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Louife Neumann. 


Unter jenen Künitlern bes Burgtbeaters, benen bas Vertrauen und die herzliche Zuneigung bes 
Publicums und zwar namentlich ber verfländigern und feinfühlenden Thenterbefucher im volliten Maße 
zu Theil geworben war, glänzte eine Reihe von Jahren bindurch, mit nur wenigen Anden, Louiſe Neu— 
mann, — bie Abamberger unferer Zeit, — beren nunmehr abgefchlofjenes Wirken einen Kichtpumet bilden 
wirb in ber Geſchichte bes deutſchen Theaters. 

Wir fühlen es lebhaft, wie wenig bie Feber es vermag, jene Einbrüde wieberzugeben, welche bie Seele 
bes Tbeaterfreunbes von bem Spiele bed echten Künftlerd empfangen bat und wie gewagt e3 it ein ſolches 
Künftlerwirfen eingehend beurtheilen zu wollen : und dennoch machen wir und getroft an ben Verſuch einer 
ſolchen, wenn auch fehr unvollkommenen Schilderung, denn ber Anblid eines bebeutenden Talentes und 
eines edlen Kunſtſtreben s gewährt eine Befriedigung, die man nicht oft erlebt, und der wir uns hier mit freu— 
diger Erregung bingeben können. 

Ueber das „angeborne« Talent der Neumann it feit Jahren fo ziemlich Alles gejagt worben, was 
aufrichtige Bewuniberung und fade Schmeichelei zu fagen erlaubt. Entfchiebene Anlagen müſſen allerdings 
vorhanden fein, wo ſich Bebeutendes geitalten fol. Doch haben vielleicht die Beitgeflunten, durch einfeitiges 
Anpreifen jener Naturgaben, ber Küuftlerin Unrecht getban. Es gibt Künſtlernaturen, weRbe begabt mit 
einem ebenfo ſchneſſen als richtigen Auffaffungs- und Darftellungs-Inftinete, oft noch außerdem mit 
allen förperlichen Reizen verſchwenderiſch ausgeftattet, — ohne tiefere Bildung, ohne eingebenbes 
Stubium , fat allein mittelit jemer angebornen, durch Iheaterroutine unterſtützten Eigenſchaften, — 
Bewunderungsmwürbiges leiten. Nicht mühelos, fo jehr es auch oft ben Anfchein hat, kommen ihre Leiſtungen 
zu Tage: auch fie feßen ihre beiten Kräfte, einen Theil ihres innerften Seins an bie Erfüllung ihrer Auf: 
gabe ; in ihnen gäbrt und brängt und flürmt es, Leibenfchaft und Ginbilbungsfraft beherrſchen fie, ber 
Moment entjcheidet bei ihnen: ber mächtige Geitaltungstrieb erwacht, — und ihr Spiel ift von hinreißender 
Blut, von erhabener Größe, von bezaubernder Liebenswürdigkeit ; der glüdliche Initinet läßt fie im Stiche, 
— und machtlos fallen fie in fich jelbit zurüd, zu Schattenbilbern ihrer fonftigen Größe zuſammengeſchrumpft. 

, Zu diefen im einer Beziehung jo begünitigten Künftlernaturen gehörte Lonife Neumann nicht. Ihre 
äußere Erſcheinung war nicht von jener blendenden Schönheit, welche allein ſchon befticht und einnimmt : 
man mußte über den behaglichen Gefammteindrud nachdeufen, um zu bemerken, wie jebr fich ihre Geſtalt für 
die Bühne eignete, Was wir in anderer Weife bei Jeuny Lind erlebten, — jene ſtrahlende Schönheit, welche, 
fobald fie die Bühne betrat und nur im ihrem Gefange und in dem barjtellenben Character lebte, von ihrem 
ſonſt unfcbeinbaren Antlig jtrahlte, — gibt uns den Maßſtab von bem alles befebenden Einfluffe ber Geiſtes— 
und Gemüthseigenfchaften, unter welchem bie ſchönſten Naturgaben erft ihren eigentlichen Zwed erfüllen, 
und alles Unvortheilhafte unter dem Eindrucke bes Ganzen derſchwindet, ober doch in feinen Aeußerungen 
gemildert wird. So vermochte Frl. Neumann, mit einem frhwachen, geradezu unvortheilhaften Organe, 
beffen Erhaltung fortwährende Schonung, beifen Gebraud viel Klugheit und Kunftjertigkeit in Anfpruc 


nahm, mebr zu leiten ald Anbere mit ber weichjten oder volltönenditen Stimme. Diejed N welches 
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wahrſcheinlich allein daran Echuld war, daß ſich Fri. Neumann an mande außerhalb bes jrecifiich naiven 
Baches gelegene poetifche Aufgabe, zu ber jie wie nur Wenige befähigt geweſen wäre, nicht wagte, und 
welches in ben legten Jahren ihren Mebergang in einen andern Rollenfreis erfchwerte, ja faſt kann man jagen 
vereitelte, — dieſes Gebrechen wurde jahrelang kaum bemerkt. Dad Publicum hatte ſich au feinen Liebling 
jo fehr gemöhnt, daß es in den harten ſpröden Tönen einen befonderen Meiz zu finden glaubte. Doc nicht 
aus der Gewohnheit allein, nicht aus dem angeblichen oder wirklichen Reize eines nedifchen Ausdrudes, — 
nein, ans ber Vollendung ber Gefammtleiftung, aus dem Zauber ber ganzen Individualität, entfprang 
jener Eindrud, den ihr Spiel, oft ohne daß man ſich beifen un MAugenblide bewußt war, hervorbrachte. Für 
jebe Heine Unvollfommenbeit entfchädigte ein feltener Vorzug oder bie harmoniſche Wirkung bes Ganzen : 
für den fpröden Klang und die materielle Schwäche bes Tones, für gewiſſe Heine Härten ber Ausſprache und 
einige edige Arımbewegungen — bie Richtigkeit der Betonung, die Anmuth und Einfachheit, die reizende 
Schalfhaftigkeit und bie tiefe Empfindung, die Wahrheit und Gonfequeng, welche ben meiiten ihrer Daritel- 
Iungen unbedingt zugeitanden werben mußten. 

Das characteriftifche Merkmal ihrer Auffaffung war das — ald Ergebniß ihrer Fünftlerifchen Gefins 
nung unb ihrer fünftlerifchen Erziebung — fait überall hervortretende Streben, jebe Rolle auf bie einfachſte, 
jchlichtefte Weife aufzufajfen, jodann die gemütbliche Seite berjelben nie ganz zu vernachläffigen und ihre 
Darftellung in bie feintten Formen bes gejellichaftlichen Lebens zu Heiden. Es dürfte nicht erft nötbig fein auf 
die Vorzüge biefes Strebens, wie anf die Hinberniffe und Gefahren, welche fi dem confequenten Verfolgen 
desſelben von mancher Seite her entgegenftellen, binzuweiien. Es ift bes barftellenden Künftlerd würdig, ben 
vom Dichter überfommenen Stoff zu veredeln umd man ijt oft geneigt es felbit da gutzubeigen, wo es ben 
Intentionen bes Dichters nicht ganz entipricht. Wie fehr ferner das ftrenge Feſthalten an jenen feinen Luſt⸗ 
fpielformen zu den Vorzügen umd lieben Gewohnheiten des Burgtheaterd gehört, it bekannt. Es iſt daher 
fehr begreiflich, bad Frl. Neumann’s Darilellungsweife jich ganz vortrefflich in ben ſchönen Rahmen bes 
Diener Gonveriationstones fügte, während zugleich ihr Streben nach Wahrheit, — und zwar nach dem ein- 
fachiten, fchlichteften Ansdrucke berielben, — in ben ‚Herzen ber empfänglichen, warmfühlenden Kunſt— 
freunde ben lauteften Wieberball finden mußte; umd wicht minder begreiflich ift es, daß in Folge jener 
Gigenthümlichkeit nicht jene Rollen, welche ein ſtärkeres Marfiren ber Gofetterie, ber Verſchlagenheit, bes 
Stolzes, eines kecken Humors, herrſchſüchtiger oder leichtfertiger Geſinnungen bedingt hätten, — fonberu jene, 
beren Grundlage edle Weiblichkeit war, im ihr die geeignetfte Vertreterin fanden, ohne daß jie deswegen in 
Eintönigkeit und ſtereotyppe Spielweife verfallen wäre, benn es gibt ber Rollen Tegtbezeichneter Art im hei— 
tern wie im ſentimentalen Fache eine hinreichende Anzahl, um immerhin einer gewifien Mannigfaltigfeit und 
Characteriſtik Raum zu geben. Allerdings it es ihr nie darum zu thun geweſen viele und verjcpiebenartige 
Rollen zu fpielen. Derjenigen Rofle aber, welche jie ſich anheiſchig gemacht hatte zu ſtudieren, nahm fie ſich 
mit bem Feuereifer bes echten Künſtlergemüthes an. Fleiß und Gewiſſenhaftigkeit find ihr wie nur wenigen 
andern Schaufpielerinuen eigen geweſen und bieie Vorzüge bürfen im unſerer überfichtlichen Schilderung 
um fo mebr hervorgehoben werben, je feltener fie zu jeder Zeit waren und je weniger fie von ber oberflächlich 
urtheilenden Menge beachtet werben. 

Frl. Neumann fühlte lebhaft die Verantwortlichfeit des reprobueirenden Künftlers, bem Dichter, 
ben Gollegen, dem Inftitute und dem Publicum gegenüber, und die Verpflichtung wur mit einer zur Reife 
gediehenen Schöpfung bie Bühne zu betreten. Wer die taufenbfachen, einander wiberjprechenden Anforbes 
sungen ber Deflentlichfeit und bie leichtiinnige Syſtemloſigkeit der Theaterbireetionen fennt, ber weiß aud wie 
ſchwer dieſe Verpflichtung zu erfüllen üjt. Unferer Neumann aber gebührt das Zeugniß, dap fie berjelben, jo 
weit es in ihrer Macht ſtand — und die Macht der Beliebtheit ift groß — immer getrenlid nachzukommen 
fuchte. Höchſtens bemerkte man zu Zeiten, bei Wiederholungen ofrgegebener Stüde eine gewiſſe — durch 
Unwohlſein, durch Veritimmung, wohl auch durch ben Anblic eines gar zu phlegmatijchen Publieums hervor: 
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gerufene Abſpannung. Doch war ihr das baftige, überftürzte, blos wmechanifche Lernen einer Rolle gänzlich 
fremd. Das tadelloſe Memoriren, welches zu dem wohlthuenden Ginbrude ihrer Leiſtungen jo fehr beitrug, 
war nicht bie Frucht eines guten Gebächtmiffes, ſondern es wurde durch das genaue Eindringen in ben Geiſt 
und in alle Einzelheiten ber Rolle bedingt. Diefe Aufgabe wußte fie mit hartnädigem Berufseifer, mit 
durchdringender Berftandess und Gemürbstraft, mit feinem Gefchmade und fchmell erworbener Bühnen: 
effectkenntniß durchzuführen, und trat jie Damit vor bie Deffentlichkeit, jo mar es eine burchbachte, durch- 
fühlte, reife Leiſftung, melde fie den allgemeinen Urtheile darkot. Sie war fait immer vollitändig im 
Klaren über die Vebentung ihrer Rolle, und welche Bebenfen auch manchmal gegen bie Art ber Aufs 
faffung erhoben werben mochten, inımer war ed boch ein Ganzes, vor dem man Reſpect haben, bem man 
eine flare, einfache Anlage, eine confequente, maßvolle Ausführung zugeftehen mußte. Auch bie Außerlich 
unſcheinbarſten, ja jelbit die weniger gelungenen Leiſtungen unjerer Künftlerin entbielten einige jener eingelnen 
geiſt⸗ unb gemüthvoflen, liebenswürbigen und originellen Züge, burch welche fich das bebeutende Talent von 
ber Schaar ber Halbbegabten ober Mittelmäpigen unterfcheidet. Ein Blid, ein Lächeln, die Betonung eines 
Wortes, traten als glänzende Einzelheiten aus dem gehaltvollsanmutbigen Ganzen hervor unb das Streben 
nah Wahrheit und Einfachheit war vom magifch verflärenden Zauber ber Grazien umgeben. 

Diefes Streben, welches alle Leiftungen ber Neumann ausgeichnete unb welches bie Bewunderung 
jedes wahren Theaterfreundes verdiente, war freilich nicht bad geeignetfte Mittel, um das Entzücken jener 
Mehrheit zu erwedten, welche ſich nur burch rohe, handgreiflihe Effecte aus ihrer dumpfen gebanfenlofen 
Gleichgiltigkeit heraustrommeln läßt. Bei all ihrer localen Beliebtheit in Wien und ihrem wohlbegrünbeten 
Ruf im übrigen Deutfchland, war Arl. Neumann doch feine Schaufpielerin für jene bunte Menge. Die 
liebenswürdige Schalthaftigkeit ihrer „naiven“ Mufterleiftungen entzückte allgemein, — die gebiegene Anlage 
des Ganzen und bie geiftreichen Einzelheiten fanden nicht immer wahres Verftänbnif, und was fie im fentimen- 
talsnaiven Fache geleitet, wurde feit jeher unterfhägt. Wir fprecben dieſe Anſicht nicht zum eriten Male aus: 
wir baben ums vielmehr, wie man es in ben „Recenjionen« und in der »„Monatichrift« verzeichnet finden 
fann, bei jeder Gelegenheit, und zwar hauptjächlich in ber Beiprehung ihrer Minna von Barnhelm, Mas 
rinne (⸗Geſchwiſter“), Laura („Karlsfhüler«), Amalie (Treue Liebe«) u. a. dahin geäußert, daß ung 
biefe Leitungen zu bem Bebeutenditen zu gehören fcheinen, was bie deutſche Schaufpielfunft ber Gegenwart 
aufzumeifen hat und zwar hanptfächlich beshalb weil Frl. Neumann bem gemüthlichen Theil ſolcher Rollen 
einen fo einfachen, fehlichten, natürlichen Ausbrud zu geben wußte, wie wir ihn von feiner andern Schau— 
fpielerin, und in einer andern Sphäre nur von Jenny Lind gehört haben. Falſchen Pathos, Weinerlichkeit, 
überhaupt Affectation irgend welcher Art bat Frl. Neumann immer verfhmäbt: manch äußere Wirkung alle 
täglicher Art ging ihr barüber verloren, 

Unſere Künftlerin verdient überhaupt für Manches, was fie unterlaifen, fein geringeres Rob, als für 
bad, was fie gethan. Während ihres langjährigen Wirkens am Burgtheater erfchien fie, unſeres Wiffens, 
niemals in Männerfleidern. Nicht jede Rolle war ihr recht, nicht zu jeder » Dienftleiftung« (wie man es bei 
ben biefigen Theatern zu nennen liebt) glaubte fie fich verpflichtet. Sie verlangte, nebſt ihrer Sage, auch noch 
böfliche, rüdfichtsvolle Behandlung, Achtung ihrer fünftlerifchen Individualität ; bagegen war fie, wie bereits 
bemerkt wurde, gewiffenbaft, pünctlic, verläßlih in der Erfüllung ihrer Pflichten ale Hofſchauſpielerin, 
wie in ber Einhaltung jeder anderen Zuſage. 

Frl, Neumann ann es gleich manchen Anbern bezeugen, wie jehr ber Künftler zu theils wahren, 
theils fogenannten Gumanitätszweden ausgebeutet und mißbraucht wird. Frl. Neumann bat in biefer 
Hinficht viel, ſehr viel geleitet, und die Armen haben manchen Vortheil davon gehabt. Freilich herrſcheu 
bei mander Academie“ bie Goterier und Privat-Intereffen vor und Gottt weiß, daß es beffer geweſen 
wäre, wenn Frl, Neumann bei mancher Gelegenheit durch ihre Abweſenheit geglängt hätte; indes fommen 
einzelne Fälle nicht in Betracht, wo auf fo viele Nefultate eines erſprießlichen Wirkens hingewieſen werben 
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kann. Mit Stolz und rende fann die Wiener Kunftwelt dem fcheidenden Mitgliede dad Zeugnig einer fel- 
tenen ©efinnungsfeftigfeit geben. Mit dem eflen Goteries und Claqueweſen welches ſich bei jeder Gelegenheit 
mit eynifcher Gemeinheit breitgemacht, hatte unfere Rünjtlerin felbitverständlih nichts gemein; und wenn 
zu irgend einer Periode ihres Wirkens die Zeitungsreclame bazu beitrug ihre Erfolge zu verbreiten, fo geſchah 
dies anf jo unſchuldig freundichaftliche Art umd mit fo unitreitig verdienten Lobeserhebungen, bag man fi 
jchwerlich darüber aufhalten fonnte. Mit ber Kritik trachtete Frl. Neumann anf neutralem Fuße zu leben 
und ermiedrigte fich niemals zu jener fcbimpflichen Unterwürfigkeit, zu welcher die Furcht getabelt zu werben 
fo manche Künftler hinreigt. Ob fie bie Nothwendigkeit und Nüslichfeit einer freien jourmaliftifchen Beurs 
theilung einſah, oder ob fie ſich vielleicht um uns Krititer und unſere Schreibereien wenig kümmerte — wir 
wiffen es nicht, brauchen es gar nicht zu willen; genug bamit, bag auch in diefer Hinſicht eine würdige Künft- 
lergefinnung bei ihr vorherrſcheud blieb, und gerne legen wir auf bie Anerkennung ber legtbejprochenen Eigen: 
fchaften ein befonderes Gewicht. Denn daß ein Künjtler neben feinem Talente biefen Ehrgeiz, dieſes Gefühl 
feiner Künftlerwürbe zu bewahren und mit Tact und Feſtigkeit zu bethätigen wiffe, das iſt ein Berbienit, 
jelten genug, um zu allgemeiner Beberzigung empfohlen zu werben. An dieſes Verdienſt reiht fich aber noch 
ein anberes, nicht minder beberzigenswerthes. Louife Neumann bat ihre fünftlerifche Sendung begriffen, fie 
bat ihr Leiſtungsvermögen und ben ihr von ber Natur angewiefenen Wirkungsfreis richtig beurtbeilt, fie bat 
gewußt was fie zu feiften habe und wo fie es vollbringen fünne: fie bat einem Inititute, deſſen künftlerifchen 
Werth fie zu ſchätzen wußte, ihre Kräfte gewibmet und fait achtzehn Jahre lang in treuer Anhänglichfeit bewahrt 
um endlich von biefer Bühne in das Privatleben zu treten. Diefes verhältnißmäßig lange, ununkerbrocene 
Wirken an einem Orte, in einem beftimmten Kreife, nach einer Richtung, bat nicht verfehlt feine guten 
Früchte zu tragen : die edlen Keime, welche eine folche Künjtlerin ausgejäet, überbauern lange noch ihre 
Thätigfeit, lange noch bleibt der Name Lonife Neumann bas Sinnbild des Einfach-Wahren, das Mufter 
der feinen finnigen Form. Dieſes BVerbienit eines dauernden Wirfens verdient in vollem Maße den lauten 
Dant, den Wien jeinem Lieblinge bald barbringen wird. *) Doch bat auch Wien und jein Burgtheater feinen 
unerheblichen Auſpruch auf die danfbare Erinnerung feitend ber Künftlerin. Aus der Hand ber begabten 
und geſchickten Mutter, welche vortrefflich vorgebaut hatte, empfing Wien die hoffnungsvolle Kunftjüngerin 
und zog fie groß und, begleitete ihre Schritte mit wachjender Theilnahme und zoflte endlich der vollendeten 
Künſtlerin feine innigite Bewunderung. Was die Theilnahme und das Verftänbniß Einzelner, was ber 
laute Beifall der Menge im Laufe der Zeit dem Künſtler bieten kann, wenn auch nicht die Anerkennung jeber 
einzelnen Leiſtung, fo doch die des Geſammtwirkens, das wurde ber Neumann in Wien zu Theil. 

Daß Frl, Neumann diejer Auerkennung in vollftem Maße würdig war, ſieht jet. Sie war und 
bleibt für unfere Künſtlerwelt ein dreifaches Vorbild: in Bezug auf ihre Bedeutſamkeit als Schaufpielerin, 
— dann auf ihre künjtlerifche Geſinnung, und endlich anf jene Eigenſchaften bes Privarlebens, 
welche nicht in das Bereich ber öffentlichen Benrtheilung fallen und jelbit da nur audeutungsweiſe berührt 
werben follen, wo, wie bier, nur Günſtiges zu berichten wäre. 

Lonife Neumann gehörte zu den Naturen, von welchen bie Verächter des Theaters gewöhnlich 
jagen: fie it zu gut für biefen Stanb, zu gut, um fich je darin heimiſch zu fühlen; bie auf den Bretern 
und in den Couliſſen herrſchende Gemeinheit nagt beitänbig an jebem ebleren Keime, und Befreiung iſt's 
zu nennen, wenn man dieſem Treiben ben Rüden kehrt. Wir aber wollen lieber jagen : ſolche Erfcheinungen 
find jebem Stande eine feltene Zierbe, bedürfen überall ber Pilege. Ehre dem Wirkungsfreife, wo bieje 


Pflege einer folden Natur zu Theil werben, Ehre einem Stande, bei welchem eine folde Natur jo ſchön 
gedeihen konnte. 


*) Wir ſchreiben Dies noch wor der Abſchiedérorſtelluug. 





Büdnencharactere. 


Dramaturgifche Bingerzeige für Künſtler une 
Künftlerinnen. 


Bon 
Feodor Wehl. 


II. 


Maria Stuart. 


Mit befonderer Hinweiſung auf die Darſtellung der 
Riftori. 


Die Darftellung der Maria Stuart von Sei» 
ten der Adelaide Niftori bat, "einzuftchenver Maßen 
und mit vollem Grund eine Art von Revolution in ber 
Auffaſſung diefer Rolle innerhalb der deutſchen Schau« 
ipielfunft bervorgerufen. Betroffen von der Eigenthüm— 
lichfeit, Keckheit und Verve der italieniichen Vorfüh— 
rung diefer Schiller'fchen Aufgabe, haben nun aud 
unfere, meift in alten Traditionen befangenen Darftel- 
lerinnen des Partes angefangen fich einen andern Be— 
griff und eine veränderte Vorftellung von demſelben zu 
machen. Allein va die Mehrzahl von ihnen merer Geift 
neh Muth genug befigt, ganz mit ver Ueberlieferung 
zu brechen und den Gbaracter vollftändig neu und auf 
umgewanbelten Vorausſetzungen in Scene zu fegen, 
io haben die Meiften fich zu einem Compromiß zwifchen 
der alten und neuen Auffaffung verflanden, der ein uns 
erquicliches Genifch von neuen Nünncen und Bointen 
auf einer total veralteten Grundanſchauung zu Wege 
bringt. 

Hauptſächlich, um dieſen Uebelftand aufhören zu 
wachen und der Rolle wieder eine artififche Einheit zu 


verleihen, begeben wir und bier daran fie mit Benügung 
und Zugrunplegung der Riſtori'ſchen Darſtellung 
neu zu characteriſiren. 

Zunähft und vor allen Dingen find im Wefen 
der Maria Stuart zweierlei Glemente feitzubalten, 
vorerft das Fatholifche und dann ein anderes, nicht 
minder wichtiges, das fih aus ber Verfehmelzung von 
weiblicher Gofetterie und FoniglicherWürbe, von Septer 
und Fächer, wenn man will, ergibt. Maria Stuart 
muß in dem einen Moment eben jo verführerifch mie 
in dem andern imponirend erjcheinen, Ohne viefe 
Vereinigung wird eine Vorführung diefer Rolle immer 
unvollfommen, ja nicht einmal verftändlich ericheinen, 
ſchon allein deswegen nicht, weil das Publicum nicht 
Elar zu begreifen im Stande fein wird, wie zwei jo ver⸗ 
ſchiedene Männer wie Graf von Leicefter und Meortis 
mer dazu Fommen, fich in die Königin zu verlieben. 
Was den Einen bezaubert und binreißt, ift ganz etwas 
Anderes, ald was den Andern ihr zu Büßen treibt. 
Mortimer, ven jungen, unerfahrnen, ſchwärmeriſchen 
Jüngling, verführten, mit dem Heiligenicheine ihres lin- 
glücks, zugleich doch auch ihre Blicke, ihr gefälliger Lieb⸗ 
reiz und nie Kunftdenfelben geltend zu machen, alles Din- 
ge, welche an Leicefter, dem gewiegten und gefchulten 
Hofmann, wirfungslos bleiben würden, wenn neben ihnen 
nicht auch zugleich ein erhabener Stolz und die Glorie ber 
Majeftät fie umgäben. Aber damit allein ift vie Viel— 
feitigfeit der Rolle noch keineswegs erſchöpft. Dieſelbe 
jeigt auch ver Kennedy und Burleigh gegenüber eine 
veränderte Geftalt, von Talbot und Eliſabeth gar nicht 
ju reden, wo ber veränderte Ton fich von felbft verfteht 
und ihn die deutfchen Darftellerinnen wenigftend ans 
flingen ließen, wenn fie ihm auch nicht decidirt feſtge⸗ 
halten zeigten, weil es einmal Styl geworben bie 
Maria Stuart im Ganzen monoten und ohne Wedh- 
fel in der Grundſtimmung zu geben. 


So lange die von Göthe und Schiller im Ver- 
ein zu Weimar geichaffene und ten Darftellern übers 
antwortete Declamation glorreih im Schwunge war, 
io Tange ließ die Ginfeitigfeit der Auffaffung fich ertra» 
gen, weil der Bomp und Schwung der Rhetorik dies 
jelbe bemäntelte ; aber ſeit dieſe mit dem Zauber ber 
Neubeit und der Begeifterung für die unfterblichen 
Werte Schiller’ dahingeſunken und verfchellen ift, 
ſeitdem fann man mit Charlotte Stieglig jagen, daß 
den Darftellerinnen ver Maria Stuart bei der Ber: 
forperung dieſer Rolle: „Der Schwan entronnen jei 
und nur noch bie Ente nachwatjchele«. Die prachtvolle, 
beranfchende Vortragsweiſe ver Verſe, die jonjt über 
die Barblofigkeit der Characterauffafjung täufchte und 
binwegbalf , ift geihwunden und mur die Monotonie, 
oder um mit Goethe zu Sprechen „das Phlegma iſt 
geblicben«. 

Dieſes von allen „Spiritus* entblößte Vhlegma 
dem Publicum nicht geradezu unangenehm und wiber- 
lich zu machen, muß fih num die Daritellerin von heute 
und zwar dadurch angelegen jein laffen, daß fie ver- 
jucht durch überrafchende Wendungen und pifante Auss 
legungen des Textes demſelben ein erhöhtes und geſtei⸗ 
gerted Leben zu verleihen, ein Leben, wie es bie Ri— 
ori ver Nolle einzuhauchen verftanden hat und wie 
es die deutjche Künfllerin nun nachzuahmen, aber da— 
mit zugleich auch in bie Grundfaͤrbung des Eharacterd 
einflimmend zu machen trachten muß. 

Gehen wir bie Rolle vom Anfang ber burch, jo 
treffen wir Maria Stuart zuerft im zweiten Aufs 
tritt des erjten Aufzuges der Kennedy und Sir Paulet 
in dem Moment gegenüber, wo ver Letztere ihren 
Schranf erbrochen und ihre Effecten unterjucht bat. 

Trotz der Vorfhrift des Dichters : Kennedy eilt 
Maria entgegen, pflegt dieje gewöhnlich auf unjerer 
Bühne unbeweglic, ſtehen zu bleiben und die Königin 
fireng und falt zu fagen: 

„Kal dich, 
Sag' an, was nun gefchehen ifl?« 

Allein ganz abgeſehen davon, daß bieje Situa— 
tion kühl und unwahr, iſt fie zugleich auch ohne dra— 
matiſches Leben. Sie wird fogleich anders und Die Zus 
Tchauer inniger ergreifend, wenn Kennedy lebhaft vor 
Maria nieverflürgt und dieje erft, nachdem fie dieſelbe 
am fih geprüdt und das „Bafl' dich!“ mit warmem, 


herzlichen Tone wie befänftigend geſprochen, zur fernes 
ren Frage übergeht. 


Die Worte: »Berubige dich, Hanna« bis: „Ich 
kann auch das verfehmerzen,« müſſen noch etwas von 
jenem erften warmen und herzlichen Tone bebalten, 
wenn auch freilich ſchon etwas von ber anflagenden 
Härte gegen Sir Paulet anflingen muß. bie fich zwar 
tefignirt, aber feſt im der nachfolgenden, an ihren Hü⸗ 
ter gerichteten Rede funbgibt. 

Wenn Sir Paufet nad ihren Worten: 


Gebt mir euer Wort, baß Ihr 
Ihn (ben Brief) redlich an fie ſelbſt wollt übergeben 
„Und nicht in Burleigh's ungetrene Hanb,* 


entgegnet: 
„Sch werde mich bebenfen, was au thun if.“ 


fo möchte die Darftellerin nicht unrecht verfahren, wenn 
ie den Sag: „Ihr follt den Inhalt wiffen, Eir«, 
etwas heftig und erzürnt baranfügte, 


Im Allgemeinen ift zu beachten, daß Maria mit 
einem gewiffen Stofze alle brüdfen Einwendungen Eir 
Paulet's überhört und in einem falten, abweichenden 
Tone verbartend, nirgends auf biejelben eingeht. Nur 
als diefer fih von ihr entfernen will, muß die Apo- 
firophe, mit der fie ihn zurückhält: »IHr 'gebt. Sir? 
Ihr verlaßt mich abermald« u. ſ. w. von dem gewöhn⸗ 
lichen Tone abweichend, in ven leidenjchaftlich beweg⸗ 
ten überichlagen. 


Wie bekannt, endigt diefe Unterredung mit dem 
Gricheinen Mortimer'ö, der feinen Obeim rufen kömmt. 
Died Erfcheinen des Neffen muß Maria auf einmal 
wieder in ihren alten Ton zurüdfallen machen, aber 
nicht in der polternden oder überftürgenden Weile, ald 
bie meiften Schaufpielerinnen fie hierbei beobachten. 
Maria muß fi ſtolz aufrichten und die Worte: »Sir, 
noch eine Bitte,“ bis zu: „Spart mir den Anblid ſei⸗ 
ner rohen Sitten« Kalt, mit Nachdruck und befeb- 
end bervorftrömen laſſen. Als dann auf diefen Strom 
die plumpe Erwiderung des abgehenden Sir Vaulet 
erfolgt, muß Maria aus ver ftolz aufgerichteten Stel⸗ 
lung nach und nach in eine ſchlaffe und gebeugte jo 
ſehr herabſinken, daß fie, nad dem Fortgehen ihres 
Hüterd, wie gebrochen und Hanna in die Arme finfend, 
nach dem Stuhle ſchwankt, jagend: 


„Wir haben in den Tagen unferes Glanzes 
Dem Schmeidhler ein zu willig Ohr gelichen: 
Gerecht iſt's, gute Kenneby, daß wir 

Des Vorwurfs ernſte Stimme nun vernehmen.* 

Auf dem Stuhle niederſinkend, muß ſie dann ihr 
Geſicht mit den Händen bedecken und durch ihr Nieder⸗ 
gejchmettertjein verrathen, wie fie nur Kennedy zu trö⸗ 
ſten und zu täujchen, die Worte jagt, die in ihrem 
Innern fein Gcho finden, 

Aber auch Kennedy wird nicht irregeführt und 
jagt: 

„Wie? jo gebengt, jo muthlos, theure Lady? 

Bart Ihr doch jonit fo froh, Ihr pflegtet mich zu tröften, 
Und eher mußt’ ich euren Flatterſinn, 

Als eure Schwermuth jchelten.“ 

Nun gebt Maria weiter und motivirt ihre Nies 
vergefchlagenheit mit dem blutigen Schatten König 
Darnley's. Wir haben «8 erlebt, daß Darftellerinnen 
die Worte: 

Ich erlenn' ihn. 

Es iſt ber blut'ge Schatten König Darnley's“ m. ſ. w. 
ſo ſprachen, als ob ſie in der That eine Erſcheinung 
hätten. Aber dies iſt unſerer Anſicht nach durchaus 
verkehrt, weil hierdurch nur die Gemüthsverfaſſung 
erklärt werden ſoll, in der ſich Maria befindet. 

Um mehr Handlung, Leben und Bewegung in 
den langen Dialog zwiſchen Hanna und Maria zu brin- 
gen, dürfte unferer Anſicht nach die Darftellerin ver 
Lepteren nach Hanna's Worten: 

Ihr rächtet blutig nur die blut’ge That,“ 
mit dem erſchreckten Ausruf: 

»Und bintig wirb fie auch an mir ſich räden!« 
von dem Stuhl herab auf die Anie finfen, nach viefem 
fhaubernd audgeprehten Ausruf tonlos binzufügend: 

Du fprichft mein Urtheil aus, ba du mich tröften.* 

Erft während der legten Rede Hanna's: „OD, 
laßt ein ewig Schweigen dieſe That bedecken“ muß 
Maria fich erheben und zwar jo langfam, daß fie eben 
erft ih aufgerichtet Haben muß, wenn fie fragt: „Wer 
fommt?« und Mortimer erfcheint. 

Der Gontraft zwifchen der Maria der eben ges 
ſchilderten Scene und der jegt folgenden kann nicht 
iharf genug genommen werden. Das ganze Wefen, 
der volle Character Maria’s iſt damit bocumentirt: 
wir jeben fie von einem Grirem leicht In das andere 
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überichweifen, eben noch ganz büßende Magdalena wird 
ie nun vollfländig zur verlockenden Helena, 

In diefem Aufgeben muß fie nun allen ſchönen 
Liebreiz ihrer Perſönlichkeit und Mortimer gegenüber 
etwas von der. natürlich immer in edlen Schranfen 
bleibenden Gofetterie entfalten, die ihr ehebem in der 
Welt jhon jo viele Herzen gewonnen. 

Geflärkt, gehoben und durch dies Hineinleben in 
alte Gewohnheiten gewiſſermaßen in ſich ſelbſt aufge 
richtet, trifft fie mum im fiebenten Auftritte mit Korb 
Burleigh zufammen, dem gegenüber fie num ganz Mo- 
narchin wird, Die Riſtori martirt dies jehr einfach 
und ſchlagend dadurch, daß fie ven Großſchatzmeiſter 
von England figend empfängt und einen Ton von 
Hohn und auch Hochmuth durch ihre Gntgegnungen 
hindurchklingen läßt. 

Im dritten Aufzüge, in welden Maria Stuart 
nun erjt wieder erjcheint, jehen wir fie nach der Vor: 
ichrift des Dichters „in fchnellem Lauf hinter Bäumen 
bervortreten®, um jene berühmte Dirhyrambe zu ſpre⸗ 
hen, die, von den meiſten Schauipielerinnen wie ein 
Kanonenfhup der Vegeiflerung unter das Publicum 
gefeuert, ein beliebtes Bravourſtück von Bungenfertig- 
feit geworden iſt. Wir unjeren Theils haben nichts 
dagegen, wenn man die Berfe: „Laß mich der neuen 
Freiheit genießen“ und »O Danf, Danf diejen freund- 
lich grünen Bäumen“ mit befhwingter Zunge und er- 
bobener Stimme Spricht, aber wir finden es gegen 
allen Sinn und Verfland, wenn man ſie fiegbaft und 
bachantiſch, ohne allen Anhaud) von Wehmuth, die 
doch unverkennbar rührend und tief ergreifend darin 
liegt, hinausjauchzt. Maria ift eine gefangene, unter« 
liegende Brau, die zwiſchen Hoffen und Befürchten ber- 
und bingewiegt, nicht ganz in Jubel und Entzüden 
aufgehen, fondern überall doch einen Klang von Trauer 
nachzittern laſſen muß, beſonders in dem Verſe: „Eis 
lende Wolken.“ 

Die Riſtori ſpricht dieſe Worte, wehmüthig in 
die Höhe blickend, leiſe vor ſich hin. Sie haucht und 
liſptlt ſie nur und wiſcht ſich am Ende die Thränen 
aus den Augen. 


Dieſe Auffaſſung halten die deutſchen Schauſpie⸗ 
lerinnen für unmöglich und zwar deswegen, weil 
Hanna fagt: 
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„Ad, theure Lady! Ihr feid außer Euch, 
Die Iangentbehrte Freiheit macht Euch ſchwärmen.* 


Unter Schwärnen und Außerfichlein flellen fie 
fi nämlich einen Zuftand mit audgebreiteten Armen, 
lauter Declamation und wo möglich fliegend Tosgebun- 
denem Haar vor. Aber kann leiſes Meinen und Hin— 
flieren nicht amı Ende ebenfo bezeichnet werben? Wir 
wenigflend glauben das und halten in Folge deſſen bie 
Auffaffungder Riſtori der unfererbeutfchen Schauſpie⸗ 
lerinnen vorzuzieben, auch in ben Werfen: „Dort legt 
ein Fiſcher den Nacken an,“ und »Hörſt du das Hift- 
born?« denn In beiden ift lebhaft vie Sehnſucht nad 
andern Verhältniffen, ald die find, in denen Maria 
fih befindet, ausgeprägt. Daß diefe Sehnſucht etwas 
Melancholiiches hat, Tiegt auf der Hand. 


Die Riftort zieht rich beim Gricheinen der Eli— 
fabeth Hinter einen Baum zurüdf und belaufcht von da 
aus ihre Gegnerin. Abgeſehen, daß und dies ein ine» 
nig Fein und dem Styl der Tragödie nicht würdig er- 
jcheint, dürfte fich dies eine deutiche Schaufpielerin auch 
fehon deswegen nicht erlauben, weil es gegen die Vor: 
fchrift ded Dichters if, welche verlangt, daß »Maria, 
auf die Kennedy gelehnt, ſtehen bleibt«. In dieſem 
Stebenbleiben, wenn ed zur Seite im Vordergrund 
geichieht, kann, unferes Erachtens nach, jened Beob⸗ 
achten der Eliſabeth von Seiten der Maria eben jo gut 
und wie und vünft, fogar noch beſſer als hinter dem 
Baume hervor flattfinden. Daß die Niftori erfi ein- 
mal vor Elijaberh hinſtürzt und fich auf's Knie nieder- 
zulaffen verfucht, aber von dem berzlofen und Falten 
Ausfehen der Gegnerin davon abgeſchreckt, in die Arme 
Hanna’s zurücflüchtet, bis dieſe fie mit Geberden zur 
Erneuerung ded Verſuches anfpornt, iſt eine panto- 
mimifche Einfchaltung, die geduldet werben darf, auch 
wenn Schiller fle nicht vorjchrieb, weil fie die große 
und entfcheidende Scene, die nun folgen foll, dem Pur 
blicum gewiffermaßen noch befonderd anfündigt. Wenn 
die Niftori Übrigend, bei dem zweiten Verſuch dieſes 
Kniefallens, da fie noch immer demſelben unbewegten 
und eifigen Blicke der Eliſabeth begegnet, das Erucifir, 
das fie im Gürtel hängend bei ſich trägt, ergreift, in 


die Höhe hebt und füht, damit andeutend, daß fie fich | 
mehr vor ihrem Heilande, ald vor der Königin von | nolog nicht mehr zuläflig, fondern «8 genügt, wenn 
Eagland erniedrigt, jo darf auch diefer Zug, obſchon er | man den, ver ihn zu halten hat, entweder in Verzweif⸗ 


gejucht ifl, dennoch gelten, weil er nicht als dem Cha⸗ 
racter Maria's zuwider angejehen werben darf. 

Die fleigende Entrüftung und das endliche Ver— 
geilen aller Nüdfichtnahme in fünftlerifcher Steigerung 
dem Publicum vor Augen zu führen, ift eine äußerſt 
fchwierige Aufgabe für die Darftellerin der Maria. Die 
Niftori fährt mit dem Ausruf: „Das iſt zu viel!« 
wild und heftig wie von einer Schlange geftochen in bie 
Höhe. Ald fie weiter fprechen will, fehlen ihr die 
Worte, die fich ihr auch nur langſam und erſt wie nad 
hartem Kampfe einftellen, enplich aber und zum Schluß 
der Rede ihr in bachantiichem Strome zufließen. Die 
Art, wie fie fih mac und nach bei dem rafıher und 
rafcher werdenden Tempo ber Rede aufrichtet und in 
flammendem Zorne auf Glifabeth zufchreiter, dieſe zu» 
fegt mit erhobener Hand fich wie zu Büßen befeblend, 
ift ein Moment von erfchütternder Große. 

So bart und brutal es ift, daß man in der ita— 
lienijchen Bearbeitung die folgenden Auftritte geftrichen 
und den Act hier fchließen läßt, fo muß man doch zus 
geiteben, daß dieſem Momente noch etwas folgen zu 
laffen, die Wirkung desfelben allerdings nur abſchwä— 
chen heißt. Auch in dem Original find die nachfolgen- 
den Auftritte zur Verfländigung des Banzen zwar 
nöthig, aber nicht dramatiſchweiſe und zu dem großen 
Eindrud des eben flattgefundenen Affected in fo gar 
feinem Verhältniß ſtehend, daß man bedauern muß, 
daß Schiller das, mas bier verbandelt wird, nicht 
in den folgenden Acı mit hinüber genommen. Gin ge— 
ſchickter Dramaturg dürfte bier wohl Fuge Arranges 
ments zu treffen berechtigt und auch im fünften Auf- 
zuge über die bereitd beliebten Aenderungen hinaus 
noch anderweitige zu treffen, fih Vollmacht gegeben 
und geboten erachten. So ſchön und erſchütternd Reir 
ceſter's Monolog auch iſt, womit jegt die Tragödie 
fehließt, fo flimmen wir doch ganz der italienijchen 
Bühnenhearbeitung bei, die auch dieſen unterbrüdt und 
das Trauerfpiel durch der Stuart fichtbared Betreten 
des Schaffoted endigen läßt. Wenn man Glijabeth, die 
Mitſchuldige Keicefter's, nicht mehr ericheinen und ihre 
Strafe durch das Abwenden aller ebleren Freunde, jo 
wie durch die Nachricht, daß Leicefler »zu Schiff nad) 
Frankreich jei« empfangen läßt, fo iſt auch diefer Mo— 


fung ab» oder wie tobt vor ben Stufen zum Blutgerüft 


niederſtürzen läßt. 

Das fichtliche Vorführen des Blutgerüftes und das 
"Vefteigen beöfelben von Seiten Maria's Halten wir 
mit der italienijchen Bearbeitung für den beiten Ab» 
fchluß des Stückes, ſchon allein um bed einen große 
artigen Momented iwegen, ben bie Riſtori bei ber 
Enthüllung des fchredlichen Blockes der erjchütterten 
Seele des Zuſchauers zu bieten weiß. Als fie nämlich 


Abſchied bon ihren Frauen genommen "und gebeichtet 


bat und eben Sir Paulet ein letztes Lebewohl jagt, 
gebt binten der Vorhang auseinander, hinter welchem 
das Schaffot aufgebaut worden. Der plögfiche Anblid 
besfelben preßt ven Anweſenden auf der Scene ein leis 
ſes, ſchauderndes Ah! aus und Maria dies vernehmen 
und ahnend, was fich ihr im Rüden begibt , wendet 
mit flieren, weitgeöffneten Augen ben Kopf, um noch 
ebe fie das Schreckliche gefehen, Hanna halb ohnmäch— 
tig in die Arme zu finfen. Hanna fucht fie unter her 
vorbrechenvden Thränen und laut werbendem Schluchzen 
zu ſich jelbft zu bringen und nachdem dies gejcheben 
und der Sherif in feinem rotben Mantel vorgetreten, 
gebt die Scene nun weiter, indem die zu fich gekom— 
mene Maria, ſich aufrichtend umd wie ſich befinnend 
erſt fragt: „Mas iſt dir, Hanna?“ und nachdem fie 
fih num ganz umgejehen, hinzufügt: »Ia, nun ift es 
Beit!« u. f. w. *) i 

Diejer Moment ift, wie uns dünkt, bei weitem 
dem anderen naͤchſtfolgenden vorzuziehen, obſchon die 
fer der Riftori flet® den lauteren Beifall zuziebt, wir 
meinen ven, wo fie von Burleigh verlangt, daß Hanna 
fie auf dad Schaffot begleite und dieſer meint, dies 
würbe wegen des Gefchreies und Jammerns nicht wohl 
angehen und fie nun, um Hanna's Schluchzen und 
Weinen zu verbergen, diefe am ſich zieht und mit ihrem 
Schleier bedeckt. 


*) Bezüglich biefes Punctes fönnen wir uns mit bem 
geehrten Herrn Verſaſſer nicht einverſtanden erflären, 
da eben bejagter Moment uns auf ein allzurohes Effect: 
mittel hinauszulaufen ſcheint, und überbies gegen die 
Intention bes Dichters verſtößt. Nuch der weiter bes 
rührte Schlußeffect mit Leiceſter jcheint uns minder 
ſtens in der Ausführung übertrieben. 

A. d. R. 
Monatſchrift f. Th. u. M. 1857, 


Uns däucht dieſer Zug nicht nur allzugeſucht, 
ſondern auch der hohen Tragödie nicht ganz geziemend. 
Anders ift es mit der Nüance, die fie dadurch in das 
Stück bringt, daß fie, als fie Reicefter am Fuße des 
Schaffotes unerwartet begegnet, noch einmal ziemlich 
beftig und damit an das Irdiſche mit ihrer Serle her⸗ 
abftreifend, bei ven Worten: 

„Mög' euer Lohn nicht eure Strafe werben® 
fih von Melvil wie erinnernd das Gruchfir vorhalten 
läßt, um darauf, wie mitten in einem leidenſchaftlichen 
Erguſſe unterbrochen und verſtummend in die Knie ſin⸗ 
fend, nad) einer Paufe flillen Gebets aufftehend , wie 
in Verklärung zu Allen gewendet, zu jagen: 

„Lebt wohl! — Jetzt hab’ ich nichts mehr auf der Erben !« 

Dieſe Nüance ſteht In Schiller gleichfalls nicht 
vorgejchrieben und ift allerbings ziemlich eigenmächtig 
eingeicheben, macht aber boch eine fo tiefe und erſchüt⸗ 


‚ternde Wirkung, daß wir fie glauben bervorbeben und 


gutbeißen zu können. 

Die Gruppe, welche die Riftori bildet, wenn fie 
von ihren Frauen Abjchied nimmt, if} in dem Umran» 
fen und Umflechten einer erbabenen Frauenerſchei⸗ 
nung von vielen andern untergeordneten, von jo herr- 
licher, plaftifcher Art, daß ein Meifter der ESculptur 
fie in Marmor nicht fchöner liefern könnte. 


Dramatifche Literatur. 


»Rarrif* Gin Trauerſpiel in fünf Aufzügen, von A. C. 
Bradvogel. 


Lang genug hat fich die dramatiſche Dichtung ver 
Bühne fern gehalten und damit fich felbit ven Todes⸗ 
Rop gegeben. Das fait gleichzeitige Erſcheinen und der 
entjchievdene Erfolg von vier Stüden wie „Ella Roſe«, 
»Gier*, »„Klytämneflrar und »Narciß“ fann daher, 
wenn dieſe Stücke auch feine Meifterwerfe- find, als zu 
ichöneren Hoffnungen berechtigend, freudig begrüßt wer« 
den. Diefe Stüde find ſpeciell für vie Bühne und ihre 
Berürfniffe geichrieben, und wenn wir bevenfen, daß 
nur unter ſolchen DVerbältniffen des lebendigſten Ver— 
kehrs zwiſchen Dichter und Darſteller wahrhaft große 
dramatiſche Ereigniſſe entſtanden find, fo kann man fich 


froh geſtehen, daß unſere dramatiſche Literatur endlich 
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wieder in bie richtige Bahn eingelenft ift. Auch für die 
Bühne ift diefe Umfehr von größtem Nuten. Glaffifche 
Meifteriwerke find es zumächft nicht, die viejelbe für ihr 
Nepertoir verlangt, genug, wenn fie jährlich eine 
Anzahl anregenver Novitäten erhält, bie gediegen genug 
find, den Borberungen ded gebildeten Publicums zu 
entfprechen, fo wie andererfeit den Kimftlern panfba- 
ren Raum zu ihrer Entfaltung zu geftatten So bleibt 
das Repertoir nicht ftagnirend, mit der neuen Aufgabe 
währt das Intereffe und mit dem Interefje wiederum 
bie dramatijche Production, 

Der Hauptheld des Trauerjpiels ift der durch 
Goethe und ſchon vertraute Neffe Nameau’s, Nar— 
ch. Die Marquije von Pompadour war, jo fingirt 
der Dichter, ſchon vordem ſie Madame d'Etiol war, 
vermält, — mit einem Manne vermält, den fie allein 
wirklich liebte, den fie aber vennoch in ihrem Drang 
nach Macht und Neichthum ipäterbin verlaffen. Diejer 
ehemalige Dann ift Niemand anders als Narciß, der 
durch diefen Verluſt aus jeinen Bahnen geriffen, in 
ein unfteted Treiben und in ewigen Kampf mit feinem 
zerftörten Gemüth gezogen ward. Die ftolge Marquife 
aber jtrebt immer höher, fie treibt die Königin zur 
Scheidung und will felbft dem König morganatifch ver 
mäft werben. Doch fie ift franf und muß jede Auf 
regung meiden, bie fie nach dem Ausspruch der Aerzte 
töbten würde. Auf diefe Schwäche aber gründen die 
Freunde der Königin und die Feinde ver Marquiie den 
Plan zum Sturz ber letzteren. Sie haben das Gcheim- 
niß ihrer erſten Ehe ausgefundjchaftet, und bringen 
der Kranfen ihren erften Mann in dem Moment vor 
Augen, da fie ſich ihrem ſtolzen Ziel am nächften ficht. 
Doch die Feinde haben fich getäyfcht, der Schrecken 
tödtet fie nicht, — fie lebt auf, fie will ihrem Nar- 
ei vergelten, was fie ihm Böſes gethan. Diefer aber 
kommt nach feiner erften Freude allmälig zur Befin- 
nug, er erfennt fohaubernd, was aus feiner Gattin 
geworben ift, er ſieht, daß feine Heißgeliebte fich in 
eine Pompabour verwandelt hat und er flucht ihr. Da 
bricht ihr flolzes Herz — fie flirbt und Narciß folgt ihr, 
geröptet durch die Nacht des hereinbrechenden Wahn- 
finnes! 

Alle Fehler, die das Stück aufweift, find in die» 
fer Anlage ſchon enthalten. Betrachten wir diefelbe 
etwad genauer, Die Geſchichte und die frivole Gefell- 


ichaft des franzöfiichen Hofes im vorigen Jahrhundert 
find es, auf deren Hintergrund ſich Narcih, das Ori« 
ginal, »das verfommene Talent, der aus feinen Bleis 
jen getriebene Stern« — wie ihn der Dichter bezeich- 
net — um jo mehr abhebt, je mehr er, wenn auch 
in dem andern Grtrem, auch als ein Kind feiner Zeit 
efcheint. Aber ift denn Nareiß eigentlich der Träger 
des Stüdes? Wir finden nur einen verfommenen 
Mann, den all fein reicher Geift nicht über das Grüs 
bein binausheben fann, und der zur tragiichen Gata- 
ftropbe nichts weiter mitbringt, ald daß er eben er 
jelber ift. Nur der größte der Tragifer mochte e8 unge⸗ 
ftraft wagen, einen Hamlet ald Helden des Stüdes 
barzuftellen. Narciß wird nur zum Werkzeug in ver 
Hand Anderer, und es ift ein peinigender Gedanke, 
der auf dad Ganze prüdt, daß der arme Menfch kalt 
bingeopfert wird, um dem Ehrgeiz eined Höflings zu 
dienen. Denn anders erfcheint ſein Tod nicht, da die 
Königin zu wenig hervortritt, fo wie überhaupt Nar- 
ci” Untergang fein Opfertod ift, der ein verfehltes 
Leben jühnen könnte — wie e8 der Dichter wohl auf- 
gefaht haben möchte. 

So gruppirt fi denn ber eigentliche Mittelpunkt 
des Stückes um die Bompabour, und das ift der aben— 
theuerlichſte Gedanke darin, daß dieſe Frau zur Heldin 
erboben werben joll, eine Aufgabe, an ver ver Ver 
faſſer auch fcheiterte. Es iſt unmöglich, den Character 
dieſer Frau nur annähernd wahrheitsgetreu und dabei 
dennoch edel zu behandeln. Zwar wird an mehreren 
Stellen von ihr geſagt, daß fie ein gigantifcher Cha— 
racter jei bei all ihren Fehlern, allein ba das Stüd 
ſelbſt ung von jener Größe fein Beiſpiel bietet, fo bleibt 
e8 unglaublich. Wir fehen im Gegentheil eine Franke, 
launiſche Frau, bie, während fie aufs eifrigfte frebt, 
dem König angetraut zu werben, zugleich davon träumt, 
ihren früheren Mann wieder glücklich zu machen! Der 
Character einer Liebenden Schwärmerin verträgt ſich 
nun einmal nicht mit dem Bild ber Pompadour. 

Dieſe Fehler der Anlage werden noch durch 
manche Nachläffigkeit und Unwahrſcheinlichkeit verſtärkt. 
Nachläſſigkeit der Behandlung bietet zum Beiſpiel die 
ſiebente Scene des zweiten Actes, worin Doris Dui« 
nault in gebeimnißvoller Weife Nareiß zu einer großen 
That auffordert, obwohl fie jelbft in Verlegenheit ges 
rathen möchte, wenn fie zu fagen hätte, worin bieje 


That beftehen folle. Unwahrſcheinlich iſt ed ferner, daß 
Nartiß, der privilegirte Bummler von Paris, bie 
ganze Zeit hindurch niemals die Pompadour gefehen 
babe — eine Annahme, auf der doch das ganze, Stüd 
beruht, 

Dennoch trog allen diefen großen Mängeln hat 
„Nareiß« gefallen. Das vermeintliche Trauerſpiel ward 
zum Intriguenftüc, deſſen characteriftifche Behanplung 
für vie Fehler der Anlage entſchädigte. Jene Zeit der 
zerfallenden Gefellihaft des vorigen Jahrhunderts 
mit ihren morfchen Gharacteren , ihren Fleinlichen In« 
triguen bietet den beiten Tummelplag für ſolche Ver 
widelungen und während ber Dichter diefen Kreis mit 
treffenten Zügen zu jchilvern weiß, gibt er ihm zum 
düftern Hintergrund das furdhtbare Geſpenſt der Revo⸗ 
Iution, Indem er unter jener leichten Dede die tief ein- 
greifenden Fragen durchſchimmern läßt, ſtellt er die 
Zufhauer an den Vorabend einer Kataftrophe, Die 
unwiderftehlich hereinbrechen muß, und gegen welde 
feine Intriguen mehr helfen. Der Prophet diefer bluti⸗ 
gen Kataſtrophe aber ift Narciß. 

Die Rolle vesjelben bietet an und für fich dem 
Darfteller eine ſchwere aber dankbare Aufgabe. Jenen 
feingebilveten Eynifer, der in Lumpen geht und vie 
Philofophie reden fann, ber ben Stoffmechfel für vie 
causa movens des Weltalld erflärt und dann wieder 
Gott bittet, ihm die Sehnſucht zu erhalten, — dieje 
Sprünge eines fefjel« und regellofen Geiſtes müſſen zum 
Grundzug die Zerfahrenheit behalten, vie ſich in allem 
Thun und Denken ausipricht, die fein Träumen ver— 
giftet und die ihn zum Wahnfinn treibt, — die der 
Fluch jeined Lebens ift. 

Um ihn gruppiert fich ein reiches Bild der ver 
jchiedenften Gharactere, vie meiften freilich nur ſkizzen— 
haft gebalten, aber dabei doch characteriſtiſch. Am meis 
ſten ausgeführt ift noch vie reine, ideale Doris Qui— 
nault, die Schaufpielerin und Vorleſerin ber Königin, 
bie für ihre Herrin ſich opfern will, tamit aber ihren 
Freund, den unbewußt von ihr geliebten Narziß, in 
pas Verderben ftürgt. Der «Herzog von Choifeul if ver 
eigentliche Lenfer der Intriguen gegen die Pompa— 
dour, die er einft geliebt, die aber nun feine Gitelfeit 
gefränft hat. Gr iſt ganz ein Kind feines Jahrhunderts, 
berzlos, nur auf feinen Vorteil bedacht, intriguant, 
aber fein und wigig. Hinter ihm fteht die ganze Reihen⸗ 
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folge von Miniftern, Herzogen bis zu ben Enchflopä- 
diſten, mit glüdlihem Griff oft durch wenige Worte 
gezeichnet, und ein reiches Bild des damaligen geifligen 
und forialen Lebens varbietend. 


Iſt es nun auch nicht gelungen, das volle Inte» 
refje an einer Perfon haften zu laffen, jo muß dasſelbe 
doch für den Verlauf des Ganzen rege bleiben und 
wächft mit jeder Scene. In ven meiften Scenen herrſcht 
der Geſellſchaftston, wie natürlich, doch erheben ſich 
einzelne Momente, beſonders bei „Narciß“ auch in der 
Sprache zum Wirflich-Poetifchen. Da einzelne Ideen 
und Phrajen geradezu Goethe entnommen find, ers 
ſcheint für das Urtbeil über das Ganze ohne Gewicht. 
Dieſes Urtheil aber dürfte dahin lauten, daß man es 
bier mit einem Werf zu thun babe, das bei jehr ges 
wichtigen Mängeln doch der Aufmerfjamkeit werth und 
für das Neperteir unferes Schaufpield als Gewinn zu 
rechnen ift. Der Dichter aber möge bei feinen fünfti- 
gen Werfen durch immer fteigende Bervollfommnung 
auch ſtets ſteigenden Beifall fich erringen. 


Mufikalifche Werke. 


Moriz Hauptmann. Sechs Motetten für Chor uud 
Soloſtimmen Op. 40 und 41. Secchs geiftliche Gefänge für 
Ghor. Op. 42. Leipzig bei Siegel. 


S. B. Nicht leicht kann dem Kritifer über Mu— 
ſikwerke eine fchönere und zugleich jchwierigere Auf- 
gabe geftellt werben als bie, welche wir heute zu löfen 
haben. Das Schlechte an einer Compoſition läßt ſich 
meiſt haarſcharf nachweifen; und wenn auch mande - 
Leute geneigt find gerade das Schlechte geiftreich und 
loͤblich, das Häßliche Intereffant und ſchön zu finden, 
fo wird doch die Majorität der Zeitgenofiin und . 
Nachkommen ſolch verkehrt Urtheil verwerfen. Aber - 
einer guten ſchönen Gompofition iſt es viel 
fchwerer den innern Grund abzulauſchen, warum 
fie gut und ſchön iſt; und noch ſchwerer denſelben ab» 
firaer darzuftellen. Die ſchöne Harmonie der Theile 
untereinander, den geifligen Hauch, der ein Kunjtwerf 
belebt, fühlt der Hörer durch; man begreift ein fol 


ches Werk leicht, ja meint oft es fönne nicht anders 
2 * 
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fein. Aber wenn man meffen und ergründen will, wie 
etwwa bei einer ſchönen Architeftur, dann erfennt man 
die Unzulänglichfeit ver mufifalifchen Theorie gegenüber 
dem Geiſtesproducte, welches in guter Stunde dem 


Schöpfer debſelben felbft zur Ueberrafhung und Freude | 
ſelben ungefcheut ald eine unſchätzbare Bereicherung 


aus feiner Phantafie hervorfprang. 
Das Schöne und Erfreuliche unferer Aufgabe 


beſteht darin, daß und Gelegenheit gegeben ift, eine | 


Anzahl ſchöner Tonftüde zu zerglievern, und eine 
ganze Gattung zu beiprechen, welche unferes Erach— 
tens heut zu Tage lange nicht genug geichägt ift: den 
vier- und mehrflimmigen Chorgejang ohne alle 
Begleitung, welcher ohne Zweifel der Kirche und 
ihren Abfihten am meiften entiprechend ifl; ferner 
darin, daß wir einmal recht vom ‚Herzen ber Kunft und 
der Kunftwelt Glück wünſchen bürfen — dazu, daß 
die eble Muſik noch nicht fo gar verloren ift, wie ges 
wiffe juperfluge Gulturbiftorifer, die freilich ſelbſt nur 
Mißgeburten herverbringen, der Welt glauben machen 
möchten. 

Man war oft geneigt anzunehmen, daß ber Pros 
teftantianus, weil er Feine Meſſe, Nequiem u. dgl. 
befigt, überhaupt Feine Kirchenmufif befäße, als ven 
Grmeindegefang (der freilich nicht immer und überall 
ald ſchöne Kirchenmufif gelten kann) und bad 
Drgelipiel. 

Allerdings jah es in Sachen ver proteftantifchen 
Kirchenmuſik eine geraume Zeit traurig genug aus, 


Der alte S. Bach war tobt; feine Motetten und. 


Gantaten verichimmelten fait in ber Thomanerbi— 
bliothek und amderwärts; feine Nachfolger konnten 
den Schlüffel nicht finden und brachten licher ihre eige- 
nen „anjprechenderen« Werfe, wobei weder der Tho— 
manerchor nod) deffen Director fonderlich geplagt war, 
Unglücklicherweiſe kam gerade zu jener Zeit Mozart 
nach Leipzig, und wir wundern uns nicht, daß ihm 
das, was er dort hörte, nicht gefiel, und daß durch 
- feine Mittbeilung eine ziemlich üble Meinung in ver 
mufifalifchen Welt verbreitet wurde. Auch außerhalb 
Leipzig murbe für bie proteflantifche Kirche wenig 
Bedeutendes gefchaffen, und es fchien in der That, ala 
ob dem Proteflantismus die firchlichepoetifche Ader 
berfiegen wollte. Heute fliehen die Sachen befler. Der 
Thomanerhor wenigftens bat feine Aufgabe wieder 
begreifen gelernt, und die Bach'ſchen Motetten bört 





man, nebft anderen trefflichen a “in Leipzig 
am öfteften und beften. 

Der gegenwärtige Mufifvireetor dieſes Chores 
ift Hauptmann, deffen neuefte Motetten uns zu obi— 
gen Bemerfungen angeregt haben, Wir dürfen bie 


der proteftantifchen Kirchenmufif bezeichnen, ja als jene 

Kirchenmufif, wie fie das geläuterte muſtkaliſch-kirchliche 

' Zeitbewußitfein, wie auch ein ernft religiöfes Gefühl 
überhaupt verlangt. Die Bugenform, welche in ben 
Bach'ſchen Motetten vielfach benühzt if, iſt freilich 
bier, wie faft überhaupg in ver neueren Muſik, einer 
freieren Borm gewichen, welche zwar die lebendige 
Theilnahme jever Stimme an dem Melodifchen bei« 
behält, aber die Engherzigfeit eines einzigen Motive 
vermeidet und babei überdies ver oft unausftchlich er- 
müdenden Tertwieverholung entgeht. Man darf alfo 
G. dad Verlaffen der Bugenform nicht zum Vorwurf 
machen, ja wir finden ein Werbienft darin. daß er 
nicht in einer Form, ſondern im geiftig befeelten In— 
halte das für ein heutiges Tonwerk Weſentliche ſuchte 
und — fand. 

Die erfte Bemerkung, die man gleich nach den 
erften Tacten dieſer Motetten machen wird, ifl die 
merkwürdige Ginbeit von Tert und Muflf ; e# find 
hier in der That nicht zwei Elemente jo gut e8 geben 
will zufammengefoppelt, — bie Mufif bedeutet hier 
nicht, wenn man fo fagen barf, fie ift Wort und Ge- 
danke ſelbſt. Belege hierfür werden weiter unten fol 
gende Beifpiele darbieten, Die zweite Benterfung, 
daß eben Alles fo gebt wie ed geben muß, und mar doch 
durch dieſe Schönheit der Form, dieſen Wohlflang, diefen 
tiefen Ernſt, dieſes finnige Anfchniegen der Mufit an 
jere Nuance des Gedankens überrafcht wird. H. fucht, 
um den rechten Ausdruck zu finden, nicht in ben ent 
legeniten Tonarten und Harmonien herum, nad dem 
allerneueften Geſchmacke Jener, die ihre Ercentrieität für 
Originalität, und wüſt für jchon halten; feine Har- 
monien klingen ganz logiſch, mas freilich in ben 
Augen mancher Leute ein Fehler, mindeſtens eine 
Armfeligkeit if. 

Demuth, innige Liebe zu dem Urheber aller 
Dinge, bis zum Jubel und Entzüden gefleigerte Freude 
bei dem Gedanken an Ihn und Den, welchen Er ges 
ſandt hat, find die Objecte, welchen vie Mufit in 
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Die erfte der 3 Motetten op. 40 ift in ernft ruhi⸗ 
ger Weife gehalten, beginnt fo: 


Zartheit, finnigen Wendungen, Schwung und fort» 
flürmenver Kraft ganz conform ifl. 





Lento Dernimmmein Fle⸗hen 





Herr, hörte mein®e » bet,vernimmmein Ble = = s = = hen 
zieht dann feierlich mit Crescendo's bei den wieder» | jpricht fich in einem Zwifchenfage in cis-moll mit ſte— 
holten Worten: »erhöre mich“ dahin und finft wies | Henbleibenden, nur langjam fich fortjchiebenden Har- 
ver in leife Klänge ver Demuth zurück. Dem gegenüber | monien bie Zaghaftigkeit fehr ſchön aus: 























und ge = he nicht ins Ge⸗ | — ⸗ en beinem ge ste 
0-48 — — — FE 
Bi es, 
| FF re 
2 2 u. ſ. w 





und ge = be 
In der Mitte ift eine Stelle durch eine ſchon da= | Tation von ſehr ſchöner Wirkung: 


geweſene, aber hier ganz treffend angewendete Modu⸗ 





D Her mein Gott er = bösremid um deiner Guade willen 





Die zweite Motette im Unifono des Chores be— 
ginnend und mit Macht fich im britten Tacte in ben | 


— moderato. — 
(ee «gro ] | 


vollen Strom vierftimmiger Harmonie entfaltend: 








— — —? — 





nn — 


Macht hoch bie Thür’, die Thor' machtmweit; es fommt ber Herr ber he Bela u. ſ. w. 





N 
— — — Be = — * en pen — 
-j=2= — ee Eu 
De: SE II Fr Fr —* 


ift ein Prachtflüd von Muſik, welches Jeden erbauen mit eingeftreuten Soloftellen. Es Tiegt eine ftille, aber 
und enizüden muß. — Sehr eigentbümlich in der durchdringende Wirfung, eine gewiffe Sättigung in 
Wirkung iſt Nr. 3: »Walte, walte nah und | viefem Etüde, welche nur empfunden, gemoffen, aber 
fern, allgewaltig Wort des Herrn«; in B-dur | nicht bejchrieben werben kann. — Die erfle der Mo— 
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tetten op. 41 „Ehrifte, du Lamm Gotte8,* in welcher 
ber fehr kurze Tert den Gomponiften zu vielfachen 
Wiederholungen der Worte nöthigte, ift gleichwohl 
zu einem fehr ſchönen Muſikſtücke geftaltet. Es beginnt 
in D-moll, und erhält durch ven Schlugjag in D-dur 


> 


(Moderato.) Lamm Gotztes, 0 
f | 





Nr. 2 „Gott fei uns gnädig und barmberzig« 
in F-dur, wo durchaus Soloquartett mit Chor ab« 
wechfelt und fich verfchlingt, iſt kunſtvoll gearbeitet, 


(Andante) und geb’ uns 


Ghor 
Ghri s fe! Gib 





fein’ 


für das Soloquartett mit abwechfelndem Chor eine 
außerordentlich milde Färbung. Im Verlaufe wieber- 
holt fich eine Accordfolge, vie ihrer Eigenthümlichkeit 
und Schönheit wegen hier nicht, vergeffen werben ſoll: 


Brie = den 


uns dein’ 
| 





und bringt rhythmiſche Verfchränfungen, die man bei 


H. fonft felten findet: 


gött⸗li⸗ chen Se⸗gen 





Im Ganzen nähert ſich dieſes Stück am meiften | altitaliänifchen Muſtern, z. B. in Stellen wie dieſe: 
er lafj’ 


üsber uns fein 





Ant = Lig fein Ant = Mi 


leuch s ten, 





wenn es auch in gewiffen Mopvulationen die meurre | Stimmen hoch hinauf fteigen zum Lobe bed Ewigen; 


Schule deutlich verräth. 
Nr. 3 dünkt uns die allerjhönfte von den 6 Mo- 
tetten. Wie da die Harmonien fich drängen, und bie 


Allegro. Lo⸗-be den Herrn, meine 


— — > —— »- 


} 


Seele, und was 


ABEL g” ellı 
opt — 


— Er = — 


und mie bied noch durch eine fehr treffende und wir 
fungövolle Rhythmik unterflügt wird: 


in mir ift, fein’ heislisgen Nas men! 


u. ſ. w. 


— — 


gg —— 


# 


Gin Mitteljag in B-dur ”/, Tact für Soloquar- 
tett und Chor bildet einen wirffamen Gegenfag und 
nimmt in der Mitte eine merfwürbige Geftalt an: 
die Gebrechlichkeit des Menfchen gegenüber der „ewig 
währenden Gnade bed Herrn“ ift muſikaliſch durch 
einen langen Orgelpunct wiedergegeben, der fih auf 
ven D-dur»Dreiflang flügt, mit welchem vorzugsmeije 
G-moll abwechielt ; eine tiefe Unifonoflelle des 
Chores, die bald zu erhöhten Leben anzuſchwellen fucht, 
bald aber ganz zu verlöfchen droht, correfponbirt mit 
dem Soloquartett, welches endlich wirklich verſtummet, 
worauf ber Chor in fanften Trauertonen die „verlorene 
Stätte beflagt ; Alles noch auf jenem D; da tritt janft 
aber rafch anfchwellend das Soloquartett mit dem 
Tone f fih nach B-dur entfaltend ein, mit den Wor⸗ 
ten: „Die Gnade des Herrn aber währet in Gwigfeit®, 
welchen. Satz fogleich der Chor aufnimmt; und num 
wird diejed Motiv in fortwährendem Wechjel zwifchen 
beiden Geſangskörpern auf eine ebenfo einfache als 
wirffame Weife wiederholt und gleichjam beftätigt. 
Diefer Mitteljag iſt fo gelungen, und vie Löfung fo 
reizend, daß wir darüber gerne die ziemlich bedeutende 
Länge jened Orgelpunftes (11 Tacte langfamen 
°/, Tacted), und eine Fleine — Reminiscenz überfehen. 
Iene Unifonoftelle des Chores firht nämlich — unfer 
fririfches Gewiffen nöthigt und Died zu fagen — 
einer Mendel sſohn'ſchen Ehorftelle ſehr ähnlich. 


Die 6 geiftlichen Befänge für Chor op. 42 
unterfcheiden fi von den Motetten erftend durch 
fleinere kürzere Formen, dann dur lyriſch gereimte 
Tertesworte und ftrophiiche Behandlung, welche fie 
weniger für die Kirche ald für anberweitigen Ges 
brauch beſtimmt erfcheinen läßt. Aber fie find des— 
halb nicht minder bedeutend, ja vielleicht in ihrer 
Art noch bedeutender. Die Motetten müfjen immer 
trotz ihrer Schönheit, ſich den gefährlichen Ver: 
gleich mit ven riefigen achtſtimmigen Motetien ©. 
Bach's gefallen laſſen, und in folcher Stellung wirb, 
was Höhe und Größe anlangt, Teicht auch das vor— 
züglichfte Werk gebrüdt erjcheinen. Aber dieſe geift- 


lichen Lieder haben fich weder vor Mendelsſohn noch 


irgend Jemanden, ver Aehnliches gejchrieben, zu ſcheuen. 
Hier, wo ed weniger galt anflaunungswürbige Kraft- 
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merfe zu fchaffen, welche nun einmal, wie in ver Baur 
funft jo auch in der Mufif, nur von einer vorüberger 
gangenen Epoche hervorzubringen beſtimmt geweſen zu 
fein feheinen, bier Fonnte H. die ganze Liebenswür— 
"digkeit feiner Mufe, dieſe Innigfeit, Feinheit und zarte 
Brifche entfalten. Wir jagen nicht zu viel, wenn wir 
Jeden bevauern, ver nicht in der Lage iſt dieſe ſechs Lieder 
ſchön gefungenzu hören, felbftmitzufingen, oder ſich Tefend 
darim zu erquicken. Ia wir möchten jedem Geſangs- 
vereine ein Verbrechen baraus machen, wenn er biefelben 
nicht zu den Hauptftüden feines Repertoirs zählt. An- 
gefichts dieſer uns höchſt ſympathiſch anmuthenden Ge⸗ 
ſänge ſchwindet unſerer Feder die Kraft etwas Weiter 
red darüber zu ſagen. Wir wüßten auch feinen von 
den jechjen bejonders hervorzuheben, ober in Schatten 
zu ſtellen, — fie find alle gleich reigend und werthvoll. 
— Hier am Schluffe fällt und eben ein, daß dieſe 
Eompofitionen auch ein merkwürdiger Gommentar zu 
58. Buche: Harmonif und Metrif fein könnten. 
Wir waren, nachdem wir und bem erflen Gindrude 
vollig bingegeben hatten, ſehr gefpannt, ob wir viel- 
leicht jo etwas von eigenthümlichen Auflöjungen der 
Septime u. dgl. finden würden, wie ſie $. in feinem 
Buche aufftellt, Und in der That, wir haben Einis 
ges gefunden, was das Bedenken oder ben Zorn der 
Herren von der unfehlbaren Theorie erregen könnte, 
Gleich in der erften Motette feht ver Baß nach dem 
vierten Tacte (fiche dad obige Notenbeifpiel) sans gäne 
mit Fis ein, und es wird der ganze Sag ftrictiffime in 
Fis-moll wiederholt. »Wo ift denn da die Septime a 
bingefommen?« wird Mancher fragen. Wir, unferer 
beſcheidenen Meinung nad), glauben allerdings auch, 
daß dieſes a im Tenor im vierten Tacte durch ein h 
hätte erfegt werden können; denn fonderbar Flingt bie 
Bertfegung in Fis-moll immer, Andere intereffante 
Bälle finden fich in Nr. 2 der erften Folge der Motetten 
Zact 8 und 9. Dann in Nr. 3 Tact 79, wo frei 
lich ein oben liegender Orgelpunet angenommen wer— 
ben fann. In Nr. 1 ift und noch (Tact 31 von rüd- 
wärts) eine fehr freie melovische Wendung, wenn man 
will eine Anticipation, aufgefallen, die manchem pe⸗ 
dantiſch Strengen unfirchlich erfcheinen bürfte: 
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Wir hielten dieſes h anfänglich für ein verſetz— 

tes a, fanden aber in den Stimmen die Beftätigung 
j 7 

des h. Sehr ſchön haben wir die Wirkung eines + — 
Accords in Nr. 1(Tact 11 und 15 von rückwärts) ge— 
funden, wo durch den Vorhalt vor der Sexte ein ſehr 
bedeutſames Gewicht auf das Wort: Gericht gelegt iſt. 

Wenn wir irgend etwas in diefen Gompofitionen 
nicht vertreten fonnten, jo wäre es bie faft zu freie 
Behandlung der Tertabfchnitte. H. laͤßt einige Male 
eine zweite Stimme vie Bortfegung eined Satzes fingen, 
bevor noch die erfle mit dem zum Verſtändniſſe noth— 
wenbigen Vorberfage fertig iſt, z. B. in Nr. 2 ver 
»geiftlichen Gefänge*, Tact 5 und 6. Dies feheint und 
ein Verſtoß gegen die Gefege der Logik. 


Rünſtlergallerie. 
IV. 
Sophie Schröder. 


Dieſe große Künſtlerin — deren Eltern ebenfalls 
dem Theater angehörten — wurde am 29. Februar 1781 
in Paberborn geboren. Ihr Bater, mit Namen Bürger, 
farb als fie noch fjehr jung war, ihre Mutter heiratete 
dann den Schaufpieler Keilholz und war längere Zeit 
in Petersburg bei ber Tylli'ſchen Gefellfchaft engagirt, 
wo auch im Jahre 1793 die zwölfjäßrige Sophie Bürger 
als Lina in der Dittersdorfichen Oper „dag Roth: 
kaͤppchen? zum erften Male die Bühne betrat. Schon in 
ihrem fünfzehnien Jahre heiratele fie den machmaligen 
Hofratb Smets, weldyer damals unter dem Namen Stoll: 
mers Theaterbirector in Neval war; biefe Ehe — au 
welcher ber durch feine yoetifchen und theologischen Schrii: 
ten befannte Ganenicus Wilh. Smets hervorgegangen 
war, — wurde nach fünf Jahren wieder gelöſt. In Reval 
lernte fie Kotzebue fennen, auf befien Verwendung fle 
im Jahre 1798 für das naive Fach am Burgtheater engagirt 


wurde, welches fie aber ſchon nad einem Jahre verlieh 


um nad Breslau, — wo fle vorzugeweife in der Oper befchäf: 
tigt wurde — und im Jahre 1801 nach Hamburg zu 
gehen, wo fie durch volle zwölf Jahre verblieb. Hier ver- 
ließ fie das naive Fach und die Oper und wenbete ſich bei: 
nahe ausfchlieflic dem tragifchen Genre zu. 1804 heira- 
tete fie den Baritoniften Friedrich Schröder, welcher 1818 
in Wien ftarb, Als Anno 1813 die Franzoſen Hamburg 
bejegten, mußte ih Sophie Schröder, welche früher mit 
der ruſſiſchen Cocarde auf ber Bühne erjchienen war, 
flüchten, und fpielte bis 1815 in Prag. Von da kam fie 
wieder nach Wien, wo fie bis 1829 als Stern erfler Größe 
glängte. Im Jahre 1825 lieh fie ſich verleiten dem jungen 
Schönen und reichbegabten Schaufpieler Kunft ihre Hand zu 
reichen ; er hoffte dadurch ein Engagement im Burgtheater 
zu erlangen; als aber nichts daraus wurde, ließ er fich wieber 
fcheiden. — Nach einer langen Kunftreife nahm fie ein Engage: 
ment in München an, von wo fie für ihre fünfjährige Wirk: 
famfeit eine Penfion bezieht. Im Jahre 1836 wurde fie 
wieder nad Wien berufen, wo fie Anfangs 1840 eben: 
falls penfionirt wurde, jedoch nur mit dem normalmäßigen 
Gehalte und nicht wie es eine fo große Künſtlerin verdient 
hätte und wie es der Wiener Hofbühne würbig geweſen 
wäre, auf eine Art, melde ihr eine forgenjreie Zufunft 
gewährt hätte. Sie zog ſich ins Privatleben zurück und 
hält fich größteniheils in Baiern auf; im Frühjahre 1854 fam 
die greife Künftlerin nad Wien und es wurbe ihr — auf 
Antrag des Hrn. Director Laube — eine Beneſice-Bor⸗ 
Rellung bewilligt, welche am 14. Mai um bie Mittags: 
Runde bei überfülltem Haufe fattfand, In den „Recenfior 
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nen“ (VI. B. ©. 105) wurbe damals über diefe erhebenbe 
Beier folgendermaßen berichtet. „Die große Künftlerin ers 
öffnete die Vorſtellung mit dem Vortrage ber Klopftod'- 
ſchen „Früblingsfeier«, und ſprach im „Liebe von der Glocke 
nicht nur bie früher von Fr, Hebbel gefprochenen, fonbern 
noch viele andere Stellen, Der @indrud, ben bie greife 
Künftlerin mit dem erfigenannten herrlichen Gedichte her: 
verbrachte, war ein gewaltiger, in ben weichern Stellen bes 
Schiller'ſchen „Liedes“ ein höchſt anmuthiger. — Die 
gegenwärtige Generation ber Theaterbefucher war fichtlich 
überrafcht von der Kraft und Meichheit der Mebe, von ber 
Erhabenheit der Aufaffung, von den ergreifenden Schat- 
tirungen und Uebergängen im Ausdrud ; ältere Bühnen: 
freunde feierten ein erhebenbes Grinnerungsiel. Die einen 
wie die andern hatien nur Zeichen des lebhafteſten Danf- 
gefühles für diefe weihevolle Vorftellung , welche die hohe 
Künftlerin, unterflüpt durch die collegialifhe Mitwirkung 
der Schaufpieler und gefördert durch die intelligente Theil: 
nahme ber Dirertion, dem Publicum geboten batte.- 

Der bier von uns gebrachte Kupferſtich iſt nach einem 
Daifingerfchen Bilde geitochen; der Maler, welcher 
zu ben wärmilen Berehrern der Künftlerin zählte, hat 
fie wohl als Sappho ein wenig ibealijirt, ohne jedoch ber 
Achnlichfeit Abbruch zu thun Wir wollten biejes Bild 
nur mit eimigen biographijichen Daten begleiten und ha: 
ben abſichtlich jede Fritifche Beſprechung vermieben, denn 
eine Rünftlerin wie Sophie Schröder, deren Wirfen noch 
der nachſten Bergangenheit angehört, fann nicht mit 
einigen Worten befprochen, beurtheilt und gewürdigt wer 
den. Nielleicht find wir ein ander Mal in ber Lage eine 
ausführliche, in das eigeuthnmliche Wefen der Künſtlerin 
tiefer eingehende Beſprechung bringen zu fünnen. 





Die Dreborgeffrage in London. 


Ganz fo wie in Gonflantinopel die Hunde über 
band genommen haben, find in London die Drehorgeln 
zu einer Galamität des Publicums geworden. Bisher 
bat fich der Engländer dieje Ohrenmißhandlung rubig 
gefallen laffen, und wie es jcheint aus Unempfindlich- 
keit gegen biefelbe. Gegen einen Schutthaufen, der die 
Strafe verfperrt, gegen ungefunden Geruch u. dgl. bolt 
man die Polizei berbei, aber gegen Mißtonr, die den 
Gedankengang hemmen, gibt es feinen Schup. Und 
doch iſt schlechte Muſik für die Seele dasſelbe, was eine 
verpeflete Luft für ven Keib, 


| 
| 
| 
| 


Die Männer in England lernen nur ausnahns- | 
weiſe Mufif ; fie Halten dieſe Beſchäftigung für uns | 


männlich und jchämen fich ihrer. Junge Leute halten et 
Monarfrift f, Th. u. M. 1857, 
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fogar geheim, wenn fie die Mufifvereine bejuchen, weil 
e3 ihnen bei der Anftellung im Staatsdienſt wie bei 
Handelsgeſchäften Schaden thut. (Man ficht bei Pri— 
vatgefangvereinen bier z. B. auf 20 Sopranflimmen 
gewöhnlich 2 Tenore mitwirken.) Die Damen, deren 
Ohren am meiften durch die Straßenmuſik leiden, find 
ziemlich machtlos, da die Herren den Uebelftand nicht 
fpüren, und fih um beffen Abftellung wenig bemühen. 
Es gibt Hier viele Männer, welche eine Melodie gar 
nicht von der andern unterfcheiden fönnen, und dennoch 
das bloße Geräuſch der Mufif außerordentlich lichen. 
Ich befragte einen folchen, einen geiftvollen Gelehrten, 
was er denn eigentlich am der Mufit babe, wenn er 
nicht einmal hören fönne ob Tone herauf oder herab: 
fleigen? Gr fagte: „Der Genuß, den die Muſik gäbe, 
(äge nur darin, daß, wenn gefpielt würde etwas da 
fei, wo ſonſt nicht& fein würde.“ So if es zu begrei« 
fen, daß das muflfalifche Lonvon von früh bis jpät 
von der entſetzlichſten Straßenmufit erfüllt if. Der 
Englänter will die Lücke in der Schöpfung ausgefüllt 
baben : da wo jonft leere Luft fein würde, da joll ein 
Etwas fein, welches mufieirt, Gin alter Herr, welcher 
taujendmal im eben „(od save the queen« jpielen 
hörte, verficherte, daß er dies Lied an der bloßen Melo— 
die nie wieder erfennen würde; er könne nur an dem 
Zeichen errathen, daß es gefpielt werde, wenn bie Leute 
auffländen und bie Hüte abnähmen. So unglaublich 
dies klingt, jo ift es doch fein vereingelted Grempel. 
Es find mir eine Menge ähnlicher Züge vorgefommen. 

Dennoch hatte ſich diefen Frühling das Publicum 
aufgerafft, um die Straßenmufif in einige Schranfen: 
zu bannen. Monatlang waren täglich die Spalten ver 
„Times“ mit Briefen von Privatperjonen erfüllt, welche 
um eim Geſetz gegen diefe in's Maßloſe anwachſende 
Landplage baten. Selbft in Feitartifeln ward das Pur 
blicum ermutbigt, durch gemeinfchaftlihen Kampf der⸗ 
jelben ein Ende zu machen. Leider erlahmte die Be— 
wegung zulegt, da fie nur zu Gunſten einiger Tranfen 
Damen und nervenfchwachen Gelehrten fortgefponnen 
wurde. Die Majorität wollte offenbar die Dreborgeln 
behalten, und fo wachen fie denn, find fruchtbar und 
mebren fi. 

Der Hauptpunct ver Frage iſt bier in London 
gar nicht berücfichtigt worden, und es wäre auch wirk« 


‚ lich zu viel verlangt, daß die Polizei gegen die Abſtum— 
8 
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vfung bed fünftferiichen Gefühls einichreiten jollte, Es 
ift aber gewiß, daß ununterbrochen fortdauernde abjcheus 
liche Muſik eine ganze Nation fünftlerifch corrumpi« 
ren muß. Wenn ich die wenigen Genies ausnehme, die 
in diefem Lande gute Sänger und felbft Gomponiften 
geworden jind, und ihre Zahl ift fehr Mein, fo hät 
alles englijche Muficiren etwas von der Dreborgel an 
fi. Die modiſchen Salonftüde und Lieder Flingen alle, 
als ob fie georgelt würden, und das total accentlofe 
Spielen der biefigen Dilettanten, felbft bei hinreiſten⸗ 


der Virtuofirät, if von der Mafchine kaum zu unters | 


ſcheiden. 

Man wird fragen, ob man denn in Deutſchland 
nicht auch von herumziehenden Muſikanten und Leier— 
kaften geplagt würde. Allerdings, aber ſelbſt die Stra- 


Benmufif dort ftebt zu der biefigen in dem Verbälinik. | 


wie etwa das Volkslied zum Bärentanz. 

Die unterfte Stufe nehmen bier feltfamer Weite 
die Mufifanten ein, welche auf eimer Pfeife die nämlir 
chen ſchottiſchen Melodien fpielen, welche und in deut⸗ 
ſchen Arrangements jo tief rühren. Es ift kaum mög» 
lich fie wieder zu erfennen, wenn man fie obne Harmo— 
nie und preſtiſſimo in der drei geflrichenen Octave hört. 
Das längſt in Deutjchland eingebürgerte Pied: „Hin: 
aus, ach hinaus zog des Hochlands Fühner Sohn“ 
babe ich erſt nach Mochen als viefelbe Reihenfolge 
von Tönen enträtbielt, welche bier tagtäglich wie ein 
monotoned Vogelzwitichern, obne Rutbmus, von den 
Pfeifern geipielt wird. Außer viefen Nationalmelodien 
gibt es einige Gaffenlieder, welche jahraus jabrein von den 
Straßenorgeln wiederholt werben, die fidh zwar einander 
ablöjen, aber alle viefelben Stüde ipielen. Bom Erwa- 
chen bis jpät in die Nacht dauert dies befonber& in den 
fillenStrafen fort, und oft find fogar mehrere Drebr 
orgeln von verfchiedener Stimmung im jelben Diftriet 
hörbar. Die Ariftofraten aber unter den Straßenmufi- 
Kanten find im Beſitz coloffaler Orgeln, welche von 
einem Perde gezogen werben, und deren Maichinerie 
ein ganzes Orchefler mit Janitfcharenmunf in Berwe- 


gung fegt. Diefe vflegen die Arıe „Nobert, Robert | 


mein Geliebter« zu ſpielen. Ginige können auch „ Casta 


diva* vortragen. Wehe dem Gompeniften, bem rine | 


ſolche Pferdeorgel in vie Straße gefabren wird; er 
fann nur für den Tag das Haus räumen, denn ihre 
ſchrilleu Töne dringen durch alle Mauern, 


Im Sommer ziehen ſich die Muſikanten von Bons 


don weg, in die Seebäber, wehin die vornehme Welt 
auswandert, jo daß auch dort Feine Pauſe ift. 

Eine wahrhaft muſikaliſche Seele begreift zulegt 
eher, daß man gute Muſik baffen, ala daß man fchlechte 
lieben fann. Unfere Kunft tödtet fich durch Zupringlich- 
feit, unb wenn alle venfenpden Menſchen envlich zu Mus 
fiffeinden nder doch gleichgiltig dagegen werben, fo ifi 
das die natürliche Bolge der Zwangsmuſik, zu der wir 
verurtheilt find. 


Journal: Stimmen 
über Theater: Agenturen und Zeitungen. 


| 11. *) 
| Aus der „Berliner Meuues, 


»Wer der ganzen Angelegenheit ferniteht, kann 
fich freilich der Brage nicht erwehren, ob denn nicht der 
Nugen dieſer Theater-Agenturen fo überwiegend iſt, 
dap man ihnen einen Theil der jegt bervorgestetinen 
Mißbräuche um deifentwillen zu Gute balten muß? 
Und in ber That fcheint der Mißbrauch erlangter Gel⸗ 
tung und erlangten Ginfluffes doch nur daher rühren 
zu können, daß diefe Anflalten anderweitig nützlich 
und bequem find. G& würde fi alio weniger darum 
bandeln, den ganzen Inpuftriezweig verkümmern zu 
laffen, als ihn zunächft in jeinen Perſonale zu beſſern. 

Iſt es wahr, daß eine fo große Menge viejer 
Theater Agenturen beftehen, — iſt e8 wahr, daß bie 
größeren unter ihnen ganz unglaublich klingende Sum» 
men aus ihrem Beichäftsbetriebe zufammenfcharren, — 
ift es wahr, daß alle Directoren, alle Dichter und 
alle Schaufpieler über das damit verbundene Unweſen 
einer feilen Tagesliteratur Hagen, — ift e8 wahr, daß 
alle diefe Agenturen fich untereinander anfeinden, daß 
der eine berabfeßt, was der andere empfiehlt, daß nicht 


|) Siehe: IT. Iahrgang. ©. 50, — 87, — 176, — 306 
und 359. — Um die Auimerkfamteit des’ Bablirums 
auf die Mißbraͤuche des Agentenweſens wach zu erhals 
— tem, fahten wir mit dem Gitate ſolchet Journals 

Stimmen, welche ſich mit diefer Frage bejchäftigen, 


| iort. 
% 


allein die Förderung der Hilfefuchenden, fondern auch 
die foftematifche Untergrabung derer ſtattfindet, welche 
ſich den faſt officiell gewordenen Blutigeln nicht fügen 
wollen, — ifl e8 ferner wahr, daß viele Theaterbi> 
rectionen ſolchen Agenten einen fürmlichen Gehalt zah⸗ 
len, und zwar nicht allein deswegen, damit fie ihnen 
Dienfte leiften, fondern noch mehr deswegen, bamit fle 
ihnen feinen Schaden zufügen: — fo würbe den Uebel⸗ 
fünden mit einem Schlage begegnet, wenn irgend eine 
gwße Bühne, etwa Wien over Berlin, welche fo feft 
fusdirt und jo weit über den Bebürfniffen des tägli« 
her Bühnenmarftes ſteht, daß fie feldft feinen Nupen 
daraus ziehen fann, ein Gircular an alle deutſchen 
Ihesterbirectionen ohne Ausnahme erließe und fie auffor⸗ 
derte, einen Theil deffen, was fie bisher ben verjchie» 
denen Theater- Agenten zugewendet, in einen feften 
Beitrag zu verwandeln, aus welchem ein fachverftän- 
diger Minn mit einigen Schreibern befoldet wird, um 
das Nügiche des Agentengefchäfts ohne feine nachge⸗ 
wiejenen iblen Ginflüffe für Alle ohne Ausnahme fort» 
zuführen. Gine Art von lithographirter Korrefponvenz 
mũßte von viefer einzigen und Haupt- Agentur, die von 


Streben dahin gebt, das in ber Tonfchule des alten 
Italien und Deutſchland wurzelnde und durch fie ber» 
ausgebildete fireng adcetifche Verſenken der Klänge in 
den Sinn der Worte Gottes, aus dem Staube der Büs 
herfchränfe an das Lebendlicht der Gegenwart zu zier 
ben. Dieſes Streben tritt auf doppelte Art zu Tage. 
Die erfte viefer Wiedererwedungéweiſen des Alten, bes 
ruhend auf der Anorbnung von Sammelwerfen antiker 
Kircheumuſik, geht und Hier nicht weiter an, Die zweite 
jedoch, welche auf die lebendige Darftellung folder 
religiöfen Geſänge des Alterthums mit allem Ernſte 
dringt und felbe auch tatkräftig vollführt, hat unfere 
»Monatichrift« auf das Nachprüdlichfte zu bevorwor⸗ 
ten. Unfer Wien zählt folcher» Lichtfreunde* leider nur 
äußerft wenige, Die hiefigen Chorregenten drehen fi 
meift im Kreife eines muflfalifchen Repertoird herum, 
das ſich wohl nur den Namen, nicht aber pie vollgil- 
tige Kunſtwürde eines kirchl ichen monopolartig er« 
trogt hat. Wir haben dies einjeitige Verfahren oft 
befämpft. Durch die Nachweiſung der Irrthümet die⸗ 
jer Richtung glauben wir uns aber berechtigt, und ver» 


' pflichtet, anf jene Wenigen mit Nachdruck hinzudeu⸗ 


Niemand bepnders und von Allen ohne Ausnahme abr 
bängt, — arsgeben, in welcher die Repertoire aller | 
bebeurenden Yühnen mitgetheilt, die Engagement 


Anerbieren angfündigt, die Gefchäfte vermittelt wer: 
den. Jede Kritk, jeve Gmpfehlung müßte ausgeſchloſ⸗ 


ven bleiben, nıw Facta dürften fprechen und biejed | 


Organ volltänti, den Gharacter eines theatralifchen 
Intelligenzblattes ragen. « 


— — — 


Rirchenmuſiß. 
(23. Nor — 14. Dec.) 


Mariahilf, — &t. Peter, — Schotten, — Dominicaner, 
— St. Gar — Am Hof. 


NA Man Hat von thnlogifcher Seite her durch 


ten, welche vom Volke, das im Dunfeln wanvelt, fi 
unterfcheidend, ven claffifchen Tengedichten Nieder- 
lands, Italiens und Deutfchlands die Pforten öffnen. 
Solcher Künftlercharactere gab ed unter den Chorregens 
ten der Mefidenz noch vor nicht Tanger Zeit kaum 
Einen Nennenswerthen. Erſt jeit etwa einem Jahr- 
zehent fahen wir Hrn. Rupprecht, das Oberhaupt 
des Garläfirchenchores, — doch leider nur ſporadiſch 
— an die Spige ſolcher Wieverbelebungsacte treten. 
Diefer muthige Künftler hat jedoch bis auf die neuefte 
Zeit eine lediglich vereinzelte Stellung unter feinen 


; Kunftgenoffen eingenommen. Erft jüngft bat fich ein 


Anderer dieſem Beifpiele angefchloffen, nämlich Hr. 
Krenn, Ghorregent an ver in ber „»Monatfchrift« 


durch Zufall noch unbeſprochen gebliebenen Pfarr- 


fire in Mariahilf. Gr foll fhon mehrere 


folder Wieverbelebungsverfuche und zwar mit Wer« 


lange Zeit viel von »Lichtfrunden“ geredet, gelejen | 
umd gejchrieben. Auch das Gebiet ver Tonfunft zeigt 
und eine Partei, die nicht trffenber als mit diefem | 
Namen beysichnet werden kann. Es iſt jene, leider nur | 


ſehr fleine Secte von Mufikern, deren ruhmmürdiges 


fen von Palästrina, Orlando di Lasso, Lotti 

u, U. gemacht haben, uno — mie wir zu unjerer 

größten Freude vernommen — mit feinem Sireben 

au in jeber Art erfolgreich durchgedrungen fein. Wir 

fönnen aus eigener Wahrnehmung nur von einer 

einzigen Production diefer Art iprechen. Unfer Begrü- 
3* 
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ßungswort diefes in feiner Tragweite unberedhenbaren 
KRunftunternehmens gilt der Aufführung einer in 
borifcher Tonart gehaltenen Meſſe von Durante mit 
dem herrlichen adhtftimmigen Ave Maria Menvels- 
fohn’& und dem „bone Jesu* Palästrina's am- 23. 
November. Wir müßten ein ſolches Unternehmen ſchon 
allein um des Zweckes willen willkommen heißen, 
auch wenn die Verwirklichung desſelben nur in halb- 
befriedigenbem Sinne ausgefallen wäre. Kommt aber 
dazu noch der Umſtand, daß obgedachte Aufführung, 
troß ber, freilich unter einem Funbigen Tactirftabe ver» 
einten Mitwirfung fehr gemifchter, mit heißem Be— 
müben zufammengelefener Kräfte, nicht allein technifch 
genommen ohne beträchtliche Schwanfungen vom Flecke 
ging, ſondern auch mit reiner Meibefiimmung und 
mit Beobachtung aller durch den Dirigenten angebrus 
teten und in ber Bartitur enthaltenen Intentionen zu 
Tage gefördert wurde, fo darf man Hrn. Krenn’s Un: 
ternehmen nur mit größter Freude begrüßen und wün— 
ſchen, e8 möchte derſelbe auch Fünftig unerichrodenen 
Sinnes diefen Weg weiter verfolgen. Der einzige Stö— 
refrieb dieſer wirklich guten Aufführung war das meifl 
in greller Harmonif und mit häufiger Anwendung des 
unwürbigen Staccato ſich ergebende Präludiren des 
an obgenannter Kirche angeitellten Organiften. 

Ueber Die an demſelben Tage bei St. Beier 
zum eriten Male aufgeführte Missa brevis in Es-dur 
von Hrn. Cyrill Wolf, Organift an bierortiger Pfarr⸗ 
fire St. Leopold, fönnen wir nur bemerfen, daß fie 
eine in der Bewältigung längft abgegangener Formen 
geübte Hand zeigt, und ihrem Gedankeninhalte nad, 
wenngleich nichts Neues, doch andererſeits auch nichts 
gegen das Anfeben des conventionell giftigen Kirchen: 
ſtyls auffallend Verſtoßendes bringt. Gegeben wurde 
die Meſſe ſammt zwei fchönen Rotter'ſchen Einlagen 
in derſelben tactfeſten und ausdrucksrichtigen Art, wie 
man ſelbe aus früheren Productionen dieſes Kirchen- 
chores und ſeines Vorſtandes «Hrn. Greipl ſchon 
längft gewohnt iſt. Auch der oft belobte Organiſt A. 
Bibl jun, hat am dem erfreulichen Gelingen dieſer 
Aufführung durch feine geiftvollen Präludien und fu⸗ 
girten Improvijarionen feinen geringen Anteil. 

Die eben berübrte Meffe, welde uns als eine 
Neuheit angefündige wurde, möge zu gleicher Zeit 
unfer Berfänmniß der an demfelben Tage und zu ders 


felben Stunde in der Auguſtinerkirche veranftalte: 
ten und wenigflens dem Programme nach fehr mürbigen 
Gäcilienfeier des Wiener Ghorregentenvereind durch 
Beethoven's C-dur-Meffe, den Krönungsmärſch von 
Eherubini und durch eine Sopranarie mit Chor von 
Hummel vor ven Leſern der „Monatfchrift« recht» 
fertigen. 

Die Wiener Mufifwelt fennt ihren Lanpdmanı 
Ditterdborf nur aus feinen in ihrer Art köſtlichm 
fomifchen Operetten. Bon feinen Kirchenwerfen, deren 
er eine große Anzahl gefchrieben, war fett Jahren kin 
Ton mehr an unfer Ohr geprungen. Herr Gayell- 
meifter Ziegler, dem überhaupt das Verdienſt zu» 
erfannt werben muß, in feiner Stellung als Dirt» 
gent des Schottenchere& viel des Anziehenper aud 
dem goldenen Zeitalter ver Kirchenmuſik un veor- 
geführt zu haben, brachte am 30. November D tterd» 
dorf's C-Meſſe zur Aufführung. Mag man ıber das 
Werk noch fo verichienenartig denken und ırtheilen, 
jebenfall& war dies ein Act künſtleriſcher Pieät, Nicht 
zu läugnen ift, daß in jener Meſſe viel des Somofonen 
und namentlich Zweiltinmigen verfommt dad, ale 
reinmelodifches Tonweſen ins Auge gefaßtund auf ven 
unterlegten heiligen Tert bezogen, manchmal zopfig und 
characterwidrig, weil unkirchlich, bald marfchformig, 
bald tänzelnd, bald wieder rein conertartig klingt. 
Was aber die Mache des ganzen Wrfchens, dieſer 
jcheinbar fo nüchternen, zmeiftimmiger Säge und ihrer 
faft immer ſelbſtſtändig entwicelter Inftrumentalbes 
mwegung und Begleitung , enplid die Schlußfuge 
a due soggetti im Credo betrifft; fo zeigt ſich darin 
unftreitig ein Muſter im vollfte Sinne des Wor— 
ted. Die beiden Winlagen Preudl's: „ad te le- 
vavi« und „vias tuas Domie« fügten fich wohl 
nicht fo recht in den Geiſt les Hauptwerkes. Sie 
Fangen einerfeitö zu moderr in des Wortes jfal- 
ſchem Sinne, andererfeits zopig im Gegenjage zu jenem 
Kerngeifte, welcher die gearkiteten Partien der Dit- 
tersdorf'ſchen Meſſe beleft. Die Leiftung des Ordhe- 
ftere une Chores war adellos. Meinbeit, Tactfe- 
ftigfeit und entſprechende Betonung reichten fich vie 
Hände. Die beiden Knaknflimmen aber, denen aller« 
dings der homofone Tieil diefer Meſſe viel zumuthet, 
fertigten ihre Melle nicht allein gang mechanffch ab, ſon⸗ 
dern ließen ſich oft aud Intonationsfehler zu Schulden 


kommen. Derfelbe Tadel gilt von dem feeren Abfingen 
und von ven jebr falfchen Tongebungen im Vortrag: 
oder eigentlich Nichtvortrage des Preinpl’fchen „vias 
tuas“. Der Organift, Hr. ®ilet jun., gewährte und 
Diesmal wie immer wahre Freude durch fein geiftvoll 
gebundenes und in oft überrafchenden Wendungen er 
gangene® Präludiren. Es ift uns endlich auch lieb, 
daß dieſer junge talenteolle Rünftler, unferer Winke 
eingebenf, der Gewohnheit den Schnarrbaß anzumen- 
den entjagt hat. 

Irregeleitet durch das verbeipene lockende Pro— 
gramm einer Meſſe von Sykora, eines Componiſten 
aus der Epoche des contrapunctifchen Kirchenſtyls, be» 
gaben wir und Sonntags den 7. December zu wieder 
holten Malen in die Schotrenfirdye, wurden aber 
infoferne enttäuscht, als wegen eingetretener Hinder— 
nifje des alten Umlauff D-dur-Meffe an Stelle ver 
erwarteten gegeben wurde. Es ift dies ein Werk, vas 
um fein Haarbreit mebr bietet, ala eine geſchickte 
Madıe. Dem Ionjage analog wurde auch tactfeft ges 
ipielt und gelungen. Die erfte Ginlage, Vogler's 
»Laudäte pueri* aus ver berrlichen Ghoralveiper, 
gilt und als ein Werf religios-noetifcher und mufi« 
faliicher Gigentbümlichfeit. Hier zeigte auch der Schet» 
tencher das fräftige und von feiner Aufgabe bejeelte 
Zufammenmwirfen, das wir feit Yangem unter feine 
hervorragenden Glanzſeiten rechnen. Hier gab ſich rich- 
tige und finnige Färbung des Ausdruckes im Mereine 
mit unbengfamem Gingreifen zu erfennen. Das Offer 
torium „Deus convertens® von Preindl, ift, feiner 
erften firengfugirten und über ein bebeutungäreiches 
Thema gebauten Hälfte nach, ein Kernftüd, verläuft 
fich aber gegen die Mitte zu frajenhafter Süßlichkeit. 
Diefer wunde Fleck des genannten Tonſtückes machte 
fih auch in deſſen Aufführung bemerkbar. So gut und 
präci® die Fuge von Statten ging, fo ſehr ichwanfte 


ed im Mittelfage; und bei einer jener jchwülftigen en= ' 
barmonifchen Verwechslungen kam, durch den Fehlton | 


der Bojaune, das Ganze vollftändig aus dem Geleiſe 
und fammelte fich erft wieder bei dem neuerlichen Ein» 
tritte des Fugenthema'ẽ. 


Worcifſet's B-dur-Meffe, dies geiftvolle Mit 


telding zwifchen ſpeeiell Wiener Manier und norddeut⸗ 


icher Farbe kirchlicher Tonauffaffung, bat am 8. Des | 


cember in der Dominicanerfirche eine im Allge- 
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| meinen forgfältigere Darftellung erfahren, ald man 
jelbe von biefem Chore bieher gewohnt mar. Es 
wurbe mindeftend an den bervorragenpften Stellen dies 
fer Meffe über den Schlendrian bloßen Abfpielens bins 
andgegangen, und neben dem Mezzoforte, Worte und 
Fortiſſimo auch bie und va ein gutes. Viano und Cres⸗ 
cendo gebört. Möge man in Hinfunft auf die Wahrung 
und Verfeinerung dieſes löblichen Rortichrittes zum 
| Befleren, zugleich aber auch auf eine reinere Stimmung 
| der Blad: und Streichinfirumente bedacht fein! Der 
Abſtand beider Örchefterfchichten ſtellte fich diesmal 
merfbar um das Intervall eines Vierteltoned her— 
aus. Namentlich gilt dies von der obligaten Stelle ver 
Blasharmenie am Schluffe des Credo. Die ſchwierigen 
Rugenfäge der Mefle gingen gut; nur mißglüdte in 
der Credofuge der Sopran bei einem Giniage des The 
ma's mit dem boben F, und ſchwankte ziemlich merfbar 
jwiichen E und Fis, was febr flörend wirkte. Das 
Offertorium war ein Salve regina für Tenorſolo. Der 
Autor dieſes ſtellenweiſe geiftreich harmonifirten Stückes 
if und unbekannt. Der Vortrag war ziemlich farblos 
Zwifchen manierirtsgedehnter und wahrhaft auspruds: 
voller Tongebung waltet ein Unterfchled, welcher vem 
Sänger obgedachten Ginlagsftüdes — nach diefer Lei 
ſtung wenigſtens zu ſchließen — noch nicht Flar ge— 
worben ift. 
In der Carlskirche gab man an demſelben Tage 
3. Haydn's allbefannte Therefienmeffe mit vieler Prä— 
eifion und richrigem Ausorude. Nur legen wir aud) 
bei dieſer Gelegenheit neuerlichen Proteft ein gegen 
die bis zu den unklarſten Preſtiſſimo's überftürgten 
tempi allegri.. Das kirchliche Allegro, ja ſelbſt das 
Prefto hat einen bei Weiten gehalteneren Character, 
als das gleichnamige über einem Opern- oder Kammer: 
ſtücke vorgegeichnete Tempo, Auch in den beiden Gin- 
) lagen, Hymnus von I. K. Skraup und dem Preyer- 
ſchen Ave Maria für Sopranjolo, Chor und Orgel- 
begleitung,, wurde rein und ausdrucksvoll gejpielt un 
| gelungen. 
| So ſchablonenhaft auch jene Es dur-Meffe von 
einem und gänzlich unbefannten, daher mit dem gleidy- 
namigen Deſſauer Meifter nicht zu vermengenden Com ⸗ 
| poniften Schneider, fo wie auch die profaiiche Einlage 
von Diabelli ſich unferer Leberzeugung nach herausge- 
ſiellt hat, melde Sonntage den 14. December in der 


22 


Kirche am Hof zur Aufführung gefommen; jo er— 
freulich waren uns drei Erfahrungen, die wir ald Er— 
gebniß diefer Production mit und genommen. Die eine 
gründet fi in ber jorgfältigeren, ausbrudävolleren 
Vertragsart. Wir bemerfien ferner entfchiedenere Tentpi 
denn früher, was und zu dem erfreufichen Schluffe be- 
rechtigt, daß Hr. Gapellmeifter Rotter wie fein Chor 
und Orchefter ſich unfere früheren etwas ſtrengen, aber 
aufrichtigen Winfe zu Herzen genommen. Auch hat 
und die num endlich — allerdings nad langem Har— 
ten und Hoffen — wieder bergeftellte und in allen 
Regiftern, die wir hörten, gleich ſchön klingende Orgel 
freudig überrafcht. Desgleichen hat uns das geiftvolle 
Präludium des ſchon oft mit Wärme in viefen Blättern 
genannten Gilet jun., welcher jeit Kurzem als Organift 
in der Kirche am Hof angeftellt ift, namentlich die finn» 
reiche contrapunctiiche Schlußimproviiation über vie 
eriten Tacte des Kirchenlieves: »„Heilig“, echt fünftler 
riſch angeregt, 


Hecherfreulih und nachbaltig war auch der Ges | 


nuß und die wahre Grbauung, die wir dem Anhören 
einer Meſſe in modo jonico transposito von Lotti, 
nebft einem wahrhaft plaftiihen Grapuale von Orl. di 
Lasso und einem mit blübenber Gontrapunctif ausge: 
ftatteten Offertorium von Orazio Vecchi verbanfen. 
Daß wir diesmal auf diefe Prachtwerfe nicht ausführs 
licher eingehen, fe freudig wir auch ihren endlichen 
Auferftebungdtag begrüßen mögen, gründet fi auf 
den Umſtand, daß diefe Machtichepfungen Sonntage 


ven 14. d. M. in ter Gofcapelle gegeben wurden, 


über deren Yeiftungen, aus fchon oft vargelegten Schein: 
gründen, und das ewige Stillſchweigen auferlegt wor— 
den iſt 


Verwandte Stimmen, 
Weber Elavieripiel. 
(Aus der „Miederrheinifchen Mufifzeitung.*) 


Im Jahre 1823 überfandte Ferd. Nies unjerem 
Beethoven jein neueſtes Werf „ Allegri di bravura« 
benannt. In feinem Antwortichreiben v. 16. Juli des— 
felben Iahre& erklärte Beethoven offen, daß er ibr 


gar zu fehr befördern; überhaupt ſprach Beetho— 
ven oft die Befürchtung aus, daß der ſtets zunehmenve 
Mechanismus im Glavierfpiel alle Wahrheit der 
Empfindung aus der Mufif verbannen werde, 
Sind wir nicht in unferen Tagen ſchon weit über Die 
Grenzlinie zwijchen Wahrheit und Lüge im Ausdruck 
der Empfindung hinaus? Nicht bloß beweifen das vie 
Glavierfpieler und ein nambafter Theil der Violinfpie- 
ler, auch die meiften Orchefterbirectoren beweifen, daß 
die Befürchtung des großen Meifters und Propheten 
ſich bereits über jämmtliche Zweige der Tonkunſt er- 
ſtreckt. Der entbrannte Kampf um die Tempi in allen 
claſſiſchen Werfen entfaltet dieſes jammervolle Zeitbild 
vollends. 

Schließlich wird es am rechten Orte fein, einen 
vielerfabrenen Kunftrichter über den gegenwärtigen Zus 
ftand des Glavierfpield in Bezug auf das Geiſtige ur: 
theilen zu hören. Bei Gelegenheit der Fritifchen Be: 
| iprechung des Buches »„ Beethoven et ses trois Stiles« 

von dem rufifchen Staatörathe von Yenz („Journal 
des Debats,“ 11. Aug. 1852) jagt Berlioz, daß er 
unter den Koryphaͤen des Glavierfpield, die er jänımt» 
lich genau zu kennen glaube, nicht ſechs zu nennen 
müßte, die eine Beethoven'ſche Sonate im Geiſte des 
Autors vorzutragen verfländen, in deren Vorträgen er 
überhaupt ein vorwiegend geiftiged Element wahrge- 
nommen. Auch dieſer franzöſiſche Kritifer, der alle 
Sammelpläge ınufifalijcher Capacitäten unferes Welt 
theild beobachtet hat, findet den «Hauptgrund des bes 
rübrten Zuftandes in dem alles Geiftige übermältigen: 
N. Schindler. 











den Mechanismus, 


| 

| 

! 

ECorrefpondenzen. 
Münden. 

2. Schen längere Zeit erwartete ich in Ihrer, von 
allen Freunden der wahren Kunft nach Verpienit geac- 
teten „Monatjchrift« auch unparteiifche Beiprebungen 
der biefigen Theater» und Muſikzuſtände, mie ſolche 
über beinahe alle größere Bühnen Deutjchlanns in 
diefen Blättern gegeben werben. Da viefelben biäher 
aber nicht erjchienen, jo unterziebe ih mi um ſo 


Breund nicht ſei, weil fie den Mechanismus | lieber der Aufgabe, fie Ihnen zu liefern, da man nach 


der Tendenz Ihrer Zeirfchrift ſich nicht zu ſcheuen bat 
auch Tadel auszusprechen, wo dies nötbig if, — Als 
vor beifäufig fünf Jahren die oberfte Leitung des könig⸗ 
lichen Hoftheaters an den in literarifchen Kreiſen viel 
befannten Docter Franz Dingelftedt übertragen 
wurde, hörte man von Seite der Theaterfreunde mans 
nigfache Befürchtungen äußern; denn man fannte zwar 
Hrn. Dingelftedt als ein geachtetes poetijches Talent, 
wußte aber andererjeitd, daß bemjelben muſikaliſche 
Bildung, wie auch die practifchen Griabrungen eines 
Bühnenvorftandes mangelten. Diefe damaligen Bes 
fürchtungen baben ſich während der num fünfjährigen 
Thärigkeit genannten Bühnenvorflanves glücklicherweiſe 
nur in der Minderzahl ald begründet erwieien; denn 
man muß demjelben die Gerechtigfeit widerfahren lajs 
jen, daß ver Wille gezeigt wurde, die Leitungen der 
föniglichen Hofbühne auf einer eines ſolchen Inſtitu— 
tes würdigen Höhe zu erhalten. Das vor zwei Jahren 
ſtaltgehabte Gejanmtgaftipiel deutfcher Bühnenkünſtler 
wurde nur durch Anregung und Thätigkeit der Inten— 
danz ermöglicht. — Demungeachter erfreut jich die Die 
rection weder im Bublicum, noch bei ibren linter- 
gebenen einer bejonderen Beliebtheit. Bei erfterem 
nicht, aus Gründen, deren Grörterung bier zu weit 
führen würde ; bei feßteren in Folge einer gewiſſen 
bochfabrenden, man fonnte jagen geringichägenden 
Art des Benehmens, welche dem untergebenen Perſo— 
nal gegenüber angenommen wurve, Hiezu fommen noch 
mebrfache Vorfommmiffe von jchwer zu beurtbeilenden 
Mifhelligkeiten mit einigen ſehr verdienten Bühnens 
mitglievern, bei welchen die von ber Direction ergriffes 
nen Mafregeln nicht wohl von dem Vorwurf ber Ge- 
häſſigkeit befreit werden können. — Wir wollen übris 
gend hierauf, jo mie auf jo manchen wohl unbes 
gründeten Tadel für jegt nicht weiter eingeben. 

Stellt man einen Vergleich de Perjonals, und 
des Repertoires von Oper und Schaufpiel, fo 
wird berjelbe in jeder Hinficht zu Gunften des leßteren 
Kunflzweiged ausfallen ; was ſich ſchon aus der nach— 
folgenden Schilverung der Leiftungsfähigkeiten des 
Opernperfonales theilweiſe herausſtellt. 

dr. Marimilien, erſt vor wenigen Monaten 
von Breslau hiehergefommen, ift jogenannte drama— 
tifche Sängerin, und bat ſich durch künſtleriſche Auf: 
faſſung ihrer Aufgaben, gefühlvellen Vortrag, jo wie 
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dur ein ſehr verflindiges Spiel in kurzer Zeit die 
Achtung des Bublicums erworben, Leider ift aber bie 
Tonbildung in der hoben Lage von G an Feine leichte, 
natürliche; auch fehlt die Kraft zu gleichmäßiger Durd- 
führung anftrengender Partien wie Valentine, Reha ıc. 

drl. Schwarzbach if in Wien befannt, bat 
fich jedoch feit ihrem dortigen Gngagement, wo wir 
biefelbe auch hörten, bedeutend mehr ausgebildet, Deren 
bober, doch weichklingender Sopran ift von woblthuend 
leichter Anſprache, die Intonation rein und bie Golor 
ratur ſehr gleichmäßig. Schattenfeiten ver Künſtlerin 
find: ein gerade nicht mobel zu nennendes Spiel, zeit 
weife Kälte im Bortrag und wenig Geſchmack in ver 
Toilette. 


Br. Diez bat das Fach der Operjoubrette mit 
ungetheiltem Beifall jeit nahezu zwanzig Jabren aus- 
gefüllt; weraus von ſelbſt hervorgeht, daß die Blütber 
zeit ihrer Stimme vorbei ift. Wir trauen der verdienſt⸗ 
vollen Sängerin auch jo viel Ginficht zu, daß fie jich 
von Rollen wie Papagena, Aennchen ıc. baldigſt zu⸗ 
rückziehen wird. 


Frl. Keienbeimer, uniere jugendliche Sänge⸗ 
rin, macht von ihrem ſchönen, aber nicht gut audger 
bildeten Stimmorgan einen viel zu verſchwenderiſchen, 
eben nicht febr verftändigen Gebrauch. Da felbe jedoch 
noch Anfängerin if, wird fie erlernen, was ihr in die» 
fer, wie in bramatifcher Hinficht abgeht. 

Fr. Wirtb ift fo zu fagen Factotum in der Oper, 
fie fingt tiefen Alt und hoben Sopran, wenn man an» 
derd das Zeitwert „Tingen* bier anwenden will. Bars 
tien wie Orfino, dann wieder Page in den »Hurgennte 
ten“, Gemmy im „Tell® sollten aus Achtung für Me 
Kunſt, wie für das Publieum, verfelben nimmer mehr 
anvertraut werben. 


sr. Doung, unjer improvifirter Heldentenor, 
mag immerbin ein ſehr fleigiger, ver Direction gebor- 
famer Sänger fein, flimmliche und dramatiſche Bega— 
bung it aber bei ihm nicht in vem Grade vorhanden, 
daß fich derfelbe für dieſes Bach, wenigſtens an einer 
Bühne erfted Ranges, eignen konnte, Um jedoch gerecht 
zu fein, müſſen wir geflehen, daß diefer Sänger bei 
feiner anfänglichen Verwendung in rein lyriſchen Pars 
tion manches Anerfennenswertbe leiſtete. — Sr. 
Heinrich ift als Spieltener eine ganz jhägenswerthe 
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Arquifition, und ſehr geeignet die Zuhörer durch jeinen | Es fehlen flets: ein erfter Heldenfpieler, ein 


Geſang zu erwärmen. ; 

sr. Kindermann, unfer mit jeltenem Stimme 
organ begabier Baritonift, bleibt unftreitig der Glauz⸗ 
punet der Oper. Seine Darftellungen ded Don Juan, 
Saint-Brie, Pietro ıc, dürften faum übertroffen werz 
den; und nur die Zeichnung komiſcher Gharactere 
dürfte innerhalb engeren Grenzen flattfinden. Eben jo 
it Hr. Lindemann ein ganz würbiger Mepräjentant 
der tiefen Baßpartien, welchem aber etwas mehr Mäs 
Bigung im Gebrauch feiner ſchönen Mittel zu empfeh— 
len wäre, werurch ſich auch das öftere Detoniren weni» 
ger häufig einftellen möchte. Hr. Sigl, Baßbuffo, ift 
ein ſehr vielfeitig verwendbarer Schaufpieler, hat ſich 
jedoch als Sänger überlebt. — Die Beſctzung der Heis 
nen Rollen ift meiftens ungenügenn, wodurch nicht 
felten das gute Enfemble geflört wird. Die audgezeich- 
nete Gapelle vermag den ftrengften Anforderungen ihres 
tüchtigen Dirigenten Franz Lachner nachzufommen; 
was übrigens denſelben zuweilen verleitet, die Tempi 
einzelner Ouvertüren gar zu ſchnell zu nehmen. 

Dad Repertoire der Oper konnte unftreitig weit 
mehr Abwechslung bieten, wenn man bemjelben gro: 
Bered Interejfe und ernftliche Sorgfalt zuwenden wollte; 
denn wir befamen in diefem Jahre 5. B. den „Pros 
phet« wieder 7 Mal, „Tannhäuſer“ 6 Mal, »Bigaro« 
5 Mal, »Megimentstochter« und „Marıha« jede 4 
Dal zu hören; was fich als zu oft erweilt, wo übers 
baupt wöchentlich nur zwei Opern gegeben werden, 
Hingegen vermißte man Gimarofa, Cherubini, 
Glud, Mehul, Spontimi heuer ganz; und jelbft 
in der modernen Spieloper fehlten viele der bejjeren 
Werke, — Die Austattung ſämmtlicher Opern und 
Schaufpiele ift in der Negel eine ver Würde der An- 
ſtalt angemefjene; zuweilen jogar übermäßig reiche. — 
Das Ballet wird nur Äußerft felten jelbitfländig im 
Neperteir vertreten ; ald Zugabe der Oper aber ifl 
es genuͤgend ausgebildet. Es ift daher über dieſes weis 
ter nichts zu ſagen, und kann mein nächſter Bericht 
den Stand des Schauſpiels beſprechen. 








Hamburg. 
F. Das Hamburger Stadttheater iſt noch immer 
auf dem Punkte, auf den es bei feiner Eröffnung war. 


zweiter tragifcher Liebhaber, ein Character 
ipieler und eine erſte tragifche Liebhaberin, 
alje die Befegung der Hauptfächer im Schaujpiel, 
worüber fich indeß, wie es jcheint, Hr. Director 
Sachſe feine grauen Haare wachſen läßt; bie Ma- 
ichine ift im Gang, das Publicum ſtellt fich leidlich ein 
und die Preſſe, jo weit fie im Solde ſteht, findet, daß 
Alles vortrefflih iſt — was braucht ein Theaterun · 
ternebmer mehr, um glücklich zu fein? Und glücklich ifl 
sr. Sachje in der That, wenigftens in jo fern, ala 
das Publicum jegt vollſtändig apatbifh und depra- 
virt, ed ganz und gar aufgegeben bat, Anſprüche an 
fein Stadttheater zu machen. Noch vor zehn, zwölf 
Jahren hätte fih das Hamburger Bublicum eine Füh—⸗ 
rung diefer Art nicht jo ſtill gefallen laſſen und würde 
den Chef des Inſtitutes zehnmal vor die Lampen ges 
rufen haben, um Nechenfchaft von ihm zu verlangen. 
Heut läßt man es eben geben, wie es gebt und bie 
ganze Bühne mit Allen, was drum und dran bängı, 
fieht aus wie eine tolal verloren gegebene Sache, um 
Die fich eigentlich niemant mehr recht lümmert. 

Früher beſaß das Hamburger Stadttheater in— 
mer einige Mitglieder, die wie die Herren Wurda, 
Baifon, Hendrichs oder die Damen Walker, 
Behringer, Wilbelmi, Fuhr die befondere Gunjt 
und Neigung der Hamburger befafen und deren Vene— 
fice vanıı wahre Befle wurden, an denen ed im Haufe 
an Zuſchauern, Kränzen und ſonſtigen Beweiſen ber 
Verehrung wimmelte. Heut zu Tage iſt derlei wie zur 
Mythe geworden und die Vortheilsvorſtellungen auch 
der beliebteſten Mitglieder find nur leer und beinabe 
ohne alle Auszeichnung. Noch in dieſen legten Aben- 
den 3. B. fand das Benefize des Seren Jauner, ſtatt 
und objchon diefer ohne Widerrede das gerngeſehenſte 
Mitglied des Männerperfonals im Schaufpiel ift, war 
die zu jeinen Gunften veranftaliete Vorftellung doch 
nur jo mäßig befucht, daß die Einnahme weit hinter ver 
ihm geleifteten Garantie zurückgeblieben war. 

Aber wıe fann dad am Ende auch anders jein! 
Das Stadtiheater beſteht jeit feiner Reftauration erft 
einige Monate und bat kaum feinen Mitgliedern Gele- 
genheit gegeben fich dem Bublicum befannt zu machen, 
da begebt Sr. Sachſe ſchon die Kopflofigfeit frijch- 
meg die Benefice Hatıfinden zu laſſen. Hr, von Dthe 


graven war Feine zwei Monate im Engagement 
und batte faum zwei Dugend Mal die Bühne betreten, 
da wurde auch fchon ein Stüd zu feinem Vortbeil 
gegeben, 

Dies Verfahren ift characteriftifch für die Direc» 
tiondführung des Hrn. Sache und bemweift, wie 
unüberlegt und obenbin Alles von ibm genommen 
wird. Wenn das Bewilligen von Beneficen an alle 
möglichen Mitglieder jchon an und für fi ein Unwe— | 
fen ift, fo wird ed nun geradezu Tächerlid, wenn ibm 
gleich zu Anfang der Satfon Raum gegeben und es 
nicht vielmehr an das Ende der Saifon verjchoben 
wird, mo der Eine ober ver Andere doch wirflich viel» 
leicht Gelegenheit gefunden jein Talent zu zeigen und 
fich Freunde zu erwerben. 

Mir laſſen Hrn. Sachſe gern die Verdienſte, 
die er bat: Muth, Unternehmungsluft, zafches, cou— 
lanted Weſen und Vertrauen auf Alles, wad gewagt 
erjcheint, aber ebenjo offen und ehrlich müſſen wir 
auch befennen, daß ihm aller beilige Ernſt und 
alle tiefere Bachkenniniß fehlen. Hr. Sache befigt 
Altes, was ein Smoprefario braucht, aber Nichts 
mas einen artiftiichen Director ausmacht. Berühmte 
Säfte engagiren , lodende Affichen machen, uns 
bedeutende Machwerke mit fabelbaftem Luxus aus— 
fatten, das verftebt er, aber er verficht nicht, nach 
einem feſten Principe zu handeln, Disciplin und einen 
firicten Gang in die Unternehmung zu bringen. Die 
Unternebmung fpringt von einem Zufall auf den an— 
bern über und erhält fih nur dadurch, van fie nad 
fieben Mal Beblgreifen das achte Mal ohne es zu willen 
und zu wollen einmal das Richtige greift. 

Gin Blick auf das Nepertoir ver Monate October 
und November genügt um zu zeigen, daß man fich 
überall nethdürftig bat behelſen müffen. Diejenigen 
Stüde und Opern , die nur einmal in diefer Zeit auf 
dem Zettel erjchienen, maren verfehlte Aufführungen, 
über die man eilig weaging, um deſto mehr auf Die wer 
nigen andern zurückzukommen, die leidlich einjchlugen, 
vie » Blumengeifter® erbliden wir zehn Mal, „Nar— 
ciß“ fieben Mal, „die weiße Fraus drei, den »„Bar- 
bier von Sevilla“ vier Mal rafch nacheinander aufge» 
fübrt, weil man einigermaßen damit anfprah und 
nun nichts Beſſeres zu thun wußte, ald diefe Dramen 


und Opern raſch abzunügen „Ella Moſe«“, „bie | 
Monatſchrift f. Th. u. M. 1857, 
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Braute, »Mohammed“ und andere Borführungen, 
die nicht gleich einichlugen, (ieh man fallen. Von 
elaffifchen Stücken brachte man nichts, ald „Maria 
Stuart“ und „Hamlet“, beide nur um Gäfte zu präfen« 
tirem, bie einmal und micht wievererfchienen. Als Maria 
Stuart debüterte Frl Iva Elaus und ald Hamlet Hr. 
Bolnan (Graf Betblen)ohne Erfolg. Die Erfiere if 
eine routinirte, aber manierirte Schaufpielerin, bie 
nach Allem was fie von ten biefigen Theaterber- 
bäftnifjen gehört, nur widerwillig Fam und am Abend 
ver Vorftellung ſchlecht unterftügt, fofort das Hafen 
panier ergriff, um in ihr früberes Engagement zurück⸗ 
jufebren. Sr. Bolnan, ber für die beutfche Bühne 
ein zweiter Dawiſon merden wollte, fand die Traus 
ben doch zu ſauer and ging ebenfo eilig nad Paris 
zurüd, von mo er Fam, vielleicht um ſich da zum frans 
zöſiſchen Künftler auszubilden. Geil und Talent mag 
er baben, aber noch ift er ver Sprache doch allzuwenig 
mächtig, um und in großen Nufgaben genügen zu kön⸗ 
nen. Hr. Dawiſon fing ſeiner Zeit vorſichtiger und 
in kleinen ſogenannten Sonderlingrollen an, wo feine 
Ungewandtbeit in der Sprache weniger auffiel, ald 
bied beim Vorführen eines Hamlet der Fall fein 
mußte, Ein vorfichtiger Director wäre natürlich auch 
bier behutſamer zu Wege gegangen, aber Hr. Sachſe, 
der nun einmal hazardirt, that es denn auch bei dieſer 
Gelegenheit und daß die Sache nicht glückte, beküm— 
mert ihn wenig. Er macht ſein Repertoir wie ein 
Journaliſt fein Feuilleton, d. b. ibn kümmert nur der 
Tag und er fennt weder ein Geflern noch ein Morgen. 
Vorbereiten, Zeit, Umftände, Berbäftniffe in's Auge 
faffen, fällt ihm micht ein. Wenn es ihm einfällt, 
gibt er beute Oper, morgen wieder Oper und über- 
morgen zum dritten Mal Oper. Veftimmte Tage für vie 
Oper feſtzuſetzen, im Monate fo und fo viel neue, 
fe und jo viel claſſiſche Stücke zu geben, die verſchie— 
denen Begabungen und Kräfte angemeffen zu verwen⸗ 
den, läßt er fich nicht angelegen fein. Das Icheint er 
für eine veraltete Art, eine Direction zu führen, anzu« 
ſehen. Die Bolge ift, daß Alles in feinem Inftitute 
chaotiſch durcheinander gebt und nirgends Orbnung 
berricht. 

Mit Recht muß man fragen: was fol! am Ende 
daraus werden? An die clafjiichen Stücke hält er ſich 
nicht und kann er ſich mit feinen jegigen Kräften nicht 
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balten. Die junge Proburtion zu fördern une fie an ſich 
zu ziehen, ſcheint gleichfalls feine Abſicht nicht zu fein, 
denn er gibt im Verhältniß wenig Neues von Bedeu— 
tung und läßt dies Wenige gleich fallen, wenn es 
eben nicht Häufer macht. »„Gfier« wurde ein’ oder 
zwei Mal gegeben, ebenfo » Kiytämneftra«, zulegt auch 
„Ella Roje«. Bon fonfligen Neuigfeiten verlautet 
nichts. Ein gutes Luſtſpiel feheint er auch micht zu 
wollen und fann ed am Ende auch nicht wollen, weil 
dazu dad Haus zu groß if. Mit der Oper glüdt es 
gleichfalls nicht, denn nur wenige Repriien haben 
eingefchlagen. Was bleibt nun? Nichts, ald der Zufall, 
Dem Zufall glüdt es auf ein paar Monate, auf eine 
Saifon, auf zwei, drei vielleicht, aber wenn man ihn 
auf zehn Jahre Hin in Bermanenz erflären will, kann 
das nur zum Ruine führen. “ 

Möge Hr. Sache die hier ausgeiprochene War- 
nung benügen. Wir haben fein Vergnügen an Tadel 
und werben von feinerlei Nancüne geleitet. Wir jchil- 
dern die Dinge nur ehrlich, wie fie find, Reifte er etwas 
Ordentliches und Rechtes, und wir werben die Erſten 
fein, das anzuerfennen, wie wir bied bei Hrn. Maus 
rice am Thaliatheater thun müflen, obſchon uns 
diefe Bühne mit ihren Poſſen viel weniger am Herzen 
liegt. Abjurditäten und Mijchmafch wie der »Actien⸗ 
budiker“, »Theatraliſcher Unſinne u. ſ. w. werben nie 
unjere Sympathie erhalten, aber wir werben immer 
eingeftehen, wenn eine Bühne einmal für vergleichen 
ſich beſtimmt und hergibt, daß wir Mefpect vor dem zu 
Tage gelegten Principe haben. Hr Maurice gebt herz» 
baft und gerade auf das Ziel Iod und dad muß man an 
ihm ſchätzen, mag man über das Ziel jelbft denken, mie 
man will, Was und z. B. betrifft, jo denken wir 
nicht eben gut davon, denn wir ſehen in biefen ordi— 
nären, ſcham⸗ und fittenlofen Poſſen nur den Verderb 
unfered Publicums. Aber Hr. Maurice ifl eben an 
diefe Poffen verwiejen und muß fe geben. Gibt er 
daneben auch feinere und beſſere Luſtſpiele, läßt er fie 
forgiam und mit Fleiß einflubiren, wie das vielfach 
ver Ball, verſchafft er glänzenden Talenten wie einſt 
Herrn Dawifon jo jegt Frin. Goßmann Gelegen» 
heit zur Entfaltung ihrer befieren Begabung, jo ver 
dient vied beionderen Dank, weil ed beweiſt, daß er 
bei ver jchlechten Richtung, auf die er durch die Stel- 
lung jeined Theaterd verwiejen, fih auch Blick und 


Liebe für das Höhere in der Kunft bewahrt bat, Wenn 
Darftellerinnen wie Frl. Hing und Fri. Krempien *) 
nicht vorwärts fommen, fo ift das durchaus nicht feine 
Schuld, denn er fucht und bafcht genug nach Stüden, 
vie ihnen würbige Aufgaben bieten, 


Darmftabt. 
(Scaufvielthätigfeit. „Gffer-, „Narcige.) 


+ 4 Bezeichnen wir gleich im Beginne unfere 
diesmalige Aufgabe mit Haren Worten. Dem Schau— 
ſpiele jollen unfere heutigen Betrachtungen ausjchließ- 
lich gelten, denn rajcher ald unfere kühnſten Heoffnun- 
gen und trugen, bat man ſich entichloffen, einige ber 
befannteren Novitäten vorzuführen, und fo fahen wir 
feit unjerem legten Bericht »Eſſer“, „Narcihr und 
haben „Ella Roſes in nächſter Ausſicht. Außerdem 
gab man zwei Stücke, die hier auch als Novitäten zu 
betrachten find, „Minna von Barnhelm« uud Shake— 
ſpeare's „Komödie der Irrungen.« Demnach glauben 
wir jegt den angemeffenfien Punct zu einer eingehen« 
deren Befprechung unſeres Schaufpieled gefommen und 
wir unterziehen und diefer Aufgabe um jo lieber, ale 
wir damit doch den gewöhnlichen Gegenitand unferer 
Beiprehungen — die Oper und die flereotupen Klagen 
über dieſelbe — einmal fallen laffen fönnen, Freilich 
mag und bei viefer Schwanfung gar Mancher jchaden» 
froh aus dem Megen in die Traufe gefommen glauben, 
und nicht fo Unrecht haben. Immerhin ift das Feld 
unferes heutigen Berichtes ein friſches, neues, und 
ſchon darum für Ihren Referenten belebend und er» 
mutbigend. 

Bei Beurtheilung des Schaufpieles haben wir 
aber einen ganz anderen Standpunct einzunehmen, als 
bei der Oper und bierüber müſſen wir und vererft 
Rechenichaft geben. Wo die Oper fo anipruchövelt her» 
vortritt, und fo ausfchließlich das Interefje für ſich 
beanfprucht, wie bier — da muß man doppelt fireng 
prüfen, ob fie auch folche Anſprüche genügend rechtfer— 
tigt. Das Schaufpiel dagegen befcheivet fich hier freir 


“) Nicht Fritz mb RKramrian, Wie irrthümlich in 
meinem ſrüheren Bericht gedruckt worden il. 


willig mit dem. zweiten Platz und fordert wenigftens 
nicht durch übertriebene Selbftüberhebung vie fcharfe 
Kririf heraus; auch haben die beiden Gattungen ein 
gar verſchiedenartiges Gepräge. Bei der Oper gibt das 
Orcheſter dem Bild den feflen Rahmen und erleichtert 
dem Kenner ein beflimmtes Urtheil, Die Note ifl vor 
geihrieben umd jo und nicht anders barf fle vorge 
tragen werben; Stimme und Schule find feite Anhalts⸗ 
punfte für die Beurtheilung, bei denen die Anſicht 
über Auffaffung und Darftellung fich leicht ergänzt. 
Anders iſt es bei dem Schaufpiel. Die Orcheflerbegleis 
tung fällt ald Stüge für Künftler und Publicum weg; 
was bei dem Sänger jehr wichtig erjcheint, Stimme und 
Schule, ift bei dem Schaufpieler als gebilveted, brauch» 
bared Organ wohl auch nothwendig, doch fletd nur 
als einfache Vorberingung, und das Gewicht des Ur— 
ıheils fällt mit größerer Schwere auf Verſtändniß und 
Darftellung. Darüber aber konnen die Meinungen ſehr 
gerheilt fein und eine Scene kann oft in verfchiedenen 
Auffaffungen vertheivigt werden. Darum muß bie 
Kritik hier ſtets der Abſicht des Schaufpielerd zu folgen 
ſuchen, und eine folgerichtige Darftelung anerfennen, 
auch wenn fie mit ihren Ideen nicht ganz übereinftims 
men follte. Nur dann ift ein Tadel am rechten Drt, 
wenn man die Unwahrbeit und ven Fehler klar zu 
Tag legen kann. Dejter wie in der Oper, bevarf alfo 
im Schaufpiel das Urteil einer Haren Begründung 
und fann man in der Oper mehr die Gingelnheiten her⸗ 
audgreifen, jo muß man im Schaufpiel mehr das 
Ganze zufammenfafen. 

Ueberblicden wir nun die Leiftungen im Zujans- 
menbang ald ven Auefluß einer bewußten concentrirene 
den Kraft, ald die Blüthe einer in zweckmäßiger Vers 
einigung verfchienenartiger Fähigkeiten, jo jehen wir 
daß bier an ein Syſtem, an eine gejunde Leitung nicht 
im mindeften zu venfen it. Weder Regiffeur noch 
Dramaturg genügen den billigften Forderungen. Gin» 
zelne Kräfte fönnen hier nichts bewirken, ja müflen 
nothwendig zurüdgeben, venn aud dad beſte Talent 
bedarf der Anregung, der Mahnung, will es nicht 
ſchließlich einfeitig werben oder ganz fcheitern. Wo aber 
ſoll der Schatten in einer Wüſte berfommen? Jeder 
Ausiprud, den Regiffeur und Dramaturg fich erlau« 
ben, wird ſchon eo ipso von den Künftlern mißachtet, 
und unſere biefige Kritik ift zu nichtöfagend, zu ver 


27 


derbt und lobhudelnd, als daß fie von irgend welchen 
Einfluß fein könnte. 

Im Repertoire iſt Feine Spur vou foflematlicher 
Zufammenftellung. Was man von Shakeſpear'ſchen 
Stüden mit eignen Kräften bier aufführt, beſchränkt 
fich auf die Luſtſpiele, und daß man dies in richtiger 
Grfenntniß der Mittel thut, ift zu loben, jo fehr man 
auch die großartigen Tragödien jenes Meifters vermif- 
jen mag. Daß aber von den Luftfpielen gerade nur bie 
zwei ſchwächſten, »die Wiverfpänftige« und die „Eo» 
mödie der Irrungen« auf dem Repertoire find, zeugt 
von wenig Verſtändniß. 

So wenig Ginficht bei der Beftimmung des Re» 
pertoire's herrſcht, jo wenig gibt fih bei der Bor« 
bereitung ber einzelnen Stüde Fund. Zeichnet fi 
eine Borftellung einmal durch ein beſſeres Zufammen- 
ipiel aus, jo mag man getroft annehmen, daß dies 
nur durch private Bemühungen der Künftler erlangt 
if. Grfcheint doch der Megiffeur oft genug auf der 
Probe, ohne das zu probirende Stüd zu fennen, und 
fo ift es natürlich, daß er das, was ihm an Berftänd- 
niß abgeht, durch Anmaßung zu erjegen ſucht. Unter 
folden BVerhältniffen hängt ver Erfolg eines Stüdes 
meiftend von Zufälligkeiten ab. Da «8 uns num aber 
unmöglich ift, alle Schaufpielvorftellungen zu beipre» 
hen, jo ziehen wir es vor, die Aufführung ber beiden 
neuen Stüde „Eſſex“ und „Narciß“ gründlich zu be» 
leuchten, und baran bie Beiprechung der einzelnen 
Künftler anzufnüpfen. 

In Laube's „Eſſer“ war die Titelrolle in den 
Händen ded Hrn. Knorr. Diefer Künftler ifl im Bes 
fige einer bübichen Figur und fein Organ hätte wenig- 
tens bei forgfältigerer Ausbildung von vortrefflicher 
Wirkung werden konnen. Leider bewegt fich pasfelbe 
jetzt fehr oft in einem unangenehmen Ziftelton, ber hier 
und da in Quflfpielen an feinem Plage fein wird, am 
Helden eined Trauerſpiels aber gewiß nicht anders 
als ftörend wirken fann. Wahrſcheinlich aus Streben 
nah Deutlichfeit zerlegt er jedes Wort in feine Syl- 
ben, die nur einzeln bervorgeftoßen werben, ſobald bie 
Rebe Gewicht erlangen foll. Stört diefe Ausſprache 
ſchon den Einprud, fo ift es noch vielmehr der Fall bei 
der leidigen Manier, unbefümmert um ben Sinn am 
Schluß eines jeden Verfes eine Paufe zu machen, und 
auch in profaifcher Rede die Säge gerabezu zu zerrei⸗ 
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fen. Daß bei folden Fehlern die Auffaffung, wenn 


beiden Richtungen des ernften und beitern Schaufpiels 


eine da wäre, leiden müßte, it natürlich. Doch bat | gleich ficher zu bemegen, wenn auch ihr Organ großen 


man das bier nicht einmal zu befürditen. Sr. Knorr 
mag eine recht poetifche Natur fein, mir wiſſen vas 
nicht, aber in feinen Darfteltungen zeigt ſich auch nie 
mald nur ein Funke von Poeſie und Erhebung, und 
wie ſchen gefagt, nur folche Rollen fonnen ihm ge» 
lingen, vie hübfch in ver Sphäre bürgerlicher Mittels 
mäßigkeit bleiben, wie unfere modernen Yuitipiele es 
meiftens lieben. — Eſſer ift vom Dichter als ein flel: 
zer Lord gezeichnet, der aber die Feinheit ves Hofman— 
ned, die Porfie des Helden damit zu verbinden weiß. 
Die Darftellung erſcheint nicht ſchwer und doch jehr 
danfbar; allein Hrn. Knorr gelang es nicht, ein au— 
nähernd wahres und anziebennes Lebensbild zu ſchaf⸗ 
fen. In ven erften Acten vermißten wir vie Wärme, 
das fröhliche Vertrauen auf das Glück, mir einem 
Wort, die Poeſie. Später gab Gr. Knorr zu viel, 
mas er anfangs zu wenig gegeben hatte, er bielt kein 
Map. Einer ver dankbarſten Momente für einen Dar: 
ſteller iſt doch die Scene, in welcher Gffer, von ver Kö— 
nigin beleidigt, ihr den Krieg anfündigt, der ganze 
Auftritt fleigert yich im ſtets wachſender Erregung bie 
zum höchſten Ausbruch nes Zorned. Aber mag Gier 
noch ſo ſehr gereizt fein, ſtets bleibt er Cavalier. Wenn 
er anfangs unter dem Schalt ver Kanfaren zur Königin 
tritt, denkt fein Gerz noch nicht an Emporung, fondern 
er ſieht Sich auf vem beſten Weg, Glijaberh wieder 





und fehr anftrengenden Partien ofterd Gintrag tbut, 
wie z. B. ihrer Thusnelda im »Bechter von Navenna* 
und auch ihrer Eliſabeth im „fer“. In der Darilel- 
fung dieſer letzteren Nolte, mit der mir nnd bier be— 
fonderd zu beichaftigen haben, waren viele Scenen, 
jo beſonders der vierte Act, von dem günftigften Grs 
folg; bei anderen dagegen find wir über bie nothwen— 
vige Auffaflung verjchienener Meinung. Unſerer Idee 
nach wäre an einzelnen Stellen — meiftens im eriten 
Art — eine mildere Negung un ibrem Platz geweſen, 
und wäre badurch das etwas Monctone ver Darftellung 
gemilvert worden. Doch trug an Pegteren hauptjächlich 
dad Organ vie Schulo, und freilich nimmt man auch 
nirgends fonft fo wenig Nüdficht auf vie Gigenthüm: 
lichfeit der Künftler, wie bier. Wäre es nicht eine Klei⸗ 
nigfeit, Mitglierer, vie mit ſchwachem Organ fämpfen, 
durch geichloffene Decorationen in etwas wenigjtens zu 
unterftügen ? Brl, Grahn, welcher die Ruttland an« 
vertraut war, ift durch ihre Eigenthümlichkeit auf ein 
enges Feld in ver darſtellenden Kunft gewielen, das 
wir Das Modern-Leidenſchaftliche, — vielleicht das 
franzofifche — nennen möchten, auf Rollen, in wel» 
chen die Leidenſchaft in vollem Strom ſich ergiept une 
das Pathos herricht, in welchen fich weniger pinchole- 
gijche Entwickelung, als ver Ausbruch einer gebobe: 


| nen, aber feiten Periönfichkeit kundgibt. Dabin zielt 


ganz zu verjöhnen, Er wird alſo bei ven Worten: „Ich | 


grüße Englands Königin“ nicht auftreten mie ein 
wilder Anführer aus dem Banernfrieg; erſt allmälig 
wird er beftiger werden bis zur wildeſten Aufregung, 
doch ſelbſt in dieſer feinen ritterlichen Sinn nicht ver: 
fäugnen. Raum glaublich ıft es, daß man bierin fehl: 
greifen fonne, und dech trug Hr. Knorr gleich im 
Beginn ver Scene in io flarfen Narben auf, daß ſehr 
bald jede Steigerung und jede Nüance unmöglich war. 
Schließlich hatte er vann feine Stimme jo ſehr über: 
boten, daß fie ihm vor Heiſerkeit verfagte. Er mußte 
die beiden Schlußverfe: » Zum Tower, Derby“ u. ſ. w. 
weglaffen nad ftürzte ab, nachdem er als Schlufitrumpf 


den Degen am Boden gewetzt hatte!! Jedwede weitere | 


Bemerkung zu ſolchem Spiel ift überflüffig. 
Brau Marie Steck if eine bedeutende Künſtlerin— 


auch ihre Art ver Derlamation, die der franzöfifchen 
Schule ſich nährend, oft genug in leeres Pathos vers 
fällt. Gine »Deboras, eine „Adrienne Yeronpreur“, 
die jolche Art beanspruchen, zählen vesbalb zu ibren 
befferen Darftellungen. Fri. Grabn wird vurd ihr 
Organ nicht gerave unterflügr, doch auch niemals ge- 
hemmt; die Ausjprache ift Mar und deutlich, die Stim» 
me jo in ihrer Gewalt, daß fie dieſelbe auch in ven 
feivenjchaftlichen Stellen vollſtändig beherrſcht, und 
fich hierin nicht leicht zu einer faljchen Betonung bin» 
reißen läßt. Dagegen wird fir ruhige gemeilene ol» 
len nie jpielen können, eine Iphigenie iſt ihr un» 
möglich ; auch ver gewöhnliche Converſationston ift 
ihr ganz fremd; vas Yeichte und Graziöſe wird ſchwer— 
fällig und ernftbaft, georücdt von dem Alp ver pathes 
tifchen Redeweiſe. Daraus ergibt fich von jelbft, daß bie 


was Geſtallungefähigkeit betrifft, und weiß ſich in ven | Rurtland für fie nicht papte uno es iſt daher gar nicht 


zu wundern, daß ihre Darftellung viefer Rolle eine im 
Ganzen verfehlte war. 

Die andern Rollen wurden im Ganzen genügend 
gegeben. In Hm. Bouterweck erfennen wir einen 
recht tüchtigen Schanfpieler, der in Meinen Ghararters 
tollen feinen Platz vollftändig ausfüllt, während er 
und ald Komifer, als welcher er engagirt ifl, zu ge 
fucht, zu wenig originel erjcheint. Muß doch ver Hu- 
mor aus dem Inneren quellen, ſoll er das Innere er: 
faffen. Wir ermähnen indeffen feiner hauptfächlich-nur, 
um eine Bemerfung über fein ſtummes Spiel im ver 
Scene mit der Königin (Act III, Scene 5) anzuknüpfen. 
Man fann auch des Guten zu viel thun. Der Moment, 
in dem Jonathan das Geheimniß feined Herrn verräth, 
ift ver Wenpepunet des Etüdes ; jeder Sinn des Zu: 
ſchauers muß mit Spannung dem Ginprud folgen, den 
die Entdeckung auf das Gemüth der Königin macht, — 
tarüber muß Jonathan vergefien werden und Eliſabeth 
die Haupirolte behalten. Statt deffen erregte Gr. Bon» 
terwed durch bie barlefinartige Darftellung feiner 
Furcht die Heiterkeit des Publicums, und zerſtörte durch 
dieſes unkünſtleriſche Vordrängen den beabfichtigten 
Eindruck ver Scene vollſtändig. 

Der Totalefftet der ganzen Aufführung des 
»Eſſers fonnıe unter folchen Umſtänden nur ein ſehr 
ungünfliger fein. Das Stück ift ſeitdem nicht mwicder- 
beit werven. 

Etwas beffer erging ed mit ver zweiten Novirät, 
mit „Narciß“ von Brachvogel. Die Hauptrefle gab 
Hr. Malburg Wir nannten venjelben in einem früs 
beren Bericht einen denkenden Künflfer, und dieſes Ur— 
theil hat ſich uns ſeitdem nur beftätigt. Damit ift aber 
noch keineswegs gejagt, daß und Hr. Walburg in 
Altem befriedige, denn wir haben gar Mancherlei bei 


ibm zu bemerken. Hr. Walburg weiß oft mir großer | 


Schärfe die Züge feines Spield vem Leben zu entneh- 
men. Dod verleiten ibn dieſe Richtung auch oft zu 
Uebertreibung, wovon wir weiter unten Beweiſe brin» 
gen werden. Ginen Kebler befigt Hr. Walburg aber, 
deſſen Bermeicen zu den Örunpgefegen eines Schau— 
ſpielers gehört, — feine Dietion wimmelt vor Provins 
zialismen und Nachläffigfeiten, von welchen wir nur 
beifpielsweile feine Ausſprache des „Ber und „I* ans 
führen, die immer gleich „B« und „D« lautet, Auch 
bat er ein eigenthümliches Dehnen feiner Worte, vas 





in jeder Molle wiederkehrt. Nareciß läßt ſich mit fehr 
verfchiedenartigen Nüancen geben, je nachdem man 
mehr den grübelnden, ven jerriffenen over ven fentimens 
talen Gharacter bervorbebt. Diefe verjchiedenen Sei- 
ten vereinigte Hr. Walburg in feiner Darftellung in 
geböriger Harmonie, wenn wir auch @iniges gern an- 
ders gefeben hätten. Es ift eine ſehr richtige Bemer- 
fung, daß zerfahrene Menſchen in ihren Bewegungen 
eckig, rafch, ausfahrend find, und dieſe Manieren wer» 
den um fo auffallenver fein, je ungewohnter die Ger 
feltfchaft iR. Hr. Walburg ging aber darin jeven« 
falls viel zu weit, und eben folche Uebertreibung zeigte 
fi; im letzten Act in der allerdings an und für fi 
undanfbaren Wahnfinnsfcene. Der Darfteller bätte 
bier durch mehr Nüancen den allzuberben Eindruck 
mildern und feine Kraft beffer bis zum Schluß erbal- 
ten fönnen. Diefelbe Bemerfung wie oben über das 
ſtumme Spiel ded Hrn. Bouterweck mußten wir 
übrigens auch hier machen. Während die Quinault im 
vierten Act in der Probe ihren Monolog derlamirte, 
ging Narciß im Hintergrund mit den lebhafteften und 
wildeften Geſten auf und ab, und zog damit die Auf» 
merfjamfeit ver Meiften auf ſich, ja er erregte ſogar 
eine vorübergehende Heiterkeit im Hand. Doch dieſes 
Mißverſtändniß des Publicums dürfen wir Hrn. Wal- 
burg nicht zur Laſt legen, — in jo fern er es wenig» 
ſtens nicht bezweckte. Es find dies aber gerade ſolche 
Momente, in denen man den Mangel einer rüchtigen 
Regie, den Mangel eines einheitlichen Zufammenarbeir 
tend amı meiften fühlte, Gin Jeder jpielt für ſich, ohne 
Rüdficht auf die Andern, Es ift nicht Unrecht, wenn 
Nareif, indem er feine Rolle durchgeht, in jo leb— 
bafte Geften ausbricht , allein sein Eifer konnte fich 
auch anders und fliller beihätigen, — und damit ber 
ganzen Scine die Harmonie bewahren helfen. Alle viele 
Bemerkungen gelten indeſſen bauptjächlich von ver er« 


ſten Vorflellung; bei einer Wiederholung des „Narcih« 


waren diefe Schärfen ſchon mehr abgejchliffen und be» 
wieſen jomit wieder unſere Anficht, daß Hr. Walburg 
zwar fehlen fann, und oft fehlt, daß er aber feine 
Rollen ſtets zu verbeffern und auszuarbeiten fucht, — 
Die Pompadour wurde von Örl. Grahn gejpielt und 
zwar recht befriedigend. Nach unferem Obengefagren 
war es vorauszufehen, daß dieſer launifche, leiven« 
ſchaftliche, nicht im eigentlichen Konverfationsten ges 
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baltene Gharacter ihr gelingen müfſe. Ebenſo genügt 
ed anzubeuten, daß auch Br. Stark ale Königin 
ihren Platz würdig ausfüllte. 

Nicht dad Nämliche jedoch vermag man von Brl, 
Singer ald Quinault zu jagen. Im Gegenjag zu Nar- 
ciß, der in dem Strudel der Welt verborben und vers 
fümmert ift, zeigt fih uns in Doris Quinault eine 
reine, ideale Grjcheinung. Durch ihre Hingabe an die 
Königin wird fie ihrer eigentlichen Sphäre, der Kunft, 
entrückt und in bie Hofintriguem gezogen, in denen fie 
fih nicht heimisch fühlt. Sie kommt in Berührung 
mir Nareiß, und es iſt nicht unpſychologiſch, daß eine 
Neigung für ihn in ihrem Herzen keimt -— ihr ſelber 
unbewußt. Diefe verſchiedenen Momente geben ihr eine 
ichiefe Stellung, ver iveale poetifche Sinn gehört unter 
andere Ilmgebungen und die Ahnung dieſer Wahrheit 
begründet in Doris eine innere Unficherheit uud einen 
Zwiejpalt, durch Die fie mit ven anderen Perfonen des 
Stückes wieder verwandt wird. Welch treffliche Ge— 
legenheit pſychologiſcher Darftellung ! Frl. Singer 
fonnte fie jedoch nicht zur Geltung bringen. Wir mol: 
len bier nicht in Anichlag bringen, daß ſchon ihr Organ 
ihr aufs hemmendfte in den Weg trat, wir wollen nur 
mit ibrer Auffaffung rechten. Theilnahmslos glitt fie 
an Narcif vorüber, theilnahmslos hörte fie die Er— 
zählung feiner Vergangenheit, die fie doch mächtig er- 
greifen müßte, da von da an der Dichter ihre Liebe 
erwachen läßt. Doc; bemerkten wir feine Spur von 
diefem Gefühl. Wo war das edle Feuer, mit vem fie 
Narciß auffordert, feine Vergangenheit durch eine 
große Ihat zu fühnen? wo bie innere Erregung in ven 
Scenen der beiden legten Acte? wo die jchmerzliche 
Refignation in den Schlußworten über die Reiche des 
Todten? Brl. Singer ſprach nicht einmal die paar 
Verſe, die fie im eingelegten Schaufpiel zu derlamiren 
bat, mit Betonung und Verſtändniß, jo daß wir leir 
ver unſer Urtheil im vorigen Bericht nur zu gerechtfer- 
tigt fanden, 

Damit aber jchließlih in dem Schauer des Dra- 
ma’& nicht jede Erheiterung fehle, hatte Hr. Regiſſeur 
Piricher die Molle des Herzogs von Choiſeul übers 
nommen und trat ſomit nah langer Pauſe auch 
einmal wieder als Liebhaber und Intriguant auf. Wir 
beichäftigen und mit Hrn, Piricher vor allen andern 
am Fiebften, und nach dem Sprüchwort „Was fid 


liebt, neckt jüch« iſt er unſer erflärter Liebling. Frei⸗ 
(ich bleibt er in dem humoriftifchen Wettkampf zwiſchen 
uns fletö im Vortheil, denn der Verdruß, den er und 
anthut, wenn er auf per Bühne erfcheint, den können 
wir ihm nicht beimgeben. Seine ausdrucksvolle Declas 
mation, die nach jedem Wort eine Pauſe macht, um 
eimdringlicher zu werben, feine vorzüglice Mimik, 
feine Eleganz und Gewandtheit der Bewegungen, jeine 
Conſequenz, mit der er den mir ihm wirkenden Künft- 
fern auf ver Bühne den Rüden zu weiſen verſteht — 
das Altes find noch nicht genugiam anerkannte Vorzüge. 

Indem wir hiermit die Beſprechung ber beiden 
Vorftellungen und ver hauptjächlih darin thätigen 
Künfller bejchließen, bemerken wir freilih, daß wir 
noch mehrere Mitglieder — und nicht gerade bie mer 
nigft verdienten — unerwähnt laffen mußten, fo rl. 
Eppert und bie beiden Liebhaber, die HH. Fritſche 
und Wiöthaler. Doch würde unfer Bericht zu fehr 
den und zugemejjenen Raum überjchreiten, und verſpa⸗ 
ten wir und jonach die Fortjegung für einen der fol 
genden Briefe. 


Prag- 


J. G. Bier Monate find es bereite, auf welche ich 
Rüdjchau zu Halten habe. Es ift das eigentlich eine nächte 
liche Heerfchau; die ourchgefallenen Stücke marfchiren alle 
auf, präjentiren die Waffe und legen ſich dann wieder nie» 
der, um nie mehr ihre Glieder zu regen. Es ift eigent» 
lich etwas Schauriges um dad Amt eines Tobtengrä- 
berä; wer die Pflicht hat über dad Prager Theater zu 
berichten, der erfährt das gar bald, venn fein trauris 
ges Handwerk involvirt eigentlich einen Gingriff in bie 
gewerblichen Rechte des Todtengräbers , und ed hat 
mich jchon gewundert, daß der letztere die Verichter- 
flatter über dad Prager Theater noch nie wegen Ge» 
werböpfufcherei belangt bat. 

Gin anderes Theater bringt doch zumeilen ein 
Stück, welches nicht durchfällt, das Prager Theater 
laͤßt ſich auf ſolche Ausnahmen durchaus nicht ein. Mit 
glücklichem Inſtincte greift es aus dem Wuſte ver ein⸗ 
geſendeten Novitäten diejenigen heraus, welche durch⸗ 
fallen müſſen. Dieſe läßt es einſtudieren, wenn man 
das Einſtudieren nennen kann, mo eigentlich der Aus— 


druck Einſouffliren nur zu oft amyezeigter wäre, und 
führt fie auf, um fi mit ihnen gründlich zu blamiren. 

Da find zunächſt die » Fräulein von St. Cyr, * vie 
um wenigitend zehn Jahre zu fpät fommen. Gott gib 
ihnen die ewige Ruhe! 

Weiter iſt Griepenkerl's „Ideal und Welt, « ein 
Stüd, in welchem män fich ganz anftändig langweilt, 
und dad man mit dem Gefühl tiefer Reue über das ger 
zablte Eintrittsgeld verläßt. Sit tibi terra levis. 

Kommen dann „des Meered und der Liebe Wels 
len.“ Es fällt und nicht ein die vielen claſſiſchen Schön- 
beiten diefed Stüdes in Abrede jtellen zu wollen, aber 
Angeſichts unjerer blafirten Theaterpublicũmer ift das 
Schickſal desſelben unſchwer vorauszuſagen. Wir 
möchten behaupten, daß man dem Dichter durch die 
Vorführung dieſes Stüdes in unferer Zeit nur ſcha⸗ 
det. Iſt es ſchon an ſich ein Werk, das ſich mehr für 
die Lectüre als für die Darſtellung eignet, weil man 
nur bei der erſteren zu dem ungeſtörten Genuſſe ſeiner 
Schönheiten gelangt, an welche ih auf den Bretern 
nur zu oft das Bleigewicht der Schwerfälligkeit und 
Poefielofigkeit zerftörend hängt, fo kommt es auch jetzt 
in gewiſſer Beziehung zu fpät, im anderer wieder zu 
früb. Wäre eö früber gefommen, es hätte ein naive— 
red, friſcheres, empfänglichered Publicum gefunden. 
Käme es ſpäter, hätte es leicht einen geläuterteren 
Zubörerfreid antreffen können, der überfatt der ge- 
fchraubten Effeetſtücke fich mit Begeifterung den Schön- 
beiten ver einfach rührenden Dichtung hingegeben hätte, 
anftatt für die ſchönſten Stellen nichts als ein Lächeln 
blafirten Spotted mitzubringen. 

»Ded Meered und der Liebe Wellen, « „Ideal und 
Welt,“ „dieBräulein von St.Eyr,« das find die einzie 
gen größeren Novitäten der legten vier Monate, wel- 
che freilich in verfchiedenem Grade das Intereffe anzu« 
regen im Stande find. Wir marfirten ihre Bedeutung 
ungefähr durch die Reihenfolge, in welcher wir fie auf 
einanderftellten. Diefe drei Stüde find jene, melde 
einen ganzen Abend ausfüllen. In biefem Sinne reiht 
fih ihnen nur noch Undine“ an, das Wollheim’fche 
Machwert, welches entſchiedenes Fiasco machte. 

Die weiteren Novitäten find Fleine Gelegen- 
beitöpiecen, von denen eine, „die Unglücklichen,“ for 
gar bis auf Kotzebue zurüd reicht. Die Leidenſchaf⸗ 
ten“ famen und verfchwanden mit dem Wiener Komir 
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fer Rott, umd wäre biefer nicht der Träger verfelben 


gewefen, jo wäre ed ibnen vollends undinenbaft gegans 
gen Bauernfeld's „ Birtwojen« wurden ald Ausfüll- 


ſtück bei Gelegenheit des Gaſtſpiels der Miß Lydia 


— — — — — 


Thompfon vom Stapel gelaſſen. Der Herzensſchlüſ⸗ 
jel« von Hieronymus Lorm zählt auch nur als Baga- 
telle und halbe Novität, da und die Gejchichte bereits 
in anderer Borm von früber her befannt und geläufig 

war. So bleiben denn nur noch zwei fleine Sächel- | 


‚hen, von denen Ar. 1 gar kein Stüd if. Wir meinen 


»bas Lied von der Glocke,“ das ſich der Oberregiffeur 
Wolff zu feiner @innahme zurichtete, während es auch 
als Feſtvorſtellung zu Schiller's Geburtstag gelten 
ſollte. „Das Lied von der Glockes war alſo eine höchſt 
finnig conftrwirte Fliegenklatſche, mit welcher zwei 
Fliegen zugleich getroffen werden follten. Zunächit 
jollte ver Gelpbeutel gut fahren, und daneben auch 
der alte Schiller etwas auf feinen Rubmesantheil da- 
von ald »geiflige Tantieme« wegbefomnen, Das „Lied 
an die Freude«, welches das Glockenlied ſecundirte, 
erwies ſich auch nur ald ein Ding von eintägiger Le— 
benöpdauer. 

In der „Öloder ward dem Publicum wieder ein- 
mal vie jeltene Gelegenheit, in Hrn. Fiſcher den tüchti- 
gen, fernigen Künftler begrüßen zu fünnen, der von ſei⸗ 
nen ſchönen Mitteln bei aufrechtem Willen und Fleißte 
den anfprechenditen Gebrauch machen kann. Schade dan 
die Schleuderhaftigkeit im Ginftupieren und in ber 
Wiedergabe der Partien Herrn Fiſcher in den legten 
Jahren jo zur Natur geworben, daß Abende, an denen 
man feiner Leiftung unbedingte Anerkennung zollen 
fann, ald Ausnahme gelten müffen. Zu diefen feltenen 
Abenden aber zählen wir mit Bergnügen jenen, an wel⸗ 
chem Fiſch er den Meifter in ver „Glockes jprach. Hier 
wußte diefer Schaufpieler mit feinem fonoren, modus 
lationdfähigen Organ, dem ein vollfländiges Ber: 
ſtändniß des gefprochenen Wortes jecundirte, ven ſchön— 
ften Kunfteffect zu erzielen. Er fprach einem warm und 
innig zu Herzen, und wußte den hohlen Declamations» 
patho8 entfchieven fern zu halten. Huch Frau Frey 
(Meifterin) wurde ihrem Barte gerecht; obwohl fie 
fich hie und da nicht blos weich, wie bies allerdings 
der im Gontraft zu des Meifterd männlicher Klarbeit 
und Entſchiedenheit gehaltene Grundton verlangt, ſon 
bern etwas weichlich gab. Das Arrangement der dus 
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Gedicht iluftrirenden Tableaus war zweckmäßig, doch 
wurbe micht® Beſonderes geboten, nichts, was wir 
nicht ſchon anderweitig eben jo gut gefehen hätten. 

Einen wahren Humbug batte man aber mit der 
„Undine« getrieben. Da arbeitete die Reclame mit 
Dampffraft, und eine noch nie da geweſene Ausſtat⸗ 
tung wurde im Ausficht geſtelll. Die Leute Ruten, 
denn fie Fannten ihre Pappenheimer zu gut. Direetor 
Stöger, hieß es, bat in den nahezu fünf Jahren 
feines Regiments noch fein Ausftattungsftüd in Scene 
geben laſſen, follte er jo plöglic von dem ver Gafja 
fo zuträglichen Pfade weifer Defonemie abgewichen 
fein, und ſich außerordentliche Auslagen auferlegt ba- 
ben, um der Schauluft ver Prager genug zu thun ? 
Das war allerdings ſchwer anzunehmen, aber ander 
rerſeits wurde die Reclame nicht müde von eigens in 
Wien verfertigten Thiermasfen zu fprechen, und über 
die Fiſchlarven in Entzücken zu geratben, die Stod- 
fliche al8 ganz befonders gelungen hervorhebend. 

Und der Undinetag Fam endlih heran. Miefige 
Thraterzettel, ganz abweichend von der gewöhnlichen 
Bacon, und ganz im Style jener gehalten, mit denen 
man feiner Zeit die Veltée'ſchen Reuerwerfe einem 
verehrlichen Publicum zur Kenntniß gebracht, feierten 
ven Feſttag, der fich leider in einen höchſt unerquid- 
lichen Abend auflöfte, da fih „Undine“ als eine un- 
verantwortliche Verwäfferung der Fouqué'ſchen Dich: 
tung, der Ausſtattungsapparat aber als ein Mebelbilv 
darftellte. Ginige Bifchköpfe von Pappe, mohlbefannte, 
nur irrthümlich ald neu proclamirte Drcorationen, 
traurig arrangirte Tänze u f. w. — 

Außerdem bot das Schaufpiel gar nichts Beach⸗ 
tenswerthes. Frl. Daun war theild abweſend, theils 
franf. Obwohl das Fräulein öfter leidend ald gefund, 
und präfentationsfähig if, fo können wir doch nur 
mit tiefem Bedauern an ihren baldigen Abgang von 
unferer Bühne denfen, an welder fie in ber letzten 
Zeit auf weiblicher Seite einzig das poetiſche, warme 
Element vertrat, wie fie denn auch bie einzige dort 
ftand, wo fie hingehörte. Iſt es doch ziemlich traurig 
mit unferen Schaufpielfräften beftellt, was ſoll nun 
daraus werben, wenn Fräulein Daun um Oftern nad) 
Kaffel gebt? Wir haben dann, wenn wir den Gharac- 
terfpieler Weilenbed und Herrn Fiſcher, den älte- 
ren Helden und Heldenvater, ausnehmen, gar feine 


ganze, tüchtige Kraft, die einen feften Platz hätte, 
und biefen vollfommen ausfüllte. Wir haben Feine 
ernfte und auch feine naive Liebhaberin, denn ala erſte 
kann Bräulein Rupdloff, die von Oftern ab enga- 
girt wurde, micht ganz genügen, und für das naive 
Bad ift Frau Allram-Lechner bereit etwas zu we⸗ 
nig naive, Fräulein Dies aber, trogbem fie flarf in ben 
Vordergrund gebrängt wird, viel zu unbedeutend, und 
nur für dad Bach der Schaufpieljoubrette ausreichend 
qualifieirt. Frau Frey wirb vielleicht einmal noch 
Tüchtiges in der Richtung leiften, nach welcher bin fie 
ihre Brüden zu jchlagen anfängt, für den Augenblick 
bat fie aber zu viel Weichliches, Verſchwommenes und 
Unentfchievenes an fih, was ben Uebergang einiger- 
maßen erfchwert. Und geben wir zu den Männern 
über, fo ift es eine merfwürbige Berblendung, welche 
Herrn Pätſch mit Gewalt zum Heldenjpieler ſtempeln 
| will, indem fie ihm bebarrlih Rollen zumweift, wie 
„ber Deutfche Krieger“ oder »Bajazzo.« Herr Pätſch 
| ift ein guter Naturburfche, ein brauchbarer Vaude⸗ 
| vilfefpieler, zumal wo er auch feine Stimme ald Sän- 
ger einjegen kann; wie er höher hinausgreift, wie er 
auch nur in ven rad und ven Salon hineinfährt,, je 
fteht er auch jchon auf einem Boden, der ibm unter 
den Füßen wanft, und vie Sache fleigert ſich bis zur 
Umerträglichfeit, wenn dieſer auf beſcheidenem Gebiete 
recht brauchbare Darfteller au das höhere Bathos 
appellirt oder mit dem Cothurn cofettirt. So fehlt 
| und denn nun ſchon feit undenflicher Zeit ein «Help, 
ein Liebhaber von feinem Schliff und biftinguirter 
Bärbung, ja nicht einmal den komiſchen Alten baben 
wir im tüchtiger Vertretung. Da auch pie jeinere, 
humoriſtiſche Alte feit Fr. Allramé Scheiden von 
der Bühne Feine Vertretung fand, da nicht einmal 
für das gemüthliche mütterliche Glement, welches in 
Frau Binder eine fo treffliche Mepräfentantin hatte, 
in ausreichender Weife ein Grfag vorhanden , io 
läßt ſich daraus ermeffen, welches Wrad unjer Schau- 
fpiel in feiner gegenwärtigen Geſtalt iſt, und mie 
ihm eine umfaffende Megeneration Noth thäte. Aber 
diefe könnte nur aus einer unparteliſchen und fach- 
| kündigen Würrigung der gefammten Berbältnifje ber= 
auswachſen, und an dieſer fehlt es abfolut bei und. 
| Da, wo fie allenfalld anzutreffen wäre, bei ver In— 
| tenbanz, die in den Händen eined von dem beften Wil- 


len befeelten, der Kunft warm ergebenen Mannes 
liegt, da fehlt wieder die Macht. Die Direction ſteht 


zu unabhängig da, man fann ihr höheren Ortes nicht 


viel anhaben. Sie jelbft ruht aber in ſchwachen Hän- 
den, von denen ſich nach und nach Kraft und Energie 
Ioslöft, und mehr war doch in den beften Tagen nicht 
da. Herr Stöger if alt, fehr alt und wird alle 
Tage älter. Schon jagt man, daß die Sorgen der Di» 
tectiondführung ganz andere Reute mit ihm zu theilen 
anfangen, die, bei dem gegenwärtigen Zuftand interef= 
firt, auch wünſchen, daß Alles jo bleibe wie +8 iſt. 
Ehe wir und der Oper zuwenden, müffen wir 
noch dad Baftipiel des Fräulein Rudlof in's Auge 
faffen. Fräulein Rudlof ift eine Elevin des Wiener 
Hofburgtheaters, won welchem fie eine fleine Rente 
bezieht, welche fie nur verpflichtet ſich jährlich einmal 
in Wien einzufinden, und ihre Bortfchritte darzuthun. 
Daneben bat fie, jo lang als fie nicht einberufen wird, 
ihrer »„Webrpflihts Genüge zu thun, volle Freiheit 
fi da engagiren zu laſſen, wo es ihr eben gefällt. 
Bisher war fie mit einem bedeutenden Gehalte in 
Brünn placirt, und von Oftern ab foll fie und ge 
hören. Wir laſſen fie und auch recht gern gefallen, 
umd wollen fie getreulich hegen und pflegen, mie «6 
eine begabte Anfängerin nur immer verlangen kann. 
Aber im Augenblide ift und Fräulein Rudlof eben 
nur eine höchſttalentirte Anfängern, und nur wenn 
man fie uns in höherer Gigenfchaft oetropiren will, 
protefliren wir entjchieven entgegen. Bräulein Rud⸗ 
Tof ift eine freundliche, anſprechende Gricheinung, ob» 
wohl ihre Geftalt noch die Spuren des Linfertigen, 
Unausdgeglichenen an fi bat. Manchmal find ihre 
Bewegungen rüde und abſtoßend, manchmal wieder 
von noch faſt Eindifcher Unbebolfenheit. Aber die ho- 
here Intention ift da, dad rege, aufrichtige Kunſtſtre— 
ben tritt überall hervor, und über alle ven Härten und 
Manieren, die fich erft abjchleifen und ausgleichen 
mũ fien, liegt etwas ausgegoffen, was fich anfieht wie 
echte Kunftweihe. Zu bedauern ift nur das einiger- 
maßen nafale Organ, das dem Fräulein anflebt. Bei 
all dem fegen wir bedeutende Hoffnungen auf die Zu— 
funft des Bräuleind, wünjchten ihr aber zu ihrer Aus» 
bildung eine Bühne, auf welcher ihr würdige Vor: 
bilver entgegentreten würden, Bei und har fie dieſe 


nun aber. nicht, fie kann zu nichts Großem aufbliden, 
Monatichrift f. Th. m. M. 1857, ö 
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unm ſich daran zu ſtärken und zu kräftigen. Wir aber 


verlangen eine tüchtige,, fertige Schaufpielerin,, wie 
Fräulein Daun eine iſt, neben einer folchen mag 
fih dann Fräulein Rudlof frei entfalten. Wenn 
wir aber audfchließlich mit der erperimentirenden An« 
fängerfchaft vorlieb nehmen, und täglich Grereitien 
und Profa zu Leib nehmen müflen, jo bedauern wir 
uns in Borbinein. 

Noch gaftirte Hr. Mott, der Komiker von der 
Fünfhauſer Arena, Da der Himmel der Prager Arena 
mährend Rott's Hierſein nicht fonderlich wohl wollte, 
fo erlebten wir wieder das eined wohl erganifirten 
Stabttheaterd ziemlich unwürdige Guriofum, daß der 
Theaterzettel Tag für Tag mit fetten rothen Lettern 
annoneirte: follte dad Wetter unfreundlich fein, fo 
fällt die für das Stadttheater angefagte Vorſtellung 
weg, und dad Arenaſtück ſiedelt auf die weltbedeuten⸗ 
den Breter der Hauptflabtbühne über Wenn es 
alfo regnete, dann Adieu »Handbillet Friedrichs bed 
Grofen« oder „Doctor Weſpe.* Abgelöft! der »Haus- 
meifter aus der Borfladt« tritt an eure Stelle 
und caffirt den Sperrgrofchen ver flötengegangenen 
Kunf ein. 

Im Ganzen baflren fih von neunzig Iheater- 
abenden dreißig auf Gaſte. Das ift immer noch 
eine arlige Fortfegung der Gaftipielmanie, an wels 
cher unfer Theater num ſchon feit langer Zeit Taberirt, 
und welche nachgerade unheilbar ſcheint Diefe Gafl- 
ſpielwuth bat zu einem förmlichen Guriofum geführt, 
welches ald ein Unisum in den Prager Theateranna- 
fen daſteht, es wäre denn, daß man ihm das Auftres 
ten der Miß Baba, welches in der Mitte ver Dreißie 
gerjahre flattfand, an die Seite ftellen wollte Man 
lieg nämlich die Tänzerin Miß Ihompfon als 
Sthaufpielerin auftreten, und zweimal bie Marie Im 
„preufiichen Landwehrman“ fpielen. Das geht noch 
über Zwerge, Nebelbilder und Iongleurs! Das Pub— 
fieum wußte nicht, was es aus der Sache machen 
follte, und wäre Fräulein Thompfon nicht gar fo 
hübſch und niedlich geweſen, der Spaß hätte ihr 
übel befommen können. Daß ſich aber die Direction 
einen folgen Spaß, der im beiten Falle in vie Arena 
gehören würde, mit dem Publicum des Stabttheaters 
erlaubt, ift ein hoͤchſt rügenswerthes Sympton bed 
Unvermögens Verhältniſſe zu würdigen, und zugleich 
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ein Zeichen der Mifachtung des Publicums, dem 
man glaubt Alles octroyiren zu fönnen, was im Stande 
ift die Gaffa zu füllen. Was aber der Sache die Krone 
auffeßt, ift, daß das Heinrich'ſche Berliner Agenten» 
blatt die Entdeckung machte, daß Miß Lydia Thomp- 
fon ſich in Prag mit befonderem Glüde und unter 
großem Beifall als Schaujpielerin verſuchte. Allah 
ift groß und bie Theateragenten find bie Propheten der 
Wahrheit. 

Gehen wir nun zur Oper über. Gier haben wir 
ein Ereigniß von Bebeutung zu notiren. Wir meinen 
die Vorführung des » fliegenden Hollänverds von Richard 
Wagner Auf die jogenannte Wagnerwoche, deren 
integrirenden Theil ver »fliegende Holländer“ bildete, 
legen wir fein Gewicht, noch find wir im Stande, fie 
dem Vrager Theater hoch anzurechnen. Diefem können 
wir mit gutem Gewiſſen doch nur bad gutfchreiben, 
was es aus fich felbft heraus, mit eigenen Kräften 
leiftet. Die Wagnerwoche, unter welcher wir bie Vor⸗ 
führung der Opern: »Tannhäufer*, »Lohengrin« und 
»fliegender Holländer« in einer Woche aus Anlaß der 
Berfammlung deutſcher Land» und Forſtwirthe ver- 
fteben, wurde aber nur durch Mitwirkung einer frem⸗ 
den Kraft, bed Fräuleins Stöger, möglich. Ohne 
Intervention dieſes Gaſtes hätte e8 feine Ortrud und 
fohin auch feinen »Lohengrins gegeben, und wenn ſich 
auch Glifabeth im »„Tannhäufer* allenfalls hätte an- 
dermweitig bejegen laffen, jo wäre die jo pompös in 
Scene geſetzte Wagnerwoche doch in die Brüche des 
gangen. 

Der „fliegende Holländer«, "welcher bisher ſechs⸗ 
mal gegeben wurde, zum legten Dal aber feine bejon- 
bere Anziehungdfraft mehr übte, bietet mehr das In» 
terefje einer Wagnerftudie als das einer jelbfiftändigen 
großen Oper. Gine Bühne, welche, ohne mit Wag— 
ner früher erperimentirt zu haben, fich ploglich ent⸗ 
fchlöße, den »fliegenden Holländers zu geben, würde 
damit fich felbit, dem Publicum und den Componiſten 
nur einen traurigen Dienft erweifen, und für ven uns 
glüdlichen Gedanken geringen Danf einernten. Für 
ein Publicum aber, melches wie dad Prager mit dem 
»Lohengrin« und dem „Tannhäufer« bereits vertraut ift, 
bat ver » fliegende Holländer« ſchon infofern ein fpecifijches 
Intereffe, als er dasſelbe vollfommen in's Klare kom— 
men Jäßt über ven Entwicklungsgang ver Wagner’jchen 


Mufe. Bon diefem Gefichtspuncte aus nahm das Bus 
blicum auch die Oper und intereffirte fich für biefelbe, 
ohne daß es fich durch diefelbe befonderd gehoben und 
befriedigt gefühlt hätte. Zunächſt wirkte ſchon die 
dürftige Handlung einigermaßen befremdlich. Cine 
Ballade ift noch lange feine Oper. Und der Stoff des 
»fliegenden Hollänverd« ift eben nichts weiter ald eine 
Ballade. 

Die Muſik Hat ſchöne Einzelnheiten, unter wel» 
hen die Chöre befonderen Anjpruch auf Werthſchä⸗— 
kung machen. Die Aufführung war eine verpienftliche. 
Die Ausftartung wie dad Arrangement ließen Manches 
zu wünjchen übrig. Bezüglich ver erfleren wirkte be» 
fonders die wahrhaft fcheußliche Frage des fliegenden 
Solländers, da wo er ſich als Porträt präjentirt, 
flörend, Anlangend dad Arrangement, fo gab fi 
das Nebeneinander ber beiden Schiffe (des Daland 
und des Hollinders) ziemlih ungeihidt. »Loben- 
grine wurde in recht würbiger Form vorgeführt, 
den eigentlichen Glanzpunct der fogenannten Wagner- 
woche bildete aber doch der »Tannhäufer«, in welchem 
die vier Hauptbeichäftigten (Brl. Meyer, Venus, 
Frl. Stöger, Eliſabeth, Hr. Reichel, Tannhäufer, 
Hr. Steinecke, Wolfram zu einem Zufammenmwir- 
ten gelangten, . an welchem fich fo gut wie nichts aus— 
fegen ließ. 

Im Ganzen genommen machten die Wagner'ichen 
Opern, namentlich » Tannhäuſer“ und» Lohengrin, * auf 
eclatante Art Propaganda für ihren Schöpfer. Man 
muß nämlich als wichtiges Moment fefthalten, daß 
beim » Tannhäufer* und „Lohengrin« das Publicum zu« 
meift aus Fremden beftand, daß alfo, indem dieſe 
beiden Opern einen grandiojen Succeß bavontrugen, 
fie gewiffermaßen zum zweitenmal die Beuerprobe einer 
erften Aufführung beftanvden. Das erftemal griffen fie 
vor dem fperifiichen Prager Bublicum entſchieden 
dur, in ber Wagnerwoche imponirten fie einem aus 
allen Windesrofen herzu geftromten Zuhorerfreife. 

Die Wagner’schen Opern, welche nur burch und 
mit Frl. Meyer möglih wurben, laffen für uns 
ganz beſonders das linerfegliche des Berluftes hervor» 
treten, welches in dem bevorſtehenden Scheiven dieſer 
funftbegeifterten Sängerin liegt. Nur eine fodmopoli- 
tifche Idee iſt im Stande und in diefer Beziehung eini- 
germaßen zu tröften, Wir haben nämlich die Ueber» 


zeugung, daß Frl. Meyer's Wagner: Miffion noch 
nicht zu Ende, ſondern fo erft recht im Werben begrif- 
fen if, Wir halten e8 nämlich für zweifellos, daß fie 
der begeifterte Dolmetfcher Wagner’fcher Mufif vor 
dem Publicum ber öfterreichifchen Metropole werben 
wird. Frl. Meyer fingt Wagner'ſche Mufif mit jes 
ner Weihe der Inſpiration, welche dieſer Muſik fo 
Noth thut, mie der Blume das Licht, wie der Erbe 
bie Sonne. Wer weiß was aus den fehonen Frauen⸗ 


bifdern Wagner’s in anderen Händen geworden wäre, 


in denen ber Meyer ruben fie gut und ficher. 

Außer rl. Mever verläßt uns auch Kerr 
Lufes, der lyriſche Tenor, der bier fo bedeutende 
Fortfchritte gemacht hat, daß man ihn jegt mit wahrem 
Bergnügen hört. Einen muflfalifch fo durchgebildeten 
Sänger werden wir nicht fo bald wieder befommen. 
Wer Frl. Meyer und Hrn. Lukes erfeßen foll, dar⸗ 
über ſchweigt die Kama. 

In der Oper haben wir neben jenem bie Wag— 
nerwoche ermöglichenden Gaftfpiele des Frl. Stö- 
ger noch weitere fünf zu motiren, von denen zwei 
ganz klanglos vorübergingen. Frl. Ehaloupka 
erzielte mit ihrem recht anfprechennen Organ und 
ihrer Routine ganz anfländige @rfolge, morauf 
fie, wohl nur für zweite Partien, engagirt wurde, 
Sie dürfte in ihrer gegenwärtigen Stellung auch 
mande böhmiſche Opernvorſtellung möglich mas 
Ken, mie fie denn auch bereit am 16. Novem— 
ber im „Waſſerträger“ mitwirfte, der zum Vor— 
theile des Sr. Strafaty in böhmifcher Sprache ger 
geben wurde. Nebenbei gefagt bot der 16. November 
infofern ein theatralifches Guriofum, ald das Theater 
an biefem Tage zwei Opern brachte, um 4 Uhr böh— 
mifh den »„MWafferträger,« um 7 Uhr beutich ben 
»Tronbabour. « 

Fräulein Praufe gaftirte als Margarethe in 
den »„Hugenotten*, obne irgendwie einen beſonderen 
Antheil zu erregen. 

Gin höheres Intereffe bot matürlich das Gaft- 
fpiel der Frau Janda-Marſchner ſchon darum, 
weil Brau Marichner noch vor furzer Zeit ein bes 
liebte Mitglied unferer Bühne geweſen, melde fie 
mun als Fides, Fr. Reich und Orfino einmal als Gaſt 
betrat. 

Kommen nun bie zwei neueften Gäfte, Frl. 
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Aes und Hr. Kefter, beide Ungarn, beide Anfänger, 
die man aber um jeden Preis in den Vorbergrund drän⸗ 
gen möchte. Hr. Befter, ber noch nicht weiß, was er 
mit feinen Händen unb Füßen anfangen, und wo er 
feinen übrigens recht flattlichen Körper unterbringen 
foll, Hätte einen recht ſchönen und weichen Tenor, der 
fi an lyriſche Momente mit einem einfchmeichelnden 
Tone anzufchmiegen meiß, aber mit der Lyrik will 
Hr. Fefter nichts zu thun haben, er cofettirt mit 
der Heldenfphäre, mutbet feinem Organ erorbitante 
Leiftungen zu, denen es nicht gewachſen if, und fo er» 
lebt denn das Publicum an jedem Abend, da Sr. 
Fektér auftritt, daß es ald tragifomifches Inter 
mezzo einige grelle, gebrochene Tone hinnehmen muß, 
die Hrn. Fektér's Beftrebungen eben nicht zur freund» 
fichften und ermuthigenpften Illuftration gereichen. 
Frl. Ace, gleichfalle Anfängerin, bat ein nament- 
lich in der Tiefe fehr anfprechendes Organ. Die beis 
ven Gäſte traten biöher vereint im „Barbier von Se— 
villa“ dann im „ Tronbadeur« (2 Mal) auf. Hr. Fek⸗ 
ter producirte fich überdem noch ald Gernani, Frl. Acs 
als Fides. Die legtere fang Frl. Acs nad der Ori⸗ 
ginalnote, und kamen ihr dabei ihre wirklich ſchönen 
tiefen Tone gut zu Statten. Am entfchiedenften aber effec- 
tuirten beide Gaͤſte im „Troubabour, * obwohl auch bier 
wie im „Hernani« Hrn, Fefter's Stimme mehr als 
einmal umſchlug. So viel wir vernehmen, erhalten die 
Bäfte, welche noch auf Feiner anderen Bühne auftras 
ten, feine Honorare. Um fo nobler ift das Vorgehen 
der Direction, welche fie in ver Regel nur bei aufge» 
bobenem Abonnement auftreten läßt, maß, wenn 
wir nicht irren, fogar gegen den Directiondcontract 
verftoßt, da nach dem Wortlaut desjelben abonnement 
suspendu nur bei Beneflcen, Novitäten und befon- 
ders theuren und biflinguirten Gäſten Plag greifen 
ſoil. Ob aber Anfänger, die fein Honorar erhalten, 
theure und biftinguirte Gäfte find, das zu entfcheiden 
bürfte nicht ſchwer fein. Eigentlich Haben die Abonnen- 
ten nur gewonnen, wenn fie den zweimal binterein- 
ander bei aufgehobenem Abonnement aufgeführten 
„Troubadours verloren haben, aber «8 bleibt doch eine 
Art Iprechender Signatur des Directionsgebahrens, 
wenn auf ähnliche Art alle Rückſicht bei Seite geſetzt 
wird, Wie wir weiter hören, follen Hr. Fefter und 
Frl. Ach, deren letztes Auftreten bereitd angefagt 
5 “ 


war, nun bis Oftern weiter gaftiren, vielleicht um 
fih dann irgendwo anders ausweiſen zu fönnen, daß 
Ge eine Zeit lang irgendwo gefungen haben. 

Sonft erlebten wir an Opern noch einigemal 
„bie Braut von Lammermoor,“ „die weiße Brau« 
und „®iralda. « 

Frl. Brenner wurde in der legten Zeit öfter 
beichäftigt, ala dies früher der Ball geweien. So oft 
fie auftrat, wurde fie mit Beifall überjchüttet. Die 
abgelebten Opern »Rucla« und «Hernani« erhalten durch 
fie eine eigentGümliche Iluftration und Anziehungde 
kraft. Auch Frl. Brenner verläßt und zu Oſtern. 
Lüde über Lüde; wenn Alles gebt, was wird uns 
bleiben ? 

Sonft gab es im Theater noch zwei Goncerte der 
kleinen BViolinvirtwofen Raczek, die namentlich im 
Bujammenfpiel Außerorbentliches Teifteten. 

Das böhmifche Theater brachte ein hiſtoriſches 
Schaufpiel „Eliſabeth, vie legte Premislivin« von 
Klipcera. 

Ein Iebhafteres Intereſſe nahm „die Weinpreffe« 
von Madame Sand in Aniprud. 

Obwohl ed nun fait komiſch ift, vom Sommer⸗ 
theater zu einer Zeit zu reden, mo ber Schnee ſchon 
auf ven Bluren liegt, fo müffen wir doch der Bervoll- 
flänbigung wegen die legten Novitäten des Sommers 
theaters notiren. Diefe waren der »Golbſees von dem 
Münchner Dichter Franf, eine Piece, welche nur 
dann einigermaßen intereffiren könnte, wenn ſie mit 
pompöfer Ausftattung in Scene ginge. Bei uns aber 
bot dieſe Ausftattung, abgefehen von ihrer Aermlich- 
feit, Lücherlichkeiten, die und für den gefunden Ver— 
fland der Arena-Regie fürchten ließen. Es foll in dem 
Stüde ein Stanbbild der Inpuflrie enthüllt werden, 
von bem viel hin- und hergefprochen wird. Als nun 
bie Leinwanbhülle füllt, tritt und ein geharniſch— 
ter Ritter von Pappe entgegen! Da hört Alles 
auf!! Auch in dem nur durch die Ausſtattung (dritter 
Act, Volksfeft) geniefbar werdenden Stüde: „Mo- 
bert und Bertram« lieh man fich die Gelegenheit ent» 
geben, etwas Anftändiges vorzuführen. Wir hatten 
jüngft Gelegenheit „Robert und Bertram« im Ham- 
burger Thaliatheater zu ſehen; wie gut ift da das 
Volksfeſt ausgebeutet! 

»Verbaßt« von Juin gefiel jo ziemlich, wäh— 


rend „Vater Heifafa« ober „Erinnerungen«, das und 
einen bundertjährigen Mann vorführt, der ein Ge— 
dächtniß troz Pik und Rewentlow beit, zurück⸗ 
gewieſen wurde. Entſchiedene Rüge verdient das Ber 
geben Hrn. Chauer's, ver, um ein gutes Arena» 
benefice zu erzielen, Bacherl's „Gherusfer in Nom« 
im gebrängten, ungulammenbängenden Auszuge vor« 
führte. Man mag über die Sache denfen wie man 
will: vom Speeulationäftanppunete fie jo auszubeuten, 
ift immer unftatthaft. Die Komiker, welche die Haupt« 
tollen darzuftellen hatten, fühlten das Unmürbige ver 
Sitwation beffer ald ver Beneficiant, und zogen ſich 
mit Ghren aus der Affaire, indem fie mäßig auf 
trugen. 

Das bedeutendfte Ereigniß des letzten Monateö 
ift ohne Zweifel der Werhiel ver Intendanz. Hr. 
von Bergenthal ift auf fein wieberholted durch 
Kränklichfeit motivirtes Anfuchen von dem fländifchen 
Landesausſchuſſe feiner Stellung enthoben worden und 
hat Sr. Bohuſch von Ottofhüg die Intendanz über» 
nommen. Wir nehmen mit aufrichtigem Bedauern Act 
von dem Scheiden des biäherigen Intendanten. Gaben 
wir auch in früheren Briefen betont, daß der Wir« 
fungäfreiß der Intendanz feit ver Einftellung der dem 
Director ded Prager Theaters einige Jahre hindurch 
von den Ständen octroyirten Subvention, ein gegen 
früber fo weſentlich eingeengter geworben, daß er eine 
fräftige Gontrolle gegenüber ver emancipirten und auf 
eigenen Füßen ftehenden Direction faft gar nicht mehr 
zuließ : fo müffen wir doch anerfennen, daß ſich Ritter 
von Bergenthal nicht abjchreden Tief, das Mög- 
lichte zu Teiften. Der rege Wille, Uebelflänvde zu bes 
feitigen und das Prager Theater durch fein thätiges 
Eingreifen auf eine achtbare Stufe zu Heben, brachte 
ihn in vielfache Oppofitionen mit der Direction, ver 
jede höhere Intention fern lag, und welche daher den 
Bemühungen des Intendanten vie zähe Apathie der 
Trägbeit entgegenftellte. Ritter von Bergentbal hatte 
die Intendanz zu der Zeit übernommen, ald die Direr» 
tion aus Hoffmann’d Händen in jene Stöger's 
überging, alfo zu Dftern 1852. Mit regem Gifer 
fuchte er namentlich im der erften Zeit das Theater zu 
regeneriren und auf Belebung und verftindige Bas 
firung eines tüchtigen Nepertoird binzumirfen. Wenn 
wir fpäter biejen Eifer einigermaßen erfalten fahen, 


fo haben wir die Urfache eben nur in äußern Hinbers 
niffen zu ſuchen. Mit Anerfennung fei hier nur noch 
darauf hingewieſen, daß der Intendant auch im gefels 
ligen Verkehr die Künftler an fich heranzuziehen fuchte 
und fein Haus nicht felten zum Mittelpunct eines aus 
den bedeutendften Elementen zufammengejegten Künft- 
lerkreiſes machte. 

Das Gaftiviel des preußifchen Hoffchaufpielers 
Rott ziemlich unglüdlich begonnen, denn ed ift ein 
abjonderlicher Gedanke auf Seite des Hrn. Rott, ven 
Laub e'ſchen Effer jpielen zu wollen. Es ift als 
ob Hr. Nott mit diefer Rolle ſich an das Berliner 
Hoftheater hätte wenden und biefem zurufen wollen: 
Seht, Ihr Herren, wie Ihr mich durch volle fünfund« 
zwanzig Jahre verfannt habt! Ihr ließt mich durch 
fünfundgwanzig Jahre Väterrollen fpielen, und nun 
nach diefer langen Zeit bin ich fo friſch, jo jugendlich 
rüſtig, daß ich den Springindfeld Eſſer bemältige. 
— Nah diefem Erperimente fam aber ber Kriegö- 
rath Dallner in Iffland's »„ Dienftpflicht« und verfohnte 
uns vollfommen mit dem Künftler. Dem Sonntags» 
publicum zu Danf folgte nun der Lumpenſammler 
von Paris. — Man fchlug ſich förmlich an ver Gaffe, 
und als Schreiber viefer Zeilen um halb fieben Uhr 
den Eintritt in die Theaterhallen foreiren wollte, fcheis 
terte der Verfuch an dem Walle von Körpern, ver die 
hohle Baffe, durch die man kommen muß, fperrte. Und 
hatte man fich nach fieben Uhr endlich doch mit Lebend« 
gefahr »burchgebohrt«, fo fand man Im Parquet eins 
gefeilt wie beider erften » Tannnhäufer«-Borftellung, ohne 
etwas zu fehen und auch ohne viel zu horen, denn dro—⸗ 
ben im „Himmel« fpielten fie die Montechi und bie 
Gapuleti und befehdeten einander gegenseitig obne 
Ende. — Gine wahre Meifterleiftung Rott's ift fein 
Berrina inSchiller's Fiescos, der zum Bortheile des 
Hrn. Pätſch gegeben wurde. Der flarre Nepublifuner 
if ihm wie an ven Leib gegofien. Dad gerade Ge— 
genthell läßt fi von dem Fiesco das Hrn. Pätſch 
fagen, dem dazu nichts weniger ald Alles fehlt — 
Haltung, Wärme, Kraft, Organ. Wenn nur jeder da 
ftehen bleiben wollte, wo ihn Mutter Natur hinge— 
ftellt. Der Fiesco, ging auch fpurlos vorüber, wenn 
man die Scene an Leonorens Leichnam ausnimmt, bie 
mit entfprechender Wärme und Kraft zur Geltung ger 
bracht wurde. Nachdem Hr. Pätjch den Genuefern 


die Thierfabel erzählt hatte, entließ er fie mit ven 
Morten: Gebt nach Haufe und denkt — auf den Lö— 
wen! Db das wohl jo im Schiller ſteht? Sonſt 
pflegt man wohl an, nie aber auf etwas zu denken. 
Auch fonft gab ed manches Störende in der anderweis 
tigen Borftellung. Als Bourgognino vor Leonoren nie⸗ 
berfniet, ruft er in der Ertafe anftatt Mabonna — 
Madoja und das ganze Haus lacht. Wahrhaft ſchau— 
berbaft war aber die Urt, mit welcher die tobte Leonore 
(rl. Daun) fortgefchleppt wurde. Die Burfchen tram⸗ 
pelten ihr auf den Füßen herum und zerrten fie auf 
eine gräuliche Art. Wo ift da die Regie? Wo ift fie 
auch, wenn Br. Kolar eine — Imperiali fpielen 
darf! Hr. Weilenbed erzielte mit feinem gut ange- 
legten aber zu ſehr ausgemalten Haſſan bebeutenben 
Erfolg. Sonft fpielte Hr. Nott noch ven König Phi- 
lipp und Richard III. Wenn Sie Hm. Gabillon 
einen recht guten Freundſchaftsdienſt leiften wollen. fo 
empfehlen Sie ihm einige Stunden bei Rott zu neh» 
men und fich von ihm den Richard einftudieren zu lafs 
jen. Wir ſahen Gabillon vor Jahresfrift ald Ri— 
hard — und jegt wieder den alten Rott — meld) ein 
Abſtand! Gonvenienz und Genie flehen nicht weiter 
auseinander wie diefe beiden Darftellungen. Rott's 
Richard ift eine Miufterleiftung, und als folche hiſto— 
riich in Prag. 

Sonft gab es im Schaufpiele neben ber neueins 
ftudierten Blum’jchen Bluette: „Ein Herr und eine 
Dame« zwei Heine Novitäten, beide aus dem Franzö— 
fiichen übertragen, beide zur Einnahme der Br. Lech 
nersAllram vorgeführt. Decoureelle's: »Ich ſpeiſe 
bei meiner Mutter® fennen Sie, es gefiel entſchieden. 
Auch das Luſtſpielchen: „Ich beirate meine Frau,“ an 
fich Schon oft dageweſen im Sujet, ſprach freundlich an. 

Die Oper brachte eine verunglückte Novirät: Ha: 
levy's „Thal von Andorra,“ die nur einmal vorges 
führt wurde. Verſchiedene Umplänte vereinigten fich 
die Oper zu Ball zu bringen. Zunächſt wollte das 
Publieum nicht recht anerkennen, daß es eine Novität 
fei. Eine Oper, die man 1848 bereits in Parid gege- 
ben, ift — ſo argumentirte man — eine alte Oper, 
mag man fie immerhin in Brag »zum erfien Mals ges 
ben. Dazu fam ein recht peinlicher Griminalftoff als 
Sujet, dazu die Unvermögenheit unjerer Leute, einer 
frangöfifchen Spieloper gerecht zu werden, dazu das 
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unbegreifliche Vergehen ver Negie, melde eine nicht 
ganz unbedeutende Partie in die Hände eines Choriften 
legte, der mit ihr natürlich Fiasco machte und ben 
Fluch der Lächerlichkeit ald Siegel auf das Ganze drückte, 
dazu emblich der weitere komiſche Umſtand, daß die Dar- 
ftellerin der Vächterin Thereſa nichts gethan hatte, 
um den Abftand zwifchen ihrem Alter und jenem Mai— 
rofens, ihrer Tochter, in etwas geltend zu machen. 

Weiter hatte die Oper eine Reihe von Abſchieds— 
vorftellungen des Frl. Meyer. Als mißglüdte Vor: 
flellungen find die erfle Aufführung von „Lucretia 
Borgia« (mit Frl. Med ald Maffio Orfino und 
Hrn. Fektér ald Gennaro zum Beften des Bal- 
letmeiſters Gorfchelt) und „Der Prophet« zu ber 
zeichnen. In der eriigenannten Oper war Frl. Meyer 
fo leidend, daß fie faum fingen konnte, und im „Pro- 
phetens fang Hr. Reichel mirflich nicht, da er vor 
Angegriffenheit nicht fäbig war einen Ton anzufchla- 
gen. Es ift entjchieven zu rügen, daß die Megie beide 
Vorftellungen nicht hinderte. Frl. Acs und Hr. Fek⸗ 
ter gaftiren gemüthlich fort — und nehmen babei 
fleißig Stunden beim Örn. Gapellmeifter Sfraup, 
um fich im Gefange zu vervollfommmnen. Hr. Skraup 
ift unermübfih in ber Heranbildung hoffnungdvoller 
Talente! ! 


Breslau. 


17! Sie erhalten in folgenden Zeilen eine Beſpre— 
hung unferer Kunſtzuſtaͤnde, welche, — ich muß e& leider 
befennen, — fein ſehr erfreuliches Bild geben wird ine fo 
volfreiche Stadt wie die unferige, in welcher Bildung 
und Wohlſtand herrfchen, bietet alle Elemente, durch welche 
aufrichtigen, erniten Beſtrebungen ein namhaftes Refultat 
gefichert werben müßte. Daß fropbem das Vortreffliche nur 
in wenigen Faͤllen gedeiht, und ſich nur in kleinen Kreifen 
geltend machen fann, bie größeren öffentlichen Inſtitute 
aber nicht einmal bie Stufe der Mittelmäßigfeit erreis 
den, it eime betrübende Grfcheinung, deren Brinde wir 
verfuchen wollen darzulegen, in ber Hoffnung, eine Beſſe— 
rang anzubahnen. Wir wollen zunächſt ben Zuſtand des— 
jnigen Kunftinftitutes befprechen, im weldyem ſich der Bils 
dungsaradb des Puhlicums am einfachiten ausfpricht , wel— 
des ben lebenbigiien Einfluß auf die Bildung des Molfes 
übt, welches daher ſich der forgfältigften Pflege erfreuen 
follte. 

Dor nunmehr fünfzehn Jahren eröffnete man den dras 


matifchen Rünften einen nenen Tempel, der an Größe und 
Geſchmack allen Anforderungen unferer Zeit vollſtaͤndig ges 
nügte, Welche Hoffnungen knüpften ſich an bied ſchöne 
Haus! und iwie haben biefelben fich erfüllt! Don Jahr zu 
Jahr mußten wir unfere Anfprüche berabftimmen, und jept 
find wir auf einem Stanbpunct angefommen, von dem man 
glauben follte, es ſei unmöglich nod tiefer zu finfen. Mir 
glaubten dies freilich fchon vor mehreren Jahren; wer weiß 
alfo, was und noch bevorficht? Denten Sie indeſſen nicht 
daß wir mit zunehmenden Jahren bfafirt geworben, daß bie 
Grinnerung an die Gindrücke unferer frifcheren Jugendjahre 
uns gegen bas Gute der Gegenwart ungerecht mache; dies 
if nicht der Fall. Wir haben zu allen Zeiten anerfannt, 
was uns Beachtungswertbes geboten wurbe, und, werben 
bies auch ferner, denn es macht uns aufrichtige Freude, an 
dag vereinzelte Gute welches wir etwa befigen, eine Hoffe 
nung für eine beſſere Zukunft Emipfen zu können. — Die 
jegige Direction hat uns Fürzlich den Vergleich besjenigen, 
was wir befaßen, mit bem, was wir haben, jehr nahe ge: 
legt. Vor fünfzehn Jahren gab man zur Eröffnung bes 
neuen Theaters ben »Bgmont“; die gemähltefte Geſellſchaft 
ber Stabt erfüllte das Haus bis auf ben fepten Plag, und 
fchenkte der in jeber Beziehung würdigen Darklellung bie 
vollfte Anerkennung. Jeder Rolle ohne Andnahme gefchah 
ibe Recht, das Enfemble war mufterhaft, die Ausflattung 
glänzend. — Wie anders jegt! Man annoneirte an bem= 
felben Datum zur Weier des Namendtages der Königin 
den „Ggmont*: trotzdem war die Oede ber Räume wahrhaft 
ſchreckenerregend; und welche Nufführung! Jede Rolle war 
in der Hand eines Stümpers, bas Enſemble war mangels 
haft, vie Ausitattung bettelhaft. Abgefehen von ber Tact- 
tofigfeit, eine fo erbärmliche Vorſtellung dem Publicum als 
Feſtvorſtellnug octroyiven zu wollen, konnte die Direction 
den gegenwärtigen traurigen Juflanb ber Bühne nicht eclas 
tanter darthun. 

Wo find mun die Urfachen diefes enormen Berfalles? 
Liegen fle etwa in der allgemeinen Depravation der dra— 
matijchen Kunſt, über welche man fo vielfache Klagen hört? 
Wir fünnen di.fem Lamento nicht unbebingt beiſtimmen. 
Es hat zu allen Zeiten nur vereinzelte Heroen ber dramaz 
tiſchen Darſtellungekunſt gegeben; auch jegt befigen wir 
dergleichen in Deutfchland, deren Namen in ber Kunflge: 
fchichte eine bleibende Stätte haben werben. Außerdem gibt 
es noch eine große Anzahl tüchtiger Talente. Ich glaube alfo 
darlegen zu fönnen, daß dieſe Kunft weniger durch bie 
Künftler verfiel, wo bies der Fall war, als vielmehr durch 
die Directoren. Wir verlangen bei unferer Bühne fei: 
neswegs für alle Fächer in Oper und Schaufpiel Virtuoſen; 
aber wir wollen dutchweg brauchbare Darfteller, und mit 
biefen wollen wir ein abgerunbetes Gnfemble bei anſtän— 
diger Ausſtattung. Niemand wird uns glauben maden, bie 
Zahl derjenigen Darfteller, welche fo billigen Anforberun: 
gen entfprechen, fei fo geringe, daß wir uns jetzt mit fol 
hen begnügen müßten, welche entichieben Hören. Der Grund 


zes Verfalles unferer Bühne if ein anderer, und biefer 
bringt über Kurz ober Lang den unvermeiblichen gänzlichen 
Ruin herbei: es it die Musbeutung bes Theaters durch 
Pächter. — Der Nctienverein bat ein gefhmadvolles Haus 
hergeitellt, aber er hat die Haupffache vergeffen — das Ins 
ventarium. Der jebesmalige Pächter muß die vorhandenen 
Decorationen, die Garderobe, Bibliothek 2. um eine enor: 
me Summe von dem Vergänger anfanfen; um aljo ten 
Pacht unferes Theaters zu übernehmen, it ein Vermögen 
erforderlich, das man heut zu Tage viel zweckmaͤßiger an: 
legen kann, als bei einer Theaterunternehmung, deren Gr: 
folg unter allen Umftänven ein fraglicher if, Hiedurch 
mußte der Metienverein mit der Zeit in die gänzliche Ab: 
bängigfeit von den BVerhältniffen und ſolchen Perſonen ges 
tathen, welche Vermögen genug an biefe precäre Unterneh: 
mung wenben wollten. Die Pflicht der Selbſterhaltung ge 
bietet zwar bem Actienverein, bafür Sorge zu tragen, daß 
die Verwaltung der Bühne nicht in unfundige Hände ge 
rathe; allein daß bies von Jahr zu Jahr unmöglicher 
wird, bürfte wohl bie Gegenwart am beutlichiten beweis 
fen. Vor fünfzehn Jahren erforderte die Uebernahme 
ein mäßige Gapital. Es fanden fich zahlreiche Bewer: 
ber, und unter biefen war es möglich, einen Mann zu 
erwählen,, befien hohe Bildung und bewährter Kunſtſinn 
dem Inflitute Nugen bringen mußte. Seitdem find bie Ans 
iorberungen unenblich gefliegen; jeber meue Pächter muß 
dem früheren große Summen für bas vermehrte Inventa— 
rium zahlen; was iſt alfo begreiflicher, als daß allmälig 
die rein materiellen Interefien fi immer mehr in den 
Vordergrund drängen, baß Theilnehmer in bie Direction 
famen, benen Kunſtfragen ganz fremd waren, bie bas 
Theater nur als eine gute Erwerbsquelle betrachteten, wos 
bei übrigens fchon Ginige ſich geirrt haben follen. Daß ein 
Pächter, der außer feiner Ehre auch noch fein Vermögen 
zu Markte trägt, leider nicht felten Nüdfichten bei Vers 
waltung einer Bühne zu nehmen hat, weiche bem Gedeihen 
unb Gmporblühen der Kunit nicht immer heilſam find, ſiellt 
gewiß Niemand in Abreve. Gin Pächter kann nicht einzig 
und allein äftgetifchen Anfprüchen gemügen; bie Interefjen 
der Gaffe find leider allein das Motiv aller jeiner - Maß: 
regeln, doch follte er nur nie außer Acht laffen, daß er ein 
Kunflinititut auszubenten bat; die gänzliche Vernachläſſi— 
gung feiner Bafls, ber Kunft, wird fih an ihm ſelbſt am 
empfindlichſten rächen, — Bisher hat cs ſich ſtets fo ger 
fügt, daß an der Epige der Geſchäfte Elemente mitwirf: 
ten, welche fähig waren, ben Kunftinterefien Rechnung zu 
tragen. Nach irgend einer Richtung bin befaßen wir auch 
immer noch etwas Vortrefftiches. Vor mehreren Jahren 
war ed das Luſtſpiel, welches ercellirte, im vorigen Jahre 
noch erfreuten wir uns einer Oper, auf die wir flolg fein 
durften. Aufführungen, wie „Titus“, „Idomeneus“, „Hand 
Helling*, „Nibelungen“ ıc, waren muflerhaft, — Was aber 
haben wir jegt ? — Als ber letzte Pächter farb, fanden ſich 
mehrere Bewerber, welche ber Erbin ben Vertrag ablaufen 
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wollten. Die Summe, welche von dieſer gefordert wurde, 
war aber ſo bedeutend, baf alle zurüdtraten. Eigenthümlich 
war hiebei ſchon die Grfcheinung, daß unter den Bewerbern 
fein Einziger war, befien Fähigkeiten bisher ſich in irgend 
einer Weiſe bewährt hatten. Solide Unternehmer, welche 
mit ben entfprechenden Geldmitleln auch die nöthigen Kennt: 
niffe verbinden, find ohne Zweifel durch dieſe unverhältniß: 
mäßigen Bebingungen abgefchrerft worden. Der Mectienver: 
ein war alfo gezwungen, einem von der Erbin beliebten 
Arrangement feine Zuſtimmung zu geben ; in Ermanglung 
einer Alternative mußte er die Direction des Theaters einem 
Manıe übertragen, deſſen Antecedentien auf dem heteros 
genſten Felde liegen. — Jetzt war die Belegenbeit günflig, 
das Pachtſyſtem über ben Haufen zu werfen, und mit 
fühnem Griffe eine Befferung anzubahnen, bie fommen muß, 
bie aber um fo foilfpieliger wird, je länger man fie auf 
ſchiebt. Es liegt doch auf ber Hand, daß ein Pächter, wel: 
her nur auf wenige Jahre das Theater übernimmt, ben 
möglichht größten Gewinn aus bemjelben ziehen will. Was 
fümmert einen Eolden das Gedeihen der Kunſt, zumal 
wenn ihm das Mejen und bie Bedingungen berfelben fremd 
find ? Wer die geringere Gage fordert, ber iſt ihm ber bei- 
jere Sänger ober Schaufpieler. Wird er fo thöricht fein, 
für Erhaltung und Verbefferung bes nöthigen Inventariums 
Summen aufzuwenden, wenn er erwarten muß, vielleicht 
nach einem Ihre ſchon mit enormem Werlufte basfelbe Ans 
beren überlaffen zu müſſen? 

Es gab zwei Wege, auf benen man zur Beſſerung ge: 
langen fonnte. Wollte oder konnte man das Pachtſyſtem 
nicht aufgeben, fo mußie man von bem Rechte Gebrauch 
machen, und einen neuen Pacht auf einer andern Grundlage 
und unter jwedmäßigeren Bebingungen als bisher aus: 
fchreiben. Es wäre wahrfcheinlich gewejen,, daß man einen 
fundigen Mann gewonnen hätte, benn das Breslauer Thea- 
terunternehmen flieht mit Recht im Rufe eines Iucrativen. 
Freilich wäre auch dies nur ein Palliativ; anfangs dürften 
fich die Zuftände beffern, nach und nach aber bie alten Ders 
haͤltniſſe wiederlehren. Darum wäre es beſſer gewefen, hätte 
ber Actienverein das Inventarium durch Gmittirung neuer 
Actien an ſich gebracht und eine Verwaltung eingefept, 
welche unter ber Intenbantur einer geeigneten Perfönlich- 
feit itehen müßte. Alle Theile könnten in biefer Weiſe ihre 
Rechnung finden. Die Actien würben fich gut verzinfen, 
ber Ueberſchuß könnte zum Wohl bes Inſtitutes verwendet 
werden, und bas Publicum wieder erhalten, was es ver 
langt: denn unfer Bublicum erfennt jebes wahre Beſtre—⸗ 
ben; das beweiſt die enthufiafliiche Theilnahme, welche 
alles Gute bier findet. Wir verweifen u. a. auf den Er 
folg des Wiener Gaſiſpiels, auf die vollen Häufer bei 
hervorragenden Gaͤſten; ja, wir verweifen auf bas legte 
Jahr, wo dem unverkernbaren ernften Streben der vorigen 
Verwaltung der unausbleiblige Lohn wurde, ein reicher 
Gewinn, 

Um Ihnen num darzuthun, daß wir in Vetreif unfes 
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res Bühnenzuftandes nicht zu ſchwarz fehen, wollen wir 
Ihnen ein Bild von dbemfelben geben. Wir können nicht 
alle Mängel der Berwaltung und des Perfonals genan er: 
öriern, dazu brauchten wir ben Raum mehrerer Bogen. 
Wir nennen zunächlt diejenigen Perſonen, welche unferen 
Anforderungen entiprechen; es find in ber Oper bie HB. 
Rieger, Prawit für erſte Baryton- uud Baßpartien, 
sr. Fray für zweite Baßpartien; im Schanfpiel Fr. 
Weiß für muntere Liebhaberinnen, Salondamen, die HH. 
Schwemer und Meyer für Heldenväter und humorifti- 
ſche Bäterrollen, Hr. Weis für fomifche Rollen, und Sr. 
Henry, der ernite und Fomifche Nollen angemeffen fpielt. Aus 
ber großen Zahl der Mitglieder, welche hier fehlen, und bie 
mehr ober weniger gar nicht genügen, fönnen Sie ſich ein Bilb 
von unfern Vorftellungen machen. Die Oper it in einem Zur: 
flande, wie wir fie im buchftäblichiten Sinne noch niemals geſe⸗ 
ben. Wir wagen nicht zu viel, wenn wir behaupten, daß Auf: 
führungen, wie wir fie in diefer Saifon vom „Don Juan«, 
von „Figaro's Hochzeit“, »Belifar« u. a. m. erlebten, auch 
auf ber Fleiniten Brovingbühne nicht erbärmlicher ausfallen 
können. Mit Ausnahme einer talentvollen Anfängerin, Fri. 
v. Leutner, welche bier zum erften Mal die Bühne be 
treten, und ber wir eine glüdliche Zufunft prognoficiren, 
genügt feine Sängerin. Die erite dramatifche Sängerin be: 
figt einen einzigen Vorzug, deffen fie aber im Nothfall für 
ihr Bach entbehren könnte, einen guten Triffer, hat aber 
im Uebrigen bei unzureichender Stimme von bramatiichem 
Vortrage feine Ahnung. — Bei einer andern bürfte man 
die Aufgabe ſchwerlich löfen, einmal einen reinen Ton aus 
ihrem Geſange herauszufinden; fie befigt die unnachahms 
liche Kunfi, eine ganze Arie einen Viertelton tiefer als bie 
Degleitung durchzuführen. Eine Eonbrette haben wir, wel: 
che bei jehr wenig Stimme polnifch = dentich ſpricht, eine 
andere, die ben Verzug hat, die fchlechtefte ber Sängerin: 
nen zu fein. Dabei denken Sie fih die Aufführung von 
Opern, welde noch obendrein bie Spuren höchſt mangel- 
hafter Proben tragen, — Vom Schaufpiel läßt ſich nicht 
viel Befferes fagen. — Wir wollen zugeſtehen, daß es mit 
einem artiftifchen Perfonal, wie bier zur Zeit verfammelt 
iſt, ſchwer fein mag, erträgliche Nefultate zu erzielen, allein 
fo gang unmöglich ift es nicht; ed gehört dazu nur eine 
andere Beitung, als wir eben haben. Mir wollen gern auf 
claſſiſche Stüde verzichten, deren Ausführung zur Zeit doch 
nicht möglich if. &s gibt aber immer noch einen großen Streis 
von Stücken, welche man gern fieht, und denen bie Kräfte, 
wenn fie angemeffen vertheilt werden, adäquat jein dürften. — 
Dor einigen Monaten wurde mit großer Oftentation ein tech: 
niſcher Director angeftellt in der Perfon ded Baron v. Ber: 
glaß. Was hat verfelbe bis jegt ausgeführt? — Wo zeigen 
fi auch nur die Uranfänge, daß wir Beſſeres zu erwarten 
haben? Hr, v. Perglaß bebutirte mit einer neuen Scenis 
rung der alten Norma, wo er die Druiden mit Tannhaͤu— 
ſer⸗Harfen erfheinen ließ, wo er ber Norma eine recht 
comfortable Wohnung, ein modernes Landhaus, gab, beffen 


Eingang mit einem veichen golbburchiwirkten, großen Var⸗ 
hange geichloffen war, und in welder ein Heiliger Seba— 
ſtian als Hausheiliger angebracht war. Andere noch grö— 
ßere Verftöße übergehen wir. — Das Repertoir hat mit 
Ausnahme einer gemeinen Vorſtadt-Poſſe „Der Actienbubi: 
fer« noch nichts Meues gebracht, fondern nur bie zum 
Ueberbruß gejehene Wiederholungen, welche in ben vorher 
gehenden Jahren beſſer gegeben wurden. Ma einen Beweis 
volltändiger Unfähigkeit erwähnen wir ber Beier bes Schil⸗ 
lerfeftes. Man gab einen Prolog mit lebenden Bildern und 
»Don Garlos«, Ueber ben Inhalt bes Prologs bürfen wir 
nichts verratben ; unfere erſte Liebhaberin hatte es nicht 
ber Mühe werth erachtet, ihn zu lernen; fie las ihn fo 
unvertändlih und mit einem Ausdruck ab, deſſen ſich 
ohne Zweifel ein Commis gefhämt hätte, wenn er feinem 
Principal ben Gourszetiel fo vorgetragen hätte, Das 
lebende Bild, welches uns enthüllt wurbe, war das gläns 
zende Armuthszengnif an Erfindung und Geſchick, welches 
fi ber techniſche Director ausſtelleu konnte. @iner unferer 
Zeitungereferenten nannte es ein Machöfigurencabinet; wenn 
wir bie ſelbſt hiefür zu ſchlechten Coſtüme abrechnen, finden 
teir feinen bezeichnenderen Namen. Die Aufführung des „Don 
Garlod« war von ber Art, daß ein Theil bes Puhlicams 
den Beſuch des Theaters auf immer abgefchworen haben 
fol. — Man fagt, der Theaterpächter habe noch den Hrn, 
Marr zur Wahl für die Stellung bes artiftifchen Direc- 
tors gehabt, doch fei diefer zu theuer gewefen. Natürlich! 
Welch anderer Unterfchieb kann benn auch für einen bis— 
herigen Rechnungsbeamten, ber vom Theater wohl kaum 
mehr als den Namen fannte, maßgebend fein, als ber bes 
Preifes? — Im Allgemeinen ift die Trofilofigfeit der Zu⸗ 
Hände aus ben Geſagten einleuchtend. Möchten die bes 
treffenden Perfonen und Behörben helfen, fo lange noch 
Hilfe möglih iM! Das Theater iſt für unfere Stadt ein 
Bebürfniß ; um fo mehr ift es bie Pflicht ber Detheiligten, 
bemfelben eine Stellung zu geben, welde dem Bilbungss 
grab und den Anfprüchen des Publicums entfpricht, Für 
das jegige Unternehmen ift bereits das Schlimmfte einge: 
treten, was’fommen konnte, das volltändigfte Mißtrauen 
des Publicums; man ſpricht bereits laut aus, das Theater 
könne nicht gut fein, weil der Director nidhte davon 
verftehe, 

Mir fönnen nicht unterlaffen, hier unferer ocalfritif 
zu gebenfen, deren Pflicht «8 wäre, mit fchonungslofer Df: 
fenheit dem Bublieum die Mängel eines fo wichtigen Inr 
flitutes vor Augen zu legen. Es foll hiemit nicht gefagt 
fein, daß man das Gute nicht anerkennen folle, wo es ſich 
findet. Man follte nur nicht, wie es leider gefchieht, die 
oftenfiblen Schäden mit dem Mantel ver Liebe verdecken, 
oder durch Schweigen darüber hinweggehen; man follte 
füch nicht anf ein Bonmot befcehränfen, wo man die Pflicht 
hat durch offenen Tabel der Ehre und Wahrheit zu bier 
nen. Leider ift e& bei uns wie an vielen anderen Orten, 
daß perfönliche Rückſichten für das Uriheil maßgebend find, 


Wollten bie Herren Neferenten oder Kritiker doch erwägen 
daß das Publicum das volle Recht bat, von ihnen vie 
ganze Wahrheit zu verlangen, und baf man ihnen einen 
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loge nicht befonbers goutirt, feine Waare und ſcheint, nach⸗ 


Theil der Schuld an dem Verſinken unſerer Bühne mit zu⸗ 


ſchteiben darf, wenn fie biefelbe verfchiweigen. 
Gras. 


? Als wir im September mit einſtimmten in bie 


bem es zweimal gefpielt wurde, ſchon wieber vom Meper: 
toir verichwunben zu fein ; bemerfenewerth iſt außerdem noch 
eine Bluette: „Ich ſpeiſe bei meiner Mutter«, welche mit 


| unter die reizenbften Stüde diefes Genre zählt. Frl. Dar 


allgemeine Gaſtſpieljeremiade, da hofiten wir, ed würde | 
mit ber hereinbrechenden Winterfaifon ein neuer Frübling 


in die Räume unſeres Mufentempeld einziehen, ed würben 
Direstion und Küniller sereint bemüht fein bad Publicum 


in die heiteren Hallen der Kunſt zw ziehen und das Blü— 


hen. das draußen im unferer herrlichen Grazer Natur fo 


mächtig lebt und webt, hineintragen in Thaliens Tempel. 
Aber, o weh, unfere arınen Hoffnungen find gänzlich vers 


dorrt und werben wohl nimmer zum Leben erwachen. 
Unjere Bühne if ein Hand geworben, in bem bie 
Poſſen ihr Unweſen treiben und wenn bin und wieder eine 
große Dichtung über unfere Breter fchreiten will, fo iſt 
dem PBublicum längft alle Mühe genommen, fie zu empfan- 


gen und zu genießen und die Schaufpieler, bie geywungen | 


ihre befien Kräfte an die Poſſe zu verſchwenden, find nims 
mer fähig eine große Schöpfung zur Anfchanung zu bringen. 

Unfere Direction bat es aber, Gott ſei Danl, fchon 
fo weit gebraht, dab das Publicum nach ihrer Pfeife 
tanzt und wenn fi auch wirklich in einem der hiefigen 
Blötter (dem „Hufmerkffamen*, welches allein unparteiifche 
Theaterfritifen liefert, leider aber in neueller Zeit der Sache 
müde geworben zu fein ſcheint und es vorzieht lieber hier 
und da zu jchweigen, als tauben Wänden zu prebigen) bie 
Stimme ber Kritif erhebt, fo lie das Publicum, denkt 
fi, der Mann bat Recht und bie Sache bleibt beim Aiten. 

Wir wollen uns deshalb auch nicht weiter ärgern und 
Ihnen Feine Klageliever Jeremiä vorfingen, fondern bie 
Sade auf fi beruhen laffen, vielleicht bringt die Zeit Aen— 
derung und Beflerung und es wirb noch ein Herkules ger 
boren, ber an unferem Mufentempel etwas Gutes thut. 
Wenden "wir unferen Blif auf das Nepertoir, feit Sep: 
tember, fo fehen wir in ber Voſſe zuerſt zwei Movitäten: 
„Nur feine Derwandten« und „Trau, fchau, wem“. Das 
legtere Hatte für und noch dadurch einiges Intereffe, daß 
der Berfaffer, Hr. Gründorf, ein geborner Grazer if 
und in biefem Eritlingswerfe Spuren von einem recht hüb— 
ſchen Talente zeigt, von dem es nur zu bebanern if, daß 
es nicht Bond genug in ich fühlt, um etwas Befferes zu 
fchaffen. Im Luſtſpiele fehen wir ein fehr nett gebachtes, 
nur etwas breit ausgefponnenes Geurebild von Schleich, 





dem wigigen Rebacteur des „Münchner Punſche unter dem | 


Titel: „Irren it menſchlich · Das Stüd ſpielt ſich fehr | 


wett ab, hat einen gebanfen- und wigfprühenden Dialog, 
iR aber für unſer Publicum, welches die geiflreichen Dia: 
Monatirıft f. Th. u. M. 1887. 
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denne führte bie Aufgabe vortrefflich durch und wußte alle 
Töne, die darin erflingen, von der Frivolität an bis auf 
die innigiten Klänge eines Herzens , welches fich bes rein- 
fen der Gefühle, der Kindesliche, bewußt wird, gang und 
voll anzuſchlagen. 

Im Trauerſpiele: »Ggmont« , welches nur buch 
das Spiel des Hrn. Darnaut, eines ber verbienfllichfien 
Künftler unferer Bühne, gehalten wurde. Zu Ecıillers 
Geburtstagsfeier wurde „Maria Stuart« gegeben. Das 
hatte der arme Schiller doch nicht um bie Grazer Bühne 
verbient, »Eſſer wurde am 19, Dereber gegeben und 
es freut mich doch in all’ ben Schatten einen Licht⸗ 
punct zu finden. Gin fehr volles Haus legte eben for 
wohl Zeugniß für ben doch mod nicht ganz verwüſteten 
Geſchmack unfers Bublicums , als auch ben Beweis ab, 
daß es für Derbieufle, wie Hr. Darnaut fi berfelben 
fo viele erworben hat, nicht undankbar if. Wir wollen 
uns einfach darauf befchränfen zu fagen, daß »Üffer- auf uns 
den Eindruck einer ausgezeichneten Arbeit gemacht hat, die 
mit wunderbarem Bühnengefchiet entworfen, aud) gebanfenreich 
genug iſt um vielen unferer d—ramatifchen Dichter als Bors 
bild dienen zu fönnen. Die Vorfiellung war wider alles 
Erwarten eine fehr gerundete, Hr. Darnaut als Träger 
der Hauptrolle ſchien Alles infpirirt zu haben. Glifaberh 
wurde von Örl. Schweigert mit vielem @ifer, ben mands 
mal der glüdlichite Erfolg Frönte, durchgeführt. Ließ fie gleich 
viele Momente dieſer ſchwierigſten Damenrolle, die wir fens 
nen, unverlanden verloren gehen, jo fand doch ihre Mous 
tine und ihr glücklicher Infinet wieder Vieles und wußte 
es vortrefflich zur Anfchanung zu bringen. Lady Ruttland 
wurde von Frl. Burgdorf gegeben, eine Künitlerin , die 
man uns in lepter Zeit ortropirt hat, wir wiffen nicht 
warum und wozu. Frl. Burgdorf it nicht ſchön, das iſt 
wicht ihre Schuld, fie mag eine benfende Schaufpielerin 
fein, das if ganz adhtungswerth, wie fann man aber eine 
Dame als Liebhaberin auftreten laffen, die ein Organ her 
fipt, das Miemand lieb haben fann, ein Orgam, welches ung, 
als wir basjelbe zum eriten Male hörten, bie angenehmen 
Empfindungen erregte, welche ber denkende Menſch fonft 
nur durch feine Nerven rieſelnd empfindet, wenn Heine 
Knaben bartherzig und gefühllos genug find mit Schiejers 
ſtiften zu Fragen oder Gifen mit Glas in zn nahe Berüh— 
rung zu bringen. Wenn Labs Ruttland wirklich fo geſpro—⸗ 
hen hätte, fo würden wir Eſſer Tobesfehnfucht lediglich 
hierdurch gerechtfertigt und entfchuldigt finden. Gin Vens 
dant zu biefem Organ beflgt unfer Hr. Gerfiel, welcher 
ben Lord Burleigh nicht als einen Feilen energiichen Staats 
mann, ber jenem Princip alles opfert und beshalb Eſſer 
verderben muß, hinſtellte, jondern nur einen aujenverbres 
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enden Jago daraus machte; Hr. Gerſtel hat in feiner 
Stimme in allen Tonlagen ein merkwürdig treuherziges 
Schnarren, das und und wie wir hören aud andern Leu— 
ten geeabezu unausftehlih if. Die GS- Steinmüller, 
Weihelberger und Remmarf waren brav und verdie— 
nen alles Lob, beögleien Frl. Darbenne. Eine jehr vers 
bienffiche Leitung war der Cuff des Hrn. Guttenthal. 

Um vieles Fühler wurde Wolfſohn's „Nur eine 
Seele« aufgenommen, welches Drama immerhin als eine 
Bereicherung unferes Mepertoird angefehen werben mag, ba 
wir fo arm find, daß uns die Heinfte Gabe willfommen ift, 
in welchem aber wir mit beftem Willen nicht die Dorzüge 
erbliden können, bie fo viele Blätter mit Enthufiasmus 
verfünbeten. 

Hinfichilich der Oper find wir etwas beffer beflellt. 
Wir haben zwar vom 1. September Feine einzige No: 
vität aufzuweifen, doch wurbe immerhin einiges Alte in 
neuem Gewande gebracht, was banfenswerth auzuerkennen 
if. So wurbe der „Tannhäufer« mit einigen wohlthätigen 
Henderungen gegeben, die „Schweizerfamilie«, bie alte 
ewig frifch und jung bleibende Oper neu in Scene gefept, 
fo wie ber Lorging’fhe „Waffenfchmieb* und die „Meiße 
Frau- wieder aus langer Bergeffenheit ans Licht der Lam: 
pen gebracht, ebenfo „Die Belagerung von Gorinth*. So 
haben wir doch an einigen Abenden in ber Dyer Bergefs 
fenheit und Troft für umfere dramatiſchen Leiden ſuchen 
fönnen und auch gefunden, 

Der Wechſel des Jahres droht unferem Perfonal große 
Lücken zu fchlagen, von denen wir noch nicht wiſſen, ob 
und wie fle ausgefüllt werben. Wir find hinfichtli neuer 
Arguifltionen von Seiten unferer Direction fo wenig ver- 
wöhnt, daß wir an einen Fortſchritt zum Beſſern gar nicht 
mehr glauben und mit flummer Reflgnation den Dingen, 
die ba kommen follen und fommen werben, ruhig entgegen: 
fehen. Bon unferer Oper gehen die Damen Em, Schmidt 
und Tipfa, fo wie Hr. 3. Wagner nad Prag. Für Frl. 
Gm. Schmidt bürften wir fehwerlich einen Erſatz finden, 
der biefe vortreffliche Sängerin uns wirflich erfegen fönnte. 
Bon Frl. Tipfa uns Hrn. Wagner fcheiden wir ſchon 
leichter. Unfern Tenor, Hrn. Weinwurm, fönnten wir and) 
wohl entbehren, doch ſcheint er uns erhalten bleiben zu 
follen. Die HH. Apps, Steiner, Hirſch unb Lucca 
find recht verdienſtliche Sänger, die uns hoffentlich bleiben 
werben, beögleichen die Damen Joſ. Schmidt und Be 
nifch. Vom Schaufpiel werben und verlafien Frl. Dar: 
denne (gebt nach Hamburg ans Thaliatheater), Fr. von 


Szatbmary, Hr. Guttenthal (nah Prag) und Hr. 
Darnant, Schon früher ging Hr. Horn, ein fehr war 
derer Schaufpieler und Decorationsmaler. In Frl. Dar 
benne verlieren wir bie talentirtefie Echaufpielerin , bie 
wir befefien, in Br. von Szathmarh eine für bas 
Fach der Fomifchen Alten ausgezeichnete Dame, in Hrn. 
Butenthal ein ganz entſchiedenes Talent, das fich hier, 
fortwährend mit offenbarer Abſicht in untergeorbneten Rol: 
len befchäftigt, nie Bahn brechen fonnte, welches aber in 
Prag gewiß feinen Weg machen wird. Es bleiben uns bie 
HH. Ezernig und Nemmarf (ausgezeichnete Komiker, wie 
überhaupt die Poffe vortrefflich befegt war), Weichelber 
ger (ſehr tüchtiger NMaturburfche und Bonvivant), Stein 
müller (Heldenvater), @erflel (Intriguant) und Raus 
ger (Riebhaber) ; bie Damen: Schweigert (Heldin, eine 
Dame mit reblihem Willen und Fleiß, der es aber an einer 
tüchtigen Leitung und Kritif fehlt), Burgborf (Liebhaber 
rin mit feinem lieblichen Organ), Dorville (Anſtands⸗ 
dame, welche aber durch bie Maffenhaftigkeit ihrer Erſchei⸗ 
nung bald anfangen bürfte für bie Bühne unmöglich zu 
werben) umb andere zweiten und britten Ranges. Für bas 
naive Fach haben wir gar Miemanden und bie Liebhaber: 
fäcer beiberlei Gefchlechts find fo ungenügend befept, daß 
ein Erſatz jchreiend Noth thäte, r 

Hinfigtli der Regie liegt auch Manches im Argen 
und wenn auch im Ganzen genommen unferem Regiffeur 
Eifer und guter Mille nicht abgefprochen werden fann, fo kom⸗ 
men doch oft Verſtöße vor, baf einem bie Haare zu Berge 
ſtehen. Hinfichtli der Nequifiten 5. B. erinnern wir 
uns an viele Bälle, wo man geradezu die Meuhles bes 
19. Jahrhunderts in das 15. verfeßte, ober z. B. mit einer 
Aermlichkeit Hinfichtlic der Ausſtattung zu Werke ging, 
baf ed als blutige Ironie Hang, wenn Kauft von Inſtru⸗ 
menten- ober von „Urvätershausrath* ſprach und bamit 
ein einfaches leeres altes Bücherfach meinte. Auch hinſicht⸗ 
li anderer Puncte famen merfwürbige Sachen zum Bor- 
fein, die vielfach Stoff zu Anecvoten geben würben ; fo 
ipielte z. B. neulich der Herr Regiſſeur ſelbſt einen alten 
proteflantifchen Paſtor mit einem ungeheuren Schnurrbart. 
Daß von neuen Poſſen dreifach fo viele Proben gehalten 
werben als von alten Trauerfpielen ifl leider wahr; da 
fommen denn aber auch Vorſtellungen vor, wie J. B. bie 
ber Maria Stuart. Für heute ſoll's genug fein, wir wer 
den ſchon wieder fommen, und hoffen wieder Stoff genug 
zu haben. Leider! 


Theater Bericht. 
(December.) 


Burgtheater. 


Am 1. »Die Gönnerfchaften«, mit neuer Beſetzung ber Zoe durch Ar. Koberwein. Am 2. „De 
argwöhnifchen Ebeleute«. 

j Am 3, »Ruftichläffer.* Ein Stück, welches firh weder durch feine Handlung, noch burd feine Ehe 

raetere, noch durch feinen Dialog über bas Mas bes Allergewöhnlichiten erhebt. Es ift fichtlich veraltet und 
mwürbe liberbied im Burgtheater nie an feinem Plate geweſen fein: ſolche Spielereien mit Dialectroflen 
ſollten den Vorſtädten überlaffen werben. Br. Peche, welche in feinfomifchen Salonrollen verausfichtlich mit 
Erfolg bejchäftigt werben fönnte, verfuchte fich mit ber Mabame Leipziger im chargirten Bache, zu welchem ihr 
ber berbe Humor fehlt. Ihre feine, von jeder Mebertreibung ferngehaltene Darftellung entiprach freilich ber 
Bühne, auf welcher fie fpielte, nicht aber ber betreffenden Rolle, während anberfeits ber jübiiche Accent zu 
ſtark hervorgehoben wurbe. Der Beifall, ben Fr. Peche erhielt, war in Bezug auf einzelne gelungene Mo— 
mente ein verbienter. Die Direction aber follte künftig fo wunderliche Experimente wie bie Wahl biefes 
Stüdes und eine fo verfehlte Beichäftigung einer ausgezeichneten Künftlerin vermeiden. Von dem übrigen 
Mitwirkenden find Frl. Boßler (Arieberife), Hr. Baumeifter (Alunf), Hr. Meixner (Sablig), Hr. 
Herzfeld (Leipziger) und Irl. Zeiner (dran Mab) zu loben, während Hr. Rettich (Walter) eintönig farb— 
los, ohne jeden Verfuch der Sharacteriftif jpielte. Das Stüd war gut ftudiert. „Ein Freunbiehaftsbienfi«, 
welcher hierauf gegeben wurde, gehört zu benunterhaltenditen Stüden diefer Gattung. Verwidlung und Löfung 
find mit vieler Geſchicklichkeit herbeigeführt. Schade daß das jchwerfällige, in Sprache, Mienen und ver: 
meintlicher Nüancirung fo foreirte Spiel ber Zr. Kierfchner (Gefarine) ber anmuthigen Wirkung bes Stüdes 
im Wege ſteht. Hr. Fried. Wagner (Blanchard) feinerfeits iſt körperlich ſchon ganz ungeeignet für folde 
Rollen ; fein Spiel wäre ſonſt nicht übel, Auch Ar. Koberwein (Hortenfe) und Hr. Kierfchner (Paul) 
find zu loben und bes Hru. Bedmann (Moutonnet) heitere Laune und wirkſame Komik hält bas Ganze 
aufrecht. Das Zufammenfpiel ift mufterhaft. 

Am 4. »Klytämneſtra“. — Frl. Schäfer fpielte die Caſſandra correet, ohne jeboch biefer Geſtalt 
eine höhere Bedeutung zu geben. Der fpecififch norbbeutfche Tonfall der Rebe, — jenes eintönig fingende 
fragezeichenartige Enden jedes Sapes, bann bie frembartige Ausſprache bed Doppellautes ei erfchwert 
fichtlich eine fpmpathetifche Wechfelwirkung zwifchen der Künftlerin und dem biefigen Bublicum. Das halbums 
florte Organ und bie anmuthig befcheidene Repräfentation weifen Frl, Schäfer mehr auf bas moderne 
Drama, als auf die antike Tragödie. 

Am 5. »Die erfte Liebfchafte. — Hierauf: »Der Vetter“. — In erfterem Stüde bebutirte Arl. 
Auguſte Taglioni — als neu engagirtes Mitglied in ber Rolle der Emmeline. Die weiteren Leiftungen 
ber Debütantin werben und erit geftatten über bie Befähigung berfelben eine Meinung anszufprechen. Am 
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6. „Doctor Weſpe“. — Am 7. „Maria Stuart«, worin Frl. Schäfer wegen Unpäßlichkeit ber Ir. Gabil- 
lon die Titelrofle gab. — Am 8. „Die argwöhnifchen Eheleute.« — Am 9. „Iphigenie in Delphi«. — 
Am 10. „Luftſchlöſſer“. — „Ein Freundjchaftsdienit«. — Am 11. „Minna von Barnhelm«. 

Am 12. „ Wallenftein’s Tode. — Die beiden erften Theile ber Trilogie find, zu unferm Bedauern, 
feit längerer Zeit vom Nepertoir verſchwunden. Schwer vermiffen wir insbefondere »Wallenfteins Lager«, 
bann bie beiden lebten Scenen der Piecolomini“, die des Gaſtmahls und bie zwifchen Detavio und Mar. 
Wenn die Aufführung ber» Biccolominie abfichtlich vermieden wird, jo könnten dieſe beiden Scenen ganz gut, 
nach ber früher beitanbenen Einrichtung, bie Erpojition zu »Wallenitein’s Tode bilden. In ber diesmaligen 
Darftellung war Frl. Schäfer als Thekla men. Die eriten, freilich vom Dichter ganz paſſiv gehaltenen 
Scenen dieſer Rolle fchienen uns etwas zu unbeſtimmt gezeichnet, und ber Ausbrud bed Schmerzes wäh 
rend ber Erzählung des ſchwed'ſchen Hauptmanns zu weich, zu fentimental gegeben. Ganz vortrefflich war 
bagegen ber Vortrag bed berühmten Monologs. Klarheit, Selbitjtändigfeit und poetifche Kraft der Auf- 
faffung, Einfachheit und Gorrectheit bes rhetorifchen Nusdruds machten ſich darin geltend. Namentlich war 
die Schlußwendung — »das it das Roos des Schönen auf der Erdes — von wahrhaft ergreifenber Wirkung. 
— Die eben berührte Erzählung fprah Hr. Landvogt viel zu dramatiſch aufgeregt. Der ſchwed'ſche Haupt: 
mann foll allerbings von Thekla's Schmerz und von Marens Schidjal erfchüttert fein; allein feine Theilnahme 
gilt doch nur Menfchen, Sie ihm fremd find, daber auch befagte Rebe in theilnahmsvoll bewegtem, aber 
gemeſſenem Grzäblertone gefprochen werben follte. Die übrige in vielen Momenten treffliche, im Enſemble 
biesmal ganz tabellofe Darftellung ber Tragöbie ift hinlaͤnglich befannt. 

Am 13. »Eigenfinn«. — »Am Clavier“. — „Eine fleine Erzählung ohne Namen«, — In erſte— 
rem Stüdchen gab Fr. Kierfchner bie Lisbeth in ber ihr eigenen jchwerfälligen Art. Sm zweiten, welches feit 
Hm. Damifon’s Abgange hier nicht mehr gegeben worden war, —gab die Leiftung bes Hm. Sonnenthal 
ein lebendiges Zeugniß für deſſen glüdliche Begabung, wenn auch dieſe in ihren vielen Schattirungen ſchwer 
auszuführende Rolle wicht ganz vollendet, nicht mit all der Feinheit gegeben wurbe, welche man in biefen 
Räumen zu finden gewohnt ift. Mecht nett fpielte Frl. Eidlitz die Soubrettenrolle, 

Am 14. „Die Waife aus Lowood*. — Am 15. „Die Carlsſchüler“. Laura: Frl. Neumann; 
Schiller: Hr. Iof. Wagner. — Am 16. „Die Journaliften.« Adelheid: rl. Neumann. Die reizende 
Leiftung biefer Künftlerin, umd die nicht minder vorzügliche des Hrn. Fichtner find bekannt. Hr. Beds 
mann als Piepenbrinf war voll Leben und Humor, Hr. Arnsburg (Bellmans) ſehr aracteriftiih, Hr. 
Gollin (Kämpe) genügend. Hingegen ſah Hr. Fried. Wagner nicht befonders jugenblich aus, 

Am 17. Statt der angekündigten „Ella Roſes, wegen Unpäplichfeit der Ar. Gabillon, — Luft⸗ 
jchlöffere — und „das Verſprechen hinterm Herb“. — Am 18. »Rofenmüller und Finke“. Roſamunde: Fl. 
Neumann, Neben ihr find befanntlich die HH. Laroche und Lußberger ganz vorzüglich, dann auch nod) 
die HH. Fichtner, Löwe, Meirner, Bedmann Iobendzuerwähnen. Hr. Aried. Wagner fann nichts dafür, 
wenn er weber jung noch militärisch ausficht. Es wird an der Direction fein, in Zukunft bie Beſetzung ber 
Liebhaberrollen einer Revifion zu unterziehen. 

Am 19. Letztes Auftreten ded Frl. Neumann. — »Gr will's nicht anders, dargeitellt von 
Fl. Neumann, den HH. Fichtner und Baumeifter und Frl. Mittell. — Hierauf: „Dorf und Stabt«, 
mit einem von der Verfafferin am Ende des vierten Actes angebrachten Schluffe, — dargeitellt von Frl. Neu: 
mann, dr. Haizinger, dr, Kierfehner, Frl. Zeiner, — den HH. Eucas, Fichtner, Beckmann, Arns— 
burg, Hersfeld, Piſtor und Kierſchner. Nachdem das zweite Stück unter vielfachen Beifallöbezeiguus 
gen ziemlich ungleicher Stärke und gewöhnlicher Art fait zu Ende geipielt werben war, trat erit in der 
legten Scene, ald Hr. Herzfeld, zu ber jheidenden Kunjigenoffin gewendet, mit einfachem Tone jagte: » Laffen 
Sie mich alle Herzenswünſche in drei Worte faffen: feien Sie glüdlich !« — jene Stimmung ein, melde ber 
Bedeutung bed Abends entſprach. Ein allgemeiner, berzlicher, lang anhaltender Applaus gab den Wünfchen 
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Aller den beiten Ausbrud. Im ben nun folgenden kurzen Tremmungsmomenten wiederholte fich biefer Aude 
druck inniger Theilnahme, mit welchem man dem feheidenden Liebling Lebewohl zurief. Die Abjchiebsrebe ber 
Künftlerin zeichnete fich rühmlich aus vor allen Ergiefungen diefer Art, welche wir je gehört. Wahre Beſchei— 
benheit und echter Künftlerfinn, vie Erkenntlichkeit für Die vom Publicum empfangene Aufmunterung, Nach: 
ficht und jtete Theilnahme, und das Bewuftfein eines langjährigen verbienftvollen Künftlerwirkens fand 
darin einen tactvollen, würdigen Ausdrud, Als die Künftlerin baran erinnerte, wie ſie vor beinahe achtzehn 
Jahren von ihrer Mutter ber Teilnahme des Publicums empfohlen worden fei und nunmehr felbit um bie 
Fortdauer biefer Theilnahme für ihre Mutter bat, ba bewies abermals der jtürmifche Ruf nah Br. Hai— 
zinger und ber Beifall, mit welchem Mutter und Tochter überſchüttet wurden, wie geneigt man ei, ber Leßs 
teren Bitte freubig zu gewähren, ſowohl in Anfehung ber vielen verbienitlichen Leiſtungen der Fr. Haizinger, 
wie aus innigiter Theilnahme für Frl. Neumann, beren fünftlerifches Wirken unter ihren Zeitgenoffen un‘ 
vergeifen bleiben und auch in jpätern Zeiten noch als eine fchöne Tradition fortleben wird. 

Nach einem ſolchen Feitabend konnte ben zwei folgenden Vorftellungen des „Nathans und ber »Gri⸗ 
ſeldis« nur geringe Aufmerkſamkeit zugewenbet werben. Darauf folgten die Weihnachtsferien, nah welden 
(am 26.) bas Burgtheater mit »Graf Gfjer* wieder eröffnet wurde. 

Am 27. »Der Kaufmann von Venedig. — Am 28. »Ich bleibe ledig« Frl. Scholz aus Hauno—⸗ 
ver: Garoline als erfte Antrittörofle. Hierauf: „Englifch«. — Am 29. „Ein erniter Heiratsantrag“ — „Der 
Barifer Taugenichts«. Louis: Frl. Scholz, welche an diefem wie am vorhergegangenen Abenbe entfchieben gefiel. 
— Am 30. wegen Ableben ber Erzherzogin Maria Elifabeth: geichloffen. — Am 31. „Ein Wohlthäter«. — 
»Ein Freunbichaftsdienft«. 


Operntheater, 


In unferem vorigen Berichte hatten wir weber Nenigfeiten noch Repriſen zu befprechen : diesmal 
ergeht ed uns ebenfo. Auch der December verftrich ohne irgend welche bemerkenswerthe Anftrengung unſeres 
Operntheaterd. Die Berliner Gaͤſte in ihren befannten Valleten und Hr. Steger in feinem nicht minder 
bekannten Roflenkreife bildeten ben Hauptbeſtandtheil des Nepertoirs, und, ba ein Unwohljein bes Hm. 
„de bie erwarteten „Nibelungen® zu verichieben nöthigte und die Wiederholung mander andern Oper uns 

möglich machte, fo dürfen wir uns nicht einmal darüber wundern, daß auch das übrige Repertoir fein muſter— 
haftes war. Bon ber Ausführung desjelben Gutes zu fprechen wird uns bei dem beiten Willen unmöglich. 
Mir wiffen recht wohl welche Kräfte der Wiener Oper zu Gebote fteben und wie fehr diefe Kräfte ſich abmü— 
ben, und eben weil wir bas anerkennen, können wir den oft ausgeiprocdhenen Gebanfen, »was fönnte wohl 
Alles mit biefen Kräften und biefen Anſtrengungen geleitet werben, nicht bannen. Was fünnte Alles geleiftet 
werden, wenn man auf forgfames Einſtudieren, Teidliches Dnfcenefegen, Friſche und Genanigfeitim Emfemble, 
Gorrectheit und Natürlichkeit im Vortrage jene Mühe verwenden wollte, bie man an raſtloſes unerfprießliches 
Drängen und Hetzen, an eitlen und foftfpieligen Tand vergendet. Wenn man unferm „berühmten“ Orche— 
jter weniger phyſiſche Anſtrengung und mehr Genauigkeit und Eifer zumutbete, wer weiß, vielleicht brächte 
man es bazu die unzähligen Gewohnheitsfebler, von denen es behaftet, allmälig abzulegen und wahrhaft 
Tüchtiges zu leiften; wenn die Sänger zu einem natürlichen, geicbmadvollen Wortrage die nötbige An— 
eiferung und Anleitung erhielten, wie viel Treffliches könnte da geleiftet werden. Bon unferen Operüften haben 
Mehrere offenbarNeigung und Geſchick zum einfachen, natürlichen Geſangsſtyl, — fo Frl. Tietjens, Arl. Wilb: 
auer, Hr. Wolf, Hr. Schmid, Hr. Erl, — mande Andere find zwar auf ganz falfchem Wege, allein au 
fie würden fid) vielleicht belehren laſſen. Welche trefflihe Sängerin bätten wir an Arl. Gafb, ftände ihr 
Stimmanfag und ihre Vortrag in richtigem Verhältniffe zu den vorhandenen Mitteln! Wie bilbungsfähig 
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wäre Hr. Walter! Ja ſelbſt die gefeierten Lieblinge bes Publicums, — bie HH. Anber, Bed, Steger, 
welche ſich bei all ihren trefflichen Gigenfchaften dennoch auf Abwegen befinden, — würben in richtiger Er— 
wägung ihres eigenen Vortheils und zu ihrem eigenen Rubme, — auf ben Weg edler Natürlichkeit zu geben 
lernen. Allein ihnen Allen fehlt jene Anleitung, welche nur allein ein funfiverftänbiger Director im Bereine 
mit erfahrenen und gebildeten Regiffeuren und Gapellmeiitern zu geben in Stande wäre, und deren fichtbare 
Refultate denn auch im Publienm und in der Prejfe mehr Aufmunterung finden würben, als jetzt einigen 
vereinzelten Verſuchen thatfächlich zu Theil wirb, 

Außer biefen allgemeinen Betrachtungen ift bas Nepertoir nicht geeignet eine erneute Befprechung 
bervorzurufen ; wir müßten bei fait jeder Oper von Neuem auf ben unnatürlichen Vortrag mehrerer Sänger 
und auf das fchlechte Enfenible hinweiſen. Wir begnügen uns daher diesmal mit ber bloßen Aufzäblung. 

Am 1. »Ballandas. (Erl. Taglioni und Hr. Müller in diefem wie im allen folgenden Ballet: 
vorftellungen ald Säfte). — Am 2. „Czaar und Zimmermann“ — Peter: Hr. Kay ald Gaſt (?). — Am 3. 
»Die Stummer (Hr. Steger). — Am 4. »„Satanellar. — Am 5. (Mozarts Sterbtag). »Die Zaur 
berflöter. — Am 6. »Stradellas (Hr. Steger). — Am 7. „Der Seeräuber«, — Am 8. „Die Jübin« 
(Hr. Steger). — Am 9. „Der Zweikampf“. — Am 10. »Der Seeräuber«. — Am 11. „Der Prophet«. 
— Am 12. „Satanella.« — Am 13. „Lukrezias (Hr. Steger). — Am 14. „Die Stumme« (Hr. Ander). 
Am 15. »Der Seeräuber«, — Am 16. »Der Zweitanpfr. — Am 17. „Die Hugenotten« (Nevers : Hr. 
Lay). — Am 18. „Gute Nadhtr. — »Alphea“. — Ouvertüre. — Seguebilla. — Am 19. „Hernani« (Hr. 
Steger). — Am 20. »Satanella«. (Ark. Taglioni und Hr. Müller zum fiebzehnten und legten Male 
als Säfte). — Am 21. „Lucias (Hr. Steger). — Am 22., 23., 24. und 25. gejchleifen. 

Am 26. »Belifar« (Hr. Steger). — Anı 27. „Der Kabi«. — »„Divertissement dansant*. — 
Am 28. „Don Inans. — Am 29. „Die Stummer (Hr. Steger). — Am 30. Gefchloffen. — Am 31. 
» Der Norbitern«®, 


Borftadttheater. 


An der Wien wurde bis 6. mit den drei leptgegebenen Neuigkeiten, — „Ronga«, — „Nina«, 
— »Liebeszauber“, — dann dem „Alpentönig«, — den „Kreuzköpfelne umb einer böhmiſchen Wohl— 
thätigkeits-Vorſtellung (»Jirikovo videni«, von Tyl, unter Mitwirkung des Frl. Rubini, ber HH. Röhr 
ring, Swoboda, Mirani u. A.) abgewerhfelt. — Am 7. zum erften Male: „Ein gefährlicher Menfch « 
— von Tesco. Mit bem Ausſpruche, dieſes Stück fei nicht ganz ohne Talent gemacht, glauben wir bie 
äußerfte Grenze jener Nachſicht, welche man einem fo jugendlichen Autor fehuldig üft, erreicht zu haben. Die 
fomifchen Stellen des Dialogs, obwohl nur epifodifcher Art, find flichend und wirkfam. Die Idee des 
Ganzeu wäre jo übel nicht, wäre ſie nur im erniteren Theile mit mehr Wahrfcheinlichkeit durchgeführt. Allein 
ber Berfajjer verfolgt eine ganz falfche Richtung und überbietet feine Vorläufer an Schwulit und Unnatur. 
Die Zeichnung der Charactere ift nach der gewöhnlichen Schablone jener fentimentalen Polen, welche man 
faͤlſchlich »Gharacterbilder« zu nennen beliebt, Die Sprache it überafl, wo der Verfaffer fentimental fein 
will, im höchſten Grade fhwüljtig. Die Idee eines Eonflietes zwifchen poetifcher Eraltation und nüchternem, 
nur auf materiellen Erwerb gerichteten Sinn ift, wie gefagt, gar nicht fo fchlecht, aber Hr. Tesco hat 
nichts Rechtes damit anzufangen, nichts dem wirklichen Leben zu entnehmen gewußt. Der Eindrud, den der 
»Dichter« fanımt jenen „Iprifchen Gedichten« auf Dorfbewohner (wenn es wenigitend Kleinitäbter wären!) 
bervorbringt, iſt im höchſten Grabe unwahr, und wäre nur in iromifcher Behandlung denkbar. Ganz 
unpaffend fanden wir die Ausfälle gegen Raupad. Hr. Tesco möge lieber bie Stüde dieſes Schriftitellere 
Audieren und Gott bauten, wenn er es je babin bringt ein nur halb fo gutes Stüd, wie ber „Müller und 
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fein Kind« it, zu ſchreiben. Solde Produete wie diejer „gefährliche Menjch« find Jugendübungen, mit 
denen man nicht vor bie Deffentlichfeit treten follte. Hr. Tesco beging aber außerdem bie Tactlofigkeit bei 
jedem offenbar nur ber Darftellung geltenden Beifallsrufe jtatt der Schaujpieler herauszukommen, ganz wie 
ed die übrigen biefigen Characterbilder-Zabritanten in Gewohnheit haben. Und dann erfühnen fich dieſe 
»„allzubejcheibenen« Herren gegen bie „Schaufpieler-Eitelfeit* zu eifern! — Die Daritellung war im Euſemble 
ziemlich gut, im Einzelnen durch das lebendige Spiel des Hm. Rott gehoben. Fr. Mellin gab die weib- 
liche Hauptrolle mit vielem Fleiße und möglichjter Wirkfamkeit. Hr. Grün wirft wohl manchmal komiſch, 
aber meiſtens nur durch Nebenſpäße und epiſodiſche Zuthaten aller Art. Auch pflegt er feine Rolle ſehr 
fchlecht zu memoriren. — Das Stüd wurde bis 11. wieberbolt, 

Die von Hm. Singer am 12. veranftaltete Wohlthätigkeits-Vorftellung begann mit ber Freiſchütz⸗ 
Ouvertüre, welche dem Unterſchied zwiſchen dem gegenwärtigen Orcheſter des Theaters an ber Wien, — 
welches jetzt, wie es ſcheint, größtentheild aus unabſolvirten Zöglingen beſteht, — und dem frühern Orche— 
ſter biejer Bühne fühlen lieg. Hierauf ſprach Hr. Rott einen abgeſchmackten Prolog und dann folgte 
Schlefinger's neueſte bramatijche Skizze „Rauchwolken“. Die ganze Kleinigkeit handelt eigentlich nur von 
Thee und Gigarren und it für dieſen intereffanten Gegenſtand jedenfalls zu lang. Frl. Boßler und sr. 
Baumeifter hielten biefes Raucherprobuet durch ihr wirklich hübſches Spiel über Waffer uud wurden von 
dr. Haizinger und Hrn. Beckmann auf das Beite unterftügt. Hr. Schmid jang recht correct ein 
Mozart'fches Lied mit Streihquartettbegleitung, was Tür ein großes Theater eine höchſt unpaſſende 
Wahl war, — Frl. Liebhart mit Frl. Bury bie ſehr banfbare »Großmutter“ von Meyerbeer, und dann 
allein die Arie aus „Rigolettor; Arl, Nicei und Hr. Frappart tanzten zwei fehr unbedeutende ſpaniſche 
Pas des Hrn. Golinelli und endlich gab man noch die „Schöne Müllerin« mit Frl. Pokorny, welche es 
nicht vermochte die doch fo dankbare Titelrolle zur Geltung zur bringen und außerdem eben fo unrichtig ala 
unvortheilhaft coftümirt war. Wie bei jeder ähnlichen Vorjtellung war das Publicum in Majfen hergezogen 
und langweilte ſich herzlich. 

Am 13., 14. und 15. »Ein gefährlicher Menjch*. — Am 16., 17. und 18. „Der Diamant 
des Geijterfönigs«. — Am 19. „Ein Wiener Freiwilliger« und am 20. zum erjten Mal: „Das erſte Kinde. 
DOriginal-Poffe mit Geſang und Tanz in zwei Aeten, mit einen Norfpiel von A. Langer, Mufif von Mül- 
ler. — So wie beim „Breiwilligen« iſt abermals das Vorfpiel jehr gut und das Stüd gänzlich miplungen. 
Es wird im Borfpiel Alles jo Tchön angelegt und vorbereitet, dabei ijt der Dialog fo frifch und wißig, das 
Schluf-Duodlibet jo hübſch arrangirt, dag man ber weiteren Entwidiung mit Spannnung entgegenſieht. 
Nun kommt aber das Stüd und vergebens ſorſchen wir nach Handlung, Verwicklung, Durhführung, Löfung, 
und finden nur unzujammenhängende Scenen, langweilige Erzählungen, foreirte Epiſoden, abgebrofchene 
Gouplets, einen jaden Tanz, ein mißlungenes Terzett, einen witz⸗ und geiftlofen Dialog und um das Maß 
voll zu machen, zum Schluß eine ſchon tauſendmal dageweſene Verwechslungsſcene im Finftern, deren ganzer 
»Humor« darin beiteht, daß ‚Hr. Grün in Weiberfleidern erſcheint. Schade um die hübjche Decoration bes 
Hrn. Örünfeld und um bas fleißige Spiel der jämmtlichen Herren und Damen. Und fold ein Stüd wird 
— aus ſchlecht angewendeter Gollegialität — in den meiſten Blättern gelobt! „Das erite Kind“ wurde 
durch bie vier NormasTage unterbrochen, und dann bid Ende bes Jahres furtgegeben. 

In der Joſeſſtadt beſchloß am 1. Hr. Blumlacher jein Gajtjpiel mit der 13. Vorſtellung feiner 
»„Reije mit der Zither“. Am 2. zum erſten Mal: „Nur nicht zu befcheiden«, Luſtſpiel mit Gefang in vier 
Acten von Jordan (einem hiefigen Blatte zu Folge Deinhardtſtein jun.). Die Handlung biefes — allem 
Anfcheine nad von einem Anfänger herrührenden — Wertes ift eine ſchon jehr verbrauchre, ben Gharacteren 
mangelt die Gonfequenz und ber Dialog erhebt ſich feinen Augenblic über das Allergewöhnlichte. Was die 
Daritellung betrifft, ſo Hätte fie — wäre bie Rolle der Fr. Raab, welche burchaus nicht für das Luſtſpiel 
paßt, durch Frl. Müller befeht gemweien — durchaus befriedigen können. Beſonders zu loben war Hr, 
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Leucert; bad Enfemble hätte etwas mehr Rafchheit vertragen; bie wahricheinfich aus irgend einer durch— 
gefallenen Poſſe eingelegten Gouplets bes Hrn. I. Weiß hätten füglich wegbleiben können. Der Zettel fagte: 
Muſik von Sechter, was jih wohl nur auf die höchſt unbedeutende Ouvertüre bezog. Das Hans war fo 
leer, daß es bei ber zweiten Borjtellung kaum leerer fein fonnte, Am 4. und 5. »Stadt und Land«, — am 
6. zum erften Mal: „Stammbaum und Baumſtamm“, von Kaifer. Dieſes Stück, das fchon in feiner 
eriten Geſtalt im Garltheater unter dem Titel „Die drei Eichen“ nicht gefallen hatte, konnte auch bier troß 
neuer Bearbeitung, guter Darftellung und tüchtiger Zeitungsreelame feinen Erfolg erringen und mußte 
fchon nach vier Wiederholungen einer andern Novität Platz machen. 

Am 11. Zum eriten Male: „Die Seherin«e, nah Zſchokke, von Walter, ein in feiner Art 
nicht unintereffantes, die Aufmerkſamkeit feffelndes, nervenerfchütterndes Product, das bei einigermaßen 
. effeetfundiger Darftellung feiner unheimlich-ſchauerlichen Wirkung ficher wäre. Eine folche Darftellung hätte bem 
Stüde von Seite bes Jofefitädter Perfonals allerdings zu Theil werben können. Allein entweder fanden es 
die Schaufpieler für angemeffen ihre Rollen erit nach ber erſten Boritellung zu fernen, ober hatte bie Dirertion 
erit tagsvorher bie Rollen austheilen laffen, kurz, mit Ausnahme ber Damen Rönnenfamp und Mül— 
ler und bes Hrn. Reinhard, welche doch ungefähr mußten was fie zu jagen hatten, wurde Alles (und 
wie!) dem Souffleur mühſam nacgefprochen. Hr. Leuchert entwidelte übrigens in biefer Kunft eine wahre 
Virtuofität und bewies, daß er feine Molle, bei größerer Sicherheit, ganz gut gefpielt hätte. Hr. Rein— 
hard, ber ben mürrifchen alten Diener mit einfacher und richtiger Gharacterijtif und eben fo wahrer ale 
origineller Kärbung barftellte, ermtete verdienten Beifall. Von einem Zuſammenſpiel konnte feine Rede fein. 
Die Infeenefegung war wie immer im biefem Theater unter aller Kritik. 

Nach einmaliger Wiederholung des eben befprochenen Melodrama’s wurbe am 13. „Die Herzogin 
vom Thury“, nach Breier, von Therefe Megerle, zum erſten Male gegeben und von einem Theil bes 
Publicums mit ziemlicher Theilnahme angehört. Finden doch die Breierffchen und Bäuerle'ſchen Ergießun— 
gen in ihrer urfprünglichen Geſtaltung Lefer genug: warum follten fich nicht manche Zuhörer an ber Dramatifi- 
rung derfelben erfreuen. Diefe Dramatifirung it in vorkiegenbem Beifpiele gerade fo ſchlecht wie das Original, 
und die Infcenefegung und Ginibung eben fo fchlecht wie bas Stüd. Zum taufenditen Male fei es gefagt: 
nicht die pecuniären Mittel, fondern bie Einſicht, das Verſtändniß im ber Benũtzung ber vorhandenen 
Kräfte fehlen bier ganz und gar. Bon den Darftellern waren Einige modern, Andere in der Tracht von 1809 
nefleidet, Einige hatten memorirt, Andere nicht. Lobende Erwähnung für ihr wirffames Spiel verdienen nur 
die Damen Raab und Müller, dann Hr. I. Weis. Arl. Kerbler leiftet Unglaubliches und verdient, ber 
Mertwürbigfeit wegen gehört zu werben. Diefes lebhaft an die Leiftungen von Dorffhultindern mahnende 
Herfagen der Monologe, dieſe confequente Theilnahmsloſigkeit, während Andere fprechen, dieſer immer gleich 
bleibende Ausdrud ber Worte, des Mienen- und Geberbenfpiels in jeder Situation, bei jedem heitern ober 
ernften Anlaffe, das überfteigt alles an Rocalfängerinnen bereits Erlebte. Man ift doch ohnehin längſt nicht 
mehr gewöhnt biefen Damen irgend eine fehaufpielerifche Fähigkeit zuzumuthen, allein Frl. Kerbler macht 
von biefer Freiheit einen völlig fchranfenlofen Gebrauch. 

Nach den Wiederholungen ber „Herzogin von Thury« folgte, am 20. und 21. ein »Cyclorama 
von Nord.Amerifa«, gezeigt von Hrn, Goulard aus Paris. Am 26. „Die Herzogin vom Thurye. Dann 
bis Neujahr: das »Cyclorama?s. Zu legterem bie Stüde: „Saftrollen«, » Freund in ber Noth«, » Salz der Ehe.“ 

Dur das lang anhaltende Unwohlſein bed Hrn. Neſtroy bat fich alles was wir über bie verfehlte - 
Leitung bes Carltheaters gejagt und immer wieber gejagt haben, auf bas Erlatantefte bewährt; troß ber 
angeitrengteten Robot der HH. Treumann und Scholz, — wurde vor leeren Bänken geipielt. Hätte 
man das Publieum nicht daran gewöhnt jeden Abend die „drei Matabore« beichäftigt zu fehen, hätte 
man ein Schau⸗ und Ruftfpiel-Repertoire gegründet, welches mit der Poffe abwechjeln Fönnte, fo hätte man 
nicht jegt in ber beiten Theaterzeit wegen Erkrankung eines Schaufpielers den fortwährenden für Mitglieder 
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und Direetion gleich beſchämenden Aublid eines leeren Saales. Möge diefe Erfahrung zur Beiferung führen; 
wir wünfchen es, doch hoffen wir ed kaum, benn auch von ben Theaterleitern kann man fagen: Sie lernen 
nichts und vergeflen nichts, 

Bis zu den Feiertagen brachte das Garltheater nur zwei größere Novitäten: ein fchlechtes 
Schaufpiel und eine noch viel ſchlechtere Poſſe. Der »„FregattemGapitän«, nach einem Dum as'ſchen Roman 
von Mönch, enthält neben manchen langweiligen Seenen doch wieder andere von großem Effeete, und 
bätte bei guter Beſetzung, ordentlicher Scenirung und forgfältigem Studium wohl gefallen können; von bem 
Allen war aber feine Spur. Die Aufführung wer derart überitürgt worden, daß feiner der Beſchäftigten 
feine Rolle memorirt hatte; nur Hr. Hungar fpielte feine einzige Scene ganz ausgezeichnet, auf 
wahrhaft erſchütternde Weife; wenn wir noch die fleißige Daritellung bes alten Dieners durch Hrn. gang 
ausnebmen, jo genügte Keiner ber Uebrigen feiner Aufgabe; vollends jtörend war Fr. Fidy. Frl. Pellet 
fprach mit entjehlichem Pathos und war in Haltung und Bewegung iteifer, ediger, als je; Frl. Pellet 
fcheint fih überhaupt in legter Zeit fehr zu vernachläfligen, nur mehr für ihre — oft mehr prachtvolle als 
richtige — Toilette Sinn zu haben und über ihre Schleifen und Spigen das eigentliche Spielen zu vergeffen. 
Das Schanfpiel wurde ein Mal wieberholt. — » Der electrifche Telegraph« vom „Verfaſſer bes Theatralifchen 
Unfiuns«, wie ſich der Zettel auszudrücken beliebte, ift ein ganz erbärmliches. Macwert, So hübſch und 
originel die Idee auch iſt, bie beiden Endpunete einer telegtaphiſchen Derbindung auf ber Bühne 
gleichzeitig barzuitellen, eben fo ſtünperhaft und ohne alles Geſchick wurde fie ausgeführt; den beiten 
Beweis davon bietet die geringe Wirkung, bie damit erzielt wurde, und doch war ber zweite Met fehr gut 
ſtudiert, ging ſehr rafch, war durch eine jehr hübſche Leh mann'ſche Decoration (die erjte, welche ihm in biefem 
Genre gelungen it) ausgeftattet, und ſchloß durch ein Geſangsquodlibet. Heber den erjten und dritien Wet 
noch etwas zu fagen iſt wirklich nicht ber Mühe werth. Die Darftellung war im Ganzen ziemlich mittelmäßig. 
Die Ar. - Schäffer dazu fommt die Mutter deö Hr. Treumann barftellen zu müſſen, wiſſen wir nicht. 
Frl. Zöllner verfällt in neweiter Zeit wieder fehr ftark in ihren ehemaligen Fehler: das gewiſſe „Naiv-Thune. 
Die erſte Vorſtellung fand zum Vortheile bes Oberregiffeurd Hr. Grois jtatt; das Stüd wurde bei jtets 
leerem Haufe 8 Mal unsnterbrochen aufgeführt. Vorher gab man 3 Mal „Sechs Kreuzer«, von Hru. 
Mihälis recht frifch und wirkfam, von Hru. Hungar und den Damen Bayer und Pellet — deren 
Brautanzug ber einer Herzogin und nicht ber eines fchlichten Bürgermädchens war — recht fleißig bargeitellt; 
dann 1 Mal »Das Sonntagsräufhchene — »Das war ich— — „Schwarzer Beter« und 2 Mal „Nur 
Borfichtige, Luftipiel in einem Act von Bruno (men). Daß bier wie bei „Sechs Kreuzers, beim „Tele 
graphen«und bei vielen andern ©elegenheiten ber Zujag»nacd bem Äranzöfifchen« nusgelaffen wurde, beweiit, 
daß der Begriff bes geiitigen Eigenthnms noch nicht bis in die Kanzlei des Garltheaters gebrungen it, und _ 
doch glauben wir faum, daß es Hrn. Neitroy recht wäre, wenn man in einem fremden Lande feine Stücke 
aufführen und babei dem Ueberſetzer als Verfaſſer bezeichnen wiirde? Die Heine Novität wurde recht gut 
geipielt; Hr. Michaͤlis war befonders fein und characteritiih und auch Hr. Braunmüller recht wirffam. 
Die übrigen Abende vor und nad dem „Telegraphens wurben durch längſt abgejpielte Stüde, u. N. auch 
»Lumpazis und „Zu ebener Erde«, in welchen Hr. Grois bie Neſtroy'ſchen Rollen ſpielte (11), ausgefüllt. 

Am 26. »Die Milch der Ejelin« und bie „Stubenmäbchen«, Am 27. zum Bortheil des Hm. Scholz: 
»Der Herr Graf« von Kaiſer. Diefes „neues „Luitfpiel«, iſt weder neu noch ein Luftfpiel und bat in ber 
jegigen Bearbeitung gegen früher noch verloren. Im die Daritellung machte fich, nebit dem Beneficianten, Frl. 
Zöllner fehr verdient. Hr. Treumann hatte gute Momente. Hr. Michälis war in dem erniten Momente 
ber Rolle teils zu kalt, theils zu haftig, nur in der Scene mit Frl. Zöllner traf er ben richtigen Ton. Bon 
ben Lehmann'ſchen Decorationen iſt die erfte verwifcht und undeutlich gezeichnet, bie zweite mit den colej- 
ſalen Inloufien, lächerlich. Das Stüd wurde bei leerem Haufe bis Neujahr und länger fortgegeben. 


Noch bleibt zu erwähnen eine Aca demie, welche Hr. Wache für bie grauen Schweitern — ſie 
Monatſchrift ſ. Th. u. M. 1857. 
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brachte und: »Am Glavier« mit Frl. Neumann, Frl, Eiblitz und Hm. Sonnenthal und „Nach Mitter- 
nacht« mit ben HH. Herzfeld und Lukas, welche letztere damit eine weit größere Wirkung erzielten als bie 
jegigen Darfteller biefes Schwanfes im Burgtheater, baber es ber beicheibenen Bitte um Nachficht am Schluffe 
gar nicht beburft hätte. Inzwifchen trug Hr. Treumann zwei Levaſſor'ſche und Fr. Schäffer ein 
beutjches Gouplet recht entiprechend vor. Frl. Taglioni tanzte eine ganz unbebeutende Mazurka und zum 
Schluſſe mit Hm. Müller die Seguebilla. 





GConcert- Bericht. 


(December.) 


Das erite philharmoniſche Concert unſerer Operncapelle , unter Hm. Eckert's Reitung, am 7. 
hatte fein zahlreiches Auditorium verfammelt. Es begann mit einer weder befonders kräftigen, noch 
ſeht ausbrudsvollen Ausführung ber „Goriolan-Ouvertüre«. Das barauffolgende Stüd von Seh. Bad 
für drei Glaviere mit theilweiſer Orchefter-Begleitung mußte verſchiedener Urfachen wegen von feinem 
urfprünglichen Character und daher von all feinem eigenthümlichen Reize viel einbüßen. Jedwedes Ton: 
wert, Bach nicht ausgenommen, verlangt einen ausbrudsvollen Vortrag und Bad insbefondere eine 
außerordentliche Klarheit im Hervorheben der mannigfachen Figurationen. Durch die fehnellen Tempi aber, 
welche hier beliebt wurden, wie durch bas im großen Neboutenfaale nicht zu vermeidende Jneinander- 
ballen ber brei Claviere, ging jebe Klarheit, — durch den trodenen Vortrag, namentlich bes mittleren 
Satzes, jebe regere Theilnahme für das Werk verloren. Legterer Vorwurf trifft namentlich Hrn. Fiſchhof, 
ber bie erite Stimme auszuführen hatte, während die HH. Dachs und Edert weniger felbftftändig bervor« 
treten konnten. So lange Bach auf fo fehulmeifterlich farblofe Art gefpielt wird, fo lange wird er ben Zu— 
hörern frembartig und veraltet erfcheinen. Das Berlioz'ſche Scherzo „Die Fee Mabe ift ein geiftreih und 
phanftatifch combinirtes Mufikftüd, welches im Vereine mit ben übrigen Beitandtheilen ber »„Romeo-Sympho- 
nie«, noch viel wirkungsreicher iſt, als es bier, aus dem Ganzen berausgeriffen, fein fonnte. Auch die Auffüh- 
rung besjelben vor eilf Jahren durch das Wiedner-Orcheſter unter bes Componiſten eigener vortrefflicher Leitung 
war vielleicht noch prägnanter, charactervoller, als die gegenwärtige, wenngleich gejagt werben muß, baß es 
auch diesmal ganz richtig eingeibt und, mit Ausnahme einiger Horn: Kehlgriffe, ganz präcis ausgeführt wurbe. 
Lebhafter Beifall belohnte bie Mühe des Hm. Edert und des Orchejterperfonals und veranlaßte, trogbem fich 
einige Oppofition vernehmen ließ, eine an und für ſich höchſt unnöthige Wiederholung. Bei aller Anerkennung 
jener Mühe, welche durch jorgjames Ginftubieren an den Tag gelegt wird, können wir nicht verfchweigen, daß 
ber Zaetjchlag des Hrn. Edert noch immer ein fo matter, verſchwommener üft, wie er es jeit jeher war. Die 
berühmte, zweihundertjährige Arie von Stradella, wurbe durch Hrn. Ander mit leibenfchaftlih bewegtem 
Ausdrucke und mit dem gewöhnten Zichen, Dehnen und Schleifen ber Töne vorgetragen. In Menbels- 
ſohn's A-dur-Symphonie, welche durchwegs ohne erheblichen Fehlgriff, aber auch, mit Ausnahme bes ſchön 
nüaneirten Scherzos, ohne beſondern Ausdrud gegeben warb, fchien uns der erſte Sag um ein Bebeutenbes 
zu Schnell genommen, wenn mir auch zugeben, daß Mendelsfohn jelbft ihn jo gewollt habe. Das vom 
Gomponiften felbft beliebte Tempo mag traditionell maßgebend fein : es fann uns nicht zwingen etwas beut- 
lich, Har und wirkſam zu finden, was unbeutlich, verwifcht und ausdruckslos zu Tage fommt, wie dies mit 
ben Einzelheiten diejer Figuren, in Folge bes fchnellen Tempo’s, ber Fall ift. Auch gilt neben ber durch Au⸗ 
genzeugen berichteten Willensmeinung des Gomppniften, wohl eben fo fehr die traditionelle Bedeutung ber 
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Tempi- Bezeichnung. Mendels ſohn hatte wohl das Recht fo viele Presto's zu fehreiben, als es ihm beliebte, 
aber er hätte nie ein Presto mit Allegro bezeichnen, ober ein Allegro — Presto nehmen follen. 

Diefe Bemerkung, welche auf noch gar viele andere Fälle Anwendung bat, führt und zu ber 
Mendelsſohn'ſchen A-moll-Spmphonie, beren Aufführung am 30. November im eriten Geſell— 
fchaftsconcert bes Muſikvereins wir nur ganz fur am Schluffe bes lebten Goncertberichtes berũh— 
ren fonnten. In ben meiften diesmal angenommenen Tempi gab fich eine Tendenz kund, welche mit 
ben Intentionen Mendelsſohn's, wie fie durch perfönlihe Grinnerung von Augenzeugen bewahrt 
werben , in offenbarem Wiberfpruche ſteht. Im Allgemeinen könnten wir Hm. Helmesberger 
nur banfbar fein für das Beitreben, dem tollen Jagen ber Tempi, welches jo allgemein um ſich 
gegriffen hat, und an beifen Verbreitung Mendelsfohn felbit leider nicht unfchuldig war, durch 
vernünftigere, d. h. Iangfamere Tempi Einhalt zu thun. Nur müßte biefes Bejtreben auch ſtets am 
rechten Orte angebracht werben, nämlich da, wo biefe Neuerung, ober vielmehr biefe Wieberheritellung 
mit ftichhältigen Gründen zu rechtfertigen ift, und nicht als ein zweifelhaftes Nefultat eines planlofen Bes 
ginnens, eines vergebenen Suchens nach dem rechten Wege, angeiehen werben muß. — Gleich bas erfte 
Tempo ber A-moll-Symphonie müffen wir als abfolut falſch aufgefaßt erflären. Es ift vom Gomponiften 
mit Andante con moto M. M. — 72 bezeichnet unb wurde fait Adagio, mindeftens | — 60, wenn nicht 
noch langſamer gefpielt und vom Dirigenten in jebem Tacte ſechs Tactſchlaͤge (alſo achtelweife) marfirt, was 
fowohl der Bezeichnung, wie bem Character einer blogen Einleitung zu einem Teidenfchaftlich unruhigen Sage 
wiberfpricht. — Das nun folgende Allegro, un poco agitats / = 100 wurbe fo laugſam — etwa | = 72, 
— genommen, daß das 36 Tacte jpäter eintreiende Animato | —= 120, welches in dem vorgezeichneten Zeit: 
maß genommen wurbe, fait doppelt jo jchnell erfchien, wodurch aus dem einen Allegro ein Allegretto, — aus 
dem zweiten etwas ſchnelleren Allegro ein Presto gemacht und burch den zu großen Unterfchieb zwiſchen 
beiben die Einheit des Satzes zerriffen wurde. Hätte Hr. Helmesberger beide um ein ®eringes lang: 
famer genommen, ald es Menbelsjohn, feinen gewagten Bezeichnungen zufolge gewollt, und hätte ex ben 
Abſtand zwifchen beiden eher verringert, wie es früher ftets ber Fall geweſen, aber ja nicht vergrößert, dann 
Hätte ſich ein ſolches Abweichen von ber Leipziger Tradition allerdings vechtfertigen laſſen. Weil aber gerade 
von Tradition die Rede ift, jo möge hier noch bie Bemerkung Platz greifen, dab das Thema biefes Satzes 
in feinem fünften und fechiten, bezugsweiſe auch zweiten und dritten Achtel jtetd mit weggemworfenem Bogen, 
als gelte es Balletmufif aufzuführen, jo geipielt wird: 

lasarldatliigrlafene 

während man boch abfichtlich bie Augen ſchließen muß, um nicht zu fehen, daß es fo vorgezeichnet fteht: 

= u N 
BB |. ut 
Gin leicht aufgehobenes Achtel ijt noch lange Fein punctirtes, und ſelbſt biefes braucht nicht hüpfend gefpielt 
zu werben, wenn ber Ghararter des Tonftüdes ein ernfter ift. Diefes Spiel mit fpringenbem Bogen ift aber 
leider eine Wiener Tradition, eine Manier, welche ſowohl von unferen Violin⸗ und Bioloncell-Mataboren in 
ihren einzelnen Vorträgen, als aud) in vielen Opern im Kärnthnerthortheater von ben Violiniften und Vlolon— 
celliſten auf bie allerumpafjenbite Weife angebracht wird. — Zu ber Tempo⸗Frage zurückkehrend, können wir 
und mit dem Scherzo, dem Adagio und dem erften Theil bes Finales, feineswegs aber mit dem letzten Alle- 
gro assai maestoso J,— 104 einverſtanden erflären, welch Iepteres etwa | = 80, daher jebenfalls, — auch 
in Bezug auf ben Character eines Schluß⸗Triumphgeſauges, zu langfam, zu gebehnt erfchien. 

Diefe Grörterungen über bie Richtigfeit der Tempi ſcheinen und wichtig genug, ba heutzutage bie 
Dirigenten fo oft zwifchen dem berfömmlichen Begriff einer Borzeihnung, dem Gharacter des Stüdes und 
ben fpeciellen Traditionen, „wie es ber Gomponift ſelbſt genommen, « unftät umherſchwanken. Die Aufführung 
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ber IX. Symphonie im zweiten Gefellfehaftsconcert am 14. December gibt uns nenerfichen Anlaß bazı. 
Das großartige Wert wurde allerdings im Ganzen genommen mit allfeitigem Fleiße ausgeführt; Orchefter und 
Chor hielten fich fehr gut. Nur über einzelne Mängel und über einige verfehlte Tempi Haben wir zu berichten. 
Gegen bie Auffaffung bes erſten Satzes könnte allerdings eingewenbet werben, daß eine etwa mit J— 58 zu 
bezeichnende Bewegung aufbhöre ein Allegro zu fein; allein in Anbetracht des vom Gomponiften als Warnung 
vor jeder Ueberſtützung hinzugefügten un poco maestoso, und inAnbetracht, baf diefes Tangfame Tempo bem 
Sage etwas Breites, Imponirendes gibt, was bemfelben fehr gut anfteht, laſſen wir bie Anficht bes Hm. 
Helmesberger gelten. Gelegentlich dieſes Satzes muß bemerkt werben, daß Ritardando ein allmäliges 
Langjamerwerden bebeutet,, während es hier durch das plögliche Mebergehen in ein boppelt fo langſames 
Zeitmaß ansgebrüct wurbe, was freilich einem Orchefier, welches felten Zeit hat gewiffenhaft zu probiren, 
viel leichter begreiflich zu machen ift. Ginige Piano - Schattirungen und ein beſſeres Crescendo am 
Schluſſe hätten diefem fonft gut ausgeführten Sage nicht gefchabet. Das Scherzo wurde, gebräuch— 
licher Weife, fehr fchnell, faft wie Presto genommen, fonit aber ſehr präcis geipielt. Sehr gut machte fich 
das erfte Tempo (Adagio molto e cantabile) in bem gewählten langſamen Zeitmaß und wurbe auch 
fehr ausbrudsvoll gefpielt. Ein anfallender Mipgriff war es aber dasfelbe Tempo anf bas folgende Andante 
moderato, "/,, auszubehnen ; letzteres ſoll gegen eriteres offenbar einen Gegenfat bilden, und ein Andante 
it ja eben ein Andante und fein Adagio. — Was ben legten Sap betrifft, fo hätten wir dem Recitativ ber 
Gontrabäffe einen marfigeren, breiteren Ausdruck gewünscht, felbft auf bie Gefahr hin, das vom Gomponiften 
anbefohleneTempo nicht jo ganz genan zu nehmen. Das Thema felbfi brachten die Contrabäſſe etwas zu lang⸗ 
jam, während jene Theile bes Sages, welche in */, unb */ geben, durch Die Schnelligkeit des Tempo an Deut: 
lichkeit verloren. Im Mebrigen wurbe von Seite des Orcheiters gut geipielt, und ber Chor verbient-wegen ber 
bewiejenen Intonationsreinheit und Tactfeftigkeit ausnehmendes Lob. Den Solofängern gegenüber darf nicht 
vergeffen werben, was Beethoven ihnen bier zugemuthet. Es wäre freilich befler gewefen, wenn man einen 
Bafliften gehabt hätte, bem das Fis nicht verfagt, und die ganz intonationgreine und betonungsrichtige Auf— 
führung ber vier Parte wäre allerdings möglich und gäbe ein glänzendes Zeugniß von den muſikaliſchen Fä- 
bigfeiten der Betreffenden; — jehön wird auch die befte Ausführung nicht Hingen, und das Miplingen einer 
fo undankbaren, unfangbaren Aufgabe iit kein Beweis der Unfähigkeit. Frl. Tobiſch und Hr. Er! zogen Tich 
am beiten aus dieſer Gefahr. Hm. Helmesberger gebührt, — abgefchen von den diesmal wie im früheren 
Concert vergriffenen Tempi, — das wärmjte Lob für das mühenolle Gintubieren des fo überaus fchwierigen 
Werkes. Sein Tactſchlag war diesmal ſicher und beſtimmt, nur von häufigem Umdrehen und allerlei Körpers 
wendungen begleitet. — Eingeleitet wurde das Concert durch die in hoͤchſt mäßigem (nit Mendels— 
ſohn'ſchen) Zeitmaße gut gegebene ».Hebriden-Duvertüre.« Als Mittelnummer brachte man bie herrliche 
Scene des die Aurien befchwichtigenben Orpheus von Olud, von Arl, Tobifch mit völlig unverſtändlicher 
Zertausfprache und überhaupt dramatiſch wie muſikaliſch ausdrudsles vorgetragen und vom Ghore richtig 
aber matt begleitet. 

Gleichzeitig mit dieſem Goncerte fand im Garlthenter eine jener Academien des Hrn. Saphir 
itatt, welche ſich früher durch gemütbs und geiftvolle Leiſtungen bes Veranſtalters anszeichneten, und wo nebftbei 
bie vielen Gefchmadlofigfeiten durch die gefchichte Zufammenitellung verdeckt wurben. Die nichts verfchenenbe 
Zeit, — welche fich, wie es fcheint, vor Hin. Saphir nicht fürchtet, — hat feitdem den Werth ber poetifchen 
und humoriſtiſchen Leiſtungen dieſes Schriftftellers auf ein Minimum rebneirt, welches kaum mehr hinreicht, 
um fic öffentlich damit zu produeisen. Als Arrangeur jeboch hat Hr. Saphir auch diesmal noch die oft: 
bewährte Gefchidlichfeit entwidelt. Der Zweck, eine gute Einnahme zu erzielen, wurde erreicht, Ob auch 
alles Andere, was damit beabfichtigt wurde, dies möge dahingeſtellt bleiben. Es wurde gefungen und gegeigt, 
beelamirt und Comödie geipielt. Mehrere beliebte und berühmte Künjtler haben dabei mitgewirkt. Ob fie 
recht gethan ? Möge ihnen ihr eigenes Künftlergemüth diefe Frage aufrichtig beantworten. 


Das Concert des Pianiften Hrn. Evers, welches auch am 14. (Abends) ſtattfand, brachte 
lauter eigene Gompofitionen bes Goncertgebers, ber jelbit die Zwiichennummern geliefert hatte. Wir hörten 
eine Sonate von gefälliger, weber ganz unwürdiger, noch gebaltvoller Art, mehrere Lieber, worumter ein banks 
bares im Kücken'ſchen Genre, ein paar Duette, dann mehrere Salonfachen von eben fo unbedeutendem 
Gharacter wie taufenb andere, welche täglich im Mufltverlage erfcheinen und bald wieber verfchwinden. Die 
practifche Seite einer jo maflenhaften Anhäufung eigener Fabrikate ift, daß feine Gelegenheit zur Verglei— 
chung mit irgend welchen andern, beffern Werken geboten wirb und daß fein anderer Somponift als Hr. 
Evers jelbit fi über ben Glavieripieler Evers zu beklagen bat. In letzterer Gigenichaft batte ber 
Goncertgeber biesmal feiner Auffaffungsfäbigkeit und feiner Technik durchaus keine befonderen Schwierig» 
keiten aufgebürbet, boch genügte auch dieſes Wenige, um bie bereits oft bewiefene Unbeutlichteit des Vortras 
ges, die vielen Mängel der Technik, unter Anderem einen Trillervon unerlaubter Unbeutlichkeit und Ungleich- 
heit zu probueiren. Die Vorträge bed Hrn. Evers wurden mit jenem Gefälligkeitsklatſchen, welches feinem 
Goncertgeber verfagt zu werben pflegt, aufgenommen. Etwas lebhafteren Applaus errangen Arl. Tobifch 
und Fr. Volkel⸗Strampfer. Erſtere war vonihrer Mitwirkung beim Vereinsconcerte etwasermübet; ihr Bor: 
trag muß aber jedenfalls an Ausbrud und Leichtigkeit, ihre Ausſprache am Präcifion und Deutlichkeit ge 
winnen, wenn fie je Bebeutendes leiſten ſoll. Fr. Strampfer ſprach ein Scherzgebicht von Gaitelli ſehr 
natürlich und anfpruchslos. Bei ben Lenau'ſchen Verſen trat der Mangel an rein deutſcher Ausiprache 
jtörenb hervor, während auch hier ein anfpruchslofer Vortrag als ein feltener Vorzug gerühmt werben muß. 
Wahren, herzlichen Beifall erzielte Frl. Fritſche. Wie ein Sonnenſtrahl durch feuchte Nebel bringt und einen 
Augenblid bie öde Gegend beleuchtet , fo belebte Frl. Fritſche das Goncert bes Hrn. Evers und 
erwärmte mit der nur bem Talente eigenen Zauberkraft die flachen Probuete, beren Vortrag fie übernommen. 
Frl. Fritſche hat Talent, das fchönfte Merkmal desſelben, freie, ſelbſtſtändige Auffaffungsgabe, zeigt ſich 
bei ihr im erfreulicher Weife; aus folhem Stoffe werden echte Künitler gebildet. Die äußerlichen Vorzüge, 
— Stimme und hübjche Perfönlichteit— vereinigen fich mit den beiten Anlagen zu ausdrucks- und geſchmack⸗ 
vollem Bortrage. Darum halten wir es für unfere Pflicht, die, wie ans ihren Vorträgen erfichtlich wird, für ihre 
Kunst. begeifterte Sängerin ſchönungslos auf einige Fleine Mängel aufmerkſam zu machen, aus welchen 
fpäterhin, wenn nicht bei Zeiten vorgebeugt wird, große Fehler werben fönnen. Vorerſt ift es die Ausſprache, 
welche ihre ganze Aufmerkſamkeit in Anſpruch nebmen muß, da fie auf eine fehr fühlbare Weile durch eine Mi» 
chung bes Wiener focaltones mit einem andern ebenfo frembartigen Einfluffe beeinträchtigt wird. Frl. Fritſche 
ſpricht namentlich in ber höheren Tonlage: Heerz, ftatt Herz, — Schmeerz, ſtatt Schmerz; auch wird 
ihr bie reine, ſcharfe Ausſprache bes S, je nad der Stellung dieſes Buchftabens, — mehr ober minder 
ſchwer, was far ein Anftopen mit ber Zunge befürchten läßt, eine in ber jegigen Gefangswelt auf fchreden- 
erregenbe Art überhandnehmende Galamität. Kerner verfichern wir die junge Künſtlerin, daß ihre Gefichtd« 
musfeln während bes Singens in viel zu heftige Bewegung gerathen. Die Gefichtszüge bekommen baburd 
einen unfchönen Ausbrud, bie Tonbilbung wirb unruhiger und flatt die offenbar beabfichtigte löbliche 
dramatifche Färbung des Muſikſtückes zu klarer Anfchauung zu bringen, verfällt bie Künſtlerin in eine 
Manier und Verzerrung, welche fie fpäter micht mehr wird losbringen Fünnen. Möge Frl. Fritfche biefe 
woblgemeinten Bemerkungen zu Herzen nehmen und, wenn fie ſich von ber Nichtigkeit derſelben über- 
zeugt haben wird, durch raftlofes Bemühen jene Mängel befeitigen. Es würde uns freuen, wiedet ein- 
mal, nad langer Zeit, ein frifches Geſangstalent aufblüben und fi bewähren zu ſehen. Ob es jeboch 
möglich fei, beim Anblide der gegenwärtigen deutſchen Opernzuſtände ber Zukunft eines ſolchen Talentes 
mit Beruhigung entgegengniehen, iſt eine Frage, welche, fo Mar und einfach fie auch if, leider allzu 
wenig berüdjichtigt wirb. 

Eine andere Kunitfüngerin, Frl. Jerta, über deren erfies Auftreten wir im vorigen Jahrgange biefer 
Zeitſchrift (S, 210) berichtet haben, verfuchte amı 20. (Abends) zum zweiten Mal ihr Glück in der Oeffent- 
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lichkeit, Die frembartige Tertausfprache iſt feitden zum Theil befeitigt worben, und zeigt ſich nur mehr bei 
einzelnen Wörtern. Auch überrafchte und ein hübſcher Triller. Dies ift aber leider fo ziemlich ber einzige Fort: 
ſchritt, den Frl. Jerta feit vorigem Jahre gemacht. Die guten Stimmmittel, bie richtige Mundöffnung, 
das gut eingetheilte Athembolen, die bemerkenswerthe Leichtigfeit im freien Anfchlagen ber höhern Töne, alles 
dies iſt fich gleich geblieben; aber auch bie bei mehreren aufeinanberfolgenben Noten hervortretende mangelhafte 
Abſtufung und die Schwerfälligfeit der Goloratur find fich gleich geblieben und an einen felbftftändigen, 
zugleich jtreng correeten und warm aus dem Innern kommenden Vortrag ift jegt eben fo wenig zu benfen, 
wie bamals. Die größere Sicherheit, das fich gleich bleibende Lächeln, ob & ſich um Stradella, oder um 
die „bianca lunas, oder um bie verlaffene Dido handelt, das ift Alles noch Fein rechter jeelenvoller Aus- 
drud, welcher im Vereine mit fo fchönen Mitteln und fo trefflich eingelernten Anfangsgründen , bie 
Zubörer wahrhaft erfreuen, befeligen und zu herzhaftem Applaufe binreigen könnte. Noch muß binzuges 
fügt werben, daß auch bie Wahl ihrer Vorträge wenig Gejchmad und Einficht verrieth. Als Zwifchenmums 
mern figurirten ein hübjch gearbeitetes Trio von Marjchner, der Glavierpart von Hm. Dachs ganz neit, 
Biolin und Violoncell von den HH. Rappoldi und Röyer genügend geipielt, — dann einzelne Vorträge 
ber beiden legtern und bed Tenoriften Hrn. Pfundner. Diefer brachte ben unvermeiblichen Eſſer'ſchen 
„Tannenwald“, dann den Schubert’schen „Neugierigen« mir hübſcher Stimme und fäufelndem Vortrage zu 
Gehör, In legtgenanntem Liebe ward die Stelle von ben „beiden Wörtchen«, — wie wir es jchon von meh— 
reren Sängern gehört, — durch plögliches, unmotivirtes accelerando verdorben. Hr. Röver fpielte eine 
Bearbeitung ungarifcher Lieber mit gutem Ausbrud, aber ſchwachem Tone, Hr. Rappoldi einige geſchmack— 
lofe Violin⸗Seiltänzereien mit gewohnter feder Bravour in der Ausführung der Baffagen und mit wibrigem 
Ineinanderziehen ber Töne bei den getragenen Stellen. 

Das erite diesjährige Concert des Männergefangvereine® am 21. war in mehr als einer 
Beziehung bemerkenswertb. Ein neuer Chormeifter, Hr. Herbed, trat zum erſten Male in biefer Eigenfchaft 
vor bie Deffentlichfeit und erwies ſich als ein vortrefflicher Dirigent. Die Ruhe und Fejtigfeit feiner Leitung, 
die ſtrenge Ginhaltung ber Tempi und bag beftinmte Markiren jedes Tactjchlages machten, im Vergleich zu 
ben fogenannten Taetiren und Dirigiren, welches ung jetzt oft in Opern und Goncerten geboten wird, ben 
wohlthuendſten Eindrud. Die bejondere Genauigkeit der Aufführung bewies auch, daß Hr. Herbed es 
eben jo gut verfteht einen Chor in ben Proben einzuüben, als ihn am Tage ber Aufführung zu birigiren, 
zwei Seiten bes Dirigirtalentes , welche nicht jebem Gapellmeifter in gleichem Grabe eigen find. Ein bes 
jonberes Verdienſt des neuen Chormeiſters erbliden wir auch darin, daß er fich felbft durch lebhaften Applaus 
zu feiner Wiederholung verleiten ließ, während fein Gollege, Hr. Schläger, welcher übrigens bie ihm 
anvertrauten Nummern mit Umficht birigirte, fich bei dem Lorging’schen Chore eine ſolche Tactloſigkeit zu 
Schulden fommen ließ. Die HH. Qnartettfänger ihrerſeits fcheinen von biefer Manie bes Wieberholens 
nicht Taffen zu können. Ihre diesmaligen Vorträge, wenn auch nicht immer frei und entfchieden genug, zeichneten 
fich durch Reinheit ber Intonation und Einfachheit bes Vortrages aus. Beide Solotenore gefielen wegen 
ihrer hübjchen Stimme. Auch in ber Ausführung ber Chöre, namentlich ber „Untreue« und ber „Loreley«, 
zeigten bie reine Intonation, das ſchöne Piano, bie zweckmäßig angebrachten Schattirungen und die ganz 
befonders deutliche Tertausfprache einen merflichen Fortſchritt gegen frühere Leiſtungen. Was die aufgeführ- 
ten Werte betrifft, jo erzielte, nebit ben gut gewählten, baufbaren „Volksliedern“, ein Quintett bes Hrn. 
Debrois van Bruyk den beiten Erfolg. Diefes Quintett, ebenfo aumuthig in der Erfindung, und ben 
Worten gut angepaßt, als klar und einfach in ber Durchführung, fpricht laut für die Begabung bes Compo— 
niften. Wir freuen uns, daß ber vor Kurzem in ber „Monatichrift« (S. 521, U. Jahrg.) geäußerte, das 
Wirken des Hm. Debrois betreffende Wunſch fo ſchnell in Erfüllung gegangen ift. Minder erfreuliches 
läßt jich von einem Chor mit Soloquartett von Herbed berichten. Es fchien, als ob das halb ſchwülſtige, 
halb Teichtfertige Gedicht durch die muſikaliſche Compoſitivn jeden faßbaren Sinn verloren hätte. Wir glau- 
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ben nicht, daß bas einmalige Anhören ber Herbeck'ſchen Gompofition auch nur einem Zuhörer einen Haren 
Begriff über bie darin möglicherweije enthaltenen mufifaliichen Ideen und die Rorm des Ganzen beigebracht 
bat. Wenn dies gerade nicht unbebingt gegen das Werk fpricht, — für basfelbe fpricht es gewiß nicht. Much 
iſt es fehr unbanfbar und unbequem zu fingen. — Faſt basjelbe läßt fih von dem Schumann'ſchen Chore 
aus ber „Rofe Pilgerfahrt« fagen; nur dab es bier eine in wohlklingenden Verfen ausgedrückte poetifche Idee 
ift, welche mufifalifch ganz ungenügend wiebergegeben wurbe. Das Gebicht fpricht von den Gefühlen un: 
enblicher Sehnfucht, welche ben Menfchen ergreifen, wenn er einfam im Walde wanbelt, „ſein Nachtgebet 
felig froh zum Himmel ſchickt,“ dem Walde „feine Notb vertrauts, und wenn ihm »aus dem MWunbergrün 
bejeligend zum Herzen des Troftes Engel ziehen.“ — Und biefe Gefühle wollte Schumann dur den halb 
polonaifens halb jagdehorartigen Rhythmus, durch eine völlig unbedeutende Melodie (wenn man ed fo nen: 
nen will) ansbrüden ? ! 

Zu gleicher Zeit mit dem Männergefangverein gab Hr. Sessa, ein Mailänder Virtuofe ein Con— 
eert, in welchen er bie Vorzüge eines begabten und gutgefchulten Violinfpielers, zugleich aber auch einen be: 
dauerlichen Mangel an Gefchmad in ber Auswahl feiner Vorträge befundete. Frl. Weiß, vom Operntbeater, 
unterftügte ben Goncertgeber mit dem Vortrage einiger beutfchen und italienischen Geſangsnummern. 

Bon den Helmesberger'schen Quarteftproductionen fand bie dritte am 7., die wierte eben: 
fall® am 21. ftatt. Im jener wurde Mozart, Beethoven und Spohr aufgeführt, Hr. Käsmayer fpielte 
fatt Hrn. Durft bie zweite Violine, — Die vierte Probuetion wurde durch ein Herbed'icdes 
Quartett eröffnet, an welchem fich die verberblichen Folgen der fogenannten Schumann'ſchen Schule deut 
lich nachweifen laſſen. In feinem ber vier Sätze iſt ein ſchöner, einfacher Gebanfe Kar ausgeführt ; viel 
leicht würbe ein öfteres Anhören bes Quartettes einzelne feine Züge darin entdeden laffen, der Eindruck bes 
Ganzen wirb fchwerlich je ein wohlthuender fein. Entweder it Hrn. Herbeck gar nichts eingefallen, ober er 
hat fein Möglichites gethan um dieVerbreitung feiner Ibeen zu verhindern. Diefe eigenthümliche Gricheinung 
zeigt fich in ben Werfen mancher Gomponiften unſerer Zeit: möchte fih boch jeder von ihmen einer beſſern 
Einficht, einem forgfamern, fruchtbringenden Studium ber Glaffiter bingeben, und möge ber Himmel jeben 
von ihnen vor jo ungefchichten Freunden bewahren, wie z. B. diejenigen, welche Hrn. Herbed nad ber Auf: 
führung feines verfehlten Productes hervorriefen. Die barauffolgende Sonate von Raff intereffirt durch 
einzelne melodiöſe Lichtpumete und burch ein etwas ercentrifches aber fchwung- und phantafieerfülltes Weſen, 
bildet aber Fein organifch reifgeworbenes Ganze. Auch ſind manche Längen darin; das Adagio wäre, um 
bie Hälfte gekürzt, viel wirffamer. Die Aufführung war eine vorzügliche. Hr. Helmesberger fpielte mit 
Schwung und Gefühl — Hr. Pruckner einfach, natürlich und mit zartem Anfchlage. Den Beſchluß machte 
ein Quartett von Menbelsjohn. 

Am 22. und 23. gab die „Mitwen: und Wailen-Societät« die unansbleiblihen Jahreszei⸗ 
ten«, worin Hr. Panzer bie Bafpartie, — ein Vermächtniß unferes eben jo unglüdlichen als großen Sän- 
gers, — mit richtigem Ausdrude und verdientem Erfolge durchführte. — Alles Uebrige iſt bekannt. Irren 
wir nicht, jo ftügt man fich bei ber Aufführung der Haydn'ſchen Oratorien hauptſächlich auf die ergiebige 
Einnahme. Es dürfte daher die Bemerkung nicht überflüffig fein, baß ber Saal nichts weniger als voll war. 

Am 28. fand das zweite philharmoniſche Concert itatt. Mendelsſohn's »„Meeresitille und 
glüdliche Fahrt“ eröffnete es. An ber Auffaſſung der Zeitmaße war nichts auszufegen, fie entfprachen ber burch 
die Auffchrift angeregten Vorjtellung. Wenn im Allegro Einzelheiten unbeutlich wurben, fo liegt dies an ber 
Gompofition, welche, wie fo Vieles von Mendelsſohn und feinen Nachtretern, im fchnellen Zeitmaße übers 
ftürzt, im mäßigern gebehnt erfcheint. Die Ausführung war, mit Ausnahme bes mit Feuer und fräftiger 
Präcifion marfirten Schlußtheils, eine zwar fehr fleißige, aber nicht haarſcharf präcife; letzteres iſt auch bei 
einem fo matten Tactjchlage wie ber bes Hrn. Edert jchlechterbings nicht möglich. Sobald Hr. Edert feit 
und correct tactirt, wie es eben nur ausnahmsweiſe, 3. B. bei jenem Schlußtheil, ver Fall ift, ba ift auch bie 


Ausführung genau. — Mit Vergnügen bemerften wir, daß Hr. Edert vor bem Beginne jeber Nunmer 
ein ober zwei Taete voraudtactirt, durch welches einfache und doch von feinem unferer Dirigenteg amgewen- 
bete Mittel allein völlig gleichmäßiges Anfangen möglich ift und auc diesmal in ber That bewirkt wurbe, 
Die zweite Nummer war eine urfprünglic) für Orgel geichriebene, von Hm. Effer geſchickt und wirkfam 
inftrumentirte „Toccata« von ©. Bad, welche mit geböriger Energie, aber ohne Schattirung und in feis 
neswegs orgelmäßigem Tempo ausgeführt wurde, die dritte ebenfalls eine nen bearbeitete Antiquität, nämlich 
eine Arie and Händel's „Rinaldor, von Mepeibeer mit paffender Orceiterbegleitung verfehen. Fr. Efil- 
fag fang biefe Arie mit wohlklingender Stimme, aber leider auch in ihrer oft beklagten Vortragsweiſe, welche 
in fortwährender unmotivirter Abwechslung zwiſchen tonfofem Piano und grellem Herauöfchreien ber hohen 
Noten beiteht. Darauf folgte bie B-Symphonie von Beethoven, von deren Aufführung basjelbe gilt, wie 
von fait fämmilichen Leiftungen ber gegenwärtigen Philharmoniſten: fie find in jeder Beziehung genügend, 
in feiner vorzüglich. Am beiten ging das Adagio, weldes ſchon burch bad würbig langjame, conjequent feit- 
nehaltene Tempo eine gewiffe Weihe erhielt und correct gejpielt wurde. Schade daß die Stimmung ber Blas- 
inſtrumente mit ber ber übrigen nicht ganz übereinitimmend war. Die übrigen brei Säge würben und befrie- 
digt haben, wenn man nicht von allen Seiten auf bie vielen Proben, die Hr. Edert veranitalter, und auf 
die vollendete Virtuoſität der dadurch erzielten Leiſtungen hingewiefen hätte. Aufführungen gegenüber, welche 
ihren Schwerpunet daran legen, und welche allgemein mit biöher nicht ganz verbienten Lobeserhebungen begrüßt 
werben, bürfen wir wohl firengere Anforderungen jtellen und bie thatjächlich mögliche Bollenbung beanſpru⸗ 
chen. Dieſes Pradicat vermögen wir aber weder der Leiſtung des Dirigenten, noch der des Orcheſters bei⸗ 
zulegen. Hr, Eckert tactirt matt, unbeſtimmt, ohne jene Ruhe, welche die Erfahrung, ohne jene Energie, 
welche die Begeiſterung gibt. Das Occheſter entbehrt in gleicher Weiſe all jener unerſchütterlichen Feſtigkeit 
eines gut eingeſchulten ſieggewohnten Tonkörpers und all jenes dahinſtürmenden Feuers jugendlicher Begeifter 
rung. Schnelles Tempo und feuriger Vortrag find zweierlei, fo fehr man in neuerer Zeit auch bejtrebt ift, eins 
fürs andere zu nehmen. Der erite Sag und bie beiden legten wurden ganz gut und tüchtig gefpielt, aber 
weber mit hanrfeharfer Präciflon, noch mit jhönen Grescendos, noch mit feinen Schattirungen, noch mit binreis 
send feurigem Ausdrucke. Dan denke nur an die jo überaus ſchwungvolle Syncopen⸗Stelle der Streicher 
gegen Schluß des eriten Satzes (eriter und zweiter Theil). Die Stelle wurde in Technik und Auffaffung 
verfehlt, — denn die Syneopen waren ſchlecht warkirt und verſchwammen in ben guten Thacttheil, 
ferner wurden fietons und ſchwunglos gegeben. Auch im Finale iſt eine ähnliche ſyncopirte Stelle, auch 
diefe ging unbetont vorüber, *) deögleichen das Trio des Scherzo, desgleichen das Scherzo ſelbſt, deſſen 
zwei Schlußtacte (Hornjtelle) kaum zu Gehör kamen , geichweige denn ben beabjichtigten originellen 
Effect machen konnten. Die Mängel, welche wir eben berührt und welche ſowohl in Einzelheiten, ald im einer 
gewiſſen Unbeftimmtheit und Ausdrudslofigkeit des Ganzen beruben, find freilich nicht ber Art, daß 
fie allen Zuhörern (zumal ben gebanfenlofen, ben unmuſikaliſchen, oder ben blos für bie claſſiſchen Werte jelbit 
abgeieben von ihrer Aufführung, ſchwärmenden) deutlich werden fonnten. Dan fanır und foll ru. dert 
für die Veranftaltung ber philharmoniſchen Goncerte Dant und Anerkennung zollen; allein von einer hervor⸗ 
ragenden Bedeutung biefer Orcheiterleiftungen kann dabei, unferes Erachtens, nicht bie Rede fein. 





*) Es if eine auf Griahrung gegründete Bemerkung, daß unter zwanzig ſonſt geſchickten Muflfern faum einer im 
Stande fein wird Syncopen regelrecht unb ausbrudsfräftig zu marfiren, 


i Rundſchau. 
Ausland, Provinzen. 


‚ Berlin. — Im Opernbaufe if eine neue Oper 
gegeben worben! Gine wirklich noch uirgends dageweſene, 
über welche das erſte Wort zu fprechen dem Berlier Pur 
blicum beſchieden war! „Bin Tag in Nuflanp“ von Dorn 
erfchien in Bezug auf den Tert wie auf die Mufif ziemlich 
langweilig, wenn auch leptere fleifig gearbeitet if. @influs 
bierung und Ausftattung verdienen alles Lob. — Um vieles 
glücklicher it Brachvogel's „Moalbert vom Dabanberge* 
geiwejen. An der Aufführung beiheiligten fidy bie beiten 
Kräfte ber Hofbühne mit @ifer und Erfolg. — Gugfow's 
„Lorbeer und Myrthes jchien uns ein ziemlich verfehltes 
Grperiment, während Charlotte Birch-Pfeiffer's „Briller 
wegen ber befannten Gigenfchaften ſolcher Stücke den Rund: 
gang über alle Bühnen machen dürfte, — Yaube's „Gfier* 
erhält fih noch immer, während Tempeltei's „Alytäms 
neftra« nach drei mit Beifall aufgenommenen Wieberholun: 
gen verfhwand, angeblich weil Frl. Heufer bie Titelrolle 
für ihre Geſundhelt zu auftrengend erklärte Ober follte 
vielleicht auch der Dariteller des Sylas den Gründen bie: 
fes Berſchwindens nicht ferne ſtehen? — Nach einem durch 
die Berhältuiffe der Wilhelmſtadt bejcpränften Gaſtrollen⸗ 
Cyclus betrat Hr. Emil Devrient anf f. Befehl 1 Mal 
als Egmont bie Hofbühne unter allgemeinem Beifall. — 
Das Dpernperfonal iſt durch Gngagement ber Damen 
Mandl und Bauer vermehrt: Acquiſitionen von fehr 
zweifelhaften Merihe, — Die Königſtadt brachte nach mehr 
reren verfehlten Movltäten endlich ein Effectſtück „Die 
Armen von Paris“, in welchem fi Hr. Keller vorthell, 
haft hervorthat. 

— Frl. Elife Schmidt gab fürzli drei Bor 
fefungen, in welchen fie, angethan mit einem weiten Weis 
Gen Gewande, einem grünen Blätterfrang im Haare, brei 
griechiſche Tragödien nicht fowohl vorlas als mimiſch bar: 
zuftelfen verfuchte. 

Carlsruhr. — »Ella Rofer von Gutzkow und 
„Ein MWohlthäter« von Niffel waren bie bedeutenderen 
Rovitäten der legten Zeit. Im Wohlthäter* — weldjes 
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Stück feinen durchgreifenden Griolg erzielen fonnte — 
ipielte Hr. Hallwache den Andres. Diefer junge Dann, 
welcher erit beim Beginne der gegenwärtigen Saifon zum 
erſten Malee die Bühne betreten hat umd nun ſchon meh: 
rere Mal in erſten Partien dem Publicum vorgeführt wird 
bat ſchon fo bedeutende Kortfchritte gemacht, daß man ihm 
bei feinen fchönen Mitteln und unter Devrient's tüchti⸗— 


‚ ger Leitung das beite Prognoſtikon Rlellen kann. — Much 


der Schn bes Directors Hr, Dite Devrient ſcheint feis 
nen großen Künftlernamen mit Ghren tragen zu wollen; 
bisher iſt er zwar nur in Meinen Rollen aufgetreten, doch 
it fein Talent nicht zu verfennen. — Die Frau unferes 
beliebten Schaufpielers Lange ift in ihrem 23. Jahre ge: 
ftorben und wird allgemein herzlich bedauert ; fie war eine 
gebome Komm. 


Gaffel. — Unfer ehrwürdiger Meiſter Spobr 
gab unlängkt ein fchönes und feltenes BVeifpiel echt künſt⸗ 
leriſcher Gollegialität. Bei der Aufführung von Markull's 
(aus Danzig) Oratorium „Das Gedächtniß der Entſchla— 
fenen« unter bes Gomponiften perfönlicher Leitung fah man 
ihn auf der Bühne ſtehen unter den Baſſiſten im Ghore 
mitfingenb. 

Eöln. — Der „Magdeburger Jeitung* wurbe 
berichtet, der Cardinal⸗Erzbiſchof von Geyſſel habe in ber 
Generalverfammlung des »Fatholifchen Vereins für chriftliche 
Kun eine Rebe gehalten, in welcher er behauptet, daß 
nur ein Katholif eine Meſſe componiren, nur ein Katholif 
ein faiholifches Gotteshaus bauen föune, weil dazu unbe: 
bingt ein Durchbrungeniein von ben Lehren des Katholicis: 
mus gehöre. Nun find aber viele Meffen, weldye in der Doms 
tirche zur Aufführung fommen, von Proteflanten compo 
nirt, — und der Dombanmeitter ſelbſt if ein Proteitant. 
Gegen dieſe wird nun zu Felde gezogen. Das „Deutfche Kunfl: 


. blatt“, welches diefe Notiz der „Magbeburger Zeitung“ ent: 


nimmt, fügt hinzu, daß die Rede des Hru. Erzbiſchofs zu 
den barans gezogenen Bolgerungen unmittelbar feinen 
Aulaß gegeben, wohl aber vermuthlic von einer gewifien, 
nur zu befanunten Partei ausgebeutet worben jei. 


Dresden. — Die erſte Borlefung von Schil— 
ler’s „Räuber“, ein befanntes Bild von Th. Der, wel 
ches bei feiner Ansftellung in Dresden, Weimar und Ber 
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lin warme Anerfennung gefunden, ift fo eben in treuer 
lithographiſcher Nachbildung von M. Golde erſchienen. 
(»D. Kunfiblatie.) 


— P. Alt Novität fam »Klytämneftrar, melde 
wohl beifällig aufgenommen wurbe, ſich jeboch in ber Folge 
nicht erhalten konnte. Neu einftubiert: Laube's „Gottſched 
und @ellert«, welches durch bie Herren Liebe, Porth 
und Winger gut bargeitellt, einen ziemlichen Grfolg er: 
rang. — Am 27. December begann Herr Emil De 
vrient feine fogenannten Gaftvorftellungen als „Goriolan«. 
Gr wurde lau empfangen. Am 4. Jänner gab er bei ber 
erften Aufführung des Laube'ſchen „Eſſer⸗ die Titelrolle. 
— Nächſtens debutirt Herr Krüger aus Berlin als Ta: 
mino. 


— Das zweite Theater wurde am 14. Decem: 
ber eröffnet und brachte nur Wiederholungen, 


Goncerte: Matinde bes Herrn Reichel aus 
Paris vor eingeladenen Zuhörern; — Production bes Män- 
nergefangvereins in der Üraueflfirche, welde unter Anberm 
das Oratorium »Hiob*, Tert von Mofen, Mufif von #. 
Dtto, brachte. — Bon den Abenduntertaltungen bes Wrl. 
Marie Wied, in welden nur clafijche Gempofltionen 
vorgeführt werben, haben bereits zwei Hattgefunden. Die 
Gefangevorträge waren durch Frau Schul; und Herrn 
Eolbrun vertreten. Der von Shumann gegründete Ehor- 
gefangverein hielt am 8. December eine Gedaͤchtnißfeier 
des Verftorbenen, bei welcher mehrere von deſſen Compoſi ⸗ 
tionen und Cherubini's Requiem zur Aufführung famen, 
Diefer Verein fleilt ſich die löbliche Mufgabe, dem Publis 
cum neuere Werke vorzuführen. Der Tonkünſtlerverein bins 
gegen brachte in letzter Zeit im Gebiete der Rammermufif 
wenig befannte Werke älterer Meifter. 


Düffeldorf. — Der hiefiege „Anzeiger: brachte 
unlängft folgendes Juſerat, welches am beften die tranrige 
Lage unferer Bühne bocumentirt: »Ein in ber vorigen 
Saifon im Interefie des Directors M. thätiges Theater: 
Comité wird höfichit erfucht, auch jegt bei ber mangelhafs 
ten Befchaffenheit unſerer Bühne darauf bedacht zu fein, 
daß die dem Publicum gegebenen Verſprechungen erfüllt 
werden.* 


Frankfurt a. M. F. G. —Meueinſtudiert: „Indra.« 
Reprifen: „Der Ball zu Ellerbrunn“. »Cabale und Liebes, 
»Der geheime Agent“. „Die weiße Fran“. „Der Jude“. 
„Die Schweizerfamilier. „Der Sohn auf Reifen-, „Der 
Derfchtwiegene wider Willen, oder bie Fahrt von Berlin 
nad; Potsdame. „Bin Lufifpiele. „Der alte Magiflerr. 
Engliſch?. 


— Franzöſiſches Theater: „Le cheralier des 
dames“. „Un caprice«. „Etre aim& ou mourir«! „Vald- 
rie, ou la jeune aveugle«. „Le cheralier du Guet«. „Le 
demi-monde*. „La grand’ möre, ou les trois amoura⸗. 


„Le voyage asrien«. „La fin du roman, ou comment on 
se döbarrasse d' une maitresse*. „Le demi-monde«. Lehz⸗ 
teres Stüd macht großes Auffehen und wurbe auf Berlan« 
gen bei ſtets befegtem Haufe mehrere Male wiederholt, und 
es wirb gewiß Niemand läugnen, daß biefes Drama in feis 
ner Art fehr gut if, denn es gibt ein frappantes Bild 
der leider traurigen Verhältniffe und der Schichten, in 
benen es fpielt. 


— Die Haaſe'ſche Engagementsangelegenheit 
ift noch immer nicht georbnet: es ift ein Schiedsgericht er⸗ 
nannt worden, dasfelbe hat aber noch feinen Urtheilsſpruch 
gefällt. Her Starfe iſt wegen Mangel an gemügenber 
Beichäftigung um feine Entlaffung eingefommen; er hat 
biefelbe erhalten umd iſt feit dem 1. Januar aus ben Reis 
hen unferer Mitglieder ausgeſchieden. Die Unterhandlungen 
mit Fräulein Marber für das Fach einer munteren Liebe 
baberin blieben erfolglos. Au gleichem Zwecke gafirte ein 
Fräulein Wallbach, die ſich als unzureichend fir unfere 
Verhältniffe erwies. Kerner wurbe uns Frau Berfing als 
Generalin von Manefelt und Baronin von Tourfagn 
vorgeführt, die wohl beſtimmt fein fol, Wräulein Lin bs 
ner fpäter zu erfepen. Sie hat Routine nnd iſt eine ver: 
fändige Schaufpielerin; aber trogdem dürfte ihre Acquifl- 
tion nicht gerade zu befürworten fein. Gin gewiß feltenes 
Guriofum ereiguete fih am 22. December: nachdem burd) 
gefchriebene Placate auf den Corridors angezeigt wor: 
den war, daß wegen plöglicher Unpäßlichfeit bes Herm 
Köhert ftatt des „Glivigo« der „Parifer Taugenichtd« ge: 
geben werben müfe, erfchien plöglid um 6'/, Uhr, als 
der Vorhang in die Höhe ging, der Regiffeur und verfün- 
dee dem erftaunten Publicum, daß Herr Köfert erſt um 
5 Uhr ſich als krank habe melden laffen, daß es deshalb 


ſelbſt mit dem beften Willen nicht thunlich geweſen fei, in 


dieſer kurzen Friſt eine ordentliche Vorftellung zu ermöglir 
chen, und daß das Theater für hente müſſe gefchloffen wer— 
den. Herr Dr. Wilhelm Jordan lieft im bolländifchen 
Hof die von ihm felbft überfegten Trogöbien des Sop ho— 
fles vor, die fi durch Gediegenheit und Schönheit ber 
Sprache allgemeiner Anerfennung erfreuen. 


Hamburg. — Die legte DpernsNovität war 
„Raymond*, Mufif von Thomas. Der Erfolg war ein 
vollftändiger, was wohl zumeiſt dem, fonit auf diefer Bühne 
nicht üblichen, fleifigen Stublum des Werkes zuzuſchreiben 
if, Die Damen Shüg:- Witt, Ehrenberg, bie HS. 
Meirelftorfer, Kaps und Leiihner, jo wie Hr. Gar 
pellmeiſter Dupont verbienen ſaͤmmtlich lobend erwähnt zu 
werben. — Der Tert biefer Oper behandelt bie befannte 
Befchichte des Mannes mit der elfernen Maske. 


— Der Uebergang des unlängft aus Brünn 
bier engagirten Frl. Melchior vom Stadt: zum Thaliar 
Theater hat zu fehr unliebfamen „@ingefandts« in ben hies 
figen Blättern Anlaß gegeben, welche aber in ber bier herr: 
ſchenden Scandalfucht ihren wahren Urfprung haben bürften, 


Heilbronn, — Der Gemeinderath hat dem Kir 
chenconvent zu erkennen gegeben, daß er ein Berbot ber 
Theatervorftellungen an Sonntagen nicht für flatthaft halte, 
fo lange in Stuttgart, dem Sig der oberflen geiftlichen | 
Behörde, an Sonns und Feſttagen bie Borflellungen bes 
Hoftheaters erlaubt feien. 

Königsberg. — Am legten Todtenfeſte (Sonn 
tag 23. November) wurbe die angeſetzte Aufführung ber 
„Zauberflöte« und dann des „Polen und fein Kinb* vom 
Conſiſtorium als unpafjenb für biefen Tag verboten, bafür 
aber Roffini's „Wilhelm Tell« erlaubt!!! 

Mannheim. — Am 27. November nahm Fr. 
Schlönbad in einer von ihr veranftalteten „artiſtiſchen | 
Soirde« Abſchied von der hiefigen Bühne, bei welcher Ge— 
legenheit ihre Mutter, die 7öjährige berühmte Sophie 
Schröder, Schillers „Slode- declamirte und zwar mit 
einer fo erfchätternden Gewalt, daß Alles zur Bewunderung | 
bingeriffen wurde. — Die von mehreren Blättern gebrachte | 
Nachricht, die große Künftlerin habe einen reichen Bräus | 
meifter in Regensburg mit 24,000 fl. beerbt, wirb von ihr 
felbR im einem Briefe an bie „U. Leipz. Th. Ehr.* als 
aus ber Luft gegriffen bezeichnet. 

— Bom 1. Januar 1857 erfcheint hier eine 
nene Zeitung: „Süpdentfche Blätter für Kunft, Literatur 
und Wiſſenſchaft⸗ unter Arnold Schlönbach's Nebaction. 


Münden. — Z. Eine im Gonfervatorium zu 
Paris gebildete Sängerin — rl. v. Meichs ner aus 
Berlin — bebütirte kürzlich im Donizetti's „Ravorite«, 
konnte jeboch wegen micht zu bemältigenber Mengilichfeit 
ihre Leiſſung im feiner Hinſicht zur Geltung bringen. 


— Wie man fagt, bürfte nun endlih auch 
bier Laube's „Graf Eifer« zur Aufführung fommen; auch 
wirb der „Metiengreißler« einftubiert. 


— Franz Lißt hat ſich eine ganje Woche bier 
aufgehalten; Derfelbe wirb im Brübjahre wieder fommen, 
um bonn einige feiner fomphonifchen Dichtungen felbit zu 
birigiren. 

Stuttgart. — Nach vielen glüdlid überſt an— 
denen Dpern von Derbi unb Gonforten, nad genügens 
der Ueberfättigung mit „Norbfiern« - „Gapuletti« u. dgl. ım. 
glaubte ſich die Direction doch einmal erinnern zu müſſen, 
daß es mitnnter auch gute Mufit gegeben Habe, und ſchan—⸗ 
benhalber wurde Gluck's „Iphigenie auf Tauris“, melde 
feit 1841 unter Kreuger’s Leitung nicht gegeben worben 
war, new in Scene geſetzt. Daß bei ber hier mit fo vieler 
Liebe gepflegten Berdi'ſchen Richtung Gluck wenig Ans 
Mang finden würde, war vorauszufehen. Auch war d.e Der 
fegung des Oreſt durch Schüttfy umb des Thoas durch 
Bifcher zu auffallend verfehrt, um micht Rörend einzuwir— 
fen. — Sept wird Adam's Operette „Eenovefa« und 
Roffini's „Italtenerin in Algier-, legtere mit Hrn. Pir 
fhed in der Baßpartie bes Muftafa, einſtudiert. — Das 


Wirberauftrelen der Pr. Marlow hat fürzlich ſtattge⸗ 
funden. 

Tübingen. — Dem Bernehmen nach beabſich— 
tigen die geifllichen Behörben ter üblichen Abhaltung des 
ſchwaͤbiſchen Sängerbunbfees in den Pfingſtfeiertagen 
in den Weg zu treten. 





Brüffel. — Am 14. Dee. fand im Theätre du 
parc die erfle Aufführung einer flämifchen Over — »"T 
Dorp in het gebergte« („Das Dorf im ®ebirge), Tert 
nad Ropebue, Muſik von Benoit — Matt, unb wurde 
vom gedrängt vollen Haufe mit Gnthufiasmus aufgenoms 
men. Wenn man bedenkt, daß biefe Oper von berfelben Ge— 
fellfehaft aufgeführt wurde, welche fonft nur Euflipiele und 
Poſſen gibt, und welche im legten Hefte des II. Jahrg. der 
„Monatfchrift« (S. 622) in Gundling's Auffage „Ein 


| Abend im flämifchen Theater zu Brüffel« jo treffend ge: 


fcgildert wurde, fo fann man ſich einen Begriff machen, 
melde unendliche Mühe fi der arme Gomponift geben 
mußte, um mit folhen Kräften die Mufführung gu ermög- 
lien, und wie fehr biefe hinter ben billigiten Wünfchen 
noch zurücblieb. — Intereſſant aber bleibt diefe Vorſtel⸗ 
fung doch als erſter Verſuch der Gründung einer flaͤmiſchen 
National:Oper; vielleicht it damit der Grundflein für eine 
ſchoͤne Zufunft gelegt worben. 


Paris. — Mrl. Die Aufführung von Berbi’s 
„Travista« und ber Berluft des Proreffes, deu Verbi ge 
gen bie Direction der italienifhen Oper führte, hat bie 
beiden Parteien neuerdings auf den Kampfplatz gebracht: 
die Ginen ziehen den Parmefanijchen Maestro tief in ben 
Schlamm , die Anbern heben ihm hoch in die Wolfen. Uns 
ter dieſen legtern zeichnet ſich beſonders bie „France mu- 
sicale« aus, welche von ben Werlegern ber Verdü'ſchen 
Opern herausgegeben wird, und ber „Courrier franeo-italien*, 
ein italienifches Agentenblatt, ‚Die Wenigſten find in ber 
Angelegenheit unbefangen genug, um bie rechte Mitte zu 
finden. Die Wahrheit iſt, daß die „Trariata« nur einen 
fehr mäßigen Grfolg gehabt hat, daß aber der „Trovatore- 
leider wirklich fehr beliebt it, — Was bie Piccolomini bes 
trifft, fo fann ih Sie verfihern, daB fie, trop ihrer Mb: 
ſtammung, trog ber Garbinalewürbe ihres Onkels und trog 
der coloffaliten Reclame, den auf das Höchſte gefleigerten 
Erwartungen durchaus nicht entfprochen hat. 


— In der Opéra comique hat bie einactige 
Oper „Maitre Pathelin« einen glänzenden Erfolg gehabt. 
Diefer Schwanf, ver aus dem XIV. Jahrhundert ſtammt 
und deſſen Verfaffer unbekannt if, wurbe im Jahre 1490 
zum erflen Male gebruct und erlebte feitbem mehr als 
fünfzig verfchiedene Auflagen und Bearbeitungen, eine von 
biefen von den HH. Brueys und Palaprat wird feit 1706 
bis heutzutag im Thöätre frangais als breiactiged Luft: 
ipiel gegeben. Dieſes Luſtſpiel benügten nun die 99. De 

8 » 


Leuven und Langlö zu ihrem Oyerutert, zu melchem Sr. 
Bazin eine recht feifche, gefällige und oft fogar charasteri: 


ftifche Mufif gefchrieben. Die Aufführung if in Spiel und 


Geſang eine vorzüägliche und der Erfolg war wie ſchon ges | 


fagt ein glänzender. — Die übrigen Novitäten bes legten 
Bierteljahres find nicht der Erwähnung werth. 


— Ih fann nicht unerwähnt [affen, daß unfer 
fo vielfach angefochtenes Gonjervatorium unfere Opera 
eomique mit einigen neuen Mitgliedern vwerfehen hat, 
weldye ſowohl im Gefange als auch im Spiele fehr Befriebi- 
gendes leiten. If es bei Ihnen au fo — — — 


— Eine wahrhaft erhebenbe Feier war bie 
bes Gäcilienfeftes durch den Tonkünitlerverein in der St. 
Enſtachinekirche. Die eriten Künſtler der Reſidenz führten 
unter Girard's energifcher Leitung die Krönungémeſſe von 
Cherubini auf. Früher bielt ber würbige Abbe Duquesuay 
eine Anrede über die wohlihätige Wirfung des durch den 
Baron Taylor gegründeten Tonkünſtlervereins, und ent: 
warf bei diefer Gelegenheit ein Bild vom Leben und Gha- 
racter bes Sünfllers, welches ſowehl durch Die Wahrheit 
der Schilderung, wie durch die erhabenen und echt chriftlis 
hen Anfichten, bie darin enthalten waren, eine bedeutende 
Wirkung hervorbrachte. — Der Erzbiſchof von Paris, der 
die Kunſt und die Künſtler hoch in Ehren hält und nach 
Kräften unterſtützt, hielt das Amt verfönlich ab. Die Sammz 
lung, welche nad ber Meſſe durch bie „Dames patrones- 
ses und einige Verwandte Cherubini's gemacht wurbe, 
ergab etwas über 4000 Fraucs. 


— Bei Belegenheit bes Jahreswerhiels find 
wir mit muflfalifchen Albums, welche meiſtens nur die ab: 
geſchmackteſten Salonſtücke, aber in prachtvoller Ausſtattung 
enthalten, wahrhaft überſchwemmt. — Nicht unintereſſant 
it ein kleines Schriftchen vom Bibliophile Jacob (Paul 
Lacroix), betitelt: „La jeunesse de Molitre«, welches eimige 
bieher unbekannte Daten enthält. — Much wird bier Boi- 
gue's „Les petits memoirs de l'Opéra“ viel gelefen. — 
Noch mache ich Sie auf ſeche neue ebenerfchlenene Chan- 
sons von Nadaud aufmerffam. Märe das nicht etwas für 
Ihren Treumann? — 


Mailand. — Die Carneval:Saifen hat am 
26. December begonnen. La scala wurbe mit „Sordella«, 
einer neuen Oper von Solera, Muflf von Buzzi, eröffnet, 
Beichäftigt waren bie Damen Basseggio und Brambilla, 
die HH. Giuglini und Didot. Als erite Tänzerin it Brl. 
Pocchini engagirt. Im Carcano die unvermeiblidje 
ſchwindſũchtige „Traviata*. 

— Unter ben vielen bei Gelegenheit des neuen 
Jahres hier erfchienenen Muflfalien ift nicht ein Stüd, das 
fih über die flachſte Mittelmäßigfeit erhebt; die größere 


Mehrzahl find „Arrangements“ Verdi'jcher Motive, Schate 
um die fchöne Ausftattung. 


Pola. — Als der Kaifer bier war, fand ihm 
zu Ehren eine Dilettanten-Vorſtellung von Marine-Offizie— 
von und Beamten mit ihren Frauen flatt, welche großen 
Beifall fand. 


Brünn. — Die Novitäten des legten Monats 


' waren; Gleich's uraltes Bolfomärchen „Der Freifchüg- — 


Findeiſen's „Schöne Keni« zum Bortheil des Frl, Gall 


; maier, welche die Titelrolle ſehr verdienftlich ipielte, — 





und Halm's „Ipbigenie in Delphir, in welcher es ber Fr. 
von Wafowicz(Gleftea) cbenfo wenig gelingen konnte dem 
Publicum glauben zu machen, fie fei bie jüngere Schweſter 
des Fl. Rudloff (Inhigenie), als dies in Wien bei Fr. 
Nettich in Bezug auf Arl. Schäfer der Ball war, — 
Am 20, December jaud die Beueſicevorſtellung bes Orche⸗ 


ı Rerperfonale flatt, wozu Gapellmeilter Suppe und Hr. 


Dreßler' aus Wien gefommen waren. Suppo's Mufit 
zu »„Mozarfe, zu welder Hr. Dreßler das verbinbenbe 
Seriht von Henfel ſprach, wurde ſehr aut aufgeführt 
und gefiel jehr. — Die „Jahreszeiten“, welche am 23, zur 


Aufführung klamen, liefen von Seite des Orcheflers fehr viel 


zu wünfchen übrig, hingegen wurben die Soloparte von Är. 
Pühtz und von den Hof rernfänsern Mayerhofer und 


Walter ganz vorzüglich gefungen. 


Graz? — Der tüchtige und belichte Schaus 


' jpieler Herr Darnant verläßt zu Dfleen die hieſige Bühne, 





ohne daß die Direction irgend einen Vetſuch gemacht hätte 
ihn zu behalten, Die Urfache dieſes Abgauges dürfte in 
perfönlichen Berhältniffen zu fuchen fein, 


— „Ella Roſe“ bat eutſchieden durch gegrif— 
fen; Frl. Schweigert hatte vielen Fleiß auf die Titel: 
rolle verwendet. Die 59. Darnaut und Weichelber— 
ger leifteten Verdienſtliches. Die Aufführung dieſes 
Stückes, fowie des „Gier“ und des in einigen Tagen fol- 
genden Nareiß“ verbanfen wir keincewegs ber Direction, 
fondern den Schaufpielern, bie es zu ihrer Ginnahme ges 
wählt und das Honorar zur Hälfte dafür bezahlt Haben. 
— Wenn bie Direction fo jortfährt und ſich nicht fehlens 
nigſt um einen Erſatz für bie abgehenben Kräfte umfiebt, 
jo wird es bald dahin fommen, daß unfere Landeshaupt: 
Habt, welche über 60,000 Einwohner zählt, fein Schau— 
fviel, fondern nur mehr Poſſe haben wird, Wenn das bie 
Aufgabe eines Kunftinftituts ift, fo befcheiden wir uns in 
Demuth; ift aber die Aufgabe ber Bühne, zu bilden, au 


| befchren, zu verfihönern, jo wollen wir fort und fort 
ſchreiben und nicht mübe werben, immer basfelbe zu mie» 


derhofen. 
— Ein Pianiſt, Hr. Mösner aus Wien, hat 


zwei Goncerte gegeben und in beiden gezeigt, daß er fid 
nicht über ben Stanbpunet des Dilettantismus erhebt. 


Ktrakau. — Unjer fleißiger Capellmeiſter 93. 
&. Kleer (aus Baden bei Wien gebürtig) brachte hier 
feine Dper zur Mufführung unb erzielte damit einen fehr 
ehrenvollen Erfolg. Der Tert il von Schmibt nad} Fou- 
quö's „Unbine*. Die Oper, welche recht gefällige Melodien 
enthält, heißt: „Die Wuffernirer. 


Lemberg. — Es hat ſich hier eine Geſellſchaft 
gebildet, welche die Abſicht Hat im Laufe des Winters 
wölf Goncerte (wöchentlich eines) zu veranflalten. Am 1. 
December wurbe damit begonnen; der Saal war überfüllt 
und da fi fogar ber Adel am biefem Unternehmen zu bes 
theiligen ſcheint, was früher nie der Fall war, fo bürfte 
ed einen erireulichen Bortgang nehmen. An der Epige flieht 
ber Bicepräfident Hr. v. Kalchberg. 


Peſt⸗Ofen. — Enplih haben wir die Gewiß— 
heit zu Oſtern von ber gegenwärtigen Direetion erlöft zu 
werden‘ Der neue Director if gefunden, vorgefchlagen und 
genehmigt worden. Ohne gerade die Anficht gewiffer Blät- 
ter zu theilen, daß Hr. Diedrich ein guter Director fein 
werbe, weil er jegt ein vortrefflicher Kaffeefieber if, fo 
wollen wir doch auf Befferung hoffen, weil wir bie Ueber: 
zeugung haben, daß es nicht fehlechter werben fann, Was 
fönnte hier ein thätiger, einſichtsvoller, gebilveter, practi- 
fcher Director nit alles leiten, wenn man bebenft, daß 
bei der jegigen heillofen Wirthſchaft Hr. Witte ein reicher 
Maun geworben if, — Was mit dem Dfner Stabttheater 
geſchieht, weiß ich nicht; das dortige Sommertheater wirb 
veräußert und zufammengeriffen. — Die Movitäten im De: 
cember waren: „Die fchöne Leni⸗“· — „Der Sommer: 
nachtstraum« von Shafefpeare und Mendelsfohn. — 
„Die Journaliftene. — „Die zwei fchönen Wirthstächter«, 
— „Im Balder, — „Nur eine Seele. — Im National 
theater: „Fox 65 Pitt*, Luſtſpiel in fünf Meten von Gott: 
Thal, überfept von Szigeti und nen in Scene gefept: 
Franz Doppler’s Oper „Banbar, 


Prag. — Unfere ſcheidende Primadonna Frl. 
Louife Meyer gab am 28. December für bie Armen im 
Saale der Sophieniniel ein Abſchiedscontern, deffen Pros 
gramm wir hier anführen wollen als Beweis der echt Fünf: 
leriſchen Geſinnung und bes geläuterten Geſchmackes, welche 
die Künftierin vor fo vielen ihrer Goleginnen auszeichnen. 
Sie fang 1. Arie aus Mozarts „Entführunge. — 2. 
Duett aus Webers „Guryanthe« (mit Frl. ®ünther). 
— 3. „Sei mir gegrüßte — »Die Boll« von Schubert 
und Frühlingenacht von Schumann. — 4. Duett von 


Küden (mit Bel. Günther). — 5. »@ weiß und rärh | 


es doch Kenner — „rufe — Wollslied⸗ von Mendelds 
fohn. — Hr. Bezeeny fpielte zwei Säge des Chopin’ 
ſchen Glavierconcertes, welche Wahl wohl au zu ben Sel⸗ 
tenheiten gehört. 


Wien. 


Borfchläge. Bemerkungen. Zageöfragen. 


Die Abſchiedovorſtellung des Frl. Reumann, das 
Ünnige Nachfpiel auf ber Bühne, bie vielen Beweife ber 
Berehrung, welche die Hofichanfpieler ihrer ſcheidenden Gols 
legin gewidmet, dies Alles if in den Tagesblärtern bereits 
ausführlich befprochen worben. Wir wollen hier nur noch 
oemerken, daß unter allen Anbenfen, welche der Künfllerin 
von ihren Gollegen, wie von vielen Verehrern ihres Tas 
lents bargebracht wurden, ber ihr von Hm. Fichtner 
überreihte „Stammbaum als fchönftes Sinnbild feines 
eigenen Künftlerwirfens wie besjenigen unferer Neur 
mann unftreitig ben Preis verdiente. Gewiſſenhafter Fleiß 
und finnige Schönheit waren immer das Merkmal diefer 
Wirkens. In der finnigen Idee und der mühevollen Zufam- 
menftellung jenes „Stammbaumes+ findet man biefe Merf: 
male vereinigt. Rührend und würbig bes Rünftlers, der ihn 
fchrieb, wie ber Rünftlerin, die ihn empfangen, üft ber Brief, 
welcher die fchöne Gabe begleitete. — Auch von einer erſt 
jüngfl ausgetretenen Gollegin, Frl. Seebad, erhielt Frl. 
Neumann am Tage der Abſchiedsvorſtellung eine finnige 
Grinnırungsgabe. 


Ueber die Penflonirung des Frl. Neumann find 
im Publicnm und in ben Zeitungen irrige, übertriebene 
Angaben gemucht worben. Es war von Belaffung bes gan- 
zen Gehaltes u. dgl. m. die Rede. Alles dies war aus der 
Luft gegriffen. Auf Vorfchlag des Dberfifimmerers hat ber 
Kaifer dem Frl. Neumann einen Gehalt von jährlichen 
1000 Gulden (taufend Gulden) bewilligt. Frl. Neumann 
it am 23. Mai 1839 ald engagirtes Mitglied bes Burg: 
thealers aufgetreten und Gat feit diefer Zeit, alfo faft acht: 
sehn Jahre hindurch, das Publicum dur ihre Leiſtungen 
entzüdt und rafllos zum Gedeihen ber Burgbühne beige- 
tragen. Sie if bafelbft nahezu 2000 Mal, in mehr als 
200 Rollen aufgetreten und namentlich in den legten Jah: 
ren fehr viel, ja übermäßig befchäftigt worden. In ber 
gegenwärtigen Saifon, vom 16. Auguſt, bis zu ihrem 
Austritte im December, ift fie 46 Mal in 27 Stüden 
aufgetreten, 


Endlich ift ein neuer Thenteragent aufgetaucht, 
befien Verwendung Künftlern und Directoren mit gutem 
Gewiſſen empfohlen werben Tann; — die Engagaments 
Unterhanblungen zwifchen dem Tenoriften Hm. Wolf und 
dem Berliner Intendanten Hrn. v. Hülſen folien nämlich 
mit Hilfe des Telegraphen zum Abſchluß gebracht worden 
fein. Wie viel Procınte mag biefer Agent wohl beanſpru⸗ 
chen? Diejes Engagement ſcheint gewifle Berfonen fehr uns ' 
angenehm berührt zu haben, wenigftens glauben wir bies ans 
einem in der Wiener Zeitung vom 10 Der. gebrachten, ber 
Tel, 3. entnommenen bitterböfen Artilel zu erſehen. Es 


wirb darin, wie wir es vom biefer Seite gewöhnt find, 
ber abgehende Künfller mit affectirter Geringſchätzung behan⸗ 
belt. — Dies wirb aber feinen wahren Freund correcten, 
geichmadvollen Geſanges und lebendiger Daritellung abhals 
ten, ben Abgang bes Hrn. Molf als einen empfindlichen 
Verluſt zu bebauern, wenn er auch Hrn. Wolf zu ber 
in jeder Beziehung befieren Stellung, die ihm in Berlin 
zu Theil wird, Glück wünſchen muß. 


Die „Witwen: und Waifen:Sosietät« hat fid 
wirflih wieber mit ihrer Ginlabung an den „hohen Mel 
und () das verchrungewüärbige Publicum,- blamirt. — 
Das Bemerkenewerthe dabei if, daß bei ben betreffenden 
Oratorienanfführungen fait fämmtliche Logen des Burg: 
theaters entweber unbejegt bleiben oder verfchenft werben 


Bei jedem Goncerte im großen Reboutenfanle 
herrſcht eine allgemeine Gonfuflen wegen ber weitläufigen 
Numerirung der Sigpläge Eine zwedimäßigere Gintheis 
lung, inbem man jede Sipreihe mit 1. anfangen liche 
unb auf bem Billet nebſt der Signummer auch die Reihe, 
in welcher fi ber Sig befindet, angibt, dieſe Gintheilung, 
wie fie z. B. im Carltheater beitcht, ift einfach und leicht 
ausführbar. Wir glauben daher in ber Bage zu fein, jedoch 
ohne vorläufige Nüdfprache.mit den P. T. Goncert-Arran: 
geurs, unferen Leſern mittheilen zu fönnen, daß bei ben 
näcften im großen Neboutenfaale abzuhaltenden Goncerten 
— — Alles beim Alten bleiben und biefelbe Confuſton wie 
bisher herrfchen werbe, 


Berliner Anfihten über Wiener Muſikgeſchmack. 
— Bei Gelegenheit der Aufführung ber „Iphigenia“, des 
»Orpheude und bed „Fidelio« in Berlin fhreibt die -D. 
Theaterzeitungs: „Es gibt a ßer Berlin feinen Ort der 
Welt, wo die claffiiche Mufif folche Anregungen im Pur 
blicum bietet. Die Vereblung des Mufifgefchmads z. D. 
welche Gornet neuerlich durch Aufführung alter guten Ton— 
dichtungen in Wien verfucht, jcheitert an ber pafliven Oppo— 
fition bes dortigen Publicums, theilweife auch wohl an ber 
Ungulänglichkeit, an ber Unluſt ber Sänger.“ ‚Hierauf wird 
die Köfter als Iphigenia und Ribelio, die Wagner als 
Orpheus und bie Tuczef als Amor (!) eitirt, — und weiter 
bin ift von einer Wiederholung der „Gapuletti und Mons 
tecchi* die Rebe, welche Oper »in be legten Dahren wohl 
breißig Male auf dem Repertoir geweſen fei und zwar flete 
vor ganz gefülltem Haufer! — Diefe letztere Bemerkung 
enthebt ung ber Mühe auf bie maßlofe Meberichägung ber 
Berliner Oper, welche fich weiter oben ausſpricht, aufmerk⸗ 
fam zu machen, Alle Achtung vor dem Talente einer Kö: 
fer nnd Wagner; — was aber Berlin an fonftigen eins 
zelnen Sefangsfräften aufzuweiſen hat (Fr. Tuczek und 
deren Amor mit einbegriffen), iſt nicht geeignet einen etwai« 
gen Bergleic; mit den biefigen Kräften flegreich zu beſtehen. 
Chor und Orcefter ift dort bei geringerer Thätigfeit ebenfo 
weit heruntergefommen wie bei uns; die fehmellen Tempi, 
das unbeftimmte Tactiren find dort ebenfo an ber Tages 


orbnung wie bei uns, das Enfemble wirb ebenfo vernach⸗ 
läffigt, wie es bei uns vor Hm. Cornet und feit Hru. 
Gornet ber Fall if. Won ber paſſiven Oppofition des 
Publicums, von ber Unluft der Sänger iſt bier ebenfowenig 
bie Rede, wie von irgend einer buch Hrn. Gornet bes 
werfftelligten Dereblung. Gedrängt durch die Ungufriebenheit 
des Publicums, durch tie forlwaͤhrenden Klagen und Mah— 
nungen einiger Iournale und buch das mißliche Schickſal 
der Flotow'ſchen und Balfe'fchen Opern, mit weldyen er 
und beglüdt hatte, hat fi Hr. Cornet endlich im brit: 
ten Jahre feiner Direction bewogen gefunden, einige claf- 
ſiſche Opern zu geben. Daß es Leute in Wien gibt, nas 
ment.ich unter den Kogenbeflkern, dene: bie feichte italieni⸗ 
ſche Muſik Lieber if, läugmen wir nicht, haben auch oft 
genug Dagegen geeifert. Aber bei uns hat man menigitens 
Anfrichtigkeit und Anfpruchslofigfeit genug, um biefe Ders 
irrung einzugeftehen. Was follen wir aber von einem Pur 
blisum denken , welches ſtets mit verächtlichen Blicken 
von ber Höhe feiner Glud- Aufführungen auf andere 
Sterbliche herabficht, und dabei den Roffintfchen „Tan: 
ereb«, bie Bellini'ſchen „Montecchie und bie Donizettis 
ſche »Lukrezia“ nicht ſatt ſehen kann. 


Der Rame Riſtori bat ſchon einmal eine nicht un— 
bedeutende Rolle in der Theatergefchichte gefpielt. In Eduard 
Devrient’s „Beichichte der beutfchen Schaufpielfunft (er: 
fer Band, pag. 331) ift nämlich zu liſen: Das Unterneh: 
men von Joſeph Stranitzky in Wien 1708 war immer: 
hin gewagt, denn bie italienifchen Truppen des Salbe 
roni, Sehaftian bi Scio und Riftori flanden bei Hof, 
Mel und Bürgern fo in Gunft, daß der Magiftrat, gerabe 
als Stranigfy fein Theater eröffnete, beſchloſſen hatte, 
ein eigenes Theater am Kärnthnerthor für Riſtori's 
Geſellſchaft zu ‚erbauen, 


Im Walde rauſchen dürre Blätter. . ... 

(Text v. Klingemann, 
in Mufif gefegt v. Mendelsfchn). 
Ein Fournal, welches fich für den privilegirten Dew 
theidiger Schumann’fher Mufif hält, ſtellt ſich ganz 
entrüftet über eine das F-dur-Trio biefes Componiſten bes 
treffende, in unferm vorigen Concert-Referate (December 
beit, ©. 663) enthaltene Bemerkung, auf welche Feine 
Grwiderung* möglich if. Wenn es jenem Journale darum 
zu thun war bie „Monatfchrift« mit einer „Eriwibering“ 
zu beehren, warum hat es dies nicht längft geihan. An 
Gelegenheit dazu hat es ihm ja nicht gefehlt; zwiſchen 
der „Monatfchrifte und jenen „Blätterne herrfchte oft ger 
nug, — biefe Gerechtigfeit wird uns jeber Leſer wider— 
fahren laſſen, — eine bedeutende Meinungsverſchiedenheit. 
Auch in der Schumann⸗Frage haben wir unſere Anſicht 
zu verſchiedenen Malen, und zwar namentlich im Bebruarheft 
bes zweiten Jahrganges, ©, 101., ausführlich begründet. Es 


fann uns daher ein kurz abfprechendes Uriheil über Schu: 
mann nit zur Laft gelegt werben. Will jenes Blatt gegen 
unfere Anſicht zw Felde ziehen, fo möge es fi an bie 
Sache felbit Halten und bei der Sache bleiben. Auf Auss 
fälle anderer Art, — in der geſchmackvoll zarten Weife jener 
Blaͤtter,“ — antworten wir nicht, ba wir uns folder Waffen 
nicht zu bebienen pflegen. 


Nachrichten. 


Burgtheater. Naͤchſtens: „Wlife Balberg*, beſetzt durch 
die Damen: Boßler, Schäfer, Kierſchner, die 69. 
Fichtner, und If. Wagner. — „Gorreggie* iſt aber: 
mals verſchoben. ö 


Frl. Louiſe Meyer hat foeben (am 7. Jänner) als 
Balentine im Operntheater mit bebentenbem Grfolge be: 
bütttt. 

Der Wiener Bad: Berein, welder vor einiger Zeit 
feine Wirkfamfeit eingeitellt hatte, hat ih nun — unter 
Leitung bes Hrn. Bagge neuerbings conſtituirt. 


Allen Lieberfängerinnen empfehlen wir auf das An: 
grlegentlichite die fo eben erfcheinenden neuen Lieber von 
I. Hager (Mien. Spina), auf welde wir im nächlten 
Hefte zurüdfommen werben. 


Sprechfaat. 


(Das Operntheater betreffend.) 


Im vierten Stode bilden fih jogenannte Liebhaber: 
Glaquen, Glaqueurs aus Baflion. Jemand, ber fich für 
irgend eine Sängerin intereffirt, 3. B. für Frl. C., wirbt 
unter feinen Areunden und madt Partei. Bin Anderer 
fühlt ſich zu Irl. T. hingezogen und opponirt, Dadurch 
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entſteht während der Vorftellung ein Dieputiren ſonderglei⸗ 
chen, e& wird über Werth umb Unwerth biejer ober jener 
Sängerin fo laut geritten, daß man zulegt gar feine hört. 
Hinfichtlich des DBerfchlages und ber zweiten Sänge- 
rinnen ift noch immer nichts gefchehen. Im Berfchlage fipt 
eine Sängerin, bie in die Theaterloge gehört. M. W. 


Theatralifch = mufikalifche Anzeigen. 


9. Zirndorf. — »Gaffandra*, Trauerfpiel in fünf Acten. 
Wien. 3. Keck. 

R, Delius, — „Shafefpeare's Werke.“ Herausgegeben 
und erflärt, IL. Bb,, 6. Stüd. „Antony and Cleo- 
patra*. Elberfeld. 8. R. Friderichs. 

N. Breefe — »Garl V.s Drama in fünf Meten. Berlin. 
F. Stage. 

E. Lobedanz. — „Neue Ueberfegungen- des „Hamlei« und 
der Guripideifchen Iphigenie“. Leipzig. Brodbaus. 

8. Brendel, — „Anregungen für Kunſt, Leben und Wil: 
fenfchaft“. Briten Bandes ſechſtes Heft. Leipzig. 
Merjeburger. 

Wohlbefannter. — »Üliegende Blätter für Mufit«. — 
U. Bb., 7. Heft. Leipzig. Baumgärtner. - 

C. Löwe. — Drei Balladen für Baß. Op. 125. — Ber 
lin. Schlefinger. 

8. Hiller. — Drei Gefänge für Baß. Op. 42. — Eöln. 
Schloß. 

2, Spohr. — Duetten für zwei Biolinen. Op. 150. — 
Leipzig. Peters. 

G. 9. Reiffiger. — Trio. Op. 205, — Leipzig. Peters. 

M. Rubinftein. — Dctett. Op. 9. Leipzig. Peters. 

C. Schnabel, — »Das Blaferohrr, fomifches Duett für 
Männerfiimmen. Op. 78. — Breslau. Hainauer, 

I. Benoni. — Drei Lieder. Wien. Spina. 

I. Hager. — Zwölf Lieder für Sopran. Op. 14, 15 und 
18. Wien. Spina. 


—— ED 
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Die Dper. 


Ihre geſchichtliche nnd afthetifche Berechtigung. 


I. 9) . 


Das Grundprincip der per. 


Der natürliche Urjprung und die geichichtliche Entwidlung wären nunmehr feitgeitellt. Wir haben 
geſehen, wie ber menjchliche Trieb nach dramatiſcher Darftellung durch Rebe, Geberbe und Gefang, in ben 
untergeorbneijten Gulturgujtänden erwacht, nicht allein dad Drama und bie Tonkunit, fondern auch jene 
Sattung erzeugt umd audgebilder hat, welche von einer fpäteren Zeit »Opers benannt und fäljchlich als das 
raffinirte Produet jchwelgeriicher Hoffeite gebrandmarkt wurde. In den vorchriftlichen, wie in den mittelals 
terlichen und ben modernen Zeiten, — in allen Spielen,’allen religiöjen und anderen Keierlichfeiten ber rohe 
iten, wie ber gebilbetften Nationen, — äußerte fich jener mächtige Trieb in irgend einer mehr ober minder 
ausgebildeten Form, überall ift ſowohl die jpecielle Gntwidlung der einzelnen Kunſtzweige, wie ihre Bereis 
nigung zu gemeinſchaftlichem Ausbrude deutlich wahrzunehmen. Es liegt daher fein Grund vor, der Oper 
einen Urſprung und eine Gejchichte zu beftreiten, welche fie mit dem Drama theilt, und welche man bie 
ſem zugeiteht. 

Damit allein iſt jeboch die Ehrenrettung ber verketzerten Gattung noch keineswegs vollbracht. Der 
natürliche Urfprung der Oper jpricht freilich Jaut zu ihren Gunſten; allein nicht alles was naturgemäß 
entjtanden, ift auch unbedingt gut zu nennen. In der Unvollkommenheit menschlicher Unternehmungen finden 
auch DVerirrungen ihren naturgemäßen, logifchen Entjtehungsgrund. Die fchaffende Natur, ftets bebacht dem 
Fühlen, Denken und Wollen bes Menfchen die grenzenlofeite Freiheit zu fichern, bat den uneblen, wie ben 
eblen Trieben bie gleiche Möglichkeit ber Entfaltung gegeben und auch ber Gutartung ber letzteren feine 
Schranten gefegt. Jener Trieb, welchem bie Oper ihre Eutſtehung verdankt, könnte daher ein völlig natur: 
gemäßer und boch Fein ebler Trieb geweſen, — ober ber urfprünglich gute Keim möglicherweife burd) 
Mebertreibung ober Nachläffigkeit in der thatfächlichen Anwendung entitellt worden fein, — Möglichkeiten, 
welche freilich von jedem auderen Kunftziwede, — von dem Drama 3. ®., — ja von jeder Richtung menſch⸗ 
licher Tätigkeit eben fo wohl gelten Tünnen, wie von ber Oper. 


*) Eiche: II. Jahrgang. S. 507 und 609. 
Monatfchrift f. Ih. u. DM. 1857, | 9 
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Die Geſchichte ihrerfeits, obgleich in ihr ein ebenfo laut’ fprechendes Zeugniß Tiegt wie in bem 
natürlichen Urfprunge und fie auch nur eine logische Folge dieſes Urfprunges ift, kann doch eben fo wenig 
wie biefer, ja auch nicht im Vereine mit ihm, bie Berechtigung eines Kunftzweiges feftftellen, denn auch 
gegen bie Untrüglichkeit geichichtlicher Autorität Fönnen fich Bedenken erheben. Die Gefchichte einer menjch- 
lichen Einrichtung ift wohl ein Beweis der factifchen Eriitenz, aber fein Beweis ber Eriftenzberechti« 
gung; taufenbjährige Ueberlieferungen fprechen wohl entſchieden für die Haltbarkeit, aber nicht unbedingt 
für Die moralifche und Afthetifche Güte einer ſolchen Einrichtung: taufendjähriges Unrecht bleibt Unrecht, 
taufenbjähriger Unfinn — Unſinn. : 

Haben wir es alfo im vorhergehenden Aufſatze verfucht, der Oper ihren rechtmäßigen Urfprung und 
bie innere Verfettung ihrer Entwidlungsperioden zu vinbieiren, fo wird es jegt nöthig fein die Eriftenzbes 
rechtigung und Achtbarkeit unferer Runitgattung durch Hinweiſung auf ihr innerftes, eigentlichſtes 
Weſen noch eindringlicher, überzeugender darzuthun. Die Oper muß fchon allein vermöge bes Grund— 
princips, auf bem fie beruht, bem fie ihre Enrftehung, ihre Gntwidlung und ihre Blüthe verdankt, ald vollbe- 
rechtigt und dem reeitirenden Drama ebenbürtig anerkannt werben. 


Diefes Prineip erbliden wir in der mehrerwähnten Verbindung von Wort und Ton zum Bes 
bufe der mufitalifhen Aus- und Durchführung einer bramatifchen Handlung. Um die eigen- 
thümliche Bebentuug dieſes Princips als fünftlerijche Grundlage ber Oper anfchaulich zu machen, find weitere 
Auseinanderfegungen unumgänglich nötbig. 


Wenn man, wie es jowohl vor Zeiten, als auch in unferen Tagen oft geihab, die Frage aufmwirft, 
welches ber beiden Elemente, deren Zufanmenmwirken bei ber Oper vorausgejeht wird, vorherrſchen folle, fo 
fünnen wir nicht umhin dem mufitalifchen Elemente dieſen Borzug einzuräumen. Das ohne Zwei- 
fel ebenfo wefentliche, ja unentbehrlibe dramatifche Element bildet allerdings die Grundlage; in 
bem muſikaliſchen Elemente hingegen erbliden wir ben thätigen, fchaffenden Theil, durch welchen 
das Kunitwerf erjt in’s Leben, in die Wirklichkeit tritt. Die eriten Anfänge ber Oper fonnten bies nicht 
fichtbar machen. Die Mufif jtand lange Zeit auf einer fo niedrigen Stufe der Entwidfung, daß fie (bei 
den Griechen und Römern) ſich dem ihr fo vielfach überlegenen Drama unterorbnen, oder (in ben eriten 
riftlihen Jahrhunderten) an der Seite eines neuen, gleichfalls erit im Werden begriffenen modernen Dra- 
mas ſchüchterne Verfuche wagen mußte. Sobald man aber anfing fich jenes Dranges nach Bereinigung von 
Wort und Ton und bes bamit zu erreichenden Zwedes beffer bewußt zu werben, und namentlich von bem 
Angenblide an, als beide Gattungen gleichzeitig weit genug vorgefchritten waren, um ihren beiberfeitigen 
Einfluß geltend zu machen, da zeigte es fich welche von beiben ben Ausfchlag geben follte: bie Muſik gewann 
die Oberhand, — das Drama, welches fih auf eigenem Gebiete in vollfter Kraft (in ben goldenen Zeiten 
beutjcher Literatur) zu ungeabnter Höbe auffchwang, mußte ſich, wo es bie Vereinigung von Wort unb 
Ton, wo es bie Herftellung ber reinſten Opern-Kunſtwerke galt, ber auf biefem Gebiete mächtigeren 
Schwefter fügen. 

Diefen überwiegenden, entfcheibenden Antheil ber Muſil an der Erzeugung bes mobernen Ton- Dra- 
mas betrachten wir Teinesmegs als eine bloße Thatfache, welche man duldend hinnehmen müſſe, fondern als 
eine natürliche, rechtmäßige Bebingung, ohne welche jenes Ton-Drama gar nicht denkbar wäre. — Es foll 
mit biefer Behauptung dem bramatifchen Elemente der Oper fein Unrecht gefchehen. Man würde uns gänz- 
lich mißverſtanden haben, wenn man ung in Verbecht hätte, jener undramatiſchen Auffaffung ber Opern- 
Gompofition, welche ſich in Rossini's nnd Anderer Werken breitmact, das Wort zu reden. Wir wollen uns 
hüten bedauerliche Verirrungen mit echten Kunftleiftungen zu verwechjeln. Aber gerade in biefen letzteren 
erfennen wir ben Muſiker im wahren inne des Wortes ald Ton-Dichter, als den Hanptfacter im fünit- 
leriſchen Geſtaltungsproceſſe. 
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Der TonsDichter ift für die Oper, was ber Mort-Dichter (man kann ihn wohl fo nennen, ohne ibn 
herabzuſetzen) — für das Drama : ber künſtleriſche Schöpfer. Der Wort- Dichter erfindet einen Stoff ober 
benüßt einen jchon vorhandenen, bem Leben, der Geſchichte entnommenen; biefen felbiterfunbenen ober in ben 
äugern Umriſſen vorgefundenen Plan arbeitet er fünitlerifch aus, gibt jeder einzelnen Figur einen beitimmten 
Gharacter, jeber Situation bie ihr nöthig fcheinende Färbung, theilt die Handlung in Mete, die Acte in 
Scenen, läßt feine Perfonen in Verfen ober in Proſa reden, — und aus jener erjten unbeitimmten Idee, aus 
jenen äußern Umriſſen entiteht, wenn unferem Dichter die Mufen günftig find, ein künſtleriſch abgeichloffenes 
Banze, welches wohl mit Necht ald ein felbjtgefchaffenes Kunftwerf gelten kann, auch wenn die Grundidee, 
ber erfte Plan, irgend einem längft vergeffenen Buche entnommen ift. Bei der Berfertigung einer Oper 
jehen wir ben Gomponijten venfelben Weg einfchlagen. Es it wahr, er erhält ein fertiges Libretto. Aber 
erſtens bat es ja, im neuerer Zeit namentlich, Componiſten gegeben, welche den Text jelbit erfunden ober nach 
vorhandenen Daten hergerichtet haben ; und was bietet wohl ber erite Entwurf zu einem Opernterte 
Anderes als im beften Kalle eine poetifche Idee, welche erit ber Tons Dichter verwirflichen, eine äußere Grund» 
lage, auf welcher er ein Kunſtwerk aufbauen muB. Welcher Operneomponift hat nicht an dem ibm gelieferten 
Terte gefchleift und geändert nach Gutdünfen, bis diefer feinen maßgebenden Intentionen entſprach. Es iſt 
eben auch nur eim im oberflächlichiten bramatifchen Entwurfe vorliegender, dem Leben ober der Gefchichte 
entnommener Stoff, bem erjt der Componiſt eben, Farbe, Character und Wirkſamkeit verleihen muß. Wer gibt 
bem ganzen W rfe die einheitliche Färbung, ben bie Stimmung, in die wir verjegt werben follen, begeichs 
nenden Styl? ber Componiſt. Wer zeichnet die Charactere mit fcharfen, treffenden, bis in's Einzelne erfenn: 
baren Zügen ? wer malet die Situationen recht anfchaulich aus? wer bringt Iprifchen Schwung, dramatiſche 
Steigerung, fünitlerifche Einheit in das Wert ? nur allein der Gomponift. Wie jener Dichter, bemügt auch 
er einen gegebenen Stoff und fchafft daraus ein Kunſtwerk; wie jener die dramatiſche, fo gibt er feinem Werte 
die Iprifch-dramatifche, oder dramatiſch-muſikaliſche Form, wie jener fein Wert in Profa oder in gebundene 
Rebe, fo hüllt er das feine in die Kormen ber Tonfprache. Der Gomponiit geht nicht etwa Hand in Hand 
mit dem Berfaffer des Tertbuches und theilt mit biefem die Arbeit. Die Aufgabe bes Gomponijten 
allein iftes, auf dramatifcher Grundlage ein dramatifches Muſikwerk zu erbauen, durch den 
Geſang und mit Hilfe des Orchefters, dann der norhwendigen feenifchen Behelfe eine beliebige dramatiſche 
Handlung muſikaliſch darzuſtellen. 


Wenn wir nun demzufolge dem Tonſetzer allein die thätige, ſchöpferiſche Rolle bei Erzeugung einer 
Oper zuweiſen, ſo bleibt, demungeachtet, das Prineip einer innigen Verbindung von Wort und Ton, nach 
welcher zu allen Zeiten hingeſtrebt worden iſt, als weſentliche Bedingung ber Operncompoſition, voſlkommen 
aufrecht, — denn ohne bie Grundlage einer dDramatifchen Handlung, obne den Sinn der Worte, vermöchte 
der fchaffende, oder wenn man will zum Theile nur nachjchaffenbe Componiſt, feine Aufgabe nicht einmal zu 
beginnen. Es ift daher zum Verſtändniſſe der Sache an fich principiell ganz richtig, wenn unfer ofterwähnte 
Sefchichtfchreiber Fink fagt: 

„Wefentlich gehört Vereinigung der dramatifchsfpeifchen Dichtfunft mit ber Tonfunfi gu einer Oper, bann 
Action in wunberlicher, aber characiergemäßen Kleibung ber handelnden Perfonen, ferner au frifcherer Ausſchmückung 
Tanz, aber nicht nothiwendig, und Decoration, zu möglicher Augenmweide oder auch zur Vergrößerung ſinnlicher Täuſchung 
und zum Pomp.“ (Bei. d. O. ©, 21.) 

Bezeichnender jedoch für die fchöpferifche Thätigteit des Tonſetzers it folgende auch durch Fink 
berichtete, dem Gomponiften Nicolo Tacchinardi zugefchriebene Definition der ältern italienischen Oper: 

»Die Oper ift eine für ben Gejang mit Begleitung bes vollſtändigen Orcheſtere verfaßte dramatiſche Vor: 
ſtellung. (Geſch. d. O. ©. 123.) 

Mit mehr Worten wird dasſelbe Princip auch in Hm. Cornet's bekannter Brofchüre wiedergegeben; 


ed beißt nämlich bort : 
9 “ 
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»Dper nennen wir jenes Bühnenichaufpiel, welches durch Bereinigung ber Poefle und Muflf in ein Ganzes- 
— eine Bereinigung, welche eben das Werk des Mufifers, des Tonfegers iſt — „nicht nur den Gefühlsausdruck der Gha: 
ractere bandelnder Berfonen erhöht, die Sitnation anſchaulicher ausmalt, den Mortbegriff ergänzt, fonbern auch als 
ſelbſtſtändiges mufifalifches Drama Empfindungen erregen, das Gefühl erheben muß. Befondere Ausſchmückung 
durch Decorationspracht, Tanz ac. iſt nicht Bedingung, ſondern Acceſſorium ber Operr. (D. D. in D., ©. 11.) 

Selbſt Ed. Devrient, ein ber Oper durchans nicht günſtig geſtimmter Richter, erkennt bas 
fchöpferijche, einheitliche Wirken bes Tonfegers, auf feine Weife an, wenn er fagt: 

„Mit Alud’s „Iphigenia“ und mehr nech mit Mozart’s »Gutführung aus dem Serail- befam das ſeeniſche 
Leben ber beutfchen Dper einen ganz neuen Anſtoß und stieg mit „Don Ian“ und „Kigaro’s Hochzeit“ bis zur voll: 
ffändigien Durddringung bes mufifalifchen mit dem Tebenbigften bramatifchen Musdrude. Dur Opernreform 
— berubte auf ben reinften Prineipien.“ (Geſch. d. deutſchen Schauſpiellunſt, II, B. ©. 81.) 

In neuerer Zeit bat Hr. Brendel, — ber eifrige Verfechter reformirender Beitrebungen, ber aber 
in dieſem Punecte mit der Iheorie R. Wagners nicht einverftauden it, folgende Meinungsäußerung 
abgegeben : 


»G8 gibt ein mujifalifches Drama, das jeine Wurzeln lediglich in der Tonkunſt als Sonderk nt hat und 
bemaufolge ale ſelbſtſtändig berechtigte, wenn auch einfeitige Erſcheinung auftritt und refpectirt werben muß.“ (Die 
deutjche Muſil der Gegenwart und bie Geſammtkunſt der Zukunft, S. 180.) 

Es dürfte nım wohl, nach allem Vorbergegangenen, zu fragen gejtattet jein, warum jenem muſikali— 
chen Drama, jenem aus verjchiedenen Elementen beſtehenden und doch mit einheitlicher Kraft gefchaffenen 
Kunstwerke jo bebarrlich eine Berechtigung verweigert wird, bie man dem Drama rückhaltslos zugeiteht? — 
Iſt das Prineip der Operncompofition, an fich betrachtet, nicht ein ebenfo rein künftlerifches, den höberen 
Kunitzweden in gleichem Mage entfprechendes wie jenes ber Dramendichtung ? Jit das Prineip der Opern: 
compofition etwa nur tbeoretiich annehmbar, zu feiner practifchen Bethätigung geeignet? Hat es ſich nicht, 
gerade wie das Princip des Dramas, an einer Reihe von gelungenen und ausgezeichneten Werken far: 
tifch bewährt ? 


Keine menschliche Einrichtung iſt derart sollfommen, dag man nicht irgendetwas mit Recht daran aus- 
zuſetzen vermöchte, Um fo mehr aber follte man fich bitten ſolche Vorwürfe gegen einen Kunitzweig zu erheben, 
welche theils gar nicht, theils auf faliche Vorausſetzungen gegründet find, theild aus einer Verwechslung ein- 
zelner Verirrungen mit dem Prineip bes Ganzen hervorgeben. 


Ale Vorwürfe, welche gegen bas burch die Oper entfaltete eitle Schaugepränge und geichmadverber- 
bende Ausitattungswejen erhoben wurden, find mit wenigen Worten widerlegt. Die Oper bedarf folder Aus— 
ſchmückung nicht, wenigitend nicht mehr als jede andere feenijche Vorftellung. Wenn es Zeiten gegeben hat, wu 
fhwelgerifche, fittenloje Bürften die Oper als Vorwand benügt haben, um leeres Schaugepränge, —bie einzige 
ihrem Geſchmacke und Berjtändniffe angemeffene Zeritreuung, — zu entfalten, — was, kann die Oper für folche 
Mißbräuche? Unter den Händen allesvermögender, aber verftändnißlofer Herren gebt jede Kunſt ihrem Unter: 
gange entgegen. Wenn es zu Zeiten Componiſten gegeben bat, welche ihre Worte blos auf den Ausſtattungs— 
effect berechneten, was kann die Oper für ſolche Verirrungen? Ebenfo wenig als für die Verblendung jener 
Künftler, welche zu verfchiebenen Zeiten durch ihren Einfluß zur Verweichlichung und Verflachung ber Oper 
beigetragen haben, eben fo wenig als für bie geiitlichen Angriffe, welche in gewohnter vertänbnißlofer Unduld⸗ 
famfeit das Einzelne mit bem Allgemeinen verwechfelnd, wegen ber Erceffe einiger oder vieler Standesglieber, 
ben ganzen Stand unb jede ſceniſche Darftellung, vorzugsmweife aber die Oper mit ihrem ſrommen Haffe 
verfolgten. Einzelne Verirrungen, Ausschreitungen, Hebertreibungen liefern keinen hinlänglichen Beweis für 
die Verberbbeit der Gattung. Die Oper, wir wieberbofen es, bedarf feiner ſinneberauſchenden Ausitattung, 
und nimmt bie ſceniſchen Behelſe nicht mehr noch minder in Anipruch als das reritirende Drama. Einer 
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zwedentfprechenden Ausjtattung bedürfen »Don Juan“ — „Gortez« — »Oberon“ ebenfo, nicht mehr und 
nicht weniger ald „Götz« — »Wallenftein« — der » Sommernachtstraume u. a. m. 
Gegen die eigenthümlich naive Anficht, das Ausbrücken der Gefühle und Gedanken durch gefungene 
Worte auf ber Bühne fei unmatürlich, weil es im wirklichen Leben nicht vorfommt, bedarf es wohl mur ber 
abermaligen Hinweiſung auf daß reeitirende Schaufpiel, deſſen verfchiedene Bersformen, mit und ohne Reim, 
ja deffen Profa in den meijten Fällen von bem Gefprächsten ber wirklichen Welt bedeutend abweichen. Die 
Bühne bleibt eben in gewiffem Sinne immer eine ideale Welt, in welcher uns Wilder ber wirklichen, aber 
in ber ibealijirten Geſtalt eines Kunſtwerles vor Augen gebracht werben. Vermag fih die Einbildungs- 
kraft den Vorausſetzungen der Bühne nicht zu fügen , fo ſteht es freilich ſchlium um die Oper, aber auch um 
jede andere Gattung von Bübnenfpiel, Die Sprade eines Dramas ift nicht allein ber Ausdrud aller 
Gedanken und Gefühle, welche bie handelnden Berfonen bewegen, fie it auch ein Theil des Kunſtwerkes, 
und muß als folcher eine abgerundete Form und eine mit dem Ganzen zufammentreffende einheitliche Fir 
bung erhalten. Die Sprache der Oper it num aber ber Geſang, und wer fich bei Göthe und Schiller ber 
Bühnentäufhung willig hingeben, wer die Sprache ihrer Helden in höherem Sinne einfach und natürlich 
finden kann, ber wird biefe Bedingung auch bei lud und Mozart im volliten Mape erfüllt finden. 
Die Tonſprache eignet ſich allerdings nicht unbedingt zum Maren Ausdrucke jeglichen Gedankens. 
Aber wenn man aus diefem Grunde zwifchen dem Wirfungsfreife bes Schaufpiels und dem der Oper einen 
io großen Abjtand finden will, wie dies häufig geichieht, jo erhebt man jenes ungerechterweije auf Koſten ber 
legteren. Die Muſik, fagt man, wende fich nur an das Gefühl, nicht an den Verftand, fie vermöge nur folde 
Stoffe zu bemeiſtern, in welchen vie Iprifchen Momente vorherrfchen, wo das Gefühl des Einzelnen oder 
die Aufregung der Maſſen ſich nach Gutdünken ausbreiten kann, — dadurch werbe ber zafche Fortgang der 
Handlung erfchwert und die pſychologiſche Entwidlung der Charactere unmöglich gemacht; es könne im ber 
ernten Oper die tragijche Größe und Ginfachbeit bes Dramas und in ber fomifchen Oper bie Feinheit und 
mannigfache Intriguenverwidlung bes Luſtſpiels nicht erreicht werden. 
Solche Einwendungen find ſchon oft gegen die Oper erhoben worben. Wenn auch gleichwohl etwas 
Mahres daran fein mag, fo ſcheint uns boch, daß man dabei alle Fehler und Mängel, welche das recitirende 
Schaufpiel (wie jede Gattung) an ſich hat, gern überfiebt, während man der Oper nicht bas Geringſte zu 
verzeihen geneigt iſt. Vorerſt muß man fich hüten bie Oper voreilig zu verbammen, weil in vielen fchlechten 
oder mittelmäßigen Werten dieſer Gattung vielfach gegen ben geſunden Menſchenverſtand gefündigt und 
jehr oft die dramatiſche Steigerung der Handlung und jebe feinere Characterzeihnung vernachläffigt worben 
iit, Wäre bies etwa dem reeitirenden Drama in feinen minder gehaltvollen Werfen gar nie begegnet? Haben 
ſich nicht felbit die befferm Dichter, ja die Größten unter ihnen, Ausſchmückungen und Ausfchreitungen höchſt 
undramatifcher Art erlaubt, Iprijche und rhetorifche Effeete, welche ben Gang ber Handlung aufhalten, ſcha— 
blonenhafte Zeichnung der Helden, welche uns ganz und gar in das Bereich ibealiter Romantik verfegen ? 
Man verzeibe ihnen dieſe bramatifchen Mängel, wenn dieſe durch poetifche Schönheiten aufgewogen find, 
aber man gebe auch mit ber Oper nicht gar fo jirenge in's Gericht, wenn fie fich ähnliche Vergeben zu Schul: 
ben fommen läßt. Die Oper hat nach mancher Richtung bin einen ausgebehnteren Wirkungskreis ald bas 
Drama, denn fie vermag es mit ber Zauberfraft ber Töne auch folche Stoffe zu beleben und feenifch wirkſam 
zu geftalten, welche zu einem Drama nicht genug Handlung und characteriftifches Gepräge bieten. Unzugaͤng⸗ 
lich ber muſikaliſchen Behandlung bleibt dagegen alles Philofopbifche, Dialectifche, Didactifche, Neflectirenbe, 
dann manche hiſtoriſche Sittenfchilderung, und in gewilfen Sinne bie allmälige pſychologiſche Entwid- 
Inng ber Gharartere. Iſt nun ein Kunſtzweig deswegen zu verbammten, weil er zu biefen, nicht einmal fpecis 
fiſch dramatiſchen Aufgaben unfäbig ift ? Ungerecht, weil unmwahr find aber alle übrigen Befchuldigungen, 
welche man gegen die Oper zu erheben pflegt. Was das Drama innerhalb der wefentlichen Bebinguns 
gen feines eigenen Daſeins leiftet, das vermag bie Oper auch. Der edlen, einfachen Größe bes reintragifchen, 
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bem feinen und bem derberen Humor des fomifchen Elementes, ber jtrengiten Stimmungs: oder Styleinheit, 
dem fchnellen Wechfel und der raſchen Steigerung der Greigniffe, ber Schilderung mächtiger Leibenfchaften, 
ben jchärfften Ausprägen und dem feinſten Ausmalen verfchiebener Character, — all dieſen, auch im 
Drama wejentlihen Bedingungen vermag die Mufit Genüge zu leiſten. Sie vermag es ſchon allein burch 
bie ber injtrumentalen wie ber vocalen Mufit und ber Vereinigung beider mit ben Worten innewohnende 
Kraft, fie vermag es, ohne frembe Beihilfe und Zuthat, einzig durch dieſe Vereinigung, durch bie muſi— 
falifche Ausarbeitung eines dramatifchen Stoffes. Das Product biefes Geftaltungsprocefies, in welchem, 
wir wiederholen es, die Mufit ben thätig eingreifenden Theil bildet, wird in Folge ber firengen 
Erfülung ſpeciell muſikaliſcher Regeln und durch die Vereinigung beider Gattungen nothwendig etwas 
Anberes fein, als das reine Drama, — aber ebenfalls ein in fih abgeichloffenes Kunſtwerk, welches, 
indem es bie wefentlihen Bedingungen bed Dramas erfüllt, mit dieſem auch fühn in die Schranken treten 
und gleiche Achtung, Anerfennung und Pflege fordern darf. Um dies zu bezweifeln, müßte man bie natür— 
lie Geſtaltungskraft und Ausdrudsfähigkeir der Mufit im Allgemeinen, bes Gefanges im Befonderen ver: 
fennen, müßte man ferner bie technifche Ausbildung, Sicherheit und Reife, zu welcher bie Kunſt der Töne 
ed im Laufe ber Jahrhunderte gebracht hat, überfehen, müßte man enblich das Vorhandenfein ber »Iphige— 
nien“, bed „Don Juan«, bed „Figaros, ber » Zauberflöte«, bes „ Fidelio«, gerabegu wegläugnen. — Diefe 
Meijterwerfe allein, — fo vieler früheren und fpäteren trefflichen Werke gar nicht zu gedenken, — liefern 
ben practifhen Beweis, in welcher Größe und Reinheit das Grundprincip ber mufifalifchen Opern. 
dichtung ſich entfalten könne und fi factiſch entfaltet habe. 

Die weitere Folge unferer Auffäge wird uns geitatten bie bier von und ausgefprochenen Anfichten 
— durch nähere Betrachtung jener Meifterwerke, wie bes fünftlerifchen Wirkens ihrer Schöpfer — noch 
mehrfach zu begründen. 


—— — — — — 


Die Theater in Brüfel. 


Bon 
Julius Gundling. 


Die freundlichen Leſer ver „Monatjchrift«, welche 
jüngft mit mir ven Gang ins flämifche Theater in 
Brüffel machten, würden mir nur ein ſehr ehrendes 
Bertrauensvotum zukommen laffen, wenn jie mir nun 
auch in die franzöflichen Theater der belgijchen Haupt⸗ 
ſtadt folgten. Ich verfpreche Ihnen ein gewilfenhafter 
Gicerone zu fein. 

Da find wir am ſchönen Münzplage, dem ger 
räumigften Plage der untern Stadt, Gr iſt hiſtoriſch 
nicht fo intereffant wie der Stabtplag mit feinem pracht⸗ 
vollen Ratbhaufe, vor welchem einft vie Kopie Eg— 
mont's und Horn's fielen, während Herzog Alta aus 
jenem Haufe, welches die alterthümliche Aufichrift 
trägt: »a fame, bello et peste libera nos domine, « 
der Hinrichtung zufah. Dafür hat er ein modernes In⸗ 
tereffe, da er das ſchöne Fönigliche Theater trägt. 

Dasjelbe zählt zu den neueften Theatern Guro- 
pa’s, ja es dürfte eined der leptvollendeten fein, Noch 
funteln vie goldenen römijchen Zahlen, welche das 
Jahr 1856 als das Bollendungsjahr bezeichnen, im 
mafellojen Schimmer , noch flarren die Quadern des 
Frontbaues übermörtelt in jungfräulicher Gelbe. - 

Der impofante neue Bau iſt am bie Stelle des im 
Fahre 1854 niedergebrannten Theaters in überra- 
ſchend Furzer Zeit getreten. Er hat die äußere Form 
des alten Baues im Weientlichen eingehalten, und bil- 
det ein längliches Biere, das feine einfach jchöne 
Hauptfronte mit der impofanten Treppenflucht der 
Hauptpaffage des Münzplatzes zufebrt, welcher in ber 
geraden Richtung der rue neuve, dieſer die größten 


Gaſthöfe Brüſſels beherbergenden Straße, binläuft. 
Die Cafes, welche zwei Seiten des Münzplages gar- 
niren, treten an jchonen Sommertagen mit ihren von 
taufend müßigen Leuten — worunter manch Dugend 
ſchöner Brüffeler Damen — beſetzten fliegenden Tifchen 
bis hart an das Ihenter heran. 

Dieſes ſteht unter ber Leitung eines Hrn. Letel— 
lier, der eben feinen reiht tüchtigen Opernfräften eine 
gefeierte Parifer Sängerin, Mavame Barbor, als 
bejondere Alluftration beigegeben hat. Enthufiaftifche 
Bewunderer der Fr. Barbot wollen behaupten , daß 
fich zwei Opernfäle von Paris um ihren Beſitz gefrit- 
ten baben. Neben Madame Barbot figuriren bie 
Sängerinnen Charry und d'Hölens, davon bie 
erftere eben ein glänzendes Gaſtſpiel im Gang, die letz⸗ 
tere in Borpeaur hinter fich hatte. In der Berfon Bi. 
neaut's war ein tüchtiger Tenor da, dem der Baſſiſt 
Barielle, die Sänger Wicart, Garman und Dur 
poitier ſecundirten. 

Die Charry if eime treffliche Darftellerin ver 
Jüdin. Das reizende Mädchen ift kaum zwanzig Iabre 
alt, und eine der begabteften Schülerinnen Meifters 
Duprez. Sie fingt die Rachel in der Haleny'fchen 
Oper ftriet nach der Note, ohne irgend eine Paſſage zu 
tranöponiren, und bad mit voller, ausgiebiger, feine 
Ermüdung verratbender Stimme, Die Brüffeler Taffen 
es umentjchieben, welche von ven beiden glänzenden 
Darftellerinnen der Rachel, die fie in der legten Zeit 
hörten, Madame Julien und Mabemoifelle Charry 
— den Vorzug verdient. 

Heute prangt der „Nordſtern« an den Straßen- 
ecken und wir geben bin ihn zu fehen. Es iſt ein Wo⸗ 
hentag und der Andrang zum Theater eben fein außer« 
orbentlicher., Man macht nicht Queue zu den Gaffen, 
fondern gebt ganz bequem die prächtigen, teppichbe- 
legten und feenhaft beleuchteten Treppengänge nach dem 
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Parterre. Dabei denft man wohl mit einem Stoßfeuf- 
zer an bie fehmalen, winkeligen und räucherigen Gänge 
des Wiener Hofoperntbeaters. 

Das Theater entlodt mit jeinem prachtvollen 
Innern demjenigen, ber es zum eriten Mal betritt, 
einen Ausruf der Bewunderung. Ginfachbeit paart ſich 
mit Gleganz, bie zwei fchönften Farben, Weiß und 
Gold, reichen fich in zarter Berfchwifterung in der gan« 
ren inneren Austattung die Hände. Die Logen und 
die Fauteuils des Parquets prangen in rothem Sammt. 
Der fih in angenehmer Rundung wölbende Plafond ift 


un en — 


mit fchönen Frescemalereien bedeckt; zwijchen den Lo⸗— 


gen find Medaillond, berühmte Mufiker darſtellend, an- 


gebracht. Neben dem nationalen Namen Gretry fehen 
wir auch manche beutfche Firma von anerfannt gutem 
Klang, darunter Bater Gluck. 

Das Theater ift nicht zu groß, doch etwas grö— 
Ber als die fomifche Oper in Paris, ver es übrigens 
in Form und Ausftattung ziemlich nabe fommt, es in 
beiden aber um ein Erkleckliches überragend. 

Das Orchefter iſt ſehr tüchtig. Mir beſonders, 
der ich am die durch ihre Verſtimmung weltbefannten 
Horner des Prager Theaters gewöhnt bin (dieſe Hör- 
ner haben einen guten Theil Schuld an dem frühen 
Tode des fchägbaren Muſikers und Operncompoſiteurs 
Seller, der ihre fchrillen Mißtöne nie ohne Aerger 
anboren konnte), thaten Die qutgeftimmten Blasinftru: 
mente innig wohl. 

Den Czar Peter gab Hr. Barielle, den Dani- 
lowig Sr. Bineau. Katharina fand in Madame Bar: 
bot eine glänzende Darftellerin. Die Eoloratur ver 
Br. Barbot iſt das Schonfte und Reizendſte, was 
man tm fünfllichen Stimmerercitium hören fann, Die 
Prascovia war in den Händen des Frl. d'Hélens, 
Gritzenke, der fomifche Corporal, in jenen des Ira, 
Lasbros ganz gut aufgehoben. Der zweite Act bot 
Gelegenheit zur Producirung des Balletcorps , in 
welchem die Solotänzerinnen Pauline und Marie 
Gozet, Dupin, Billot, Demerfon und Lacroix, 
zum Theil aus Paris verfchrieben, das große Wort, 
oder vielmehr ven »großen Fuß“ führten. Der Zigeu— 
nertang wurde von Brl, Guichard und Hrn. Des 
winne getanzt, x 

Der Ölanzpunet der Darftellung war das Finale 
des zweiten Actes. Es iſt unmöglich, das prachtvolle 
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Gewühl und Getümmel zu ſchildern, welches die Bühne 
belebte. Die ruſſiſchen Regimenter, jedes in feinem 
malerifchen Goflüme, jedes mit feinen Spielleuten, 
Pfeifern und Tambours an der Spige, mit feinen Fah⸗ 
nen und Marfetenderinnen,, marfchirten in bunter 
Gruppirung auf, und als die drei Orchefter zu fpielen 
anfingen und die ruffifchen Soldaten aller Waffengat- 
tungen und Natiomalitäten den gewaltigen Kreis um 
den Gzar zogen und viefer die Fahne erhob, da gab 
es ein Bild, zu malen wohl, aber nicht zu befchreiben, 
ein Bild, im melchem fünf⸗, ſechſshundert Geflalten 
durcheinander mogten. 

Und wieder ift es Abend, 

Diesmal Ienfen wir unfere Schritte in die präch- 
tige, in taufend Lichtern ſtrahlende, von zehntauſend 
fich immer neu ergänzenden Spagiergängern durchflu— 
tbete Ballerie ded Königs, welche in jener der Königin 
ihre nicht minder glänzende Fortfegung findet. 

Da fleigen wir, fobalo es fieben Uhr geworden, 


; die Treppen am Anfange der Gallerie in die Höhe, 


legen unfern »frane et einquante* hin und befinven 
uns in dem fleinen, nicht allzu freumdlichen Theater 
von St. Hubert, in welchem das franzöfiiche Schau: 
fpiel und Baupeville feinen ftabilen Sig anfgeihlagen 
hat. Das dans faßt böchftens 800 bis 1000 Zufchauer 
und biefe flehen ven Schaufpielern ziemlich nahe. 

Unter dieſen tritt uns fofert eine weibliche Er» 
fcheinung von wunderbarer Lieblichfeit entgegen. Es 
ift Mademoiſelle A. Luther vom Parifer Vaudeville— 
theater, welche bier gaflirt. 

Mavemoifelle Luther muß ihrer Abftammung 
nach eine Deutjche fein. Woher fonft viefer deutſche 
Name, woher viejes herrliche blonde Haar, woher viele 
Innigkeit im Tone, diefe faſt »gretchenhafte« Nalve⸗ 
tät im Spiele? So oft ich Mavemoifelle Luther ſah 
— und id) ging um fie zu fehen täglich, wenn auch 
nur auf eine Stunde, in das Theater St. Hubert — 
fühlte ich mich an Louiſe Neumann, unvergehlichen 
Andenfens, erinnert. Wenn Hr. Laube die Luther 
gefeben hätte, zweifle ich feinen Augenblick, daß er fie 
für das Burgtheater gewonnen hätte. Das flingt 
barock — aber das Deutjche laͤßt fih erlernen, beſon⸗ 
derd wenn man fo viel des deutfchen Glementes in fich 
hat wie die Luther. So oft ich fie ſah, fühlte ich mich 
immer geſtimmt ihr zu ſchreiben. Aber was? Nichts 


als die ſechs Worte: „Mademoifelle, werden Sie eine 
deutſche Schaufpielerin!« 

‚Nennen Sie mich immerhin einen Schwärmer — 
aber fie ſchwebt mir noch immer vor den Augen, wie 
fie da faß in vem liebendwürbigen, durch feine Gemüth- 
lichkeit gleichfall® eines deutſchen Urfprungsmwürbigen 
Stückchen: „Je dine chez ma meres! Wie fie da 
ſaß, nachdem Alles von ihr gegangen war, unb fie 
dad Bild ber feligen Mutter auf den Tifch vor fich bins 
ftellte, um aud, wie alle andern, bei und mit ber 
Mutter zu fpeifen. Nur Eines begriff ich nicht: mie 
alle vie Leute, die fie nach einander verließen, wie 
der Prinz, der Gavalier und Didier fo gemüthlos 
jein konnten, daß fie biefer Ion rührender, kindlicher 
Bitte, den die Luther fo meifterbaft in ihrer Gewalt 
bat, nicht feffelte. 

Und wie illuſtrirte die Luther die breiactige 
Comödie von Amicet: „La joie de la maison!« 
welche fo ſchrill verletzende Elemente in fich trägt. Die 
Zutber repräfentirte das einzige reinmenſchliche Ele⸗ 
ment in biefer verpefteten, entjeglichen Welt, deren 
Treiben einem dad Haar zu Berge ſträuben macht. Da 
ift ein Vater (Georges von Silly), ver ſich von feiner 
Brau trennt, und mit einer Maitreffe lebt. Die Toch⸗ 
ter Geile (Brl, Luther), deren weiches Gerz unter dem 
Zerwürfnif der Eltern blutet, will eine Ausföhnung 
zwiſchen venfelben zu Stande bringen. Sie tritt in das 
Haus ihres Vaters, ohne zu ahnen, daß es zugleich 
das Haus des Laſters ift, da man dem reinen Ginne 
bes Mädchens die Runde von dem Verbäfltniffe des 
Baterd fernbielt, Die Tochter ifl in ver Wohnung des 
Vaters und fpricht Worte findlich rührender Bitte, Da 
erjcheint die Maitreffe des Waters. Diefer, ber für 
ledig gilt, ſcheut die Giferjucht ver Geliebten und ver- 
birgt die Tochter in einem Gabinet. Aber ihr Hut 
bleibt zurüd. Dielen erblickt die Maitreffe. Sich betro- 
gen glaubend, beginnt fie eine wahrhaft fcheufliche 
Scene, deren geheime Zeugin natürlich Gecile iſt. 
Diefe kann nicht länger an ſich halten, fie tritt ber 
vor, fie fchleudert dem wüthenden Weibe die Wahrheit 
ins Geſicht, fie führt endlich ven im fich gehenden 
Bater wieder der Mutter zu. Sind das nicht Verhäft- 
niffe fo baarflräubenver Art, daß fie an Soboma und 
Gomorrha mahnen, und daß man den Schwefel zuwei⸗ 


len in ver Luft zu riechen glaubt, der ba als auferor- 
Monatſchrift f. Th, u. M. 1857, 
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bentliches Strafmitiel vom Himmel fommen muß? Und 
über all dem Gräuel ſchwebt verföhnend, vermenfchli« 
hend das züchtige Spiel der Luther. Sie ift, maß fie 
der Titel des Stüdes fein läßt: „vie Freude des Hau⸗ 
ſes“ — bed Haufes fowohl, dem fie ven Frieden und 
bie Gintracht wiedergibt, als auch des Hauſes, das fie 
jubelnd hervorruft, nachdem ver Vorhang gefallen. 

Meben der Luther ſteht eine ganz anſtändige 
Geſellſchaft, welche Herr Belir (Raphael Belir, ber 
Bruder der berühmten Rachel) geworben bat. Die ber« 
vorragenderen Mitgliever diefer Truppe find noch Ma- 
dame Gmma Chevalier und Monfteur Lagrange. 
In den Zwifchenacten werben Retourfärten ausgege- 
ben, welche noch an den Humbug erinnern, mit dem 
fich Die Rachel auf ihrer amerifaniichen Reife, deren 
Intendant verfelbe Raphael Felir war, zu umgeben 
für gut fand. Die Gontremarken tragen englifche Aufs 
fchriften und das characteriftifche: „One dollar. Ra- 
phael Felix.“ Die Herren ver Geſellfchaft fuchen ind« 
gefammt den Ehrenpunct im Tragen des Kreuzes der 
Ehrenlegion. Das ſcheint überhaupt eine kleine Schwach 
beit aller franzöſiſchen Schaufpieler. Keiner Fann im 
fhmwarzen Brad auftreten, ohne das rohe Band im 
Knopfloche fichtbar werben zu laffen. In einem deutſchen 
Staate hätte das unfchuldige, naive Vergnügen, wels 
ches fich die Schaufpieler auf diefe Art bereiten, gewiß 
bereits Verbot und Ordonnanzen zur Folge gehabt, 
denn wir zweifeln, ob ein preußiicher Schaufpieler jo 
sans fagon auf der Bühne das Band tragen dürfte, 
welches ein Attribut des ſchwarzen Adlerordens ifl, 
over ein badiſcher Schauipieler dad Band vom Zäh— 
tinger Löwenorden. 

Die Brüffeler thun. es den Pariſern in der maſſen⸗ 
haften Berfchlingungvon Theaterftüden gleich. Sie fan- 
gen um 7 Uhr an und dauern bie '/ 12 hr aus. So fah 
ich an einem andern Abend (nleichfalld unter Mitwir- 
fung der Zuther) „L’argent et l’'honneur« und »le 
gendre de monsieur Poitier“ , eine vieractige neue 
Comodie, welche, zu den fünf Aeten des Bonfard'- 
ſchen Stüde hinzugerechnet, nette, vollgeftrichene neun 
Acte gibt. 

»Geld und Ehre« zu jehen, war mir injofern in= 
tereffant, als ich das Stück bei Gelegenheit feiner erften 
Vorführung in Wien auf vem Boden des Joſefſtädter 


Theater am Inaugurationstage der Hoffmann'ſchen 
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Divectionsführung gejehen. Da ergaben fi benn 
intereffante Barallelen, welche ich micht weiter verfols 
gen mag, da ich dem Jofefftäpter Theater micht zu nahe 
treten mag. Auch fonnte ich leicht parteiijch werben. 
Der Menſch ift ſchwach und kann nie für fich einftehen, 
Und die blauen Augen ver Lutber, das goldoblonde 
Wellenhaar und ver ind Herz dringende deutſche Blid 
wit jo innigem Tonfalle gepaart, find zu fchwere Ver⸗ 
fuchungen, denen man beffer aus dem Wege gebt. 

Was ſoll ich Ihnen noch erzählen von den übri» 
gen Heinen Theatern, die in Brüfjel in Thätigkeit 
find? Der Vollftändigfeit wegen will ich ihrer wenig« 
ſtens erwähnen, 

Da ift das Theätre du Cirgue, in welchem 
fogar Opern in nicht ganz unwürbiger Darſtellung ge— 
geben werden. Ic fah da bie erfie Aufführung ver 
Gevaert'ſchen Oper: „Le billet de Marguerite«. 
Den Tert Haben die 59. Leuven und Brunswid 
gemacht, die Sänger weiſen feine hervorragende Per» 
fonlichkeit auf, 

An ſchönen Sommernachmittagen firömen ‚die 
Brüffeler Bourgeois mit ihren Familien nach. dem 
Chätean des fleurs. In viefem gibt es ein „Theätre 
des folies et des boufles bruxellois.« Kleine Vaude⸗ 
villes wie: „Un monsieur et une dame« — »Le 
Moulin a Parolese — „La chasse aux Pantalons« 
find da an ber Tagedorbnung, und der Vorſtellung 
fließt fich in der Megel ein Ball an. Der Eintritt für 
Theater und Ball beträgt — 50 Gentimes (12 Kreuzer). 

Sonft gibt es allabendlich concertartige Geſangs— 
productionen im Gafino der Galerie St. Hubert, wo 
ber Eintritt gleichfall® 50 Gentimes beträgt. 


Mufikalifche Werke. 


| 
) 
Johannes Hager. Acht ®ebichte von Geibel, für eine ! 
Sopranſtimme in Muftf gefept und der F. fächflfchen Hofz | 
opernfängerin Frl. Emilie Krall gewibmet. Op. 14—15. | 
Bier beutfche Geſaͤnge, für Sopran, Op. 18 — Wien: | 
Spina. 
i 
/» Wer macht heut zu Tage feine Lieder?! — Künft- 
ler und Dilettanten überbieten einander in der mufifa= 
liſchen Bearbeitung und Verarbeitung guter und ſchlech⸗ 
ter Texte. Und wen gelingt nicht zufällig ein Lied | 


unter vielen?! Es wirb ſchwerlich einen noch fo talent» 
Iofen Gomponiften geben, dem nicht irgend einmalim Le⸗ 
ben etwaseingefallen wäre, dem nicht hin umd wieder ein 
Moment der Begeifterung zu einer pafjabeln achttacti⸗ 
gen Melodie verholfen hätte. Darand wird nım ein 
gelungenes beliebtes Lied, welches mir Hilfe freund» 
ichaftlicher Reclamen dem glüdlichen Grfinder (oder 
Binder) in engern ober weitern Kreifen einen Ruf ers 
wirbt, dem weder die nachfolgenden Lieder noch die 
übrigen Gompofitionen des Betreffenden entſprechen. 
Ginigen gelingt es mehrere, ja viele fogenannte „danf- 
bare* Lieber zu fchreiben. Sie danken es ihrer, zwar nur 
in geringem Maße, aber noch vorhandenen Erfindungs- 
gabe, ihrer Gewiſſenloſigkeit in ber Benügung frem- 
der Ideen, ihrer Kenntniß der menfchlichen Stimme 
und ber durch fie hervorzubringenden Effecte; viefe 
Lieder werben am meiften verkauft, und in Privatfreis 
fen wie öffentlich am. öfteften gefungen, zur innigften 
Befriedigung aller halbgebilveten und verbildeten Sän- 
ger und aller ungebilveten Zuhörer. Doch ift ihnen ein 
relativer Werth, — der der natürlichen Stimm- 
führung und der „Dankbarkeit“ nicht abzufprechen. 
Den ſchroffſten Gegenſatz, zu diefen bieten jene Lieber, 
welche obne Kenntniß der menschlichen Stimmregifler 
und ohne jegliche Rüdiicht auf die gerechten Anforbes 
rungen des Bortragenden, was ihnen am Grfindungs» 
reichthum abgeht, durch, oft geiftreiche, oft blos ge- 
fuchte und gezwungene Begleitungsformen, plögliche, 
originell fein follende Nebergänge, unpafjende, ges 
ihmadlofe Diffonanzen zu erfegen juchen. 

Doppelt wohlthuend und erquicdend wirft deshalb 
auf jeden künſtleriſch empfindenden Muſikfreund, in 
einer fo überaus zahlreich und doch in neuefter Zeit jo 
ichledht vertretenen Gattung endlich einer hervorragen» 


| den Erfcheinung zu begegnen. Die neuen Lieder von 
| 3. Hager find in dieſer, wie in jever andern Hinficht 


geeignet unjere ganz bejondere Aufmerkſamkeit in An- 
ipruch zu nehmen, So wahrhaft Bedeutendes ift uns 


iu dieſzm Sache lange nicht begegnet, Laſſen wir fie in 
furzer Ueberſicht Mevüe paffiren. 


„Das Kraut Vergeſſenheit“ — zart und finnig 


‚ in der Auffaffung, einfach und anſpruchslos im Aus: 
drucke: 


tief ergreifende Wehmuth ſpricht aus dieſem 
kleinen, aber abgeſchloſſenen Kunſtwerke zum Herzen 
des Horerd. 


Ländliches Frühlingsllede — reizend im jever 
Beziehung, Sowohl durch den leichten Fluß ver hübſch 
erfundenen Melovie, wie durch den forglos luſtigen 
und dabei durchgehenns anımurbigen Ausdruck; — zum 
öffentlichen Bortrage fehr geeignet. 

„Neue Liebes kann wohl durch krüftig tonvols 
len Vortrag Glück machen, ſcheint uns jedoch unbe⸗ 
dingt ſchwächer ald die vorgenannten, indem ver ange⸗ 
ſchlagene yatbetifche Ton einen fühlbaren Anftrich des 
Gemachten, künſtlich Hinanfgefchraubten an ſich bat 
und einzelne Karte, allzu deutlicher Anklänge an 
Schubert wegen, dad Verdienft ver Originalität ein» 
büßen. 

»Melufine« — fein gedacht und zierlich ausge 
führt, doch nicht fo abgejchloffen fertig und rinbritsvoll 
wie die beiden erfleren Lieder. 

»Die Waſſerroſe“ — ein vuftiger Hauch reinfter 
Poeſit, — wir wollen es durch Fein alltägliches Wort 
des Lobes entweiben, jedes warm fühlende Herz wire 
dieſes Lied verfteben. 

»Im Walde* — ein friſches, wenn auch minder 
originelle Lieb; «8 athmet Lebensluft und Lehensmuth 
und dürfte, ſchwunghaft vorgetragen, feine Wirfung 
anf ein zahlreiches Aubitorinm nicht verfehlen. 

»Mein Herz iſt wie die dunkle Racht“ — iſt nicht 
gerade von hervorragender Bedeutung, doch immerhin 
mit feiner breiten getragenen Melodie, feinem rubig 
milden Ausorud, ein Lied, wie deren nicht alle Tage 
gemadbt werben, i 

»„Hoffnung« — gibt fi im Ganzen ſchwunghaft 
und enthält einzelne Züge wunderbarer Schönheit, 3. B. 
„auf leiſen Sohlen«, und „da wacht die Erde grünend 
auf* — auch die „trogigen Geberden“ find gut marfirt, 
nur fcheint und die foncopirte Korm, in welcher ber 
Hauptgedanke erfcheint, allerdings der Stimmung des 
Ganzen angemeffen, aber anderjeits ber Wortausſprache 
wenig günftig, weil immer auf eine Sylbe zwei Noten 
fommen, und noch dazu mit der Betonung auf der 
jweiten; 3 B. 
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Leider ift auch der Schluß ganz gewöhnlicher Art, wo- 
durch dem fo feurig begonnenen Liede die Spike abge- 
brochen wurde, 
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»Die Sterne ber Nacht®, — Text von Arndt, — 
iſt friſch, anregend und einheitlich durchgeführt, ergrei⸗ 
fend ſchön iſt darin die Stelfe: „kommt und zůndet die 
himmliſchen Lichter an«. 

»Die Duelle«, — Text von Chamiſſo, — if 
eine liebenswürdige Kleinigkeit, aber von ber Gattung 
Kleinigkeiten, wie fie nur den Meiſtern ber Kunft jo 
gut gelingen. 

Lieb ſo lang du lieben Fannft«, — Text von Freie 
ligrarh, — im einfach gemüthlichen Volkétone ges 
halten, frei von falfcher Sentimentalität, melodiſch 
reizend und anfpruchslos durchgeführt, — ein vorzügs 
lich gelungenes, bei ſchlichtem Bortrage ficher wirkſa⸗ 
mes Lied. 

»Semmernacht“, — Tert von Reinif, — bier 
fed legte der befprochenen 12 Lieder zählen wir nebft 
der »Wafferrofe« zu dem Bedeutendſten, was ſeit 
Schubert im Liederfache geleiftet worden ift. Die poe- 
tiſche Auffaffung des Gedichtes wird hier durch eine 
ichön erfundene ruhig dabingleitende Melodie getragen, 
welche durch den im Zeitmaße etwas bewegteren, leiden» 
ichaftlich erregten Mittelfag eine lebendigere Färbung 
erhält, um dann, zu dem erftern Zeitmaße zurüdfeh: 
rend, im erhabener Rube dahin zu fließen und fich bei 
den Worten „o Sommernacht jo reich an Frieden, fo 
reich am ſtiller Himmelsruh“, — zum mild verflärten 
Ausprude reinfter Poeſte zu erheben. 

An die fpeciellen Vorzüge des letztgenannten fe 
des, wie der früher erwähnten, — deren Werth jedem 
gebildeten Kunftfreunde durch eigene Anſchauung befler 
einfeuchten wird, als durch unfere kurzen Anbeutun- 
gen, — reihen ſich noch alfgemeine, den Hager'fchen 
Werfen ſtets eigene, auch hier glänzend bewährte Gigen- 
Ichaften : eim feltemer Reichrhum an vollfländig aus- 
geführten melodifhen Gedanken, feines Verſtändniß 
ber vortrefflich gewählten Poeſien, confequentes Stre- 
ber nach edlen und wahrem mufifalifch-vramatifchen 
Ausdrucke, das beſtändige Vorwalten einer enlen Na- 
türlichkeit. Auf letztere Eigenſchaft muß um fo mehr 
Gewicht gelegt werden, als ſie uns ſelten ſo wie bier 
ohne jeden Beigeſchmack von Trivialität entgegentritt. 
In Hager's Lieber il die feingearbeitete, doch nichts 
weniger als leichte Begleitung überall ver Singftimme 
untergeorbnet ; biefe behauptet die ihr von Rechtswe⸗ 


gen zufommende erfte Stelle und fann fi darin auf 
i0* 
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das Glänzendſte entfalten. Die Hager'ſchen Lieder 
find für jede Sopraniftin eine allerdings vanfbare, 
aber doch auch ſehr fchwierige Aufgabe, zu deren 
Löſung nicht allein reine Intonation, natürliche Ton— 
bilpung, Tactfeſtigkeit, und dergleichen ſchon hinreichend 
feltene technische Behelfe, jondern vie noch viel jels 
teneren @igenfchaften: feines Verſtändniß undtiefed Ger 
fühl, benöthigt werben. 

Inden wir die neuen Hager'ſchen Lieder ſchließ⸗ 
lich wiederholt allen muſikaliſch Gebildeten ald die ger 
diegenfte neuere Griheinung im Liederfache an's 
Herz legen, bedauern wir, im Intereſſe des Wie— 
ner Muſikverlags, daß diefelben nicht in würdi— 
gerer Ausftattung erfchienen find. Die ganze äußere 
Anordnung iſt zu unfcheinbar. Stich und Papier unter 
der Mittelmäßigkeit. 


I. B. Benz. „Harmonia sacra*, Gregorianiſche Ger 
fünge, theils für eine, theils für vier Stimmen mit Orgels 
begleitung, bearbeitet. 2 Hefte. Op. 4. 

Zehn Greg. Hymnen in vierſtimmige Harmonie ger 
feßt. Op. 7. 

Missa quatuor vocibus cantanda, cum Örgano ad 
libitum. 

M Das bier zu Tag liegende Unternehmen bes 
vorwortet fich, der Intention nach, jelbft auf pas Gün— 
ftiafle. Denn die Wiederbelebung und Ginbürgerung 
des ſchon lange durch ben Inftrumentalpemp, durch 
die finnlichfte Ueppigkeit ganz von der heiligen Stätte 
unferer Kirchenchöre verdrängten Chorals ift ja eben 
das Lofungswort aller Breunde wahrer Kirchenmufif. 
Der Verfaſſer bat daher durch vorliegende Arbeiten 
der Kirche wie ber Kunft einen ver weſentlichſten 
Dienfte geleiftet. Die Frage nach der Art, wie Hr. 
Benz als ſchaffender und die bereits längft erfunbene 
Choralmelodie harmonisch ausgeſtaltender Mur 
fifer feine fchöne Abficht verwirklicht habe, löſt ſich 
wohl allerdings für unfere Ueberzeugung in einem min» 
der befriedigenden Sinne. Unläugbar it, daß dem 
Verfaffer die Ginfachheit der vorpaläftrinifchen und 
paläftrinifchen Phafe des Kirchenftyls als Ausgangs— 
punct feines edlen Strebend vorgeſchwebt hat. Gin» 
fahe Diatonif, Vorberrfchen der trias harmonica ift 
wobl überall ald Urtypus feiner Accordbildungen zu 


| erfennen. Aber diefe Dreiflangsharnonien ſtellen fich 

in den meiften dieſer und vorliegenden Bearbeitungen 

alter Ghoräle, jo wie in jenen Stüden, die Hr. Benz 
als volles Eigenthum feiner Schaffendkraft hinſtellt, 
wohl größtentheils logiſch und ſatzgrammatikaliſch rich 
tig, ſehr oft auch würdig und wirffam, nirgends aber 
ihwungbaft und belebend heraus. Die Ginfachheit ver- 
wächſt bier zu oft mit der Dürre und Profa der Har- 
monie zu einem Weſen. Auch läßt Hr. Benz nur all 
zu oft merken, daß, obwohl mit Herz und Sinn Alt- 
itafiener, er ed dennoch keineswegs zu einer vollſtändi⸗ 

| gen Entäußerung moderner Einflüffe bis jetzt gebracht 

bat. Es beweiſen dieö die vielen, mitten in viefes oft 

| etwas erzwungen auftretende Dreiflangsgeivebe ganz 

| 

| 

| 

| 





unbegründet eingefchmuggelten Quartjerten, Septimen 
jammt Berfeßungen, ja fogar hie und da Nonen, mit 
Einem Worte die maunigfachen Ausgriffe in das Ge— 
biet biffonirender Harmonien. Was endlich den gram⸗ 
matikalen Theil betrifft, fo if wohl ver Sag in ver 
Sauptjache tadellos, Dem ungeachtet trifft man im 
Einzelnen auf fo manche offenbare und verdeckte Quin- 
ten» und Octavenfortichreitungen in gerader Bewegung, 
| auch begegnet man öfter fehr ungelenfen, fleifen Stimm- 
| führungen, die Einem um des ſchönen Zweckes millen 
recht wehe thun. Man möchte loben, möchte in einer 
| jolchen That jo freudig die wieder aufbrechenne Mors 
| genröthe wahrer Kirchenmufit begrüßen. Doch man 
fann es vorliegenden Werken gegenüber nur in beding- 
teftem Sinne. Möge ver Verfaffer unfere freundli- 
| chen Winfe bei einer zweiten Auflage dieſer Arbei- 
ten ja gewiß beberzigen. Die Ausftattung der vier Hefte 
iſt würbig. 





| 


| 
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Künfllergaferie. 
V. 
Franz Brockmann. 


Wir bringen bier das Porträt eines der bedeutende 


den Büniler ml Kia haut. Mic. 
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wuroe, Voch weber Brodmann noch Schröber Tiehen 
fich abfchrecden und endlich nad) zwei Jahren unverdroffener 
Mühe konnte man ſich überzeugen, mas einerfeits eiferner 


Fleiß und anberfeits unüberwindliche Gedulb zu feilten ver⸗ 


mögen. Als Zanfred, Dreft umd befonbers als Prinz in 
»Emilia Galottir fing Brodmann an fi Geltung zu 
verfchaffen und endlich errang er als Eſſer in Schmidt’s 
ans dem Englifchen überfigter „Bunft der Fürſten? — am 
28. Juli 1773 — ben ungetheilteften Beifall. Drei Jahre 
fpäter gewann er mit feinem Hamlet — in ber Schrö- 
der’ichen Bearbeitung — eine Stelle unter den erilen 
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Künftlern Deutjchlands. Während feines Gaftfpiels in Ber— 
lin (1778) mußte er zwölf Mal den Hamlet fpielen; es 
wurbe ihm zu Ehren eine Denfmünze gefhlagen und ein 
Kupferftich geftochen; auch wurde er nach dem Stüde her 
vorgerufen; das erſte Beijpiel dieſer Auszeich— 
nung in ber Geſchichte des beutichen Theaters. 

Im felben Jahre noch wurde Brodmann durch Kaiſer 
Joſeph nach Wien berufen und mit dem — bamald jehr bedeu⸗ 
EEE e 4 


’ 


1 
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innere Glut, die Schröder in jeber Bewegung, in jebem 
Laut verrieth, ohne bie Herrſchaft über ſich aufzuopfern, 
der fpäter Fleck die Zügel ſchießen lieh, ohne die Geleiſe 
zu verlieren — blieb Brockmann verfagt. Er fpielte den 
heftigen, er erinnerte an ihn; er war es. nicht, Sein feuer 
blieb redueriſch. Was er jedoch an dem wahren Ausbrude 
diefer Leidenſchaft micht erreichte, das traf und vergütete 
er reichlich in allen janften Zügen des Ueberganges zu 
Mitleid und Rührung. Waren ihm vollends Sinnlichkeit, 
Spott und Laune beigemiicht, durfte er fih zu Echmeir 
cheleien oder Neckereien herablafien, fo mußte er trium: 
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Künftlergallerie. 
V. 
Franz Brockmann. 


Bir bringen hier das Porträt eines der bedeutend⸗ 
en Künſtler, welche die deutfche Bühne je befeffen. Er 
wurde am 30. September 1745 in Steiermarts frenndlis 
her Haupiſtadt geboren; fein Vater, ein armer Zinngießer, 
gab ihm zu einem Barbiere in bie Lehre, von wo er aber 
bald entflob, um ala Vebienter eines Offieiers die Welt zu 
ichen. Wegen ſchlechter Behandlung verlieh er jeboch feinen 
Heren jchon nach Eurzer Zeit und wurbe in einem ſtloſter 
freundlich aufgenommen; doch als er gewahr wurde, daß 
mar dort aus ihm einen Mönch machen wollte, da ent—⸗ 
lief er abermals, ſchloß fich einer Seiltängertruppe an, 
welche auch fleine Stüde aufführte, und debätirte in Lai⸗ 
bad. Von ba fehrte er nach Graz zurück, verfühnte fich 
mit feinem Bater, folgte dann bald biefer, bald jener reis 
enden Schaufpielertreppe, heiratete im Jahre 1765 bie 
Tochter der Directrice Mar. Ther. Bobenburg, mwurbe 
drei Jahre fpäter mit feiner Frau bei der Kurz'ſchen Ge: 
ſellſchaft engagirt, wo er den „Grifpin» und feine Frau 
die »Golombiner darſtellte, ſpielte auch in Wien, wo er 
total durchfiel, und kam erſt im Jahre 1771, nach vielen 
Kreuz und Querzũgen durch gang Deutfchland, zu Schrö- 
ber nach Hamburg. 

Am 5. April bebütirte er als Neljon in „Rreundfchaft 
auf der Probe“, Luſtſpiel in fünf Acten von Weiße, und 
am 9. als Mevon in Kodrus“, Trauerfpiel in fünf Acten 


von Kronegf, und mißfiel, befonders in der Tragödie, fo 


entſchieden, daß man ihm alles Talent abſprach. Man 
warf ihm Geziertheit, weinerlichen Ton, ſteiriſchen Dialect 
und Anſtoßen mit der Zunge vor, und lonnte ſich bie 
»Derblendunge Schröbers nicht erflären. Diefer hatte 
aber Brodmann’s Talent richtig erkannt, ſtudierte jede 
Role mit ihm ein, und befchäftigte ihn anfangs nur dm 
Luſtſpiele; nach zehn Monaten verfuchte fih Brofmann 
mwieber einmal im Tranerfpiele, als Renegat — in Ste: 
phani's Umarbeitung biefer Tragödie — und abermals 
mißfiel er derart, daß das Stüd nicht einmal wiederholt 
wurbe. Doch weder Brofmann noch Schröder liefen 
ſich abſchrecken und endlich nach zwei Jahren unverbroffener 
Mühe fonnte man ſich überzeugen, was einerfeits eiferner 


Fleiß und anberfeits umüberwinbliche Geduld zu leiſten vers. 


mögen. Als Tankred, Dreit und befonbers ale Prinz in 
Emilia Galottir fing Brockmann an ſich Geltung zu 
verfchaffen und endlic errang cr als Eſſer in Schmidt's 
aus dem Engliſchen überſetzter »„Gunſt der Fürſten? — am 
28. Juli 1773 — ben ungetheilteten Beifall. Drei Jahre 
fpäter gewann er mit feinem Hamlet — in ber Schrö: 
der'ſchen Bearbeitung — eine Stelle unter den erſten 
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Künftlern Deutichlande. Während feines Gaftfpiels in Ber: 
lin (1778) mußte er zwölf Mal den Hamlet fpielen; es 
wurde ihm zu Ehren eine Denkmünze gefchlagen und ein 
Kupferſtich geflohen; auch wurde er nach dem Stüde hers 
vorgerufen; das erſte Beifpiel dieſer Auszeich— 
nung in ber Bejchichte des deutichen Theaters. 

Im felben Jahre nodı wurde Brodmann durch Kaifer 
Joſeph nach Wien berufen und mitdem — damals ſehr beden⸗ 
tenden — Gehalte von 2000 Gulden beim Burgtheater für dad 
Heldenfach engagirt. Am 30, April debütirte er als Eſſer, 
jeboch ohne ſonderlichen Erfolg; erit nad und nad gelang 
es ibm das Miener Publicum für ſich zu gewinnen. — 
Im Jahre 1789, als der Kaiſer den birigirenden Ausſchuß 
auflöſte und dem Perfonate auftrug aus feiner Mitte einen 
Director zu wählen, fiel die Wahl auf Brodmann. Ibm 
verbanfte man eine bedeutende Bereicherung bes Repertoirs, 
jo wie das Wiederengagement Bergopzome's und Zieg— 
ler's; auch Klingemann mwurbe für das Liebhaberfach 
von ihm gewonnen. Doch nach Kaiſer Iofephs Tode 
traten die Gabalen wierer mächtiger denn je im Burg: 
theater auf, die ganze Theaterverfaffung wurbe umgeftoßen, 
und im November 1792 hatte Brodmann’s Direction 
ein Eube. Ginige Jahre fpäter ging er im das Fach der 
fomifchen und ber tragifchen Väter über und leiftete auch 
darin Ausgezeichnetes. Seine legte neue Rolle war (am 
31. October 1811) der Anfelm Bärenburg in Heigel’s 
drei Sfiggen: „Die Zeiträume“. Gr farb am 12. April 
1812. 

Neben Hamlet zählte auch Lear zu feinen bebeutend: 
ften Schöpfungen, und in der zweiten Periode feines Mir: 
fens der DOberförter in Iffland’s Jäger“. Im Tepter 
Zeit ließ er ſich — in fomifchen Rollen — zuweilen ver- 
leiten des Guten zu viel zu thun, um ja immer bad Pu: 
blicum lachen zu machen. Wir ſchließen diefe Skizze mit 
einem Burzen Auszuge ans „Schröber's Biographie« von 
Meier, worin Brochmann folgendermaßen daracterifirt 
wird: »Er war ein fihöner Mann — trog ber Meigung 
jeiner Geftalt zur Corpulenz — dem feine auffallende 
Aehnlichkelt mit Leffing bei Kunftrichtern das Wort redete, 
Sein Muge war ausbrudsvoll und feurig, feine Stimme 
blieb in ihren lauten und leifen Tönen wohlflingend, er 
beſaß Stolz4 Anſtand und Lebhaftigkeit. Kein Attribut ber 
Heftigleit gebrach ihm — aber bie Heftigleit ſelbſt. Die 
innere Glut, die Schröder in jeder Bewegung, in jebem 
Laut verrietb, ohne die Herrfchaft über fih aufzuopfern, 
der jpäter Fleck die Zügel ſchießen ließ, ohne die Geleife 
zu verlieren — blieb Brodmann verfagt. Er fpielte den 
Heftigen, er erinnerte an ihn; er war ed nicht. Sein Feuer 
blieb repnerifch. Was er jeboch an dem wahren Ausdrucke 
diefer Leidenfchaft nicht erreichte, das traf und vergütete 
er reichlich in allen fanften Zügen des Ueberganges zu 
Mitleid und Rührung. Waren ihm vollents Sinnlichkeit, 
Spott und Laune beigemifcht, durfte er fih zu Schmei— 
cheleien oder Nedereien herablaffen, fo mußte er trium: 
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vhiren. Das Piebfofen, welches bie Herzen beſticht, ber | mit feinem kräftigen, glaubenäftarfen, wenngleich nur 


Bid, der alles ausbrüdte, was er wollte; das Geſicht, 
dem ohne Verzerrung gelang zur Hälfte Spott, zur Hälfte 
Ergebenheit zu malen; der Stolz, der in feiner Herablafr 
fung och Stolz Mich; die Wolfe der Schwermnib, bie 
der Freude Plap macht, find nie glücklicher ansgebrüdt 
worden, als durch ihn.“ 

Der hier beigegebene Kupferftich iſt mach einem vom 
Hoffcyaufpieler 3. Lange, dem Zeitgenoffen und Gollegen 
Brockmanu's, gemalten Oelgemälde, geflochen. 


Kicchenmufik. 


(21. Dee. — 11. Jän.) 


Scotten, — St. Stephan, — Am Hof, — Am Meter, 

— St. Michael, — Auguftiner, — Dominicaner, — St. 

Johann, — Maria am Geſtade, — Minoriten, — Dreis 
faltigfeit, — St. Carl. 


A Auch der Gerechtefte fällt des Tages fieben- 
mal,* jagt das Buch aller Bücher. „Es irrt der Geift, 
fo fang er ftrebt,« heißt e8 im Goet he'ſchen „Fauft«. 
Unter diefe Abfchweifungen eines Gerechten vom Pfade 
des Wahren zählte auch Mozart's herbes Urtheil 
über Jomelli. Es lautet wortlid aljo: „Der Mann 
bat fein Bad, worin er glänzt, fo daß wir es wohl 
bleiben laſſen müflen, ihn bei dem, der es verſteht, 
daraus zu verdrängen. Nur hätte er ſich nicht aus die— 
ſem herausmachen und z. B. Kirchenſachen im alten 
Style ſchreiben ſollen.“ Mozart verdammt aber Io» 
melli, ohne dieſen herben Richterſpruch auch nur von 
ferne zu begründen. Abgeiehen jedoch davon ift dieſes 
Anathem auch in ver That grundlos. Wir haben uns, 
Mozarts Anflage wider Jomelli im Kopfe umber: 
tragend, Sonntags den 21. December in die Schot- 
tenfirche verfügt, wofelbft eine Meffe des verfegerten 
Meifters gegeben wurde. Schen das Kyrie machte und 
etwas fluhig über Mozarts Ausfälle, Sin oft wie 
derfehrender, aber im würbigiten Geiſte der Gottan— 
betung, in ſyncopirter Schreibart vurchgeführter Or- 
hefterfag fimmte und bemüthig und andächtig. Sol⸗ 
hen Gefühlen entiprechend wogt das ganze Prachtſtück 
fort, bis e& im einer mächtigen Kunſt- und Kernfuge 
mündet. Das Gloria blieb aus; denn es war Advents— 
zeit. Nun aber höre man wieder das herrliche Gredo 


aus zwei diatonifch aufwärts fchreitenden Noten (D 
und E) beftehenden Thema, und feiner durchweg con« 
trapunctifchen Haltung. Dazu fommt noch der Adel, 
vie mufifaliiche Gharacteriflif. Das Sanctus ift ein 
feufched Tongebet; das Oſanna eine canoniſch burd- 
geführte Kraftfugbette über zwei Noten; das Agnus 
Dei endlich ein wahrer Klage» und Reuegeſang, zu: 
gleich aber ein vertrauungävoller Aufblid nad dem 
Ienfeits. Jomelli hat und in diefem Werke, das leider 
ber Hälfte feines orcheftralen Schmudes entkleidet — 
denn æs ift eine Feſtmeſſe mit vollem Inftrumentale — 
geboten wurde, eben die leuchtenden kirchlichen und 
rein muflfaliihen Vorzüge and Kicht geftellt, bie wir 
in Mozart's Meffen oft bewunperungserfüllt wahr 
genommen. Allein ver von Mozart gejchmähte Kir- 
chencomponift Jomelli hat, was feinem ſtrengen Geg- 
ner im feiner einzigen feiner größeren Arbeiten für geift: 
liche Muſik gelungen, in dieſer Meffe ein Werk geſchaf⸗ 
fen, Das jenen Aether ausathmet, von dem jebe firdh- 
liche Tonſchöpfung durchweht fein follte. Breundlichen 
Dank Hrn. Gapellmeifter Ziegler, daß er und dieſe 
Meifterfhopfung gebracht! Möchte er diejelbe bald wie— 
der, und zwar in geeigıteter Zeit vollfländig uns bie 
ten! Die Aufführung war, mit Ausnahme einiger 
empfindlichen Mißtöne der Knabenflimmen und Bofau- 
nenbläfer, präcis und geiſtvoll. Als Einlagen hörten wir 
M. Haydn's ſchönes „Prope est«, und ein edel de— 
clamirtes, finnig aufgefaßtes, wie auch mufitalifch an - 
regendes Ave Maria für gemifchten Chor mit Beglei« 
tung von Violoncellen, Gontrabäffen und Vofaunen 
von Hrn. Ziegler, ver auch darin wieder einen elgen- 
thümlichen Gedankengang und eine reif durchbildete 
Mache zeigt. 

So Fünitleriih uns vie am 24. December im 
Stefansdome vollführte Repriſe der bereits bier be» 
ſprochenen Vesper Gänsbacher's angeregt hat, und 
jo boch wir namentlich deren vierten Pſalm als ein 
Meiſterſtück cboralartigscontrapumctifcher Kunft ftellen 
möchten; fei und dennoch vergannt, bezüglich einer 
genaueren Umſchau in der Literatur der muſikaliſchen 
Veſperpſalmen auf unferen Decemberbericht zu verwei⸗ 
fen. Auch fei und die Bemerfung erlaubt, daß die Auf- 
führung zwar präcis und nüancenreid; war, daß indeß 
viel zu raſche Tempi gewählt wurden, Selbft die in 


manchen modernen Partituren vorgezeichneten tempi 
presti und prestissimi, um wie viel mehr alfo vie 
Allegri, Andante u. f. w. find immer um einen bes 
trächtlichen Grad langſamer, getragener zu halten, als 
bie gleichnamigen Beitmaße, welche einer Tondichtung 
im Kammer» oder Opernſtyle vorgezeichnet find. Gin 
ichöner, in altitalifcher Tonmeije gehaltener Hymnus 
von Albrechtsberger, ferner ein edel declamirtes 
Salve von ber Gompofition des Chormeiſters der Ste 
fandfirche, Pater Baarfuß, endlich ein wirklich erhe⸗ 
bendes, rein polyphon gehallenes Ave Maria Preyer's, 
erftered Stud vom Streichercheiter und der Orgel, Ieg- 
tered von beiden jedoch blos mit fanft regiftrirtem Bor 
fitipe begleitet, bildeten den würbigen Schlußftein birjer 
Beier. Der Introitus und ber priefterlihe Auszug aus 
der erhabenen Wiener Metropole wurden durch zwei 
vom Hrnu. Domcapellmeifter Preyer mit Geift und 
gründlicher Satzlenntniß eomponirte und von Hrn. 
Bibl meifterhaft geipielte Orgelfugen mufifalifh ver- 
herrlicht. 

Der paſtorelle Kirchenſtyl bietet reinmuſikaliſch 
genommen einen gewiſſen Reiz melodiſcher Auffaſſung 
und Behandlung einer Weiſe, die eine dem ſtren⸗ 
gen Gontrapumete wenigftend gleich berechtigte, wenn 
nicht übergeoronete Stellung behauptet. Von dieſem 
Gefichtspuncte aus ſteht unter den kirchlichen Tongedich- 
ten paftoreller Bärbung Seb. Bach's bemunderungd- 
würdige »Weibnachtöcantate« in erfter, Vogler's 
»Hirtenmefle< in zweiter Reihe, Der fpätere geiftliche 
Tonſtyl hatte den bier offen liegenden melodifchen 
Spielraum mit Weichlichfeit vermengt. Die neuefte 
Zeit hat und mit dem Streben und Vollbringen bed 
idylliſchen stilo ecelesiastico durch drei hervorragende 
Erfcheinungen dieſer Art wieder verföhnt. Es find dies 
Gänsbacher's Paftoralveiper, nebft Rotter's und 
Lindpaintner’s im dieſe Reihe zu flellenden Weit- 
meſſen. Erſteres Werk hörten wir am Ghrifttage im 
Dome, das zweite am gleichen Befttage in der Kirche 
am Hof, dad dritte endlich — ebenfalld am 25. De- 
cember — in der Berersfirche. Alle prei Schopfun- 
gen verfolgen auf verſchiedenen Wegen ein und vasielbe 
Biel, den kirchlichen Tongeift in feiner Reinheit und 
Wahrheit. Gäns bacher fleht auch in dieſer Veſper 
nermittelnd zwifchen dem Weltfinne Mozarts und zwi⸗ 
ſchen der aseetijchen Strenge Bogler's. Rotter gibt 
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fich, wie überall, auch in jeiner »Hirtenmeſſe“ ald edel 
nachfühlender und formender Mozarlianer, in Rüd- 
fiht auf Stimmführung, Ghromatif und Enharmonif 
als begeifterter Spobrianer, in bem rein gearbeis 
teten Theile des Werkes envlich als vollbefähigter 
Gontrapunctift zu erfennen, ver alles Gute ſtudirt, von 
dieſem das Allerbefte fich eigen gemacht, ſelbſtſtändigen 
Geiftes in ſich vurchgebilvet, und zu klarer Tongeftalt 
entwickelt hat. Auch Rotter's paflorales Tonweſen 
beichränft fich nur auf Anklänge an diefen Typus und 
meibet jede allzufüßliche Fortfpinnung desſelben. Mei» 
hend gibt er und dieſe Hirtenmelodie als Leberbau 
eined Orgelpuncted, oder als Füllſtimme eines aus 
mebreren Noten beflehenden Basso continuo. Lind— 
paintner tritt in feinem Opus posthumum, feiner 
»Baftoralmeffer, ale vollends ſelbſtſtändig wirkender 
deutjcher Künſtler ind Feld, und gibt vollauf Grn- 
led, Geſundet, Kräftiges, hie und da freilich — 
inöbefondere im Orcheſter — Allzuüppiges, allzu 
Glanzvolles. Er ſchreibt Freilich micht immer ſanglich 
im Berftande des Herfommend. Er muthet auch den 
Streichern und Bläfern oft Ungewöhnliches zu. Er hält 
fih nirgends an das einzelne Wort, ſondern lebiglich 
an den ftimmungägerechten Sinn des Meßtertes. Wir 
halten dieſe » Paftoralmefie« jehr hoch, und ftellen fie 
weit über Alles, was Lindpaintner ſonſt gefchrie- 
ben. — Angefihts ver Aufführungen dieſer drei 
Werke gebührt Allen warmes Rob, Iene am Stefans- 
dome hätte gleichwohl minder übereilte Zeitmaßt ver- 
tragen, war aber fonft in jever Rückſicht durch Mei⸗ 
fterfchaft geadelt. Iener am Hof war allerdings ber 
Fleck des Improvifirten und Zuſammengeleſenen bie 
und da anzumerken. Indeſſen wurde doch dem richtigen 
Ausorude im Ganzen und Ginzelnen gewiffenhafte 
Rechnung getragen. Die Lindpaintner'ſche Meſſe 
aber ging, im Anbetrachte ihrer großen Schwierigkeit 
und ohne Vorausgang einer Generalprobe, fo vortreif- 
lich, daß man feine wahre Freude daran haben Fonnte. 
Gin Gleiches ift von den paftorellen Ginlagen von 
Gibler und Kreuzer .zu jagen. Retter gab mebfl 
feiner Meſſe zwei ſchöne Motetten eigener Arbeit zum 
Beiten. Beigaben zur Bandbacer'jchen Beſper enp- 
lich waren ein edel gebaltenes Salve desſelben in unſe 
rem Dome zu ſehr bevorzugten Gomponiften; ferner 
ein ganz aus Preyer's jonft etwas zu bürgerlicher 
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Art herausgetretenes, von wirkſamem Pathos und ges 
miegter Stimmführung burdgeiftertes Ave des eben 
Genannten, ferner der in dieſem Monatberichte ſchon 
erwähnte prachtvolle Albrechtöberger’ihe Hymnus 
und endlich zwei eben jo ſchön gedachte wie geipielte 
Orgelfugen des Domerganiften Hrn. Bibl. Yepterer 
erfreute und, gelegenheitlich ver Lindpaintner'ſchen 
Meile, durch feine melodiſch geiftvollen Präludien, und 
ichließlich durch den würdigen Vortrag einer ald Ar— 
beit gediegenen Sech rer'ſchen Fuge. Gilet jun., 
Organiſt am Hofe, lieferte auch feinen redlichen Bei— 
trag, unjere günftige Meinung über die finnreiche Art 
feines Präambulums immer feRter zu ftellen. 

Der Stepbandtag gehörte, welche Kirche wir auch 
betreten mochten, den Altvätern Haydn und Mozart 
und den Jüngern der von ihnen angebahnten Richtung. 
Im Dome gab man Mozart's bis zur Unfenntlich- 


feit gefürgte C-Mefje Nr. 11. Mit Ausnahme des 


alten Fehlers übereilter Tempi wurbe gut gefpielt 
und gefungen. 

Am Chore St. Michael ehrte man den „Geſtei— 
nigten« mit I. Haydn's „Mariazellermeife« und mit 
dem tieffirdhlichen Chore „In adoratione«, in einer 
Stunde flammender Gottbegeiſterung gedichtet von 
M. Haydn. Es wurde zwar faft jedes Tempo um ein 
PVeträchtliched zu rafch genommen. Auch tbaten vie 
Gontrabäffe allzu viel des Guten an Tonftärfe, und 
die Trompeten ließen manchen argen Fehlton hören. 
Allein es wurde trotzdem einer abgeflufteren Tonges 
bung mehr Necht gegönnt, als dies ſonſt am Michaels⸗ 
chore ver Fall geweſen. Der Tenorfolift trug das Et 
incarnatus mit fünftlerifchem Ausdrucke vor. 

Bei den Auguſtinern gab man Mozart's ſehr 
abgejpielte C-dur-Meffe (Mr. 16). Die Wiedergabe 
athmete Kraft, Feuer, Lebendigkeit, nicht minder Zart⸗ 
beit. Auch die Tempi waren durchweg anftändig. Es 
mar baber des Anlaffes genug, zufrieden zu fein. Die 
eoncertante Sopranpartie wurde von Frl. Nejebfe mit 
mohlflingender Stimme und innigem Ausdrucke gefuns 
gen. Auch Kreuzer's paftorelle Ginlage »Chri 
natus est“ wurde mit mebr Geift und Feuer aufgefaßt 
und declamirt, als in viefem äußerlich effectvollen, in- 
nerlih aber ziemlich gebaltlofen Tondinge liegt. 
Czerny's auf einen Weihnachtstert componirted Gra- 
buale iſt ein pomphaftes, doch keineswegs unwürdiges 


Stüd Arbeit, und wurde finngemäß zur Darftellung 
gebracht. 

Es herrſcht unter ver Mehrzahl unferer Chor⸗ 
regenten bie vorurtheiläbefangene Anficht : bie Firch- 
liche Würde des mufifalifchen Vortrages liege im farb» 
lofen Abjpielen und Abfingen der vorgelegten Ton» 
werfe. Giner ver beharrlichften — es bleibe dahinge— 
ftellt ob inftinctiven oder überzeugten — Vertreter die 
fer irrtbümlichen Meinung ift der übrigens muſikaliſch 
tüchtige Hr. Demel, Ghorbirecter an der Domini: 
canerfirde. Nicht allein beveutiame, auch Werfe 
minderen Gehalteö, wie z. B. die am 28. December 
aufgeführte G-dur-Meffe von Gleißner, von Vielen 
ganz fälfchlih Mozart unterfchoben, verträgt Licht 
und Schatten in ver Betonung. Eben fo will Vater 
Michael Haydn ſelbſt in feinen fehtwächeren Arbeiten, 
deren eine uns diesmal als Graduale dargeboten wur- 
de, nirancenreich, und nicht blos einformig gejungen 
und gefpielt fein. Und nun vollends Mozart's herz. 
ergreifendes Tongebet: „Ave verum corpus!* Lieber 
gebe man es gar nicht, als fo preborgelartig wie bie» 
mal! Gegen die Tempowahl und Tactfefligfeit bes 
Zuſammenſpiels haben wir bei diefer Gelegenheit nichts 
einzuwenden. Sr. Gilet sen. präluvirte in geiftreis 
chen, fanglichen und würdevollen Wendungen 

Die Aufführung einer Abmaier'fchen Meffe am 
Peter (gleichfalls am 28. Dec.) belehrte und neuer» 
dings des Widerſpiels jener von uns vorhin außges 
ſprochenen Anſicht. Es vermag nämlich eine forgfäl- 
tige Aufführung felbft das mufifalifche Nichts zu heben. 
Aßmaier's trodened Penſum, höchſtens im Benedic- 
tus zu einiger — obwohl auch böchfluntergeorbneter, 
weil nicht im Gedanken, fondern lediglich in ver feines 
ten contrapunctifchen Arbeit rubender — Bedeutung 
fich erhebend, berührte uns ſogat anregenb durch bie 
jedem PVortragszeichen gerechte Art feiner Ausfüh— 
rung Seitens der von Hrn. Gapellmeifter Greipel 
rationell gelenften guten Kräfte des Peterächores. Nur 
haben wir gegen das übertrieben fchnelle Tempo der 
recht zopfig figurirten DonasFuge Einfprache zu thun. 
Diefe wurde nämlich, auf Grund eined vom Allegro 
zum Prefto überflürzten Zeitmaßes, in ihrem weiteren 
Verfolge ganz unflar. Voll würdigen Ernfted waren 
die beiden Einlagsſtücke: „Jesu duleis« und „Alma 
gratia® von Kempter. Der Vortrag biefer beiden 
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Perlen meueften, etwa nach Mendelsſohn'ſchem Mus 
fter geformten Kirchenſtyls hielt der melodiſch-harmo—⸗ 
nifchen Lieblichkeit und Feinbeit dieſer finnigen Ton« 
Dichtungen die rechte Wage. 

Der in jeder Art troftloie Zuftand des Johan— 
nedchores in der Jägerzeile hat fich im neuen Jahre 
um fein Haar gebeflert. Aeußerſt vürftige Beſetzung 
aller Singflimmen und Inftrumente, unreine Stim— 
mung dieſer letzteren, Bahrläffigfeit de8 Zufammen« 
ipield, Intonationsfehler von allen Seiten, licht und 
ichattenlofer Vortrag, allzu vorlauted Heraudtreten der 
Trompetenbläjer, unentichievene Tempi, kurz, Alles ift 
beim Alten geblieben. Man gab vajelbft anı Neujahre- 
tage Diabelli’s abgefvielte und im gewöhnlichſten 
Stole gehaltene C-dur-Meſſe, nebit einem in viejelbe 
Kategorie gehörigen Graduale von Michael Haydn 
und einem der wundervollften kirchlichen Weiheſänge 
desjelben Meifterö ald zweite Einlage. Um legtgenanns 
ten Pfalm tbat es und namentlich vom Herzen leid, 
daß er alio verunftalter wiedergegeben wurde. 

In der bis jegt unbefprochen gebliebenen Stadt» 
firhe Maria am Geſtade finden nur an beſonderen 
Hochfeften firchliche Aufführungen Statt. Der 1. Jän- 
ner brachte und in diefem Gorteöhaufe eine im stilo a 
capella gebaltene, faft durchgehende in vierftimmiger 
Ärenger Ganonif durchgeführte Mefie in E-dur von 
Schhter, nebft Mozart’ blos mit Gontrabäffen und 
der Orgel begleitetem Ave verum corpus und einem 
Salve Regina des Componiften der Meſſe. Chorregent 
Diefer Kirche it Hr. Anger, ein geübter Kirchenfän- 
ger. Man bemerkt dieſe Eigenſchaft auch mit Vergnü- 
gen in ver Art feiner Direction. Das in dieſer Kirche 
beichäftigte Quartett wirft ſehr tactfeft und mit Gorg- 
falt auf eine partiturgetreue Betonung zufammen, 
Es mag Hrn. Anger feine geringe Mühe gefoftet has 
ben, dieſe Meſſe mit ihren nad) firengen Regeln be> 
rechneten Stimmeneinfägen feinem Chore einzufludies 
ren. Gigenthümlich fanden wir und durch die in diejer 
Kirche üblichen, nach dem Ritus der flavijchen Kirche 
audgeführten und von leifen Orgeltönen begleitet. 
Refponforien berührt, Es würde nicht ſchaden, dieſt 
in ihrem melodiſch⸗harmoniſchen Ausdrucke ganz un; 
gewöhnlich geformten und gefärbten Antworten der 


Sänger auf die priefterlichen Gebete zur Abwechs ⸗ 
Monatfchrift f. Tb. u. M. 1857, 
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lung auch in den übrigen Kirchen unſerer Reſidenz in 
Anwendung zu bringen. 

Dieje kurz währende Feierlichkeit gönnte uns noch 
Friſt genug, um der Aufführung einer Meſſe von 
Giambattiſta Canzonotti, nebſt einem Offertorium 
von Limmer, im ber italieniſchen Kirche belzu— 
wohnen. Die Meſſe hört ih, trog maſſenhaft ange 
wandter neuwälſcher Terzen- und GSertengänge, im 
Ganzen nicht übel an. Denn fie bringt in melodiöſer 
Hinfiht manches nett Gemachte. Dadfelbe gilt von 
dem in des MWorted jchlehtem Sinne ganz und gar 
modernen, übrigens geſchickt verfertigten und gut ges 
fpielten Biolinfolo mit Chor von Limmer. Die Auf— 
führung alles Gehörten war, unter Hrn. Gapellmeis 
Her Evers fundiger,und eifriger Leitung, vollends be⸗ 
friebigend. 

Der Dreifaltigfeitsfirhendor in der Als 
ſervorſtadt if, seit etwa drei Jahren, dem jchon 
öfter mit Achtung und Wärme genannten Gapellmeifter 
Leopold Eder anvertraut. Wir haben biejen Chor, 
feit unferem Wirken an der „Monatjchrift«, Sonntag 
den 4. Jänner d. I. zum erflen Male wieder beſucht. 
Wir fanden jeinen gewöhnlichen Befegungsftarus wohl 
allerdings etwas dürftig. Auch ver Singchor war in 
quantitativer Hinficht nicht ftarf vertreten. Aber Dror 
biſch's A-Meſſe, ein im Ganzen recht brauchbares 
und nicht eben unmwürbiges Tonwerf, fand eine zwar 


- Schwach, indeß rein Flingende, tactfefte und gut betonte 


Berlautbarung. Dad Gredcendo im „Agnus Dei«, 
eined der herborragenpften Momente diefer Meffe, kam 
jogar recht wirffam zu Tage. Nicht auf die Menge 
der wirfenden Glieder, fondern auf ben Geift, der 
fie befeelt, kommt es an. Auch das paflorelle Offer» 
torium M. Haydun's ging gut, zäblt aber zu dieſes 
Meifters flüchtigeren Arbeiten. Die Orgelpräludien — 
unbefannt von wen ausgeführt — thaten fi durch 
geiftreiche Accordenwahl hervor. 

Bei den Schotten wurde an demfelben Tage, 
bis auf die immer ungenügenden Knabenftimmen, Mo» 
zart's B-dur-Meffe (Nr. 14), nebft einer ziemlich all» 
täglichen Einlage von M. Haydn und einem inten- 
tiös geiftvollen und fein burchgeführten Offertorium 
vom Gapellmeifter 3. B. Ziegler (ein Chor mit ob» 


ligater, in getragenem Gharacter ſehr wirfungdreich 
it 


ie 


82 


angewandter Pojaune) ganz vortrefflich dargeſtellt. 
Man gab Mozart's Meſſe, zum Lobe des Dirigenten 
fei e8 geſagt, in ihrer uriprünglichen Form, alfo nicht 
mehr in jener bei einer früberen Gelegenheit (fiebe 
„Monatſchrift“ 1855, S. 317) befämpften Verball— 
bernung. 1 

Sollte Hr. Preyer gewillt fein, als Kirchen- 
compenift auf jenen Bahnen fortzumandeln, welche 
feine anı 5. Jänner im Dome aufgeführte — wie und 
berichtet wurde — erfle Veſper und neuefte Arbeit in 
dieſer Gattung betritt; dann wollen wir gern feine 
früheren Meffen und Ginlagen, jein Te Deum, nicht 
minder feine Behandlung der griechifchen Choräle ver: 
geffen. Preyer gibt in feiner neueſten Partitur eine 
Veſper über gegebene gregorianifche Choräle, mach dem 
Vorbilde Vogler's und Gänsbacher's. Gr harmo- 
nifirt biefelben nicht blos mit Schwunge ver Accorbs 
bildung, fondern auch mit einem edel und geiftvoll er» 
finvenden Tonfinne. Im Ginzelnen möchte das Beatus 
vir, und bad Magnifieat in die vorderften Reiben ge— 
ftellt werben. Die Aufführung des in allen Thei— 
len ſehr jchwierigen Opus war eine unſerer trefilichen 
Domeapelle gang würdige Leiflung- Als Hymnus gab 
man ein canonifcdhes Kunſtſtück, eine urfräftige Scho- 
pfung des ehrenfeſten Albrechtsberger, Ueber bie 
fugirten Improvifationen unſeres Bibl ift das Alte 
und Woblbefannte zu jagen — ſie maren trefflich in 
ihrer Art. 

Die Paftoralmeſſe vonr würdigen Allmeiſter 
Georg Lickl, am Dreikönigsfeſte in der Carlékirche 
aufgeführt, gehört in jene Mittelgattung, die in der 
ganzen Mache eine äußerft geichichte Hand beurkundet, 
im Ganzen aber doch vom Herkommen ſich nicht trens 
nen will. Unter jene Goldförner eines nrit Erfinpung, 
tiefem muflfaliichen Gefühle une bober Meifterjchaft 
begabten Geiſtes zählen wir das Crueitixus, dad Bene- 
dietus und die Dona-Kurge. Schade, daß man feit einer 
Reihe von Jahren ven Wünftirchner Neftor Lidl nur 
immer Ginmal des Jahres, und zwar in einem feiner 
verhältnißmäßig ſchwächſten Werte feiert! Hat doch 
diejer edle Abkömmling der Joſ. Haydnſchen Schule 
noch vieles Andere geſchrieben, das nicht blos für ſeine 
Zeit, ſondern für vie Gwigfeit Geltung bat. Dahin 
geboren 3. ®. jeine prachtvollen feierlichen Meſſen in 
B- und Es-dur, viele jeiner herrlichen Einlagen, end» 


lich feine Kitaneien und Veſpern. Die beiven Einlags- 
ftüde von Schnabel, namentlich das geiftvoll ge— 
dachte, empfundene und ſehr gut gearbeitete Offerto— 
rium erregten eine zündendenachhaltige Wirkung. Rech- 
net man einige Miftöne der Trompeten, einige dane- 
bengegangene bobe A und B der übrigens ausdrucks- 
vol Betonenden Solofopraniften, ferner das etwas gar 
zu grelle Auftragen des fonft Rimmbegabten und feften 
Einzelnbaſſes, endlich das äußerſt übereilte Tempo ber 
Dona⸗Fuge hinweg ; jo war die Aufführung alles 
Gehörten unter Ruprecht's Fraftvoller Leitung eine 
würdige. —V 
Noch ein Lebenszeichen — gab die paſtorelle Kir⸗ 
chenmuſik. Es war eine aus klarem Verſtändniſſe der 
religiösskünftlerifchen Aufgabe ‚eine aus tiefem Wif- 
fen und Können des Tonfaged hervorgegangene That. 
Dieſer Ausſpruch gilt von ver am Il. Jänner in, der 
Beteröfirche aufgeführten — und wenigftend neuen 
— Hirtenmeſſe von Robert Führer. Wenige Rojas 
lien ausgenommen durchdringen fih in Bührer's 
Werke richtige Auffafjung der innigen Seite.ded Meß 
terted mit einer durchaus organifchen Form und, einer 
eben fo meifterhaften wie anregenven Entwicklung des 
barmonifchen Theil. Das birtenmäßige Tonweſen er⸗ 
ſcheint auch bier, wenngleich vorberrjchenn, doch durch- 
aus umbüllt ven geiftoollen Stimmvermwebungen, Kyrie 
und Agnus diefer Meſſe find ſogar Früchte, höherer 
Geifteseingebungen. In dieſelbe Kategorie, gebaltvoller 
Weihnachts jubelmuſik gehört au. Bänsbadher's 
namentlich durch: feinen eigenthümlichen Inftrumenta- 
tionsreiz und durch ſein würdiges Geſangleben in allen 
Stimmen feſſelndes Graduale über die. Worte, »Ainem 
vidistis pastores«,. Das mohl allerkings durch. bedeu⸗ 
tungsloſe Entwicklung dürftiger Gedanken. gefenngeich- 
nete Offertorlum von Blahak (Biolin und Tenor⸗ 
foloüber die Worte »Confiteor tibi Domine« uw. ji.m.) 
erfreute fich, wie auch die ganze Meſſe und das Gira- 
duale, einer fo feinen, in allen Thellen ausbrutärich- 
tigen Wiedergabe, wobei namentlich der vontreffli- 
chen Leiſtung der Tenerfoliften Walter und Uffmann 
und des Mioliniften Hrn Mottes lobend gedacht wer- 
den muß. Auch Organift Bibl jun, wußte und durd 
feine Bor und Nachipiele künſtleriſch anzuregen. 


Correſpondenzen. 
— Kopenhagen. ⸗ 

Die großen und wie es ſchien nicht ungerecht⸗ 
fertigten Hoffnungen, welche wir auf die gegenwärtige 
Saifon des däniſchen Nationaltheaterd ſehten, 
ſind leider nicht in Erfüllung gegangen. Zwar erhielt 
das Nationaltheater ſeine ihm durch Einrichtung eines 
proviſoriſchen Oppoſitionstheaters verloren gegange- 
nen Kräfte, namentlich ben ausgezeichneten Gelden - 
ſpieler Prof. Nielſen, den ebenfo gebildeten ald ta— 
lentvollen Characterſpieler Hrn. Höedt und ben 
unübertreiflichen erjten Liebhaber Hrn. Wiebe wie: 
ver, als der Stein des Anſtoßes, der Director Hei- 
berg, feinen Abſchied nahm, allein andere unerwar- 
tete Greigniffe zerftörten die Pläne der neuen Direction 
und die Hoffnungen des Publicums. Dazu gehört vor: 
züglich der plögliche Tod der Gharacteripielerin Br. 
Nieljen, einſt gleich ihrem Gatten eine Künftlerin 
erften Ranges, und die Weigerung ber allverehrten 
Iohanne Louiſe Heiberg, in dieſer Saifen aufzu— 
ireten; letzteres theilweiſe aus Geſundheitsrückſichten, 
theils wegen der wohl nur halb freirbilligen Entfer— 








| 


nung ihres Gatten vom Amte eines Directors, Dieje | 


Lücken baben fih auf höchſt unbeilvolle Weife bemerf: 
bar gemacht und eine Veränderung des Nepertoird vers 
anlaßt, welche um der Kunft und des Publicums 
willen nicht genug beflagt werden Fann. Während die 
Direction Heiberg's genötbigt war, das Repertoir 
nach den Wünfchen und Kräften männlicher Anfänger 


oder Mittelmäßigfeiten einzurichten, ficht fich ver | 


jegige Director Dorph zum Theil genöthigt, dasſelbe 
um weiblicher Mitgliever willen zu thun. Glaffiiche 
Stüde find daher in diefer Saiſon noch faft gar nicht 
zur Aufführung gefommen und das Mepertoir ift fo 
unter aller Würde fchlecht gewefen, das Vorbringen 
mittelmäßiger Subjecte fo erfehredenn, daß wir und 
um-ver ihre unſeres Nationaltheaters faft Ihämen, 
darüber zu berichten. Schlimme Bolgen bat auch die 
Aufnahme zweier Mitgliever des aufgelöften Oppoſi— 
tionstheaters gebabt, leider, wie wir glauben, durch 
Unverfand der Direction. Bisher hielt man ben 
Grundfag fe, nur entweder geborene Genies ohne 
practifche Borfchule, gebildete Dilettanten, vie fich 


f 
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dem Theater widmen wollten, oder Eleven des Thea- 
terd, die alfo durch die Tradition und Inftruction 
desjelben von Jugend auf eine halb inftinctive halb 
bewußte Richtung empfangen hatten, zur Hauptvar- 
ftellung zuzulaſſen und jedes roh naturaliftifche Ele— 
ment, das auf Borflabts oder Provinztheatern in 
anderer Schule und in Gomöviantenroutine ges 
möhnlicher Art, wie fie ſich dert findet, ermachien, aufs 
Entſchiedenſte auszufchließen. Die Einheit ver Schule 
wurde badurch bewahrt, und felbft mangelhafte Lei⸗ 
lungen zeigten fich jo mit vem Ganzen in einem orgas 
nischen Zufammenhange; Feine Vorftellung machte jo 
wie jegt den Eindruck mechanischer Zufanımenmwürfes 
lung frembartiger Glemente. Das, alle Kunſt zerfto- 
rende, verberblihe Gaſtſpiel fand bier auch im Schau« 
fpiel und Luſtſpiel grundſätzlich nie flat. Deshalb 


war dad Publicum auch fait franfhaft empfindlich 


gegen z. B. jede Abweichung von ver edlen Ausſprache, 
wie die Kunft fie verlangt und welche theilweiſe von 
der Umgangdfprache abweicht, und, weder der nor» 
wegijche noch der fchledwigsjütifche Provinzialaccent 
wurde gebulder, außer wo er ausdrücklich im Luſtſpiel 
vorgefchrieben war, Nun aber nabım die Direction 


‚ einen Romifer Roſenkilde, und feine Gattin, Sou⸗ 


breite, vom aufgeloften Oppofitionstheater auf, ob« 
gleich beide ald bloße Noutiniers, wern auch nicht 
ohne Talent, in anderer Schule, vor einem ungebildes 
ten Borftadtpublicum, mißbildet und für höhere 
Kunft verloren waren, Dadurch zog ſich ihr früheres 
Publicum ihnen nach in die Näume des Nationaltbea- 
terd und läßt num einen Ton einreißen, durch welchen bie 
beſſern Künftler ſich entmuthigt fühlen müſſen, wah⸗ 
rend ihnen dies höchſt berechtigte Gefühl von Unver— 
ſtändigen vielleicht gar ala Neid ausgelegt wird. Wel- 
cher edle Künftler aber konnte ich des Mißmuthes er- 
wehren, wenn er die ſelbſtgewiſſe, dreifte Mittelmäßig- 
feit, bie fomohl von Natur als durch eine fehlechtere 
Tradition einem niedern Range angehört, mit dem Tat» 
teften Beifall eined bornirten Publicums überſchüttet 
fiebt? Diefe Handlung der neuen Direction bat alfo 
fehr traurige Folgen gehabt; ein Zurücktreten durch 
Verabſchiedung ver Ehepaares Roſenkilde iſt aber 
unmöglich, weil fie dad Haus füllen und ihr Publi— 
cum jegt eine Art von Recht erlangt hat, fie im Na— 


tionaltheater auftreten zu. fehen, wo beſſere Künftler 
ji* 
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das nicht beneidenswerthe Loos haben, ihnen zur Folie 
dienen zu müſſen. 

Wir haben num vie Mängel des Repertoirs zu 
beweiſen. Nur drei neue Stücke wurden gegeben, da— 
von eins aus dem Englifchen ved Merten: „Die Bas 
brifdarbeiterin“, einflimmig von ber Preffe und vom 
Publicum verdammt, nicht einmal ausgepfiffen worden, 
ſondern durch fich ſelbſt verſchieden und vom Repertoir 
verſchwunden ift, Mr. 2 hieß »Trop als Ehemann“ von 
dem verftorbenen jungen däniſchen Schriftiteller Paul 
GChiwig. Es wurde total ausgerfiffen und mit Recht. 
Trop ift eine meudäniiche, vom Dichter Heiberg ge 
fchaffene komiſche Theaterfigur, ein alter ſechzigjähri— 
ger Student, der für ein Winfelblatt Mecenfionen 
ichreibt und von feinem Principal pafür zwei Thaler 
wecentlih haben joll, fie aber nicht erbält. Gr ift 
dabei die Naivität und Gutmüthigkeit jelbft, trog feines 
Alterd verliebt wie ein „Junger Kater“ und vabei 
Kunftentbufiaft wie Keiner. Diefe Figur wird von dem 
älteren Roſenkilde meifterhaft gegeben und ift echt 
national, und voll naivsfatsrifcher Ginfälle. Das neue 
Stück, wo er al& Ehemann erjcheint, ift aber fo vers 
fehlt, daß die Wirkung, melde Trop in feinem ur- 
iprünglichen Stüde, „ver Necenient uno das Thier« 
macht, vergebens erwarter wırd. Das eritte neue Stüd 
ift ebenfalls väniiches Original, heißt: »Ein Fleines 
Geheimniß“ von einem verftorbenen Dichter Hanjen 
und ift ehr nrittelmäßig. 

Neon den 30 übrigen Stüden waren elf Dris 
ginale: viervon Holberg, zwei von Hoftrup, eines von 
Hauch, eined von Heiberg, eines von Hertz, eines 
ven Deblenfchläger, eines von Overſkou. Unter die— 
fen verdienten vorzugsweiſt das von Heiberg und 
das von Overffon die Aufführung. Die Holberg- 
fchen Stüde, fo großen relativen Wertb ihnen ber 
Literarbiftorifer auch mir Recht beilegen mag, find doch 
nicht mehr für unfere Zeit. Es ift das Stüd da immer 
nur ein Mittel für vie freilich große Virtuoſität unſe— 
rer Schanfpieler, nicht ein Selbftmed, der das Pu— 
blicum um feiner Idee willen unmittelbar angeht, Die 
Schwächen, melche Holberg geißelt, eriftiren in ver 
Geſtalt nicht mebr, wir haben daher unaufbörlich ein 
Gefühl eines zweckloſen Kampfes gegen Winpmüblen, 
ver und ermübet und verſtimmt; das Publicum lacht 
wohl über vie Darfteller, wie über Garricaturen, aber «8 
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gewöhnt ſich vie Kunſt als eine das wirkliche Leben 
nicht betreffende, bloße Curioſität zu betrachten und das 
iſt ſehr gefährlich! Die Aufführung von Stücken einer 
antiquitirten Weltanſchauung, in denen zufällige, nun 
verſchwundene Sonderbarkeiten die Hauptrolle ſpielen, 
müßte nur ganz ausnahmsweiſe und bei Gelegenheiten 
fattfinden, wo vie VPietät gegen ven Verfaſſer eine ſpe— 
eielle Berechtigung bat. Ueberhaupt follte die däniſche 
Nation mehr vas Ipeale aus ihrer Vergangenheit zur 
Anfchauung gebracht feben, weil ihr der Impuld zum 
Edlen Noth thut. Es bat biegu die Oehlenſchlä— 
ger'ſchen Stücke, welche zwar dem jetzigen Kunſtbewußt⸗ 
ſein nicht vollſtändig genügen, aber in pramatijcher 
Beziehung doch die Holberg’fehen übertreffen. Denn 
die dramatifche Anlage ver letzteren iſt faft immer 
höchſt dürftig, der Dialog meilt geihmadlos, obgleich 
nicht obne einigen echt nationalen naiven Wig, wäbhrenn 
nur die Gharacteriftit oft freilich unübertrefflich iſt und 
von großer Welt: und Menſchenkunde zeugt. Bon Hauch 
wurde ein Stüd, ein Drama in drei Ucten, „pie Ebre 
verloren und gewonnen“ gegeben, und zwar bei Anmwes 
ſenheit des ſchwediſchen Kronprinzen, weil Guſtav Adolph 
darin auftritt, Die Wahl war aber ſehr unglüdlich, *) 
denn das Stück ift ein sehr ſchwaches und Guſtav 
Adolph ſpielt varin eine ſehr klägliche Rolle. Der Ver— 
faſſer iſt Profeſſor der Aeſthetik dahier; ſein Zuhörer— 
kreis beſteht größtentheils aus Frauenzimmern. Aber er 
iſt eifriger Scandinave und wird deshalb von einer nicht 
unmächtigen Vartei geſchützt. Seine Dramen bat ver 
Volkswitz mit dem Namen des »langweiligen Drama« 
geſtempelt. In jenem Stüd kommt die coloffale Albern— 
beit vor, daß, ald Guftav Adolph im Walde von zwei 
Mördern angegriffen wird, diefe von feinen Truppen 
in ganzer Schaar überfallen werben, ohne daß beiben 
Parteien auch nur ein Schrei entfährt. Bon Oehlen— 
ichläger wurde die Tragodie »Tordenffjold« aufge 
fübrr, die ſchwächſte aller feiner Arbeiten. Bon Herg 
»Die Depertirten« , ein gutes Stück, in dem bie 
Hauptvarfteller meifterbaft fpielen. 

Von den Leberjegungen waren 14 aus dem 
Franzofiichen! eine ans dem Deutichen, eine aus dem 
Engliſchen und eine aus dem Italienifchen. Unter ven 


*) Ungeſchickt und tactlos arrangirter Gelegenh⸗itavor⸗ 
ſtellungen können wir une auch tübmen. 9. b. R. 


Branzöftfchen war Scribe am ſtärkſten vertreten. Auch 
„Kean“ von A. Dumas ging oft über die Scene 
und gab dem Ghbaracterfpieler Hrn. Holft und dem 


jungen Hrn. Scharff Gelegenheit, ihr großes Talent 


zu entfalten. Das Stud hat effectvolle Scenen und 
einzelnes echt Portijche, aber daneben eine Maffe Un— 
finn; und die Frechheit, womit ver Werfafler Liebes- 


verbältniffe zwiichen verbeiratheten Berjonen als etwas, | 


das ganz in ver Ordnung, vorftellt, it unerträglich für 
ein nicht franzöſiſches Gemüth. Einzelne franzöſiſche 
Stücke ald Lüdenbüßer laffen wir gelten, aber dies 
Uebergemwicht frangofifcher Kieverlichkeit, ſowohl in fitt- 
licher, wie in äſthetiſcher Beziehung, kann unjerem 
wie jedem Theater nur zum Verderben gereichen. 

Was die Oper betrifft, jo haben wir nicht viel 
Gutes zu berichten. Neben den ſchon früher aufge 
führten find jegt noch; zwei, und abermals franzofi- 
ſche, binzugefommen. 68 find: »Aſchenbrödel“ von 
Ijouard und „Bra Diavolo« von Auber. Im 
»Afchenbrövel« wollte Fr. Roſenkilde auftreten. Ihr 
hübſches Geſicht Fann aber die mangelnde Nobleffe des 
Weſens, die uncorrecte Äörpergeftalt, wo ver Ober» 
körper unfchon überwiegt und bie unausgebildete Stim⸗ 
me nicht vergeffen machen. Eine correcte Körpergeftalt 
ift ein Haupterforderniß für die Darftellung der ivealen 
Nollen, weit wichtiger ald die Geſichtszüge. Der Mans 
gel an Grazie in dem Augenblid, wo Aſchenbrödel 
den Sammtjchub anpaft, war erſchreckend. Im „Bra 
Diavolo« fpielte Fr. Roſenkilde vie Zerline; als 
Bauernmädchen genügte fie bier bei weitem mehr. 
Fra Diavolo's Mole fvielte und fang ein Kr. 
Liebe, dem Alles, hohe Stimme, Nobleffe und Fein: 
beit des Spiels, wie man fie hier verlangen darf, fehlt, 
wenn der Mann fich auch alle ervenflihe Mühe gab. 
Dagegen waren die anderen Rollen in ven beften Häns- 
ven. Hr. Pfifter ift ein Komiker erſten Nanges, Hr. 
Schramm ein guter Bafjift, vem auch das Spiel ſtets 
wohlgelingt. Sonft aber ift unfere Oper nicht audge> 
zeichnet, denn mehrere jüngere Talente find noch zu fehr 
in der Entwidlung begriffen, um verfelben eine we— 
jentliche Stüge und Zierde fein zu können. 

Das Baller ift bier wie immer das Vollenverfte 
unter den verſchiedenen dramatiſchen KRunfigattungen. 
Wer ein Ballet ſehen will, wie es jein foll, ver 
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feufcher und von wahrer Poeſie durchſtrömter, wird 
er es nirgends finden. Die aufgeführten Balletö waren 
fämmtlih von Bournonville. In einem berjelben 
trat Scharff als Solotänger mit entſchiedenem Glücke 
auf. Leider hatten wir noch feine Gelegenheit ihn zu 
ſehen. Diefer junge boffnungsvolle Mann bat alje die 
Aufgabe gelöft, ein guter Schaujpieler und ein guter 
Tänzer zugleich zu fein, indem namentlich das ſeltene 
Gemütb, das er über feine Leitungen ausftromt, im 
Verein mit vollendeter Mimik und Plaftif, feines Ein- 
drucks auf fein Funftgeübtes over unmittelbar unver: 


dorbenes Auge verfehlt. 


Gin Mebreres über die anderen Theater und bie 
Goncerte behalten wir und für unjeren nächſten Be— 
richt vor. 





Münden. 


Z. Um ven erften Bericht über vie hiefigen Thea— 
terverbältniffe zu vervollſtaͤndigen, werbe ich madhiel- 
gend den Stand des Schaufpield beſprechen; mas ins 
foferne eine angenehmere Aufgabe ift, da die Leiftun- 
gen des hier einichlägigen Perſonals weit weniger zu 
wünfchen übrig laffen, ald bei vem der Oper. Es wird 
aber auch diefer Kunſizweig vom der Direction entfchie: 
den mir etwas einfeitiger Vorliebe begünftigt; was jo- 
wohl aus der größeren Abwechslung des Repertoire, 
der beinahe durchgehends forgfältigeren Infcenefegung, 
fo wie auch eben aus dem Vorbandenfein gebiegenerer 
Kräfte erfichtlich ift. 

Unter dem Damenperfenal nimmt Br. C. Dabn, 
obwohl jelbe auffallender Weile nur felten beichäftigt 
wirb, unftreitig ven Ghrenplag ein. Die Tiefe des Gei— 
ſtes, mit welcher fie alle ihre Rollen durchdringt, vie 
edle Darftellungsweife, wie bie tadellofe Declamation 
berechtigen die Kritik dieſe Künftlerin den erflen Deutjch- 
lands beiguzählen. Wie früher im jugendlichen, wirft 
dieſelbe jegt im Fache Älterer Frauenrollen, mit glei- 
chem Erfolge in ver Tragödie und im Luftfpiel. Frl 
Dam böck imponirt durch die plaftifche Schonbeit ihrer 
Geſtalt und die Macht ihres Sprachorganes, welche 
Gigenichaften der Künftlerin im Fache tragiſcher Hel+ 
vinnen trefflich zu Statten kommen. Zu dieſen körper 


fomme nach Kopenhagen; edler, dem Ideale näher, | lichen Vorzügen fommt noch eine geiftig höchſt ſchwung · 


* 


volle Auf faſſung ihrer Aufgaben; jo daß man ihre 
Geſammtleiſtungen, wenigſtens im antiken Drama, wie: 
»Üntigone®, Iphigenle“, »Ihlönelba«'ıc. als un— 
übertrefflich bezeichnen kann. — Br. Dahn⸗Haus- 
mann {ft für bie ſentimentalen, zarten weiblichen Char 
ractere, wie nicht minder für matve Rollen, eine ganz 
alferliebfle Repräjentantin. An ihrer Verführung des 
Gretcdhens, Louiſe, Lorle, Picarde ıc. fann die ſtrengfte 
Beurtbeilung wohl Nichts zu tadeln finden. Das geift- 
reiche Frl. Denker wird leider nur ſehr felten verwen» 
det, und fcheint wegen bed befannten gewonnenen Bros 
ceſſes gegen die Intendanz deren Ungnade auf ſich ge» 
laden zu haben, — Die Frl. Jahn, Seebad, Br. 
Büttgen entfpredhen bei vaſſender — jeder⸗ 
zeit allen Anforderungen. 

Beim männlichen Berfonal find die 56. Dahn 
und Ghriften, gleich vortrefflich ald Schaujpieler, wie 
als Negiffeurs, zuvorderfi zu nennen. Grfterer, num 
feit neuerer Zeit zum älteren Heldenfach übergegangen, 
hat dabei mehr ruhige Mäßigung angenommen, und 
ift z. B. als Kreon, "Macbeth, Tell ic. ein in jeber 
Hinficht vollgiltiger Repräfentant. Gin eben fp' ver- 
ſtändiger, genau indivibialifirender Künftler ift Hr. 
Ehriften für das Fach ver Intriguants. Von den 
beiden Darftellern ver Liebhaberrollen läßt Hr. Strafe 
mann moch manches zu wünfchen übrig, während bei 
Hrn Richter nur deſſen Mimik zuweilen ſtörend eins 
mirft, Der Komifer Hr. Yang ift ein ſehr tüchtiger 
Schauipieler, weshalb auch feine außerordentliche Bes 
litbtheit beim Publicum vollkommen gerechtfertigt er» 
ſcheint Die HH. Felt (Väter um Onkels), Büttgen, 
Keller und Leigh find ebenfall& fehr ſchätzenbwerthe 
Künftler, deren Verdienſte im Einzelnen, wie zur Boll» 
endung eines gelungenen —— we zu würdi⸗ 
gen find. 

Was das Nepertoir des Schaufpield betrifft, bie« 
tet es zwarallerbings mehr Abwechslung, ald jenes der 
Oper; doch könnke mit ven vorhandenen, zum Theil 
ausgezeichneten und durchgehehdd gemügenden Kräften 
noch viel mehr geleifter werden. So kommen Novitäs 
ten im Vergleich mit anderen Hofbühnen meiftens fehr 
verfpätet, und iſt die Auswahl verfelben nicht immer 
Die geeignetfte. „Effer*, »„Klotämneftras und viele der 
fleinen Zuftfpielnovitäten fennen wir bier noch nicht; 
während man ben auf allen Vorftabttheatern jur Ge» 
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nüge abgeſpielten »Actienkrämer“ erſt vor vierzehn Ta» 
den zum erſten Male gab. Andererſeits wäre bei eini— 
gen der im verlaufenen Jahre vorgeführten fünfzehn 
Novitäten, 3. B. Bodenftedt's „Demetrius« — Jor⸗ 
dan's »Liebesleugner⸗ — Schleich's »Heiratsver · 
ſprechen“ — Schleſinger's „Heiratsantrag“ — das 
Nichtgefallen ſehr gut vorauszuſehen geweſen, und 
hätte bie hierauf verwen dete Zeit und Mühe gewiß viel 
würdiger angewendet werden können, da die Claſſiker der 
dramatifchen Literatur Feineswege vollſtändig vertreten 
waren. — Kantı man bie Auswahl der vorgeführten 
Stüde, wenigſtens mas bie neueren und neueſten Gr» 
zeugnifle betrifft, vaher nicht unbebingt billigen, ſo 
mug man doch gefteben, daß vie Darftellung felbit, 
elafjiicher wie moderner Werke, ineinzelnen Rollen, wie 
im Gefammteinprud, in der Regel eine ganz befriebi- 
gende ift. — Würde die Direction der Oper gleiches 
Interefie zumenden, und fih bemlihen, das Perfonal 
und Repertoir derſelben in einer den Anforberungen 
der Kunft entiprechenden Weiſe zu vervollfländigen, fo 
bätte das Publicum alle Urſache zur Zufriebenbeit; 
und’ würbe bie beliebte Mebendart von vollkommener 
Ebenbürtigkeit unferer Bühne mit allen anderen Hof⸗ 
Bühnen Deutihlande dann areerin er⸗ 
fcheinen. 

Schließlich erwähne ich * der erſten Auffüh— 
rung von Brachvogel's „Narciß“, der auch bier fehı 
gefallen bat, welchen Erfolg das Stüd großentbeils 
den vorzüglichen Leitungen des Hrn. Dahn in ver Fir 
telrolle und ver Br G. Dahn ald Pompadour mit 
verdankt. — Eben fo erfreute die neu einflubierte 
fomiiche Oper »Die Dorffängerinnen« von Fiora- 
vanti. Diefelbe wurde feit 1817 nicht mehr gegeben; 
und bietet auch der Tert wenig Intereſſe, fo entfchä- 
digt Die einfache und doch ſehr melodlenteiche Mufit hie⸗ 
für hinlangltch. t 


Dresden, 


P. — Oft genug hatten wir Urfache, über dürf- 
tiges Nepertoir, ungenügende Nollenvertheilung ıc. zu 
flagen, jegt aber, wenn auch noch bie und va Miß- 
griffe vorfommen, ſucht man boch ein mebr fünftleri» 
{ches Ziel ins Auge zu faffen und bei der Vorführung 


guter Werke ins Leben treten zu laffen. Iſt dieſe por⸗ 
theilhafte Wendung der Bühnenleitung an unferem 
Hoftheater durch den Einfluß des Dr. Julius Baht be» 
wirkt, fo können wir ed nur für einen glücklichen 
Griff des Intendanten anjeben, daß Dr. Pabſt hier 
angeftellt wurde. Jedenfalls ſteht feit, daß feit dem 
Antritt ded Engagements des Dr. Pabſt ein friicheres 
Leben in die Berwaltung gefommen. Andererſeits zeigte 
ſich freilich in der Wahl der kleineren Luſtſpiele und der 
auswärtigen Gaftvarfteller hin und wieder der Man— 
gelcan binlänglicer Bühnenpraris, die jich wohl auf 
Koften der Threatercaffe nach und nach ‚von felbit erge⸗ 
ben wird, Brl. Vanini mar, das erfle Opfer, das 
diefer Marime verfiel,, denn. nach jehr kurzem Engage: 
ment ift vdiejelbe jchon wieder entlaffen, obwohl ſich 
gleich beim Gaftipiel berauöftellte, daß viefe Dame für 
uniere Bühne feine geeignete Acquifition war. 

Wenn die Vermälungen der beiden f. Bringefjins 
nen feinen weiteren Nugen für Dresden gehabt hätten, 
ala viel Feſte und Feierlichkeiten ins Leben zu rufen, 
fo ift damit doch Gelegenheit gegeben worden, — neben 
den zwei Prologen ded Dr. Pabſt, die beide in glän« 
zenber Ausftattung vorgeführt wurden, und wovon 
der legtere die glücliche Verbindung zwifchen ven Häus 
ſern Toscana ‚und. Sachen zum Vorwurf und ben 
Namen: „Arnus und Albina« batte, — zwei ber 
beiten. dramatiſchen Tonmwerfe in unjer Opernreper- 
toire ‚wigber eingereibt zu ſehen. Das erſte Dal, 
wie erwähnt, ‚die »Iphigenig in Taurid«, das zweite 
Mal Webers. »Oberon« in glängender Ausftate 
tung und .möglichft heiter Beſetzung Dieſes letzte 
Wert Weber'icher Tonmufr, deſſen Entſtehung und 
Bollendung zumeift mit die. Wirkung und Urſache zu 
Webers frühem Tod im fich trägt, birgt auch in 
jeinee. muſikaliſchen, Propuction manches, was vie 
Kränflichkeit feines Schöpfers an ſich trägt, dennoch 
iſt es eines der Werke, denen beſonders Mendelsſohn 
und mancher andere Nachfolger Webers mit mehr 
oder weniger Talent nachgefolge ift. Es ift die Roman— 
tif der Feenwelt und des Rittertbum, die Localton— 
Äprache ded Orients. und, der Phantaſienwelt, die von 
Weber in diefer Oper durch die Poeſie des Tones und 
der übrigen mufifaliichen Mittel jo höchſt genial aus- 
geiprechen wurbe. Noch Heute, nach mehr ala dreißig 
Jahren, übt diefe Oper ihre unmittelbare zauberhafte 
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Wirkung auf alle Hörer. Befonderd wenn fie auf fo 
echt Fünftlerifche Weife wie bier zur Geltung gebracht 
wird, Schon die Duveriure bewies, daß fich unter ver 
Leitung Reiſſiger's das Dresoner Orcheiter zeitweir 
lig ‚über das gewohnte Niveau zu erheben vermag. 
Aber auch die Bühnenkünſtler ſtrebten ſichtlich nach 
Erzielung eines ausgezeichneten Enſembles, zu deſſen 
Herſtellung und Erhaltung beide Capellmeiſter Reifſi— 
ger und Krebs viel natürlichen Sinn, Fleiß und 
Ausdauer beſitzen. Schon in „Cosi fan tuttes, wie 
auch in ver Iphigenia“ zeigten ſich dieſe Vorzüge der 
Dreödener Bühne und ihrer Dirigenten, die ſich im 
»DOberon« auf's Neue bewährten, befonderö da außer 
den Partien Oberon und Huon kaum eine beffere Befes 
sung ſelbſt in den Fleinen Sing- und Sprechpartien für 
den Augenblid an andern Bühnen möglich ſeyn wire, 
weshalb der Geſammteindruck, ven dieſe Oper 
machte, ein höchſt wohlthuenver und befriebigender 
war. Wenn WBartien wie die des Oberon und Huon 
nicht ganz zu ihrer vollen Entwidelung fommen, fo 
liegt dies lediglich in zu vielen technijchen Sinderniffen, 
die der Gomponift dem Sänger in ven Weg legte. Hr. 
Rudolf scheint überdied ven Oberon nicht fehr gerne zu 
fingen undließ feineerfte Arie ganz weg. Noch weit mebr 
zu beflagen ift die Auslaffung der F-moll Gavatine 
der Rezia im dritten Acte. Mit ſchmerzlichem Ger 
fühle machte die Partie des Huon recht deutlich, daß 
Hr. Tichatſchek feir einiger Zeit auffällig an Friſche 
und Wohlflang des Organed verloren hat; obgleich 
bei glüclicherer Dispofition und bequemer zu fingenven 
Partien ver Verluft noch nicht jo fühlbar ift, fo war 
doch die Stimmpispofition gerade im »Oberon* weniger 
gut, jo daß die Weichheit, mit ver die Goloraturftellen 
diefer Partie ausgeführt fein wollen, jehr vermißt wurs 
den. Weit vortheilhafter war der Scherasmin durch 
Hrn. Mitterwurger vertreien, der in jeder Beziehung 
andgezeichnet zu nennen ifl. Der feine naturwüchfige 
Humor, der mit fünftlerifchem Sinn in dieſer Partie 
von dem Genannten zur Geltung gebradht wurbe, fand 
in der guten Bejangleiftung einen treffenden Ausdruck, 
jo daß Spiel und Geſang mit gleich ausgezeichneter 
Reichtigfeit und Feinheit zur Darflellung kamen. 


Die beiden weiblichen Hauptpartien : Rezia 


und Fatime fanden in Ar. Bürde-Ney und Fil. 


Krall jehr vorzügliche Vertreter, die in den Fleinen 
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Bartien Puck und Meermäbchen von Fr. Krebs und | 


Frl. Auſchütz würdig unterflügt wurden. Schon oft find 
die Worzüge der Br. Bürde-Ney, ihre Wielfeitigfeit, 
ihr Fleiß und vor allem ihr mächtiged Organ hervorge⸗ 
hoben worden, fo daß es nur eine bloße Wiederholung 
jein würde, wenn wir auf die Vorzüge im Gefange 
und das verfländnifvolle Spiel, das ſtets der Situa- 
tion angemeffen ift, nochmald aufmerffam machen 
wollten. Alle viefe Borzüge famen im Oberon« zur 
vollen Geltung, am wirkfamften in der großen Es-dur- 
Arie des zweiten Actes „Ocean du Ungeheur«, wo bie 
volle Kraft und die zartefte Schattirung, deren dad 
Organ ver Sängerin fähig ift, zur glanzvollen Aus« 
ſprache fam. Weniger befriedigten einzelne Goloratur- 
ftellen im erften Finale, über welche die Künftlerin zu 
leicht hinwegglitt, ebenjo vermißte man hie und ba 
die poetifche Auffaffung, die fich mehr geltend machen 
follte. ine Leitung von Lieblichem Reiz war vie Fa— 
time bed Frl. Krall, für deren Stimme dieſe Partie 
zwar durchgehends zu tief liegt, welche aber die Nolle 
mit Natürlichkeit und Unbefangenheit durchführte, ſo 
daß fie ald ein wejentlicher Theil der gelungenen Re— 
production diefer Oper anzujeben if. Auch vie Sicher- 
beit und Reinheit ver Chöre, fo wie die brillante Aus- 
ſtattung ift zu loben; nur wäre zu wünſchen, daß der 
Mafchinenmeifter eine Revifion feiner manchmal ins 
Stoden gerathenden Maichinerie vornehmen molle. 
Schon oft ift der Streit aufgetaucht, ob nicht im 
„Don Juan« das ganze legte Finale, mit der Schluße 
fuge ic. aud Achtung vor dem Werke mit aufzuführen 
fein möchte. Vom rein muſikaliſchen Standpuncte 
würde es nur wünſchenswerth fein, da jede Note Mo— 
zart's in diefer Oper ein berrliches Juwel ift, nicht 
fo aber vom vramatifchen Geſichtspuncte, bier er- 
icheint der Epilog als überflüffig, unmirffam und uns 
dramarifch. Aus diefem Grunde wurde bis jegt die 
Schlußſcene hier fo ausgeführt, daß der Comthur ver= 
janf, Don Iuan von Teufeln berumgejagt wurbe und 
mit diefen zulegt unter die Breter verſchwand. In den 
zwei legten Aufführungen war eine Aenderung babin 
getroffen, daß der Gomtbur und Don Juan zugleich 
verfanfen, ver Hintergrund der Bühne fich öffnete und 


Teufelögeftalten ven Bergen zugetrieben, binter der 
Couliſſe verſchwindend wir an deſſen Stelle eine 
Puppe in eine Definung geivorfen, aus welcher Flam⸗ 
men bervorfommen. Ganz das Bild, wie die meuere 
orthodore Religionslehre die Hölle ausmalt und wie fie 
auf Marionettentheatern vorgeführt wird, Iſt num jolch 
ein Abjchluß einer ver größten Opern würdig? Darf 
eine Hoftheaterbirection folch eine Burleske dulden? 
Wir fönnen nur wünfchen und hoffen, daß viele Zu- 
gabe wegbleiben möge. Die Oper war theilweife neu 
befegt. Berline wurde einmal durch Frl. Weber in 
ganz genügenver, einmal durch Frl. Krall im vors 
trefflicher Weife ausgeführt. In ven Partien des Mas» 
fetto und Don Dttavio gaben ih vie HH. Bohrer 
und Rudolph alle Mühe, um nad Kräften ihre 
Aufgabe zu löfen. 

Der Tenoriſt Krüger, bisher am königl. Hof- 
theater zu Berlin, vebutirte in den Opern: »Zaus 
berflöte«, „Martha« und „Ipbigenia in Tauris“, 
und erwies fi als eine jehr gute Acquifition für 
unfer Theater; in Bezug auf Stimmmittel erſetzt 
er feinen Vorgänger, da der Klang des Organes 
ein bober, frifcher, Teicht anſprechender Tenor ift, 
und der Künftler im Inrifchen und im beclamatori- 
ichen Geſange, wie im Spiele jehr viel natürliches 
Talent zeigt. Bei ver Jugend des Sängers ſteht zu 
hoffen, daß er bei jorgfältigen, aufmerffamen Stus 
dien den Ton mehr zu veredeln, die breite Ausſprache 
zu vermeiben und die nothwendigen Schattirungen der 
Klangfarbe fich aneignen werde. Gin befonderer Fleiß 
ift auf reine Intonation der Mitteltöne zu wenden, ba 
in biefer Beziehung die Schwanfungen noch zu fühlbar 
find und unfere beſſeren Sänger in dieſer Beziehung 
mufterhaft find. Als Bamina, jo wie auch früher als 
Alice fand Frl. Krall Gelegenheit, die Fortſchritte, 
welche fie in Dredben gemacht, auch in ernjteren Rol⸗ 
len zu bethätigen. 

In der „Zauberflöte fand auch Hr. Colbrun 
als Saraftro nach langer Paufe wleder Beichäftigung 
und erregte bad aufrichtigfte Bedauern, daß dieſe 
ſchöne Baßſtimme in einem fo wenig mufifalifchfichern 
und varftellungsfähigen Menfchen ſteckt: wenn auch 


man auf roth erleuchteten Bergen ſogenannte Teufeld- | das Organ weniger ſtark als lieblich ift, jo fommt es 
geftalten fteben jab. Don Juan, nunmehr von einem | doch in Partien wie die erwähnte zu feiner ganzen Ent» 
Ballettänzer dargeſtellt, erfcheint wieder und wird von | faltung und wirkt wohltuend. 


Wenn auch Dredven das Schidfal anderer Städte 
theilt, neue Opern nad Iabrgängen zählen zu fon- 
nen, da im vergangenen nur „Santa Chiara* gegeben 
wurde und im angetretenen wahrjcheinlih nur das 
»Diamantfreug* von Salomon zur Aufübrung 
fommen wird, fo iſt hingegen im recitirenden Drama 
eine größere Rebbaftigfeit zu loben. 

Eduard Tempeltei's „Klytämneſtra“, dieſes 
Erſtlingswerk eines jungen, reichbegabten Dichters, 
ward gleich nach jeinem erſten Auftreten theils mit Weih⸗ 
rauch umgeben, theild mit Hohn in den Schmutz ge— 
treten. Beided Erſcheinungen, die ein junges Talent zu 
Grunde richten, wenn es nicht hinlänglich innern Halt 
in fich birgt. Zu läugnen ift nicht, daß „Klytämne— 
fira« vieles Unfertige im fih trägt und fchen mit ven 
zwei erften Acten der ganze Eindruck beendet iſt und die 
drei folgenden nur noch nachhinken. Dennoch befundet 
Tempeltei eine echte, reine Dichternatur, die für das 
Ideale und rein Menfchliche feines Gefühl und Schwung: 
volle Sprache bat. Die Darftellung feines Stückes auf 
unjerer Bühne war eine ausgezeichnete *), beſonders in 
ver Titelrolle durch Br. BayersBürf, die in biefer 
anftrengenden Partie alle Borzüge ihres Darftellungs- 
talentes entwidelte. Befriedigend waren bie Leiſtungen 
des drl, Michalefi (Dreft), des Frl. Banini (Raf- 
jandra), fowie ver HH. Quanter (Silas), Dawifon 
(Aegiſt) Bürde (Agamemnon). Dennoch erkaltete die 
Theilnahme des Bublicums für das Stück. Der zwei⸗ 
ten Borftellung ift bis jegt noch Feine britte gefolgt. 

Bald nach diefer Tragödie ſchritt Kaube’s „Effer« 
über die Breier der Hofbühne unter der ausnahms- 
weiſen Mitwirkung bed Hrn. Emil Devrient und 
zwar mit einer Bejegung, daß nicht die Hauptrolle 
allein, fondern alle Bartien in ven Händen ber beiten 
Kräfte waren. Deshalb fand ein fo bedeutender Ans 
vrang flatt, daß ſelbſt das Orcheſter zu Sigplägen für 
das Bublicum umgewandelt wurde, 

Ö. Laube hat die früheren Bearbeitungen des 
Eſſer⸗Sujets treulich benugt, iſt ihnen im Wefentlichen 
gefolgt umd Hat dabei nicht aus den Augen verloren, 





*) Unfer geehrter Herr Gorrefbondent iſt hier im offen- 
baren Widerſpruche mit allen andern Berichten, bie 
und über biefe Boritellung zu Geſichte gekommen 
find. A. d. Mm. 

Monatſchrift f. I. m. DR, 1857, 
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daß Göthe's „Eymont« dem Eiferftoff nahe verwandt 
ift, ſelbſt viefem hie und da machgearbeitet. 

In den früberen Bearbeitungen des Giferftoffes 
ift ver Inbalt eine Hofintrigue; Laube dachte aber an 
Egmont und verwandelte Eſſer in einen Bertreter 
mittelalterlichen Bajallenrbums, ehrgeiziger Herrfchber 
gier. Mit Geſchick und bekannter Praxis hat Laube 
bejonders den eriten Act in diefer Art angelegt; aber 
die Weiterentwidelung finft immer tiefer von ber ans 
geichlagenen Höhe berab, fo daß der fünfte Aet nur 
noch den verbrauchten Effect der Wahnfinnsicene und 
der Ginrichtung bietet, während doch eigentlich mit dem 
vierten Acte das ganze Werf abfchlieft. 

Die Sprache des Werfes ift glatt, gewandt und 
geiftreih, aber ohne innere Wärme und Gefüblstiefe, 
es mangelt Schwung und Schönheit dichterifchen Aus- 
drucks; dafür if fie aber Inapp, treffend und voll effert- 
voller Steigerung. 

Die hiefigen Aufführungen find ald ausgezeichnet 
zu benennen, da die Titelrolle von einem Repräfentan« 
ten dieſes Nollenfaches bier vertreten ift, der auf ber 
teutichen Bühne zu den bervorragenpften gerechnet 
wird. Hr. Emil Devrient bringt die guten Gigen- 
ichaften dieſer glänzenden Bartie zu ihrer vollen 
Geltung umd fhafft fie zu einer großartigen idealen 
Leiftung um. Neben ihm in gleich vollendeter Geſtalt 
zeigte ih Brl. Berg, vie mit biftorifcher Treue 
und tiefem Characterſtudium die Königin von Eng« 
fand repräfentirt. Mit entzüdend reinem Adel und 
zarter Brauenliebe ftellt Sr. Bayer-Bürf bie 
Ruttland dar. Auch die noch übrigen Mitwirfen- 
ben: Hr. Dawifon (Burleigb), Hr. Winger 
(Ralph), Hr. Walther (Southampton), ſowie Hr. 
Quanter (Jonathan) verdienen in jeder Beziehung 
das wärmfte Lob. Neberhaupt Teuchtet aus ven ganzen 
Aufführungen der tüchtigfte Fleiß und das aufmerfs 
famfte Studium hervor. Bis heute noch lohnt die Dar⸗ 
fteller ver enthufiaftifche Beifall und fo lange Hr. €. 
Devrient bei und verweilt — was bid zum 2. Bebruar 
ber Fall fein wird — wird „Effer« ſtets eine vollen« 
dete Ausführung erleben, 

Außer dem „Effer« gaflirte Hr. E. Devrient 
noch im »Coriolan“, „Glas Waſſers, „Widerſpän— 
ſtige“, »Journaliften« und mit Dawifon im „Tor: 
quato Zafjo*, vem wahrſcheinlich »Glavige* und „Don 
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Garlos« folgen wird. Ueber vie Leiſtungen des Gaſtes 
kann ich mit Recht ſchweigen, und berichte nur, daß 
ſich das Intereſſe des Theaterpublicums jetzt nur um 
den Gaſt dreht. 

Außer »Klytämneſtra“ und „Gfier« wurde noch 
ein Lufſtſpiel in einem Act von Herrman: „Welcde« 
ald Novität gegeben, weiches aber entſchieden mißfiel. 
Als neu einſtudiert faben wir in letzter Zeit, wieder 
bolt und mit Beifall, Kaube's »Gottſched und Gel— 
lert« mit ven 65. Winger und Bortb in den Titel- 
rollen, ferner „Prinz kieschen“ von Moriz Heidrich, 
deſſen gejunder Humor aufs neue ergötzte Hr. Räder 
brachte mehrmals jeinen » Weltumfegler*, ver zur Belu- 
ftigung großer und kleiner Kinder new einſtudiert, flei⸗ 
Big aufgeführt wird. 


Frankfurt a. M. 


F. G. — Unbeſchadet unſerer Auſicht über die Bor- 
führung einer franzöſiſchen Schauſpielergeſellſchaft in 
unſerem Theater *), wollen wir, um der franzöſiſchen 
Bejellichaft gerecht und nicht mißiverflanden zu werven, 
auch über die Leiſtungen verfelben einige Worte jagen. 
Diejelben bieten im Durchſchnitt recht Gelungenes, fie 
jpielen die leichten Gonverjationdfläde, in denen die 
Franzojen jo groß und gewiß einzig in ihrer Art das 
ftehen, mit der ihrer Nation eigentgämlichen legerete 
und das Enſemble bietet eine Abrundung und ein In— 
einandergreifen, die unjere deutichen Schaufpieler fich 
jehr zum Mufter nehmen fönnten. Ihr Repertoir war 
anziebend, abwechſelnd und reichhaltig, ja zum Theil 
iehr intereffant, wenn auch manchmal nur aus Heinen 
Blüctten und Vaupevilles beftehend, doch ganz wohl 


*) Unfer gechrier Gorrefpondent gluubte ſich aus ereluflo 
patriotijchen Gründen principiell gegen bie Zulafs 
fung der frangöfischen Geſellſchaft auf dem Frankfur⸗ 
ter Theater ausſprechen zu müffen. Wir haben bie 
daran begüglichen Meußerungen nicht aufgenommen, 
weil das verdiente Lob, welches ber geehrie Corre⸗ 
fpondent jelbit jenen Franzoſen fpendet, und im ber 
Anfiht beitärft, man müfe das wahrhafte Gute, 
echt Künitlerifche, in welcher Form und in welcher 
Sprache es ſich darbiete, anerkennen und hoch halten, 
der künſtleriſche Werth einer Leiſtung jei allein 
maßgebend. A. d. R. 


geeignet, um ſich einen Begriff des leichten franzöſiſchen 
Genres der Gegenwart verichaffen zu können. So ver- 
danken wir ihnen auch die Befanntichaft renommirter 
Novitäten, unten denen „le demi-monde«, von A. 
Dumas fils den erften Rang einnimmt. Hr, Brindeau 
fann auf den Namen Künftler in des Wortes vollfter 
Bedeutung Anfpruch machen, denn im leichten Luſt- 
jpiel wie im ernflen Drama weih er fich mit Sicherheit 
und Anftand zu bewegen. 

Beim deutſchen Schaufpiel baben wir noch nach- 
träglich über die „Klytimneftra* zu berichten. In 
Eduard Tempeltei haben wir es unftreitig mit einem 
jeltenen großartigen poetifchen Talente zu thun. Ob- 
gleich nicht abzuleugnen ift, daß feine Tragödie in fo 
Manchem das Jugendwerk noch erfennen läßt, fo if 
fie doch für einen Erftlingsverfuch fehr qut gelungen, 
und ihre Anlage, wenn auch von der Antike noch 
weit entfernt und fafl ganz der mobernen romantiichen 
Schule angebörend, frei von unäftbetiicher Effeetha⸗ 
icherei Die Aufführung, in den Hauptrollen durch bie 
Damen Janauſcheck, Bognar und Liebich, die 
GH. Kökert und Schneider vertreten, war fehr ver- 
dieuſtlich. Wenn trotzdem der Totaleindruck fein ſehr 
erfolgreicher war, jo mag dies wohl haupfſächlich in 
dem Stoffe felbft feine Lrfache haben, benn es ift 
gewiß fehr richtig, was Eduard Devrient über die 
Wahl des Gegenſtandes in feiner »Geſchichte der deut⸗ 
ſchen Schanfpielfunft« jagt (2. ®o., pag. 125): 
Unſer Bublicum bat fich nie von Herzen für die Hel- 
den des Alterthums imtereffirt; vie gelehrte Megelmä- 
Bigfeit, das fententiofe Pathos, das Gottſched ver- 
trat, hatte wohl durch Vornehmheit imponirt, auch 
begriff man, daß ber alte Unfug unmöglich fortdanern 
bürfe; populär aber waren weder die franzöſiſchen 
Mufter, nod ihre Nachahmungen geworben. Dagegen 
erflärte fich dad beutfche Bublicum entſchieden für mo— 
ralifche Stoffe au8 dem bürgerlichen Leben, für Dar- 
fiellungen der Zuſtände, vie feinem Gemüthe, das num 
einmal von Natur empfindfam ift, zufagten.« 

Eine Rovität „Die legte Heres, Vollsſtück in 
prei Aeten von M. E. Schleich, fiel hier total durch. 
Das Stud ift, einige recht gute Witze und hie und da 
nicht ganz verfehlte Scenen abgerechnet, gebehnt und 
zum Theil auch fchlüpfrig. Die Aufführung war lo- 
benswerth, nur flörte ed, daß jämmtliche Mitwirkende, 


mit Ausnahme ver Damen Bognar und Salbreiter, 
den bairiſchen Dialect wicht ſprechen Fonnten. Als 
Darmantier „Gin Arzt* , Gottlieb Müller „Humo« 
riftifche Studien“ und de Silva „Uriel Acoſtas gaftirte 
dr. Urban vom Hoftheater in Münden. Sein 
Spiel ift ruhig und bemeffen, könnte aber feiner fein, 
und feiner Declamation fehlt es an Nüaneirung; zu- 
dem if fein Organ nicht jehr flarf, was bei Rollen 
von Helvenvätern (für welches Fach wir ja Jemanden 
iuchen) ein wefentliches Grforberniß if. Außer dem 
Gate waren und neu Hr. Kökert, der den Uriel vor« 
trefflich durchführte, und Hr. Schneider (Ben Iodhai), 
dem wir auch unjere volle Anerkennung nicht verſagen 
dürfen. Hrn. Kökert's Schöpfung würde noch bedeu⸗ 
tend gewonnen haben, wäre verfelbe ficherer und immer 
volltommen Herr feiner Worte geweſen; doch dürfen 
wir ed ibm dieſes Mat nicht zu hoch anrechnen, denn, 
wie wir boren, fpielte er bier die Molle zum erſten 
Male und mußte ſie unter der Hand einflubieren, Ehe 
wir weiter gehen, vürfen wir auch Brl. Janaujched, 
Frl. Lindner, Hrn. Werfentbin und Hrn. Med 
(Ben Afiba) nicht vergeflen, die in ihren Rollen Vor⸗ 
zügliches leifteten. In ven »Karlsſchülern“ begrüßten 
wir abermals einen neuen Alpiranten eines Heldenva⸗ 
terd, Hrn. Heigel and Augsburg, als Herzog Karl. 
Der Gaft, ein Meffe des jeiner Zeit am Mündhener 
Hoftheater engagirt gewefenen berühmten Schaufpie- 
lers Heigel, zeigte fich ald ein recht verftändiger 
Künftler, ver auf den Brerern heimiſch ift und mit 
feinen Mitteln sconomifch Rath zu halten weiß, In 
„Zopf und Schwert“, gaftirte Hr. Iſoard vom Stadt- 
theater in Hamburg als Friedrich Wilhelm I. und 
erlebte lauten und einitimmigen Beifall, Die derbe 
Gemürblicdhfeit, das biedere, deutſche Element und 
natutwüchſiger Humor characteriſirten feinen König 
von Preußen, der, was ihm am föniglichen Eigen- 
ichaften abging, durd rein menjchliche Vorzüge auf- 
wog. Zu tadeln war die Ausflattung des Hofflaates im 
legten Act, die im höchſten Grade ärmlich und auch 
für den ſparſamſten Fürſten zu fnicerig war. Die 
nächte bemerkenswerthe Vorſtellung war Shafe- 
iveare' 8 „Macherh* in der Bühneneinridtung von 
Dingelſtedt. Es mar fichtlich viel Fleiß auf dieſes 
Werk verwendet worden, aber trotzdem war ber Gin» 
drud fein gang befriedigender. Man hatte bei der Inſte⸗ 


neiepung aufs Kleinfte Bedacht genommen, ja man 
tonnte fait jagen, man ſei in übergroßem Eifer etwas 
kleinlich dabei zu Werk gegangen (wir erinnern 5. B. 
nur an das Mahl des Macbeth, die Herenicenen ıc.). 
Hrn. Kökert's Macheih war, bie und ba etwas zu 
viel declamirend, im Allgemeinen recht gut, die Lady 
Machetb des Frl. Janauſchek im einzelnen Zügen 
fehr gut gezeichnet. Durch Unpäplichkeit gezwungen, war 
Brl. Janauſchek genöthigt, ihre Nachtwandlerfcene 
audzulaflen; aber fein Menſch mußte etwas Davon. 
Ginige Tage darauf erfchien in einem Yocalblatte eine 
Grflärung von Frl. Janauſcheck, wodurch biefelbe 
dad Publicum über die Gründe dieſer Auslafjung auf» 
flärte. Warum aber geichah dies nicht am Abend der 
Aufführung durch ven Regiffeur? Gr. Schneider 
verbient ald Macduff Lob; fein Spiel war von ergrei» 
fender Wirfung. Die übrigen Mitwirfenven, die es 
Alle nicht an Fleiß fehlen ließen, boten nichts hervor» 
ragendes. Die Ouvertüre und die zur Handlung gehö⸗— 
rige Muſik von. Spobr ward unter Goltermann'd 
Keitung präcis und fchwungreich erecutirt. Als Tar⸗ 
tüffe erſchien Hr. Friedrich Haafe zum erften Male 
ald engagirteds Mitglied auf unferer Bühne. Sein 
Tartüffe ift eine der Partien, die ibm am wenigften 
lauten Beifall eingebracht haben; hauptſächlich aber 
wohl weil er dieſe Rolle viel feiner fpielte, ald man 
fie zu ſehen gewohnt ifl. Er gab mehr einen durchtrie⸗ 
benen Iefuiten, ald den bergebrachten frommelnden 
Sceinheiligen. Allervingd trieb er auch feine künftles 
riſche Feinheit manchmal zu weit, fo daß man in einie 
gen Scenen, wo er, der Situation entſprechend, leiſe 
ſprach, den größten Theil feiner Reden gar nicht ver- 
fand, jo daß das Publicum ſich jchlieglich genöthigt 
fab, ibm »lanter!« zuzurufen, welcher Aufforberung 
er denn auch augenblidlich Folge feiftete. Die ſchwie⸗ 
rige Rolle ded Orgon wurde, rinige Kleinigkeiten ab« 
gerechnet, von Hrn. Werfenthin gut gegeben. Die 
Rolle der Gimire, gewiß eine der jchwerften des Stüde 
und der Comödie überhaupt, eignet ſich durchaus nicht 
für Frl. Bognar. In Frl. Kiebich (Dorine) fand 
bie Schalfhaftigkeit, Xebenpigfeit, Schwaßbaftigfeit der 
echt franzöfiſchen Kammerzofe eine vortreffliche Reprä- 
fentantin Die übrigen Mitwirkenden (vie Damen 
Yinpner und Dettmer und die HB. Schneiber, 


Leier, Stog und Müller) leifteten Verdieuſtliches 
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Bemerkenswerth ift noch, daß, dem Beifpiel ver Fran« 
zofen folgend, der Vorhang im Zmifchenact nicht fiel. 
Ginen ungleich größeren Grfolg wie ald Yartüffe er» 
rang Hr. Haafe in dem darauffolgenden „Hofmeifter 
in taufend Aengſten“. Sein Magifter Laffenius iſt 
ein ganz herrliches Genrebildchen. Auch die übrige Aufs 
führung war eine ſehr tüchtige. In Hackländer's 
Ageheimen Agenten« fpielte Hr. Haaſe den Oberfthofs 
meifter, der, fo zu fagen, faum mehr ald Staffage 
ift, die er jedoch zu einer weientlichen Bedeutung er» 
bob, indem er die Aufmerkfamkeit immer auf fich zu 
Ienfen und bei fich zu feileln mußte, aber dies oft in 
fo hohem Maße, daß er viefelbe zuviel der Totalität 
abfpenftig machte, und er oft jehr hart an vie Garri« 
catur flreifte. Gr. Schneider gab den Herzog leicht 
und ungezwungen und rl, Bognar die Prinzefiin 
Gugenie natürlich und edel; dagegen feblte ed der Ser» 
zogin des Frl. Halbreiter an Nobleffe und ariftofra- 
tifcher Haltung. Von den übrigen Mitwirkenden ver- 
dient noch Sr. Schwarz ald Graf Steinhaufer lo» 
bende Erwähnung. Zur Beier von Schiller's Ge— 
burtätag gab man »Fiesco“. Die Aufführung war 
ſehr gut. Die H$. Kökert und Schwarz (Fiesco 
und Muley Haffan) zählen dieſe Rollen zu ihren beiten. 
Frl. Bognar, bie, wie ung verfichert wird, die 
Rolle der Leonore in drei Tagen Iernen mußte, gab das 
empfindſame liebenve Weib mit jeelenvoller Hingebung, 
und während fonftärl. Janauſcheck mehr eine Kelvin 
aus ihr machte, jo lich fie nur die Liebe ald Grund⸗ 
farbe vorwalten. An der Imperiale hat der Rothſtift 
das Seinige gethan; fie ift faft zu einer Null zufammen» 
geihrumpft. Frl. Dettmer verbarbNichta. Hr. Ifoard 
iſt zu bürgerlich-bausbaden für die Tragödie; er ber 
wegt fi darin wie in einem Rod, ver nicht für ihn 
gemadt if. Seine Declamation war gefpreizt und 
fein Spiel gezwungen, erfünftelt, gefucht. Eine Re- 
prife ded Benedix'ſchen „Luftfpield« zeigte und end- 
li wieder einmal Hrn. Vollmer in einer feiner 
Olanzrollen. Sein Bergbeim ift eine lebenswahre 
ergögliche Erſcheinung. Ibm würdig zur Seite ſtand 
Frl. Janauſcheck. Nachdem Hr. Haafe in feiner 
„dritten Auftrittsroller ald Hamlet einen bier faft 
unerborten Triumph gefeiert hatte, war jeine mächfte 
Rolle Marinelli in „Emilia Galottis, Died ward wir- 
der sine würbige Aufgabe für ibn und ef löfte fie mit 


einer Feinheit und Schärfe der Chararteriftif, bie ven 
echten Künftler erfennen ließen. Hr. Iſoard (Odoar⸗ 
do) war neu ; aber es zeigt fi num mit jeder neuen 
Rolle, wie ungeeignet Hr. Ifoard für die Tragödie 
ift, weil ihm aller ivealere Schwung total abgeht. In 
feinen Gaſtrollen batte er genügt, ja theilweiſe ſogar 
fehr angeiprodhen; aber damals hatte man fein einzis 
ged große Trauerſpiel geben Fönnen, weil eben Brl. 
Janauſcheck auf Urlaub war. Für viefen Winter 
mũſſen wir und wohl mir ihm bebelfen, aber hoffent» 
lich auch nicht länger. Das find die Folgen von 
den unfeligen Beurlaubungen im Winter. 
Die „gefährliche Tante« von Albini übte durch die 
ſchöne Bejegung ihre alte Anziehungökraft. Med's 
Emmerling gehört ganz und gar der Iffland'ſchen 
Schule am, die immer auch aus dem Unbedeutendſten 
etwas zu machen und jeder Partie ihre Lichtjeiten abs 
zugewinnen weiß. Frl. Janauſcheck (Adele Müller) 
entfaltete ven ganzen Zauber ihres Talentes. In „Ga- 
bale und Liebe“ hatte Frl. Janauſcheck die Louiſe 
mit der Lady Milford vertaufcht und wahrlich nicht 
zu ihrem Nachtheil, denn fie geftaltete in diefer Rolle 
ein Seelengemälve, dem wir unjere ftaunende Bewun— 
derung nicht verfagen können. Die Louiſe war Brl. 
Bognar anvertraut worden, Wenn auch bie und da 
an feiner Inpivivualifirung noch Einiges abging, fo 
war ihre Neiftung im Allgemeinen doch recht gelungen, 
und ein reiches Gefühlsleben ſprach aus ven jehr 
zum rhetorifchen Pompe fich hinneigenden Reden ver 
armen Geigerdtochter. Hr Schneider (Ferdinand) 
ließ wieder deutlich fein ſchönes Talent erkennen; 
doch möge er ja nicht fleifige Studien vernadh- 
läffigen, um vasfelbe noch mehr auszubilden. Hr. 
Schwarz gab den Wurm fein und verftändig. Der 
Stadtmuſikant Miller, vielleicht der am beiten 
gezeichnete Character des ganzen Stücks, mar auch bie 
beſte Leiſtung in der Darftellung. Med fpielte denſel⸗ 
ben, und für den, der dieſen Künftler Fennt, iſt damit 
ihen Alles gefagt. Der Hofmarjchall von Kalb ift 
vom Dichter als Garricatur gezeichnet: Hr. Haafe gab 
ibn als ſolche aber auf eine höchſt wirkſame Weiſe 
Am ſchwächſten war Hr. Iſoard als Präſident, aber 
trogbem war das Urtheil des Publicums faſt zu ſtreng 
Hr. Werkenthin trug die Rede des Kammerdieneré 
ſehr gut vor. Cumberland's „Jude« in der Seydel⸗ 


mann’fchen Bearbeitung, mit Hm. Haafe ald Schewa 
lodte ein zahlreiches Publicum ins Theater. „Der Die- 
ner zweier Herren“ führte und noch einmal Hrn. Starfe 
ald Truffaldino in einer feiner Glanzrolfen vor und 
machte und recht fühlbar, welch herber Verluſt unferm 
Schaufpiel durch den Abgang dieſes gefchägten Künft- 
Iers erwächt. In » Mutter und Sohn“ und „Ghris 
ſtoph und Renata“ gaftirte Fr. Berfing vom Hofthea⸗ 
ter in Petersburg. Diefelbe ift eine recht erfahrene büh⸗ 
nenfundige Schaufpielerin , die ihre Aufgaben richtig 
erfaßt und verfländig durchgeführt bat; aber es fehlen 
ihr Gefühl und Innigkeit. „Der alte Magifter«, eine 
der jchwächeren Arbeiten von Roverih Benedir, wurde 
meifterhaft aufgeführt. Hrn. Haafe gelang es vor« 
trefflich den rechten Ton anzufchlagen. Hr. Schwarz 
(Rölzer) gab ven Spieler von Profeffion mit jener fro« 
ſtigen Rube und flarren Kälte, wie wir fie täglich in 
den Spielballen unſerer Bäder ſehen können. Hr. Wer 
kenthin war das Prototyp eines ergrauten Kriegd« 
veteranen: bieder, derb, Herzlich. Frl. Bognar und 
die HH. Schneider und Bollmer waren febr brav, 
und Frl. Lindmer bewährte fich wieder ald Meifterin 
aud der alten Schule, Als Präciofa, welche Rolle jonft 
von Frl. Bognar jehr hübſch gefpielt wurbe, gaftirte 
Frl. Wallbach (ver Zettel verſchwieg, woher fie Fam) 
in ver Titelrolle auf Engagement. Wie aber kommt 
man bazu, fragen wir vor Allem, eine Künftlerin, vie 
das naiv» muntere Bach ausfüllen ſoll, in einer tragifch« 
jentimentalen Rolle auftreten zu laffen? Frl. Wall- 
bach ift noch durch und durch Anfängerin; fie ſoll erſt 
fiebzehn Jahre alt jein, und fann es deshalb bei ihren 
ſchönen narürlicyen Anlagen, einer Tieblichen Erſchei⸗ 
nung und einem bübjchen Organ mit der Zeit noch 
zu etwas bringen. 
Endlich nad langem Warten und einer gehöri« 
gen mit floifcher Grgebenheit ertragenen Geduldprobe 
brachte man ven Franffurtern am 27. December zum 
erften Male „Nareißs von Brachvogel. Was man 
auch gegen dieſes Stück fagen mag, varüber find wohl 
alle Stimmen einig, daß es eine der mirkfamften und 
pifanteften Ericheinungen der pramatiichen Literatur 
unierer legten Jabre iſt. Es enthält überbied ſehr dank⸗ 
bare Rollen, welche ven Erfolg ſichern. Daß demnach 
bei ber vortrefflichen Befegung an unierm Stadtthea⸗ 
ter der Erfolg ein außerordentlicher war , verfteht ſich 


faft von ſelbſt „Nareip« ift wie für Hrn. Haafe ge 
fchrieben: die flete nervöſe Aufregung, die durch trau⸗ 
rige Erfahrungen erzeugte Bitterfeit, der Sarkasmus, 
die Welt- und Menfchenverachtung des genialen Lum⸗ 
pen Narciß erzeugten eine Ihräne des Mitleivs durch 
die weiche faft an Sentimentalität grenzende Innigkeit 
bes Gefühle, mit der Hr. Haafe feinen Part durch⸗ 
führte, und die alle jene Untugenven in einem gemil- 
derten Fichte erfcheinen ließ. Die Marquife de Boms 
pabonr ift eine jehr fchwere Rolle, und Frl. Janau— 
ſcheck gereicht e8 deöhalb zum größten Lobe, daß fie in 
ihr auch den firengften Anforderungen genügte. Als 
Quinault leiſtete Frl. Bognar jehr Schönes. Kr. 
Schneider, ver wegen Unpäßlichkeit des Hrn. Kökert 
den Herzog von Ghoifeul übernommen hatte, iſt zu 
jung für denfelben; auch gebrach es feiner Darftellung 
an characteriftiicher Ausprägung. Das Enjemble hätte 
bei der erften Aufführung beffer fein fonnen. Das alte 
Jahr ward beichloffenmit ven Ifflanv’schen»Jägern«, 
Br. Verfing fpielte die Oberförfterin als Gaſt, und 
(Hr. Iſoard den Oberförfter, Hr. Med war unpäß« 
lich.) Die Aufführung war eine mittelmäßige. 

Indem wir zur Oper übergehen, erlauben wir 
und die Bemerkung, daß es nothig fein dürfte Feine 
Fehler mit dem Mantel der Nachficht zu bedecken, weil 
wir ohne Selbfttäufhung unfere Erwartungen nicht 
zu hoch ſchrauben vürfen. So halten wir namentlich, 
wie wir jchen früher berichteten, vie Engagements des 
sen. Gapellmeifterd Schmidt und der Br. Anſchütz 
für verfehlt ; aber fie find num einmal da — und ges 
ichehenen Dingen ift nicht zu rathen. Was bie Pegtere 
betrifft, fügen wir auch noch hinzu, um nicht mißver⸗ 
fanden zu werben, daß wir dieſelbe durchaus nicht un« 
terfchägen und ihr als einer erſten bramatifchen Gänge» 
rin einen ebrenvollen Platz unter ihren Genoflinnen 
einräumen ; aber für eine Primadonna affoluta , als 
beroiiche Bravourfängerin halten wir ihre phyſiſchen 
Mittel für unzureichend, und wenn heute eine Oper 
wie „Mevea« u. a. m. gegeben werben foll, figen wir 
auf dem Sand und müffen und von außerhalb recru« 
tiren. 

Der allgemeinen Klage über ein ungenügenped 
Repertoire müſſen mir beiftimmen. Theilweiſe mag ber 
Grund bierzu in ven nicht ganz zureichenden Kräften 
zu juchen fein; gewiß trägt aber der Mangel an gu- 
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tem Willen une purchgreifender Energie der muſikali— 
ſchen Direction andy viel Schuld daran. So fahen wir 
feit der Eröffnung unferer Bühne nur eine größere 
Novirät (A. Thomas „Regmond«) und eine neue 
Operette „Rübezahl«, Ferner muß man +8 gewiß 
mißbilligen, Neuigkeiten von jo mittelmäßigem Werthe, 
wie biefen „Nübezabl«, zu bringen, während reizende 
ältere Operetten, bie durch ihre langjährige Ruhe im 
Ardive und, fo zu fagen, auch zu Nopitäten geworden 
find, und die feiner längeren Zeit zum Studium bes 
bürfen, fortfahren, ven Schlaf des Gerechten zu fchla- 
fen, Und nimmt man je einmal einen Aufihwung zum 
Beſſern und fucht ein derartiges Opus wieder hervor, 
fo wird es gewöhnlich & la Aſchenbrödel behandelt und 
ihm nicht der gehörige Fleiß zugewendet. 

Die Aufführung ver Yorping’ichen »Unpine« 
war im Ullgemeinen gut. Hr. Ackermann (Mitter 
Hugo) war fichtlich befangen und jeine Leiftung dadurch 
beeinträchtigt. Das Publicum ift diefem Sänger gegen» 
über höchſt ungerecht und bevenft nicht, daß der Künft- 
ber vor Allem ganz frei daſtehen maß, wenn er Gedie⸗ 
genes jchaffen foll, und bag er mit beflommenem Her⸗ 
zen und dem fleten Gedanken an eine prineipielle Op: 
poſition unmöglich vie nöthige Ruhe und Sicherheit 
mitbringen fann. Aber auch die Intendanz benimmt 
fih bier falſch und zeigt eine verklehrte Rückſicht: um 
Hm, Atkkermann zu fchonen, läßt fie ihn nur felten 
auftteten, flatt ihr öfter und in fogemannten dank⸗ 
baren Rollen zu befhäftigen. Sr. Oswald (Bertalda) 
imponttte nieht gehörig; im Uebrigen jang fie‘ ihre 
Partie tadellos. Frl. Beirh (Undine) und Hr. Pich- 
ler (Kühleborn) waren in Gefang und Spiel ſehr 
zu loben, Gr. Detimer (Kelleemeifter Hans) fang 
feine Rolle gat, aber er übertrieb im Spiel bis zum 
Widerlichen. Dadfelbe gilt, nur in minderem Grabe, 
von Hm. Baumann (Veit). Die Oper mar fehr bei⸗ 
fällig aufgenemmen und bie Darfteller wurden zu mies 
derholten Malen gerufen. Nach dem Schluffe des erften 
Actes, als die Mitwirkenden dem an fie ergangenen 
Rufe Folge geleifter hatten, rief ein Theil des Publi— 
cums nochmald den „Schimmel“, auf dem Undine ge 
ritten mar — und fiche da: der Vorhang ging noch» 
maltz in die Höhe und es erfchien Frl. Veith Hoch zu 
Ro oder vielmehr das mohlprefjirte Roß mit Prl. 
Beith. Sollte fe eiwas auf einer Bühne wie die 


Franffarter vorformnen dürfen? Der nen einſtudierte 
„Tannhaͤuſers, ver ich hier von Anfang an ſtets einer 
enthuſiaſtiſchen Aufnahme zu erfreuen hatte, und ber 
au den Beinden der Wagner'ſchen Richtung und 
Mufit gewiß in vielen Beziehungen Hochachtung und 
Bewunderung abnöthigt, wurde bei brechend vollem 
Haufe gegeben. Unſer Gapellmeifter ift ein großer Ver⸗ 
ehrer von Richard Wagner, und bat deſſen Werke ſteté 
mit befonderer Vorliebe, unermüdlihem Fleiße und, 
wir müffen es zu feinem Lobe jagen, trog der großen 
Schwierigkeiten mit mufterhafter Präcifion und tie 
fem Ginpringen in den Geift der Muſik einſtudiert. 
Auch vie heutige Aufführung griff ſehr gut ineinander, 
und jchon die Duverture wurde mit lauten Beifall bes 
lohnt. Hr. Eppich war als » Tannhäufer« ſehr gut; 
feinen Glanzpunct erreichte er im dritten Wet, mo er 
mit feiner mächtigen Stimme wahrhaft Großartiges 
feiftete. Hr. Pichler (Wolfram) fand ihm mwürbig 
zur Seite, Die Elifabeth der Br. Anſchütz if aus 
früberer Beit jenem Theaterfreund vortheilbaft bekannt. 
Fr. Oswald (Venus) ließ die gebildete verwendbare 
Sängerin erfennen, und die HH, Dettmer (Her 
mann), Ackermann (Maltber von der Vogelweide), 
All feld (Biterolf), Baumann (SHeinricd der Schrei- 
ber) und Leſer (Reimar von Zweter) twetteiferten im 
Beftreben, das Ihrige zum Gelingen des Ganzen beis 
zutragen, Die Austattung war brillant und im zwei⸗ 
ten Act waren faft jämmtliche männliche und weibliche 
Künftler erften Nanges als Biguranten befchäftigt. Es 
it gewiß fehr anerkennenswerth, daß man auf biefe 
Weile die Äußerliche Wirkung zu heben fucht, Seit ver 
bei Beginn der gegenwärtigen Direction ftattgefunde- 
nen total verunglüdten Aufführung des „Don Juan“ 
war das unfterbliche Meifterwert Mozart's nicht mehr 
gegeben worden. Dan ſchien eingefeben zu haben, daß 
man es nicht eher magen dürfe, wieber damit hervor« 
zuteeten, bis man jene Scharte auswetzen fonne. Und 
die biedmalige Aufführung frug denn auch wirklich 
diefe Ehrenſchuld ab. Hr. Pichler (Don Iuan) war 
im Grfang und Spiel ſehr lobenswerth. Gegen tie 
Auffaffung der Donna Anna durch Fr. Unfhig läßt 
fich nichts einwenden; aber viefe Partie nähert ſich 
ſchon jenen, die ihre Mittel überfteigen. Bel einer ſpäte⸗ 
ren Wiederholung firengte fie ih am Anfang fo an, 
daß fie am Schinffe ganz erichöpft war und die Brief 


arie audlaffen mußte. Hr. Baumann übertünchte 
durch fein edles Spiel bie langweilige thatenlofe Uns 
männlichfeit Octavio's und führte feinen mufifalifchen 
Part mit gewohnter Gorrectbeit durch. Fr. Oswald 
hätte für die ebenfo ſchwierige wie undanfbare Rolle 
der Elvira mehr Anerkennung verdient. Als anmutbis 
ged Zerlinchen erfreute und Frl. Veith, vie denn auch 
noch durch ganz befonderen Hervorruf belohnt warb. 
Hr. Everg verfuchte fich ala Mafetto zum erſten Mal 
in einer etwas größeren Rolle und machte eine hübſche 
Baritonftimme geltend, die zu öfterer Beſchäftigung 
desjelben wohl berechtigen vürfte. Hr. Dettmer that 
als Yeporello wieder des Guten zu viel. Ueberhaupt 
möüffen wir es bei diefem Künftler tadeln, daß er zu 
viel mit dem Publicum coquettirt, daß er der Maffe 
zu viel zu Gefallen fpielt und daß er dadurch eben im« 


mer baran erinnert, daß es nur Gomöpie ift, wad vor | 


und vorgeht. Noch ift Hr. Allfeld (Commandeur) zu 
nennen, beffen marfiger Baß im Finale des zweiten 
Actes die Bofaunen des Weltgerichts mächtig Übertönte. 
Mit ver Inſceneſetzung war man wieber zu der alten 
Einrichtung zurücgefehrt, und mit ihr erfchien auch 
wieder zum allgemeinen Ergötzen des großen Haufens 
ber fo beliebte Harlefin⸗Gerichtsdoctor. Der zum er- 
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ſten Male gegebene „Rübezahl« (Tert von G. Sans 
fen, Mufif von X. Conradi) if eher eine Poſſe mit 
Geſang, als eine Operette, wie Dichter und Componiſt 
fie nennen, Das Sujet ift ſchon oft dageweſen und ver» 
braucht (auch die Purtlitz-Floto v'ſche Oper desſel⸗ 
ben Namens bat im Grundgedanken viel Achnlichfeit 
damit), aber mit Bühnenfenntnif und Gewandtbeit 
verarbeitet. Die Muſik bat bie und da gefällige Melo- 
dien, bietet aber nichts Hervorragendes. Die Auffüh- 
rung war eine fehr fleißige, fonnte aber troßvem dem 
Stüde feine jonderlich günftige Aufnahme ermweden. 
Der Träger ver Hauptrolle, Hr. Stop, ſtattete feinen 
Kilian mit viel Humor aus und wirkte vraftifch durch 
jeine derbe Komif, Die andern Mitwirkenven, Frl. 
Labitzky und die HH. Baumann, Dettmer, Pich— 
ler und Allfeld, thaten gleichfalls ihr Möglichftes, 
und ihren Bemühungen ift es zu danken, daß vieles 
Stück noch fo gnädig durchgekommen ift. Noch find vie 
Aufführungen von Mozart's „Figaro« (worin Frl. 
Labitzky ald Page ihr hübſches Talent bewährte), 
Weigl's »Schweizerfamilie“ (Fr. Anihüg: Emme- 
line) und Mendelsſohn's „Loreley“ - Bragment 
(ebenfalls miı Fr. Anſchütz) lobend zu erwähnen. 


Theater Bericht. 


(Januar,) 


Burgtheater, 


Am 1, „Der Fechter« — Am 2. „Ottofar«, Die wundervoll jchöne Leitung bed Hm. Fichtner 
und bie fleißige Mitwirkung ber übrigen Schaufpieler fanden leider ein gänzlich theilnahmsloſes Bublicum. 

Am 3. Zum eriten Male: „Raucwolten«, häusliche Scene von Schlefinger, — hierauf, auch 
zum eriten Male: » Derlegte Trumpfe, Luitfpiel von Wilhelmi, — jedes in einem Act. Erfteres, vor einiger 
Zeit an ber Wien aufgeführr, bat durch die feither bewerfitelligten Kürzungen nicht viel gewonnen: es bleibt eine 
ſchwache Nachahmung ber reizenden Scenen von Musset und Feuillet. Frl. Boßler fpielt jehr hübſch und wird 
durch Hr. Baumeiftrr, Ar. Haizinger und Hm. Beckmann gut unterftügt. Die zu fein characteriftifcher 
Behandlung jehr geeignete Grundidee des „lIehten Trumpfes« ift burh Hrn. Wilhelmi auf fo robe 
triviale Art verarbeitet worden, daß, nach unferer jeit jeber über diefen Punet feititehenden Meinung, biete Poſſe 
auf diefer Bühne gar nicht hätte gegeben werben jollen. Die Frauenrollen waren unpafjend befegt. ärl. Ta- 
glioni (Frau Brunner) ift zu jung und zu fehr Anfängerin, um eine Rolle geben zu können, welche eine auf 
den Bretern heimijche Darftellerin verlangt. Fr. Koberwein it in der ganz entgegengefegten Lage, und 
markirte überbies alle Nünncen in zu derber Weiſe. Bon ben Damen war nur Frl. Eiblig an ihrem Plape. 
Hr. Fichtner (Waller), dann die HH. Gabillon und Baumeifter (Brunner und Webiter) gaben ihre 
Rollen wirlſam. Es wurbe viel gelacht. — Darauf gab man, neu einftudiert, Hrn. Baumann’d „Lieb- 
ichaft in Briefen«, worin Frl. Wildauer durch ibre meifterbafte Behandlung bes öſterreichiſchen Dialectes 
effeetuirt. Hr. Sonnenthal und Fr. Kierfchner genügen. Hr. Bedmann ift fehr wirffam; ohne feine derb⸗ 
komiſche Reiftung wäre man in Gefahr über das geift«, wie undgemüthlofe, der Wiederaufnahme ganz unwür—⸗ 
dige Product einzufchlafen. — Ganz ungehörig, gegen die „guten Regeln und Obfervanzen des Burgtheaters« 
(wie bie Wiener Zeitung jagt), war die Wiederholung eines blos neuftubierten Stüded am folgenden Tage, 
— am 4., — mit den beiben Novitäten. 

An 5. „Ella Roſe“, mit neuer Beſetzung der Titelrolle durch Ar. Gabillon und bes Tailfourb 
bush Hm. Sonnenthal. 

Am 6. Statt bes angekündigten »Earl XII.“, wegen Unpäßlicheit bes Frl. Boßler, — „Der Par 
sifer Taugenichts«, — »Die erfte Liebfchafte. In erfterem Stüde brachte Frl. Scholz eine ſehr anfprechenbe, 
im zweiten Frl. Taglioni eine verfehlte Leitung. Bon einem fo jungen Mädchen wie Frl. Taglioni if 
eine fünftlerifch reife Daritellung, ein genaues Verſtaͤndniß der feinen Gharacterzüge des Scribe’fhen Mei» 
ſterſtückchens kaum zu erwarten ; aber jelbit von einer Anfängern verlangen wir bin und wieber einzelne 
Momente, welcde ji über das blos Gingelernte erheben und einen Fuuken felbititändigen Talents wahr: 
nehmen laffen. Bei Frl. Taglioni haben wir nichts bemerken Fönnen, ald eine übergroße Beweglichkeit ber 
Mienen und Geberben und eine von Berliner Dialertanklängen behaftete Ausſprache. 


* 


Am 7. »Peter und Paul“. — »Der letzte Trumpf“. — „Die Mördergrube“. — In erſterem Stüde 
machte ſich Arl. Schelz (Lisbeth) durch ihre friſche Leiſtung recht vortheilhaft bemerkbar. Die Direction hat 
in ihr, wie fich ſchon jegt herausſtellt, eine gute Acquifition gemacht. Frl. Scholz wirft jomparbiich durd) 
ihre hübſche Geſtalt, ihr nicht ftarfes aber tonvolles Organ, ihre deutliche, — wenn auch leider etwas ſchwer— 
fällige Aussprache, — mehr aber noch durch die felbititändig ſichere Auffaſſung und Durchführung jeder 
Rolle, Fr. Kierſchner gab die Kaiferin mit allem Aufgebote ihres fchäbenswertben Fleißes. Doc befikt fie 
weber in ihrem Aeußern noch in ihrem Spiele bie nöthige Würde, um diefe Rolle genügend durcdzuführen. 
Durch ſolche Beichäftigung fchadet die Direction den Mitgliedern, welche ihr Engugement einem leidigen Pro— 
tectionsweſen verbanfen. 

Am 8. „Don Garlos«. Mit Ausnahme des Hrn. La Roche, welcher trog der Abnahme des Organs 
in einzelnen Momenten Hervorragendes bietet, banıı des Hrn. I. Wagner, defen Pofa, wie man auch ſonſt 
über bie Auffaffung diefer ibealen Geſtalt denfen mag, immerbin ein würdiges, ritterlich edles Gebilde iſt, 
— war bie ganze Darftellung in hohem Grade fpießbürgerlich. Selbft die correcte, fleifige Leiſtung der Ar. 
Sabillen war diesmal von diefem Vorwurfe nicht freizufprechen. Der gewöhnlichite Converſationston blieb 
vorherrſchend; keine ihrer Reden erhielt jene Bedeutung, melde der Zeit, dem Orte der Handlung, ber 
Wichtigkeit des tragifchen Gonflictes entipräche ; ſelbſt jene Stellen, welde die böchite Steigerung des Aus: 
drudes nicht nur geflatten, ſondern gebieterifch fordern, wie: »Diefe Heilige empfindet,« und: »ich betete 
fie an, das fordert Rache,« — wurden faum hervorgehoben. Frl. Schäfer ſprach bie Eliſabeth abge⸗ 
ſehen vom ihrem norddeutſchen, ſingenden Tonfalle, correct, aber kalt. Hr. Landvogt iſt °ntäit nmal 
in techniſcher Hinſicht feiner ſelbſt gewiß; die Rede verrieth fleißiges Studium, — Haltung wid Gebetde die 
Ungewohnheit ſolcher Aufgaben. Im einen ſchwärmeriſchen, heftigen und ſchön frifirten, mit Frack und Glaco⸗ 
handſchuhen befleideten Jüngling des 19. Jahrhunderts zu vergegenwärtigen, hätte Grm. Landvogt's 
Daritellung allenfalls hingereicht. Der ſpaniſche Königsiohn des 16. Jabrbunderts aber, der feurige Hel⸗ 
denjüngling Schiller's erheiſcht eine ganz andere Würde der Repräſentation, einen qanz andern Ausdruck 
des erhabenen Pathos. — Von den minder hervortretenden Rollen wurde Domingo vorzüglich gut dargeſtellt. 
Hr. Herzfeld zeichnet den nichtswürdigen Beichtvater bed Despoten mit Schärfe und richtigem Maße. Der 
drückende und entjittlichende Einfluß eines ebenfo berrjchfüchtigen als verberbten Prieitertbuns, dem Spanien 
jeinen politifchen und moraliichen Untergang verdankt, fam in Hm. Herzfeld's Daritellung Far an ben 
Tag. Auch Hr. Piitor als Admiral iſt ſehr zu loben. Die übrigen, anſcheinend geringeren Rollen verlangen 

Jämmtlich ein fchärferes hiſtoriſches Gepräge. Das Zuſammenſpiel war gut. Eines allgemeinen ausgiebigen 
Beifalls batte jih nur Hr. I. Wagner zu erfreuen. Br Ze 

Am 9. „Richard III.« — Am 10. „Der Fabrikant“. — »Der letzte Trumpf“. — Am 1. 
»Garf XII. auf der Heimfebr». 

Am 12. „Zwei Tage aus dem Leben eines Rüriten«. In der Diesmaligen Wiederaufnahme dieſes 
Luſtſpiels wurden ganz befonders bie beiden nenbejegten Frauenrollen lobenswerth geipielt. Ari. Boßler gab 
die Emma mit Reinheit und Gemüth und mit jenem jtrengen Vermeiden auch der geringiten Effecthaſcherei, 
weiches wir von ihr gewohnt ſiud, Arl. Scholz die Mathilde mit Lebhaftigkeit, Natürlichkeit und felbititändiger 
Auffaffung. Hr. La Roche hingegen übertrieb feinen Kub von Kuhdorf auf ſehr umfeine Meife. Es it bedauer— 
lich ein jo gefährliches Beiſpiel von Effeetbafcherei von ſolch' einem Künſtler ausgeben zu ſehen. Auch Hr. 
Meirner machte aus dem Gaſtwirth, der nur durch die Situation, in bie er geräb, komiſch wirfen fol, ein 
Zerrbild, welches jelbit die Scenen der Mitfpielenben jtören mußte. Hr. Fichtner ipielt bie Hauptrolle ſeit 
jeber mit ber ihm eigenen Grazie und Natürlichkeit. Hr. Hersfeld gab dem Pieven, den er zum erjten Male 
ipielte, feine beftimmte Phyſiognomie. Woblthuend einfach und dabei ſehr komiſch wirfte Hr. Bedmann, 
ganz genügend auch Hr. Yandvogt. Das Gnfemble war jchwantend, und in der beffenı Momenten auch 


nur von ben beiden obenerwähnten Damen getragen. 
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Am 13. »Die Valentine«. — Am 14. ftatt bes angekündigten „Ring“, wegen Unpäßlichfeit ber 
Fr. Hebbel, — „Ein erniter Heiratsantrag“, — »Gänechen“, — „Hutr. Am 15. »Die Braut von 
Meſſina“. — Am 16. Zum erjten Male „Das hohe C«, Luftfpiel in einem Act von Grandjean, — 
eine gar zu geringfügige, nur im einzelnen Momenten droflige Kleinigkeit mit gutem Enſemble darge— 
jtellt, in welchem befonbers ‚Hr. Lußberger fehr wirkſam bervortrat. Hierauf: »Der legte Trumpi«, 
dann: »Zu Haufer. — Am 17. „Wahn und Wahnfinn«. — Hr. Joſ. Wagner (Harleigb) und 
Frl. Schäfer (Anna) braten es durch Fleiß und Verſtändniß dahin biefen allzuoft benügten Auf 
gaben einiges Intereſſe zu verleihen. Die Rollen der Nelly und des Wilfins waren jedoch ganz un- 
verantwortlich ſchlecht beſetzt. Wilkins ift eine bübfche komiſche Gharacterrolle: Hr. Gollin 
wußte ihr auch nicht eine komifche Nuance abzugewinnen, noch überhaupt irgend welchen Character zu 
geben. An feiner Provinzbühne wird man biefe Rolle jo ganz bebeutungslos daritellen jehen. Nicht min: 
ber verfehlt war die Nelly des Frl. Taglioni. Wir ſind gerne bereit mit einer Anfängerin Nachficht zu 
üben, — fobald und die mindeſte Spur von Begabung, ja auch nur von natürlicher Anmuth, von ernſtli— 
chem, durch Schüchternheit zurückgehaltenen Streben entgegentritt,. Daß Arl. Taglioni's Organ ſcharf und 
freifchend, ihre Ausiprache mangelhaft, ihre Körperhaltung ungraziös, ihre Geberde haſtig und edig ift, bas 
tönnten wir allenfalls einige Zeit ertragen, weil berlei Fehler und Gebrechen mit der Zeit und mit raitlofem 
Fleiße befeitigt werben können. Aber in der Nelly des rl. Taglioni war, von Anfang bis zum Ende, kein 
aut, fein Blid, feine Miene, welche auch nur das oberflächlichite Verſtänduiß der Rolle verratben hätte. 
Das Einzige was in ben wichtigften Momenten ber Rolle bervortrat, war ein herausſorderndes Haſchen 
nach komiſchem Gffecte und ein Ton, wie ihn wohl die Soubretten des Kroll'ſchen »Etabliffements« anjchla- 
gen mögen, ber aber einer „jchüchternen« Anfängerin und Ganbdibatin für das feine Luſtſpielfach des Burg: 
theaters fehr ſchlecht ſteht. Die weniger wichtigen Momente ber fo überaus dankbaren Rolle ließ Frl. Ta- 
glioni fallen: in ber ganzen Leitung war auch nıcht ein Fleiner Zug, von dem man fagen konnte: dad 
it finnig, herzlich, friſch, natürlich, das war gedacht, gefühlt, tactvoll ausgedrückt, bad zeigt, unter umvollen- 
beten Formen, urfprüngliche Begabung. Das offenbare Gegentheil der fchaufpielerifchen Befähigung iſt ung 
noch felten fo klar, fo fchroff entgegengetreten. — Wenn aber eine ſolche Leitung zu dieſer Härte herausfor— 
bert, nach welchem Masftabe jollten dann ſolche und ähnliche Engagements, folche und ähnliche Beſetzungen 
beurtheilt werben ? 

Am 18. „Der Sonnwendhof“. — Am 19. „Der Ring*. — Am 20. „Wahn und Wahnfinn«, — 
»Das hohe Cr. — Am 21. „Das Porträt der Mutters, — Am 22. „Minna von Barnhelm«. Francisca: 
Frl. Scholz. — Am 23. „Das hohe Or. — »Der legte Trumpfr. — »Das Verſprechen binterm ‚Herd«. 
Am 24. „Die Gönnerfchaften«. — Am 25. Garrik in Brijtole — in welchem Hr. Ir. Wagner, zum ges 
rechten Entſehen aller Burgtheaterfreunbe, noch immer den Liebhaber fpielt! — Am 26. »Kuftichlöffere. — 
„Das hohe Cs. Am 27. „Zwei Tage aus dem Leben eines Fürften«. 

Am 28. Zum erften Male: „Der Sohn der Marquifer, Schaufpiel in fünf Neten von Walter. 
Sämmtliche Mitwirkende, vorzüglich aber die HH. Lußberger, Fichtner und Arl. Scholz verdienen bas 
wärmifte Lob für ihr aufopferndes Bemühen. Die Werthlojigteit des Stüdes und das erlebte Fiasco ift in 
ben Tagesblättern nach Verdienſt befprochen worden. 

Am 29. Wiederholung ber Novität. Am 30. »Bäuslihe Wirren“. — Am 31. »Die argwöhni« 
fchen Eheleute“. Bertha: Fr. Gabillen. 


1 


Operutheater. 


Das Ereigniß des Monats war der Eintritt bes Frl. Louiſe Meyer in ben Kreis der Wiener ‚Hof: 
opernjängerinnen. Die Antrittsrellen der Kiünftlerin waren: Valentine (am 7.), Ieffonda (am 14.) 
und Aidelio (am 22.). — Nach diefen Peiitungen läßt fih ungefähr basjelbe wiederholen, was in biefer 
Zeitfchrift bereits vor anderthalb Jahren (I. Jahrgang, S. 578) gefagt wurde. Frl. Meyer ift eine jener 
feltenen Gricdeinungen, denen ein echtes Talent, eine hervorragende Begabung zugefprocen werben muß. 
Ohne ihre Auffaffung der Rofle als Ganzes, ohne Spiel und Gefang im Ginzelnen immer unbedingt gut: 
heißen zu fönnen, wirb man doc ſtets anerkennen müſſen, daß man es mit einer Künftlerin zu thun babe, 
welche fich mit ganzer Seele ihrer künſtleriſchen Aufgabe bingibt, diefe Aufgabe mit Fleiß und Aufmerffamfeit 
durchdenft und welche ſowohl Verſtändniß und Feuer als auch bie tecbnifchen Mittel befigt, ihre Intentionen 
durchzuführen. An bedeutenden Momenten wird es in keiner ibrer Leiſtungen feblen. Auch wirb fich ihr Talent, 
wenn richtige Ginficht des noch Fehlenden, Unvollendeten fie nicht verläßt, in fleten Kortichritten bewähren. 
Solche Kortichritte bemerften wir bei ihrem jeigen Debüt, im Vergleiche zu jenem Gaitfpiele, in ber maf- 
volleren Benützung der fchönen Stimme bei Kraftitellen, in der correrteren Ausführung der Verzierungen 
und im ber öftern Anwendung des freien, Teichten, natürlichen Anjcblages. In dieſer lehteren Beziehung if 
jedoch mit einer bloßen Beſſerung noch lange nicht genug getban. Arl Meyer iſt im Beſitze einer fo Fräftigen 
und fo gut ausgebildeten Stinme, daß wir es nur als üble Gewohnheit oder als faliche Auffaffung bes 
dramatiichen und des muflfalifchen Ausdruckes bezeichnen fönnen, wenn fie, wie es leiber noch oft vorfommt, 
die Noten nicht frei, nicht unmittelbar „auf ben Kopf trifft“, ſondern fich dazu eines Vorfchlages bedient, 


La Te — 
z. B. ſo: 5, ſtatt: EZ und ſtatt des wahren Portamento, das leidige Ineinanderziehen ber 


Töne anwendet. Wir müſſen daher auf gänzliche Abſtellung dieſer Mängel unerbittlich dringen. Den wohl⸗ 
thuendſten Eindruck macht hingegen die ſeltene Reinheit der Intonation, ber faſt immer volle, runde Klang ber 
Stimme in ben mittlern wie in den hohen Regiitern, ber ausdrucksvolle Vortrag und das fenrige Spiel der 
Künftlerin. Die Lebendigkeit der Geberden, namentlich das häufige Ausbreiten beider Arme, dürfte etwas gemä- 
Bigt werden. Der Valentine des Arl. Meyer wurde überhaupt eine unmäßige Feidenjchaftlichfeit, namentlich 
ein Zuviel im Geberden- und Mienenfpiele, nicht mit Unrecht vorgeworfen. Doch iſt anberfeits die fortwährende 
Theilnahme an ber Handlung eine zu feltene und zu willfommene Srfcheinung, als baß wir in Fri. Meyers 
Leiſtungen diefen Vorzug nicht ganz befonders lobend hervorheben follten. In muſikaliſcher Hinſicht 
erfreute uns Frl. Mever als Valentine befonders durch die correcte Ausführung ber in den beiden Duetten 
vorfommenden chromatifchen Läufe und durch die ſchwungvolle, muiterhaft intonirte Ausführung ber fchwie- 
rigen Stelle im fünften Acte, wo Balentine zur Religion ibred Geliebten übertritt. Eine noch bedeutendere 
Leiſtung war ihre Jeſſonda, an welcher, mit Ausnahme des oben berübrten itellenweije unrichtigen Anſchla— 
gend ber Töne, — nur das Uebermaß von weißer Schminke zu tabeln war. Der Auffaſſung fann als einer 
verſtaͤndig Durchdachten, einheitlich durchgeführten mur Gutes nachgefagt werden, Netion und Mienenjpiel 
waren diesmal ebenſo maßvoll als bezeichnend, die mufifalifche Ausführung mit Ausnahme des oben berühr— 
ten Punctes, correct, ebel nnd warm ; ganz vorzüglich namentlich bie zarten Stellen und die Verzierungen. 
Ueberhaupt wußte Arl. Mever gerade in dieſer Partie vielen einzelnen Stellen Bedeutung zu verleiben, 
was von dem natürlichen Talente der Künitlerin, wie von dem Stubinm, welches fie ihren Partien widmet, 
ben fchöniten Beweis liefert. Auf den Fidelio des Art. Meyer wie überhaupt auf die traditionelle Auffaffung 
biejes Gharacterd gedenken wir noch zurückznkommen. 
i3* 
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Sp begreiflich wir es aber aucb finden, wenn ſich Die Kritik, ihrer Aufgabe bewußt, einem jo reichen 
Talenre mit freuidiger Theilnahme zumwendet, fo ſehr wir für unfern Theil und beitreben werden, die Leiſtun— 
gen der neugewonnenen Künſtlerin mir Aufmerkſamkeit zu verfolgen, fo wenig können wir in biefem Enga— 
gement an und fir fich ein entjcheidend wırfiames Mittel zur Verbefferung unſerer Opernzuſtände erbliden. 
Das Engagement begabter und ſtimmkräftiger Mitglieder gehört allerdings, eben jo wie die Vorführung guter 
Opern zu den Aufgaben und Pflichten der artiſtiſchen Direction. Allein was nützt diefes ohne kluge Aus— 
wahl und forgiames Einſtudieren der Opern, was nützt jenes ohne zwedmäßige Beihäftigung und 
fünftleriiche Heranbildung der Sänger? Eine Sängerin ober eine Oper mehr oder weniger wirb bei ung 
eben fo wenig wie anderswo, die Opernzuſtände bejfem. Wir, als Verichterftatter, würden uns bem gerechten 
Verwurfe der Gedankenloſigkeit oder der Gewiſſenloſigkeit ausfegen, wern wir uns nicht bei jeder Gelegen⸗ 
heit beitrebten, das einbeitlihe Zufammenwirfen, die zwedmäßige Organifation, ein intelligentes, Fünftleri- 
iches Reitungsipiten als Haupteigenſchaften zu betrachten, welche die Wiener Bühne zieren follten. 

Wir unſerſeits geiteben aufrichtig, daß und z. B. in den ».Hugenotten« die lobendwerthen Leiſtun— 
gen des Frl. Meyer, der GH. Ander, Drarler, Schmid und Liebijch (legterer hatte den Nevers plöglich 
übernommen und führte ben Part mit ſchöner Stimme und guter Betonumg durch *)), kanm auf Augenblide 
vergejjen machen fonnten, daß die Geſammtaufführung des berrlichen Tonwerfes eine eutſchie den man- 
gelbafte, und bie Scenirung von der eriten bis zur legten Scene eine ununterbrochene Reihe von oft gerügten, 
leicht zu befeitigenden und doch nie befeitigten Verftößen gegen den gefunden Menjcenverjtand fei. 
Wie oft it nicht bereits Über die Verballbornnug des »„Freiſchützens geflagt worden. Daß drl. Tierjens 
biesmal bie Agathe, Hr. Drarler den Gajpar übernahmen, das ändert nicht viel an der Sache. Das Uebel 
liegt in dem Vergreifen vieler Tempi, in dem ſchleuderiſchen Abthun des Ganzen, wie ed ein ermü— 
betes, unnötbigerweije abgehetztes Perional in Gewohnheit bat, endlich in der erbärmlichen Scenirung, 
was Alles ſchen oft im Einzelnen beſprochen worden ift. Wie nachläſſig, ſchleuderiſch, handwerksmäßig herab: 
geleiert, wie abgenüßt in jeder Beziebung ift der »Prophet«, „Robert“«, »„Jüdin“ u. ſ. w. Genügendes 
Zufammenwirken findet man faſt nur mebr im »„Kabdi* und im » Zweitampf«. Ueber die fonftigen Vorſtel— 
lungen ift nicht viel Ortes zu jagen. Wir wellen damit den vorzüglichen Leiſtungen Einzelner, dem Eifer 
Mebrerer Teineswegs nabetreten. Int » Propheten“ machten ſich Frl. Tietjens (Bertha) und Hr. Schmid 
(Oberthal) durch Fräftig frifche, abgerumdete Leiſtungen bemerkbar ; auch die Gabriele im »„Nachtlager« jingt 
Irl. Tietjend mit Verſtändniß, glängender Stimmentfaltung und tadellofer Betonung. Hr. Bed, häufig 
durch Unwohlſein feinem Berufe entzogen, fand als Triftan in „Jeſſondas Gelegenheit, Stimme, Vortrag 
und Auffaſſung beftens zu bewähren. Vortrefflich it Hr. Schmid als Dandauz dieſe Leiſtung verdiente in ber 
That all den rauſchenden Beifall, der leider meiftens nur der Unnatur zu Tbeil wird. Hr. Ander hatte deu 
Nadori wieder übernommen und die heroiſch Teidenfchaftliche Seite des Characters mit binreißender Glut 
hervorgehoben: das Erwachen der Lebensluſt und Sinnlichfeit in ber durch tyranniſche Prieiterherrichaft unters 
drücdten Menſchenſeele, — dies fehlen fein einziger Zwed zu fein. Alle fanfteren, ſchwärmeriſch zarten Stellen 
der Tondichtung gingen barüber verloren, die anmmthigen Verzierungen wurden beransgebonnert und das 
duftig ſüße Duett im Vereine mit Al. Caſh ganz roh herausgefchrien. — In der »Stummen« hat feit dem 
Abgange des Arl. Pocchini Arl. Ricei die Titelrolle übernommen, und führt dieſelbe noch ungenügender 
durch als ihre Vorgängerin. Sie bat diefelbe höchſt oberflächlich, nach der italienischen Schablone einſtudiert 
und zeigt überhaupt wenig Ernſt in der Grfüllung ibrer künſtleriſchen Aufgaben. 

Als Prinz: Regent, Anton (Lindas) und Garl V. („Hernani«) gaftirte Hr. Appe, wenn wir nicht 
irren, ein ehemaliger Tenorift, ber im Laufe der Zeiten Baritoniit geworden it und als ſolcher eine in ber 





*) Mir haben bereits vor einigen Monaten, — ©. 446, II. Yahırg., — auf die auten Mittel und Anlagen des Hru. 
Liebiſch aufmerkſam gemacht; ohne den Beifall des Publicume abzuwarten, 
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böheren Lage angenehm klingende Stimme befigt. Sein Spiel ift bebeutungslos, war wohl auch durch Be- 
fangenheit beengt, fein Geſang hingegen ift noch zu natürlich, zu correct, zu rein intomirt ; dad werben ihm, 
wenn er engagirt wird, unfere Opernfreunde ſchon abgewöhnen. 

Das neue Ballet, »Die Infel ber Lieber, weldes uns am 10. vorgeführt wurde, enthält weder 
neuere noch finnigere dramatijche Elemente, als die große Mehrzahl feiner Vorgänger jeit einer Reihe von 
Jahren. Die Durchführung einer poetifchen Idee in einem Ballete iſt bereits vollitändig zur Mythe gewors 
den. Hr. P. Taglioni, der Verfaſſer des genannten Werkes, bat ſich damit begnügt, — was audı wichtig 
it, aber nicht alleın wichtig fein follte, — für hübfche Tänze Sorge zu tragen, Beſonders gelungen iſt das 
erſte Ballabile. Die neue Tänzerin Frl. Legrain bat viel Kraft, »Aplomb«, Ausdauer, ziemliche Leich— 
tigkeit und außerdem zwei Eigenfchaften, welche einen wahrhaft erquidenden Einbrud auf und machten, 
nämlich : jie lächelt nicht fortwährend, — und verbeugt fi, wenn man fie applaubirt, nicht auf fo demü— 
thig kriechende Art, wie es fo viele Tänzerinnen uud Tänzer, Sängerinnen und Sänger zu tbun pflegen. 
Hr. Chapnis, der neue Solotänger, leiftet nichts Beſonderes. Frl. Ricci bewies auch bier wie wenig Hort: 
jchritte fie macht. Das Ballet ift durchaus gut eingeübt, und daburch ein treffliches Enfemble erzielt wor: 
ben. Wäre dies in der Oper nur auch der Fall! — Die Muſik des Hrn. Strebinger macht ſich durch ihr 
Getöfe bemerkbar, Die Ausjtattung verdient alles Lob. Die Deeorationen, namentlich die erite und die dritte, 
find mit vielem Talente ausgeführt, die Coſtüme find jrifch und geihmadvol. In Bezug auf einen Theil 
der legtern war freilich ein bedeutender Unterſchied zwiſchen der erjten und der zweiten Vorftellung. Ein ge: 
waltiger Kampf um die äufere Form vieler Liebesgötter wurde bei diefer Gelegenheit ausgekäupft. Am erften 
Abende blamirte fich bie lächerliche Prüderie, am zweiten trinmpbirte die Sinnlichkeit, der ſich der ſündige 
Menſch niemals ganz entäußern fan. Ueberlaſſen wir die Löſung diefer ſocialen Frage dem Scharfjiune uns 
jerer Tartüffes. Wir profanen Kritiker dürfen ja das Gebiet der Kunſt nicht verlaffen. 

Eine Reprife des „Oberons muß bes guten Enſembles wegen bervorgehoben werben. Hr. Eifer 
gab ſich mit demfelben viel Mühe. Frl. Tietjens glängte durch muſikaliſch tabellofe, Hr. Ander durch dra= 
matifch wirfiame Geftaltung ber fehwierigen Aufgabe. rl. Weiß fingt die Fatime anfpruchslos und correct, 
ihre Profa ijt deutlich und gut betont, nur von wieneriſchem Accente fühlbar beeinträchtigt. Arl. Wein welche 
manche ganz Heine Rolle ohne Fleiß, ja mit fichtbarer Unluſt gibt, verdiente jebenfalls in einigen bebeuten- 
deren Aufgaben verfucht zu werben, in welchen ihre eiftungsfähigfeit erprobt würbe. 

Zu Mozart’s Geburtstage, am 27., gab man die » Zanberflöter. Hr. Hölzel hatte den Papas 
geno übernommen und führte dieſe Partie in Spiel und Gefang ganz entſprechend durch. Die fonftigen eins 
zelnen Vorzüge und Mängel biefer Borftellung find befaunt. 

Ende Monats wurden die Freunde guter Opernmuſik noch durch eine Wiederholung der »Ipbigenia 
auf Tauris« erfrent. 


Borftadttheater. 


Im Carltheater ſchleppte der armfelige „Herr Graf« fein fümmerliches Dafein noch bis 4. Am 5. 
zur Abwechslung: »Die Hetzjagd nach einem Menjchen«, worin jegt Hr. Julius ben Zuckerbäcker gibt, welche 
Rolle — die in das Liebhaberfach gehört — ebenſo wenig für ihn paßt als für Hm. Neftroy. Am 6, 
»Der Weg burch’s Fenfter« mit der unglaublichen Beſetzung ber jungen, hübfchen, fröhlichen Life Pomme 
durch Frl. Herzog! Die HH. Hungar und Michälis waren recht wirffan, Ar. Sceutta gemügte, Frl. 
Bellet war wieder entjeglich fteif. — Hierauf fam ein neues „Intermezzos,*) nämlich: „Adelaide« und „bie 


*) Diefes „Iutermezzo* wurde im Zwiſchenacte durch eine als Vorhang dienende Monitre-Affiche angezeigt, auf wel⸗ 
per jeboch bei den fieben Wiederholungen die Aufſchrift „zum eriten Male beibehalten wurbe! 
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Geheimmiſſe eines Souffleurs« von Treumann, unb inzwifchen ber „Hans und ſei Bäsle«, ſchwäbiſches 
Lied, von Frl. Zöllner vorgetragen. Das erfte — eines ber beiten Vorträge Levaſſor's — iſt fo grumd- 
ichlecht überfegt und wurde jo ohne allen Humor vorgetragen, daß es wirfungslos bleiben mußte. Die 
»Sonffleurgeheimniffer — wabricheinlich von Bittner dem Franzöſiſchen nachgeahmt — erfreuten ſich im 
Gegentheile des lebhafteiten Beifalls. Die Scene ift recht gut zujammengefegt, enthält einige — wohl etwas 
derbe, aber doch zündende — Witze und wird von Treumann mit Friſche und Lebendigkeit, wenn auch 
obne jede tbaraeteriftifche Nuance bargeftellt. Der Tert bes fchwäbifchen Liedes ift denn doch gar zu läppifch, 
die Mufit zu unbebentenb (und nicht einmal im ber ſehr beichränften Stimmlage der Vortragenden) und ber 
Vortrag zu abjichtlich Hlödnaiv, um die Vorführung des Ganzen zu rechtfertigen; außerdem ſpricht Arl. 
Zöllner bier einen Dialect, ber aus einer Mifchung von öſterreichiſchen und jüdifchen Anklängen beitebt 
und jebes ehrliche Schwabenkind zur Verzweiflung brächte. Nacdı dem „Antermerzo«“ fam zum eriten Male : 
»Tangpotpourri®. Frl. Oringer gibt fich mit dem Balletweien diefer Bühne jehr viel Mübe, — unter ber 
frühern Direction war es kaum noch vorhanden und iſt jegt ſchon ziemlich zahlreich, gut eingeichult und 
immer nett und entiprechendb coftümirt; aber in der beabjichtigten Ausbildung von Solotänzerinnen umd in 
ber Vorführung berjelben ſcheint Arl, Oringer ihre Stellung ganz zu verfennen, indem ſich das Ballet 
unjerer drei Vorjtabtbühnen einzig und allein auf ®ruppirungen und Enſemble-Tänze bejchränfen und 
immer nur ald Aufputz in einem Stüde, nie aber felbititändig auftreten follte. Das eben erwähnte Tanz— 
poipeurri, welches durch die Vorführung mehrerer ſehr mangelbafter Solotänze das Publicum langweilte 
und verjtimmtte, liefert ben beiten Beweis für die Wahrheit unſerer Behauptung. — Den Schluß der Vor— 
ftellung bildete der „Wunderdoctor“ im einem Acte von Heinrich (wahrfcheinlich nach dem Franzöflichen). 
Diefer Schwank — vom Theater an der Wien ber befannt — war bier zum erften Mal gegeben und gefiel 
jebr. Die Situation ift fomifch, ber Dialog nichts weniger als fein, aber drollig, die HH. Treumann 
und Grois find ſehr wirkſam, bie Uebrigen unteritügen fie recht fleißig und das Enſemble it raſch und 
präcid. Das „Intermezzo“, das „Tanz Potpourrie und der »„ Wunderboctor« wurben noch ſechsmal wieber- 
holt; dazu noc zweimal der „Weg durchs Aenfter«, einmal „Sechs Kreuzer“ — einmal „Jehn Sul- 
den“ unb zweimal (neu) „der dumme Ghriſteph«, Schwanf in einem Acte nach dem Italienischen, eine recht 
läppiiche Kleinigkeit obne Wig und ſehr gemein. Mit vielem Tact und Map löfte Arl. Pellet ihre mange— 
uchme Aufgabe; recht ſympathiſch wirkte Arl. Brand im ihrer nichts weniger als danfbaren Rolle: lie 
ſprach recht verftändig, wur ım Anfange zu leiſe. Hr. Scholz war ftellenweife recht komiſch; die Webri- 
gen genügten. 

Nun fühlte doch endlich Hr. Treumann, der feit Hrn. Neitroy’s Krankheit wahre Arehndienite 
geleiſtet haste, die Notbwendigfeit der Erholung, nahm baber brei Tage Urlaub unb gaftirte zweimal 
in Brünn. — Während diejer Zeit gaitirte am 13. ein Ärl. Dittmar in einem neuen Sololnitipiele von 
Zellert „Der Gang ins Theater« und in Blum’s „Erziehungsreiultater. Wenn «8 fich beftätigt, bap das 
Fraͤulein bereits engagirt üft, fo werden wir bei einer andern Gelegenheit ihre Leitungen beſprechen können. 
Zu obigen Stüden gab man noch die unleidlihe Señora Pepita«. Am 14. Kotzebue's »Taubſtumme« 
mit einem »„wirkliden« Taubſtummen, wie fih der Zettel ganz naiv ausdrüdte, und für die Taubitummen- 
Inſtitutscaſſe. Bon Kotze bue find aber höchſtens noch einige Luſtſpiele geniepbar. Trog der meiiterhaften Leiſtung 
Anſchütz's waren die drei erſten Acte von töbtlicher Kangeweile begleitet und erit ber vierte Act vermochte 
einige Wirkung zu erzielen, wozu das wirklich ausgezeichnete Spiel bes Hm. Hungar nicht wenig beitrug. 
Fein, characterijtijch und discret gab auch Hr. Julius den alten Diener. Frl. Pellet — welde auch, dem 
Gharacter der Nolle aungemeffen, ſehr einfach gefleidet war — beitrebte ſich mehr als gewöhnlich an ber Hanb- 
lung Theil zu nebmen und etwas Herzlichkeit in ihren Reden durchſchimmern zu laffen. Recht Heipig ſpielten 
die Hd. Kurz, Aolnes, Gämmerler, dr. Scutta und rl. Herzog. Hingegen batte Hr. Michälis 


feine Rolle abermals nicht gut memorirt, eine Nachläffigfeit, bie bei einem fo felten in wichtigen Aufgaben 
bejehäftigten jungen Manne unverzeiblich ift und ftets die Wirkung feiner Daritellungen beeinträchtigt. Der 
„wirklicher Taubſtumme war nicht jtörend; mehr Fonnte man füglich faum erwarten. Das Enfemble war 
mitunter nicht feſt und rafch genug. Die HH. Michälis und Kurz waren auf wahrhaft pofilerliche Weile 
gekleidet: ein Rocorco-Goftüme, bloßer Hals, lange, rückwärts zufanmengebundene, aber nicht gepuberte 
Haare, und dazu ein Schnurbart! Gin Advocat bed 18. Jabrhunderts mit einem Schnurbart! Möchten 
doch die HH. Directoren anjtatt fo vieler unfinnigen und unausführbaren Vorſchriften, die in ben Gontracten 
und Theater-Reglements ftehen, Tämmtlichen Mitgliedern das Tragen ber Baden, Schnur und Knebel: 
bärte unterfagen. — Am folgenden Abend überraichte und die Direction mit der ganz unerwarteten Auffüh— 
rung bes »Kaͤthchen von Heilbronne. Frl. Brand zeigte in der Titelrolle unläugbares Talent, Verſtaͤndniß 
und richtige Auffaſſung. Daß bei der Jugendlichkeit des Fräuleins die eigentliche Theaterroutine noch 
fehlt, daß Manches der Intention nicht entſprach, iſt leicht begreiflich, aber es war nicht alles ſelaviſch 
eingelernt worden, es zeigte ſich Gemüth, Innerlichkeit und Natürlichteit. Das Organ iſt bis jetzt weder 
ſchön noch ſtatk, doch läßt es ſich jedenfalls noch ausbilden, die Sprechweiſe iſt etwas ſchwerfällig, aber bie 
Ausiprache rein, die Bewegungen natürlich, die Mimik noch wenig ausgebildet, aber auch nicht verbildet, 
die ganze Erfcheinung einnehmend. Beſäße Wien eine gute Theaterjehule, fo köunte — bei vorausgeſetztem 
Fleiße und gutem Willen — aus Frl. Brand vielleicht eine bedeutende Künftlerin werben, aber bei ber 
Unmöglichkeit, fich hier einen gebiegenen dramatijchen Unterricht zu verfchaffen, wird vielleicht ihr fchönes 
Falent, wie vor diefem manches andere, durch ben Mangel an geböriger Ausbildung zu Grunde gehen. Die 
Beſetzung der Kunigunde bewies eine unverantwortlice Nichtachtung des Publicums und eine — im eigenen 
Intereſſe ber Direetion — unbegreifliche Abjicht die Schaufpielvoritellungen auf biejer Bühne unmöglich 
gu machen. Warum fpielte Frl. Pellet nicht dieſe Rolle? Warum fpielte nicht Hr. Braunmüller den 
Ritter von Strahl, für welchen Hr. Michälis — welcher ſich übrigens mit Ehren and ber Affaire zog — 
durcbaus nicht paßt? Zu loben iſt nur Hr. Hungar ald Waffenjchmied und Hr. Julius als Wirth; ftörend 
waren Fr. Fidy und Hr. Gottdanf; die Uebrigen gemügten. Das Enjemble war jchleppend, bie Scenirung 
erbärmlich, die Ausftattung kärglich. Die jehr gut befegten Gallerien ſpendeten Beifall in Hülle und Fülle. 
Am 16. »„Gifenbahnheiraten« und „Paris in Eipeldau« und am 17. für die Armen, „bie ſchlim— 
men Bubens, „ber Wunderdoctor« und „Judith und Holofernes«, Hr. Neftroy wurde bei feinem erjten 
Wiederauftreten jubelnd empfangen und wir fiimmen aus vollem Herzen in biefen, dem geiitreichen Saty- 
riter, dem genialen Komiker, bem unermüdeten Schaufpieler geipendeten Beifall mit ein. Schade, 
daß er zu feinem Debüt neben dem Willibald auch den Holofernes gewählt hatte, der unbedingt zu feinen 
ſchwaͤchſten Leiſtungen gehört und in welcher Rolle er dem alten Scholz nicht einmal nahe kommt. Die fol: 
gende Woche wurde mit längit abgefpielten Stüden ausgefüllt und am 24. fam zum Vortbeile der Balletmei- 
fterin Frl. Oringer zum erften Male: »Spanifch oder Englifch«, Poſſe in einem Act von Hermann (nadı 
dem Franzöfiichen wurde abermals ausgelajien). Diefer luſtige Schwank — vom Wiebnertheater ber befannt 
— gab ber Ar. Schäfer Gelegenheit, den bis zum Meberbruffe geſehenen EI Dle zu tanzen. Beſſer war 
ibre Leiſtung als Engländerin. Recht brav in Spiel uud Gefang war Hr. Swoboba, ber nebenbei gelagt 
mebr Berüdfichtigung verdiente; auch Hr. Julius ift zu loben, während Hr. Rubolf wie gewöhnlich 
ſtörte. — Die zweite Novität war: » Domeftifenftreiche« nach einem ältern Sujet (?) von Bittner; biefes 
„ältere Sujet“ iit das franzöſiſche Vaudeville „La soeur de Jocrisse«, welches bier von Levaſſor gegeben 
wurbe und das von Hrn. Bittner ſehr ſchlecht überfegt und bearbeitet wurde. Schon ber Titel ift ganz 
unrichtig, denn unter »„Domeitifenftreiche« verftebt man ganz etwas Anderes als die Ungejciclichkeiten eines 
Tölpels. Hr. Treumanı, ftatt aus Eigenem zu fehöpfen, mühte fih abermals bamit ab, Hm, Levaſſor 
in Kleidung, Maske, Mimik, Geberden und Spiel ängſtlich zu eopiren. Das Enſemble war ſchlaͤftrig und 
matt, der Erfolg null. — Dieſem folgte das ſchon beſprochene Tanzdivertiſſement, das durch feine unge, 
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bührliche Länge die Geduld bes Publicums auf eine fehr harte Probe ſtellte; ben Schluß bildete die Parodie: 
»Des jungen Werther’s Leiden«. Bon wen das Stüd unb von wem bie nene »Bearbeitung« herrübren, 
verfchwieg ber Theaterzettel. Einem Publicum, dem jebes Verftändniß des parodiftifchen Elementes abgebt, 
wie bem gegenwärtigen, mußte natürlich Stück und Darftellungsweiie Täppiih und veraltet vorkommen. 
Für uns war Hr. Neftroy als Werther, ben er ohne bie geringite Uebertreibung fpielte, unbeſchreiblich 
komiſch, und bie Lotte kann unbedingt in Spiel und Geſang als bie befte Leitung der Ir. Schäfer ange 
ieben werben. Auch bier fehlte Leben im Enfemble. Das Haus war gedrängt voll, ber Erfolg des Abends 
ein fehr geringer. Bis 31. fanden Wiederholungen derſelben Vorftellung ftatt. 

Im Joſefſtädtertheater zeigte Hr. Goulard nech dreimal fein Gpelorama, vorher gab man: 
»Das Salz ber Eher umb zweimal Der gerade Weg ber beiter. — Vom 4. bis 8. zweimal „Die Her: 
zogin vom Thury« und breimal ihre Anverwandten »Die beiden Grajel«. Am 9. zum Debüt ber neuen 
Liebhaberin Ar. Strampfer bas alte „Pfefferröfel« und am 10. zum erften Mal: „Robert und 
Bertram“, Faſchings (?) = Poffe im vier Acten nach bem gleichnamigen Ballete unb Räder's Poffe für diefe 
Bühne bearbeitet (?). Diefe Vorftellung war eine ber erbärmlichiten, die wir je in unſerer — Gott fei's 
geklagt — an fchlechten Vorftellungen nicht allzu armen — Recenfenten-Praris erlebt haben. An diefer wahr- 
haft entwürdigenden Aufführung war weber das Stüd ſelbſt noch das Perfonal ſchuld, fonbern lediglich 
die gänzliche Unfähigkeit ber Direction und Regie, auch das einfachite Werk in Scene zu ſetzen. Das Stüd 
hat fomifches Element, viele gute — wenn auch etwas verbrauchte Spähe, ein fehr hübfches Geſangs— 
quoblibet und gibt Gelegenheit zu reicher Ansitattung. Auch bat es bie Runde über die meiften deutſchen 
Bühnen gemacht und überall, wo man fi die Mühe gab, es forgfältig einzuftudieren und anitändig in 
Scene zu fegen, gefallen, Das Perfonal des Joſephſtaͤdtertheaters zählt mitunter ganz tüchtige Kräfte, aber 
bie Regieführung überfteigt alles in Wien in diefer Hinſicht bisher Grlebte. Keiner der in „Robert und 
Bertram Mitwirkenden wußte auch nur ein Wort von feiner Rolle (Hr. Gonrabi, welcher plötzlich 
für den erkrankten Hrn. Pohl einftand, hatte noch am beiten memorirt!), Paufen, falſche Abgänge, Con— 
fufionen jeder Art famen vor. Die HH. Eb. Weiß und Jungwirtb fehrien und geberbeten fich wie befeffen, 
das Quoblibet wurbe verborben, ber Maskenzug hätte bei der elendeiten reifenden Truppe nicht ärmlicher 
und Färglicher ausgeſtattet fein können, bie Ballgäfte des reichen und eleganten Banquiers erſchienen wieder 
in Gehrock und färbigen Beinkleidern, während ber Zwiſchenacte — bie beinahe fo lange dauerten als bie 
Acte ſelbſt — war ein Lärmen und Schreien auf ber Bühne wie bei einer Ballet-Borftellung im Kärnthner— 
tbore, bie vier kurzen Aete wurden bis nach halb eilf Uhr hinausgeichleppt, furz nichts wurde verjäumt, 
um bie Vorftellung unerträglich zu machen. Das Traurigfte dabei in die bereits vollbrachte Demoralifation 
bes Sallerie-PBublicums (ein anderes ift in biefem Theater nicht vorhanden), welches für eine foldhe Wirth: 
ſchaft noch Geduld findet und zuweilen fogar Beifall ſpendet. — Nach vier Wiederholungen gab man 
einmal »Stammbaum und Baumftanm« und am 16. zum eriten Male nnd zum Vortheile bes Hrn, 
Ig. Weiß: »Das Wundermädchen aus ben Alpen«, Poſſe nach einem älteren Sujet für bie öfterreichi- 
fchen Bühnen bearbeitet von Chriſtl. Muſik von Tauwitz. Das Stüd iſt ein harmloſes Schablonen: 
produet, das einige fomifche Scenen und gute Einfälle enthält; die Muſik it unbedeutend; die Darftellung 
war — mit einigen Ausnahmen — anitänbig, der Erfolg mäßig. Das Stüd wurde bis zum 24. 
fortgegeben. 

Am 25. Zum eriten Male: „Die Eiferfüchtigen«, noch richtiger mit dem andern Titel: „Der 
Scandal«, bezeichnet. Die — offenbar dem Franzöſiſchen entnommene Idee — kann, bei wißiger 
Behandlung, als ein toller Faſtnachtsſcherz geduldet werben. Die Rorm, in welde Hr. Forſt biefe 
Idee gekleidet, ift eine des Jofefitädter „Oberregiffeurs« würdige, d. h. einer gut geleiteten Bühne unwür— 
dige. Hrn. I. Weiß gebührt das Verbienit, durch fein Spiel nicht allein das Gejohle ber Gallerie erweckt, 
ſondern bie wibrigen Poffen ſelbſt ben übrigen Zufchauern erträglich gemacht zu haben. Die fonftigen Mit- 
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wirfenben leifteten bas Mögliche und find zu bedauern, daß fie ſich zu einem ſolchen »Scandal“ ber- 
geben müffen. Vorher gab man 3 Mal den „Fehlfchuß« und 5 Mal »Das Sonntagsräufchchen«. 

An der Wien wurde Langer's »erftes Kind« fortgegeben und abwechfelud mit dieſem und anderen 
älteren Stüden fanden bie franzöfifchen Vorjtellungen bes Hrn. Brindeau und feiner Gefellfchaft ftatt. 
— Dieje Voritellungen, welche fich eines ziemlich bebeutenden Zufpruches erfreuten, waren jehr geeignet, bas 
lebhafteſte Iutereife des Publienms zu erregen. Die gaſtirende Gefellfchaft ift zwar nicht zahlreich, ja zum 
Theile ſehr unvollftändig, — es fehlt unter andern ein jugendlicher Liebhaber; — allein fowohl die Leis 
Hungen bes Hm. Brindeau, ald das Zufammenfpiel aller Mitglieder verdienen gefeben und gewürdigt 
zu werben. Hr. Brindeau it ein Talent eriten Ranges für bas feine moderne Luſtſpiel. Seine etwas cor: 
pulente Geſtalt eignet ſich nicht mehr zur Darftellung ganz jugendlicher Rollen, ift aber fonit fehr einneh— 
mend, das Organ Fangvoll, die Ausfprache muſterhaſt deutlich, die Gefichtszüge ausbrudsvofl, die Geberben 
abgerumbet und bezeichnend, ber Vortrag ſchwunghaft und fein ſchattirt, nur in patbetifchen Momenten ber 
traditionellen franzöſiſchen Manier buldigend, bei allen gleichgiltigen, wie bei ben heiten Stellen ein Mufter 
von Natürlichkeit und Originalität, das Probuct einer gediegenen Schule und einer felbftitändigen künſtleri— 
ihen Schöpfungsfraft. Von den übrigen Mitgliebern zeigen Fri. de Jarny und Hr. Charly hin und mwieber 
etwas jelbftitändiges Darftellungstalent, alle Andern find Schaufpieler dritten Ranges, aber fo gut einge: 
ichult, wie e8 manche unferer „Eriten« nicht find. Jeber jpricht gut franzöfifch, trägt deutlich und nach ber frans 
zoͤſiſchen Profodie auch richtig vor, bewegt fich frei und anitändig auf der Bühne und gibt feiner Rolle, wenn 
auch feine originelle, doch eine allgemein giltige Färbung, wodurch eine vortheilhafte Gefammtwirkung erzielt wird. 
Die ſchäbliche Seite der Parifer Schule liegt in dem Gonventionellen, Schablonenhaften, Manierirten. Im Bors 
trag, in ber Dietion iſt ein Frauzoſe vom andern faft gar nicht zu unterfcheiden. Nur bebeutende Talente, wie z. B. 
Brindeau treten zuweilen aus dieſem engen Kreife heraus, in welchem die große Mehrzahl der franzöfiichen 
Schaufpieler durch Die Gigentbümlichkeit ihrer Sprache, wie durch die ehren des Pariſer Gonfervatoriums und 
die itreng bewahrten Pariser Traditionen feitgebannt find. Die guten Seiten biefer fhablonenhaften Gleichar- 
tigkeit finden wir in dem Borhandenfein einer Schule, welche felbit der Mittelmäßigfeit einen Anbaltspunct 
bietet und, mit bem Talente vereinigt, Bebentendes leiften kann, — vorzüglich aber in ber Möglichkeit 
eines gleichartigen Zufammenfpiels, wo Einer bes Andern Intentionen genan kennt und ibm, wie man 
zu fagen pflegt, in die Hand fpielt. Die gleichmäßige Einfchulung der Franzoſen bewirkte 4. ®. in »„Demi- 
monde« das bemerkenswerthe Refultat, daß eine Vorſtellung, wo, individuell genommen, außer Briudeau 
und Ar. Michon, Keiner ganz am feinem Plage Hand, die Geſammtdarſtellung dennoch einen höchſt 
wohltbuenden Gindrud bervorbradhte. Frl. Grave cbaracterifirt nur oberflächlich, Frl. de Jarny befigt 
nicht genng Lebhaftigkeit für bie Ar. von Sentis, Ärl. Mina Well iſt feine hervorragende Erſcheinung, Hr. 
Monet hat wenig von einem feinen Margnis an fi, Hr. Burguy fab zu jung und nicht militärifch aus, Hr. 
Langeval hingegen bei weitem nicht jung genug, — und dennoch gefiel nicht allein «Hr. Brindeau durch feine 
mujterhafte, bis in die Feinften Eingelbeiten fein und feharf ausgeprägte Darftellung des Dlivier, ſondern 
auch die Sefammtdaritellung erwedte das Intereffe des Publicums und verdiente in der That das entjchie- 
benfte Lob. Ein großer Antheil an biefem Intereffe, welches jelbit unfer leicht zu ermübendes Publicum 
bis 10°/, auszubarren bewog, muß dem Stüde jelbit zuerfannt werben. Die Vorzüge besfelben wurben nun: 
mebr faſt allfeitig anerfannt. Wir erinnern ung jehr wohl, daß nach dem eriten Gricheinen des „Demi- 
monde* im Drude und in deutſcher Darftellung, gegen die „Unfittlichkeit« und jelbit gegen ben künſtleri— 
ichen Werth dieſes Stüdes vielfach geeifert, und wie gewöhnlich in foldhen Fällen behauptet wurde, bie 
Schilderung jo verborbener Sitten könne bei uns fein Intereffe erwecken, weil ſolche Zuſtände unferer patriar« 
chaliſchen Unfchuld zu ferne lägen. Wir erlaubten uns bamals (I. Jahrgang ©. 378) im „Demi-monde* 
„eine mit Bühnengefchid verfertigte Gomödie, ein Stüd reellen Lebend« zu erbliden, wir bemerkten und 
ſchaͤzten darin „eine lobenswerthe Präcifion des Ansdrudes, ein mwohlthuendes Vermeiden aller Phrafen- 

Monatfprift f. Th. u. M. 1857. 14 


106 ° 


macherei, welche wir unfern ſämmtlichen Gomöbdienfchreibern zur Nachahmung empfehlen fonnten« u. f. w. 
Die nunmehr erfolgte franzöfifche Daritellung des » Demi-monde« dürfte gar Manchen zu berfelben Anficht 
befehrt haben. 

Das trefflihe Enjemble, weldes zum Grfolge biefes Stüdes beitrug, belebte auch alle anbern 
BVoritellungen. Die Ungezwungenheit und Natürlichkeit, mit welcher fich unfere Säfte auf ber Bühne bewe— 
gen, iſt ſtaunenswerth und wir können nicht umbin Die Details ber Ecenirung, bes Bühnenarrange: 
ments fänmtlichen beutichen Theaterdirectoren und Regiffeuren, — jene bed Burgtheaters miteinbegrifs 
fen, — als nachzuahmendes Mufter dringend zu empfehlen. 

Außer bem » Demi-monde* kamen folgende Luftipiele zur Darftellung: „Le jeune mari*, von 
Mazeres, „Les pieges dores*, von Beauplan, „Le mari a la’campagne« ven Bayard, »Val6rie«, von 
Scribe, fämmtlich breiactig, „Il faut qu’une porte soit ouverte ou fermee*, „Un caprice*, beide von Mus- 
set, „Le pour et le contre“, von Feuillet, »Le chevalier des dames«, von Labiche, „Le bougeoir*, 
von Caraguel, ſämmtlich einactig. 

Vaudevilles, eine ®attung, für welche unfer Publieum wenig Sympathie hat, und in welcer Hr. 
Brindeau allein, durch verftändliche, gut peintirte Recitation ber Gouplets zu befriedigen verſteht, wurben 
folgende aufgeführt: „Le chaperon«, von Scribe und Duport, „La maitresse du mari*,. von Duflot und 
Nérée Desarbres, „Les premieres amours“, »La demoiselle a marier*, „Etre aim ou mourir« alle brei 
von Scribe, fänmtlich einactig, »Le chevalier du guet«, jweiactig von Lockroy, 

Am 31. Zum erſten Mal: „Der Guldenzettel“, von Gründorf und „Im Girend«, zwei ganz 
werthlofe Fafchingspoffen. In ber zweiten jollen bie Kunftreiter-Enthuflaiten perfifflirt werben ; der Dialog 
it aber fo wiglos, daß bie Perfifflage auf ben Autor und auf die VorftabttheatersDirectionen zurädfällt. 


GConcert= Bericht. 


(Jänner.) 


Die zwei legten Quartett:Soireen des Hm. Helmesberger (am 9. und 11.) brachten uns, nebft 
zwei Beethoven'ſchen Quartetten, — dem großen in B (im Programme irrthümlich mit Op. 135 bezeichnet) 
und bem Zmesfal’fchen in F, welche mit vielem Neuer, im vortrefflichen Zufammenfpiele, aber nicht immer 
mit binfänglich ftrenger Tacteinhaltung vorgetragen wurden, — ein Quartett von Haydn, eines von Otto 
Bach, ein Sertett von Sterndale Bennet und eine Schumanm’fche Sonate. Letztere gebört zu ben ger 
fungeneren Arbeiten biefes Gomponiften ; iſt auch der erfte wie der legte Sat mehr äußerlich bewegt ala 
ſchwungvoll und wird auch in beiden die Ideenarmuth durch ſchwierige Paſſagen und der Mangel an gründ— 
licher Durcbführung durch bloße Kiguration nur mühſam verbedt, fo ift hingegen bem Scherzo Friſche und 
Originalität, fo wie dem Andante ein Anflug von Poefie nicht abzufprecben. Die Ausführung war gelun— 
gen und Hr. Pirkhert fpielte animirter denn fonft. Die HH. Otte Bach und Sterndale Bennet haben 
allerdings das Verdienst gute Mufter ſtudiert zu baben, allein ohne Selbftitändigfeit, ohne eigene Ideen, find 
fie blos ſelaviſche Nachtreter ihrer Mufter geworben. Eine ſolche Nachahmung Haydn’s wirb aber oft gerade: 
zu Hindifch, jene Mendelsſohn's zuweilen langweilig; letztere läßt jedoch immerhin einen minder unerquid« 
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lichen Eindruck zurüd. Beide Herren fchreiben übrigens mit routinirter Hand. Hr. Bach wurde felbftverftänd: 
lich gerufen. Die Aufführung des Sertettes war yon Seite des Hm. Dachs nur theilweife gelungen, viele 
Paſſagen wurben überftürzt. ”- Der laute und einftinnmige Beifall am Schluſſe des Quartett⸗Cyelus fpricht 
beutlich fir bie Beliebtheit biefer Leiftungen. 

Am 11. gab der Componiſt Hr. Gall ein Goncert, in welchem er ein Streichquartett, ein Gla: 
vier-Trio und eine Symphonie aufführen lief. Das Publicum, welches größtentheild aus Freunden und 
Bekannten bes jungen Goncertgebers beſtand, nahm Die fchwache Dilettantenarbeit freundlich auf. Solche 
Werke jedoch, wie wir fie bier zu hören befommen, wird am Embe Jeder, ber viel Muſik gehört und einige 
Jahre die Gompofition ftubiert hat,]ichreiben können, ohne deshalb ein Componiſt zu fein. Auch zu Scheint Hr. 
Ball mit ber Mozart’schen Tonmuſe fo vertraut zu fein, baß er — wahrjcheinlih unbewupt — ganze 
Perioden dieſes Meifters in feinen Werken aufgenommen bat, 

An Violin-Goncerten war diefen Monat fein Mangel; da probneirten fih die HH. Ludwig 
Strang (am 6.) — Seſſa (am 17.) — Rappoldi (am 18.) — Gebrüber Holmes (am 18. und 31.). » 
Letztere entwiceln viel Bravour, fpielen mit reiner Intonatior, aber beinahe nur Korte und bas Ganze 
befchräuft fich auf abgeſchmackte Seiltängereien. Das für fie componirte Duett von Spohr ift gang unbe- 
beutend; anftatt bes Hauptmann’fchen Duos fpielten fie Tangweilige Variationen über Motive aus » Tele. 
Der Beifall war eben fo ftarf, als ber Beſuch fchwach war. — Hr. Rappol di unternimmt die ſchwierigſten 
Paffagen mit ber größten Ruhe und dem unerfchütterlichiten Selbftvertrauen; damit ift aber noch fange nicht 
geſagt, daß fie ihm alle gelingen; die getragenen Stellen werben von ihm, troß aller befannten äußerlichen 
Merkmale des Gefühle, wie Tremoliren, Schleifen, Sänfeln n. ſ. w., mit innerlicher Kälte vorgetragen, Wie 
Hr. Rappoldi Vieurtemp's »Harpegen« zum Bortrage wählen konnte, ijt unbegreiflih, indem er, was 
er übrigens mit vielen Violinfpielern gemein hat, feine Harpegen jpielen fanı *die Abitufung ift ungleich, man 
bört nur bie erjte und bie legte Note und die dazwifchenliegenden werben überhubelt. Daß Hr. Rappoldi, 
anflatt bie auf bem Programm angezeigte Beethoven'ſche Sonate wit Hm, Prudner zu Tpielen, abge: 
ſchmackte Variationen von Allarb und Hr. Prudner eine langweilige Polonaife von Liſzt vertrug, 
machte beiden Herren wenig Ehre. — Im zweiten Goncert des Hrn. Seſſa haben wir nur die etwas beffere 
Wahl der Vortragsitüde zu erwähnen. — In diefer Beziehung verdient auch Hr. & Strang die wärmite 
Anertennung, daß er und heuer mit den — von allen Wiener Violinvirtunoſen jo überaus gern gejpielten 
— abgejchmadten Allard'ſchen Gompofitionen verfchonte; auch hat Hr. Strauß au Ton und an äußerli— 
cher Rube gewonnen, und dürfte bei feinem großen Fleiße bald eine bedeutende Stellung in der Kunftwelt 
einnehmen; fein Spiel iſt warın empfunden, frei von Affectation und correct in ber Ausführung ber Paſſa— 
gen; befonders gelungen find die Doppelgriffe, während die einfache Scala nidıt immer gleichmäßig abge— 
Rufe wird; auch wäre ihm noch ein zu häufiges Tremoliren vorgumwerfen, Ganz ausgezeichnet trug Hr. Strauß 
die jchwierige Sefangfeene von Spohr vor. 

Ein Elavierfpieler, Hr. Weidner, gab bei Streicher — (am 11.) — ein Goncert umd ent: 
widelte eine ungewöhnliche Eeichtigfeit und Fingerfertigkeit, beeinträchtigte jedoch bie gute Wirfung durch 
unmäpige Anwendung bes Pedals. — Das zweite Concert des Arl. Bondy, welches abgefagt worden war, 
"Fand nunmehr am 25. ſtatt. 

Ueber das Goncert ber „Prima Donna* Elife Devrient — (am 22.) — wollen wir aus Barm— 
berzigkeit fhweigen, und bemerken nur, daß ber größte Theil des fpärlich verfammelten Publicums ſchon 
nach ber eriten Abtheilung ben Saal verlieh. 

Das Concert des Arl. Tobifch, abjolvirten Zöglings der Ar. Marcheſi — (am 20,) — war 
eines der befuchtejten. Das Aräulein befigt eine, wen auch wicht tarfe, doch in der Mittellage angenehm 
klingende Altitimme, deren verſchiedene Megifter jedoch noch jehr wenig ausgeglichen jind; das unfcöne 


Loslegen“ mit ben tiefen Tönen jpricht eben nicht zu Gunſten der Lehrerin, auch it Die Goloratur noch 
is * 
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fehr mangelhaft und die Tertausfprace ſehr undeutlich; doch der bedauerlüchite Fehler des Frl. Tobiſch ift 
ber gänzliche Mangel an Ausdrudswärme; dem tft auch wohl nicht abzubelfen. Sehr hüſch fang Frl. 
Fritſche Die abgebrofchene Rofine-Arie, fo wie mit der Goncertgeberin drei zweiftimmige Kleinigkeiten von 
Rubinftein, welche mehr nach Originalität jagen, als wirklich originell find. Sehr unglüdlih war Hr. 
Marhefi in feinen Vorträgen. Ein Frl. Ribi fpielte das Mendelsfohn’ihe Capriccio mit fehr hartem 
Anfchlage und doch ohne Kraft. Hr. Fin deiſen — unbedingt einer der beiten Declamatoren tomifcher Sachen — 
iprach ſchon wieber „Das Lachen“ und »Es ift noch nicht da gemefen«. Wenn e8 Hm. Finbeifen nicht 
ſchon felbit zuwider ift immer und immer basjelbe zu jagen, fo follte er body bebenten, bag ſchon Jedermann 
im Publicum feine paar Vortragspiecen beinahe auswendig kennt; und daß es gerabezu unerträglich iſt 
immer basjelbe anhören zu müffen. — Die „Egmont*-Duvertüre wurde von den Zöglingen unter Hm. 
Helmesberger's Leitung fehr feurig, ziemlich präcis, aber ohne Piano-Nüancen, ausgeführt, 

In Bezug auf die Herren und Damen, welce in ben andern bereits bejprochenen Goncerten bie 
Zwifchennummern auszufüllen übernommen hatten, gebührt Hm. Schmid ber Vorrang; fein Vertrag 
von Schubert's „Trodne Blumen« war einfab und correct, der von Reiſſiger's »Schleſiſchem Wein“ 
vol Leben und Humor. Nur das Wiederholen jollte ih Hr. Schmid abgewöhnen, oder, nach mebr- 
maligem Kervorrufe, ein anderes Lieb in Bereitichaft haben. — Minder glüdlich war Arl. Caſh mit 
Mendelsſohn's „letztes Veilchen“, vollends unglüdlich Frl. Jertha. Noch zwei unbefaunte Sängerinnen: 
Frl. Rofenthal und rl. Weininger, traten mit efangsvorträgen vor die Deffentlichfeit, ohne die geringite 
Berechtigung dazu zu befigen. — Ar. Kierſchner berlamirte mit allem Anfgebote der unleidigiten Afferta- 
tionen und Minauderien. — Noch bleibt uns der Violoncellift Hr. Röver zu erwähnen, ber einige Salon- 
ſtücke in feiner befannten etwas fühlichen Weife, ſonſt recht entfprechend, vortrug. 


Rundſchau. 


Ausland. Provinzen. 


Berlin. Ch — r. Auf der königlichen Bühne 
erhält ſich Brachvogel's »Adalbert vom Babanberge- 
neben dem Marciß“ desſelben Verfaſſers im ber uuge: 
ſchwaͤchten Gunſt des Publieums; — dagegen iſt von Wie— 
derholungen der „Klytämneltra» noch immer Feine Spur, 
In den nächlten Tagen ſteht die erſte Aufführung von 
5. Kette's -Saul* bevor. Schröder's nen einftubiertes 
Luſtſpiel Das Porträt ber Mutter« murde durch bas 
treffliche Spiel der Darfteller, namentlich ver HH. Kiedtfe, 
Döring und Bernbal, getragen. 


— „Berlorenes Spiel«- heißt ein auf dem 
Königsftädtifchen Theater zum erſten Mal gegebenes dreis 
actiges Schaufpiel von Herrmann Grimm, in welchem 
der Umstand, dag nur drei Perſonen darin beſchäftigt 
find, nicht die einzige Abfonderlichfeit if. Trotz der man 
hen intereffanten und pifanten Details, welche das Stüd 
enthält, if der in bemjelben abgemwidelte pſychologiſche 
Proceh doch fo romplicirter Art und zugleich jo wenig 
erguidlich, daß die Novität nur einen suceds d’estime er: 
rang und verbient. Bon ben Darflellern war nur Fr. 
Ballner ihrer Aufgabe gewachſen. 


— Eine aufbem Friebrich-Wilhelmſtädti— 
ſchen Theater gegebene neue Berliner Localpoſſe mit Gefang 
in fünf Abſätzen, nach dem Franzöjlicyen von K. Löffler 
und M. Hopf, “Bon Oben nad Unten“ benannt, bietet 
mandje luſtige Scenen, läßt fi) aber im Ganzen paſſend 
mit den Worten eines hiefigen Aritilers als ein Gebräu 
von Vorgängen bezeichnen, bie Hets am Vorabend großer 
Prügeleien ftehen. Wann wirb ein Poſſendichter auferfiehen 
diefem Lande? 


Darmftadt. — Das neue Jahr eröffnete mit 
der Vorfellung einer Poſſe: »-Ein Tag in ber Mefidenz«, 
die uns ein tröflides Prognoſticon für die Zufunft ſtellte. 
Ein erbärmiicheres Machwerf als das genannte Stüd gibt 
es wohl nicht, das durch feinen efelhaften Schmutz, mit 
dem es ſich breit macht, faum auf ein beruntergefommenes 
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Sommertheater gehört. — Gupfom's „Ella Rofer ging 
zweimal über die Bühne, und auch „Graf Effer« wurde 
wiederholt. Der beffere Erfolg, ben er diesmal erzielte, il 
hauptſaͤchlich der ſchönen Keittung der Fr, Sted (Gliſabeth) 
zugufchreiben. 


Die Oper brachte eine intereffante VBorftel- 
lung von „Robert ber Teufel», mit den Damen Fr. v. 
Laßlo und Nimbe als Ifabella und Alice, ven HH. 
Grill und Dail’Afte als Robert und Bertram. Der 
27. Januar — Mozart’s Beburtstag — wurde mit 
»Titus* gefeiert, welcher Borftellung lebende Bilder vors 
ausgingen mit einem Prolog, der ſchon voriges Jahr bei 
der Säcularfeier — für bie er eigentlich gebichtet war — 
durch feinen ſchwulſtigen Unſinn auffiel. 


Branffurt a. M. FG. — Zum erfien Male. 
Narciß“, von Bradvogel. „Ehen werben im Simmel 
gefchloffen®, von Dr, Jul. Rodenberg. Muflf von &ol: 
termann. „Der dreißigſte November“, von 2, Feldmann. 
„Bine fire Idee“, von Grandjean. »Sophonisbes, von 
Hermann Herſch. »Die Blumengeifler- , von Tiheobor 
Gaſtmann. Muflf von E. Stiegmann. „Prolog zum 
neuen Iahr=, von Wilhelm Wagner. Neu einftudiert: 
„Die Entführung aus dem Serail*. 


— Thöätre frangais: „Pöril en la demeure*, 
„La semaine des amours*, „Un fils de famille«. „La 
demoiselle a marier*. 


Unfer Orcheſterperſonal, basburd feine tüch— 
tigen Keiltungen und feinen unermüblichen Fleiß ſich allge: 
mein gerechter Anerkennung erfreut, ift bei ber Imtenbanz 
wieberholt um eine Beneficevorkellung und um Theuerungs- 
zulage eingefommen, Sein Geſuch warb aber nicht einmal 
einer Antwort gewürdigt. „Marciß“ macht fortwährend ein 
volles Haus, während Tempeltey's „Rlytämnellrar vom 
Repertoire gänzlich verfhwunden if. Ws Primadonna il 
Frl. Refenheimer aus München engagirt; biefelbe wirb 
gegen Mitte März zu Gaflrollen bier eintreffen. Für das 
verwaifte Fach einer munteren Liebhaberin if noch Niemand 
gewonnen, einfweilen hilft Frl. Louiſe Dettmer aus, eine 
Schweiler unferer Frl. Marie Detimer. Ein neues Luſtſpiel 
von Dr. Wilhelm Jordan, „Der falſche Fürft«, wird 
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hier zur Aufführung kommen, unb der Graf Dronte« des⸗ 
felben Berfaffers foll in Berlin angenommen fein. 


Reipzig. C. M. — Hinter ung liegen feit le 
ter Rundſchau (Decemberheft) abermals fieben „große« und 
drei ButerpesGoncerte, dazu bas diesjährige Paulinercon- 
cert, dr. Riffen-Saloman if für bie Saiſon unfere 
Goncert: Primadonna geworben. Frl, Jenny Meyer aus 
Berlin trat biefen Winter zum zweitenmale im zehnten Gons 
certe auf: bie legtere ganz Jugend und Friſche, bie Erſtere 
auf dem Puncte, in das Gegentheil gedachter Eigenfchaf: 
tem umzuſchlagen. Ebenſo lafien fih von der Oſten und 
Rubolf Otto, beide lyriſche Tenore aus Berlin, verglei: 
chen, ber Regtere, ein Mitglied des Domdjors, trug weſent⸗ 
lich zum vrachtvollen Gelingen der „Bobgefang--Aurüh- 
rung (vierzehntes Concert) bei. — In vier Concerten tra: 
ten nacheinander als Biolinvirtuofen die Gebrüber Hol- 
mes aus London, bie Geſchwiſter Raczel aus Prag — 
Wunderkinder — Gapellmeifter Bott aus Gaffel und Lau— 
terbach aus München auf: in ber That, in biefer Aufein- 
anderfolge eine auffle'gende Glimar, von ber ter Bayer mit 
feinem großartigen Ton bie natürliche Spige bildete. - 
Die Vertreter bes Glavierfpiels waren Künſiler eriten Rau— 
ges: Bauer aus London (eigentlich aus Wien) und Fr. 
Clara Schumaun. Pauer iſt durd dieſen einzigen Bes 
ſuch für allegeit he imatberechtigt im Gewandhauſe. 


— Die Guterpe lieh die » Schspfunge in 
Scene gehen, jedoch verdienen nur die Chöre anszeichnende 
Erwaͤhnung. (Fine angehende Goncertfängerin lernten wir 
in Frl. Francisca Holbein aus Weimar kennen : fle ver: 
ipricht wenigiiens recht Tüchliges zu leſſten. Ein Bioli- 
niſt des Orcheſters, Arno Hilf, den unfere Leſer aus 
frühern Berichten fennen, erneuerte die qute Meinung von 
jeiner Kun. 


— Das Jahresconcert der Bauliner ſchei— 
terte beinahe durch das zu jpäte, unmotivirte, alſo or 
fentlid an rügende Abfagen-der dazu gewonnenen Sän: 
gerin Jenny Mever aus Berlin. Frl, Auguſſe Brenken 
half aus und leiſtete recht Gutes. Neu und qui war 
ein den Banlinern gewidmetes „Lied vom Wein- (von Sei: 
bel), componirt von Julius Ries. 


In ber Oper iſt epochemachend die präch— 
tige Inſcenirung des Auber'ſchen „Masfenballer (Giu: 
ſtav III. — Kreuzer; Gräfin Aufarſtröm — Br. Boni: 
Bartet), Frl. Caroline Mayer, unfere frühere Prima- 
donna, erwirbt ih im »„Barbier von Sevillar ac. neue wohl⸗ 
verdiente Lorbeern. 


— Am NRenjahrstage hatten wir Schillers 
Demetriussiragmente mitÄortiegung von Dr. F. G. 
Kühne. Die Ergäingungsarbeit it von ber Kritik einftims 
mig verurtheilt worden. Mit einer zweiten Aufführung iſt 
dad Merk bei Seite gelegt. Die Schiller'ſchen zwei Mete 
wirfen großartig. 


— — — — — — — — — — — — — — — —— —— —— — —— 


Münden. 2 — Dingelftedt's Penſionirung, 
über weldye jo viel widerfprechende Gerüchte eirculiren, war 
allerbinge im Werfe und zwar wegen einer indiscreien 
Aeußerung über König Ludwig. Die Freunde des Intens 
danten haben aber alle möglichen Schritte gethan, um deſſen 
Derbleiben zu bewirken, und die Sache fcheint nun fo gut 
wie vergefien zu jein. Dennoch verlieren au Dingelitenrs 
Gegner nicht alle Hoffnung ihr Ziel zu erreichen. 

— P. $. So eben erfahren wir, daß bie Benfloni: 
rung in der That Hatttgefunden. 

Münfter. — Ein neues Luſtſpiel „Die Feuer 
prober von Gisbert von Binfe, dem Werfaffer der 
»Sagen und Bilder aus Weſtphalen“, welche eben in 
zweiter, vermehrter Muflage erfchienen find, wurde hier mit 
vielem Beifalle aufgeführt, und an alle dentfchen Bühnen 
verfchict. 


Brünn. — Hr. Adolph Ander wagte bier fei: 
nen erilen theatralifchen Verſuch als Alamir in -Belifar* 
ohne jonderlichen Erfolg. Much das zweite Mal als Gomez 
im „Nachtlager*, wo die Befangenheit doch nicht mehr fo 
groß war, fonnte er wicht durchgreifen. Die Stimme if, 
wenn auch nicht unangenehm , do.b faum für eine grör 
ßere Bühne ausreichend. Im Vortrage feheint er fie die 
Mängel feines berühmten Bruders viel beffer angeeignet zu 
haben, ale deffen Vorzüge, 

Graz. ?— Unfer NRepertoir iſt gegenwärtig 
ein jo erbärmliches, daß es ſich gar nicht der Mühe ver 
lohnt weiter etwas ba über zu jchreiben, Noviläten 
hatten wir brei in vier Woden: „Den Wohlthäter- (suc- 
chs N’estime) „Die Arenzlöpflu« (jubelnd aufgenommen und 
vier Mal gegeben) und „wei Zeflamente- von Kaifer 
(hat angeſprochen) Neu in Scene gejegt: „Der Blig*, 
von Halevy, »Die argwöhnifchen Ghelente-, von Kohe— 
bue und „Das Äräulein von BellerIsle«, nah Dumas. 
Es debütirte hier ein Gr, Brüfner in „Müller und jein 
Kind* (im Faſching!!) und „Steffen Langer* ohne befon- 
beren Brfolg. Desgleichen ein Arl. Boll and Laibach, für 
naive muntere Rollen. Frl. Boll ift aber noch fehr Anfün- 
gerin. *) @in recht erfrenliches erftet Debut war dagegen 
das der Ärl Yitäh (Marie Fitarfchef), welche als Elvira in 
»Gruani= am 26. d. auftrat und ganz entſchieden gefiel. **) 
Frl. Litah macht der Miener Schule, aus welcher fie ber: 


*) Frl. Boll war im verfloffenen Sommer einige Beit 
an der Wien engagirt, madhte fich durch ihr un 
natürliches Spiel bemerlbar und wurde in eier 
Zeitungen gelobhupelt. A. d. M. 


**) Dieſe junge Sängerin wurde hier, weil fie mit einer 
zu ſchwierigen und undunfbaren Aufgabe debütirte, 
voreilig verurtheilt. Wir freuen uns ihres Griolges 
in Graz. Ad R. 


vorging, alle Ehre, beſitzt meben fehr bemerfenswerthen 
äußern Mitteln eine ſchoͤne, Harfe, ſympathiſche Stimme, 
welche namentlich von E aufteärts Außeri voll, rein unb 
ſtark if, fo daß der jungen Sängerin eine recht erfreuliche 
Zufunft winkt. Frl. Litah if für das Wach jugendlicher 
Liebhaberinnen bei unferer Oper engagirt. Frl, Stanrau aus 
Peſt foll unfere neue Primadonna werben. Frl, Nofa Kalt 
wer, bie Kiebenswürbige Virtuofin, gab hier am 23. d. ein 
Goncert, das, wie nicht anders zu ermuirten war, äußerſt 
glänzend ausfiel. Gin Hr. Thimmel aus Breslau bebüs 
tirte ale Saraftro ohne befonberen Erfolg. Am 23. Jänner 
fand hier ein Feſtmahl zu Ehren des greifen Dichters 
Garl Holtei Matt, welcher am 24. feinen fechzigjähris 
gen Geburtstag feierte. 


in. — Die Thenaterbirection gebt von 
Oftern 1857 an Sm. Eduard Kreibig von Wrefburg 
über, der feinen harten Stand haben wird, da ihm Br. 
Brünning ein nichts weniger als vermöhntes Publicum 
hinterläßt, der aber, nach feiner Directionsführung in Preßs 
burg zu urtheilen, ſelbſt dem geringiten Anſprüchen kaum 
genügen bürfte. 


Prag. — Novitäten:»Gin Wohlihäter«, Schau 
friel in drei Meten von Niffel. — »Ein Bolfswirth“, 
Lufifpiel in einem Nete von Pisling. — »Er will betro— 
gen fein“, Luſtſpiel in einem Acte nad; dem Srangöfifchen 
„Le bougeoir« von Meißner. — „Der Regenfdirm«, 
Schwank in einem Acte nach dem Engliſchen von Gaͤſer. 
— „Ein Pas de deux vor hundert Jahren“, Genrebild in 
einem Acte von Schneider. — „Das Mädchen vom 
Dorier, Gharacterbild in drei Aeten von Krüger, Mufit 
von Stiegmannn. — „Manes Sorel«, Trauerfpiel in 
fünf Acten von Grutſch. 

— Frl. Marr, penf. preuß. Hofopernfänge 
rin, und feit längerer Zeit in Darmſtadt engagirt, wo fie 
ein Liebling der — Kritif war, fam, fang und — fiel fo 
entſchieden durch, daß fie gleich wieder abreifte und feinen 
zweiten Berfuch mehr wagte. — Das Mündener Frl. 
Ponta (la Rosé), welches hier gafirt, ſteht noch weit 
unter der Mittelmäßigfeit. 

Salzburg. — Die Oper „Bianca Siftredi« 
von Duront — früher Gapellmeifter in Linz und derzeit 
Mufifbirector in Hamburg — wird hier einflubiert, — 
Auch Brachvog el's „Narciß⸗ wird naͤchſtens zur Auf— 
führung kommen. 

— Bon Oſtern an wurde die Direction Hrn. 
Zöllner, — jept in Klagenfurt verliehen. Wir waren 
nie für Hrn. Denemy fehr eingenommen, aber eine 
Primadonna wie feine Gattin dürfte doch ber neuen 
Direction ſchwer aufzutreiben werben. 
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Wien. 


Bei der Leichenfeier des Erzbifhofs Sibsur in 
Paris ‚waren auch viele Komites Mitglieder der verſchiede⸗ 
nen Künſtler-Aſſociationen, Hrn. Baron Taylor an der 
Spitze, zugegen, um ihrem Wohlthäter ein letztes Lebe⸗ 
wohl zu ſagen. In den Variſer Notizen des vorigen 
Heftes (S. 60) war eben hervorgehoben worden, wie Sibour 
„die Kunft und bie Künſtler in Ehren hielt und nad Kräf- 
ten unterflügte.- — Nun lefen wir in ber „Revue ot ga- 
gette musicales : Jedermann weiß mit welcher großmäthis 
gen und liebevollen Würde die fehüpende Hand bes feligen 
Grzbifchoig fich über die Künſtler und die Affociationen, welche 
zum Zwede haben, dem Greifen, ben Waifen und ben 
Mitwen zu Hilfe zu fommen, ausbeutete.- — Wir halten 
es für die Pflicht eines jeden Kunſtfreundes fih in danf- 
barer Erinnerung an eine fo rührenbe Mildherzigleit 
und an eine fo aufgellaͤrte Denfungsart den Gefühlen ber 
Trauer anzufchließen, melde von allen Nechtichaffenen, 
welchem Glauben fle auch angehören mögen, mitempfunden 
wurben. Mit den Blumen der Dankbarkeit haben Mile 
das Grab eines Mannes beſtreut, ber, wie ein ben 
Intereflen des Judenthumes gewibmetes Blatt fchreibt, 
„für die Priefter aller Gultusarten ein erhabenes Morbild 
der Hingebung, der Weisheit, der Seelengröfe war.“ „Gr 
iſt nun — fügt jenes Blatt hinzu, — „dort oben, wo 
es nur einen Gultus, nur ein Sanctuarium gibt : möge das 
Andenken des Gerechten auf Erden gefegnet, feine Seele 
im Himmel verherrlidht fein.“ 


Um ein Zalent ärmer ift die Kunftwelt durch 
das Hinfcheiden der Tänzerin Frl. Della (Gabriele von 
Spielmann). Das junge Mädchen hatte ihre Laufbahn 
vor mehreren Jahren im Kärnthnerihortheater begonnen, 
und ſchon damals durch ihre gute Schule, durch den Gruft 
ihres Strebens, durch die einfache Aumuth ihres Mejens, 
durch ſichtliche Spuren von Bildung und Talent, die Auf⸗ 
merffamfeit ber Keuner in hohem Grabe erregt. Die Gr: 
innerung an biefen anmuthigen erilen Ginbrud wurde, 
als die Künflerin Wien verlaffen hatte, durch die vielfa- 
chen günftigen Berichte über ihre weitere fünflerifche Gnt- 
widlung wad erhalten; nun aber hat ber Top alle 
Hoffnungen, welche fi daran fmüpften, gerlört, unb ber 
Bühne eine jener feltenen Erſcheinungen geraubt, melde 
des Ghrennamens „Künfllerin« im eigentlichhten Sinne 
würbig find, 
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Borfchläge. Bemerkungen. Tagesfragen. 


Statiftifhe Notizen über die Leiftungen unferer bei 
den Hoftheater im Jahre 1856 fanden Eingang in meh— 
rere Tagesblätter. Das die HH. Souffleure ihr befann- 
tes Büchelchen im Jänner fatt im Juli heraufgeben, it 
ſehr begreiflich, weil jenes Buch nichts if, als eine 
hergebrachte Neujahrsgratulation. Wozu bringen aber 
bie Zeitungen fo unvollländige und zweckloſe Notizen in 
die Deffentlichkeit? Das „Jahr des Buratheatere kann 
boch vernünftiger Weiſe nicht anders berechnet werben, als 
vom 16. Auguſſt bis 30. Junmi, wie bie deutſche Opern: 
faifon vom 1. Juli bis 31. März und bie Saifon ber 
Borflabttbeater von Herbſt zu Herbſt. 

Leber Schreyvogel, den begabteiten Director, der je 
dem Burgtheater vorgeflanden, äußert fi die „Iheaterzeis 
tung* in ihrem befannten naiven Style: „Er war bekannt: 
lih Dramaturg und Hoftheater- Secretär. Er dirigirte in 
diefer Gigenfchaft gewiffermaßen das Burgiheater!« — 
Alſo hat die „Theaterzeitung® entdeckt, dab Schreyvo⸗ 
gel das Burgtheater „gewiffermaßen«“ dirigirte. „Dies iſt 
das Los — ber fähigen und characterfeiten Directoren — 
auf der Erde.“ Wird es Hrn. Laube ebenfo ergehen? Nach 
dieſem »biftorifch merfwürbigen* Musfpruche gibt die „Thea: 
terzeitung« ihren Leſern eine Anechote zum Bellen, wel: 
che angeblich die Urfadhe zu Schreyvogel's Entlafung 
und zur Grnennung det Hrn. Deinharbitein enthält. 
Diefer Anecbote zufolge wollte Schreyvogel immer nur 
-feinem Ropfe folgen.“ Ganz unverzeihli in der That! 
Doch warum wunbert fih die „Theaterzeitung* nicht über 
die noch größere Kühnheit jenes Mannes, überhaupt einen 
Kopf gehabt zu haben? Südlicher Weife begegnet man bers 
lei Fehler nicht häufig bei Leuten, welche „gewiffermaßen« 
ein Theater birigiren. *) 

Bittere Wahrheiten über Berdi. — In ber. „Re. 
vue des deux mondes« beflagt Hr. P. Seudo bie Auffüh— 
rung bes „Trovatore« in ber großen Oper, wo einfl „bie 
Meifterwerfe von Gluck, Pieeini, Sacchini, Spontini, Ros- 
sini und Meyerbeer ins eben traten.“ Scudo nennt Verdi 
„den Muflfer des Berfalld (un musicien de döcadence)* 
und fügt hinzu: „er hat alle damit verbundenen Fehler, 
die Heftigfeit des Styles, das Unzufammenhängende ber 
Foren , die Rohheit der Farben, die Unrichtigfeit des Aue: 
drudes mit ungeheuren Anſprüchen auf Effeet. Seine Be: 
gleitungeformen find höchſt armfelig unb eine wahre Mar: 
ter für belicate Ohren. Es fehlt ihm Anmuth, Gleganz, 
echt muflfalifcher Sinn (gönie veritablement musical). Täg- 
lich wiederholt man, Italien fei krank: — fein Berfall if 


*) Die. Anechote ber „Th. 3. iſt übrigens von ber 
„Miener 3. als unwahr bezeichnet worben. 


viel tiefer, und wir haben den Beweis davon in dem aufer- 
ordentlichen Erfolge, den jenjeits der Berge Opern wie bie 
„Traviata« erzgielen!« — Alphonse Karr nannte vor Kur: 
zem Verdi „einen Menfchen, ver Lärmen auf Papier bringt 
{qui serit des bruits sur da papier) und diefes Sängern 
zu fchreien gibt, die fih gar bald daran heifer fchreien, 
abnũtzen und abfihinden (bien vite sgosillds, Graillös, fAlös).“ 


Kunftfinn und — das Gegentheil. — Zu dem ers 
ſten Goncerte, in welchem fie in Wien mitwirft, wählt 
Frl. Meyer eine Arie von Mozart und Lieder von 
Schubert, Mendelsfohn Syumann. *)— Als vierte 
Autrittsrolle für dieſe Künftlerin wählt Hr. Cornet ein 
elenbes Machwerk, wie bie »eigens componirier „Inbrar. 


»Das Mährlein von der Stadt, die immer ge- 
lobt fein wollte.-- So lautet der Titel eines geiftreichen 
Auffages in dem Grazer Aufmerkſamen“, einem der befl- 
redigirten Blätter der Monarchie. Benannter Aufſatz mag 
wohl ſpeciell auf Graz Bezug haben, wäre jedoch aud an 
vielen andern Orten zeitgemäß. 


Nachrichten. 


Burgtheater. Am 6. -Eliſe von Balberg*. Am 11. 
»„@in Diener zweier Herren“. Grillparzer’s Trilogie 
»Das goldene Vließ- („Der Gaffreund — „Die Argos 
nauten⸗ — „Medeae —) ſoll nun vollſtändig an zwei 
aufeinander folgenden Abenden zue Darftellung gelangen. 


»Indras, dieſe abgeſchmackteſte aller eigens componir: 
ten Opern, it am 3. Februar im Operntheater zum Bor: 
theile der Wohlthätigfeitsanitalten und zum Nachtheile des 
guten Geſchmackes wieber anfgenommen werben. — Da 
laffen wir uns noch eher die Wiederaufnahme ber Iwöli 
Mädchen in Uniform, welche im Garltheater am 7. ſtatt⸗ 
findet, gefallen. 

Bezůglich eines Opernunternehmens in ber FIofeph- 
ftadt curfiren nod immer höchſt bedeukliche Gerüchte. 


*) rl. Meper wurde durch Unpäßlichkeit an ber Mit⸗ 
wirfung in jenem Goncerte verhindert. 


Sprechfaar. 


s Bei dem Unfuge, ber, trog aller nachdrücklichen 
Plaidoyers von Seite der gefammten Journalprefie, nad 
wie vor mit ber Ginleitungs: und Ziwifchenactmufif zu 
Dramen getrieben wird, erfcheint es als Pflicht jeber uns 
befangenen Kritik, diefe Mißbräuche einerfeits zu rügen, 
anbererfeitd aber auch jebe irgend bedeutende neue Erſchei⸗ 
nung diefer Art dem befchränften Sinne unferer Theater⸗ 
und Orchefterbirectoren fo nahe wie möglich zu legen, ben 
Bequemen und Trägen recht deutliche Bingerzeige zu geben, 
denen gegenüber ber Borwanb eines Ueberſehens berfelben 
zur Unmöglichkeit wird. So möge denn bemerkt werben, 
daß vor Kurzem ans Schlefinger’s Verlage in Berlin 
eine Ouvertüre zu Schillers „Maria Stuart-, compos 
nirt von ©. Bierling, hervorgegangen ift. Nach genauen 
Ginblide in die Partitur dieſes Werkes fönnen wir felbes 
ala eben fo characteriftifch wie muflfalifch fchön rübmen, 
und glauben auch ber Totalwirkung biefes neuen Opus ein 
gutes Prognoſtikon flellen zu fönnen. Jedenfalls würbe es 
ber Mübe lohnen, bei gelegentlicher Aufführung bie Schil: 
ler’shen Prachtwerfes im Burgtheater, einmal Bier 
ling’s kräftige Tonſchöpfung dem erhabenen Schiller: 
ſchen Drama als tonliden Herold voranzufenben. 


O «s if in dieſen Blättern in der Beſprechung ber 
Leiſtungen biefiger Erganiften mehrmals bes fogenannten 
»Schnarrregifters= der Orgel gebacht, und den Orgas 
niften bringend angerathen mworben, dieſes Regifter nicht zu 
gebrauchen. Wir müffen, wenn darunter, wie wir nicht ans 
ders annehmen fönnen, die Bungens ober Rohrwerke 
(Oboe, Fagott, Vor humana, Trompete, Pofaune u. f. w.) 
gemeint find, gegen biefes Verbammungsurtheil proteitiren und 
ben ſehr geehrten und gelegrten Herren Referenten auf ben 
einflimmigen Aueéſpruch aller bedeutenderen Orgelbauer, 
Organiſten und Orgelichulenverfaffer aufmerffam machen, 
nad) welchem bie Zungenflimmen ein wichtiges Erfor— 
berniß, ja eine Hauptzierbe einer guten Orgel find, da fie, 
gegenüber den mehr flötenartigweichen und runben, ober 
fanft flreichenden übrigen Stimmen, bie nöthige Kraft und 
Schärfe haben, und daher wohl nicht allein, aber fehr gut 
mit anderen zufammen und bei vollem Werte zu gebrau- 
Ken find. Wir fönnen-nicht annehmen, daß alle Zungen: 
werke biefiger Orgeln fo ſchlecht gearbeitet feien, daß ihr 
Klang geradezu und fummarifch -wiberlich« genannt wer: 
ben bürfe. Das Uebel bürfte wo anders liegen. Wie jeder 
Drganift weiß, verfiimmen fi bie Zungenregifler am 
leichteften und ſchnellſten, beſonders wenn fie wenig ge 
braucht und felten geflimmt werben. In vielen Kirchen 
Deutfchlande, wo befonders gute neue Orgeln gebaut wor: 
ben find, Hat baber ber Organiſt bie contractliche 
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Berpflichtung feine Zungenſtimmen ſelbſt in Orbnung, 
d. 5. geflimmt zu erhalten. Diefe Zumuthung Reit ſich als 
feine befonders läfige heraus, menn man erwägt, daß bei 
nur einiger Uebund eim ſolches Regiiter binnen fünf Minus 
ten nachgeflimmt werben kann. (Man zieht Principal acht 
Fuß dazu, welches fi) immer am reiniten erhält, und if 
durch bie einfache Vorrichtung des Stimmapparates fehr 
bald mit der Arbeit fertig.) Bin Organifl, der fein Inſtru⸗ 
ment liebt, wird fi auch ohne Berpflichtung gerne alle 
vier Wochen, ober auch noch öfter, und beſonders vor gros 
Sen Feiertagen, biefer Meinen Mühe unterziehen. 


M Es if eine der vielen Tactlofigkeiten unferer Bübs 
nenleitungen,, daß fie in den Tagesblättern meift nur bas 
aufzuführende Stüf, doch felten ober nie die Art feiner 
Befegung anfünden laffen. Die leibige vis inertiae biefer 
wohlbefallten Herren bürfte vielleicht damit ſich entfchuldis 
gen wollen, daß an den Straßenecken ohnehin die Theater: 
zettel hängen, eine weitere Kundmachung durch die Beituns 
gen daher überflüffig fei. Aber fagen wir es offen: nur ums 
zeilige Sparfamfeit ift es, welche biefe Unterlafungsfünde 
hervorruft. Die Lenfer unferer weltbebeutenden Breter fens 
nen nur Ginen Gott, und biefer ift der bis auf ben aͤußer⸗ 
fien Rand gefüllte Sädel und fie fegen alle Rückſicht für 
bas Bublicum ganz leichten Sinnes bei Seite. Namentlich 
bebauert man foldhe ausführliche Anzeigen in ben Zeitungs 
blättern nicht zu finden, wenn eine Movität, ober ein neus 
befegtes und feenirtes Stüd uns verheißen wird. Da trägt 
boch gewiß Jeder das Perlangen, bie in fraglichem bras 
matifchen Werfe befchäftigten Künftler gleih zum Voraus 
mit Namen bezeichnet zu fehen, um fich baburch zum Befuche 
ober Nichtbefuche bes Theaters beftimmen zu laffen. 


— Woher fommt das lebhafte Applaubiren 
in ben Goncerten bei dem Heraustreten ber Goncertgeber? 
Don ben Goncertbienern!! Diefelben poftiren fig an 
ber Thüre und geben ungefehen bas Signal durch lebhaftes 
Paſchen, welches bald darauf von einigen quiherzigen See⸗ 
len faft mechanisch nachgeahmt wird. Gin abfcheulicher 
Mißbrauch, um beffen Abſtellung wir im Intereffe der Kunft 
und ber KRünftler felbft bringenb Bitten. 


5 » 
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ThHeatrafifch  mufikalifche Anzeigen. 


3. €. Kopp. — „Rudolph von Habsburg«. Dramatifches 
Gedicht in fünf Arten. 


8. Bed. — »Saul“. Trauerfpiel in fünf Acten. Berlin. 
5. Schindler. 


Charles Bros, in Newport. — Englifche Ueberſetzungen 
Goethe's „Faufir. Bolton. (Dem ameritanifchen 
Dichter Bryant zu Folge würde dieſe Ueberſetzung 
alle frühern durch bichterifchen Geift, Treue und 
Eleganz ber Form weit übertreffen.) 


2 A. Märder. — „Mlerandora«, Tragifche Trilogie: 
Philipp König von Macedonien«, — »Demofihe: 


nes⸗ — „Mlerander ber Großer, — Berlin. Hof. 
buchbruderei, 


8. Brendel. — „Anregungen für Runft, Leben und Mif- 
fenfchaft*. Zweiter Band (1857) erites Heft. 


Selmar Bagge. — »Gphemeren-. Sechs Glavieritüde. 
Op. 10. Leipzig. Hofmeifter, 


G. Müller. — »Künfzig Lieder für die Jugende für eine 
Singftimme mit leiter Pianofortebegleitung. Wol⸗ 
fenbüttel. &. Holle. 

Joachim Raff. — »Traumfönig und fein Lieb“. Dichtung 
von Geihel. Für eine Singflimme mit Drcheſier. 
Op, 66. Glavierauszug. 


Die Wiener Oper. 
Vom adminiftrativen Gefichtöpuncte. 


Gutta cavat lapidem. 


B—r. Wohin immer wir im verjüngten Defterreich bie Blicke richten mögen, überall ſehen wir einen 
Gebanten felbit aus den verjchiebenartigiten Maßnahmen der Staatöverwaltung hellleuchtend hervortreten: 
Befreiung bes Erwerbes von jeglihem Zwange, von jedwedem Hemmniß, Herbeiführung allgemeinen 
Wohlſtaubes. Grund und Boden find entlaitet, die Zollichranten im Innern find gefallen, die Tarife nad 
außen wurden ermäßiget, und trügen nicht alle Zeichen, werbem binnen Kurzem auch die Schranfen und 
Zarife für Gewerbe und Gapital burch Gewerbefreiheit und Aufhebang ber Wuchergeſetze bejeitiget fein. Boden— 
freiheit, Gapitalsfreiheit, Handels: und Gewerbefreiheit, dazu ein riefiges Eiſenbahnnetz, das ſich bis zu 
ben entfernteften Grenzen erſtreckt, fie näher rückt, Menſchen und Dinge zufammtenbringt, und gleiches Recht 
für Ale, wenn auch noch nicht in Allem, — nun, für bie Noth des Lebens wäre da fo ziemlich geiorgt. 

Der alte Plato aber erzählt: Als für die Noth des Lebens gejorgt war, bat man zu philofophiren 
angefangen und Mufif getrieben. Philofophirt, bäucht uns, hätte man genug, auch mit Nutzen. Practiſche 
Philoſophie führte ja zu jener practifchen Freiheit. Aber wie fieht ed um die Muſik, um die Kunit? Die war 
ja von jeher ſchon eine Freie! Und gerabe auf biefem Gebiete tritt uns bas Monopol, jeden Aufihwung 
hemmend, mit allen feinen Nachteilen und allen feinen üblen Folgen jchroff entgegen. Wir meinen nämlich das 
Monopol, welches, wenn auch nicht de jure, doch de facto, vom Theater nächſt dem Kärnthnerthote zur 
alleinigen Darftellung von Opern unter Benachtbeiligung der Kunft, unter Beeinträchtigung ber produciren- 
ben und reprobueirenben Künitler jo wie des Publieums, und unter inbireeter Verkürzung ber Rechte anderer 
beitehender Theaterunternehmungen ausfchlieglich ausgeübt wird. 

So hart dies Flingen mag, wir wollens erweiſen. Es erfcheint zuvörberit als ganz gleich, eine 
Unternehmung bergeftalt zu begünftigen und zu unteritügen, daß jede ähnliche Unternehmung unmöglich 
wird, ober jede ähnliche Unternehmung gleich von vorne herein zu verbieten, jener ein Monopol zu verleihen. 
Die Wirkung bleibt ganz biefelbe. Monopole werben aber ausgeübt, um demjenigen, ber fie ausübt, einen 
Nupen zu verfchaffen. Nie aber wohl ward ein Monopol zum eigenen Schaden und auch zum Schaden 
aller Anderen ausgeübt. 

Allerdings fteht den Theatern an der Wien und in ber Joſephſtadt auf Orundlage ihrer Privilegien 
bas Recht zu, Opern geben zu dürfen; allein dieſes Recht ift dermglen durch die mächtige Unterftügung und 
vorzugsmeije Begünitigung bes KRärutbnerthortheaterd nur mehr zu einem papierenen geworben. 
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Es gab auch eine nicht jehr ferne Zeit, wo Päd, Piſchek und bie Heinefetter uns in bie 
Joſephſtadt zogen, „Robert“ und die ».Hugenotten* dort ben Wienern zuerjt vorgeführt wurben. Noch näher 
liegt jene Zeit, — wir wollen der früheren Glanzperiobe biefes Theaters gar nicht erwähnen, — in welcher 
Meperbeer und Jenny Lind das Theater an ber Wien verherrlichten und die ben Opernfreunden unver 
geßlichen Viella⸗Abende dort ſchuſen. 

Dieſe beiden Theater ſind alſo ſchon zur Förderung der Kunſt und des Kunſtgenuſſes mit entſchie— 
denem Erfolge gegen das Kärnthnerthortheater in ſiegreiche Concurrenz getreten. Privatthätigkeit hat ben 
Kampf gegen das bevorzugte Hoftheater unternommen und glücklich beſtanden. Die Beweiſe liegen offenkun— 
dig vor. Dieſen Kampf wieder aufzunehmen, iſt nun ſchon durch die große, bie frühere drei- bis viermal 
überfteigende Geldunterftügung, welche bem Kärnthnerthortheater bermalen zu Theil wirb und beren präli— 
minirte Höbe felbjt ungefährbet überfchritten werben fann, geradezu unmöglich geworben. 

Der begrenzte Sedel des Privatunternehmers einer Voritabtbühne, mögen ihm auch Intelligenz 
und Energie zur Seite ſtehen, vermag nicht mit Ausjicht auf jelbit nur einigen Erfolg anzufämpfen gegen 
einen jährlichen Zuſchuß von mehr al3200,000 f., gegen ein zinsfreies, aus Staatsmitteln erhaltenes Thea- 
tergebäube, gegen einen feit Jahren aufgehäuften, unentgeltlich übergebenen Fundus instructus, gegen 
den Vortheil ber Lage in ber inneren Stadt, gegen die Begünftigung endlich das Hoftheater und ſomit auch 
jenes, auf das Abonnement und den Bejuch noch eine befondere Anziehung übende zu fein. 

Diefer Kampf wäre denn Doch zu ungleich! Würde er aber dennoch gewagt und es verfuchtwerben, burch 
ein, mit geläutertem Geſchmacke und künſtleriſcher Geſinnung zufammengefegtes Repertoir, durch eine, in 
allen Theilen entſprechende Bejegung, durch forgfältige Scenirung und eine fleifige, gerundete und eifrige 
Ausführung der, in großer Mannigfaltigkeit dargetellten Werte bas Publicum anzuziehen, fo würden dies 
doch nur vergebliche Anſtrengungen fein, dem Hoftheater nur dadurch in die Hand gearbeitet, ber dort herr 
fehenden Inbolenz nur Vorſchub geleiftet werben. 

Denn gelänge es, neue Talente aufzufinden und vorzuführen, tüchtige Mitglieder in den Hilfs- 
fächern herbeizuziehen, ugs würbe das Hoftbeater mit feiner ſtets gefüllten Caſſe, feiner mehr Oarantie 
bietenden Stabilität und ben in ber Zeiten Hintergrunde lächelnden Penfionen, bdiefelben durch lockendere 
UAnerbietungen fich zueignen und das Borftabttheater wäre ſtets nur ber zwar titellofe und unbezahlte, aber 
wahrhaft nupenbringende Agent bes Hoftbeaters. Inter jo bewanbten Umſtänden ftellt ſich daher eine Con— 
currenz als geradezu unmöglich heraus, wird daher auch gar nicht mehr verfucht, und geſchützt gegen ſie, und 
in offenbarer Verfennung ber zugewendeten kaiſerlichen Huld, find hieraus für bie Kunſt, bie Künftler und das 
Publicum die allerempfindlichiten Nachtheile ermachfen. Ja, als eine Verkennung faiferlicher Huld muß es 
betrachtet werben, wenn biefe Gunft nicht in jenem eblen Sinne erfaßt und angewendet wird, bie, bringt 
man in ben Geiſt berfelben ein, unverkennbar bei Verleihung berjelben vorgewaltet hat. 

Die Abjicht ber, einer Kunſtanſtalt fo hochherzig ertheilten Unterftügung fonnte feine andere fein, 
als die, ihr, unabhängig von ben Gafferefultaten, die Erreichung fünjtlerifcher Zwede zu ermöglichen, bie 
Veredlung des ®ejchmades und bie Verfeinerung ber Sitten herbeizuführen. Wir appelliren an alle unbefange- 
nen Sachverftändigen und an das geſammte mufifalifche Publicun: Wurben foldhe Zwecke erreicht? Liegt nicht 
vielmehr ſchlagend die Berurtheilung bed Geiſtes jener Theaterführung in dem unläugbaren Berjalle ber 
Kunft, in bem Mangel hervorragender jüngerer Talente ausgeſprochen, fo wie darin, daß man dem Theater 
gleihgiltig den Rüden zuwendet, höchftens eine oberflächliche Zerſtreuung in ibm fucht? Und dennoch fönnte 
bas Theater — wir meinen nicht etwa bloß das Operntbeater — als eine Schule der practifchen Weisheit, 
als ein Wegweifer durch das bürgerliche Leben, als ein Schlüffel zu ben gebeimften Zugängen des ‚Herzens 
und ber Seele benügt werben; ben gemeinfchaftlichen Ganal bilden, im welchen von dem denkenden, durch— 
gebildeten Theile bes Volkes das Licht der Belehrung und Aufklärung binabftrönt und von da aus durch 
alle Adern ber Bevölferung richtigere Begriffe, geläutertere Orundfäße, reinere Gefühle verbreitet. 
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Die erfte Pflicht der erften beutfchen Opernbühne, fo meinen wir wenigftens, wäre bie, neue 
Werke, ſelbſt auch beutiche, in möglichit vollenbeter Form bervorzurufen, um tonangebend, geſchmackveredelnd 
in ber Gegenwart, nachhaltig für bie Zufunft zu wirfen, fo wie man einſt gewirft bat für uns, Wir fragen: 
Ih in Wien feit Jahren auch nur ein Werk von nachhaltiger Bedeutung zuerſt aufgeführt worden? 

Se befhämend es Mingen mag, auch nicht Eines. Auch bie Parifer Oper erfreut fich einer beträcht- 
ihen Subvention; aber wie ganz anders verwenbet fie biefelbe. Jene fünf Meifterwerke, bie feit einem Vier— 
teljabrhunbert alle Opernbühnen beherrichen: „Die Stummer, „Wilhelm Tells, »„Robert«, „Die Huges 
notten« und »Der Profet«, dort wurben fie ins Leben gerufen, für dort unter glänzenden Bedingungen von 
ben berühmteften Autoren unb Tonjegern gefchrieben; bort in noch nicht nachgeahmter Vollendung, allen zum 
BVorbilde, zu erſt zur Darftellung gebracht. 

Kreilich gehören dazu: eine gründliche, theoretiſche und practifche Kenntniß aller Zweige ber mise 
en scene, gepaart mit Phantafie und Grfindungsgabe von Seiten der Negie; eine tüchtige Beſetzung bes 
Goſtüme⸗, Decorationds und Mafchinerieweien, Geſchmack und künſtleriſche Gefinnung feitens ber Direction 
und ein Kennerauge, bas ungetrübt, prüfend, ſchirmend, ermunternd über alles dies wacht. Dann wird 
eine Subvention ihrer geeigneten Beftimmung zugeführt, dann übt fie ihre wohltbätigen Kolgen, dann bient 
fie zur Emporbringung ber Kunft, nicht aber zu deren Hintanhaltung. 

Was vermöchte bie Wiener Opernbübne jenem Streben enigegenzujegen? Die Summen an 
Honoraren, Tantiemen und fontigen Bezügen, ben Gompeniften und Dichtern entrichtet, werben ihr Bubs 
get fürwahr nicht jehr befchweren, bie Subvention noch gar wenig in Anfpruch genommen haben, es wäre 
denn für ben ohrenzerreißenden Inftrumentenlärm, ber mitunter für das Ballet angeſchafft wird. 

Freilich ift e8 bei weitem weniger foftfpielig und auch bei weitem weniger mühlam, ben beutfchen 
Autoren und Gomponiften ein Armuthszeugniß auszustellen. Yügen itrafen fünnen bie das Zeugniß nicht. 
Man bört fie ja nicht, und verfcbließt ihnen vornehm bie Pforten. Zum Gebären aber gebört Zeugen 
und Empfangen. Von ben fünf Theatern Miens find deren drei, fage brei, und bie drei fchönften, ſchmuck⸗ 
ten, bequemſten zumeiit ber Poffe gewidmet. Es foll bies nicht etwa als ein Vorwurf Hingen, gerichtet 
gegen bie Directionen jener Bühnen ober etwa gegen ben überwiegend fchlechten Geſchmack bes Publicums. 
Nicht gegen jene Directionen, ba dieſe, verkürzt in ihren Privilegien, außer Stande find gegen bie fubven- 
tionirten Hoftheater in ber gleichen Gattung in Goncurreng zu treten, und baber fämmtlich gezwungen find, 
bas Meine, noch übrigbleibendbe &ebiet, von dem ihnen in neuerer Zeit ja auch noch fo manche Parzelle 
entriffen wird, gemeinschaftlich auszubeuten oder zu noch beflagenswertberen Hilfsmitteln Zuflucht zu nehmen. 

Aber auch nichr dem Publicum kann bie traurige Stellung jener Buͤhnen zur Laft gelegt werben, 
benn man ſehe nur wie es, felbit mit dem Bewußtſein ber Mangelbaftigfeit des Gebotenen, ſich zu ben 
edlern Leiſtungen ber Hoftheater drängt, wie es, von Unterhändlern jeder Art, zu zwei-, breis und mehrfa— 
chen Preifen fich dort Zulaß zu verfchaffen bemüht ift. 

Allerdings muß biefer letztere Uebelſtand ber allfeitig als ungulänglich und auch in jebem anderen 
Betrachte als ungenügend erkannten Mäumlichfeit der beiben Hoftheater größtentbeild zugeichrieben werben, 
und gewiß würde ber Gnabenact, durch welchen auch Polyhymnia und Terpfnchore aus ber engen Haft erlö— 
fet werben follen, zu der fie nun Schon fo lange daheim verurtbeift find, mit nicht minder freubigem Dante 
begrüßt werben, als alle jene, vom Herzen kommenden und bie ‚Herzen gewinnenden gnabenvollen Acte, 
welche Feffeln löſend, um fo unlöslicher feffeln. 

Daburh nun, daß in Wien bermalen nur ein Operntbeater beitebt und dieſes bie Werfe ber leben⸗ 
ben deutſchen Meifter unberücfichtiget läßt, iſt dieſen auch überhaupt und gänzlich bie Möglichkeit benommen 


in der erſten Stabt Deutfchlands eines ihrer Werke zur Darftellung zu bringen, und wir find baber im voll⸗ 
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iten Rechte hierin eine Zurüdiegung, eine Benachtheiligung für die Kunft, eine empfindliche Beeinträchtis 
gung der producirenden Künitler, ihrer Strebungen und ibres Erwerbes und bie Urfache des gänzlihen Dar— 
nieberliegens des öfterreichifchen Mufifverlages zu erbliden, ohne daß anderweitig irgend ein Erjag dafür ger 
boten würde. 

Aber auch auf bie gefammten mufifalifchen Zuftände Wiens übt jenes Monopol eine tiefgreis 
fende, bebanerliche Wirkung aus. Dadurch nämlich, daß es nur ein, eine exelufive Stellung einnehmendes 
Operntbenter gibt, befigt Wien auch nur ein woblgefchultes, tüctig zufammengefpieltes, aneinanberges 
wöhntes Orchefter, das aber auch ſchon in einigen, früher trefflich befegten Partien der Zeit feinen Tribut 
gezellt hat, und befigt nur foviel anerfannter Gefangsfünftler, als eben an einer Opernbühne Verwen—⸗ 
dung finden. 

Bedarf es noch einer näheren Auseinanberfegung, wie fehr jebe größere, außertheatraliſche, mufl- 
falifche Production dadurch erſchwert, verfünmert, vertheuert, ja aus Abgang erfter Sänger fait unmöglich 
wird, ba das Orcheſter Tag und Nacht im Theater befchäftiget it, ben Eängern aber nur in höchſt feltenen 
Fällen die Bewilligung der Mitwirkung in Goncerten ertheilt wird und füglich nicht oft ertheilt werben fann. 

GSoncertfänger, wie es deren fonft und felbft bei bem Beſtehen zweier Operntheater hier gab und 
deren, und von Bedeutung, in Paris und London und aucd in den größeren Städten Deutſchlands noch 
gibt, ſind hier gar nicht mehr zu finden, Man bebilft fich eben, wenn auch mit Schmälerung bes Kunftge- 
nuſſes, fo gut man kaun, mit Aufängern, die Probuetionen werben immer feltener, immer fchwächer, bie 
Theilnahme derjenigen, bie das Beilere noch gewöhnt waren, erfaltet und erlifcht unter Wehmuth, bie 
Jüngeren aber wenden fih ab mit Gleichgiltigkeit, wenn nicht gar mit Geringſchätzung. 

Wozu noch die Illnfionen, wozu bie Selbittäufhung! Die Hand aufs ‚Herz gelegt, muß jeber rechte 
Mufiter, jeber wahre Kunftfreund ehrlich geſtehen, daß unfere muſikaliſchen Zußände tief herabgekommen 
und baf ber alte, wohlerworbene Glanz bes fo mufifalifchen Wiens erblichen oder doch fo fehr im Erbleichen 
begriffen fei. 

Mo find auch die Männer, beren Ausſpruch Geſetzeskraft übte? Wo find bie Autoritäten, bie 
Namen, vor denen man fi beugte? Marie? Kätbehen? Sollen aus unferem jegigen Kunſtleben feine 
anderen Namen auf die Nachwelt hinüberleuchten ald: Maria Taglioni und Katharina Renz? Gibt es 
eine befieren? Man fuche fie nur; fie finden fich ſchon. 

Mie betrübend blickten uns bie leeren Bänke an in ben philbarmonifcben Goncerten! Wir find es in 
danfbarer Grinnenung für bie einit uns gewordenen Hochgenüſſe ben Manen bes fo früh aus Gram bahin- 
geibiedenen Stifters dieſer Concerte fchuldig, zu geiteben, daß die jetzigen Leiftungen jene unter Nicolai's 
Feitung noch nicht erreichen; aber unbeitritten find fie bas bei weitem muſikaliſch Beite, bas hier geboten 
wird, und verdienen eben zur nor nichreren Aneiferung, die thatfräftigite Ermunterung und Unterftügung. 
Und dennoch leere Bänke! Warum auch hat man diefe Concerte nicht im Circus veranftaltet? Der Gaflaerfolg 

äre dann gewiß gefichert geweien; ſchon aus Spmpatbie, ans Ehrfurcht, für ben Ort. 

Ganz gena fo iſt dies in Paris der Fall bei den Goncerten im Gonjervatoire, die ausſchließlich 
ber Vorführung großer Tonwerke gewidmet find. Um daſelbſt zu einer Loge oder zu einem Sperrfige zu gelans 
gen, — und es iſt Dies nicht etwa eine Webertreibung — muß man jahrelang vorgemerkt fein, da man nur 
burch das Ableben eines Abonnenten an beifen Stelle einrücden kann, indem alle Pläge auf Lebenszeit 
genommen find, In London werben allwöchentlich, oft fogar mehrere Male in der Woche, abwerhfelnd von 
ben beiden philharmonifchen Geſellſchaften, von der ancient musie und der Sacred harmonic society, jo wie 
in ben Wednesday concerts alle großen Tonwerke älterer und moderner Meifter mit fo impofanten Maſſen 
und fo mächtiger Wirfung vorgeführt, wie man fie nur in feltenen Fällen auf dem Gontinente zu hören 
befömmt, und die unumterbrochene Fortfegung biefer Goncerte feheint doch genügend für bie Hereinbringung 

er damit verfmüpften, beſonders dort fehr beträchtlichen Koften zu ſprechen, die übrigens auch theilweife burch 
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jährliche Beiträge aufgebracht werben. In dieſen Goncerten faben wir am Dirigentenpulte: Berlioz, Lind— 
paintner, Spobr, Wagner. 

Der dortige gefchäßtete Dirigent verficherte und, ex wolle ſich verbindlich machen, jedes ber 
befanntern Oratorien von Händel, Haydn, Mendelsſohn jederzeit binnen wenigen Stunben fchon 
zur Aufführung zu bringen. Run, man verfuche das bier, und man fage dann, wir feien ungerecht, 
zu hart. 

68 bebarf nun nur mehr weniger Morte, um noch die Nachtheile anzudeuten, welche das angefoch: 
tene Monopol auch auf bie barftellenden Künftler, auf beren Heraubildbung und Engagement, fowie auf 
beren materielle Exiſtenz ausübt. 

Befchräntt auf die Verwendung an bem einzigen Operninftitute, auf beffen Belieben unb Urtheil, 
fo wie auf bie, biß jetzt wenigſtens, bort fehr zweifelhaft bewiefene Befähigung, begabte jüngere Talente 
berangubilden, find biefe, die oft fehr heffuungsvolle, wünfchenswerthe Nequifitionen wären, gezwungen, 
fich ber ihnen in ber Reſidenz zu Gebote ſtehenden Bildungsmittel zu entfchlagen und Wien zu verlaffen, um 
an irgenb einer Heinen Bühne an Weberbürbung, ber fie noch nicht gewachjen find, zu Grunde zu geben, 
minbeftens in ihrer fünftlerifchen Ausbildung ftehen zu bleiben. 

Wir haben es oben als die erfte Pflicht, als ben Beruf ber erften beutichen Opernbühne bezeichnet, 
neue Werte bervorzurufen, zu ſchaffen, obne etwa beshalb bereits anerkannte Werke und Meifter zu ver 
nachlaͤſſigen. 

ALS deren zweite Pflicht glauben wir jene bezeichnen zu müſſen, einen geeigneten Verein von Künſt⸗ 
lern in jenem ®eifte heran: und auszubilden, um bie zu fchaffenden Werke auch würbig zur Darftellung zu 
bringen, mit einem Worte: eine Schule, eine Wiener Schule zu bilden und fortzupflangen, um auch im biefer 
Richtung tomangebend, geſchmackverebelud, ihre Aufgabe zu löſen, dem Ungeſchmacke entgegenzutreten, 
unb fo ihre künftlerifche Beftimmung zu erfüllen. 

Wir müfen mit Bedauern im Voraus geftehen, auch in diefem Punete befehwerbeführend aufs 
treten zu müſſen. Nachdem wir aber uns bemüht haben werben, bie Mängel unb Uebel ber muſikaliſchen Zus 
fände zu erkennen, zu unterfucben, ben Urfachen berjelben nachzuforſchen und fie ohne Rückhalt darzulegen, 
werben wir und auch erlauben, bie auf beren Beſſerung zielenben Heilmittel vorzufchlagen. Wir werben 
babei nicht umhin können, auch auf bie Organifation bes Hoftheaters einzugehen, und wir halten bies für 
ebenfo geitattet, ald es geftattet if, die gleichfalls aus Staatdmitteln erhaltenen, gegen Bezahlung zum 
allgemeinen Genuffe überlaffenen k. k. Poften, Gifenbahnen, Telegraphen, fowie deren Leitung und Abmini- 
ration, öffentlich im Intereife bes babei betheiligten Publicums zu befprechen. 

Wir werden uns biefer Befprechung mit aller ber Rüdjicht unterziehen, bie wir den Perfonen, aber 
auch mit allen bem Freimuthe, ben wir ber Sache ſchuldig zu fein glauben. Ihr liebt ja alle das 
Standbild bed großen Kaifers, im Tode noch ringsumgeben von Kunſt und Wiffenfchaft, dort, auf ber 
Wacht, zwifchen — hüben und brüben! Soll es verfchwinden eines Abends — zur Theaterzeit? 


11. 


Wir haben die zweitnächfte Pflicht ber erften beutfchen Opernbühne darin erkannt, eine 
Schule, eine Wiener Schule zu bilden, und wir glauben nur einen allgemein, intra unb extra muros 
gehegten Wunſch damit ausgefprochen zu haben. Schon der Name Fänge nicht fo übel, man müßte eben 
ihm nur wieber zu alten Ehren bringen. 


Bereits vor zwei Jahren äußerten wir hierüber: *) »Schon in rein öfonomifchem Betrachte verfährt 
*) Oſtdeutſche Poſt⸗ v. 25: Febr. 1856. 
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„man ganz unzweckmäßig darin, bag man nichts oder doch nichts Hinreichendes thut, um fich ſelbſt ben 
»Nachwuchs an Künftlern heranzubilden und zu Schaffen. Das Auffinden geeigneter, vielverfprechender Talente 
»„überläßt man, fo wie fie felbft, dem Zufalle, und ba nichts oder doch nichts Genügendes, für deren Heran— 
„bildung gefchieht, tauchen fie felten empor, find noch feltener gehörig burchgebilbet, und dann faſt unbezahl⸗ 
„bar. Deshalb auch überall enorme Subventionen ober Defizits ‚ber Hoftheater, ruinirte Privatunters 
„nehmungen«, 

Dir haben damals ben hiftorifchen Beweis verfucht und geführt, wie und warum dies in Italien, 
Frankreich und Deutfchland fo gefommen fei und auf bie, jchon von ſelbſt ſich ergebende Abhilfe, natürlich 
erfolglos, gewiefen, Seitdem fteht e8 um die Sängernoth umNichts beffer; fo manche berühmte Namen mehr 
find erlofchen oder fait verflungen. Wo aber blieben bie Nachgefommenen? Der bermaligen Direction bes Kärnth- 
nerthortheaters allein fonnte doch diefe Sachlage nicht entgangen fein, und fie mußte baher, wollte fie 
nicht ben Vorwurf eines unentjchulbbaren Leichtfinnes auf fich Inden, der unumterbrochenen, jener Bühne 
würdigen Ergänzung bes Künftlerperfonales ihre ganze Aufmerkfamfeit zumenbden. 

Zwei Wege boten fih ihr dazu bar: ein von ber Menge breitgetretener, bequemer, in flache 
Mittelmäßigkeit fich verlierend; ein nur felten betretener, mühvoll aufwärts ftrebender, aber zur Voll: 
enbung leitenb. 

Es dem Zufalle zu überlaffen, durch am andern Bühnen auftauchende Talente und durch deufelben 
zuzugeſtehende höbere Sagen bas Enſemble auantitativ, nach Thunlichkeit eben, ohne einheitliche Färbung 
unb mit Benachtheiligung des Totaleindrudes und der Gefammtwirfung bunt zufammenzubringen, ober 
einen Kreis von Künftlern mit barmonifchem Berftändniffe zu verſammeln, beranzubilden und zu fchaffen, 
ihn mit bemfelben Hauche zu beleben, mit bemfelben Geifte zu befeelen, um ihm auch aualitativ für 
biefe Bühne zu eignen, darüber burfte ber nicht zweifelhaft fein, der ſich berufen glaubte, an die Spitze 
ber Zeitung ber erften beutichen Opernbühne zu treten, eines kaiſerlichen Kunftinftirutes, beffen Beſtand 
bauernd und jorgenfrei gefichert, und deſſen fehöner Beruf, deſſen beneibenswerthe Beſtimmung es ift, allen 
andern als Mufteranftalt voranzugeben, eine die allgemeine Veredlung bezwedtende Pflanzfchule des guten 
Geſchmackes, nicht aber ein zufammengeflaubtes Raritätenenbinet von zweifelhaften Werthe zu fein! 

Wir hören ſchon den.ewigen Refrain: Es ift aubersmo auch nicht beffer! Schlechte Entfhulbigung ! 
Eben deshalb muß es hier beffer fein. Wo fonit noch wären folche Mittel geboten. Man verwende 
fe nur recht. Gab es etwa einen Zweifel über die Richtung, die man einzufchlagen, der „Wiener Schule« 
zu geben hatte? Man brauchte nur für Wien fein wohlerworbenes, gutes, altes Recht zu vindieiren. Die 
Richtung konnte feine andere fein, ala durch fie jene altitalienifche, nach Wien verpflangte, dort traditionell 
fortgebildete, num aber leider faft untergegangene Gefangsweife wieder herzuitellen, bie ihren ebelften Aus» 
drud im »Don Juan gefunden, in mwelder ber Don Juan empfunden, erdacht und niebergefchrieben 

wurde, und obne bie, fo befrembend diefe Aeußerung erfcheinen mag, wahrfcheinlich ein Don Juan gar nicht 
gefchrieben worden wäre. Die Vorbilder waren fomit gegeben, in unvergänglichen Zügen find fie hingeftellt. 
Soprane, bie eine Donna Anna und Zerline, Tenore, bie den Don Ottavio, Baritone, bie deu Don Inan, 
unb Bassi profundi unb cantanti, bie ben Gommenbatore und ben Leporello zu bewältigen und wieber: 
zugeben im Stande wären, würben wohl unfchwer Alles bewältigen önnen, was feitbem für bie Oper ges 
fchrieben worden ift. 

Von einer in biefem Geifte ertheilten Unterweifung und Anleitung ift aber bei allen,. jeit mehren 

Jahren vorgeführten Anfängern auch nicht eine Spur wahrzunehmen gewefen, ausgenommen bei Frl, Caſh, 
aber aub nur Anfangs, als ed eintrat. Bei allen fand man eine Vernachläſſigung und Meberftürzung bes 
&lementar-Unterrichtes, ein frühzeitiges Hafchen nach unferfigen, technifchen Efferten, einen unmahren, 
manieristen Gefühlsausbrud und bie unfünftlerifche Sucht, auf Untoften bes Werfes, ber Mitwirkenben 
und des Publicums fih auf einen Plag zu brängen ober burch eine wenig-beneibenswerthe Gunft 
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gedrängt zu werben, den entfprechend auszufüllen man noch nicht im Stande war. Leider aber gibt es gegen 
das fündhafte Abpflüden und Zumarktebringen ſolcher unreifer Früchte feine fachverftändige Benuffichtigung. 

Allerdings ift die Schwierigkeit, tüchtige Singmeifter aufzufinden, feine leine, aber doch eine zu über- 
windende, und wir wollen auf biefen Gegenitand umftändlich eingeben, ba er bei der immer mehr zunehmen: 
den Verbreitung des Geſanges nicht blos ſpeziell für bas Theater, jondern auch von allgemeinen Intereffe ift. 

Bei allen, den Geſang Erlernenden handelt es ſich nämlich zunächit darum, welchem Kehrer man 
fih anvertrauen folle? Die glüdliche oder unglüdliche Loſung bdiefer Frage ift aber auch von der entfchie- 
benjten Wichtigkeit für ben Schüler, und falls er fih dem Geſange ex professo widmen will, ift fie es auch 
für feine Zukunft, fie ift eine Exiſtenzftage. Unferes Wiſſens ift diefe Frage, troß ihres hohen practijchen 
Nutzens, noch nicht gründlich behandelt, deren Beantwortung nicht öffentlich erörtert, und noch weniger 
deren Löſung zur allgemeinen Kenntniß gebracht worben. 

Dir haben berfelben jeit Jahren unfere Aufmerkſamkeit gewibmet, und geftügt auf bie Erfahrungen 
und Daten, bie wir an berühmten Gonferpatorien und Gefangsunterrichts-Anftalten, bei dem Befuche ber 
Unterrichtözimmer ber anerfannteften europäifchen Gejangslehrer und in ben Befprechungen mit ben hervor: 
ragenditen Geſangskuünſtlern jorgfältig gefammelt haben, glauben wir für bie Wahl eines Gejangslehrers 
nachſtehende Vorſichtsmaßregeln der Beachtung empfehlen zu können, auf bie Gefahr bin, und baburch ben 
Unwillen gar vieler Singmeiiter, gewifjenlofer, ſich des Gefangsunterrichtes anmapender Clavier⸗ und 
©uitarrelehrer zuzuziehen. 

1. Man wähle als Lehrer einen bedeutenden, zum Unterrichte befäbigten Sänger, ber es noch 
it, ober ber es war. 

2. Man wähle den Lehrer nach bem Geſchlechte des Schülers, 

3. Man wähle in gleichem Gefchlechte ben Lehrer nach ber Stimmgattung bed Schülers und 
jomit wären beijpielsweije Dime. Ungber-Sabatier, Mme. Viardot für einen Mezzo-Sopran, Lablache 
für einen Baß bie geeignetiten, jedem andern vorzugiehenben Gejangslehrer. 

Wir wollen keineswegs geſagt haben, daß bei Nichtbeobachtung biefer, für Die Wahl eines Gejangs- 
lehrers anfgeitellten Anhaltspuncte der Unterricht nicht auch zum Guten führen könne, ober daß man im 
Beobachtungsfalle ftets ein bedeutender Sänger werben müſſe; aber fo viel glauben wir behaupten zu 
können, und werben es auch in einem, mufifalifchen Intereffen ausſchließlich gewidmeten Blatte umftändlich 
baribun, daß bei einer, in ber angerathenen Weife getroffenen Wahl, Mühe, Zeit und baher auch Geld 
erfpart, und bie Stimme nur in äußerft feltenen Fällen ruinitt werben wird. 

Denn nachdem die Geheimniffe des Mechanismus des Stimmapparates troß aller phyſiologiſchen 
Theorien und Hypotheſen noch unerforfcht geblieben find, und auch durch die Mefler der Anatomen wohl nicht 
erforscht werben können, ba bie, durch biefen Mechanismus bervorgebrachte Erfcheinung, bad Stimm 
phänomen, mit dem Keben enbet, muß es wohl felbjt bem Uneingeweihten einleuchten, da ein Unterricht, 
bei welchem dem Schüler alles das gezeigt werben fan, mas er und wie er es zu machen habe, umb bei 
welchem alle jene, nur durch die Ausübung erlernten Bortheile an die Hand gegeben und gezeigt werden, 
welche bie Heberwindbung der dem Anfaänger bei ber Reipiration, dem Anſatze, beim llebergeben ber Brufts in bie 
Kopfitimme u. ſ. w. ſich barbietenben Schwierigfeiten fo ſehr erleichtern, ficherer, leichter und rafcher zum Ziele 
führen müffe als ein, dies alles blos erflärenber Unterricht, bei welchem ber Schüler fich felbft lange 
und mübfam abplagen und quälen muß, um das Rechte zu finden, ſehr oft, um es nicht recht, zu 
jpät, oder gar nicht zu finden, wie ed bie Unzahl der mit Mängeln, Fehlern und Untugenden aller Art 
bebafteten Sänger beweifet, Je mehr num bie Stimmunterjchiebe zwifchen Lehrer und Schüler verſchwinden, 
je inniger der Lehrer mit bem Schüler verfchmilzt und fich mit ihm ibentifieirt, deſto leichter und rafıher 
werden bie Stimm» und auch die Gehörorgane des Schülers ich impregniren und anfchmiegen und deſto 
fürzer und erfolgreicher wird auch ber Unterricht fein. 
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Sollte jedoch der Unterricht nach ber angegebenen Weife nicht zu erhalten fein, fo wähle man jeben- 
fall8 nur einen ſolchen ©efangslehrer, der wenigitens einen bedeutenden Schüler bereits ausgebildet Hat. 
Denn ba nicht angenommen werben kann, daß ein befchäftigter Lehrer auch nicht einen fimmbegabten, 
bildungsfähigen Schüler gefunden haben folle, würde biefer ausnahmsloſe Nichterfolg vielmehr als ein 
Unfähigfeitözeugniß gegen ben Lehrer angeſehen werben müſſen. 

Mir kehren nun wieder zu unferem Gegenſtande zurück. Wir haben die Nothwenbigfeit und Dring- 
lichkeit ber Bildung einer Wiener Schule aus künftlerifhen NRüdfichten nachgewieſen, die berfelben 
zu gebenbe Richtung bezeichnet, und bie zu beren Grreichung geeigneten Mittel auseinander gefegt. 
Nachdem jedoch die Reſultate dieſer Schule erft abgemwartet werben müßten, deren wohlthätige Folgen nur 
nach und nach erzielt und einflußreich werben könnten, müßte auch das Einſtudieren nener oder neu einftt- 
bierter Opern mit ben bermalen vorhandenen Kräften ſchon jet in jenem Geiſte vorgenommen werben, ber 
bem oben bezeichneten Vorbilde entipräche und fich ihm möglichft annähern würde. 

Es ift dies gewiß ber ſchwierigſte Theil der Aufgabe, und nur dann ausführbar und aud erreichbar, 
wenn in jenen Räumen, bie ber Harmonie ausjchliehlich gewibmet find, auch Harmonie bericht, wenn 
burch imponirendbes Wiffen und burch collegiales tact- und liebevolles, Sympathien erweckendes Benchmen 
und Fürbenten bie reglementsmäßig bemeffene Pflichterfüllung zu einem nimmerermübenben, freubigen 
Liebesbienfte zu einem Kultus gemeinfchaftliher Kunftverehrung wird. 

Dann, aber auch nur dann wird bie Perfönlichkeit des Künftlers aufgehen in bie, für bie er erglühen 
fol. Die pünetlihe Bezahlung auch noch fo hoher Gagen allein vermag dies nicht. Es bebarf hiezu noch 
etwas mehr; auch einer Subvention an Schidlichkeitsgefühl. 

Es find nicht mehr die alten Comöbianten, behaftet mit ber levis macula. Strömts ihnen nicht 
zu, aus allen Ständen, aus allen Kreifen! Und lüften wir doch ben Schleier, ber bie Tempelgeheimniffe 
deckt! Hier ber Saal, in dem bie Künftler bas nene Werk in fih aufnehmen, fich bafür erwärmen, enthus 
ſiasmiren, begeiftern follen, mit feinen im reinften abamitifchen Style becorirten Wänden, mit feinen, Wig- 
wammobellen entiehnten Uranfängen menfchlicher Zimmereinrichtung, auf welchen bie Erfchöpften frifche Kräfte 
fammeln, fich erbolen follen, gleicht er nicht — einer Werkitatt! Dort, jene ſchmutzigen, ſtaubigen, unheimlichen, 
durch Stallleuchtererhellten Behältniffe, Logen, den Rafaelifchengleichnamig, genannt, in denen ber Künftler fich 
für bie Vorftellung vorbereiten, fammeln, in eine gehobene Stimmung verfegen, aus benen er mit Anſtand, 
mit den feinten, ritterlichen Manieren, mit Föniglicher Würde beranstreten ſoll — doch genug; herab mit 
dem Schleier! Nicht weiter. Die Gefchichte würde jehr traurig. 


III. 


Wir haben die Gründe auseinandergeſetzt, welche bie Bildung einer Wiener Schule aus künſtleri— 
[hen Rüdfichten als nothwendig barftellen. Wir wollen nun auch fene — machen, die bie Errichtung 
biefer Schule aus finanziellen Rüdfichten gebieten. 

Es ift am der Tagesorbnung, das Mifverhältniß zwifchen ben —— und den Ausgaben der 
Operntheater ben übermäßigen Gagenbezügen ber erſten Sänger aufzubürden. Unterſuchen wir ben Grund 
ober Ungrund biefer Beſchuldigung. 

Der Werth einer entgeltlichen Dienſtleiſtung findet darin fein billiges, bie Intereſſen des Dienft- 
leiſters und des Dienftempfängers gleichmäßig berüdfichtigendes Maß, wenn vem Dienftleifter der Erfatz ber 
basauf gewendeten Zeit, Mihe und Koften unter Hinzufügung eines entfprechenden Mehrbetrages wird, ben 
er als ein Erſparniß für jene Zeit zurüclegen kann, in ber er erwerbsunfähig wird , biefe Beträge aber im 
Derhältniffe zu bem, dem Dienftempfänger aus bem geleifteten Dienfte erwachfenen Nutzen ftehen. Iſt diefes 
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Berhältnig nach einer Seite hin geftört, fo ift auch bie Kortfegung bes Dienites auf die Dauer bin unmöglich, 
ein Theil muß dabei zu Grunde geben. 

Wendet man nun biefes allgemeine Geſetz auf das Berhältnig der Sänger zu ben Directionen an 
und veranfchlagt bei dem Sänger die burchichnittliche Dauer fowie die Koiten der Vorbereitungss, ber Gr: 
werbös und der ihr nachfolgenden erwerbslofen, und wegen früher Beittuugsunfäbigfeit gewöhnlich auch pen» 
fionslojen Lebenszeit, jo wirb eine Gage von 10—12,000 fl., die beiläufig die höchſte von beutfchen Sän’ 
germ bezogene ift, fich keineswegs als erorbitant herausitellen. 

Bergleichen wir damit jene, welche bie, dem eriten Sängern gegemüberitehenben eriten Dariteller 
im reritirenden Drama, nur in ber Hälfte jener Beträge, beiläufig mit 5—6000 fl. beziehen , und bie man 
wobl für fehr anitäubig, aber doch nicht für übertrieben hält, fo wirb man zugeben müſſen, daß dieſe Letztern 
deunoch bei weitem beſſer geitellt jeien, als jene. 

Schon ber Unterricht, deffen die Sänger bebürfen, ift von bei weitem längerer Dauer und auch mit 
viel höheren Koften verbunden, als jener bes Schaufpielers, der Erfolg dagegen iſt um vieles ungewiffer, wird 
oft fogar gänzlich vereitelt, und Zeit, Mühe und Geld find dann unmiederbringlich verloren. Während aber 
der Schaufpieler, und oft zu unferer Freude, durch 30, 40 Jahre fait ungeichwächt feine künitleriiche Thä— 
tigkeit fortzufegen im Stande it, raubt die Natur dem Sänger ſchon in ber Hälfte diefer Zeit die Mittel, 
feine Kunft ferner auszuüben, denn Ausnahmen wie jene ber Berfiani, Griſi uud Tamburini müſſen 
lieber in danfbarer Erinnerung ihrer früheren epocpemachenden Leitungen vergeflen werben. 

Enblich erfreuen ſich die Schaufpieler eben im Anbetracht ihres Tängern Wirkens gewöhnlich auch 
ber Penfionen, während die Sänger lediglich darauf angewiefen find, von den in ihrer viel fürzern Erwerbs · 
zeit zurüdgelegten Erſparniſſen ihren und ihrer Familien ferneren Lebensunterhalt zu fichern, 

Beranfchlagt man num die längfle Dauer der Verwendung eines Sängers auf 15 — 20 Jahre; 
und berüdfichtiget man, daß jene hoͤchſten Sagen ihm doch nicht gleich bei dem Beginne feiner Laufbahn zus 
geſtauden werben, fo wirb felbit einem hausbälterifchen erften deutſchen Sänger faum fo viel übrig bleiben, 
um ein forgenfreies Alter genießen zu können, bie Seinen nicht mittellos zu binterlaffen. 

Die höchſten Forderungen der Sänger, ber Dienftleifter, erfcheinen fomit nicht als überfpannt. 

Die koͤmmt es nun, daß der Mugen, welchen fie ber Theatercaſſe verſchaffen, doch nicht im Ber 
bältwiffe zu jener Bezablung Hebe ? Mit andern Worten : Warum würbe das Operntbeater alljährlich bant- 
rott machen , wenn eö nicht fo glüdlich wäre fich eines failerlichen Beſchützers zu erfreuen, ber mit umermübd, 
licher Nachficht den Abgang großmüthig bedit, ja, der, um bie Gabe für ben Schüpling weniger beſchämend 
zu machen, und die unverbeſſerliche Unwirthſchaft der Kunſt als ausgemacht vorausfegend, nach bem edlen 
Brauche feines Hauſes freigebig dem Theater einen namhaften Jahresgehalt auswirft, es jubventionirt? Muß 
wicht diefes Mißverhaͤltniß, dieſer Ausfall auf eine nicht ausreichende Betheiligung des Publieums an ber 
deutfehen Oper weiter ſchließen laffen? Wir wollen verfuchen, auch biefe fcheinbare Beichuldigung abs 
zumälgen. 

Zuvörberft jheide man aus der ganzen Subventionsſumme diejenigen Beträge aus, welche von dem 
Ballete und der italienischen Oper verfchlungen werben, und es wirb ſich fchon eiu ganz anderes Rejultat 
berausftellen. Ferner lege man ben Sängern nicht eine Minbereinnahme zur Laſt, bie nicht dieſen, fondern 
der nicht gehörig verwertheten und auch zu beengten Räumlichfeit bes Schauplapes, vor ben fie hingeſtellt 
werben, zugefehrieben werben muß, ebenfowenig aber auch dem Publienm, weil es bei dem ausgeſprocheuſten 
Willen die Oper nicht befuchen kaun. Nicht zu viel ausgegeben wird, es wird nur zu wenig eingenommen. 
Bir müßten bis auf. die Anfangsgrünbe der Thentervermaltungslehre zurüdgehen, wollten wir nachweiſen, 
wie fpftemlos, wie unpractifch, ja wie unbillig die Verwerthung bes Schauplatzes an beiden Hoftheatern 
geichieht. Man barf np je einen Blick in das Budget einer ber Oper und einer bem recitirenden Drama 
gewibmeten Theaterunternehmung geworfen haben, unb bebarj befien nicht einmal, um zu wißen, daß es ums 
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ftatthaft fei, für beide Theater gleiche Preife gelten zu laſſen, ba, man geftatte uns ben Ausbrud, bie Er: 
jeugungspreife der gebotenen verfchiedenen Darftellungen auch fehr verfhieben vom einander find. 

Entweber find ba bie Breife für das Schaufpiel zu theuer, ober jene für bie Oper zu billig. Um bie 
Richtigkeit dieſes Ausſpruchs darzuthun, brauchen wir nur auf alle jene Städte zu weifen, wo ebenfall® beide 
Gattungen bramatifcher Spiele in getrennten Häufern zur Vorſtellung gelangen, und auch auf den Unterfchieb 
ber Vorftellungspreife in jenen, wo fie abmwechfelnd in beufelben Häufern dargeitellt werben. Kerner muß zwiſchen 
ber Adminiſtration eines kaiferlichen Hoftbeaterd um» jener eines Provinztheaters ein merklicher Unterſchied ge» 
macht werben. Da ift bem Unternehmer barum zu thun, feinem Etabliffement eine geficherte Bafis durch das 
Abonnement zu verfchaffen, und er macht basfelbe baher durch Preisreburtion einlabend für das Publienm. 
Ein ganz anderes hingegen iſt bei den hiefigen Hoftheatern ber Fall. Bei biefen ift es bekanntlich eine Begüin- 
ftigung zu dem Logenabonnement zugelaffen zu werben. Hält man aber dieſen Standpunet feit, fo foll ben 
Abonnenten nicht nebit Diefer Bevorzugung noch auf Unkoſten des Staatsfchages, anf Unkoſten kärglich be 
folbeter Oi cheitermitglieber und Ghoriften oder auf Unfoften noch ſchwerer wiegenber und beberzigenderer Art 
ein nambafter pecuniärer Bortbeil zugewenbdet werben, für ben überdies fein Abonnent ſich zu Dank ver: 
pflichtet hält. Eine Loge für bie deutſche Saiſon, alfo für 240 — 250 Borftellungen, foftet 1200 fl., fomit 
pr. Vorftellung 5 fl. Diefe Ziffer bebarf keiner weiteren Auseinanderſetzung. Das Doppelte wäre wicht zu 
theuer, berüdjichtigt man nicht bie Gefichertheit, nicht die Bequemlichkeit, nicht bie Erelufivität des Thea⸗ 
terbefuches, nein, nur ben für jeben Abend überlaffenen verhältnigmäßigen Raum bes Schauplabes, und 
eine Erhöhung des Abonnements für Logen und auch der Sperrfige, jelbft nur um die Hälfte wiirde ſchon 
einen Mebrbetrag von 50,000 fl. hereinbringen, über bie fein billigbenfender Thenterbefucher fich beſchweren 
und um berentwegen auch nicht eine einzige Loge weniger abonnirt werben würde. Man Teifte das Möglichite, 
das Vollendetſte, aber man laſſe es fich auch gehörig zahlen ; man muthe aber dem Staatsſchatze nicht zu, 
bie menus plaisirs ber Abonnenten zu beitreiten. 

Eben fo wenig findet ein Unterfchieb zwifchen ber Größe und der Situation ber Logen ftatt. Eine 
große Loge koſtet ſoviel als eine Fleine, eine Avant-scene, eine Mittel- und eine Seitenloge basfelbe, alles 
ein Preis, aber nicht eine Waare. Das rabicale Mittel freilich das Berhältniß zroifchen Einnahme und Aus: 
gabe unter gleichzeitiger Erhöhung des Kunfgenuffes und des Kunftvergnügens berzuftellen, it und bleibt 
bie Erbauung eines neuen Opernbaufes. 

Wir wollen die Lefer nicht mit detaillierten Berechnungen ermüben ; geeigneten Ortes liegen fie ver. 
Wer aber immer, fei er ein Einbeimifcher oder Fremder, noch nicht fo glüdlih war, einen Logentreffer zu 
macben, wer immer während eines ganzen Bormittages feinen Diener auf bie Sperrfigjagb ſchickte, ober 
wer je fich selber durch, die im ebenfo finnreicher als humaner Weiſe bierberverpflanzte Queue jenen Nad- 
zebnubr-Drafeln genahet bat, bie ftets erſt von oben ihre Infpirationen erhalten, und leider bejteht ein 
großer Theil ber Hoftheaterbefucher aus ſolchen, wird gern zugeben, dad eine Vermehrung ber Logen um 
40 618 50, und jener ber Sperrfige auf 400 im Parterre, mit einer entiprechenben Vergrößerung ber Galle; 
rien bei intelligenter Reitung nicht nur reißenden Abfas, ſondern auch eine fehr dankbare Anerfennung finden 
würben ; burch bie bierburch erzielte Mehreinnahme aber würbe nicht nur ein großer Theil ber Subvenfion 
in Erſparung gebracht, ſondern auch ben Anforberungen ber Kunſt und bes Publieums Rechnung getras 
gen werben. 

Und wo lägen benn die Schwierigkeiten, bie fich biefer umverfennbaren und allgemein als beimgenb 
nethwenbig anerfannten Verbefferung entgegenftellten ? In den Koften etwa ? 

Das practvolle Berliner Opernhaus mit 92 Logen, 602 Sigen und B5D Stehpläken foftete beis 
läufig 700,000 Thaler. Die Acadömie de Musique, bie große Oper in Baris, mit 146 Bogen, 521 wumer 
rirten Eigen und bem weitern Raume für 600 Perſonen, koftete 2,400,000 Fr. und es fämen ſomit die Konten 
eines Wiens würbigen Opernhauſes mit I 14 Bogen, 400 Kautenils im Parterre umd Amphitheater, 200 Sperrfigen 


in den Galerien und dem Raume für 1200 größtentheils ſihend und doch zu bifligeren Preifen als jeht ums 
teszubringenden Perſonen auf beiläufig eine Million Gulden zu veranfchlagen. Die Zinfen dieſes Banfon- 
bes würden bemmach bei 50,000 fl. betragen. 

Dagegen könnte das jet bei 300,000 fl. beiragenbe Erträgniß bei einer auf der Höhe ihrer Auf: 
gabe fiehenden Leitung fat um das Doppelte erhöht werben und es Fönnten fomit, troß der vermehrten Koften, 
bie Zinſen und die Amortiſation bed Baufonds beftritten und auch noch ein Faiferliches Conſervatorium als 
eine Pflanzſchule für beide Hoftheater erhalten werben, ohne dem Staate hiedurch irgend eine neue Laſt au« 
zwbürden, und Wien würde alsdann nicht nur das erſte Operntheater Deutjchlands und für Deutfchland be— 
figen, ſondern das Grite unter allen, feines ausgenommen. 

Liegt die Schwierigkeit in der Ausführung, in ber Erbauung ? 

Nun, einen Feberzug nur, und am erften Jahrestage der herabgelangten faiferlichen Entfchließung 
könnte ver Monarch bei ber eriten Vorftellung im nenerbauten Haufe ben allgemeinen Danf dafür entgegen 
nehmen. Aber ber Blag, ber Platz? Nun, gefunden muß der doch einmal werben ; jo finde man ihn gleich. 
Auch ift er vorhanden; man greife nur zu. 

Car freundlich zwar nehmen fi die zwiſchen ben beiden Burgtboren gelegenen Bowlinggreens mit 
ihren Blumenparterred aus; aber großartig nicht, kaiſerlich nicht, mehr paſſend als Gntree für eine Ville 
denn zur Raiferburg. 

Denten wir und auf jenen, der Burg zunächitgelegenen beiden Rafenpläken zwei Monumente, das 
Eine wird ſchon eben vollendet. Auf jedem ber beiden andern, dem äußern Burgthore zunächftgelegenen je ein 
Theater, rechts und links bie raumverengenden, gärtenumfchliegenden Wälle befeitigt, das Ganze von fchußs 
gewährenden Arcaden umfränzt, ben öfterreichifchen Ehrenhallen. Wäre das nicht ptächtiger, kaiſerlicher und 
boch eine wahre Piazza del popolo ? 

Der Platz wäre fomit gefunden. Er barf nicht der inneren Stadt entzogen werben, und iſt boch in deren 
nächfter Nähe. Er darf nicht erft angefauft, es braucht nichts demolirt zu werben; er ift ganz ifolirt, bietet 
reichlihen Raum zur Wagenaufftellung und mittelft eines Tunnels eine Abfahrt auf den Ballplag; er ift von 
Gärten umgeben und bietet bas noch nirgends vorhandene Agröment einer fo nahen Vereinigung ber beiben 
eriten Theater. 

Es if eben ein Gebanfe, ein Wunfch, Hoffentlich fein Traum. Borläufig aber haben wir es mit 
bem bereitd Borhandenen zu thun, wie man bas vorhandene Theater rationell zu leiten, zu bewirthichaften, 
zu abminiftriren habe. 

Wir haben oben nachgewiefen, daß bie, ben erften Sängern bermals bewilligten Gagenbezüge nicht 
zu hoch, jene bes Orchefters und bes Chores vielmehr zu gering feien. Wir wollen aber feineswegs bamit 
gefagt haben, daß eine Direction, wenn fie, gleich der kaiſerlichen, es vermag, nicht trachten folle, ſich dem 
Belieben und ben Launen ihres Perfonales zu entziehen. Das einzige taugliche und ehrenhafte Mittel hierzu 
ift aber wieber nur bie Schule. Denn abgefehen davon, daß ſchon in Furger Zeit durdy ben, gegen gewifle 
nach vollendetem Unterrichte zu erfüllendbe Gegenverpflichtungen unentgeltlich ertheilten mufitalifchen, drama 
tifchen und gumnaftifchen Untersicht Chor und Nebenpartien, ſomit bas ganze Enſemble muflfalifh, drama 
tiſch und plaftifch gewinnen und vervolllommnet würbe, könnten ſowohl hierin als auch bei Belegung ber eriten 
Partien nebft ber beſſern Leitung auch nicht unerbebliche Erfparungen ermöglicht, und durch bie jeht ins 
Ausland wandernden Summen Oefterreichern eine forgenfreie, ehrenhafte Griiteng bereitet werben. Wir 
find auf das Entjchiebenite gegen den Menſchen- und Talentenhandel, der von unmillenben, gewiffenlojen 
und, wenn auch befugten, boch beshalb noch nicht befähigten Agenten, unter Verkürzung und Benachrheis 
ligung der Künstler und ber Directionen getrieben wird, Aber wir halten es durchaus nicht für ungerecht, 
ober nur für unbiflig, auf dem Boben zu ernten, ben man mit Mühen und Unfoften cultivirt und bebauet 
bat. Es it vielmehr nichts als gerecht und billig, wenn man fich dafür, daß dem Befähigten, nebit bem 
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Unterbalte, gründlicher, ausreichender Unterricht unentgeltlich erteilt, deſſen Eintritt im bie Lünftlerifche 
Laufbahn ſorgſam überwacht, und eine einträgliche, ehrenhafte Eriftenz ihm gefichert wird, oder bafür, daß 
ber Unbefäbigte gleich Anfangs mit rüdfichtslofer, unbengfaner Strenge von dem Verfolgen einer ihm und 
ihr wenig ober nichts verfprechenben Laufbahn zurüd und einer andern zugewiefen werde, auch Vortheile ein- 
räumen läßt, und wir würben wahrlich auch nicht das mindeſte Bedenken tragen, hervorragende Eleven ber, 
auf Staatstoften ‚erhaltenen Mailänder Balletſchule birect hieher zu beziehen, anftatt fie auf Umwegen 
thener aus bem Auslande zu verfchreiben, ober fie, vom Hoftheater ignorirt, an andere Bühnen entführen 
zu laffen. Man läßt die Beretta, Goqui, Scotti in Paris tanzen, und leihet fich für Wien mit jebem 
jungen Jahr bas Mädchen von ber Spree aus. 

Soll man nun nicht betrübt fein, wenn man erwägt, welche bevorzugte Stellung Deflerreich in ber 
muflfalifchen Kunſt einzunehmen berechtiget if, welche Mittel, wie fonft nirgends, ibm geboten find, um in 
beutfcher und italienischer Zungegleich tongebend und geſchmackveredelnd bazuftehen, und das dagegen hält, was, 
trog aller angewenbeten Summen, geleiftet wird? Wie plans und zufammenhanglos dieſe ſchönen Kräfte 
zerfplittert werben, amitatt in wirfungsreicher, barmonifcher Vereinigung — viribus unitis — im eittanber 
au greifen, und in banfbarer Verehrung bas großartigfte, würbigfte Monument jenen Männern zu fegen, 
die Defterreich mit Stolz die Seinen nennt: Haybn, Mozart, Glud, Beethoven! 

Soll auch dies nur ein Traum fein? Nein, es ift eine Vorherſagung, ein prophetifcher Blid. Wir 
luſtwandeln wohl noch unter ben öfterreichifchen Propyläen! 


. (Schluß folgt.) 


Ueber 
Verfertigung und Darftellung 
ber jegigen 
Wiener Poffen. 


C. Thd. E. Es iſt num bereit über dreißig Jahre, 
daß Ferdinand Raimund die Grundlage fand, auf 
welcher echte deutſche Volksſtücke ohne auslänpijche 
Beimiſchung gefchrieben werden follten, welche auf 
Bereblung der Bolksfitten binwirfen und zugleich 
harmloſe und befriebigende linterhaltung in ausrei⸗ 
chender, anziehender Weiſe barbieten. 

Dieſer glückliche Wurf auf dem Felde deutſcher 
Bühnenzuſtände faßte auch ſo ſchnell Wurzel, daß in 
kurzer Zeit eine allgemeine Verbreitung dieſer Arbeiten 
flattfand und biefelben in zanz Oeſterreich heimiſch 
wurden. Deshalb fand auch viefer fetgeftellte Grund⸗ 
typus noch bei Kebzeiten Raimund's bis auf den 
heutigen Tag ein Heer von mehr oder minder glückli⸗ 
Gen Nachahmern. 

Allein auch das vortrefflichite muſikaliſche oder 
andere Thema, wenn ed unzählige Mal varirt und 
reproducirt wirb, verblaßt unvermeidlich und verliert 
am Ende allen und jeden Reiz. 

Auf diefem Puncte nun fcheint mir auch bas 
fogenannte Wiener Boltsftüd in Raimund's Manier 
bereitö angelangt zu fein und man muß es faft für 
ein gegenfeitiges Mißverftändnig zwifchen Theaterpu⸗ 


blitum und Xheaterbirectoren halten, wenn erflere# | 


noch immer glaubt, es könne ſich am nichts anderem 
unterhalten, ald an Zufammenftellung trivialer Sce- 
nen, Gpifoben und Handlungen aus ber Alltäglichkeit 
mit mehr oder weniger Zocalfärbung, oft voller Un⸗ 
wahrfcheinlichkeit "und Unnatürlichkeit, mit mangelhaf- 
tem Gefang, Tanz und Blittertand, jo wie einigen 
entweder jehr grobföraigen oder kernloſen Couplets — 
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deren Pointen faſt jeder Zufchauer ſchon bei ver erften 
Zeile erräth — audgeflattet, und wenn auf der ander 
ren Seite von Theaterdirectoren und Schriftitellern 
auch noch als feftftchenn angenommen wird, «4 bürfe 
durchaus Fein neues Volksſtück ohne die vorangeführ- 
ten Gigenjchaften und Zuthaten vom Stapel laufen, 
wenn ed gefallen und günſtig aufgenommen werben 
folle. 

Allein wenn beide Theile ein offenberziges Ge— 
ſtändniß hierüber ablegen wollten, fo würde ſich her— 
auöftellen, daß das Publicum dergleichen gewiſſer⸗ 
maßen nur noch dulden hinnimmt, fo lange ihm 
nichte Anderes geboten wird, aber es äußerſt gern 
ſehen würde, wenn an deſſen Stelle je eher je lieber 
etwas Neuered und Beſſeres träte, auch wenn es ohne 
die genannten Ausſtattungsanhängſel erſchiene. 

Die dramatiſchen Autoren und Theaterdirecto— 
ven, welches doch auch mitunter Leute von Geift find, 
fühlen gewiß auch das Inhaltbare derartiger Probuc- 
tionen und mühen ſich — mwahrfcheinlich mit innerem 
Widerfireben — dennoch ängſtlich ab, vergleichen 
immer wieder aufs Neue zu fchaffen. — Die Directos 
ren laffen es fich viel Geld foften und dies um fo mehr, 
je weniger eine ſolche Novität geiftigen Kern in ſich 
faßt, und alles dieſes Front höchſt felten ein günfliger 
und — wenigftend fein den Koften augemefjener — 
nachhaltiger Erfolg. 

Gleichzeitig wurden aber auch bei ſolchen Dar- 
Rellungen die geiftigen Kräfte ver vorhandenen guten 
Schaufpieler, beſonders durch vielfache Wieverholun- 
gen bintereinander, dermaßen abgeftumpft, daß von 
einer bejrelenden Liebe für bie Lofung ihrer Aufgabe 
in für fih und fürs Ganze entfprechender und künſtle⸗ 
rifcher Weife fat gar feine Mebe mehr ift, ſondern 
faft durchaus nur Bühnenfrobnarbeit zu Tage gefor- 
dert wird. Auch find die Träger dieſer Darftellungen, 
die Komiker, faſt gar nicht mehr auf firenge Befthal- 
tung und Durchführung bes darzuſtellenden Characters 
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bedacht, — wozu doch Raimund felbft und Schufter 
fo vortreffliche Mufter lieferten, — fondern fie fpielen 
meiftens nur fich ſelbſt ohne alle Schattirungen, über: 
flürzen fi) und poltern die Worte — befonders die, 
weldye einem Couplet als Ginleitung vorhergehen — 
oft auf die unverſtändlichſte Weile heraus, wodurch 
natürlich das Intereffe der Zuschauer nicht einmal 
mehr in dem Grade gefeffelt wird, ala es manches 
binfende Geiftespropuct bei angemeffener, characteris 
flifcher Darftellung doch noch int Stande wäre. 

Daher dürfte ed ſowohl für Theaterpublicum und 
Theaterbirectoren vom weit größerem Nutzen und nach— 
haltigerem Erfolge fein, wenn letztere dieſe fogenannten 
Volkoſtücke, wenn auch juft nicht ganz fallen ließen, 
aber wenigftens nicht Iahr aus Jahr ein, eins ums 
andere und oft mit vielen Koften in Scene fegten, und 
ieber das Publicum mit älteren und neueren gut ge» 
wählten Luftfpielen, einfachen Poſſen und 
andern imterefjanten pramatifchen Reiftungen 
erfreuten. Es brauchte hierbei faum die Hälfte der 
faft permanent gewordenen Ausftattungsfoften zu 
befferer Bezahlung wirklich guter Schaus 
ſpieler (von welchen oft ein Ginziger auch in nur mit» 
tefmäßig guten Stüden ein großes Publicum anzuzies 
ben und dauernd zu fefleln vermag; — wovon bad 
Burgtheater faft täglich Bewelſe liefert) verwendet 
werden und das Publicum auf ſolche Weiſe mehr und 
mehr von dem gegenwärtig verborbenen Geſchmacke zus 
rüdgebracht, würde fih gewiß meit mehr befriedigt 
finden, als es bisher ver Fall geweſen if. — Die 
Theaterbirectoren würben fid bei ſolcher Vorführungs⸗ 
weife auch finanziell beſſer befinden und vor Allem 
würde hierbel Kunft und Künftler, ſonach auch das 
Publicum, unendlich gewinnen und das Ganze auch 
mehr moralifche Haltbarkeit erlangen. 

Berner darf man auch feinedtwegs glauben, baf 
det mehr oder mindere Theaterbefuch von guten ober 
ſchlechten Zeltverhaͤliniffen — etwa Beft und Hun« 
getsnoth ausgenommen — abhängig wäre. Dies iſt 
nicht der Fall; das Verlangen nach ſolcher Grheiterung 
bat einen weit tieferen, pſychologiſchen Beranlaffungs- 
grund. Es gibt nämlich vom Höchften Bis zum gering- 
flen Menſchen keinen, welchem alle Kebenszuftände 
als ganz vollkommen erſchienen. Jeber Menſch — und 
mern er auch im Aeußern noch ſo befriedigt ſchelnt, — 


denkt in feinem Innern fortwährend an Gorrecturen 
und Neformen an Menſchen- und Weltzufländen, je 
nach feiner eigenen Begriffs und Anſchauungsweiſe. 
Feder Mensch ſchafft ſich Phantafiegebilve und ift 
entzückt über einen ſchönen Traum, welcher ihm 
benfelben verwirklicht, und rühlt ſich unfanft bes 
rührt, wenn er eriwachend hiervon getrennt und ber 
profaifchen Alltagswelt wieder zurüdgegeben wird, 
wobei zugleich der Wunfch in ihm entfteht, möglichft 
bald’ wieder fo angenehm ju truͤumen und den Wider» 
wärtigfeiten des wirklichen Lebens entrückt zu fein. 

Alle theatraliichen Vorftellungen find nun mebr 
oder weniger momentane Verwitklichung folcher Phan- 
tafiegebilve, wobei ver Zufchauer in einem ſchwächeren 
oder ſtärkeren Sichfelbftvergeffen fein Gemüth ergrif- 
fen, fein Herz gerührt, feinen Sim erheitert und 
feine — vielleicht durch widerliche äußerliche Verhält: 
niffe — gelähmte Ihatkraft geſtärkt fühlt, fo daß 
vielleicht mancher hohe Staatämann über manche wich⸗ 
tige „Staatsaction* andern Sinnes eine güte theatra⸗ 
liſche Vorftellung verläßt, ald mit meldem er das 
Schaufpielhaus betrat, und mancher Außerlih Bes 
drängte in einem guten Schaufpiele Muth und Troft 
für feine Seele findet, — Dies tft der zu allen Zeiten 
anziehende Magnet, welcher täglich eine große Menge 
— worunter vlelleicht noch weit mehr Unzuftiedene 
mit ihrem Schickſale als Zufriedene find — unabläfftg 
ing Theater zieht und immer ziehen wird. 

Deshalb follten aber alle Theaterbirectoren und 
darftellende Künftler vor Allem dieſen Zweck ins 
Auge faffen und feitbalten, um durch ihre Leiſtungen 
da8 innere Seelenleben ber zufchauenden Menge zu er⸗ 
greifen, zu fefleln und nach befter Möglichkeit zu be⸗ 
frievigen, wobei der Gewinn im geifliger und mate- 
tieller Beziehung nach allen Seiten bin gewiß nicht 
audbleiben wiltbe. 


* 


Mufikalifche Schriften. 


U. G. Ritter. Rhythmiſcher Choralgefang und Orr 
gelipiel. Erfurt bei Körner. 

+ Diefes neuefte Werk des einfichtövollen fünft- 
Terifch gefinnten Ritter bietet und willfommenen An— 
laß eine eben jo anziehende ald ſchwer zu löfende An» 
gelegenheit zu berühren. Unſere biefigen Leſer wer— 


den, foferm fie nicht durch auswärtige Mufifzeitungen 


bereits in der Sache unterrichtet find, in ver Mehrzabl 
ſchwerlich Genaues darüber wiffen, und wir halten e8 
für unfere Pflicht die betreffenden Mittheilungen über 
biejen Gegenſtand bier in Kürze niederzulegen. 

Der evangelifhe Gemeindegeſang, ber 
Choral, Hat ſich im Laufe der Zeiten erft fo geftalter, 
wie er jegt ift, und wenn es auch nicht nachgewieſen 
werben Fann, wie er früber von der Gemeinde wirk— 
li gefungen wurde, fo zeugen doch die verjchlener 
nen Notationen, welche die meiften Melodien in ben 
Gefang- und Ehoralbüchernfelt preihbundert Jahren 
(und auch länger) erfahren haben, vom höchſt verfchiener 
nen Standpuncten, welche hier ald Nejultate, port ala 
Normen für den Gemeindegefang gegolten haben, over 
gelten follten. Schon die jüngeren Ghoralbücher bieten 
dem Auge Berfchievenheit var: bald ift ber Ghoral 
in Biertelnoten, bald in halben Noten notirt; bald 
fallen die Rubepuncte auf das erfte, bald auf das dritte 
Viertel. Diefe Unterſchiede find aber ſehr gering gegen 
die, welche frübere Notirungen darlegen. 

Urjprünglic hatten nämlich viele Melodien gar 
feinen Tact, noch viel weniger gleichmäßige rhythmiſche 
Gliederung und jymmetrijchen Beriovenbau in vem Siune, 
wie wir jegt von einer Melodie verlangen. Der Tact- 
ſtrich, eine Grfinpung ver neueren Zeit, fehlte ganz, 
und die Melodien waren eben mehr declamatoriſch 
componirt, (58 famen ba die halben und Viertelnoten 
gang bunt untereinander und fteliten bald einen gera- 
den Tact bald einen Trippeltact dar. Wie gefagt, ver- 
for fih in der Praxis dieje Art der Rhythmik, und 
machte, entjprechenn den jegigen Tonarten, welche vie 
Kirchentonarten verbrängten, einer gleichmäßig metrijch 
abgemefjenen Play, — Ueber dieſes jehige Singen 
aller Chorale in Iauter gleichen Noten ift nun von 
von Seiten Vieler Klage geführt worden; man fand 
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e8 monoton, langweilig, ermüdend Da ging von 
Baiern vor etwa einem Jahrzehnt der Anſtoß aus, 
die Melonien wieder in der urfprünglichen, fogenann- 
ten rhytbmifchen Form fingen zu laffen. In ver 
That wurde mit großer Nübrigfeit, namentlich auf 
dem Lande, diefer Geſang eingeübt, theils mit Zur 
ſtimmung undeifrigerBerbeiligung, tbeild mit beftigem 
Wiperftreben der betreffenden Gemeinden. Dieſes Brr 
fireben blieb jedoch auf Baiern jo fange bejchränft, bis 
die „Elfenacher Eonferenz* zufammentrat, um ein ge» 
meinfchaftliches Geſangbuch für ganz Deutſchland 
ind Leben zu rufen. Der Entwurf desſelben wurde ger 
druckt, und enthielt neben dem urfprünglichen Texte 
die uriprüngliche Form ver Dielodien. Dadurch wurde 
die Frage für dad ganze proteflantifche Deutichland eine 
offene und brennende. Es folgten Streitihriften für 
und wider, bie oft heftig genug waren; unt man fing 
auch außerhalb Baiernd an die Sache in Erwägung zu 
ziehen. Neferent befennt, daß auch er in der erften Zeit 
für vie Veränderung ſchwärmte, und bie urfprüngliche 
Geftalt der Melodien in ven meiften Fällen ſchöner und 
angemeffener fand, als unfere gegenwärtige vollftändig 
ausgeglichene, wo ihm alle Characteriſtik und Lebens 
digkeit untergegangen ſchien. Wenn wir fpäter davon 
wieder abgegangen find, fo war died die nothwendige 
Folge befferer Ueberzeugung und Einſicht in die ges 
ſchichtliche muftkalifche Entwicklung, dann ded Meis 
nungsaustaufches mit Männern vom Bad, namentlich 
eines brieflichen Berfehrs mit Hauptmann in Leip— 
zig, — emblich aber die erlangte Ueberzeugung, daß 
die ganze Angelegenheit zu einer babylonifchen Ber 
wirrung führen müffe, da bei vielen, namentlich gro» 
Beren Gemeinden, in großen Städten, dieſe Umbildung 
des Gemeindegefangs eine reine Unmöglichkeit fehien. 
Mit einer Dorigemeinde wird in ſolchen Fällen bei 
firengem Befehl von oben, und einem eifrig für bie 
Sache eingenommenen Pfarrer wenig Federleſens ger 
macht. Man ruft die Bauern zu eigenen Uebungen zus 
jammen, man feuert die Willigen an, die Halsflarri- 
gen werden verwiejen, man läßt viele Sonntage hin⸗ 
durch vasjelbe Lied fingen, bis es acht u. ſ. w. Bei 
intelligenten Stadtgemeinden fällt dies natürlich ſchwerer. 
Die Leute wollen ſchon genau wiſſen, warum die Ver⸗ 
änderung ſein muß, und kann man ihnen die Leber 
zeugung des Befleren nicht beibringen, jo wird weder 
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der Superintendent noch der Organift noch fonft Jemand 
das Neue auforingen fonnen; wollte man es erzwin⸗ 
gen, fo blieben am Ende die Leute gar aus der Kirche 
weg, — und bied Alled wegen ber Einführung eines 
oft febr zweifelhaft ſchönen, ja unferem jegigen Tact⸗ 
gefühle wiverwärtigen Gejanges. Wir wollen biefen 
Ausspruch mit Ritter dahin modificiren, daß unter 
den »rhythmiſchen Chorälen« allerbings eine Anzahl 
ſolcher fich finder, vie bei abwechſelnder Länge und 
Kürze (4. B. "/, Fact | | IT) doch metrifch gere- 
gel find, daß wir aljo gegen dieſe nichts eingumenden 
bätten; aber wirglauben, daß auch bei dieſen der Ge— 
meingeift bald die Ebenmäßigfeit wieder anftreben und 
troß aller Ermahnungen wieber erreichen würde. 


Wir empfehlen Jedem, der fih über dieſe An- 
gelegenheit genauer unterrichten will, das Ritter 
ſche Werkchen und können nur nicht umbin vie briefli+ 
hen Aeußerungen Hauptmann's bier anzuführen, 
die und das Richtige zu treffen fcheinen. Derfelbe 
fchreibt und am 5. Juli 1855 auf eine dahin bezüg- 
liche Frage um feine Meinung: 


— — Mau wird ni gends finden, daß irgenb zu 
einer Zeit durch Gonjiftorialverorbnung beſtimmt worben 
wäre, bie Ghoräle follten nicht mehr rhythmiſch gefungen 
werben; es iſt das mufikalifche Gemeingefüß, was nad unb 
nach die chythmifche Gliederung der metriichen Ginheit 
erſt unterorbnet, und daum diefe mit ihrem einfachen innern 
Segenfap am Erſten und Zweiten, am Pofitiven und Me: 
lativen hat dominiren laffen. Dasfelbe if aber in ber 
Mufif überhaupt vor fich gegangen, nicht gemacht, fonbern 
geworben. Es iſt der Unterfchled der Auge und ber So— 
mate, um bamit ben Unterfchieb der polyphonen und homo 
phonen Mufi zu bezeichnen: der Unterfchied des princi: 
piel Melodiichen und bes principiel Harmoniſchen. Das 
feptere iſt weſentlich unfere muflfalifche Aühlungsweife. 
Diefer harmonifchen iſt die metrifche correlativ. So ifl 
für ums Bieles foncopifch, was es für bie blos rhythmi⸗ 
ſche Kühlung micht if, weil wir tactmäßig empfinden. Def 
fen aber können wir uns nicht entäußern, es it ber Stand 
unferer Natur, es ift welthiſtoriſches Moment, gegen bas 
es feine Polizei gibt. Mit oder ohne Tactſtriche gefchrie: 
ben, verlangt unfer Gefühl bei einer Melodie doch 
glei; nach ihrer metriſchen Beichaffenheit, nach gutem und 
ſchlechtem Tactiheil, nach Arfis und Theſis. — Und dieje 
Forberumg if nichts Schlechtes, nichts, befjen wir uns zu 
ſchamen hätten. „Das Gefühl für Loth und Wage if was 
ung zum Menfchen macht,“ fagt Goethe — bas mag bier 
wohl nicht gang paſſen, aber etwas if von ber Sache 
boch dabei. Der Mufifer macht fich eine auf ſchlechten und 


übergezogenen Tacttheilen betonte Melodie foncopifch zurecht, 
denkt ſich Binfchnitte von anderen Stimmen bazu, — ber 
Nichtmufifer aber unferer Zeit weiß gar nicht, was er 
damit anfangen foll, es bleibt ihm eine wibernatürliche 
Betonung, bie fich ihm vielleicht einbläuen läßt, (1) ich muß 
6 glauben, wenn ed von glaubwürdigen Leuten verfichert 
wird, aber natürlich zur Empfindung ihm nie werben fann, 
wenn jeine ganze Natur nicht zurücdgeichraubt wird, zu 
weldyer Operation doch wohl die Eiſenacher Konferenz“ 
den Schhüffel noch nicht erfunden hat. *) Sehr wiberwär: 
tig bei der alten Choralnotation find auch bie langen Auf: 
tactönoten für unbetonte Spiben, die eben auch burdhaus . 
feine äſthetlſche Bebeutung haben, vielmehr nur eine Hands 
habe find für die Gemeinde, die Melodie fiher anzupaden. 
Diefe find nun natürlich pflichtgetren and in bas @ifen: 
acer ober vielmehr Stuttgarter Choralbuch mitanfgenom: 
men, werben wohl auh mit für eine Schönheit bes 
„thythmifchene Chorals gelten müffen, da fie doch nur ein 
nothwendiges Uebel waren. Daß der Wortausbrud im 
rhythmiſchen? Choral ein richtigerer, ber Sprache ange: 
mefjenerer wäre, barf man fich und Anderen nicht einbilden 
wollen, er ift mit dem unabweislichen Tactgefühle ein of, 
ganz accentwibriger, in bies weit häufiger als im zweigei- 
lig metrifcgen Choral, Ebenfo iſt die rhythmiſche Mannig- 
faltigfeit, wo ein The.l des Ghorals in weißen Noten ein: 
bergebt, der andere in Wiertelnoten forirennt, nidt etwas, 
das man für eime gleiche Bewegung eingetauſcht fehen 
möchte. Was aber überhaupt ben mehr lieberartigen Rhnth: 
mus ber alten Notation belangt, fo könnte man wohl un: 
ferer gleichförmig metrifchen Bewegung auch eine gute 
Gipenfchaft vinbiciren, bamit, daß fie eben das Kirchenlieb 
vom weltlichen ganz unterſcheidet. Wenn das „Infprud ich 
muß dich meiden" als weltliches Lieb beſſer rhythmiſch in, 
fo Mi es ale „Bon Gott will ich nicht un füe bie 
Kirche befie metrifch.“ 


— — — — — — — — — — — — 


Ueber die mit dieſer Angelegenheit in innigſter 
Verbindung ſtehende Brage: ob die Zwifchenjpiele 
im Gborale beizubehalten wären, Außert fih Haupt» 
mann in einem Briefe vom 23. Juni 1856 folgen- 
dermaßen: 

— — — „Wenn ber rhythmiſche Choral eingeführt 
wird (ben ich verwerfe), würbe ich die Zwiſchenſpiele ver 
werfen, bie ich bei unferem metriſchen Choral noch nicht 
verwerflich habe finden fönnen. Ein metrifcher Choral in 
einer großen vollen Kirche, von einigen tauſend Menfchen 
gefungen, ift von einer großartigen Wirkung; alle Unebens 
heit ber Intonation und ber Gintbeilung, wie fle bei einem 


*) Auch nicht das k. baleriſche evang. Conſtſtorium! 
D. Ref. 


folgen naturaliſtiſchen Saͤngerchor im Einzelnen ungus⸗ 
bleiblich beiteht, gleiche fih da aus, denn das Michtige hat 
immer bie Macht durchzubringen, das Falſche zu decken, 
und ſich geltend zu machen. — — Schöner fann, wenn 
Alles überwunden wäre, der rhythmiſche Choral werben, 
erhabener wirb der meteijche immer bleiben. Im dieſem 
metrifchen Ghoral aber, ber wie eine architectonifche im 
todcanijcher oder doriſcher Ordnung aufgeführte Quader⸗ 
bildung erſcheinen kann, madyen mir die, verficht ſich ges 
icyidt eingehenden, Orgelgwifchenfpiele die Wirfung der 
vegetabilifchen Ornamente, wie fie bei der guten Wrchiter: 
tur ale Blatt und Rankenbildung eben nur aus ber Fuge, 
und fugenverbindend vorkommen, das Starre geichmeibis 
gend, ohne im geringiten den Zufanımenhang ber weſent⸗ 
lichen Theile oder ihr Zuſammenwirken zu flören, oder gar 
zu unlerbrehen. Wenn eine einzelne Perſon einen 
Choral fänge, und es wollte Einer Zwifchenfpiele dazu 
machen, fo müßte bas abfurb erfcheinen; der Gemeinde: 
gejang wirb dadurch nicht unterbrochen, es werben bie 
Süden der Abfäge vielmehr ausgeglichen. In lunſtmäßigen 
BVortrage des vierftimmigen Ehorals wird der Rubepunct 
verflingend ausgehalten; das ihut aber ber Gemeindegeſang 
nit, und die Orgel faun es auch nicht, ſie bridt ſtarr 
ab, und fängt flarr wieder an. Wenn ber Choral ſelbſt 
nicht anders wird, möchte ih auch bie auten Zwiſchen⸗ 
friele nicht eutbehren, eben auch Hühetiich nicht. Gut zu 
machen if freilich Richta in der Weit leicht, es gehört 
immer Sinn und Geſchick dazu, unb daß für ſchlechte 
Zwifchenfpiele gar feine tauſendmal befier find, wirb jeder 
Bernünftige wohl zugeben. So albernes Zeug, wie früher 
die Organiſten über bie ganze Giaviatur weg wohl vor: 
brachten, fommt aber doch heut au Tage nicht leicht mehr 
vor, wenigfiens habe ich bie Erinnerung nur ans früheren 
Reiten. — 

Haupimann verwirft übrigend die vorge— 
fhriebenen Zmifchenfpiele (mie fie z. B. bier in 
Wien in den evangelifchen Kirchen befteben) und mit 
vollem Rechte ; das Zwiſchenſpiel wire dadurch zur 
Weichen Bedeutung mir dem Ghoral jelbit erhoben, 
letzterer wirb herabgejegt, fomit das Unweſentliche ala 
etwas Weſentliches aufgevrungen. 


W. Schwarz. Syſtem der Geſangkunſt nach phyſiolo 
giſchen Geſetzen. Hannover, Helwing 


#5 Breudig ſchließen wir und den und vorange⸗ 
gangenen IJournalftimmen an, welche das vorliegende 


Werk als „epochemachend® bezeichnen. Wir mollen : 
nur hoffen und wünſchen, daß die vortreffliche Schrift | 


bauprjächlich von den practifchen Geſanglehrern 
gelejen, gewürdigt und benügt werde; deun fie iſt in ber 
Monatſchrift f. TH. u. WM. 1557, 
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That vollfommen geeignet eine gänzliche Reformation 
der Geſanglehre herbeizuführen. Uber wie jeded Neue, 
felb# wenn jein Vortheil unanfechtbar ericheint, ſchwer 
burchoringt, ſo dürfte es auch eine geraume Zeit brau⸗ 
chen, bis die Geſanglehrer, welche viele Jahre hindurch 
nach einer gewohnten Methode unterrichteten, und bie 
häufige Refultatlofigfeit ibrer Beitrebungen oft ganz wo 
anders, ald in fehlerhafter Methode juchten, fich zu an» 
berer ald ihrer Verfahrungsweiſe entichließen werden. 
Und doch ift «8 eben in vem Sch. chen Buche bis zur Evi» 
denz nachgewieſen, daß man bisher nur im Nebel tappte, 
und fih nur an ein Hergebrachtes hielt. *) Man 
muß es für einen ganz beſondets günftigen Zufall er- 
flären, daß einmal ein Phyoſiöloge, erfahrner Geſang⸗ 
lehrer und wiffenichaftlich gebildeter Menjch in einer 
Berfon vereinigt find. Die anatomifchen Erperimente 
an Kehlköpfen und Stimmbändern, bie Hr. Schwarz 
vornahm, die genauen Unterjuchungen über bie Art 
der Lungen⸗ und Musfelthätigkeit zur Erzeugung der 
Töne u. ſ. w. wirken ſehr aufflärenn über ven ‚bisher 
gebeimnißvollen Proceß, der in feiner Unfichtbarfeit 
und Unnabbarfeit Ievem zw ſchaffen machte, ver fich 
mit Gefangunterricht beichäftigt. Hr. Schwarz bleibt 
aber bei der phyſiologiſchen Auseinanberfegung (in 
welcher er auch fchon Vorgänger gehabt) nicht fichen, 
— fein eigentliches Verdienſt beſteht darin, daß er den 
Weg, die Methode ausführlich angibt, wie die 
phyſiologiſche Kenntniß zur Erzielung eines ſchönen 
Geſanges, einer ſchönen Stimmentwidlung führen 
könnte. Seine Arbeit zerfällt in drei Theile, von denen 
der erfte oder phufiologifche »den Ton an und für 
fich, oder die allgemeinften Erforbernijie zu 
einem guten“ Fon, — der zweite oder technijche „den 
Zon als Glied einer Reibe von Tönen — 
unb der britte ober pfnchologiiche Theil „den Gefang 
als lautende Seeles betrachtet. 

Im erſten Theile werden die Functionen des 
menſchlichen Stimmorganismus, nämlich der Lunge, 
des Kehlkopfes (ver Stimmbänder und des fie ſpan- 
nenden Muskels) und des Anſatzrohres genau darge» 


*) Selbſt bie berühmte Geſangſchule von Garcia trifft 
diefe Bemerkung; wie denn überhaupt alle Bejchreis 
bungen der Siimmorgane uns jept fehr oberflächlich 
erfcheinen. 

18 
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Relit und unter Anderem nachgemwiejen, daß es durch⸗ 
aus nur zwei Negifter gibt : die Bruſt- und Falſett⸗ 
flimme, Alle vorfommenven faljhen, mamentlih ven 
Naturfängern eigenen Functionen der Organe werben 
dargeftellt und die Mittel zur Abhilfe angezeigt. Wir 
erfahren aus diefem Gapitel fehr viel Intereffantes : 
fo 5. B. über vie Entftehung des Balfetttones durch 
das bei ſtarker Spannung der Stimmbänder bei bei— 
den Gefchlechtern eintretende Schwingen blos ber 
inneren Ränder verfelben, oder über das Berhält- 
niß des diefelben fpannenden Muskels zur Athemger 
bung u. ſ. w. 

Im zweiten Theil wird als erftes Erforberniß bie 
»Herftellung ver gleichen möglichft piano gebalte 
nen Scala aufgeftellt, welcher dann die gleiche mit- 
telftarte und emblich die gleich ſtarke folgt. Der 
Verfaſſer gebt dann zum An- und Abſchwellen ber 
Scala, oder Uebergang der verſchiedenen Stär- 
fegrabe ineinander“ über, und gelangt endlich 
zu den Tonfarben, die er in belle, dunkle und mitt 
lere abtheilt. 

Der dritte Theil weift nach, wie zu allem Wei- 
teren eine voraudgegangene richtige Stimmbil— 
bung, ein richtiger Gefangston nöthig fei, und 
verbreitet jich ausführlich über die gute Ausſprache ver 
Bocale, ihrer Umlaute und Zufammenfegungen, und 
Gonfonanten im Gejange ; aus welchen Gapitel nicht 
nur bie Gefanglehrer, fondern auch manche fich ſchon 
fertig glaubende Sänger Biel lernen können. Wir 
wünjchen zum Beſchluſſe wiederholt dem trefjlichen 
Buche, — welches nur vielleicht mandmal etwas 
fürzer hätte gefaßt werden konnen, wodurch manche er: 
müdende Wiederholung weggefallen wäre, — bie wei- 
tefte Verbreitung und eifriged Studium von Seite Derer, 
die es angeht. 


Verwandte Stimmen. 


Ueber bie mufifalifchen Parteiungen der 
Gegenwart. 


(Aus Koſſal's „Montagspoft«.) 


Wer wie wir ſeit einigen Jahren die Muſik mehr als 
eine Herzflärkung aufjucht, denn als ben Gegenſtand einer 


fritifchen Holghanerarbeit, bem wirb bie Schärfung der Ge⸗ 
genfäge nicht entgangen fein. Die jüngere Tonfünftlerwelt 
if, bis auf wenige furchtſame Nachzügler, mit Sad und 
Pad in das Lager jener Partei gezogen, welche von der 
täglich im Schweiße ihres Angefihts arbeitenden Kritik 
feit langer Zeit in den Bann gethan if. Die Metropole 
ber Inftrumentalmuftt it Weimar und wie die Berliner 
goldene Jugend auf die Parole von Ar. Lift wartet, fo 
fomnt von ber anderen Seite der alte Hector Berlioz 
gebulbig von Paris, und offenbart fi einem hohen Adel 
und verehrungswürbigen Publicum, bie in ber berühmten 
Muſenſtadt noch immer von einander getrennt im Theater 
fipen müſſen. Lißt, einer der liebenswürdigſten, kindlich 
genialſten Menſchen, die es je gegeben hat, correſpondirt 
mit feinen jungen Freunden, er unterrichtet voller Auf: 
opferung, er hilft freigebig im Leben fort, er vertheibigt 


„mit tapferer Weber feine jubjectiven Schmwärmereien ; dar 


man ſich wunbern, wenn er mit Erfolg Schule macht, wenn 
auf feine Schöpfungen die Liebe und Anhänglichfeit über: 
tragen wird, welche feine Berfon in jo hohem Grabe ber 
anfpruchen fann? In ben Dingen bes Gemüthes find ſolche 
unillfärlichen Gscamotagen, wie jeder aus eigener Erfah: 
rung weiß, häufig genug. Auf der anderen Seite vertheibis 
gen jene Kritiker ihre Principien mit der Beharrlichfeit der 
änferften Rechten, man könnte fogar fagen, mit dem vers 


ſchwenderiſchen Aufwand von Geiſt, deſſen fich die Junker⸗ 


partei erfreut, aber befanntlich erwirbt man fich damit in 
ber Gegenwart nur wenige Freunde. Der fleifige und volls⸗ 
thũmliche Rellſtab nimmt ihnen gegenüber — von feiner 
perfönlichen Liebhaberei für Haydn abflrahiren wir ganz — 
nur einen Sig im rechten Gentrum ein; aber es fehlt der 
unermüblichen Bergötterung ber Todten und ber Kreuzigung 


der Kebenbigen an einem Bereinigungspunste. Die junge 


Muſik, geflügt auf ihren Verband, ärgert ſich wohl über 
bie gefchleuberten Speere und Pfeile ber Kritif, ihut aber 


doch was fie will, und erläßt nur von Zeit zu Zeit ein 


geharnifchtes Sendſchreiben, wie wir felber aus unferer 
Praris zu bezeugen wiſſen. Und wenn man num bie gang 
beſondere Art, wie gerade bie mufifalifche Kritif gehaudhabt 
wirb, mit der weit milderen Methode in ber Befprechung 
malerifcher und poetifcher Werke vergleicht, kann man ſich 
gewiſſer Sympathien mit den armen lebendigen Gomponi« 
ften und Birtuofen nicht erwehren, Welchem Kritiker fiele 
es 3. D. ein, bei Befprechung eines Stüdes von Laube, 
Freitag, Gußkow u 9. regelmäßig auf bie claſſiſche 
Epoche zurüdzufommen, und dem Publicum auseinanderzus 
fegen, wie ganz anders bie Arbeiten von Shafefpeare, 
Goͤthe und Schiller befchaffen feien, unb welche uners 
träglichen Rüdfpritte wir in neuerer Zeit gemacht hätten. . 
In der Muſik kommt es feinem Kritifer darauf an, eine 
Symphonie von Taubert oder Dorn an Beethoven 
abzumeffen und irgend eine moberne Glavierfonate nach dem 
fhweren Gehalt der Sonate quasi Fantasia in Cis-molt ® 
abzufchägen. Das muß die Künfller nach und nach auf bas 
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Aeuße rſte erbittern. Während ihnen nicht verborgen bleiben 
fann, baf bie Boefie von ben meiſten Talenten nur ganz 
bifettantenmäßig betrieben, als eine Nusfüllung ber Mußes 
flunben, eine verſuchsweiſe Bereicherung des Budgets bes 
trachtet wird — man erinnere fi unferer Stabtgerichte: 
Afteforen: und Fabrifanten-Dramen — müſſen fie alde Mu: 
fifer viele Jahre hindurch mit emſigen Uebungen andfüls 
len. und, das hächſt ernfihafte Studium des Generalbaſſes, 
Gontrapunctes , * In ion und Gefangstheorie 
.o ie ..2u: ve 





-ummmesnner weinen ART EidE BYLHIEDIHEIIDEN: DIET 
Krititer wirb ſolche Späße vielleicht eine Zeit fang mit beut: 
fcher Geduld ertragen, aber in biefer Saiſon bes Verdruſ⸗ 
ſes ſchwillt feine Leber an, er wird blaß, die Abfonberung 
der Galle leidet an Inregelmäßigfeit, der Bine macht 
Haydn'ſche Symphonien und Quartette zu feiner Mono: 
manie, ber Andere findet die Weisheit der Erde in ber 
neunten Symphonie, ein Dritter endlich till nur noch Fi⸗ 
belio« hören, oder er geht fo oft er fann, bis an ben Hals in 
Geluch, und ber Bierte emblich entſchlüpft ſachte der ganzen 
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Muſik und hoͤrt fie nur an, wenn es ihm gefällig if. Wahr 
ſcheinlich aber würben heibe Parteien erklecklichen Gewinn 
bavon ziehen, wenn fle ihre Anfprüce um ein Getinges 
berunterflimmen möchten. Eine Beſchränkung ber neuen 
Muftt würde bie Keitifer, meniger Gerede über bie alte 
Mufit die Künſtler begütigen. 
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am, 


te Ihrer 
hochgeachteten »„Monatihrift«, deren jegendreiche Wir- 
fung fidh, wie ich zu bemerken glaube, ſelbſt bis in un» 
feren hohen Norden erftredt, eine Correſpondenz zu 
fenben, haben ſich im biefiger Kunftwelt wenig bedeu⸗ 
tenbe Neuigkeiten bemerfbar gemacht. Wollte ich Ihnen 
eine ausführliche Schilverung aller Greigniffe geben, 
fo würben Sie über die Armfeligkeit, Urtheilsloſigkeit 


und Thorheit flaunen, welche vie biefigen Kunſtzuſtände 
18 * 
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Aeußerſte erbittern. Während ihnen nicht verborgen bleiben 
fann, daß bie Poeſie von ben meiften Talenten nur ganz 
bi’ettantenmäßig betrieben, als eine Ausfüllung ber Muße: 
ſtunden, eine verſucheweiſe Bereicherung des Budgets bes 
trachtet wird — man erinnere ſich unſerer Stabtgerichte: 
Affefforen: und Kabrifanten- Dramen — müffen fie als Mur: 
fiter viele Jahre hindurch mit emfigen Uebungen ausfüls 
len und bas höchſt ermfihafte Stubium bes (Heneralbafles, 
Gontrapunctes, der Infirumeniation und Gefangstheorie 
treiben ; bas gibt ihnen ein Aärferes fünfllerifches Selb: 
gefühl, aber auch eine größere MReizbarfeit, wenn fie ſich 
unabläffig hinabgefegt, ja in ihrem Erwerb und Lebensuns 
terhalte bedroht fehen, Bin Birtuofe erſten Ranges dünkt 
fi) nad; feiner Meinung noch immer einem fehreibenben 
Domfänger und Lehrer gewachfen. Auf ber anderen Seite 
füblen wir aber zu lebhaft mit ber Kritif, um ihr ganz 
Unrecht zu geben, Die junge Muflt wird uns hoffentlich 
als einem leidlichen und bereitwilligen Freunde, als einem 
Mitglieve des Linken Eentrums, fein Desaven geben, wenn 
wir ganz leife behaupten, daß bei ihr „Melodie- etwas 
ganz Anderes zu werben beginnt, als was die Mufifer der 
Vergangenheit darunter verflanden haben. Etwas, das viel: 
leicht bie begeifterten Dichter meinen, wenn fie von ben 
Melodien bes Baches, bes Haines, ja ber Mühle und 
ber Kirchengloden reden, etwas, das unmufifalifche Men: 
fchen mitunter höchft naiv nur »„Geräufch“ nennen. Wohl: 
gemerkt, wir reben nicht von beſtimmten Gomponiften, fons 
dern nur von einer Schwäche, bie fi wie bie Seropheln 
in der Gegenwart fafl in jedem neuen Merle mehr ober 
minber angebeutet findet. Betrachten wir num bie von ihren 
Zeitungen wöchentlich vier bis fünfmal in bie Muflf hin- 
ausgefchieften Kritifer! Dur Macht und Mebel, auf ſchlüpf⸗ 
rigen Pfaden erreichen fie den Saal, mühfam kommen fie 
nach und nach zu fi, ihre gereizte Stimmung mildert ſich, 
der Anblid von Bulten, Violinen, Pianofortes, Gellos rührt 
fie, die Erinnerungen an jugendliche. Kunfigenüffe wachen 
auf; Melodien, die man, wie bie zehn Bebote und ben 
Monolog „Sein ober Michtfein« im Leben und Sterben 
nicht vergißft, mie das Andantethema der Kreuzerſonate, 
tauchen auf — ba treten brei Herren herein, verbeugen 
fich, ergreifen bie Marterinfirumente und fpielen irgenb ein 
Trio — man fchreibt gerabe Trio's, für die erfi das Ohr 
bes Jahres 2057 reif fein wirb — ein Trio, in bem bie 
Paflagen bas winzige Thema überwachſen, wie fünfzig Quas 
dratmeilen braftlianifcher Urwald ein Gänfeblümchen! Der 
Krititer wird ſolche Späße vielleicht eine Zeit lang mit beut: 
fcher Gedulb ertragen, aber in biefer Saifon des Berbrufs 
ſes ſchwillt feine Leber an, er wirb bla, die Abfonberung 
der Galle leidet an Unregelmäßigkeit, der Bine macht 
Haybn’ihe Symphonien und Quartette zu feiner Mono: 
manie, ber Andere findet bie Weisheit der Erde in ber 
neunten Symphonie, ein Dritter endlich will nur noch „Fir 
velio« hören, ober er geht fo oft er kann, Bis an ven Hals in 


lud, und ber Vierte endlich emtfchlüpft ſachte der ganzen | 
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Muſik und hört fie nur an, wenn es ihm gefällig if. Wahr⸗ 
ſcheinlich aber würden beide Parteien erklecklichen Gewinn 
davon ziehen, wenn fie ihre Anſprüche um ein Geringes 
herunterflimmen möchten. Eine Beſchränkung ber neuen 
Muſtk würde bie Mritifer, weniger Berebe über bie alte 
Muft die Künſtler begütigen. 


Künftlergaflerie. 
VI. 


Thereſia Leifer 
(gebome Verefop). 


Sie mar zu -Troppau ben 19. April 1771 geboren 
und debütirte bereits ala breigehnjähriges Kind im Brüns 
ner Nationaltheater im Jahre 1786 mit vielem Beifalle. 
Am 18. Februar 1795 wurde fie mit 1000 fl. W. W. Ge 
halt am Burgtheater engagirt, werebelichte ſich mit dem 
Hoffchaufpieler Friedrich Milhelm Leifer (geb. 1759, ges 
forben 18341, der im Genre derber und fchlichter Charac⸗ 
tere gefiel. Ir. Thevefla Leifer war eine Zierbe ber Hoir 
bühne, eine vortrefflihe KRünfllerin in munteren Rollen, 
wie fpäter ihre Machfolgerinnen Garoline Müller und 
Louiſe Neumann. Durch reizenbfle Grazie und harmlos 
fhalfhaite Gofeiterie feffelte fle, wie biefe, has Publicum; 
benn ihre Leiftungen zeichneten fich durch Geiftesfrifche und 
wahre, ungejuchte Laune aus. Am 1, Juli 1822 wurde fie 
zugleich mit ihrem Gatten und mit einem Jahresgehalte 
von 2000 fl. W. W. in Penflon geſetzt und farb — zur 
legt unbefannt und verfchollen, wie fo mancher treffliche 
Künftler — in Wien am 22. Iuli 1846 im 75. Lebens⸗ 


jahre au der Eungenlähmung. 
Moriz Bermann. 


Correfpondenzen. 


Kopenhagen. 


Seit ich das letzte Mal die Ehre hatte Ihrer 
hochgeachteten »„Monatichrift«, deren ſegensreiche Wir- 
kung fi), wie ich zu bemerken glaube, felbft bis in un« 
feren hohen Norden erftredt, eine Correſpondenz zu 
fenben, haben fich in biefiger Kunftwelt wenig bedeu⸗ 
tende Neuigkeiten bemerkbar gemacht. Wollte ich Ihnen 
eine ausführlide Schilderung aller Greigniffe geben, 
fo würden Sie über die Armfeligkeit, Urtheilsloſigkeit 


und Thorheit flaunen, welche bie biefigen Kunflzuftände 
13 * 
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ver letzten Monate kennzeichnen, und melde Ihren’ Le— 
fern um fo auffallender fein müßten, da ich vor An: 
fang biefer Saiſon fo große Hoffnungen audivrad. 
Fragt man zuerft nach dem, was jeder wahren Kunft- 
anftalt das Wicktigfle fein müßte, der Tragödie, fo muß 
ich achjelgudend antworten, Shafefpeare eriftirt für 
und in biefer Saifon nicht, fein Name ſelbſt ift an 
unferm berühmten Nationaltheater fat verfchollen 
und nur das ziwelte Theater bat unfer Bublicum durch 
Aufführung einer Bearbeitung der „bezähmten Wiber- 
bellerin« an feine Eriften; erinnert. Und das ift nicht 
etwa, wie wohl anderäwo, aus Furcht vor leerem 
Haufe geichehen. Das Theater ift vielmehr allabend- 
lich, was auch gegeben wird, voll und wenn ein neues 
oder berühmtes Stüd gegeben wird, jo fanm man ſich 
ſtets nur auf ein Billet Hoffnung machen, wenn man 
fih ſtundenlang vor Eröffnung des Billetverfaufd am 
Vermittage einfindet, Welch ein Sporn liegt nicht in 
jo günftigen Berhältniffen, vem Publicum jo oft als 
möglich das Beſte und Erhabenſte vorzuführen,, meld 
eine Gelegenheit für Künftler zur Ausbildung, zur Bes 
friedigung wahrhaft künſtleriſchen Dranges, endlich 
zur Grwöhnung des Publicums an das Echte und 
Große, das für felbiges hier noch dazu den Reiz ver 
Neuheit hat — und man ergreift fie nicht, man ver- 
ſteht fie wohl nicht einmal, man läßt fich in feiner Un⸗ 
fübigfeit wohl gar zu noch größerem Schlendrian ver 
leiten, protegirt, um fo ungenirter dad Mittelmäßige 
und dad Schlechte und lacht wohl hinterher über pad 
Publicum, das mit Heißhunger jede theatralifche Vor⸗ 
ftellung verfchlingt ! Unter fo günftigen Verhältniſſen, 
wie die biefigen, Tiefe fich in der That das Ideal einer 
Theaterverwaltung erreichen, da der faſt fabelhafte 
Zubrang des Publicums die Einnahmen bei weitem 
die Ausgaben überfteigen läßt. Ich verfiche darunter, 
daß nicht nur in mögficht reicher Abwechälung bie claſ⸗ 
ſiſchen Stüde verfchievener Nationen auf dem Meper- 
toire feien, und zwar im Allgemeinen in paffenber 
Reihenfolge einander ablöſen, fondern daß auch wie 
jevedmalige europätjche Weltlage und die augenblick⸗ 
liche Entwicklungsphaſe des eigenen Nationallebens 
auf die Wahl der Stüde ven gehörigen Einfluß aus- 
üben. Nun aber fcheint die Wahl ver Stüde lebiglich 
ber Willfür, ver ıroftlofeften, fubjectivften Laune über 
laſſen zu fein, wenn nicht gar noch fchlimmere Ein« 
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‚ flüffe, Gitelfeit, Popularitütsfucht bei der Menge ober 
Nepotismus ſich geltend machen. Bon claffiihen Stüden 
ver Engländer, der Deutſchen, der Franzoſen, der 
Spanier, per Griechen haben wir Feind gefehen, nur 
eine bänijche Tragödie „Bafon Jarl« von Deblen«- 
fchläger, deren Ausführung durch beffere und zu Ge⸗ 
bote ſtehende Bejegung zweier Mollen freilich faſt voll» 
endet hätte fein konnen und (was den Hauptzweck uns 
ſeres Schreibens bildet) — ein tragifches Stüd von 
einem Norweger, U. Munch, betitelt „Salomon de 
Gaus«, An dieſe Schülerarbeit, eine Art „chriſtlicher 
Tragödie“ A la Redwitz, im lutheriſchen Styl, wurden 
die Kräfte unſerer Schaufpieler vergeudet. Salomon 
de Caus, der Held des Stüdes, ift jener erfte Erfinder 
der Dampffraft, der und in. der Erpofition ald ganz 
erfüllt von feiner Idee, beraufcht von dem Gebanfen 
feiner eigenen weltbiftorifchen Bedeutung, aber als ebel- 
denkender Menjch, loyaler Staatöbürger und guter 
Gatte und Vater vorgeführt wird, Er bemüht fidh ben 
allmächtigen Richelien von dem Werthe feiner Erfin« 
dung zu überzeugen und es gelingt ihm dies auch. Ri⸗ 
chelien aber, wie dies erwartet werden mußte, unters» 
fügt ihm nicht nur nicht, fondern läßt ihn, dazu ans 
getrieben von Giferfucht und der fpeciellen Furcht, daß 
biefe großartige Erfindung die Welt ummandeln und 
feine, Richelieu's, Herrfchaft vernichten könnte in ein 
Irrenhaus auf Lebenszeit einfperren, um ihn und feine 
Idee unfchäplich zu machen. Es wird ihm, dem ſchon 
an ſich Altmächtigen, died noch dadurch erleichtert, daß 
bie eigene zweite Gattin ded de Gaus, welche mit 
einem Buhlen gegen den Mann confpirirt, Ibn ale 
dem Wahnftnn verfallen anflagt und auch Freunde 
und Nachbarn, die dad Treiben des Naturforfchers 
nicht verfiehen, in dieſer Meinung befangen find. Die 
Handlung Richelieu's nun, durch feine Leidenſchaft, 
fondern nur durch eine ganz unglaubliche, der Feigheit 
und falfcher Staatöflugheit entforungene Brille ber 
vorgerufen, empört als himmelfchreiende Brutalität 
das Gemüth des Zufchauerd aufs Meußerfie und er- 
weckt im ihm das Verlangen, mindeftend de Caus vurch 
ein beroifches Ertragen des erlittenen Unrechts über 
die Nichtewürbigfeit feines brutalen Feindes fiegen zu 
fehen. De Caus ift fo ſehr im Recht, ſteht fo fehr auf 
dem Boden des menſchlich Guten und Schönen, daß 
fein Stanppunct mit bem des Göttlichen, freifinnig 


vorurtheiläfreier Weltauffaffung, zufammenfällt. Was 
macht nun aber Hr. Mund daraus? Hr. Mund 
führt feinen bevauerndwertben Helden in eine Situas 
tion, wo ein franzöſiſcher Mönch in fehr ſchönen zier- 
lichen Verſen ihm, in einem Augenblide, wo er ben 
Haͤſchern Richelieu's enifprungen ift und aufs Neue 
Rettung hofft, feine freie Weltanfchauung zum Bor: 
wurf macht und ihn eines Gott nicht wohlgefälligen 
Hochmuths und Selbfivertrauens anflagt, Für den 
Ball, daß er ſich bekehren will, hat der Mönch einen 
Zufluctsort für ihn, der ihm vor Richelieu's Verfols 
guug [hügen wird. De Caus nun weiſt ven Mönd 
mit feinen unberufenen Zumuthungen ab und vertraut 
lieber der eigenen Kraft, ald daß er feine Rettung für 
den Preis eines Herabſteigens von feinem hoheren phi- 
lofophifchen Standpunct und ein hbeuchlerifches Ein: 
gehen in den frommen Schafftall erfaufen will, und 
barin bat er wieder unfer evelftes mit wahrer Fröm⸗ 
migkeit in Einflang ſtehendes Gefühl auf feiner Seite, 
Was macht nun aber der Verfaſſer ferner daraus? Er 
infinuirt und, daß Gott der Herr das vermeflene Selbfl« 
vertrauen feimed Knechtes mit Unwillen geſehen und 
deshalb den Michelieu als Werfzeug benupt habe, 
um den Troß des Sünders am Ende zu brechen Zu: 
nähft dann wende er fich direct durch feinen Diener, 
den Mönd, an ibn, um ibn durch den Vortrag pofiti» 
ver Lehren zur Umkehr zu bewegen. Als nun aber ver 
Sünder zum zweiten Male, verflodt, ven Finger Got« 
tes nicht fieht, da laffe der Herr ihm mit Mecht dem 
gräßlichſten Schickſale verfallen, nämlich der Einjper- 
rung in ein Irrenhaus, um bier Gelegenheit zu bekom⸗ 
men, einen legten Verfuch zur Brechung feines Trotzes 
anzuftellen. Diefen Verſuch erleben wir in der Zelle 
des Unglüdlihen, wo Gejang hinter der Scene und 
das Erſcheinen der geliebten Tochter erfter Ehe endlich 
die. Bekehrung bewirken und ber Verfaſſer den De 
Caus, die göttliche Ruthe küſſend, verjöhnt flerben 
läßt, Die Idee des Stücks iſt, daß der Menſch nicht 
ſei gegen Gott, an ſich eine unwiderlegliche Wahrheit, 
in dieſer Geſtalt vorgetragen aber nahezu eine Gottes⸗ 
fäfterung, ba doch Gott mie durch brutale, alberne, 
mit der menſchlichen Schuld in keinem Verhäͤltniſſe 
ſtehende Mittel den Menfchen, an dem er ohne Elein- 
liche Empfindung ja Breube haben müßte, zum Be- 
fenntniß feiner Ohnmacht wird bringen wollen; wahr: 
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lich, ein ſolcher Gott würde ja der Liebe der Menfchen 
unmertb fein! Es zeigt fich bier mieder einmal recht 
deutlich, wie die bornirt pietiftifche Weltauffaffung auf 
dem Kunftgebiete an dem natürlichen Gefühle fcheitert, 
welches ung vie gottliche Wahrbeit in anderem, edle⸗ 
rem Lichte erfcheinen läßt. Kür jeden Unbefangenen 
war die Vorftellung dieſes Stüdes, ganz abgefehen von 
feinen Fehlern im der äußeren Gonftruction, nur wir 
berwärtig. Wie ganz anders hätte biefer Stoff behan⸗ 
beit werden müjfen! Welche Wirfung ließe ih nicht 
denfen, wenn de Gaus, ala Repräſentant ver Huma⸗ 
nität, dem Ziele einer gewaltigen Entwicklung des 
Menſchengeſchlechtes nahe, beflegt von den finiteren 
Mächten des Neides, der Dummheit, ver Unwiſſenheit, 
der Schadenfreube, nach würbigem Kampfe mit bru- 
taler, nominel legitimer Uebermacht, fi und feiner 
Idee treu, emblich den Tod gefunden und in der Stunde 
des Sterbens ben endlichen Triumph feiner weltbifto- 
riſchen Erfindung zum Segen des Menfchengeichlechtes 
und zur Verherrlichung Gottes vorherverkündigt hätte! 

Die Erſcheinung dieſes Stücks war indeß, troß 
ſeines gänzlich abſurden Characters, bei der Armuth 
des Repertoirs, ein Ereigniß. Es machte volle Häuſer 
und trogdem, daß das Nationaltheater zu Chriſtiania 
dänifchen Dichtern feine abenvliche Tantieme zahlt, 
wurde Hrn. Mund der; dänijchen Verfaffern zugefi- 
cherte bedeutende Antheil ausbezahlt, was ebenfo freund: 
nachbarlich ald lobenswerth ift. Ueberhaupt verbient 
bie biefige Thenterverwaltung in dieſer Beziehung als 
Mufter aufgeftellt zu werben. Unwürdiges Beilfchen 
oder »„Stiefelpugerhonorare« bei geifligen Probuctio- 
nen finden bier nicht flat. Das Vublicum zeigte auch 
bei dieſer Gelegenheit einen großen Mangel ſichtren 
Urtheild, der leider für die dänische Nation, welche an 
pbilofophifcher Anlage offenbar hinter ver deutſchen 
zurückſteht, characteriftifch ift. Eine gebildete gründliche 
Theaterkritif gibt es hier nicht, nur ein Blatt hatte 
eine Einſendung, die mit unferm Urtheil ungefähr über- 
einftimmte. Mehrere Verſuche bier ein ſelbſtſtändige⸗ 
Iheaterblatt herauszugeben find nicht gelungen. 

Die Aufführung des genannten Stückes hat meb- 
tere gelungene Stellen. Namentlih Sr. Wiche als 
Mönch, gleich anſprechend durch feine edle Perfünkich- 
Feit, wie durch fein tiefdurchdachtes maßvolles Spiel, 
ließ faft die Widerſinnigkeit des Zweckes feiner Rolle 
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vergeffen. Hr. Höedt in ver Titelrolle haite eine ſchwere 
Aufgabe zu löſen and löſte fie nur halb. Es fehlt ihm 
der echte tragifche Pathos, die Hobeit der Perfonlichkeit 
und jeres eigenthümliche Etwas, das gleichfam aus 
einer enleren Melt ich auf die Erde verloren zu haben 
ichelnt, das fich im Bli des Auges, im Zucken ver 
Geſichtsmuskeln, im lange der Stimme verräth und 
das geborene tragifche Genie characterifirt. Hr. Höedt 
flebt zu febr in der eigenen individuellen Haut, um aus 
fih beraug in einen rein tragifchen Gharacter binein- 
gehen zu fonnen. 

Die Aufführung viefes „Salomon de Gaus« hat 
uns num leiver um einige Grfabrungen reicher, um 
einige Hoffnungen ärmer gemacht. Wir glauben nun 
nicht mehr an ven kritiſchen Scharfblit der neuen 
Direction, noch an das tragifche Talent des Ken. 
Höedt oder dad in gejumder Unmittelbarkeit fichere 
Gefühl unſeres Publicums. Es iſt ein ungeheuerer 
Fehler, im Kunſtgebiete irgend eine eonfeſſionelle 
Auffaſſung als die abſolute religiöſe Wahrheit hinzu- 
ſtellen. Die Kunſt iſt vielmehr ein neutrales Gebiet, 


wo man den Menſchen als Menſchen ſehen will, wo | 
nicht die Formeln, in welche er ſeinen religiöſen 
Glauben faßt, ſondern die Kraft und Tiefe feines | 


Glaubens an vie Pflicht des Gutſeins, oder, wenn 
man lieber will, des Gottwohlgefälligfeind überhaupt 
den Ausſchlag geben. Mach dem echten Gottesbegriff 
kann Gott nicht zürnen, nicht Mache wollen, nicht an 
der Demütbigung des Menfchen, zumal des ohne 
ſchlechte Abficht irrenden, Freude haben, ſondern mur 
Schmerz empfinden wie ein liebender Vater, und jeder 
Verfuch, ihm niedrige Leidenſchaften beizulegen, ift be» 
mußte over unbewußte Gottesläfterung, ein Drama, 
welches fich dies zur Aufgabe macht, ift fittlih und 
äftbetifch verfehlt und verwerflich. 

Ein zweites neues Schaufpiel! „Der König auf 


Buurland«, von einem Anomymus, werbient feine fo | 


ausführliche Beſprechung. Es ift ein altnordifcher Stoff, 
aufgepugt mit dem verfchliffenen Apparat Inrifcher 
und melopramatifher Romantik, mit Kotzebue'ſchem 
Evelmutb- am Ende, voll Unwahrfcheinlichfeiten und 
böchft langweiligen Scenen. Auch dies Stüd verbiente 
vie Aufführung nicht und abermals muß man vie ſchö— 
nen Kräfte, welche die Schaufpieler daran verichtwen- 


Hauptrolle fihtlich mit fehr wenig Luft und hatte fehr 
wenig Bleiß auf die Finftubierung verwendet; wir ge» 
ſtehen, den geehrten Herrn nie fo jchlecht fpielen ge— 
jeben zu haben. Doch mag das bei einem jolchen Stüde 
verzeibfich fein; eine weiſe Direction jchügt ihre Künft- 
ler vor Stüden, in deren Mitwirkung fie eine Herab- 
würbigung ihres Talentes erbliden müſſen. 

In der Oper if nichts Neues zum Vorjchein 
gefommen. „Bra Diavolo« machte jedesmal volles 
Haus, felbft bei aufgehobenem Abonnement, außerdem 
gingen „Der Liebestrant« und „Der Maurer und 
Schloffer« mit dem jungen Tenor Sternberg als 
Nemorino und Roger in Scene. In beiden Opern find 
die Leiftungen ded Baſſiſten Schramm als Dulcamara 
und Baptifte höchſt vorzüglih. Hr. Schramm ift ein 
wahrer Sänger, der zugleich den dramatiſchen Theil 
feiner Rolle befriedigend löſt, und fich durch echt mu⸗ 
fifalifche Begabung auszeichnet. Wir beben dies um 
fo mebr hervor, da ihm in jüngfter Zeit ein unerhörtes 
Unrecht vom Publicum zugefügt worden ift. Alt näm- 
fich ein paarmal eine Oper plöglich nicht gegeben wer⸗ 
den Fonnte wegen Unpäßlichkeit dieſes Sängers, fo 
ftand in einem biefigen wenig gefchäßten Blatte, daß 
die Krankheit des Sängers wohl nur eine Laune fei 
oder dergleichen, und als der Beleinigte fih in einem 
Privatbriefe an ven Nevacteur darüber beflagte, druckte 
verjelbe den Brief in feinem Blatte ab, wodurch ver 
Sänger vor dem Publicum in ganz falſchem Lichte er- 
fcheinen mußte, da er Ach im Zuftande der Nothwehr 
einiges Selbſtlobes fchuldig gemacht hatte, was Leſ⸗ 
fing befanntlich für erlaubt Hält. Das hiefige bor- 
nirte, kleinliche Publicum will dem Künfller troß des 
Beifalld, womit es ihm oft Überichüttet, doch Fein noch 
fo gerechtes Selbftgefühl geitatten und zifchte ihn das 
ber and beim erften Wiederauftreten. Das find die 
Dornen der Künſtlerlaufbahn, bie in einem Rande, wo 
die nichtd weniger als gewiſſenhafte Prefie einen fabel⸗ 
baft traurigen Einfluß bat, doppelt reichlich wachen. 
Gine ähnliche aber leider verbientere Demüthigung durch 
die Preffe Bat der Schaufpieler Höedt jüngft erfahren. 
Er gab nämlich plöglich ein Buch heraus unter dem 
Titel: »Vom Schönen“, „Entwurf einer riftlichen 
Aeſthetik von F. 8. Höedt.“ Man vente ſich das Er- 
flaunen des Publicums, einen Schaufpieler ald pro» 


det haben, beflagen. Profeffor Nielfen jpielre die | pucirenden Kunſtphiloſophen auftreten zu ſehen, mit‘ 


einem Lehrbuch, fir und fertig. mit ber Gntbedhung 
eines funkelnagelneuen Syſtemo! Leider! das Buch ver- 
trug feine Fritifche Beleuchtung, ſtand nur da als ein 
trauriged Zeugniß ded „Menfchen in feinen Wahn«, 
der ein paar Stüde Meſſing, die er gefunden, für pures 
Bold hält! Characteriſtiſch war das Buch für den be— 
rühmten Darfteller des Hamlet, denn es erinnerte an 
dieſe Rolle, infofern in dieſem äfthetifchen Wahnfinn 
eine Art von Methode war. Es regnete nun in allen 
Blättern Kritifen und der arme Philofoph-Prinz- 
Schaufpieler wurbe arg behandelt. Es muß bei dieſer 
Gelegenheit bemerft werben, daß es jich in dieſen Kri- 
tifen zeigte, mit wie großer Aufmerkſamkeit und in wie 
großer Zahl fih junge Dänen die herrlichen wiffen- 
fchaftlichen Arbeiten deutſcher Kunſtphiloſophen, Vi« 
icher'ö, Roſenkranz's u. f. w. angeeignet haben. 


Das Eafinotheater bar fich eines nicht gerin⸗ 


geren Beſuchs als das Nationaltheater zu erfreuen ger 
babt. Es brachte, mie gefagt, eine Bearbeitung von 
Shafefpeare'& „The taming ofthe Shrew«, mie- 
derholte Moſenthal's „Deborah*, gab einige neue 
franzöfifche Stüde und concurrirte endlich geradezu mit 
dem Nationaltheater durch Aufführung eines ver beften 
Hol berg'ſchen Stüde: „Ieppe vom Berger, In ber 
Titelrolle des Stüdes glänzte, alles hier Geſehene faft 
überragend, ein aus Norwegen gefommener Schaufpie- 
ler, Hr. Hagen, während die Mittelmäßigfeit ver 
Mitjpielenven leiver dadurch nur größer ward. Der 
Director dieſer Bühne Hr. Bögh bewährt fich ala ein 
einfichtöooller, gewanbter und practifcher Mann, der 
nur leider feine Talente herbeizaubern kann. 

Unter den Goncerten nehmen nach wie vor die 
des Mufifvereind die erfle Stelle ein; der Dirigent, 
Hr. Bade, bat bier nicht nur deutiche Muſik über- 
haupt, fondern auch die deutſche Auffaffungs- und Aus- 
führungsweife völlig eingebürgert. 

Bon den hier aufgetretenen Virtuoſen verbient 
dr. Blara Schumann den erften Rang. Sie erregte 
bier wahre Begeifterung, und zwar fichtlich gebiegene, 
aus dem Herzen fommenbe. Der Pianiſt Leop. Meyer 
machte fein Glück, brachte nur ein Concert zu Stande 
und hatte nicht unbedeutenden Schaden. Alle Corre⸗ 
ſpondenzen bed Entgegengeiegten, die wir bier zu un« 
jerm Grftaunen in veutfchen Blättern lajen, find Hum ⸗ 
bugs, deren Duelle leicht zu errathen. In letzterer Zeit 
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gab ein Biofinvirtuofe, Hr. Ballin aus Hamburg, 
ein Eoncert und befriedigte durch edles, einfaches und 
gebiegened Spiel. 
Eine erlogene,, in Deutichland verbreitete bämi- 
fche Kabel von einer Verlobung der Br. Schumann 
mit Gade ſoll aus der Duelle jener Humbugs ftammen. 


Berlin. 


Ch — r. Gin Rüdblit auf dad Repertoir ber 
kön. Schaufpiele während ver legten Monate gibt 
und bie erfreuliche Beſtätigung, daß man fih an ent- 
icheidender Stelle entichloffen bat, ven vielfach aus- 
geiprochenen Wünfchen nach größerer Berückſichtigung 
der modernen dramatifchen Bireratur immer mehr Rech⸗ 
nung zu tragen. Brachvogel's „Adalbert vom Ba- 
banberge,* „Die Brille von Ch. Bird- Pfeiffer, 
Gutzkow's „Lorbeer und Myrthes und Hrn. Kette's 
»Saul« wurden in ziemlich rajcher Aufeinanderfolge 
dem Publicum vorgeführt. Den nachhaltigften Erfolg 
unter biefen Novitäten haben die beiden eriigenannten 
Stüde errungen, und freuen wir und, dem Verfafler 
des »Narciß“ das Zeugniß geben zu können, daß fein 
neuefled Drama die Erwartungen, welche fih an das 
Ericheinen des „Narcißs geknüpft, mwenigitens nicht 
enttäufcht hat. Abgeſehen von den mancherlei Ausftel- 
lungen, welche ein Theil der biefigen Kritif mit rich- 
tigem Blick gegen das Stüd erhoben hat, würbe ber 
Verfaffer ſchon durch die treffliche Erpofition ber beis 
den erften Acte ein neues entichiedened Zeugniß für 
dramatiſche Geftaltungsfähigfeit abgelegt haben, auch 
wenn es ihm nicht gelungen wäre, das Interefie des 
Zufchauers durch einer Reihe finnreich erfundener Ein- 
jelbeiten und tief gemüthlicher Wenbungen bis zum 
Schluß zu feſſeln. Die Aufführung des Stüdet 
war eine im Ganzen jo gelungene, mie wir ſie leider 
nicht allzuhäufig auf der fon. Bühne mehr finden. 
Die HH. Hendrichs, Deffoir, Döring und Bern- 
dal verdienen neben Fr. Erelinger befonders genannt 
zu werben. 

Nicht ganz jo glücklich it der Wurf, welchen Hr. 
Kette mit feinem »Saul® gethan hat. Die Vor⸗ 
züge ded Stückes liegen in einer verflänbigen, wiewohl 
bie und va zu jliggenbaften Eharacterzeichnung, einer 
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gebildeten Sprache und einem meiſt lebendigen Gang 
der Handlung, wogegen es dem Verfaſſer nicht geluns 
gen ift, ven gedanklichen Inhalt des altteftamentlichen 
Stoffes, welcher demfelben auch für die Gegenwart 
noch; zůndendes Intereffe verleihen würde, den Kampf 
zwifchen vem auf eigene Kraft fich ſtüthenden König- 
thum mit der Bevormundung des Priefterthums, einen 
prägnanten Ausdruck zu verleihen. Belehrt durch die 
von der Bühne herab gewonnene Anjchauung, hat der 
Berfaffer ven fünften Act, in welchem namentlich die 
durch einen plumpen Betrug vermittelte Erſcheinung 
von Samueld Gert Anftoh erregte, umgearbeitet, und 
mag dad Stüd in dieſer neuen Geftalt immerhin auch 
auf anderen Bühnen Gingang verdienen, da dasſelbe, 
trotz der angebruteten Ausftellung gegen die Totalität 
der Gompofition, manches Intereffante bietet. Die Ti— 


telrolfe war in den Händen des Hru. Deffoir, welcher 


ſich jeiner mit forgfältigem Fleiß erfaßten Aufgabe 
unter glüdlichem Grfolg entledigte. — Die Wiederho- 
lungen ver „Brille,“ welche durch eine gefährliche 
Krankheit der Ar. Formes unterbrochen waren, 
haben gegenwärtig mit Frl. Heußer in ber Haupt- 
rolle wieder begonnen. In den enthufiaftiihen Bei— 
fall, welchen rl. Heußer in diejer ihren bis— 
berigen eiftungen ziemlich fern liegenden Partie 
gefunden, können wir nur theilmeije einflimmen, 
ba wir hie und da bie Feinbeit der Grazie vermißten, 
welche ver Darftellerin der „Petite Fadette* nicht 
fehlen darf. Auch die HH. Karlowa und Porth 
werden noch Manches zu thun haben, um vie Spuren 
der Anfängerichaft in ihren Leiſtungen zu verwifchen. 
Un der fon. Oper gebt es nicht fo rührig zu, 
obgleich auch bier dad Repertoire mandye dankenswerthe 
Wiederholung bewährter Meifterwerfe brachte, Wir 
nennen in diefer Beziehung namentlich Titus,“ „Die 
Hochzeit des Figaro,“ »Euryanthe,“ „Ipbigenie in 
Aulis,“ „Orpheus und Euridice,« „Die Beftalin« 
u. A. Die ſporadiſchen Erſcheinungen auf dem Gebiete 
der komiſchen Oper („Carlo Broschi,“ „Liebeötranf« 
u. f. w.) machten und von Neuem den Mangel an 
ausreichenden Kräften für die glüdliche Löſung ver- 
artiger Aufgaben fühlbar; mit den Eindrücken aus 
einer Zeit, wo Sophie Löwe, Mantind, Blume, 
die Träger der Spieloper bei und waren, hält das 
heutzutage Gebotene feinen Vergleich aus. Irl. 


Bauer, welche mit einer mohlklingenden Stimmie vie 
Empfehlung einer anmuthigen Erſcheinung verbindet, 
bewegt fih, wenigften® zur Zeit noch, zu fehr imner- 
balb der Soubreitenfphäre, um den biefigen Orts 
an eine erfte jugenbliche Sängerin zu ſtellenden Anfor- 
derungen völlig Genüge zu thun. Die einzige No— 
vität, Dorn’s mach franzöſiſchen Muftern angefertigte 
breiactige Oper „Gin Tag in Rußland,« bat «8 trotz 
der äußerft forgfältigen Aufführung nur zu rei Wie⸗ 
derholungen gebracht. Die ziemlich zerfahrenen Bemü- 
bungen des Gomponiften, den unintereffanten Tert 
einigermaßen picant zu machen, baben ihren Zweck 
nicht erreicht. Wie wir erfahren, it Herr Dorn gegens 
wärtig mit einer grünblichen Umarbeitung der Oper 
befchäftige. Möge er flets eingedent bleiben, daß die 
Kränge, welche ver gefigelte Tageögeichmad der urtheils⸗ 
lofen Menge dem Künftler flicht, auch mit des Tages 
Ende welfen, und daß die Kunft fich ſelbſt ihres Adels 
begibt, wenn fie unter Die hinabfteigt, vie fie zu fich 
binaufziehen ſollte. 

Ein befonderes Interefie erregte die jüngft fatt- 
gehabte Wiederholung der im vorigen Jahre zum erſten 
Male hier aufgeführten Missa solemnis (D-dur) von 
Beethoven durch den Stern'ſchen Geſangverein 
Derſelbe entfaltete auch diesmal bei Löſung feiner 
überaus ſchwierigen Aufgabe alle die Vorzüge, welche 
wir ibm bereits bei einer frübern Beſprechung feiner 
Leiftungen in diefen Blättern nachrühmen Fonnten, und 
hat fich der bewährte Leiter diefes Vereins durch Die 
Einführung ded genannten Meiftermerkes in unfer 
muſikaliſches Leben ein bleibennes Verdienſt ermorben. 
Eine furz zuvor feitend desſelben Vereins zum Bellen 
der Shiller-Stiftung veranflaltete Aufführung des 
hier jo fehr beliebten Radziwill'ſchen „Faufl« war 
von einem gleich günftigen Fünftlerifchen wie pecuniä- 
zen Grfolg gefrönt. Neben einer Anzahl talentvol- 
ler Dilettanten hatte Fr. Hoppé die Necitation der 
Rolle des Gretchen übernommen, im welcher dieſelbe 
namentlich durch die glückl che Betonung des naiven 
Elements anfprechend wirft. Bei biefer Gelegenheit 
fönnen wir nicht umterlaffen, das Intereffe für vie 
SäillerStiftung unſern Lejern auf das Wärmſte 
zu empfehlen. Bekanntlich bat dieſes zum Gedächtniß 
unferes großen Dichters an deſſen fünfzigjährigem 
Todedtage von Dresden aus in's Leben gerufene 


Unternehmen den Zweck, ſolchen Schriftſtellern, welche 
dichteriſcher Form fich bedienend, dem Genius unferes 
Bolfes in enler, die Mehrung der Bildung anftreben« 
ver Treue ſich gewidmet haben, für den Ball ihnen 
verhängter eigener ſchwerer Lebensſorgen oder den Fall 
der Hilflofigkeit ihrer nächten, auf ihr Talent ange- 
wiejenen Sinterlaffenen, einen thatfräftigen Beiftand zu 
feiften. Die zur Erreichung diefer Abficht durch allmä- 
liges Anfammeln von Beiträgen zu ſchaffenden ver- 
sindlichen Fonds werden an ven proviferifchen Gentrals 
vorftand der Stiftung geſandt, welcher in Dresden 
feinen Sig bat, und bis zum Il. November 1859, 
als bis zum hundertjährigen Geburtätage Schillers, 
alle vorläufig. erforderlichen, das Gedeihen und bie 
Erhaltung der Stiftung fürderndeu Geſchäfte führt. 
Bis dahin werden feine Unterflügungen aus den Mit: 
teln der Stiftung gewährt, wogegen ber provijorifche 
Gentralvorftand dafür Sorge tragen wird, daß bie zu 
jenem Beitpuncte von ihm und ven Vorfländen der ins 
zwifchen in's Leben getretenen Filialftiftungen ein defi— 
nitiver Beihluß über die nähere Organijation. der Stif⸗ 
tung gefaßt werde. Die Bildung von Bilialfiiftungen in 
fat allen größern Städten Deutfchlands gibt rühmliches 
Seugniß von der Forderung, welche dies echt nationale 
Unternehmen biöber gefunden hat, und verdienen na— 
mentlich die Beranftaltungen öffentlicher Goncerte und 
Bühnenvorftellungen, wie fie u. a. ſchon in Dresden, 
Hamburg, Darmfadt, Berlin ver Schiller-Stiftung 
anjehnlicher Erträge zugewandt, allgemeine Nach— 
abmung. 


Braunfchweig. 


A. G. Werfen wir einen Blick auf die hiefigen 
Opernverhältnifje, jo fällt und vor allen Dingen 
ber Mangel einer energifh durchgreifenden 
DOberleitung Har ins Auge. Zwar ift das Orcheſter, 
wie es an kleinen Hoftheatern gewöhnlich der Fall zu fein 
pflegt, in jeder Beziehung lobenswerth, und der für- 
dernde Einfluß, den der als Künftler und Componiſt 
hochſtehende Gapellmeifter Hr. Franz Abt auf bier 
fen Theil des Inflitutes, wo er mit willigen und 
Ienffamen Kräften zu thue hat, ausübt, ift unverfenn« 


bar; aber Hr. Abt ift eben zu jehr Künflier, um bie 
Monatfchrift f. Th. u. M. 1857. 
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taufendfältigen Intriguen ver Bühnenmitgliever im 
Zügel halten und dad Perfonal der Oper felbft mit 
der nothwendigen Strenge regieren zu lönnen. Nicht 
zu Täugnen ifl denn aud, vaß bei der Aufführung 
claſſiſcher Tonwerke der geniale Enthuſiasmus und bie 
hingebende Begeifterung, wie fie nur ein jelbft vom Ge⸗ 
nius berübrter Geift empfinden kann, auf die inftru- 
mentalen Theile ver Aufführungen wefentlichen Ein— 
flug ausüben; ba aber bei einem großen Theil unferer 
Sänger und Sängerinnen das erfte Grforderniß, das 
Stimmmaterial, mangelhaft ift, io bleibt natürlich 
jenes höhere Streben und dad Bemühen aufmuntern- 
der Ginwirfung nach diefer Seite hin unwirkſam. Die 
älteren Mitgliever unjerer Oper befigen leider von 
früheren befjern Zeiten ber nichts mehr als ıhre Na— 
men und bieten theilmeije traurige Belege dafür, daß 
ſelbſt die bedeutendſte Begabung nicht vor der Schwäche 
ſchützt, den Zurüdgang für uumöglich zu halten 
und deshalb zu ignorireu. Man könnte ven Umftand, 
daf ein Sänger wie Schmezer, ver feiner Zeit zu 
den erſten Sternen am beutfchen Opernhimmel gehörte, 
nach dem gänzlichen Verluft feiner Stimme dennod; in 
den größten Partien auftritt, allenfalls verzeihlich 
finden, wenn dies Vergehen gegen feine Vergangenheit 
nicht von einer Prätenfion getragen wäre, die dem ern⸗ 
fin Kunftfreund widerwärtig, dem größern Theil des 
Publicums aber Lächerlich erfcheinen muß, und wir 
würden weniger fireng über folche Umftände urtbeilen, 
wären fie nicht gerade bier die Wurzel des gänzlichen 
Verfalls der Kunſtanſtalt. Wo die Hauptflügen aus 
überlebten Kräften beftehen, da Fann unmöglich ein 
begeifternder Hauch der Friſche und des neuen Lebens 
die ganze Anftalt durchdringen, und ehe folche Hinder- 
niffe bejeitigt ober mindeftens in ihrem WBorbrängen 
bejchränft werben, ift an Feine Beſſerung ver Zuflände 
zu denken. 

Bon den jüngern Kräften unjerer Oper find 
nur wenige dem DVerhältnifje gemäß mit wirklicher 
Anerkennung zu nennen. Gin jugendlicher Baß, Hr. 
Thelen, ſteht in Bezug auf die Kraft und Fülle der 
Stimme unter bem männlichen Perfonal obenan und 
dürfte darin überhaupt in Deutjchland nicht häufig 
übertroffen werden ; auch fein Fleiß ift anerkennungs⸗ 
werth und feine äußere Erſcheinung würde ſehr vors 


theilhaft genannt werden können, wenn nicht der allzu 
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gleichförmige Ausdruck feiner Gefichtözüge den Haupt ⸗ 
mangel ver geiftig belebenden Fähigkeit verrathen würde, 
Rollen, bei venen eine fchärfere Characteriſtik weniger 
nothwendig ift und deren Gauprwirfung in der bloßen 
Anwendung der Stimmmittel liegt, finden durch Hrn. 
Thelen eine vortreffliche Durchführung, während er 
in Spielpartien häufig zu wünſchen läßt. 

Für fomifche Baßpartien it Sr, Freund engas 
girt. In Erſcheinung, Spiel und Gefang trivial, bes 
ſteht jeine komiſche Wirkung darin, daß er «8 verſteht 
die Meifterwerke deutſcher Tonkunſt herabzuwürdigen, 
um das Beifallégeſchrel des vierten Ranges als Beute 
bavonzutragen. 

Ueber den Bariton, Hrn. Simon, läßt ſich nicht 
viel fagen, Mängel in der Ausfprache, Ungelenfigfeit 
im Spiel, dagegen Fleiß und guter Wille machen ihn 
bald mehr bald minder erträglich. Wie wir bernebmen, 
verläßt er mit dem Frühjahr die hiefige Bühne. 

Leiber Fönnen wir au von den beiden Trägern 
der Tenorpartien nur theilmeife lobend berichten. Hr 
Bölfen, der erfie Tenor, das enfant gät ver Theater: 
zeitungen, bemüht fich aufs eifrigfte feine durchaus nicht 
unbebeutenden Stimmmittel durch übermäßige Anſtren⸗ 
gung ſyſtematiſch zu ruiniren. Selne mufifafifche 
Ausbildung ift oberflächlich und fein Spiel gibt fort 
während das Zeugniß einer ungebildeten Selbftzufrirden» 
heit. Könige und. Helden fpielt er mit unglaublicher Non⸗ 
thalance. Sein Georg in der „weißen Dame« ift nicht 
ber graeiöfe junge Officier, ſondern ein gewöhnlicher 
Bummler, der ungebörige Brivolitäten zu Tage fördert, 
Der Iyrifche Tenor, Hr. Zellmann, iſt das 
würdige Seitenftüd feines Collegen. Seine Stimme 
hat zwar einen angenehm weichen lang, aber er ver 
fiebt e8 fo weuig fie zum Singen zu verwenden und 
behandelt dabei feine Aufgaben mit ſolch rückſichtsloſer 
Oberflächlichteit, daß wir nicht begreifen wie man ſich 
entfchließen konnte ihn zu engagiren. Selten führt es 
eine Rolle ohne entjchiedenen Mißgriff durch, und ſeine 
Bewegungen find fo fpärlic, daß vom Spiele gar nicht 
die Rede fein kann. Glücklicher Weife ift er“ bereite 
wieder zum Abmarfch bereit. Möge er an andern Orten 
Beſſeres leiften, als es bier der Fall war. 

Etwas leichter wird es uns über das weibliche 
Perſonal unſerer Oper zu Berichten. 

drl. Storf,die Primadonna, beflgt allerdings feine 


brillante Stimme und hat namentlich in der Höhe nicht 


den reinflen Fimbre, wobel ihr auch die Goloraturfer- 
tigkeit mangelt, aber fie bringt redliches Streben und 
eine tüchtige Runftbilbung mit: zwei Eigenſchaften, die 


in einer Zeit, wo fi das äußerliche Birtusfenthum fo 


unmäßig bervorbrängt, immer feltener unb barıım intmer 
anerkennenswerther werben. Ihr größter Vorzug, ben fie 


befonderd im getragenen Geſange geltend machen fann, 
beſteht in der dramatifchen Belebung des Vortrags und 
fie verſteht es Partien wie bie Gräfin in „Bigaro’s . 
Hochzeit,“ Agarbe im „Freiſchütz“ ober Gabriele im 
»Nachtlager“, mit beſonderer Innigkeit und einfacher 
ergreifender Wahrheit des Ausdrucks durchzuführen. 

Für Goloraturpartien it Br. Kreiffel- Berndt 
engagirt. Eine anſprechende Erſcheinung iſt ihr größter 
Borzug, denn weder ihre Mittel noch ihre Ausbildung 
verbienen eine befondere Erwähnung. Namentlich ift 
der Mangel einet richtigen Gehör? bei ihr allju aufs 
fallend, um nicht faft bei jeder Gelegenheit ſtoͤrend 
einzumirfen. 

Eine durch ihre gründliche Ausbildung fehr ver⸗ 
wendbare Sängerin, deren Glanzzeit allerdings auch 
längft vorüber, die aber durch Klarheit der Auf 
faſſung und Lebendigkelt des Spiel® noch immer 
wohl am Plage if, if Fr. Höfler. An Ihr würde 
das Luftfpiel, wenn fie einmal für die Oper untauglich 
geworben if, noch immer eine gute Aequifition machen. 

Die Sonbrefte, Frl. Limbach , verdient das 
205 einer gefälligen anſpruchsloſen Rünftlerin, bie mit . 
Luſt und gutem Willen vie ihr zu Gebote ſtehenden 
Mittel in Anwendung bringt. Leider wird fie in letzter 
Zeit viel weniger befhäftigt ald es ihre anſprechenden 
Reiftungen verdienten. 

Schließlich fommen wir noch zu einer jugenbli» 
hen Sängerin, die allerbings durch Die Beſchränktheit 
ihres Nepertoird and nur felten Gelegenheit gibt ein 
Urtheil über ſie feftzuftellen, die aber in Bezug auf das 
ihr zu Gebote ſtehende Stimmmaterial ſowohl, wie auf 
fünftlerifchen Geift und technifche Ausbildung eine 
ber erflen Stellen unter den bentfihen Sängerinnen 
verdient, Wir teden von Ihrer Landémännin, Bel. 
Ferrari, und glauben nicht zu viel zu fagen, wenn 
wir diefer jungen Dame, vorausgefeht, daß fie ihre 
Studien mit Ernft und Eifer fortjegt, eine bedeutende 
Zukunft in Ausſicht flellen. Ihre Stimme iſt von be— 


deutendem Umfange und bat namentlich in dem tiefeen 
Chorden eine ungemeine Kraft und Fülle. Das Schä- 
gensiverthefte dabei iſt der feelenvolle Vortrag und die 
große Reinheit ihrer Intonatiom. Auf Eines nur möch- 
tem wir fie warnend hinweiſen: baß fie ſich vor ge 
wiffen Manieren ver neueren Schule hüte und nament- 
lich den ganzen vollen Ton höher fchüge ald das jetzt 
fo beliebte Tremoliren, das häufig nur ein Dedimantel 
für fränfelnde Mängel ver Stimme iſt und deſſen fie 
gewiß nicht bebarf. Erſtaunt waren wir ale die Unfäns 
gerin bei der Durchführung der ſchwierigen Rolle der Fides 
im » Propheten“ eine Sicherheit und plaftifche Runbung 
des Spiels am den Tag legte/ die von großer dramatiſcher 
Begabung Zeugniß gaben. 


Das Repertoir unferer Oper weiſt eine BViel- 
feitigfeit auf, wie man fie felten anderwärts antreffen 
mag, und man darf in biefer Beziehung ver Leitung 
das Zeugniß nicht vorenthalten, daß ſie auch mit Ge⸗ 
ſchmack und Umſicht bei der Wahl verfährt. Am beſten 
entſprechen dann die kleineren, weniger zahlreiches Per 
ſenal verlangenden Werke, auch verdienen namentlih 
ſolche, in denen, wie z. B. in »Qucrezia Borgia« ober 
der »Maskenball,“ die Hauptrollen in den Händen 
der beſſeren Mitgliever ſich befinden, als beionderd 
gelungen hervorgehoben zu werdeu. Von Nopitäten 
iſt im Iegter Zeit wenig erfchienen. 


Auch das Ballet verbient eine furge Erwähnung. 
Der Ballermeifter, Gr. Granzow, befundet in 
feinem Arrangement einen feingebilneten Geſchmack 
und zeichnet ſich in der Ausführung groteöfer Tänze 
durch bedeutende Kraft und Elaſtizitüt aus. Die Solo- 
tängerin, Frl. Heißler (aus Wien), eine anmuthige 
detente Erſcheinung, befigt Dad, was gerabe ben kenom⸗ 
mirteften Tängerinnen ber großen norddeutſchen Büh- 
nen mangelt : einfache, wahre Gragie. Mit ver Tauz ⸗ 
funft fießt es gegenwärtig traurig aus. Da, wo bie 
Bewegung weder gragiöß noch der Ausdruck anmuthig 
ift, macht vie erſtaunliche Fertigkeit nur ben Eindruck 
einer Äuferft kunſtvollen Abrichtung, bie mührvoll 
erſcheint und darum ben ermüdender Wirkung if. 
Auch Frl. Branzom, die Tochter unſeres Balletmeir 
ſters, zeigt bereits ein recht beachtenäwerthes Talent. 
Die Kigurantinnen zeichnen ſich bauptfächlich durch 
ihre große Jugend aus und verföhnen. den Qufchauer 
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durch gefällige Erfcheinung mit mancher ungeſchickten 
Leiftung. 


Leipzig. 


C. M. Waͤhrend ich Ihnen diefen Bericht ver- 
faffe, bereiten fich in dem guten Leipzig gar wichtige 
Dinge vor: es werben Voranſtalten getroffen und 
diefe von einigen Wenigen mit gar ernfter Miene bes 
ſprochen, ala ob es fich um höchſt bedeutende Greigniffe 
handelte, furz, Dr. Franz Lißt wird zum mädhften 
Dommerdtage — ald zum O rchefter-Benfionsfonds- 
Benefice»&oncert — erwartet. 

Ja, wir werben nicht allein Lißt in unferer Mitte 
fehen, was gewiß fchon allein etwas wertb if, neim, 
wie werben auch einige feiner Inftrumentalcompofitios 
nen, namentlich feine Präludien-Symphonie zu hören 
befommen,. Wir fürdten, der gute Prof. Lobe, unfer 
»MWohlbefannter, « hat uns va einmalmwieder einen pflffi- 
gen Streich gefpielt. Sie wiffen, daß verfelbe zu aller 
Leute höchlichem Erftaunen in dem jüngften feiner „ Blie» 
genden Blätter“ eine balbe Schwenfung nach Links, 
will fagen, nach Fipt gemacht bat. Gr hat darin ber 
hauptet, Lißt's Muſit fei nicht jo ſchlimm, als ſie 
ausſehe: mar ſolle ſie eben nur hören. — Nun 
wir werden fie num hören. Und ven „Tannhäuſere 
auch unter Lißt's Leitung, mit den Weimarer Soli 
fien, Hrn. und Br. von Milde. Beiläufig, unfere 
Dper ift nicht eben rührig und fleißig, fie dreht ſich in 
einem gar engen Repertoirfreife herum, fo daß es dem 
erften Tenor, Ihrem mwadern Landsmann Kreuzer, 
gar Ängflich zu Muthe werden muß, da man ja weiß, 
mie einer feiner unbeftreitbaren Vorzüge ein ſehr rei» 
ches und auserlejenes Rollenrepertoir iſt. Dann umb 
wann hören wir unfere alte Primadonna Frl. Garoline 
Mayer wieder, wie z. B. im Loreleys⸗Fragmente. 
Das ift alles. — Der zweite Tenor, Carl Schneider, 
geht und durch ein Frankfurter Engagement verloren, 
ein für ven Goncertfaal empfindlicher Berluft, «weniger 
für die Bühne. Auf vem Theater ift feine Stimme zu 
flein, feine Figur deögleichen, jein Spiel zwar lebhaft, 
doch keineswegs würdig und gemefjen. Br. Boni- 
Bartél, unfereGoloraturjängerin, gebt auch von Hin» 
nen : nur daß wir dadurch micht eine Künftlerin von 


Schule und Geſchmack einbüpen. Sie iſt weber bas 
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Cine, noch das Andere. — Von dieſer Abſchweifung in 


ler's Trauerfpiel: „Maria Stuart“, das lehte eine 


dad Gebiet der Oper, zu den und in nächiter Ausſicht banvfchriftliche Ouvertüre zu Schiller'8 „Jungfrau 


geftellten Goncertleiftungen zurüdfebrend, ermähne ich, 
daß der ſehr tüchtige, weil gebiegen birigirte Niedel’- 
fche Dilettanten-Gefangverein eine höchſt anziehende 
Aufführung veranftaltet. Nach zehnwöchentlicher Paufe 
läßt fich der Verein im großen Saale ver Buchhändfer- 
börje (dem Euterpesfocal) mit einer alt⸗ſüddeutſchen 
Gompofition von Luther's: „Ein' veſte Burg iſt uns 
fer Gott“ und mit dem Stabat mater dolorosa ver 
altbolognefifchen Schule — die erflere von Hand Leo 
Hasler, das andere von Giovanni Maria Clari — 
vernehmen. Der Grfigenannte gehört in die öfterreis 
hifche Kunſtgeſchichte. Wir erfahren nämlich aus 
dem vorliegenden „räfonnirenden« Programme des ers 
wäbnten geiftlichen Goncertes (aus ver Feder bed uns 
gemein firebfamen und fleißigen Dirigenten), daß dieſer 
Hasler von Geburt ein Nürnberger geweſen ſei und 
von 1564 bis 1612 gelebt, 1584 zu Venedig unter 
dem berühmten Tonſetzer Andrea Gabrieli flubiert 
babe, daß er 1585 ala Organift in Dienften des 
Grafen Drtavian Fugger zu Augsburg fland, jeit 
1602 am Hofe Kaifer Rudolph I. zu Prag fih 
aufbielt und von Kegterem in den Adelsſtand erhoben 
murbe. Die Eompofition von Luther's auf ber Veſte 
Coburg gebichteten „Ein vefte Burg“ ift einem alten 
Drude entnommen, dem für die Gefchichte des einfa- 
hen Choralfages wichtigen Werke Hasler's: „Kir- 
hengefang, Pfalmen und geiftliche Lieder, auf 
die gemeinen Melodien mit vier Stimmen 
fimpliciter gefegt. Nürnberg 1608. « 

Clari’s herrliches Stabat mater haben wir bes 
reitö vom Vereine aufführen bören und fonnen une 
auf die Wiederholung viefed Meiſterwerks der durch 
Clari’s Lehrer Giovanni Paolo Colonna geftifteten, 
durch Erfteren aber hauptſächlich repräfentirten Schule 
von Bologna nur freuen. Erwähnt muß werben, daß 
der Dirigent durch einen eigens dazu gebichteten und 
mit unglaublicher Sorgfalt ver Muſik angepaßten deut⸗ 
fhen Text dem Berflänpniffe des Muſikſtückes beim 
weitern Bublicum trefflich zu Hilfe kommt. 

Januar und Februar haben und acht Gewan de 
bausconcerte gebracht, außerdem drei Euterpe— 
Abende. Giner ver letztern brachte eine Manufcript- 
onvertüre, Opus 14, von C. Vierling: »Zu Scil- 


von Orleand«, componirt und birigirt von W. #. 
Tbooft aus Amfterdam. Bon den beiden Werken er« 
bielt nur das zweite einen Preis, und zwar einen wohl» 
verbienten. Thooft hat und ein gutes Zeugniß feiner 
Studien da eingegeben: alle Welt hat fih an feiner 
jugenvlich frifchen, manchmal zwar etwas derben, aber 
haracteriftifchen Muſik erfreut. 

Wir hörten die Groica«Symphonie, ferner bie 
C-dur mit Schlußfug von Mozart und bie 
dritte Spohr’iche (op. 78). Die Legtere, ob- 
gleich nicht etwa in der Ausführung übers Knie ge» 
brochen, verfehlte gänzlich ihres Eindrucks auf das 
Publicum der Guterpe. 

Ebenfo ging es — nur war dad weit natürlicher 
— ber Brühlingd- Symphonie von Hiller (E-moll, 
in der für's Düffeldorfer Mufiffeft vorgenommenen Um- 
arbeitung). Diefelbe bietet fo matte Gedanken und ver» 
brauchte Formen, daß es gar nicht andersjein kann: das 
Publicum Tangweilt fi und verliert alle Stimmung. 

Im Gewanphaufe famen noch folgende Sympho⸗ 
nien zur Tagesordnung: Robert Schumann: D-moll- 
Symphonie, Nr. 4. Joſeph Haydn: C-moll, Nr. 9 
(ſprach jehr an); Branz Schubert: C-dur, Mens 
delsſohn: Robgefang, Beetboven: D-moll, 
Nr. 9, die Soli des Schlußchors gelungen von rl. 
Brenfen, Br. Drevfchod und ven Berliner Gäften, 
Tenor Otto und Bariton Sabbath, Repterer beſon⸗ 
ders höchft vortrefflich in dem Recitativeinfage: „OÖ 
Freunde, nicht dieſe Tone!« 2, Spohr: Weihe ver 
Töne; Gabe: B-dur, Nr. 4., deſſen anſpruchslos heite⸗ 
ter Gharacter auch diesmal wenig Glück machte. 

Sie feben übrigens, in adır Goncerten acht Sym⸗ 
phonien verfchiedener Meifter alter und neuer Zeit: 
feine Bevorzugung feldft eines Beethoven. Wir 
müffen dad rügen, wie ed von amberer Seite be» 
reits tabelnd hervorgehoben wurde. Die Direction bat 
auch bereitsihren Lohn dafür: dieſe andern Symphonien 
mit Ausnahme der Schubert'ſchen und etwa noch 
der Men dels ſohn'ſchen haben verhältnigmäßig wenig 
Einprud gemacht. 

Die neunte Symphonie entſchaͤdigte allein 
für alle Einbußen: fie wurde, wie gewöhnlich, mit claſ⸗ 
fifcher Präcifion und, wie ſchon angeveutet, mit tüch- 


tigen Solis (Pr. Dreyſchock rechnen wir nicht mehr 
zu legteren) ausgeführt. 

Warum man und Beethoven vorenthält? — 
Bielleicht will man und entwohnen und auf die neue 
Art von Genüflen, wie fie und Lißt's Anweſenheit 
verfchaffen wird, durch eine Art Faſten vorbereiten. — 
So eben erfcheint nun gar ein ganzed Buch gegen 
Beethoven! Wir meinen Oulibicheff's ſtattliches 
Wert: Beethoven, ses critiques et ses glossateurs, 
welches unferm Lo be als „Le bien-connu*, ein gan» 
zes Gapitel widmet. 

In der Euterpe ift Frl. U. Koch die Sängerin 
der Saifon, eine recht hübſch geichulte, fichere und bes 
gabte junge Künftlerin, ver wir nur mehr Glüd in 
der Wahl ihrer Gefangftüde wünſchen (undanfbar 
waren bie beiden Piecen bes fehlen Goncerteß: Me: 
eitativ und Gavatine von Yulins Rietz und A. F. 
Riccius’ auf einen fchauderhaften Tert componirte 
Scene und Arie. 

Er. Niffen-Saloman hat ein reiches Mever- 
toir, wie man fagt, trotzdem ſchämt fie fich nicht, 
Arien aus den „Puritanern« neben Mozart’ Goncert= 
arie zu annonciren und richtig — wir hatten gemeint, 
weil fie im XI. Eoncerte verbindert war aufzutreten, 
werbe fie fich anders befinnen — auch wirklich zu fin» 
gen ; kennt fonenig ihre Reiftungsfähigfeit, daß fie 
aus Gott weiß was für Gründen Händel in Mitleis 
denheit zieht und eine Arie aus „Ezio« vortrug, deren 
alterthümliches Schnörfelwert in ihrem Munde zur 
Garricatur ward; fingt neben Bergoleie's Siciliana 
eine Arie aus „Lucrezia Borgia« und dann binterbrein 
noch Lieder von Mendelsſohn m Schu 
bert, zu welchen legteren ihr die Gauptbebingungen: 
Einfachheit, Brifche und wahre Herzensinnigfeit ab⸗ 
gehen (fie machte in der That durch letztere Vorträge 
das Publicum ftumm — vor Staunen). Eine Novis 
tät ward, als fie eine Arie vom Muflfpirector Richard 
Würft („Misera dove sono«) am 19. Februar aufs 
Repertoir brachte: wie gut, wie fchlecht, wollen wir 
unentſchieden laffen, da Fr. Niſſen abermals auf ein 
Colotaturenfeld geratben war, auf dem fie nicht mehr 
zu Haufe if. Im XVII. Goncert war fie mit ver Arie 
aus Joomeneo „Vater, Gefchmwifter! Auf ewig ſeid Ihr 
nun mir verloren“ und Haydn's „Nun beut die Flur 


das friſche Grün« (Schöpfung) viel glüdlicher; befon- | 


| 
| 
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ders gelangen ihr fonft noch dramatiſch lebhaft bewegte 
Recitative. — Gin Sänger des Berliner Domdhors, Ru. 
Otto, wirkte im XIV. und XVII. mit: er und fein 
Eollege E. Sabbath erwarben fih hohe Gunſt hier⸗ 
orte. — 

Eine neue Gefangscompefition höhern Sinls 
wurde und zuerft im „ Gtiftungs-Goncert des Univer⸗ 
fität8-Sängervereind zu St. Baulus«, dann im XVIL. 
Gemwanthaus-Eoncerte entgegengebracht, natürlich von 
den Paulinern felbft gefungen: ed war ein dieſem Sän⸗ 
gerchor gewidmetes „Lied vom Wein“ (die Worte von 
Emanuel Geibel) von Julius Rieg, ein fehr characs 
teriftifches und tief ausgearbeitetes Muſikſtück für 
Männerchor, Orchefler und Soli — welche bier von 
unjerm Schneider und Behr gefungen wurden un 
ganz befonders ſchön find. Wenn dem gediegenen Werke 
Eins fehlt, fo ift es ein leichterer, ungelebrter Fluß 
des muſikaliſchen Gedankens und in Folge deſſen einige 
glücklich angebrachte Striche. 

Fr. Clara Schumann, Hr. Lauterbach aus 
München, Violinvirtuos; Pianiſt E. Bauer aus Lon⸗ 
bon; Concertmeiſter R. Dreyſchock; Oboe⸗Virtuos 
Diethe (vom Orcheſter); Pianift W. Speidel aus 
München; Prof. I. Moſcheles, Concertmeiſter Da» 
vid und Grützmacher, letztere drei zufammen- 
wirfend in dem Contert für Bianoforte, Violine und 
Gello mit Orchefter, von Beethoven (op. 56): das 
waren die Inftrumentalfoliften ber acht Gewandhaus⸗ 
eoncerte. W. Speidel trug bad fünfte PBianoforte 
concert Beethoven's vor. Das Gepräge feines Spiels 
war einfach und edel. — Seine Gompofitionen huldi— 
gen nicht dem Geſchmacke des Tages, ſtehen aber in 
dem Fleinern Kreife ver wahren und ernten Kunftfreunde 
in boben Ehren. 

Daß fiebente Goncert ver @uterpe führte einen 
Dredoner Bianiflen vor: Sigismund Blumner (Con⸗ 
certiag As-dur, Field; Präludium von Bach u. ſ. w.) 
Der junge Solift bewies eine Bravour und Todesver⸗ 
achtung gegenüber ven jchmwierigften Stellen, daß man 
dem Anfänger zu dieſer ſchönen Fertigkeit nur bie noch 
fchönere und nöthigere Gabe des Gefühls und eines ger 
läuterten Gefchmads binzumwünfchen kann. 

Nun zu unferm Stadttheater, 

»Götz“, „Die Widerſpenſtige“, neuerdings auch 
»Was Ihr wollt« (in Vorbereitung) auf dem Reper- 
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toir, das find ebenfo viele Zeugniffe, daß die Direc- 
tion auch manchmal höhern Anforderungen zu entſpre⸗ 
hen ſucht. Kür die Shafefpeare'fchen Luſtſplele reis 
hen die Kräfte unferer Bühne fo ziemlich aus. Der Götz 
wurde übers Knie gebrochen. Wenzel, welcher dieſe 
Rolle gab, ift ein Künfller von recht leivlichen Mitteln 
und guter Begabung. Das Publicum hat Gefallen an 
ihm gefunden und ſeitdem iſt's mir einem ernflen Stre« 
ben bei ihm vorbei; er gebt immer weiter zuruück, wech⸗ 
felt die Goftüme (darin hat er Geſchmack) und 
denft damit zugleich auch die Rolfen gewechfelt zu ha— 
ben, Hat der Mann feine Freunde, ober auch feine 
Beinde, daß er die Wahrheit nicht zu hören befommt? 
Un der Kritif wäre ed, ihm feine überhandnehmende 
Schwäche vor die Serle zu führen. Wo ift denn aber 
bei und eine Kritif ?! 

Wir haben ein »„Tageblatt* (Angeigenblatt), zwei 
politifche Zeitungen die »„Eönigliche Leipziger“ und 
Brockhaus, » Deutfche Allgemeine“, die fich ein » Welt⸗ 
organ« zu nennen beliebt; — außerdem ein Fachblatt: 
»Theater-Ghronif.e Von dieſen vier Blättern nimmt 
nur dad „Tageblatt Act von den Dingen, welche auf 
dem Theater unjerer Stabt in Oper und Schauipiel 
vorgeben. Leider befigt aber ver Referent desſelben 
wohl viel guten Willen, aber nicht genug ſceniſch 
aͤſthetiſche Vorbildung — obgleich ein ſtudierter Mann 
— und nicht den Muth, den allein die Unabhängigkeit 
gibt, Die „Leipziger Zeitung* bringt gar feine Ber 
richte über Oper und Theater, nur ſehr geſpreizte und 
prätentioje Artikel über die Goncerte. Die »Deutjche 
Allgemeine« bat in einer Perſon einen Berichterftatter 
»für Alles«, d. h. Bücher, Journale, Gemälpegallerien 
und wieder Bücher (namentlih Brockhaus'ſcher Ver⸗ 
lag) und bei jo audgedehntem Gebrauch nußt ſich eine 
Beber wohl ab, wie man denken fann. Es wird alſo 
nur ausnahmsweiſe ein zahmer Artikel von ihm über 
Theater erlaffen. Zudem wohnt ver Mann gar nicht in 
Reipzig, fondern in Gohlis. Da verbieten fi Theater⸗ 
berichte ſchon aus Diftangrüdfichten. — Die „Ehronit« 
bat ihren Meporter verloren, ber nun in Dredven vers 
weilt, und jeit der Zeit iſt das Blatt ganz ohne Lo— 
talbebeutung. 

Neuigkeiten haben wir in ven acht Wochen natür- 
lich auch nicht auf unferer Bühne gqeieben. Das Cin- 
zige war im Januar die Aufführung von Schil— 


ler's „Demetriuß s Bragment« mit Kortfegung von 
Kühne Wir fünnen nicht genug beflagen, daß 
ein ſolches Werk unvollendet bleiben mußte! Sie fon- 
nen in Dr. Aug. Diezmann's fleifigem Buche: 
»Brievrih von Schiller's Denkwürdigkeiten 1864* 
nachleſen, wie Schiller noch bis zum legten Augen» 
blicke an diefem herrlichen Stoffe gearbeitet hat. Man 
fand bei jeinem Tode feine Feder neben dem Blatte, 
worauf ber Monolog der Marfa (zweiter Act), liegen, 
Die Schlußworte dieſes Herrlichen Selbitgefprähs "find 
wahricheinlich die legten, die er auf Erden nieber- 
geichrieben: 

Ich habe Nichts, ald mein Gebet und Flehn; 

Das fchöpf ich flammend aus ber tiefſten Seele; 

Beflügelt ſend' ich's au des Himmels Höhn, 

Wie eine Heerfhar fend' ih Dir's entgegen! 

Die erfien beiden Acte liegen faft vollländig vor 

und müſſen, wenn aud allein aufgeführt, vom 
großer Wirfung fein. Der erſte Act, „ber Reichätag 
zu Krafau« ift von außerordentlicher Schönheit und 
Mafeftät. Die Charactere Marina's und Odowalski's 
find ſchon in viefer Expoſition höchſt großartig ange 
legt. Rühne hat das erſte Vermeſſen begangen, indem 
er die betreffenden Scenen zwiſchen Beiden unb mit Opa» 
linsfi, Bielsfi und anderen polniſchen Evelleuten, 
dann Marina’ Zwiegefpräh mit Mniſzek, ihrem 
Bater, geftrichen hat. Won ven Darftellern glaube ich hier 
nur Frl. Huber ald Marfa mit Anerfennung ihres 
begeifterungsvollen Spield nennen zu müſſen. Was 
Kühne's Bortfegung anlangt, fo flehe ich wicht an, 
fie als ein durchaus verfehltes Werk zu bezeichnen. Die 
Kritik hat bei und Dasfelbe gefühlt: aber Niemand hat 
ed audzufprechen fich getraut, wie ſehr man fich ei 
diefem Machwerk gelangweilt hat. Kühne Hat ben 
großartigen Schiller'fchen Plan auf das Brofrufles- 
bett gefpannt und ihn zur Unkenntlichteit verſtümmelt, 
er hat nicht allein dem Entwurfe Schillers, fonbern 
auch der Gefchichte Gewalt gethan, er läßt Demetrius 
vor ber Thronbefleigung ſtützen. Daburch wird das 
Mißliche berbeigeführe, daß Marfa zweimal bin- 
tereinander erflären foll, ob Demetrius Die Frucht 
ihres Leibes ſei, oder nicht. Und diefer Sturz felben, 
wie wahrbaft armfelig ift.er bei Kühne ausgefallen, 
es fällt ein Schuß, Demeirius fällt, ver Vorhang 
füllt, man weiß aber nicht wie das Alles, nur je 


viel hochſtens, daß es nicht mit rechten Dingen zur 
geht. Bon Gharactergeichnung bei Demetriud, beſonders 
aber bei dieſer Marina und biefer Axinina ift Feine 
Spur. Und das Alles nennt man ven „Schiller: 
fen Entwurf knapper fafien«?! Ich trete deshalb fo 
fhonungslos in die Schranfen, weil Gameraderie 
und Goterie, wie es fcheint, aller Welt ven Mund 
verbietet. Niemand getraut fich laut feine Meinung 
gegen Kühne beraus zu fagen. Und daß dad, was 
ich über ihn vorgebradht, nicht blos mein Urtheil ift, 
deffen können Sie verfichert fein, 


Breslau, 


eP. — Die im Ianuarheft der „Monatfchrift« ents 
haltene Beleuchtung unferer Theaterwerhältniffe, bie, rich⸗ 
tiger gejagt, eine gerechte Anflage der jepigen Direction 
ift und vielfach gelefen wurbe, fteht durchaus nicht vereins 
zelt da. Don allen Seiten werben Klagen über ben Ver— 
fall unferer einft fo hoch ſtehenden Bühne laut, und mehr 
rere Blätter, unter andern bie „Hamburger Theaterchros 
nif«, die „Breslauer Zeilung⸗ und ber „Berliner Theater: 
Moniteur“, haben ihnen um der guten Sache willen gerne 
ihre Spalten geöffnet, Die täglich ſich mehrenden Angriffe, 
bie eben fo wahrbeitsgetren wie rückſichtslos waren, zwan— 
gen unfern jegigen Director zu einer Erwiberung, bie wir 
bier woͤrtlich folgen laffen. 


Breslauer Theater: Zuftänbe, 


»Der „Berliner Theater-Moniteur- von Röder brachte 
jüngk einen Artikel über das biefige Theater. Eine Menge 
Gremplare waren zur Bertheilung hierher bezogen worben. 
Ich erhielt von mehreren Seiten Offerten, diefen Hrtifel 
zu beantworten. Einem ber Herren Berfaffer einer ſolchen 
Antwort gab ich den fertigen Artikel mit den Worten zus 
rüd: Ich ziehe vor, durch Thatſachen, nicht durch 
Worte zu widerlegen. 

So werbe ih es auch in ber Theater: Verwaltung 
thun. 

Ich gehe daher auch auf eine ſpecielle Widerlegung 
bes Artilels in Ihrer heutigen Zeitung: »Vorläufige Bes 
merfungen zum Breslauer Theater - Mlmanach für 1856* 
nicht ein. Nur fo viel: daß ich dem Herrn Verſaſſer eine 
gruauere Keuntniß bes jegigen Ganges der Verwaltung 
geradezu abfprechen muß. 

Ich; kenne die Mängel, welche noch befichen, fehr wohl, 
ich weiß auch, welche Mittel angewandt worben, und noch 
angewandt werben, um mir bie Verwaltung zu verleiben, 
bas Theater, wo mögli in andere und in welche Hände 
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zu bringen, Ich fenne endlich auch bie Perfönlichfeiten, wel: 


he ih darum bemühen. Ich übergehe fie mit Schweipen. 

Die Erklärung aber will ich öffentlich abgeben, daß 
ich in meinem Streben, die beſtehenden Mängel zu befeiti- 
gen, bas Theater auf eine höhere Stufe zu Heben, mid 
durch Nichts irre machen laffen werbe. Ich habe den Weg 
zu biefem Ziele erfannt und werde ihn mit Musdauer vers 
folgen. Das Publicum möge dann feiner Jeit Richter 
fein zwiſchen ihm und mir, Ihm und ben zufländigen Ber 
hörben will ich verantwortlich bleiben. Nur bitte ich, daß 
man nicht verlange, Rom folle an einem Tage erbaut fein 

Dies mein erites, mein letztes Wort auf die mans 
nigfachen Angriffe gegen die hiefige Theater-Berwaltung, 
beren Quellen und Abſicht auch weiten Kreifen nicht fremb 
geblieben find. 

Die verehrliche Redaction erfuche ich, biefen Beilen 
im Intereffe der Unparteilichkeit die Nufnahme nicht zu 
verfagen.* 

Breslau, den 14. Januar 1857. 

Friebös. 


Das Sprüchwort ſagt: Alles Hat feine Grenzen, 
und die barin enthaltene Wahrheit mag wohl bie Leute, 
welche fich den Merfall der dramatiſchen Kunſt bei ums zu 
Herzen nehmen und die Bühne für etwas mehr ale Ge— 
Ihäftsjache betrachten, bewogen haben, ben ermähnten 
„Moniteur* in mehreren tauferd Eremplaren ins Bubli- 
cum zu bringen, und dadurch dem Director einen Stoß 
beizubringen, ber ihm jedenfalle fehr empfindlich geweſen 
fein muß. 

Wenn es ung vergönnt ift, die obige, ſtyliſtiſch nicht 
eben glänzend abgefafte „Nechtfertigung“ in einigen Wor— 
ten näher zu beleuchten, fo möge uns Gr. Friebös vor 
Allem erlauben, ihm zu bemerfen, daß er darin Manches 
gefagt hat, was feinen Gegnern als Waffe wider ihn bies 
nen fann. Wenn er unter Andern fügt, er ziehe vor, 
durch Thatfahen, nicht durch Worte zu widerle 
gen, fo ift dies ein abgebrofchener Gemeinplag, durch ben 
fi Hr. 8. noch dazu eine arge Blöße gibt, denn in dem 
fünf Monaten feines Directorats müßten ſich berlei „That: 
ſachen“ fchon gezeigt haben. Sollte er etwa in bem wirf- 
lich erbärmlicyen Repertoire, in ber ungefchickten Beſetzung 
u. dgl, m. feine Mechtiertigun. fuchen wollen ? 

Die Krage, worin denn eigentlih bie Garantie liege, 
daß die beſtehenden Mängel befeitigt, bas Thea: 
ter auf eine höhere Stufe gehoben werben foll, 
muß fich Jedem ſofort aufbrängen und bie Antwort dars 
auf fann, wenn vom feitherigen Wirken auf das fünftige 
geichloffen werden darf, durchaus feine befriedigende fein. 
Im Fall der bisher verfolgte Weg zum Biele füh— 
ren fol, fo if Dies Ziel keinesfalls dasjenige, welches 
der Theaterfreund erreicht zu fehen wünſcht, und wenn noch 
obendrein verfihert wird, er folle mit Ausbouer ber 
folgt werden, fo haben wir wahrlich nicht Urfache, ums 
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über das, was fommen foll, zum freuen. Das Publicum Hält 
fi für fo mündig, daß es fein Uriheil auch ausfpricht 
ohne von Hru. F. dazu aufgefordert zu fein, und biefes 
Urtheil, welches durchaus fein verfrühtes genannt werben 
darf, if, man mag hinhören, wohin man will, überall ein 
der Direetion höchſt ungünftiges. Hr. #. hat voll: 
fommen Recht, wenn er behauptet, Rom fei nicht im 
einem Tage gebant; nad fünf Monaten war aber ficher 
mehr von der fünftigen Weltftadt zu fehen, als heute von 
tem Guten, das Hr. F. unferem vornehmften Kunftinftiiute 
angedeihen laſſen will, 

Ueber das, was in letzter Zeit geleiftet wurbe, lann ich, 
da die „beftchenden Mängel noch nicht befeitigt find,“ das 
Theater noch nicht „auf eine höhere Stufer gehoben ift, 
ſehr kurz fein. Seit langer, langer Zeit fchon if es Brauch 
bei und, das neue Jahr mit einem Prologe und brei eins 
actigen Luftfpielen zu begrüßen. Man ift auch diesmal nicht 
von der Eitte der Väter abgewichen, hat aber in Br 
mel's »Buchſtäblicher Auslegung,“ Treffenſched's „Wohl 
befkomm's“ und Schleich'e Hauséhälterin⸗ das Albernſte 
herausgeſucht, was man finden konnte. Ge iſt wahr, daß 
die gegenwärtige Zeit an guten Luſtſpiel-Novitäten nichte 
weniger ale reich iſt, aber Beſſeres als die obengenannten 
drei Machwerle war benn doch wohl aufzufreiben, und bie 
Direction hat es nur der eben jo heiteren, wie nachfichtis 
gen Nenjahreftimmung des Publicums zu banken, daß fie 
ihre Neuigkeiten ohne „Trommeln und Pieifen« durchbrachte. 
MitRäder's Poſſe:Robert und Bertrame, welche Hr. Meyer 
zu feinem Beneſice gab, war man noch unglüdlicher, und 
das bei der erſten Voritellung ziemlich zahlreich verfammelte 
PBublicum in der That entrüftet, daß man es gewagt hatte, 
ihm eiwas ber Art zu bieten, Zrogbem wird bie Poffe 
wieberholt, fo wie auch Meyerbeer's „MNorbitern-, wel: 
‘her bei der eriten Aufführung entjchieben Fiasco machte, 
„benn die Direction verfolgt ja ihren Weg mit 
Ausdauer, und läßt ſich durd Nichts irre 
machen.* 

Der Birch-Pfeiffer'ſche „Mazarin= gehörte gleich: 
falls zu den Movitäten und if ein recht brauchbares Büh- 
nenſtück, obgleich unfere Kritif wieder einmal ihren Jahn 
daran gewegt bat. Mängel herauszuflouben iſt leichter, als 
Beſſeres zu Tage fördern, und da in gegenmwärtiger Zeit bie 
bramatifche Literatur nicht eben fehr productiv, und unter 
dem Menen fo manches Berunglüdte, fo wollen wir zu: 
frieben fein, wenn und Stüde wie bad obengenannte vor: 
geführt werben. Das Publicum bat „Mazarin« ſehr beis 
fällig aufgenommen. 

Zu Mozarts Geburtstag gab man bie „Zauberflöte, 
zu Leſſing's die Näber'fche Poſſe: „Robertund VBertram«. 
Das heißt Tact haben, die böfen Mäuler „sur That: 
fadhen“ zum Schweigen bringen! 

Anfang Februar, alfo mitten im Winter (!) ber 
ginnt die Saifon der Gaſtſpiele und Frl. Seebad wird 
den Meigen eröffnen. Gleichwie nach langer Dürre bie 


Erbe nach Regen lechzt, fo freuen wir uns auf bie in Aus⸗ 
Acht Achenden Kunſtgenüſſe und bedauern nur, baß bie ger 
feierte Künfllerin in dem vorhandenen Perſonal wohl 
nicht diejenige Unterflügung finden wird, auf welche fie 
wahrfcheinlich rechnet. Nah Fıl, Seebach erwartet man 
Damwifon. 


Prag. 


J. G. Der Verfall unfered Theaters iſt ein ent» 
ſchiedener. Es gebt immer tiefer bergab und immer 
rapider. Auf pad „Quos ego« und dad „Quousque 
tandem« der Kritif hört Niemand. Der Director macht 
e8 wie der Banquier von Müller in dem Bauern- 
felv’fchen Luſtſpiele. Er klopft auf feine vollen Tafchen 
und ſchmunzelt lächelnd: „Mac der Hochzeit follen 
Sie kennen lernen mein Herz“, oder ins Theaterbirec- 
torliche überfegt: „Mögen die Herren reven, mas Sie 
wollen — die Bepita ift doch der foftbarfte Gafl.* Seit 
einem Jahre nahezu hält fich unfer Theater faſt aus— 
ſchließlich durch die Gaͤſte — in der Bepita hat dieſes 
Gaftfpielen feinen Gipfelpunct erreicht. Nicht nur daß 
die Spanierin daß Object eines wahren Humbugs 
ift, den man mit ihr treibt, indem man ihre brittleg- 
ten, vorlegten und legten Gaſtdarſtellungen annon» 
eirt und gleichzeitig ſchon im Mepertoir eine weitere 
Serie von Pepita-Abenden in Ausſicht ftellt, fo zeigen 
ſich bei ihr auch ſchon die Früchte des ewigen Gaftfpie- 
lens. Die Zuftände find zum Theil in Folge der fünf» 
zig Gaftipiele, die vem Pepita's vorangingen, fo zer- 
fahren, daß vie Baftipiele unter ven einmal gegebenen 
Umfländen eine Wohlthat für das Publicum find. Die: 
fed wäre jchlimm daran, wenn es Abende hinnehmen 
wüßte, die vom heimifchen Kräften getragen würden. 
Obne Oper und obne Schaufpiel, wie wir factifch find, 
ift ein Gaſtſpiel eine wahre Dafe. Es gibt im Augen- 
blid nicht vier Opern, die man mit einheimifchen 
Kräften geben könnte. Bon ber Invalidität des Schau- 
ſpiels haben wir fchen oft gefprechen. Da jagt eine 
unerquidliche Vorftellung die andere und ſelbſt Stüde 
wie die „Agnes Sorel«, welche ein halbes Jahr auf 
dem Nepertoir ftanden, bieten jo traurige Momente, 
daß Schaufpieler die Lachluſt des Haufes bei den ern» 
ſteſten Scenen, in welchen fie ſtecken bleiben, wach⸗ 


rufen. So ging es Hrn. Fifcher in der „Agnes So⸗ 


rel«, ver ſich als Jacques Goeur plöglich nicht zu erin- 


nern wußte, wo er überall feine Schiffe Habe umd mit- 
ten in ver Aufzählung ſtecken blieb. 

Wir haben noch den weiteren Berlauf des Rott'⸗ 
ichen Gaſtſpieles zu erwähnen. Rott führte und noch 
ven „Wallenftein« und den „König Rear“ vor. Im 
»„Waltenftein® kehrt er den Träumer heraus, Er thut 
dies im Anfang fo entſchleden, daß die Diction faft 
unverflänvlich wird. Doch mag an legterem Umſtand 
wohl auch die Erfhöpfung, welche fich bei Rott be 
reits entfchieben fichtbar macht, die Schulo tragen, 
Rollen wie Verrina vermag Rott noch vollfommen 
zu bemeiftern. Wallenftein überragt ſchon feine phyſi— 
ſchen Kräfte, Dan hat hier und da von weifem Maß— 
balten geſprochen, und aus ver offenfundigen Schwäche 
dem Mimen eine Tugend herausdedueiren wollen — 
dad beißt aber die Augen abfichtlich verfchließen wollen. 
Der deutlichfte Beleg, daß Rott nicht mehr fann, iſt 
die Scene, wo Wallenftein den Reitern als Feldherr 
gegenübertritt und fie zu gewinnen fucht. Hier war 
Rott jo ſchwach, dem Momente fo wenig gewadbien, 
daß die Scene geradezu einen peinlichen Eindruck machte, 
Bei aller Decadenz, die fich bei Rott bereits fühlbar 
macht, war doch fein Gaftipiel ver erquicdlichfte Dos 
ment in bem Iheaterleben der legten zwei Monate. 
Allerdings hatten wir noch die legten Vorftellungen 
der Meyer, aber dieſe wurden und durch allerlei 
fleine Leiden vergällt. Man quälte und mit Nadelfti» 
hen. Zuerft ließ man die Meyer in ihren beften Rol⸗ 
fen nicht noch einmal vor und treten und bann hing 
man das Schreckgeſpenſt einer lanpbühnenartigen Be- 
fegung des „Tannhäuſers* drohend vor und aus. 
Frl. Meyer follte die Elifabeth und die Venus in einer 
Berfon fingen, was ungefähr ein Seitenſtück zu Garl 
und Franz Moor in einer Perfon gewefen wäre. Nur 
die plögliche auffallende Genefung des Frl. Brenner 
fparte und den Prags ziemlich unwürdigen Scandal 
biefer Goncentration fo widerſtrebender Parte auf 
Seite eines in diefer Beziehung nur all zu willfährigen 
Mitgliedes. Sonft jang Brl. Meyer noch die 
Martha, und am legten Abend die Linda — eine Par⸗ 
tie, welche ihrem künſtleriſchen Weſen im Augenblick 
wohl zuſagt. Die Treibhaͤuſer ver Prager Gärtner 
mußten an dem Abend rafirt worden fein, und XThat- 
face iſt es, daß die Blumen per Achſe mach dem 
Theater geſchafft wurden. So oft die Meyer gerufen 
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wurde, und das geſchah wohl zwanzigmal, fo oft ging 
fie auf Blumen, fo oft fehmebte fie in Gefahr von dem 
Plürhenregen verfchüttet zu werden. Die Prima- 
donna, welche und bevorfieht, Frl. Schmidt, ift 
vor der Hand reine und ziemlich prätentiofe Anfän- 
gerin, die den Gumbug zwar in hohem Grade weg 
bat (oder, damit wir ihr Fein Unrecht thun, bie doch 
den Humbug, den ihre Freunde mit ihr treiben, dul⸗ 
det) in fünftferifcher Beziebung aber noch nicht weit 
über dad AB G hinaus ift. Die BVerfuche, rl. 
Meyer für den Augenblick einigermaßen zu erfegen, 
mißlangen entidyieden. Zuerft führte man Frl. Marr 
vor. Diefe Sängerin, welche ſich vor Jahren eines 
nicht unbedeutenden Rufes erfreute, hat gegenwärtig 
fo gut wie feine Stimme mehr und auch mit ihrem 
Spiel vermochte ſich das Bublicum, welches in ver 
letzten Zeit mehrere glänzende ucretia-Darftellerinnen 
(narunter die Mevori, Seelig, Meyer) gefchen, 
nicht zu befreunden. Das Fräulein machte entichienenes 
Fiadco und ergriff nach biefem erften Verſuche bie 
Flucht. Das Orchefter und der Chor bedeckten fih an 
diefem Abend keineswegs mit Lorbeeren. Cine faum 
glüdlichere Vorftellung, was dad Ineinanbergreifen 
anbelangt, war die der Oper „Montechi und Capu⸗ 
lettis, welche Sr. Breny zu feiner Ginnahme gab. 
Frl. Brenner jang die Julie, Frl. Ach den Romeo, 
Hr. Fekter den Teboldo. Der letztere ſchrie wie ger 
möhnlich, daß einem die Obren gellten. Romeo und 
Julie waren auch nicht eben glänzend, Die beiden un— 
garifchen Säfte fungiren, wie Sie fehen, immer noch 
als Freiwillige an unferer Bühne und die Vorſtellun⸗ 
gen, welche ganz mit einheimijchen Kräften vom Sta- 
pel Tiefen, faffen fich zählen. Ia, man braucht fie 
nicht einmal zu zählen, man läuft Gefahr bei der Ein» 
beit ſtehen zu bleiben. »„Linda« (Atl. Brenner Linda), 
„Tell« (Mathilde Frl. Chaloupfa), »Stravella«, 
„Tannhäuſer“ (Brl. Günther Glifabeth), „Rucia« 
waren die einzigen Opernvorftellungen, welche feit dem 
Abgang der Meyer, alſo feit acht Wochen, mit eins 
beimifchen Kräften zur Darftellung gelangten. Noch 
eine Oper, der »Troubadours, ſtellt fi daneben. 
Der „Troubadour* und »Fekter et Comp.« find zwar 
in der legten Zeit ſynonym bei und geworben. @inmal 
aber erlaubte man doch ausnahmsweiſe den einbei- 


mifchen Sängern in ben Partien aufzutreten, die ihnen 
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von Rechtswegen gehören. Hr. Lukes wird dem Trou⸗ 
babeur eben jo volltommen gerecht wie Frl, Büntber 
der Azucena. Ja beide füllen ihre Pläge weit beffer 
aus, als dies die ungarifchen Gäfte zu thun vermögen. 
Aber diefe müflen pouflirt werden — was liegt an ben 
guten, einbeimifchen Sängern? Die können fi ja am 
Ende gratuliren, wenn fie ihre Gagen einftreichen 
können, ohne fingen zu müſſen. Die zweite Interims- 
remplagantinfürrl. Meyer, ein Brl. Sſchieſche von 
Riga, hat ſich als Eliſabeth im »Tannhäufer« einge 
führt. Sie jang und machte uns micht Falt noch warm. 
Intereffant war die Befegung des Tannhäufer durch 
Hrn. Lukes. Jetzt, wo ber letztgenannte Sänger zum 
Gehen gerüftet ift, fängt man wieber an ihn ein wenig 
zu befchäftigen. Doc nein — es ift nur die eiferme 
Nothwendigkeit, welche die Opernleitung beftimmt, 
momentan auf ihn zurüdzulommen. Hr. Reichel iſt 
frank, und man ift doch contractlich verpflichtet, in 
der Woche zwei Opern zu geben. Alſo belfe, mas 
helfen kann — fel6ft der früher ſchnöd bei Seite ges 
fchobene Sänger muß ins Feld rüden, und ſiehe da, 
er löſt auch immer mieber feine Aufgabe, fei dieſe 
nun ein Yannbäufer oder ein Manrice, mit Geſchich, 
Geſchmack und unter glüdlicher Ueberwindung jelbR 
jener Schwierigfeiten, an denen man fein Scheitern 
vorherzuſehen glaubte. Zu unfern Operngaftfpielen 
zaͤhlt noch das des Frl. Pontä (Gräfin La Rofee). 
Frl. Ponta trat zweimal auf, als Lucretia und ale 
Ulice in „Robert der Teufel“. Der zweiten Partie ges 
genüber fann, fo wie fie und von ber Gaftin zu Gehör 
fam, von einer künſtleriſchen Würdigung gar Feine 
Mede fein. Etwas beffer ging es mit der Rurretia. Es 
involvirt immer eine gewiffe Kühnbeit ſich bei jo ſchwa⸗ 
hen Grundlagen der Beuerprobe der Deffentlichkeit 
auszufegen. Indeffen mag jeber, der den Muth zu 
einem ähnlichen Wagniß in ſich fühlt, fehen wie er 
mit der Sache fertig wird. Brl. Ponta rettete einiger- 
maßen bie angenehme Grjcheinung, die ihr zur war⸗ 
men Sürfprecherin wird. Die Dirertion hatte diesmal 
ausnahmsweiſe die Ginficht dem Gaftipiel raſch ein 
Ende zu machen, obwohl in Inferaten lebhaft für 
die Bortjegung desſelben agitirt wurde. Die Journale 
mußten nicht recht wie ie daran waren. Die „Brafchaftr 
imponirt ihnen doch in etwas und ein Feuilletoniſt der 
Prager Beitung beſaß ſogar bie Naivität eine Apotheofe 


des Brl. Bonta in Scene gehen zu laſſen. Daß ſich 
die Oper nur durch Gäfte friftete, habe ich Ihnen 
eben bewieſen. Auf jecha von einheimifchen Schultern 
getragene Abende innerhalb zwei Monate fünf Gaͤſte 
(Frl. Mars, Bonta, Zſchieſche, Als und Sr. Gef 
ter), das iſt doch wahrlich ein Verhältniß, das für 
ſich ſelbſt Spricht und keines Gommentared bedarf. 
DOpernnovität feine Neweinfigbierte Oper feine. In 
Fernſicht ſchwankt die „Sirilianifche Weiper« ald No» 
pität und die Reprife „der Franzoſen vor Nizza“ von 
Kittl, welche Oper am Repertoir biefelbe Molle ein» 
zunehmen beftimmt fcheint, wie die wohl zwanzigmal 
annoncirte Agnes Sorel*. Mit Oftern verlaffen uns 
Frl. Brenner und Hr. Aufes. Es bleiben alfo vom 
alten Opernſtamme nur die H5. Reichel, Steineke, 
Freny und Frl. Günther, von welcher man faum 
weiß, daß fie da if, jo wenig wird fie beſchäftigt. 

Im Schanfpiel hatten wir eine Reihe von Nopi- 
täten, von benen feine einen nachhaltigen Ürfolg er- 
rang. Die verhaͤltnißmäßige Regſamkeit auf dieſem 
Gebiete haben wir nur dem Umſtande zu danken, daß 
ſich jet die Einnahmen drängen. Aber auch da ziehen 
ed manche Schaufpieler vor, alte Stüde neu einſtudiert 
vorzuführen — angeblich, weil es feine tüchtigen neuen 
Pieren gibt, in ver That aber, weil e# ihnen darum zu 
hun it, dad Honorar zu erfparen, das fie zur Hälfte 
aus ihrer eigenen Taſche zahlen müſſen. Sp wärmte 
ber alte Feiftmantel zu feiner Ginnahme „bie beuts 
ſchen Kleinſtädter* auf. Ob zum Bortheile des guten 
Geſchmackes, wollen wir dahingeſtellt fein laſſen — 
zum Vortheile des Repertoires gewiß nicht, denn, 
„bie deutſchen Kleinſtädters erlebten nur eine Wiederho ⸗ 
lung. Die Darſtellung war nicht einmal eine einheit⸗ 
liche, was fie bei einigem Ernfl der Regie doch leicht 
hätte werben können Gr. Knaal (Sperling) und Fr. 
Rohrbeck repräfentirten bad reine Krähwinkelelement 
und gaben Karzifaturen, während fi vie übrigen 
Darfeller auf einen milberen Standpunct Äeliten. 
Dadurch entfland eine unangenehme Spaltung. Ent» 
weber Krähwinfel & tout prix, ober gar feine, bad 
Hätte fefigehalten werben follen, womit wir ner Kraäh⸗ 
winfelfraction ipre Berechtigung in biefem Stücke fei« 
neswegs abgeſprochen haben wollen. Indeſſen wollen 
wir mit Hrn. Feiſtmantel nicht rechten, daß er „die 


Kleinfläpter« von Neuem lebendig machte. Alte, beliebte 


Büͤhnenmitglieder haben gewiſſe Rechte, und man gebt 
mit nen nicht zu ſtreng ins Bericht. Hr. Feiſtman⸗ 
tel machte es doch immer noch beſſer, als Scholz in 
Wien, deſſen Einnahmen ſich eines eigenthümlichen 
Rufes erfreuen. 

Betrachten wir uns nun die Schauſpielnovitäten. 
Der 27. December brachte deren zwei: „Ein Wohl- 
thäter« und ein Luſtſpielchen eines Prager Voeten: 
»Gin Volkewitthe. Der Wohlthäter machte im Gan- 
zen einen fehr peinlichen Eindruck Es ift das ein zwei» 
fündiged Sichſelbſtquälen der Leute, welches ganz 
geeignet ift, Gemüther zu verſtimmen anftatt fie zu 
etbeben. Wenn der Bine vernünftig zu werden anfängt, 
fo verfällt der Andere in die Thorheit, melde ihm 
kurz vorher noch als abſchreckendes Beifpiel vor Augen 
vandelte. Zu den Mängeln des Stückes gehört das 
Sich fortbewegen der Hanblung mit Beihilfe änferer 
$ebel. So ver Brand im erften Act, das Reichwerben 
dd Andres im britten. Die Darftellung (Kürbnet 
H Chauet ald Beneficlant, Marie Frl. Daum, 
Anres Ht. Frei, Maus Hr. Feiſtmantel, Mark 
Hr Dieg) mar recht gut. Das Stück wurde nur 
einnal wiederholt und man begriff nicht ben @rfolg, 
ven ed in Wien gehabt bat, und ven man Äußeren 
Umlaͤnden zuzuſchreiben geneigt iſt 

Der »Volkswirthe von Theodor Pisling iſt 
eine unbedeutende Pieck, die an einer ziemlichen Uns 
flayeit leidet, an nicht ganz falonfähigen Kraftaus— 
drüten reich ift, dagegen aber durch einige brollige 
Sitiationen and gute Wige Amuſement erregt. Das 
Vulieum lachte zuweilen reiht herzlich, ließ aber zu— 
letztdas Stück, ald ed ganz von feiner anfänglichen 
Kidung abwich und geradezu unverſtändlich wurde, 
falle. Cine Wiederholung erlebte ed nicht, im ber 
heinſchen Kritik fand eb je mach der Varteiftellung ver 
Bläter eine himmelweit verſchledene Aufnahme, bir 
zu bobachten intereffant war. Gin Blatt, mit welchem 
ber Serfaffer oft in Fehde lag, nannte ed, hoch etwas 
ungeicht, eine Tobtgeburt, eim anderes, dem ber 
Berfcſer nicht felten feine Feder leiht, erhob «6 ad 
astra Mir notiren nüchtern und neutral ben trodenen 
Sachvchalt und erinnern an dad: In medio veritas, 
Es wuden ſchon ſchlechtete Städte geidirieben. Kaum 
ift diedein⸗ verklungen, ſo denkt der Verfaſſer bereits 
an die lufführung eines andern, eines Schauſpiels: 
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„Neues Leben. Als characteriftifches Merkmal möchten 
wir nur noch anführen, daß ver »Volkswirth“ feine 
Aufführung nur dem Unflanv zu danken hat, daß ihn 
ber Verfaſſer dem Beneficianten ohne Honoraranſpruch 
überließ. Das ift fo ziemlich der einzige Weg für Pras 
ger Theaterbichter, der zur Aufführung führt. Wenn 
ein Städ die Firma: „Umfonft« an der Stirne trägt, 
dann findet fich noch endlich eine milde Seele, die «8 
unter bie fchirmenven Flügel eined Beneſiceabends 
nimmt. Proprio motu bat Director Stöger in ben 
fünf Jahren feiner Directionsführung fein Stüd eines 
Prager Schriftflellers aufgeführt. Der »Bolfswirth« 
wurde fehrtrantig gegeben. Die HH. Feiſtmantel und 
Knaak waren nicht des Wortes mächtig. 

Der Sylveſterabend brachte wieder ven Bichof- 
ke⸗Gerle'ſchen Schwank „Abenteuer einer Neujahrs⸗ 
nacht“ zu Ehren. Der von Fr. Frei geſprochene Epilog 
ſtellte das würdigſte Streben auch pro 1857 in Aus- 
ficht, Er inpolvirt eine höchſt naive Anſchauung ber 
Dinge auf Seite der Direction. Worin bat fi bas 
würdige Streben im Jahre 1856 manifeftirt, daß man 
ein Gleiches für die Zukunft verheißen kann? Und find 
vielleicht vie 15 Pepita-Abende, die einander eben 
jagten, eine Berhätigung ber Kortfegung dieſes wür⸗ 
digen Strebenä?? Gharacteriftifch iſt es denn jedenfalls, 
daß diefen 15 Pepita-Abenven innerhalb zwei Monaten 
nur ein würdiges clafſiſches Stüd: „Kätbchen von 
Heilbronn“ (und das mit Hm. Pätſch, dem Darfteller 
des Ghurmärkers, ald Graf Wetter von Strahl!) ent» 
gegengeftellt werben kann. O würdiges Streben! 
Difficile est satyram non scribere. 

Bagatellen ganz unbedeutender Art ſind bie Luſt⸗ 
jpiele: „Er will betrogen fein®, „Gin Pas de deux 
vor. 100 Jahren“ und „Win Regenichirm«. In die 
Autorfchaft Fönnen ſich drei Nationen theilen: Nr. 1 
gebört den Frangofen, Mr. 2 ven Deutjchen, Nr. 3 
ben Engländern. Den Preis wären mir aber doch ge» 
neigt unferen Randälenten zu vindiciren, da fi das 
Pas de deux als vie vernünftigfte Biece in dem brei= 
Glättrigen Kleeblatte gibt. Die Darflellung hatte ein 
doppeltes Intereffe, eim pofttines, indem fie und ba 
recht mette fchaufpielerifche Talente entdecken ließ, mo 
wir ſolche zu vermuthen nicht berechtigt waren, und 
ein negativeß, inbem fie und va, wo mir ein ſchönes 


fchamfpielerifches Talent wahrnahmen, auch noch ander- 
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weitig inbivinuelle Vorzüge enthüllte, von denen es 
jedoch höchſt zweifelhaft ift, ob fie geeignet jind, einen 
ſtrebenden Schaufpieler in hellerem Lichte erfcheinen zu 
lafien. Hr. Horfchelt, unjer waderer Balletmeifter, 
und Frl, Segui, unfere Solotänzerin, präfentirten 
ſich nämlich in ver Schneider'fchen Blüette ald reci— 
tirende Schaufpieler von anmuthiger Gewandtheit und 
entwicelten zugleich ein fließendes Franzöſiſch, wir 
ſolches jonft feinem unſer Scaujpieler eigen. Hr. 
Knaaf dagegen ercellirte burd; ein Trommelconcert, 
in deffen Verlauf er einen Tifh mit bewunderungds 
mwürbiger Virtuofität ald Trommel behandelte‘; ob dies 
jevoch der Weg zu einem würbigen Künftlerziele if, 
das mag ih Hr. Knaal felbit beantworten. Im 
Uebrigen entwidelt Hr. Knaak ein recht ſchönes Talent 
für feinere trodene Komif, welches es uns bedauern 
Täßt, daß er um Oftern von uns ſcheidet. Auch Hor— 
[helt gebt. „Der Regenfchirm« bat eine recht bra= 
ftifche Pointe. Ein Ehemann verftedt fih in einem 
Beete unter einem Glaöfturze, nachdem ihn ein Mer 
genjchirm, den er einer Dame auf der Straße geborgt, 
in heillofe Verlegenheit gebracht. Daneben fteigen Leute 
über die Gartenmauer u. ſ. w. Und doch ift das Stüd- 
chen, was lodere Tendenzen anbelangt, faum wür- 
dig, dem überrheinifchen Sprößling: »Er will betro- 
gen fein“ die Schuhriemen aufzulöſen. Da läßt eine 
Frau einen Galan entichlüpfen, während fie ihrem 
Mann die ganze Enrfchlüpfungsgeichichte erzählt. Das 
ift der böchfte Trumpf ehelichen Glückes, die Pointe 
der Ehen, die im Himmel gefchloffen werden. Das „Heft 
der Handwerker“, welches im Schlepptau der Piecen 
Nr. Zund 3 zu Knaak's Benefice auftrat, glänzte durch 
eine matte Aufführung, namentlich in den Theilen, wo 
die Frauen beſchäftigt ſind. Welcher Abſtand zwiſchen 
der Darſtellung dieſes Stückes etwa im Kroll'ſchen 
Theater und bier! „Das Mädchen vom Dorfe«, ein 
Lebensbild von Kruger, machte jo ziemlich Fiasco. 
Dad Stück appellirte an alle möglichen Elemente und 
Pointen, Rettungen aus dem Waſſer, wandernde, fins 
gende, heimfehrende Gandwerföburfchen mit melobra- 
matifchen Anflängen, jhwäbiicher Dialeet, jüdelnder 
Sargon, Einbruchsdiebſtahl, ignoble Bedientenſchaft, 
Spielſchulden, das und hunderterlei Anderes ift zu 
einem Brei zufammengerübrt, in weldem, wie ein 
Fettauge auf einer Wafferfuppe, nur eine erquids 


liche Charge fich geltend machte — ein jüdiſcher Kauf« 
mann, ber „feinen Sohn, den Doctor« in Allem bes 
wundert, Die Hauptrolle der Novität if ein ſchwäbi— 
ſches Dirndel, das fich in ber großen Welt nicht hei» 
mifch fühlt, emplich aber doch den Rechten befommt, 
nachdem ihr ibr Papa & tout prix denlinrechten an ven 
Hals werfen wollte. Diefem Stücke gegenüber, mel 
ches eine jammervolle Verzeihnung der Biguren zur 
Schau trägt, ift ber „Mohlthäter« allerdings ein ge 
fundes kräftiges Opus. 

Endlich haben wir noch die legte Novität: »Ag⸗ 
ned Sorel“ ind Auge zu faffen. Wir haben es da mit 
einem Stüde zu thun, das fich gänzlich überlebt Hat. 
Dasfelbe gehört jener rhetorifchen Schule an, ber bie 
blühende Sprache über Alles geht. Das ift jegt ein über» 
wundener Standpunct und Angefichts „Agnes Sorel« 
wird und ganz wohl zu Sinn, daß dem fo if. Warum 
man die Schaufpieler mit ver Einſtudierung die ſes Wor⸗ 
ſchwalles bebelligte, ift eines der unerforjchlichen Räty- 
ſel ver Thenterregie. Angenommen, »Agnes Gore« 
babe 20,000 Worte, jo find davon 12,000 überflüfje. 
Da heißt ed z. B.: „Sein Weib — fein angetrates 
Weib — fein angetrauted Weib!« oder „Ein Leichm- 
bof — Feſte in einem Leichenhof — man tanzt in 
einem Leichenbof — man freut fi in einem Leicken⸗ 
hof“ — und fo con grazia in infinitum. Danben 
mutbet man dem Zuhörer zu, wunderbar naive Parien 
(vie die Machtfcene im Arbeitözimmer des Köngs) 
genießbar zu finden. Das Aeuferfte leiſtet wohl der 
legte Act, in welchem wir zuerft ein Mecept, wie bie 
Limonade zu bereiten, zu hören befommen, dann feen, 
wie der Giftbecher gefüllt und geleert wirb und wie 
endlich vie, fo ihn getrunfen, unter fo wohlwolleben 
Kundgebungen ftirbt, ald ob das Sterben eben nur 
eine Comödie wäre. Auch abfolut unverflänblice Stel» 
Ien hat das Stüd, darunter jene zwiſchen La Tre 
mouille und deſſen Diener. Das harmloje Nebenehans. 
bergehen des Königs und der Sorel bei Tag und Lacht 
macht fich gleichfalls trog aller hochberzigen Veſiche⸗ 
rungen der Sorel ziemlich naiv. Nichtsdeſtowniger 
bat das Stüd einige ergreifende Scenen (wie di Er- 
zäblung La Tremouille's) und viele fchöne Stella. Die 
Aufführung war in den Hauptpartien eine nirdige. 
Das Stüd machte feinen Eindruck. 


Graz. 


?— Nachdem unfere Preffe feit Jahr und Tag tau- 
ben Ohren gepredigt und der Direction das Verkehrte ihres 
Beginnens vorgefellt bat, feheint fie emblich jegliche Hoff: 
nung auf ein Befjeriwerben unferer Bühnenzuftände aufgege: 
ben zu haben. Das bebeutenbfte ber bieflgen Organe, beffen 
gediegene Kritif allgemein vom Publieum geachtet und ges 
fhägt wird, ber von K. W. Martini fo tüchtig rebigirte 
„*, Amerffame« bringt in feinem legten Wochenhefte eine 
von dem Rebactenr ſelbſt unterzeichnete rflärung, ber wir 
nachfolgend das MWefentlichite entnehmen. „Go haben fidh,* 
fagt die Erklärung, „über unfer Theater, namentlich über 
das Mepertoire besfelben, in neuefter Zeit viele Beſchwerben 
erhoben und auch umfer geehrte Herr Meferent war verfchies 
denemale genöthigt es auszuſprechen, daß dem Mepertoire 
unferer Bühne in feiner gegenwärtigen Geſtalt — von ans 
deren Gebrechen ganz zu ſchweigen — in feiner Weile Beis 
fall gefchentt werben könne. Diefe Stimme, obgleich von 
vielen Seiten ber, namentlih im Kreife der Abonnenten, 
ein Echo findend, erflang doch ohne Erfolg. Unfer Theater 
zieht es vor, feine eigenen Wege zu wanbeln, auf denen 
mir ihm nicht folgen fönnen, Wir haben mit dem Theater 
nur ald Kunftinftitut zu thun, verfolgt tie Bühne andere 
Intereſſen und glaubt fie ihre Beitimmung eine andere, wie 

„fie es durch das Repertoir des vorigen Monates fomwohl 
wie das ber jüngfivergangenen Wochen zur Genüge gezeigt 
hat, fo tritt fle eben einfach damit aus dem Kreis unferer 
Beipredrung heraus, unb wir fünnen nur ſchweigend aus 
fehen, wie fie einen Weg gebt, auf bem, wir finb es gewiß, 
die Theilnahme unferes höher gebildeten Publicums ihr 
nicht folgen wird. In vergangener Woche ſchon beflimmte 
ung bie Befchaffenheit des Repertoirs unfern Wochenbericht 
ausfallen zu laſſen, biefe Woche, bie und als einzige Novi⸗ 
tät ben „Wirth von Hetzendorf⸗ brachte, reifte vollenbe 
unfern Entſchluß: daß wir in Anbetracht dieſer Zuflänbe 
hiermit unfern MWochenbericht im „Aufmerffamen« fo lange 
fiiren, bis unfere Bühne wieber als „Runftinflitut« Ans 
fpruch darauf machen fann, von ums berüdflchtigt zu wer⸗ 
ben, und daß wir, bis biefer Zuflanb eintritt, nur von 
befieren Erſcheinungen, allenfallfigen bedeutenden Gaftfpies 
len »c., Act nehmen werben ı0.* 


Aus diefer Erklärung, bie hier überall bie ungetheils 
teſte Billigung fand, mögen Sie erfehen,, wie traurig es 
mit unfern Bühnenverbältniffen eigentlich beftellt if. Nach⸗ 
folgend will ich Ihnen furz die weiteren Daten ſtatiſtiſch 
genau geben, wie ein Theater einer Univerfitätsflabt mit 
beinahe 70,000 Einwohnern, bas reicher Unterflügungen 
genießt, feine Aufgabe verſteht. 

Am Schluſſe des Jahres feufzten wir ſchwer auf unb 
hofften beffere Tage würde das Jahr 1857 uns bringen; 
in meiner Iannars@orrefpondenz habe ich über das legte 
Biertel von 1856 genugfam gejammert ; jegt, wo zwei Dritt⸗ 
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iheile des erſten Viertels vom neuen Jahre hinter uns lies 
gen, iſt alles noch trübfeliger geworben. Im Monat Januar 
wurde au 31 Tagen 31mal gefpielt, hiervon fielen neun 
Abende auf die Oper und die übrigen zweiundzwanzig vers 
teilten jich in folgender Weiſe 

Tranerfpiel — fehlt gänzlich, ift nicht vorhanden 
für unfere Direction, die ſich augenfcheinlich Hets in frober 
Laune befindet und daher die Poffe umgemein protegirt, bie 
Traurigfeit aber dem Publicum überläßt, 


Schaufpiel und Drama: „@in Wohlthäter- Zmal 
(einzige Novität), ferner: „Der Graf von Monte-Ghri— 
Ro“, „Der Müller und fein Kind», »Bajazjo und feine 
Ramifie«. 

Luſtſpiel — NMovität Feine, „Die Journaliftens, 
„Die argwöhniſchen @heleute« (2mal), „Babriele von Bel: 
le:Fsler, „Steffen Langer aus Glogaus, „Rofenmüller und 
Finfe». 

Poffe „Die Kreuzlöpfine (mal), »Doctor Faufts 
Sausfänpchen*, „Das Mäpl aus ber Borfladt*, „Die fal- 
ſche Primadonna in Krähtwinfel«, „Trau, ſchau, wem?“, 
»Zwei Teflamente« (2mal), „Nur feine Berwandten“. 

Alſo im Schaufpiele eine einzige Novität „Den Wohl 
thäter«, vom Luſtſpiele feine, aber die MWieberholung der 
Journaliſten“, welche erk im verfloffenen December geger 
ben worben waren. Dabei fein claſſiſches Stüd, wohl aber 
7 Bohlen, darunter 6 Wiederholungen. Das ift unfer Res 
vertoir. Zahlen beweifen, und das trübfelige Refultat, das 
die von und zufammengeliellten geben, ift wohl nur zu klar. 
So war's im Januar; im Rebruar ging’s noch beffer, und 
mit dem „Wirth von Hegenborf«, einer ber gemeinften Trodde⸗ 
leien, toelche je über unfere Breter hinweggingen, riß enblid 
vollends bie Geduld unferer Kritif und bie oben von uns 
theilweife angeführte Erflärung erfolgte. Unfere beiten Kräfte 
verlafen uns, und von einem Erſatz iſt noch gar feine 
Rebe. Daß unfer Perfonal ſich fo fehr lichtet, daran ift eben 
auch nur mwieber lediglich unfere Direction ſchuld, welche 
einerfeits bas Schaufpiel auf bie auffallenhfte Weife ver 
nachläffigte und das Perfonal besfelben einroften ließ ober 
ihm nicht Gelegenheit gab, jeine Kräfte würbig zu befchäfs 
tigen, und anbererfeits alle Glieder besfelben, welche bes 
fähigt And, mit Freuden gehen läßt, ohne biefelben zu 
halten, trop Publicum und Kritik, bie auf alle Weife 
ihr Wiederengagement wünfchten. Faſft bie ganze Oper mit 
ihrem Gapellmeifter Hrn. 9. Neswabba an ber Spitze 
verläßt und. Ge gehen die Präuleins Emilie Schmibt 
und Tipfa, ber Gapellmeifter Hr. Neswadba und ber 
Tenorit Hr Wagner, Ale nah Prag, bann bie 
59. Lucca (Spieltenor), Steiner (Bariton) und Apps 
(legterer am Rärnthnertbortheater engagirt). Für Frl. Tipka 
haben wir im ber jugendlichen Sängerin Bl. Litäh 
(Marie Litarfchet) aus Wien, einen reichen Erſatz bekom⸗ 
men, alle andern Fächer find noch unbefegt, wenigftens cur: 
firen über deren Befegung nur Gerüchte. Bom Schaufpiele 
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aehen die HH. Gerſtel (nad Beh), Langer (nah Han | 


nover einem on-dit zufolge), Gutenthal (na Prag) und 
Darnaul. Diefer legtere Künfkler blieb unferer Bühne 
aus dem einjigen Grunde nicht erhalten, weil er ſich in 
Geſellſchaften bewegte, bie die Dirertion aus fehr erflär- 
lichen Gründen nicht liebte, und weil er zu viel von ber 
biefigen Preſſe gelobt wurde (sie). Iſt doch ſchon im vers 
gangenen Jahre — relata refero — ihm bedeutet morben, 
er möge forgen, daß bie Kritik weniger freundlich mit ihm 
umgebhe, da ihm bies mur ſchaden Pünne Schreiber biefer 
Zeilen kennt Hrn. Darnaut perfönlich nicht, ſteht ebenfo 
ber hiefigen Prefie fehr fern unb fremb gegenüber, aber er 
weiß, daß Hr. Darnaut ein durchans ehrenweriher Gha- 
racter if, der die Sympathien, bie er bei Preffe und Bus 
blicum befigt, in jeber Weife verbient. Das ifl das, mas man 
hinter ben Goulifien erzählt, Hinter bie Ihr Correſpondent 
nicht fommt und nie fommen wird. Wenn die Direction 
mehr Acht geben mollte auf bas, was vor ben Gonfiffen ge 
ſprochen wird, und dafür forgte, baß die Preſſe bie Schau: 
fpielee mehr loben Fönnte, würbe es ihr nicht ſchaden. 
Ferner verlaffen uns dle Damen: Irl. Darbenne 
(geht zum Thalla-Theater in Hamburg; wie wir hören ge- 
dentt biefe begabte Künſtlerin mach Beendigung ihres hiefis 
gen Engagements noch an einigen Orten zu gaſtiren) Bel. 
Morik (ans Stadttheater in Hamburg) und Fr. Szaths 


mary (ans Garltheater in Wien). Auch foll, einem 
unverbürgten Gerüchte nad), unfer Regiffeur Hr. Rofens 
ſchön als techniſcher Director nah Prag berufen fein. 
Für alle diefe weggehenben Mitglieder haben wir noch feis 
nen Erſatz, noch gar feinen. Dem Bernehmen nah ſoll 
aber die Direction NAnftalten machen umfer Theater von 
Neuſtadt und Dedenburg ber zu completiren. Nun, wir find 
gefaßt anf Alles und einmal wird auch bier wohl noch bie 
Grlöfungsflunde ſchlagen. 

Daß aber in Anfehung umnferer traurigen Bühnenzus 
Hände und bei ber allgemeinen Unzufriebenheit mit dieſer 
Theaterleitung bas Gerücht bes Projectes eines zweiten 
Theaters für Graz bier nicht nur Glauben, fondern auch 
viele Anhänger findet, iſt nur zu natürlich. Wir wiffen nicht, 
Was Mahres an diefem Gerüchte if, daß aber das Project 
viel für fich hat unb wenn ein zweites Theater wirklich 
ins Leben treten würbe, basfelbe bei nur einigermaßen tactvol⸗ 
ler Leitung das jept beſtehende ſchnell überflügeln würde, 
bebarf feiner Erwähnung. 

Schald wir eiwas Näheres über biefe Angelegenheit 
hören, werben wir Ihnen fofort berichten, benn auch wir 
fehen in der Gründung eines zweiten Theaters und Gröff- 
nung einer tüchtigen Concurrenz das einzige Heil und 
die einzige Hoffnung für unfere fo arg barnieberliegen« 
ben Bühnenzuftände. 


Theater -Bericht. 


(Bebruar.) 
Burgtheater. 


Wir haben manche Leiftung bed Hrn. Laube während ber Periode 1850—1856 mit, wie wir 
glauben, gegrünbetem Tadel oder wenigitens mit gerechtem Zweifel aufgenommen. Allein wir fühlten uns 
ſtets gebrungen das fichtliche Vorwalten eines thatkräftigen Leitungsſyſtems freubig anzuerkennen. Wir 
haben nicht vergefien, welche ehrenvolle, wenn auch nicht immer glüdliche Berfuche mit Shakeſpeare einer: 
feits, mit lebenden dbeutfchen Schriftitellern awberfeitd, gemacht wurben, daß jebes Theaterjahr irgenb 
eing erfreuliche Gabe, irgend ein epochemachendes Ereigniß aufzuweiſen hatte, als lautes Zeugniß, wie 
bas Burgtheater ſaͤmmtliche übrigen beutfchen Bühnen weit überrage, — man benfe nur an „Hauf«, 
„Julius Gäfare, „Des Meeres und ber Liebe Wellen« u. A. — und daß bie einzigen bebeutenderen Novi» 
täten ber legten Jahre, — » Der Erbförfter«, »Der Hechter von Ravennar,„Effer*, » Klytämneftra*, zuerft im 
Burgtheater aufgeführt wurben, daß ferner, was man auch gegen eine gewiſſe Haſt und Ueberſtürzung, bie 
fich bemerkbar machte, mit Recht einwenben konnte, ein an Novitäten unb Reprifen ganz befonbers rei- 
bes Repertoir, allerlei mitunter fehr gelungene Verſuche zur Bervollftändigung bee Perfonals, und 
ein mufterhaftes Aufammenfpiel, das Burgtheater vor allen andern Bühnen rühmlichſt auszeichneten. 

Denn nun nach einer fo auerkennenswerthen Thätigkeit eine plögliche Erſchlaffung eintritt, wenn 
außer einem „bramatifchen Gebichte« von Halm, feine einzige Novität von Bedeutung, ja monatelang über- 
haupt gar feine Novität, bafür aber auch feine einzige hervorragende Wiederaufuahme an das Rampenlicht 
geförbert wirb, vielmehr alle neuen Werke, feien es beadhtenswerthe Verſuche junger Poeten, feien es effect» 
volle Stüde, welche in ganz Deutichland mit Erfolg bie Runde machen, zurädgemwiefen werben, wenn bas 
Repertoir faft ausfchließlich aus Iffland, KRogebue, Schröber u. f. w. zufammengefegt if, wenn bie 
Mittelmäßigkeit befchäftigt, wern bie Talemtlofigkeit engagirt wird, wenn fich bei mehr als einem Mitgliede 
ein ungewohnter, burch Roheit und durch Vorliebe zu ertemporisten Späßen auffallender Ton, in ben Ge⸗ 
fommtleiftungen aber eine, an die Jahre 1847, 1846, 1845 u. f. w. erinnernde Lauheit, Mattigfeit und 
Unlujt bemerkbar macht, — was follen wir aus ſolchen Leiſtungen, wenn wir fie mit jenen ber früheren 
Jahre vergleichen, folgem ? — Sollen wir Hm. Laube anklagen, ober ihn beflagen? — Warten wir ab, 
was und bie laufende, ober beffer gelagt bie „ſchleichendes« Saiſon in ihrer zweiten Hälfte noch bringen mag, 
und hoffen wir, daß umfere künftige »Meberficht« nicht allzufehr in die Rubrik: „Nekrologifches« gera- 
then werbe. 

Die Ausbeute bes vergangenen Monats iſt mager genug. »Der Sohn der Marquifer wurde noch 
einmal (am 2.) wieberbolt, und zwar mit aufopfernben Bleibe namentlich von Seiten bed Al. Schäfer, 
ber dr. Hebbel, bes Hrn. I. Wagner: das Stück ift nicht jchlechter als manches minder ſtreng gerich- 
tete; allein es fiel ber gegenwärtig durch den Mangel an Novitäten bereits erregten Mißſtimmung des 
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Bublicums und ber Kritik zum Opfer. — Schröber's „&lüd beffert Thorbeit« (am 1., 10. und 23.) wieberauf 
zunehmen, war ein gefchmadlofer Anachronismus. Das unintereffante, in höchſt gemeinem Tone gefchriebene 
Stüd wurbe Teidlich, aber, wie begreiflich, mit wenig Begeifterung bargeftellt. Am meiften zu loben waren 
bie HH. Lußberger unb Franz. Bon ber bereits im Jänner erfolgten, am 6. Februar wiederholten Re 
prife des »„Borträt ber Mutter« läßt fich auch nicht viel Vefferes fagen. Hr. La Roche thut fein Möglichftes, 
um ed über Waſſer zu erhalten. In »eichtfinu aus Lieber hat Frl. Scholz die Marie übernommen und 
Hr. Lucas endlich den Bonftetten an Hm. Baumeifter abgegeben, dagegen ben jungen Feld in »„Weruer« 
noch immer behalten. 

Eine etwaswichtigere, in mancher Beziehungfait einer Novität gleichende Reprife war jene ber „Glife 
Valberg« (am 7., 14., 17. und 28.), welche, unferer nicht erſt jet ausgefprochenen Meinung nach, ſchon längit 
hätte erfolgen können und follen, und welde auch gewiß, unter beſſeren Repertoirumitänben, einen burchgreis 
fenden Erfolg errungen hätte. Das Stüd ift von ſpannendem Intereffe und ftellenmweife bedeutender feenifcher 
Wirfung. Die Eharactere find bier barin nicht fo Har ausgeprägt, wie wir es fonft bei Iffland gewohnt 
find, dafür find fie in einzelnen Zügen feiner ausgeführt und durchwegs, mit all ihren Schwanfungen, leiſen 
Hebergängen, unbewußt erwachenden Begierden und Empfindungen, menfchlih wahr. Die Titelrolle vor 
allem vereint im fich die Vorzüge und die Mängel, welche biefe, ben modernen Anfchauungen ſich nähernde Art 
ber Characterzeichnung mit fich bringt. Eine andere Bemerkung, zu welcher uns der gewöhnlich fo wortfarge 
Iffland fonft feinen Anlaß gibt, betrifft die feenifch effeetvolle Scene zwifchen der Kürftin und Eliſen. Die 
Gefühle, welche bier ausgeſprochen werden, find gewiß ſehr edel, und bie Strafprebigt, welche das junge 
Mädchen der kaltfrommen Herrfcherin hält, ift gewiß eben jo wahr und warm gefühlt, als maßvoll ausgebrädt. 
Allein wo ift trogbem die Wahrfcheinlichkeit, daß eine ſolche Rede im wirklichen Leben, zu irgend welder Zeit, 
von irgend einer wirklichen, lebenden Unterthanin an eine wirfliche, lebende, regierende Hürjtin gehalten wor- 
ben ſei und in irgend einem Erdenwinkel gebalten werben könne?! Gine lebende Elife von Balberg müßte 
als ein Mufter von Unerfchrodenheit gelten, wenn fie, allein auf glattem Boden ftehend, es unternähme an ben 
dreifachen Feſſeln ber blos formellen Frömmigkeit, des jteifen Geremoniels unb ber natürlichen Befangenbeit zu 
rütteln, wenn fie ihrer jugendlichen Fürſtin zuriefe, daß nur Milde und Freundlichkeit, leutjelig unbefangenes 
Benehmen bas Herz des Gatten und bie Herzen der Völker zu gewinnen vermögen. Den Damen Bo fler unb 
Schäfer muß nachgerühmt werben, daß fie Alles thaten, um das nicht fo eigentlih Unmwahre, aber höchſt 
Unmwahrfcheinliche einer jolhen Situation zu mildern. Frl. Schäfer veritand es gang gut, jene ftarren 
Formen, welche, im Bunde mit ber Eiferfucht, jede wärmere Gefühlsänßerung zurädhalten, zu veranſchau— 
lichen. Frl. Boßler hätte allerdings Ginzelnes in ihren Scenen mit Witting deutlicher, fchärfer marfiren 
können, — die Sorglofigkeit im eriten, die Wehmuth im legten Acte hätten ein ftärferes Golerit vertragen. 
Demnngeachtet war ibre Elife eine jehr anfprechenbe, jehr verdienſtvolle Leiftung, — in allen Theilen wohl 
durchdacht, richtig aufgefaßt, anſpruchslos dargeftellt. Die Leitung der Fr. Fichtner freuen wir uns als 
eine in allen Theilen fein ausgeführte, vortreffliche bezeichnen zu können, ohne deswegen mit dem Referenten 
ber „Ihenterzeitung« bie fühne Behauptung aufzuſtellen, daß „jede Locke am Kopfe, jede Bewegung ber 
Mundwinkel die innigite Bereinigung von Kunſt und Natur« geweſen fei. Auch Hrn. Gabillon als 
Kammerherr war — bie ftereotppe Handbewegung abgerechnet, — ganz gut. Den wider biefe Leiſtung erho- 
beuen Vorwurf ber unfeinen Hebertreibung fanden wir ganz unberechtigt. Wenn man bebentt, welche Gat- 
tung Menſchen Iffland in derlei Rollen ſchildern wollte, fo muß man geitehen, daß Hm. Sabillon’s 
Spiel aufßerorbentlih mäßig und zurüdhaltend war. Hr. I. Wagner gab ben Valberg verftändig, aber 
nicht jo wirfungsvoll, ald wir ed erwartet hätten. Der Künftler fchien äußerlich beengt und fpielte mit fait zu 
fichtlicher Zurüdhaltung, ſprach auch Vieles zu leife. Mit bem Fürften gab ſich Br. Sonnenthal rebliche 
Mübe: an Gefühl, Vertändnig und Fleiß fehlt es dem jungen Manne nicht; die völlige Abgeſchloſſenheit 
ber Leiſtungen in geiftiger wie in formeller Beziehung wird hoffentlich nicht ausbleiben. Hr. Sonnenthal 
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iſt offenbar auf gutem Wege. Der unglüdliche Witting war durch Hm. Lucas, einige Nebenrollen burch 
bie HH. Paulmann, Pifter, Arusburg und Ar. Kierfchner genügend bejegt. Das Zufammenfpiel war 
ziemlich gut. Doch wurbe der Souffleur mehrmals gehört. 

Goldoni's „Diener zweier Herrn,« welcher am 12. zur Aufführung fam und nicht wieberhoft 
wurde, ift mohl in ber äußern Form etwas veraltet, aber trogdem noch immer von braitifcher Wirkung durch 
das unwiberfteblich Komifche ber Situation. Hr. Meirner geräth leider gerade in folchen Roflen durch 
feinen Berliner Dialect in einen Gonfliet mit dem Style und Coſtüme des Stüdes ; in jeder andern Bezie— 
bung war feine eben fo lebendige als maßvolle Leiſtung zu loben. Ar. Kierſchner (Beatrice) bewegte fich 
mit einiger Befangenheit in ben Männerfleibern, gab ihrer Rolle Teinerlei Färbung, und ftand dem Ari. 
Pellet, welche diefelbe im Carltheater gab, weit nach. Bon ben Uebrigen machte füch Frl, Gutperl (Zofe) 
vortheilhaft, Hr. Collin (Silvio) unvortheilbaft bemerkbar. Das Enfemble war fehr gut. 

Am 18. brachte das Burgtheater zwei neue einactige Luſtſpiele: „Mit den Wölfen muß man heu— 
len“ von Wilhelmi aus vielerlei befaunten und abgedrejchenen Puftipielwendungen zufammengefegt, mit 
einigen banfbaren Momenten bedacht, ven Hrn. Richtmer leider nicht ſeſt memorirt, daher fehr unficher 
geipielt, von Frl. Scholz, dann den 55. Baumeiſter, Lußberger und Meirner gut bargeitellt, vom 
Publicum ohne befonbere Theilnahme aufgenommen, — dann „Die Haarlocke,“ nach Labiche und Battu, ein 
Schwank, ber viel zu veriorren umd zur breit angelegt iſt, um fomifeh zu fein und dem die Bemühungen 
ber HH. Meirner und Beckmann faum einige Wirkungstraft verleihen konnten. 

Außer ben eben bejprochenen wurden im Februar noch folgende bekannte Stüde gegeben: » Das 
bobe C* (2 Mal). „Endlich hat er es doch gut gemacht, * »Der Spieler* (wegen Unpäßlichfeit ber ir. Heb- 
bel ftatt „Götze eingefchoben). „Der Doppelgänger,« »Die Räuber,“ „Gin Wohlthäter,« „Romeo und 
Julies (Hr. Sonnenthal und Fr. Sabillen), „Die Waife aus Lowoods (Frl. Schäfer), „Der letzte 
Trumpf, * „Eine Liebfcbaft in Briefen,“ „Eine Partie Piquet,“ »Ein alter Mufifant,“ „Das Kätbeben von 
Heilbronn, * „Götz von Berlichingens, „Pagenſtreiches (mit Hm. Kierfchner als jungen Pagen!), „Ham— 
let«, „Das Lied von der Glockes, „Ein Hut«. 

Man wird und zugeiteben, dag ein fo mageres Reperteir mit einigen Carnevalsſchwaͤnlen und mit 
theils unbedeutenden, theils geichmadlofen, theils veralteten, jedenfalls viel zu gleichartigen Repriſen, — 
daß ein ſolches Reperteir ſeit Jahren im Burgtheater nicht vorgelommen war. — Mit nicht geringem Beftem— 
ben feben wir auch feit einigen Monaten eine anffallende Nashläffigfeit in bie Geſammtdarſtellungen bes 
Burgtheaters einreipen, Die Rollen werden oft nicht feit memerirt, ber Sunffleur wird zu laut, das Zuſam— 
menſpiel ſtockt, Heine Berftöge, welche früber fchr jelten vorfamen, mebren fich, eine nachläflige Spielweife 
reißt ein, rohe Späße, jtörende Ertempora find an ber Tagesordnung. Wohin fol bad Burgtheater auf 
diefem Wege gelangen ? 


Operntheater. 


Am 1. „Die Jübin«. (Hr. Steger.) — Am 2. „Oberon.« 

Am 3. Mit aufgehobenem Abonnement für die Armen, unter Mitwirkung bes Rrl. Legrain und 
bes Hm. Chapuis, zur vierten Antrittsrofle des Ärl. Meyer: „Inbra,« wie befannt eigens für das Open 
theater componirt und jtetö mit befonberer Vorliebe wiederholt. Wir haben es bereits oft gefagt und wieder: 
holen e8: „Indra« vereint die Mängel eines effectlofen Tertes mitjeneneinerlärmenben, feichten, gedankenloſen 
Mufit, und follte daher auf einem gewiffenbaft zufammengeijtellten Reperteir gar nicht gebuldet werben. Die 


Direction des Operntheaters hingegen benügte mit unbegreiflicher Haft das Engagement einer durch Geſchmachk 
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und Talent auf ein claffifches Repertoir angemwiefenen Sängerin, nm berfelben in jolch einem Machwerke eine 
Antrittsrolle zu bieten, und bebelligt au einen Künftler wie Hm. Schmid mit bem Ginftubieren eines eben 
fo undantbaren als gehaltlofen Partes. Es ift dies ein characteriftifches Merkmal der hiefigen Opernver- 
bältniffe. 

Am 4. „Die Infel der Liebe.« — Am 5. » Belifar.« — Mit Ausnahme der in Geſang und drama- 
tiicher Auffaſſung ſehr ſchönen Leitung des Hrn. Bed war Alles unter ber Mittelmäßigkeit. rl. Tietjens 
(Antonina) fiebt aus wie die jüngere Schweiter Irenens, bringt ed im Spiel nicht über bie äußerlichen Anbeus 
tungen des Haffes und ber Rachgier, fingt mit vielem Eifer, aber auch mit fichtlicher Auftrengung einen Part, 
ber etwas Tiefe und ein Hangvolles Mebium erheiſcht und ihr folglich nicht in der Stimme Tiegt, — kurz man 
kann ſich in feiner Beziehung etwas Unvereinbareres denfen, als Frl. Tietjens und Antonina. Um Anz: 
tonina iſt uns nicht leid, fie hat in jebem Betracht, burch ihre Rachjucht, durch die Plumpheit ihrer Liftigen 
Anjchläge, durch die Weichlichkeit ibres mufitalifchen Gharacters, die Strafe wohl verdient, fo behandelt zu 
werben. Aber was bat benn Arl. Tietjens verjchuldet, daß man ihr die Antomina aufbürbet, und ihr noch 
dazu zwei phyſiſch fo gefund und ſtark ausſehende, jedoch mufifalifch und dramatifch Fränfelnde Kinder wie 
dr. Gfillag (Irene) und Hm. Steger (Alamir) oetroirt ! Die zartfühlenden Mitglieder des Chores, bes 
Orcefters und ber Banda (deren Mitglieder für das folge Byzanz als bie Grfinder ber Polta 
gelten müffen), waren Alle über dieſe falfche Behandlung der Solofänger burd die Direction und ber 
Soleparte durch die Sänger jo unangenehm berührt, daß fie ihrem Mißmuthe durch ein grundſchlechtes 
Enſemble Luft machten. Dafür ijt aber auch die Scenirung eine des geringiten Provinztbeaters vollfommen 
würbige und bie Austattung eine möglichit pappenbedelne. : 

Am 6. „Indra,« welche fortfährt „eigens componirt« zu fein, baburch aber leider nicht beſſer wird, 

Am T. neueinftubiert „Die Ballnacht.“ — Hr. Steger ben Herzog Olaf, recte: Guſtav III. von 
Schweden. Es wäre unbillig wegen des Fiasco dieſes Abends ein VBerdbammungsurtbeil gegen bie neue Ber 
ſetzung auszufprechen, da Gr. Steger und Frl. Liebhart indijponirt waren. Gines verdient aber eine laute 
Rüge, daß nämlich Arl. Weiß verurtbeilt wurde die Adverfon zu fingen, eine Partie, welche ber Stimmlage 
nach einen kräftigen Mezzoſopran und außerdem eine routinirte Darftellerin verlangt. Wir haben erft kürzlich 
bie öftere Beichäftigung der jungen Sängerin bevorwortet. Gine folche Beichäftigung aber wie in der »Ball- 
nact« vermögen wir uns nicht zu erflären, da wir unmöglich annehmen fönnen, man wolle irgend ein Mit— 
glieder durch ſolches Verfahren gefliffentlich zu Grunde richten. 

Am 8. wegen Unpäßlichkeit bes Hm. Steger, ftatt ber „Ballnacht,« — »Ieffonda.« — Am 9. 
»Die Infel der Liebe.- — Am 10. „Dom Sebaftian.« Am 11. „Die Iuftigen Weiber.“ — Am 12. 
„Fidelio.“ — Am 13. »WRobert ber Teufel.“ (Hr. Auerbad.) — Am 14. » Der verliebte Teufel.« Frl. Le- 
grain gefiel fehr und mit Recht wegen ihrer funftfertigen, kraft: und maßvollen Tanzleiftung. Auch jpielt fte 
beffer und iſt beifer gekleidet als bie übrigen Tänzerinnen unferer Bühne. Diefe Damen, unter welchen Frl. 
Roll fi durch ben erinolineartigen Umfang ihrer Röde bemerkbar macht, nehmen es mit ber Mimik und ber 
Theilnahme an der Handlung in nenefter Zeit gar zu leicht. Frl. Ricei 3. B. (wir nennen gerabe fie, weil fie 
mehr Talent hat als bie Andern) benügt oft die Momente, wo fie auf ber Bühne Traurigkeit und Verzweif— 
lung ausdrüden follte, um recht ſchalkhaft ins Parterre binabzulächeln. Wir müffen dies in Fünftlerifcher 
Beziehung (wir haben und um feine andere zu kümmern) als eine höchſt tadelnswerthe Pflichtverleguug ber 
zeichnen. — Am 15. ber »Nordſtern“. — Am 16. ber „Prophet. — Am 17. »Indras. Frl, Meyer gab 
bie Zitelrofle mit fichtbarer Unluſt, was fich felbft bei der fchlechteften Mufit, und befonders wegen ber bem 
Publicum fchuldigen Achtung nicht rechtfertigen Täßt. 

Am 18. „Die Ballnacht“. Die Gefammtaufführung dieſer Oper ift, wenn auch Feine —— 
nete, doch eine fleißige, auch in den Nebenrollen genügende. Die HH. Erl jun. und Liebiſch trugen weſent⸗ 
lich dazu bei, Die Leiſtungen ber Damen Caſh und Liebhart wie bed Hm. Draxler enthalten manche gelun⸗ 
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gene Einzelnbeit. Auch Hr. Steger ift nicht ohne Verbienft, obwohl er es nicht vermag die Hauptrolle fo 
ollfeitig wirkungsvoll durchzuführen, um ber Oper einen burchgreifenden Erfolg zu fichern. Dan ift in jüng— 
fter Zeit in öffentlichen Blättern hart, und, wie wir glauben, ungerecht gegen Hrn. Steger geweien, und 
von efelhafter Lobhudelei auf Geringſchätzung und Grobheit übergegangen; — das iſt fo Sitte bei uns, mehr 
als ein Künitler mußte es erfahren. Wir unfererfeits wieberholen lieber unfere Behauptung: es ift nicht im- 
mer bie Schulb unferer Hofopernfänger, wenn fie fich nicht vollfommener ausbilden, wenn fie nach einigen 
Jahren das nicht leiften, was man ihnen zugetrant. — Am 19. „Der verliebte Teufel«. 

Am 20. Mit aufgehobenem Abonnement, für ben Penfionsfond, zum erften Male: „Die Nibe- 
lungen«, in fünf Acten von Gerber und Dorn. 

Das Publicum bat auch gegen biefe neue That ber Operndirection, gegen die Wahl der Dorn'ſchen 
„Nibelungen«, fein Verdammungsurtheil gefprochen und die Kritit hat es beſtätigt. Daß man bas Wert 
eines norbbeutjcben Gomponiften zur Aufführung bringt, während bie öjterreichifchen, wie es fibeint, abs 
fihtlich ignorirt werben, dagegen ließe fich nichts einwenden, wenn Hr. Dorn, wir fagen nicht der bebeus 
tendfte, aber doch ein Componiſt von irgend einer Bedeutung wäre. Begreiflich, und zwar jelbit im Falle bes 
Mislingend zu rechtfertigen, wäre ber längftermartete Verſuch mit Richard Wagner, begreiflich, daß man 
3. B. dem Meiſter ber Ballade, Garl Löwe, die Fähigkeit zutrante eine gute Oper zu fehreiben, begreiflich 
jedwede Aufmunterung der befferen (nicht ber fchlechteren) einbeimifchen Tonfeger. Aber wenn man eigens 
nad Berlin reift, die dortigen Zuftände kennt und noch den Vortheil bat, die zur Aufführung vorgefchla- 
gene Oper zu hören, — in folhem Falle dennoch barauf zu befteben, nicht einzufeben, daß der mäßige 
Erfolg ber „Nibelungen« in Berlin nichts weiter fei, als ein „Oefälligfeits-Sameradjchafts- Zeitungs-Erfolg «, 
wie ihn bier etwa eine Proch'ſche Oper erleben würbe, — den Unwerth der Oper nicht einzufehen, — das if 
unverzeiblih, wenn man erwägt, wie viel Zeit, Mühe und Geld auf ſolch ein verfebltes Werk verſchleu— 
dert wird. 

Mir wollen gar nicht Davon reben wie arg bie zu Grunde liegende Sage zu einem Opernterte ge 
wöhnlichiter Art zufammengebrängt wurde, mie unklar bie Handlung, wie ſchwach und farblos die Charactere 
dadurch geworben find. Gin Mufiter von Talent und fpecieller Begabung für das Fach der Oper hätte troß 
allen biefen Fehlern wenigftens am ber mufifalifchsbramatifchen Schilderung einzelner wirffamer Situationen 
fein Wiffen und fein fünjtlerifches Vermögen bewähren können. Dazu fehlt aber Hm. Dorn Grfindungsgabe 
und Phantaſie, muſitaliſch-dramatiſche Geftaltungstraft und Verſtändniß ber zweckmäßigen, techniſchen Aus: 
arbeitung eiiter Oper. Der legtbezeichnete Fehler tritt ſowohl im Orcheſter als in den Singitimmen auf 
betrübende Weife bervor. Den Soliften werben die unfangbariten Wendungen zugemuthet, bie öftere Anwen: 
dung bed Unifono in Duetten fpricht bem Geſchmack des Tonfegers ein ſchlechtes Zeugniß, die Chöre treten 
nirgends in harmoniſcher Vollfraft heraus, die Orcheiter-Inftrumentirung ift lärmend und complieirt, ohne 
wirkungsreich zu fein. Und gerade dies ift bie erlernbare Seite bes Componiſten-Handwerks, gerade ſolche 
Kenntniffe follte man bei einem gründlich gebildeten Mufiter und Gapellmeifter als vorbanden vorausfegen. 
Wie viel fehlimmer noch ſteht es um die wichtigere, das echt uriprüngliche Talent Fennzeichnende Gabe ber 
mufitalifchen Erfindung. In ben fogenannten „bramatifchen« Momenten ift ber melodifche Theil ber Auf- 
gabe anjcheinend gefliffentlich vermieden worben, im ben fogenannten »Iyriichen« Momenten aber, wo ber 
Componiſt bie offenbare Abſicht hat, einem melobifchen Gedanken Raum zu geben, da ermeifet fich dieſer Ge— 
banfe fait immer ald ungenügend. Die wenigen melobifchen Säpe in ben „Nibelungen“ find weder muſikaliſch 
bebeutend, und burch Kraft ober Anmuth ausgezeichnet, — noch tragen fie irgend etwas zur Gharacteriitif 
ber Situation ober der handelnden Perfonen bei; vielmehr treten fie uns überall geradezu undramatifch 
entgegen, theils in Liedform, z. B. Günter's „Komm an ben Rhein“, Volker's „Lieb«, Siegfrieb's 
„Heilig Schweigen liegt umber«, — theils in liedertafelartiger Quartettform, wie Vom Rhein, vom deut: 


ſchen Rhein“. Diefer letztere Umſtand begründet zum Theil den oben ausgeiprocdhenen Vorwurf eines auffal- 
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lenden Mangels an dramatifcher Geitaltungsfraft, welcher den Gomponiften um jo härter trifft, als offenbar 
fein Streben nach ausfchließlich dramatifcher Wirfung, etwa im Wagner'ſchen Sinne, gerichtet iſt. Gerade 
bierin feblt ihm aber die Kraft feinen Intentionen zu entiprechen. Während die Aufgabe des Opern-Gomponi- 
ften darin beſteht, gerabe mit Hilfe der melodifchen und der harmoniſchen Tonelemente ben Worten eine er: 
höbte Bedeutung, den Gharcateren eine befondere Färbung, der Situation den ihr zukommenden Ausdrud zu 
geben, kleidet Hr. Dorn alle Iprifhen Momente in eine Korm, welche mit der dramatiſchen nichts gemein bat, 
und behandelt alles Andere in Necitativen, welchen ebenfalls alles dramatische Leben gebricht. Wir wenigſtens 
gefteben, in der ganzen Oper nicht einen fchönen, überrafchenden Zug, und an gar wenigen Stellen eine lebbaftere 
dramatiſche Steigerung gefunden zu haben. Sonſt ift Alles, und zwar gerade auch das mit vieler Prätenflon 
in ben Vordergrund geitellte reeitativifche Element, nach unferer Auficht, von einer Trockenheit, Eintönigkeit, 
äußeren Verworrenheit und inneren Kälte, welche der Befähigung ded Hrn. Dorn ein gar ungünftiges Zeug— 
nis ausftellen. Jene gelungenen Stellen (3. B. die erſten Tacte des Frauen-Duetts: „Ha! mein Stolz bricht 
jäb zufammen«, dann gegen Ende des vierten Actes: » Des Todes Weihe nehmt entgegen“ und einzelne Säße 
in Hagen’s Rolle) find weber zahlreich noch auch bedeutend genug, um diefes Urtheil zu mildern. 

Die Aufführung der „Nibelungen« war, unter der Leitung bes Hrn. Edert, eine im Ganzen genü⸗ 
gende, von Seiten der Soliſten ausnehmend fleißige, was bei der Schwierigkeit und Undankbarkeit ſaͤmmtli— 
ber Partien um fo ruͤhmenswerther it. Die HH. Anber (Günther) und Schmid (Hagen) find vor allem 
für ihre künſtleriſch abgerundeten, in jeder Beziehung vortrefflichen Leiftungen zu loben. Mit befonderem Ver— 
gnügen ſahen wir Hnt. Schmid auch ben dramatifchen Theil feiner Aufgabe verſtändniß- und wirtungsvell 
bervorheben, ohne deshalb der Fülle und Rundung bes Geſangsausdruckes, der für ben Opernfänger bie 
Hauptiache bleibt, Eintrag zu thun. Auch die vom Gomponiiten befonders hart mitgenommenen Damen Efil 
fag (Brunbild) und Tietjens (Chriemhild), und Hr. Bed (Siegfried) fanden mit ihren Leiſtungen hoch 
über dem verunglüdten Werke. Die mit fleineren Rollen bedachten HH. Walter (Volker), Mayerhofer 
(Etzel), Liebifch (Dankwart) und Koch (Wächter) genügten allen vernünftigen Anforderungen. 

Abends darauf wurde bie Novität, ohne befferen Erfolg, wiederholt. — Am 22. „Die Stumme«. 
(Hr. Steger.) 

Am 23. „Jeſſonda“. — Wegen Unpäßlichkeit bes Frl. Meyer fang Frl. Tietjens bie Jeſſonda, 
und zwar mit ganz befonberem, bem bramatijchen wie dem gefanglichen Theile ber Rolle gleichmäßig zugewens 
beten Fleiße. Es war dies eine ber beten Leiftungen, und das Ganze überhaupt eine der beiten Vorſtellungen, 
die wir im legter Zeit gehört; denn auch Frl. Caſh brachte viele Stellen ihres Partes mit Verſtändniß und 
Geſchmack zur Geltung; Hr. Walter war im Spiele wohl fehr beengt und unficher, im Gefange aber ſehr 
lobenswerth, und; namentlich brachte die Piano» und Goloraturftellen mit wohlthuender Gorrectbeit; baß bie 
HH. Schmid und Bed ſich wie fonft ehrenvoll behaupteten, brauchen wir faum binzuaufügen. 

Am 24. Statt der angefagten Ballnacht« wegen Unpäßlichteit des Hm. Steger, „der Kadie und 
» Tangbdivertiffement“. — Am 25. Gefchloffen. — Am 26. „Die Nibelungen«.. 

Am 27. „Die Jüdin». Arl. Meyer, an deren Leiſtungen wir gerne einen höheren künſtleriſchen 
Maßſtab legen, hat ald Reha unferen Erwartungen nur tbeilweife entjprocden. Diefe Partie liegt ihr 
im Ganzen zu tief. Der Auffaffung mangelte es an einem beftimmten Character, an einer entjchiebenen Bär: 
bung, dem Ausdrude bie und da an Beitimmtheit und Schärfe. Das erite Recitativ mit Leopold wurde 
gar zu gleichgiltig, nur jo obenhin behandelt, hingegen erfreute im zweiten Act ein wirkffamer dramatijcher 
Ausdrud; in der Romanze fchien die Künftlerin ben rechten Ton erft zu ſuchen, im Schlußterzett war ihre 
Wirkung von woblthuender, belebender Wirkung. Das Recitativ im dritten Act hatte nicht ganz jenen bin- 
reißenden Schwung, den wir erwarteten. Im Frauenduett hatte Frl. Meper mit ber tiefen Lage zu fäm- 
pfen, ber bramatifche Ausdrud war bier ber Situation angemeffen und erhob fi in ber Scene mit dem 
Gardinal zu höherer Bedeutung. In muſikaliſcher Hinficht ift abermals das öftere Schleifen, Inein— 
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anbergreifen und Herausfchreien ber Töne zu rügen. — Hr. Steger, welcher mit bem Gleazar fein 
Saitfpiel bejchloß, wurde mitten in feiner beften Leiſtung, der Arie im vierten Mete, durch eine alberne 
Blumens und Applausbemonftration unterbrocden. Wir halten den lauten Beifall am Ende des Nectes ober 
auch ber Nummern fiir gerecht und notbwendig, wenn derfelbe einer fo fchönen Reiftung gilt wie die bes 
Hm. Steger in ber „Jübin«; allein foldhe Ausartungen wie die obenerwähnte gehören fchen in das Ge— 
biet ber beflagenswertheften Geſchmacksverkommenheit. 


Borftadttheater. 


An der Wien brachte die franzöſiſche Geſellſchaft außer Wieberholungen von „Demi-monde« 
„Le mari a la campagne«, „La demoiselle a marier« und „Etre aime ou mourir* *), noch folgende 
Stüde: „Croque Poule«, vaudeville par Rosier, — „Les lilas blancs«, Proverbe par Achard, — 
„Six tötes dans un chapeau*, eomedie-vaudeville par Bayard et Dumanoir (die ſchwächſte Boritellung), 
— „La marraine«, vaudeville par Scribe (bie beiden Gauptrollen verlangen jugendliche Darfteller und ber 
fonders Frau von Neris eine unbefangene natürliche Darftellung, wie fie bem Frl. Grave ferne liegt), — 
»La fin du roman«, comedie par Gozlan (ein mit fharfer, geiftreicher Feder gefchriebenes Stüd, vortreff- 
lich dargeftellt von Hrn. Brindeau und allen Mitfpielenden) — »Aimons notre prochain«, comedie par 
Möry; — bie beiben legtern zwei Mal, fämmtlich einactig, dann: „Sullivan«, comedie par Melesville, — 
„Un fils de famille“, comedie-vauderille par Bayard et Bieville* (treffliches Enfemble, originelle Faär— 
bung ber Darftellung, eben jo gut, nur auf eine andere Art, als im Burgtheater), „Elle est folle« 
drame-vaudeville par Melesville (Ht. Brindeau ben Harleigb fehr effectvoll, mit fehr beutlihem Markiren 
bes Wahnfinnes), „La semaine des amours“, roman-vaudeville par Dumanoir, — »Une chaine*, 
comedie par Seribe (letzteres ſchwach gefpielt). 

Aus biefen franzöſiſchen Vorftellungen könnte manche gute Lehre gezogen werben, 3. ®. daß Stüde 
welche fociale Fragen ber Gegenwart behandeln, auch bei uns Verſtändniß finden und Intereffe erregen, 
bad das gute Zufammenfpiel und bie gefchidte Scenirung zum Werthe und zum Grfolge einer bramatifchen 
BVorftellung weſentlich beitragen, daß eine Vorjtabttheaterdirection nicht geradezu gezwungen ſei, zu unwür—⸗ 
digen Mitteln zu greifen, um gut zu fpeeuliren, daß es nicht unbedingt nothwendig fei, ein Stüd, welches 
gefält, Abend für Abend berabzuleiern, daß ein fo großer Bühnenraum wie jener an ber Wien burd 
praetifche Scenerie auch für das einfachfte Proverbe, wie viel mehr alio für größere Luſtſpiele hergerichtet wer- 
ben könne, und noch manches Anbere, woran gelegentlich zu erinnern wir nicht ermangeln werben, Wir 
wünfchen, — ohne e8 zu hoffen, — daß Directionen, Schaufpieler und Kritifer von biefen heilſamen Kehren 
gelegentlich einigen Nupen ziehen. 

Abmwechfelnd mit ben franzöfifchen Vorftellungen wurden „Ein Guldenzettele — und „Im Gircus« 
fortgegeben ind diefen Stüden auch noch Hm. Grünfeld's Wanbelberoration „Die Jahreszeiten«, hinzugefügt. 

Die legten zwei Faſchingsabende brachten und einen neuen »Kafchingsteufel«, deffen Autor ober Be: 
arbeiter, — benn wer weiß ob nicht irgend ein franzöfifches Stüd benützt worden ift, — ungenannt blieb. 
Die Idee ift gar nicht fo übel, das Vorfpiel ganz nett gemacht und einen Augenblid lang hofft man auf 
eine poetifche Ausarbeitung bes Stoffes. Allein nur zu bald verflüchtigt fich Alles und fällt wieder in die ge- 


* Im Burgtheater unter dem Titel „Drohungen“, von Frl. Neumann, Brl. Wildauer, den HH. Herzfeld, 
Mettich und Lucas bargeftellt. 
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wohnte, halb unklare, halb unkluge Poſſenreißerei. Es find dann nur mehr Bruchitüde, welche den einzelnen 
Schaufpielern zu ihren alten Späßen verhelfen follen. Doc die gut arrangirte Teufelsfcene im Vorfpiel, wo 
ſich Hr. Seidl dur eine wahrhaft draſtiſche Leiſtung auszeichnet, die hübichen von Hrn. Deder gezeichne 
ten Coſtüme der Tenfelcben, die fchönen Decorativnen des Hrn. Orünfeld, die characteriſtiſche Muſik bes 
Hm. Suppe und zwar namentlich das Quoblibet, wo Hr. Röhring fehr fomifch wirkt, die fleißige Inſcenen⸗ 
jegung und Einübung des Ganzen, — dies Alles fichert dem „Faſchingsteufels, deifen perfönlichem Dar: 
fteller wir nur noch etwas mehr Humor gewünfcht hätten, einen nachhaltigen Caſſaerfolg. — Wehmüthig 
ftimmte uns bas Lach-Couplet des Hrn. Rott, denn eine innere Stimme rannte und in’d Obr: „bie Mo: 
natſchrift hat fih unlängit darüber aufgehalten, daß Sr. Findeiſen alle Goncertfäle mit feinem „Lachen“ 
unficher macht, — diefer Vermeſſenheit folgte die Strafe auf dem Fuße: wir faben uns verurtbeilt, basfelbe 
Lachen auch im Theater nochmals zu hören und zwar in Muſik gefegt und von. Hrn. Rott mit ben traurigften 
Verzerrungen wiebergegeben. 

Im Earltheater wurden bie eriten Tage des Monats mit der im vorigen Berichte beiprochenen 
vierblätterigen Vorftellung (mur ein Mal ftatt „Werther« die jchlimmen Buben«), dann mit bem »Fuchs“ 
und „Theatraliichen Unfinn« ausgefüllt. -— Am 6. »Deborahs mit den Damen Bellet und Brand in ben 
weiblichen Hauptrollen. Es gibt nichts Verfehrteres als dieſes Syitem unſerer Borftabtbühnenleiter, jo neben: 
bei, alle ſechs Wochen ein Mal, wenn die Komiker durch das freiwillige Steeple-Chase gründlich abgehetzt, 
ermüdet zufammenfinfen, ein Schau: oder Euftfpiel auffübren zu laffen, — und nichts Alberneres, als aus 
dem Nichterfolg dieſes Syſtems bie fahlechte Rentabilität des Schau und kuſtſpiels zu folgern. Hr. Neſtroy 
iſt ein viel zu verftändiger Menſch, um bies nicht einzufehen, fobald es ihm nur belieben würde, ſich um 
die Angelegenheiten bes Carltheaters zu bekümmern. 

Jene » Deborah“ war blos ein Nubepunct vor dem Benefice des Frl. Zöllner, am 7., zu welchem 
»Gut bürgerlich“ und die lang erjehnten „Zwölf Mädchen“ in Scene gingen. Griteres Stüd iſt durch 
die vorgenommenen Kürzungen allerdings ſeht unklar, aber keineswegs unterhaltlicher geworben. Hr. Grois 
fpielt mit einem erntgemeinten, aber, unferer Empfindung nach, unbefhreiblich komiſchen Pathos, einen 
beroifchen Water, der ben Hochmuth feiner nicht genug füchenfähigen Tochter jtraft, und felbit ganz entzückt 
it, zum Minifter gerufen zu werden, um einen Orden zu empfangen! — Und ſolcher Unſinn, wie er in 
biejem Stüde vorfommt, wird dem Volke ald »gut bürgerlich“ vorgerühmt! Wir erlauben uns von bem 
Sefinnungen, dic ein Bürger haben follte, anderer Meinung zu fein. — Die „ Zwölf Mäbchen«, uber beſſer 
gejagt, der Sansquartier, dieje hochkomiſche Leiftung des Hm. Neftrop, wurde mit verbientem Beifalle 
aufgenommen, und bis Ende des Monats wieberholt, Dazu gab man bei den fpätern Borftelungen 
verfchiebene Feine und größere ältere Stüde, und vier Mal den „Diener zweier Herren«, nad Goldoni, 
mit welchem man dem Burgtheater zuvorkam. Wäre das nicht ein Fingerzeig, für Leute, bie im Stande 
wären, irgend etwas mit Weberlegung zu thun, etwas Spitem in die Theaterleitung zu bringen? Hr. Treus 
mann gab den Trüffel verdienitlich, doch ohne eigentliche fomifche Kraft und ohne jelbittändige Auffaſſung. 
Hr. Treumann fcheint ohne Imitationen nicht mehr fpielen zu können. Diesmal wurde Dirertor Garl aus 
bem Grabe heraufbeichworen. 

Doch wir irren. Hr. Treumann kann auch originell fein, den Beweis liefert das neueſte » Inter 
mezzos und zwar nicht jo jehr ber immer älter werdende „Junggeſell“, als ber Wiener »Bumler“ vor bem 
Burgtheater, welche bem Wiener Leben entnommene Bittner'sche Scene mit fein characteriftifchen Schatti- 
zungen wiedergegeben wurde. Alio Hr. Levaſſor mußte nad Wien kommen, mußte biefe Gattung Lieder 
bier einführen und Hr. Treumann mußte ein ganzes Jahr hindurch bie Parifer Localfachen bem Hrn. Ke- 
vaffor felavifch nachmachen, und nah Jahr und Tag erit fiel e8 Hrn. Treumann ein, felbitftändig in Dies 
fer barmlofen Gattung aufzutreten und Bilder aus bem einheimiſchen Volksleben vorzuführen. So lang bauert 
es, bis bei ben Machthabern unferer Voritabttbeater bie Ideen reifen: und dann wundern fich diefe Herren, 
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wenn man ihnen, in ihrem eigenen Intereffe, das ftarre Fefthalten an bem einzig geliebten Schlendrian 
vormirft. 

In ber Zofefftadt gab mar am 1, zu dem im vorigen Berichte erwähnten Faſchingsſcandalſt ücke 
einen ſehr unbebeutenden Scherz von Stir, — „Er will nicht jterben«, — welcher leidlich gelpielt bis 8, 
wiederbolt und am 9. und 10. durch bie „ Zillerthaler« abgelöft wurde. An diefe Stüde fchloß ſich noch ein 
»Ghbaracter: (?) TanzeDivertifjement«, barunter ein Tanz, laut Zettel ausgeführt von den »Eleven“ (weifen 
Eleven?), einer vom Corps de Ballet (sic!), einer von deu „Kleinen“, u. ſ. w. Wir bitten um berubigende 
Aufflärung über das Wort „Gleven«. Wil das Iofefitädter-Theater wohl gar noch Schule machen? Will 
es feine Gräuelthaten fortpflangen für künftige Zeiten? !! 

Am 11. drei neue Ruftfpiele: » Scheidung* von Julius, „Sein Frad« von Grahn, »Glückliche 
Flitterwochen“ von Horn. Bei der jept überhanbnehmenden Gewohnheit der Ueberſetzer, bie Bezeichnung 
„nach dem ranzöfifchen“ auszulaffen, können wir nicht genau wiffen, ob alle drei Novitäten fich dieſes 
Urfprungs rühmen können. Jedenfalls aber möchten wir dies von der erftgenaunten behaupten. Wenn auch 
viel zu breit ausgeſponnen, iſt es doch mit echt franzöſiſcher Peichtfertigfeit angelegt und Hr. Julius ift als 
Heberjeger, ber ſich auf dem ‚Zettel für den Verfaſſer ausgibt, längft bekaunt. Viel unterhaltender, wenngleich 
ebenfalls etwas zu lang, iſt das zweite Stüd, und das dritte alleufalls zum Mitnehmen. Alle drei waren übri— 
gens (mirabile dietu!) gut memorirt, fleipig eingeübt und wurben in raſchem, präciiem Zuſam— 
menjpiel borgeftellt. Die geebrten Herren der Obers und Unterregie ſehen alfo wohl, daß es möglich fei 
ein gutes Zufammenfpiel berzuftellen, und daß mit fo tüchtigen Kräften, wie fie die Iofefitabt befikt, das 
gute Refultat der darangewenbeten Mübe nicht ausbleiben könnte. Um fo tabelnswertber iſt die Nach— 
läffigfeit, die Trägheit, die Rüdfichtölofigkeit gegen das Publicum, welche gewöhnlich bier bericht. Diesmal 
war es beſſer: möge es aber auch ſtets fo fein. Um biefe gute Darftellung machten ſich beſonders verdient: 
bie HH. Jungwirth, Conradi, Mejo, Leuchert, — Fri. Rönnenfamp und Ar. Voölkel, — letztere 
eine ſehr verftändige Schauſpielerin, berem natürliches, anfpruchslofes Spiel den beſchränkten Umfaug und 
ben wenig angenehmen Klang ihres Organes vergeffen läßt. Bor den Genannten müſſen wir Hrn. Jungs 
wirth noch befonders bervorheben, feine Darjtellung des alten Diener in »Sein Arad« war burchdacht, 
maßvoll und wirkſam, eine Gharafterdarftellung, wie fie in der Borftadt mur felten vorkommen, zum Theil 
wohl auch weil bie Directionen nicht für perfchiedenartig anregende Beichäftigung ihrer Mitglieder forgen. 

Nach einmaliger Wicberbolung ber drei Novitäten fam plöglih an drei Abenden Neftroy’s „Lum— 
parivagabundus«, — und eben fo unerwartet brei Mal das Schaufpiel ; „Der Freifhüg* zur Darftellung. 
Bir haben uns nicht zu unterfuchen vermeffen, welche von dieſen Daritellungen die fchaurigite war. — Am 
19. fam wieber bas erwähnte Scanbaljtüd »Der Giferfüchtige« und mit demfelben „Die glüdlichen Flitters 
wochen« und „S'letzte Fenfterin, am 20. und 2]. „Der Verfehwender«, am 22. „Die Teufelsmühle am 
Wienerberger zur Darftellung. 

Am 23. begann Señora Pepita de Oliva ihr Gaitipiel, welches und vorausfihtlih auf Längere 
Zeit einer Vefprechung ber Jofepbftädter-Leiftungen entbeben wird, „EI Ole« ift längit in feiner naturbifteri- 
feben Bebentung erfaßt und erörtert worden. Die Befchreibung » El Capricho's“ wäre nur eine Wiederholung 
diefer Unterfuchungen. Eben jo wenig glauben wir auf bie nähere Beurtbeilung der dilettantenmäßigen Ber 
fuche ber Seriora auf bem Gebiete bes recitirenben Schaufpiels in »Kurmärker und Picardes, näher eiuger 
ben zu muͤſſen. Endlich gehörten auch die übrigen einactigen Beigaben bis Ende Monats zu den oben beſpro⸗ 
denen Heinen Euftipielen. 
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Concert: Bericht. 


(Februar.) 


Im Faſching bekümmert man ſich in der Regel ſehr wenig um Concerte. Die Unternehmer gediegener 
Orcefter- und Kammermuſik warten die Faſtenzeit ab, um dem Reigen der im Herbſte begonnenen Leiſtungen 
wieder fortzufegen. Dafür gab es ſchon manches Jahr felbft im Faſching eine beträchtliche Anzahl jener Ein- 
zel-Probuetionen, bei welchen entweder ein berühmter Name bie „Elite« ber concertfähigen Welt, ober ein 
unbekannter Name einen Kreis von guten Bekannten um fi verfammelt, Diesmal jeboch war das Ergebniß 
ber Februar⸗Concerte felbit in letzterwähnter, quantitativer Hinficht von einer unglaublichen Magerkeit. Wir 
haben nur fünf Productionen zu notiren, worunter eine alljährlich am 2. Februar wiederkehrende Academie 
an ber Wien. 

Die Damen Tietjens, Schäfer, Sabillon und Kierfchner, bie HH. Schmid, Walter, 
Seffa und Gabillon wirkten darin mit und waren nac Kräften bemüht, dem zum Theile gefchmadios, 
zum Theile, felbft was die beſſern Sachen betrifft, ziemlich unpaffend gewählten einzelnen Nummern Geltung 
zu verjchaffen. Auf derlei Produetionen haftet immer das doppelte Unheil bes Zufammengewürfelten und ber 
urſprünglich außerfünftlerifchen Nbficht. 

Hr. Frasinetti, ein junger Violinfpieler, welcher am 1. im Mufitverein ein Goncert gab, fpielt ein- 
fache, leichte Sadıen, mit natürlichem Ausbrude. Alleın feine Technik int denn doch noch zu wenig ausgebildet, 
als daß jein öffentliches Auftreten volle Berechtigung hätte, und bie Auswahl feiner VBortragsitüde zu ge 
ſchmacklos, als daß mufltalifch gebildete und unbefangen urtbeilenge Zubörer daran Vergnügen finden fönn- 
ten. — Die. HH. Zamarra und Dubeg und Ärl. Somaschini unteritügten den Goncertgeber, eritere mit einem 
nett gefpielten Harfenduett über Berdiiche Motive, letztere mit einer Nomanze von Rossini und einem Liebe 
von Storch. Diefer Sängerin mangelt es weder an Stimme, noch an natürlichem Feuer, wohl aber au einer 
auten Vortragsmethode. Die Art, wie das Fräulein Rossini vortrug, bewies hinlänglih, daß fie mit ben 
Klängen Verdiſcher Muſik groß gezogen worden iſt. 

Der Violoncellift Hr. Lasner, ber zur felben Zeit im Sperlſaale concertirte, thut fein Möglich- 
ites, um burch allerlei ſchon oft und beffer gehörte Virtuoſenkunſtſtückchen die Unzulänglichkeit feiner Leiftun- 
gen zu verbeden. Die Mitwirkenden ſchloſſen fich ihm in jeder Beziehung würdig an. 

Die weltbiftorifche und fociale Bebeutung ber Hölzel'ſchen Goncerte ift allgemein befannt. Hr. 
Hölzel verbient jebenfalld unfern Dank dafür, daß nur vier Lieder feiner Gompofition unb nur zwei barumter 
von ihm felbit geſungen wurben. Freilich wurde das ſchwächſte biefer Schwachen von Ar. Gfillag, auf Ber 
langen freundlich gefinnter Glaqueurs, wieberbolt; und Hr. Ander trug ein Lieb eigener Mache vor, bas 
noch unter allem Hölzel ift. — Dieſe Sünden wider ben guten Geſchmack und die ebenfalls bebauerliche 
fchlechte Wahl, welche Hr. Brindeau getroffen, erbielten aber boch in einigen beffen Nummern ein wohlthuen⸗ 
bed Gegengewicht. Es waren bies: ein frifches Vocalquartett von Eſſer, der anfprechende erfte Sag aus einem 
Trio von Edert (vom Gomponiften mit den HG. Helmesberger und Borzaga gejpielt) und bas berühmte 
Buffo-Duett aus Cimarosa’® „Matrimonio«; letzteres verfehlte feine unvermüftlich komiſche Wirkung nicht, 


troß ber herzlich ſchlechten Ausſprache und bes mittelmäßigen Vortrages beider Sänger. Hr. Hoͤlzel bat doch 
wenigitens eine leife Ahnung, wie man bergleichen fingen muß, ber ſonſt jo tüchtige Schmid hingegen ift auf 
diefem Felde nicht zu Haufe und Hrn. Eckert's fchnelle Tempi thaten das Ihrige, um ben Character jenes 
braftifchen Muſikſtückes gänzlich zu verwifchen. 

Am 22. gab ein Gomponift Hr. Längwara, ein von günjtig geitimmten Zuhörern freundlich aufs 
genommenes Goncert. So weit nach einmaligem Anhören neuer Gompofitionen ein endgiltiges Urtheil geftat- 
tet if, Iäßt fih Hrn. Längwara ein in vieler Beziehung noch bildungsfäbiges, in der Behandlung ber formen 
bereits ziemlich reifes Talent nicht abfprechen. Die uns vorgeführten Werke (eine Sonate, ein Quartett, ein 
Trio) ſind gut erfunden und tüchtig durchgeführt; feine Ideen von aupergewöhnlicher Bebeutung, aber doch 
felbitftänbige Ideen; babei ein Anlehnen an bie beiten Muſter in biefer Gattung — Mozart — Beet ho— 
ven — ohne felavifche Nachahmung einzelner Formeln, — und eine wohlthuende Hinneigung zur Klarheit 
bes Durchführung und zum melodifch wohlklingenden Ausdrude. — Hr. Rappoldi erfreute und diesmal mit 
ber anfpruchölojen und verftänbigen Ausführung ber eriten Stimme im Quartett uud im Trio weit mehr als 
mit feinem gewöhnlichen Firlefanz. Frl. Mitteis, Hr. Bruduer, dann die HH. Hartinger, Kral und 


Trollmann leifteten burchaus Genügendes. 


Rundſchau. 


Ausland, Provinzen. 


Braunſchweig. — Man ſpricht von ber Ver— 
wirflichung des Tanggehegten Wunfches aller hieſigen Thea⸗ 
tergänger : von ber Errichtung eines neuen Theaterge 
bäudes (D. Th. 3.) 

— Leffing's Beburstag wurbe bier mit einem 
von Dr. Glaſer eigens verfaßten, von Frl. Thate ge 
fprochenen Prolog und mit einer Aufführung des „Nathan- 
gefeiert. 

Dresden. P. — Novitäten. »Plauderſtunden 
nach dem Kranzöflfgen (Br. Bayer, Hr. Damifon); 
„Der Aetienbubiker von Langer unb Kaliſch; „Die 
Unglüdlichen-, von Kopebue und Scheider. Neu ein 
udiert: Gluck's „Aemidar (Fr. Bürde⸗Meih vorzüg: 
lich, Hr. Tichat ſchel ebenfalls, nach Möglichkeit); „Das 
goldene Areuz« (Dawifon als Gautier), „Nathan« (Porth, 
Damifon, Liebe, Fr. Bayer). 

— Frl Shönhoff geht nah Petersburg, 
auch vom Abgang des Frl. Michaleſi if die Rebe, 
Beide Damen werben fehr fehlen. *) — Das Gujlfpiel des 





) Befonbers wohl Frl, Schönhoff, been Spiel durch 
einen gewiſſen Grad von Keinheit und Grazie einen 
wohlthuenden Gindrud machte, welche aber in legterer 
Zeit auffallend wenig befchäftigt — * 


Monatſchrift ſ. Tb. u. M. 1857, 


Frl. Franke aus Leipzig (früher in Darmſtadt) if nicht 
fehr glücklich ausgefallen. Zwei neuengagirte Mitglieder, 
Frl, Berthold und Frl. Quanter, find Anfängerinnen. 
— Hr. Liebe hat zum erfien Male ben Fiesco gefpielt 
und zwar recht verbienftlich. „Smilia Galotti- wurde in 
Verrücken aber ohne Zopf gegeben, was mehr burlesf als 
hiſtoriſch ih. — Die in mehrere Journale Übergegangene 
Notiz, daß Wagner's Opern bier wieber auf das Reper 
toir fommen follen, if unrichtig. Nach den Erfahrungen, 
die Hr, von Lüttichau mit der im Jahre 1852 verſuch⸗ 
ten Wiederaufnahme des „Tannhäufer* gemacht, bürfte ſich 
berfelbe ſicher nicht beivogen finden, fidh dadurch ben Angriffen 
einer gewiffen Hofpartei von neuem auszuſetzen, obgleich 
der König Johaun die Aufführung Wagner’iher Opern 
noch nie unterfagte, und bie Caſſe jedenfalls jehr gute Ge—⸗ 
fchäfte machen würbe, da biefe Dpern hier fehr beliebt 
waren. — Die fün. Gapelle erlitt durch den Tob des Ela— 
rinettiten 3. G. Kotte einen ſchweren Berlufl. 

— Das zweite Theater entwidelt unter Hrn. 
Mesmüller eine Regfamkeit, welche mancher anderen Bühme 
zur Nachahmung empfohlen werben könnte: Eine Movität 
folgt der andern auf dem Buße, und die Darflellungen 
zeichnen fich durch lobenswerthe Präcifion aus. Namentlich 
find Hr. und Fr. Nesmüller, Hr. Krilling und Hr. 
REHL zu loben. 

— Gonterte: — Im Hoftheater: Beethoven's 
»Brometheus"Mufll (neu für Dresden). Quartett ber 
HH. Lipinsfi, Hüllmed, Göring und F. A. Kums 

22 


404 

mer, ( Haydn, Mozart, Beethoven). Dreißig’fche 
Singacademie: „Pilgergefang* von Naumaun, C-Meffe 
von Beethoven, Te Deum von Händel. Tonfünfller 
verein: unter Anderem Beethoven's Trio-Serenate. 

Düffeldorf. — Calderon's „Leben ein Traum,“ 
da ber meilterhaften Bearbeitung von Welt (Schreyvpo: 
gel), fam vor einiger Zeit bier zat Aufführung. Daß bie 
hohen Schönheiten des Stüdes nur theilweife zur Geltung 
famen. ift, wie das „Düffelvorfer Journal” fchreibi, we— 
niger den Darftellern, als bem Mangel au binreichens 
den Proben und einer tächtigen Regie zuzuſchrei⸗ 
ben, — Die Aufführung bes „Bibelio« wirb als eine ver- 
bältnigmäßig gelungene bezeichnet. 

— Br. LaubersBerfing iſt nach einer langen 
Reihe von Jahren wieder auf ber biefigen Bühne erſchie— 
nen, Diefe Künftlerin war e&, welche 1835, unter Immer- 

-mann's Leitung, mit ungewöhnligem Grjelge &oethe's 

Stella ſpielte. Sie fol auch jept, in bem gegenwärtig 
von ihr gefpielten Fache, ihr jugenbliches Feuer, ihre dra— 
matifche Araft und ihre Kunſt der feinen Nüancirung be 
währt haben. 

— Meinthalers Dratorium: Jephta und 
feine Tochter“, welches bereits in Göln, Elberfeld, Machen, 
Bonn, Erfurt und im vorigen Jahre auch in London ges 
geben wurde, ift min auch Hier, unter Mitwirfung ber 
Fr. Mampé«⸗Babnigg, zur Aufführung gefommen. 

— „Marie Tubore, von Victor Hugo, wurbe 
am 3. Februar zum Benefice der Br. Giers aufgeführt. 

Frankfurt a. M. — F. 6. Zum erfien Male: 

„Der falſche Fürſt⸗, Schanfpiel in vier Meten von W. 
Jordan. (Das Motiv if aus Bulwers „Lady of 
Lyons«.) Neu einttupiert: „Der Stedbriefr, von Bene 
dir. „Der Wilbſchütze“, fomiſche Oper von Yorping. 
! — Als Alice trat Frl, Margareiba 3irm 
borfer zum eriien Male auf, nach ihrer Müdlehr aus 
Paris, wo fie ihre muſikaliſchen Studien fortgriept hatte. 
Sie hatte ſich einer ſehr freundlichen Aufnahme zu er: 
- freuen. ‚Mareiß und bie „Blumengeiller« find noch immer 
die Hauptzugſtücke 

— Am 30. Januar fand eine vortrefflide 
Aufführung des »Dedipus auf Golonos« (nah Sopho⸗— 
fles deutich in den Bersmaßen der Wıfchriit von Donner, 
mit der Muflf von Mendelsfohn) durch unfern Lieber: 
franz zum Beten der Mozartſtiftung ſtatt. Der muſilali⸗ 
liſche Theil zeichnete ſich durch Präcifion, Schwung und 
euer aus, und machte dem Dirigenten, Hm. Gellert, 
alle Ehre; der berlamatorijche Part ruhte in ben-Dänben 
der Damen Janauſchel und Bognar und ber GB. 
Schwarz, Schneider, Werlenthin md Diehl, von 
denen namentlih Sr. Schwarz (Oedipus) ih als Mei—⸗ 
fer der Mhetorif bewährte. Ueberrafchen mußte es, daß 
man Hrn. Köfert nicht zur Mitwirkung aufgefordert hatte, 
und zwar um jo mehr, als bie HH. Schneider und 
Werkenthin zwei Rollen zu lejen hatten. 


Gotha. — „Arnold von Schuhofen, Erzbi- 
ſchof von Mainz“, Trauerfpiel von A. Schnetger, fam 
am 13. Februar zur Mufführung. und erfreute ſich, nad 
den Berichten deutſcher Theaterblätter, ber günftigften 
Aufnahme, 

2eipjig. C. M. — Dre. W. Wolffohn aus Dres: 
ben las fürzlich im Hötel de Pologme fein neueſtes Schau: 
fpiel vor. Unter dem Titel „Die Dfternacht* behandelt 
es eine Ginzelgeſchichte aus ber Zeit der fpanifchen Ins 
quifition, fpielt bei Segovia und hat den Kampf des vers 
folgten ritterlichen Judenthums mit bem fanatifirien Ehri: 
Renthum zum Gegenſtand. Die Anotenfchürzung und %ö- 
fung bei diefem glücklichen Stoffe ift gelungen. Das Drama 
fanb Beifall. j 

Liegnitz. — Er. Shlöubad (früher Shröber: 
Gerlach), Tochter ber großen Sophie Schröder, gaftirt 
hier (unter andern als Generalin Manéfelbt in „Mutter 
und Sohn“) mit vielem Güte, Die Künſtletin if, in 
Folge einer von ihr verfaßten Arbeit „über bramatifchen 
Unterridht*, eingelaben worben, ben dramaliſchen Unter: 
richt am Berliner Muftl-Gonfervatorium zu übernehmen, 
bat diefen Antrag jedoch abgelehnt, (allg. Th. Chr.) 

Münden. Z. — Wie wir nun aus befler Quelle 
wiffen, war bie entſcheidende Beranlaffung zu Dr, Din 
gel ſtedt's Penflonirung weniger deſſen anmaßendes Be- 
nehmen, als ein abermals beim Iahresfchluß ſich ergeben- 
des Deficit von 20,000 #. Zu veſſen Entſchuldigung muß 
man jeboch geftchen, daß die jährliche Subvention von 
75,000 fl. im Vergleich mit anderen Hofbühnen unzu— 
teichend erfcheint. — Unter der vorbergegangenen Der: 
mwaltung bes Hofiheaters durch Hrn. Generalmajor Baron 
Frays famen allerbings foldye finanzielle Ausfälle wicht 
vor; und bied mag wohl ber Beweggrund fein, warum 
bemfelben, ungeachtet hohen Alters und leidender Befund: 
heit, die Direction zum dritten Male übertragen wurbe, 

— „Die Brille von Eh. Birch⸗Pfeiffer if 
mit großem Beifall zweimal gegeben worben. Man ſchmei⸗ 
chelt fich auch Hier in Ar. Dabn-Hausmann Die befle 
Darftellerin ber Titelrolle zu beflgen: und in ber That 
bürfte es faum möglich fein, gewannte Künfllerin in ber 
Durchführung dieſes Gharacters noch zu übertreffen, 


Florenz. — Napoleome Moriani, ber berühmte 
Tenorift, Hat vor Kurzem bei feinem Wieberauftreten auf 
ben Bretern der Porgola in Donizetti's „Maria Padilla* 
einen wahren Triumpf gefeiert. Das ſſorentiniſche Journal 
»L'Indicatore® behauptet, daß Moriani no immer im 
Befige jener herrlichen Stimme fei, welde, im Bereine 
mit feinem binreißend leldenſchaftlichen, woefteburchgläbten 
Vorträge, namentliäh im getragenen ®efange, feit Jahren 
fo viel Tauſende von Zuhörern entzüdt hat. 

Zurin. — „Sisto V, il Papa proleetario« iſt 


der Titel eines neuen Dramas von ©. F. Rossi, weldes 
am Teatro Carignano jur Aufführung fommt. 

— Im Hoftheater ifl bie Glaque an ber Tages: 
ordmung. So fhreibt ein Turiner Correſpondent des „Indica- 
tore« und fügt hinzu: „Sollte die berühmte Darmfäbter () 
Befellichaft zu ums überfiedelt fein, an beren Spitze ein 
berüchtigter Barbier Rand, welchem Jeder, der applaubirt 
umb gerufen werben wollte, eine beflimmte Summe zahlen 
mußte ?!« 





Bordeaus. — Bin Preis (eine goldene Me 
baille, 300 France werth) iR hier ausgeichrieben mor: 
den für das beſte Streichquartett. @& müffen nebft ber 
Partitur auch die vier Stimmen eingefendet werben. Gin 
verſtegeltes Billet fol Namen und Adreſſe des Binfenbere 
jammt einem Motto enthalten, welch letzteres auf dem 
Manuferivt anzugeben ift. In jenem Billet foll ber Com— 
ponift erflären, daß fein Werk noch nicht aufgelegt und noch 
bei feiner Preiswerbung eingereicht worben fei. Die Adteſſe 
für die Einſender (melcdhe übrigens das volle Gigenthume- 
recht bewahren) ift: à la soridts de Sainte Cöeile A Bor- 
deaux, rue de l'obserratoire, 6. — Der Termin ift ber 


1. Suni d. 8. 


Brünn. — Nopvitäten: »„Das Teſtament des 
Daterd«, nah Sallan, von Scheiden. — »Am Hole 
Heinriche IV.“ von Franke; — „Noble Paflionen-, vom 
Schaufpieler Arthur und zu deſſen Beneſice. Lepigenanntes 
Stück wirb von den „Meuigfeiten- als ein in jeder Be 
ziehung verfehltes Machwerl bezeichnet. Am 26. Bebruar 
wurde Scribe'd „Erſte Liebe« ebenfalls ald Movität ge 
geben und zwar unter ber Bezrichnung: „Luſiſpiel von 
Hidel!« Das finden wir denn doch eiwas zu Hark! 

Graz? — Frl. Litäh (Maria Lisarfhek) unfere 
nene Goloraturfängerin. hat nun aud in ihrer dritten Par: 
tie — Lucia — entſchieden burchgegriffen und wir find 
froh eine fo tüchtige jugendliche Kraft bie umfrige nennen 
zu können. Jetzt wird nun auch wufer etſter Tenor Dr. 
Beinwurm, ein muftlalifch ſehr tüchtiger Sänger, bem 
es nur an dramatiſcher Ausbildung noch etwas fehlt, und 
verfaffen; Sr. Weinwurm dürfte für größere Provinz 
theater eine recht hübfche Aequifltion fein. — Unfer jehr 
tüchtiger Schaufpieler Hr. M. Darnaut, deſſen bevorſtehen⸗ 
den Berluft wir am meilten beflagen, bat fih auch als 
Maler bewährt. Gin in fehr großen Dimenfionen von ihm 
gemaltes Bild, eine Landſchaft in Abendbeleuchtung, 409, 
unlängfi bier ausgeftellt, die Blicke aller Kunſtliebhaber auf 
fich und gefiel eben jo ſehr durch den Meichihum ber Kom: 
voſition, ald durch die fehr bemerfenswerthe techniſche Muss 
führung. Das Bild war laum ausgeſtellt, als es ſchon in 


feinen Käufer fand. — Bor acht Tagen wurbe bier zum 
erflen Male die neue Adam’fche Oper „Giralda« geges 
ben. Diefe Oper, welche bie ber Spieloper zugeflandenen Gon: 
ceffionen ein wenig zw fehr in Anfprucd nimmt und eigemts 
Lich nichts mehr und nichts weniger als ein mobernfrans 
zöfffches Imtriguenhüc mit einigen Chören und ſonſtigen 
Gefangenummern iſt, hat recht angeſprochen. Die leichte, 
gefällige, wenn auch ziemlich gedankenarme Mujif ſieht dem 
Terte in keiner Weiſe im Lichte, aber beide find noch zus 
fammen nichts Befonderes. Das Kußduett im zweiten Mete 
und die Momanze der Königin im dritten Aete find bie ein 
zigen bemerfenswerrhen Nummern. — Unlängft trat bier 
eine Dilettantin — Fr. Ida Amelung — mit feltenen 
Mitteln ausgerüftet nach fangen Jahren in einem Mufif- 
vereinsconcerte wieder vor die Deffentlichfeit. Dem Mer: 
nehmen nad wird Ar. Ida Amelung noch öfter und buch 
ihren herrlichen Geſang erfreuen und ihr ſchönes Talent, 
das bisher wur für Pribatfreife eriftirte, nicht mehr ber 
Deffentfichfeit entziehen. — Am 25. März fommt unter 
der Peitung des Hrn. Preyer aus Wien deffen Oratorium 
„Moahr zur Aufführung. Alle Ditettanten Steiermarfs wurs 
den vom fleiermärfijchen Mufifverein aufgeforbert dabei mits 
zuwirken. 

JIglau. — Das hieſige ganz hübſche Theater 
in vor einiger Zeit an Hrn. Steiger verpachtet worden, 
der ſich verpflichtet hat mit einer Dilettantengefellfhaft Vor⸗ 
Rellungen zu geben und die Hälfte des Erirags den Armen 
zu ſchenken. Einem Berichte der „Neuen Beit« entnehmen 
wir, daß bis jegt 19 Vorſtellungen (Schaus und Luflfpiele, 
Geſangspoſſen, lebende Bilder) und ein Mastenball ſtatt⸗ 
gefunden und den Armen 900 Gulden verfchafft haben. 

Prag. — Bine böhmifhe Aufführung bes 
„Goriolan« fand am 1. März bier ſtatt umb zwar zum 
Bortgeile bes Regiſſeurs Htu. Chauer, welcher gerade vor 
30 Jahren bier zum erften Male die Bühne betrat. 

— Im nähften Frühjahr und Gommer ew 
wartet unfer an Gaftfpielen jeder Art ſchon fo reiches 
Theater noch einen ganzen Schwarm von Berliner, 
Münchner, Wiener u. a. Gäften. 


Wien. 
Borſchlaͤge. Bemerkungen. Zageöfragen. 


Weber die ſchlechte Directionsführung in ber Dor 
flat , und namentlich am Garlibeater, bringt die „Ham: 
burger Theater⸗Chronik⸗ feit einiger Zeit ſcharf einſchnei⸗ 
benbe Gorrefpondenzr Berichte, mit welchen wir und, mas 
die Hauptpuncte betrifft, einvernauden erklären fönnen. Der 
erwähnte Gorrejpondent fagt z.B. : „Wenn man Hrn. Res 
froy’s Thätigfeit als Direstor,, fein Repertoir und jein 


dem jubilirten ‚Hrn. Bambeshauptmann Graf Ign. Mitems Perſonal beirachtet, jo lann man, ohue für blöpjinnig, 


»- 
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beftechlich oder unverfhämt zu gelten, unmöglich bes 
haupten, daß das Garliheater rationell ober energiſch 


geleitet werbe.- — So hart dieſe Behauptung auch Mine 


gen mag, jeder Unbefangene und Sachverſtaͤndige wird fie 
unbebingt unterfchreiben. Wenn dann hinzugefügt wirb: 
„man muß die tolle Wirthſchaft eben nur jelbit anfehen, 
um einfehen zu lönnen in welchem verbädtigen Lichte 
ein gewiſſer Theil der Wiener Journaliſtik erfcheint, wels 
her biefe tolle Wirthichaft auf die unverſchämteſte Weife 
lobb :velt;« — fo müffen wir leider auch in dieſe Klage 
miteinftimmen, und bebanern nur, daß aud jene Tages: 
blätter, welche nicht zur »Kobhubel: Preffe- gehören, bie 
Leiftungen ber Vorſtabttheater mit einigen oberflächlichen 
Notizen abiertigen und baber, ohne es zu wollen, jenem 
verwerflichen Treiben Vorſchub leiten. Wenn jeboch ber 
Gorrefpondent der .H. Ih. Chr.“ und den Vorwurf macht, 
dem Garliheater nicht derb genug „bie Leviten“ gelefen zu 
haben, jo beruht dies jebenfalls auf einem Irrthum, ben 
die Mebaction des genannten Blattes und ihr Eorrefpons 
dent gewiß berichtigen werben. *) Das biefige theaterfreunb- 
liche Publicum brauchen wir nicht erft baran zu erinnern, 
was in ben „Mecenflonen« und im ber „Monatichrift« bei 
jeber Gelegenheit über ben erbärmlidhen Zuſtand der Mor 
ſtaditheater gefagt wurde. Gegen bas angeblih von Hrn. 
Neitron, eigentlich aber von mehreren Andern geleis 
tete Garliheater find wir immer mit um fo größerer 
Strenge vorgegangen, gerade weil ein Theil des Publi— 
cams aus Borliebe für den andgezeichneten Romifer ben 
ſchlechten Director überficht, und in biefer Berblendung 
durch das Gelobhudel der Einen und durch das Schmwei- 
gen ber Andern erhalten wird, 

„La Question d’Argeni« , das neueſte Merk des jün: 
geren Dumas, wurde ben Berlinern durch bie außerorbent« 
lich thätige Direction des Königefläbtifchen Theaters in 
fürgefler Frif vorgeführt, Die HH. Directoren der Wie 
ner Borftabtiheater denken nicht daran: ba hegen ſich lies 
ber die Romiler allabentlich zu Tode, che fie zugeben, baß 
dem Imterefie des Tages, ber Neugierde nebildeter Kreife, 
dem Berlangen nad Abwechslung und fomit ihrem eige— 
nen Intereffe entfprocden werbe! Es find „halt“ gar 
practifche Geſchaͤftoleute. 

A Bel. Julie von Aften, welche unlängd bier ein 
Privaiconcert gab, ift ein ferngefundes Talent, wie man 
ed nur felten findet. Diefe junge Pianiſtin fpielt nur gute 
Mufit, Dank ihrem Eebrer, Hrn. Bagge, ihrem eigenen 
Fleiße und guten Geſchmacke. Diefe gute Mufit fpielt fie 
burdgans correct; ihr Bortrag Schubert’fher und 
Schumann’fcher Werke war feurig und jart, und ben 
ernig jungen Bach fpieli fie mit einer Keftigfeit und Kraft, 
bie manden Taftenkünftler männlichen Gefchlechts beichä- 


*, Wir haben in biefem Sinne an Die Mebaction ber 
6. Th. Chr. gefchrieben, 


m — — — — — — — — — — 


men lönnte. Auch Beethoven wurde correct und belo⸗ 
nungsgetreu wiedergegeben; doch zeigte ſich hierin noch 
manches Verſchwommene, Unzureichende. Uebrigens geſtehen 
wir, daß uns perſönlich noch kein Frauenzimmer Beetho: 
ven voitends zu Danke geipielt hat. Mögen uns bie unbes 
dingten Anhänger der in andern Sphären fo bebeutfamen 
Glara Schumann deswegen nicht Heinigen! Im Vortrage 
einer Chopin'ſchen Etude Hellte Arl. Alten ebenfalls in 
technifcher Hinficht eine fertige Leiſtung hin. Ihre Fingers 
fertigfeit hat bereits einen hohen Grab erreicht und ihr 
Spiel zeichnet fich überall durch Geiſt vortheilhaft aus. — 
Auch das übrige Programm war flunig zufammengefelli. 

Süddeutſche Blätter für Kunft, Literatur und BWif 
fenfchaft« erfcheinen feit Neujahr (zweimal wöchentlich) un: 
ter der Mebaction des Hrn. Arneld Schloenbad, im 
Verlage von Friſch und Hogrefe, in Mannheim, Die 
bisher ausgegebenen Nummern biefer neuen Zeitſchrift find 
aufprucslos, ernſt und würbig gehalten. Bon hohem Ins 
terefle für Kunſtfreunde und Kenner if ber Auffag: „Fur 
Geſchichte der claffifchen Zeit des Mannheimer Theaters“, 
auf welchen wir gelegentlich zurückkommen werden. Mußers 
bem bringen die „Sübdeutfchen Blätter: Novellen, Ge— 
dichte, Gorrefpondenzen aus Berlin, Garlsruße, Münden 
Stuttgart, denen weitere aus Heidelberg, Branffurt, Wien 
u. f. m. folgen follen, Befprechungen neuer Werke im Ger 
biete der bildenden Rünfte und der Literatur, fowie ber be 
deutenderen Leitungen bed Mannheimer Theaters, Notizen, 
welche mit ver Zeit wohl noch reichhaltiger werben bürf: 
ten, endlich das wöchentliche Repertoir der Bühnen zu 
Mannheim, Carlsruhe, Darmitabt, Münden, Stuttgart, 
mit kurzen Anmerkungen über ben @rfolg einzelner Leiſtun⸗ 
gen. — Gin Inhaltsverzeichnig am Anfang jeder Nummer 
wäre für den eier eine Erleichterung. Im Uebrigen gemügt 
auch die äußere Form des Journals allen vernünftigen An 
forderungen. 

Die Leiftungen der „Monatfchrift« anf dem Felde 
der Kunfifritif fanden in dem Brünner „Meuiyfeiten« eine 
fo lebhaft und mit fo viel collegialifcher Herzlichfeit auss 
gefprochene Anerkennung, daß wir nicht umbin können uns 
fern Brünner Gollegen den wärmflen Dank zu fügen für 
eine Theilnahme, welche, von einem fo würdig rebigirten 
Organe kommend, und auf ſolche Weiſe ausgebrüdt, einen 
doppelten Werth für uns hat, — Auch zwei außeroöſterrei⸗ 
chiſche Blätter, deren Wort etwas gilt, weil fie ihre Auf⸗ 
gabe confequent verfolgen, und ihrem Leferfreife Mürbiges 
in würbdiger Form zu bieten verfiehen, — bas „Deutfce 
Kunſtblatt · und die Hamburger „Jahreszeiten« — begrüs 
fen dem dritten Jahrgang der „Monatjchrift« wie fle vor 
zwei Jahren unfer beginnendes Unternehmen begrüßt haben, 
mil dem lebendigen Gefühle, daß fle damit nicht etwa dem 
Berfonen Befälligfeitsreclamen ſchreiben (ein Dienft von 
jweifelhaftem Werte, den wir von Niemanden verlangen) 
— fonbern der von uns vertretenen Sache nüpen. — Es 
freut uns im biefem Sinne nicht minder, daß auch unfere 


Biener Gollegen — die „Preffer, ber „Wanberer-, die „DR: 


deutſche Po“, — und in ber Provinz, bie „Temesvarer 
Zeitung, — nad bem Erſcheinen tunferer „Ueberficht der 
Leitungen“, unferem Streben im Aligemeinen einige aner: 
fennende Worte gewidmet haben. 


Rachrichten. 


Im ꝓhilharmoniſchen Concerte am 1. März glaͤnzte 


vorzugeweiſe Irl. Meyer durch den ausgezeichneten Bor⸗ 
trag der Mendeloſoh n'ſchen Concertarie. 

Das erfte Spirituel-Goncert des Muſikvereins, am 
2. März, unter Helmesberger's energifcher Leitung, ift 
ſehr befriedigend ausgetallen. Hr. Pruckner erregte fürs 
mifchen Beifall mit dem Bortrage des Ligt'ichen Goncerts, 
welches an ſich nur einen fehr getheilten Erfolg errang. *) 

Eine neue Duverture von I. Hager fommt am 
8. März im dritten Gefellfchaftsconcert zur Aufführung. 
Bis jegt hat noch Feine Goncertfängerin die ſchwierige und 
ehrenvolle, aber gewiß auch lohmende Mufgabe übernommen, 
dem Publicum die herrlichen neuen Lieber Hager’s vorzu⸗ 
führen, 

Das Burgtheater fcheint fi von jeiner ſchon mehr 
als ſechsmonatlichen Lethargie etwas zu erholen. „Sophor 
nisbe« von Herſch if (am 5. März) mit allerdings fehr 
ungünftigem Erfolge aufgeführt worben. Nun folgt: „Brus 
tuß und fein Haus“ von R. Auſchütz, »Die Biedermän- 
ner“ (les faux bonshommes), melches in Paris bereits über 
100 Aufführungen erlebt hat, nach dem Franzöſiſchen, dann 
zum Gintritte des Frl. Gopmann Die Grille-r. Im 
Mai gaftirt abermals Er. Bayer. Wäre es denn nicht 
angezeigt ein Mal auch anderen ausgezeichneten Rünfis 
lern, 3. ®. Br. Erelinger, Frl. Berg, Frl, Damböd, 
den HH. Emil Devrient, Örunert, Hendrichs u. f. w. 
— Gelegenheit zu geben auf der Burgbühne als neue ober 
lange nicht gefehene Gaͤſte erfcheinen zu koͤnnen? 

Im Operntheater it am 7. Mär; Fr. Ristori ale Pia 
de' Tolomei aufgetreten. — Die italienifhe Saifon ſoll 
uns die längfigewünfchten „Nozze di Figaro*, bagegen aber 
auch zwei neue Opern von Verdi und eine von Braga 
bringen. Gegen das MWiederengagement bes Hrn. Ferri 
muß wie alljährlich proteftirt, dagegen bie Abfchaffung ber 
Benefices-Borflellungen lobend erwähnt werben. 

Mobert Bollmann bat die Gompofltion einer Oper 
begonnen, wozu Hr. Boglar ben Tert geliefert. Mbermals 
ein Werk, das zuverläffig im Wiener Operntheater nicht 
zur Aufführung gelangen wirb. 


2) Auch in Leipzig, wo Hr. Bülcte biefes Goncert vor 
Kurzem fpielte, war man über bie muflfalifche Ber 
beutung ber Gompofition fehr getheilter Meinung. 
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In Kalksburg bei Wien haben die Jeſuiten, einem 
Berichte bed „Bollsfreundes- zufolge, eine Faſchings⸗ 
feier veranflaltet, Sie ließen nämlih von den Böglingen 
ihres Inſtitutes verfchiedene Declamationss und Gefange- 
feenen in beutfcher, ungariſcher und franzöftfcher Sprache 


"| ausführen. Der junge Eriherjog Ludwig, ber päpſtliche 


Nuntius und andere Motabilitäten waren zugegen. 


Sprechſaaſ. 


Die wird man heute ein berühmter Mann? 
Man läßt es fi, nachdem man der Schule kaum entlau: 
fen if, noch einige Stunden bei einem „berühmten Meifter- 
genommen und einige Goncerte gegeben hat, ein hübſches 
Sümmchen foiten, geht zu Kriehuber und läßt ſich litho⸗ 
graphiren. Das Porträt wird dann an ben Schaufenftern 
der Kunfhanblungen ausgehängt. So wirb man heute 
ein berüäbmter Mann. Ghemals ließen ſich bie großen 
Meifter höchftens für ihre Familie in Del malen, unb 
die banfbare Welt lieh darnach einen Kupferſtich machen. 
Iept forgt man bei Zeiten ſelbſt dafür. 


Mohlthätigkeits-oncerte, d. h. foldhe, wo zu wohl: 
thätigen Iwecken oder mit ber Wohlthätigkeit geſpielt wird, 
— find für Wien eben nichte Neues. Auch iſt es oft vor⸗ 
gefommen, daß berühmte Künſtler, nachdem ſie bereits mehr: 
mals zu ihrem eigenen Beiten geſpielt hatten, noch ein 
Goncert „für die Armen“ binzufügten. Ganz neu unb oris 
ginell fcheint e8 mir aber, daß ein noch ganz jugendlicher 
vielverfprechender Virtuoſe (zugleih allabenblich befcheide: 
ner Ordefterfpieler), ein Goncert, ein einziges für bie ganze 
Winterfaifon, gibt und basganze Ertraͤgniß desfelben wohl- 
thätigen Iweden widmet. *) Unwillkürlich drängt ſich bier 
ber hoffnungsreiche Gedanke auf: „mas wird jener Birtuofe 
erſt in feiner künftigen Berühmtheit für Wohlthaten üben, 
wie viel ebenfo rührende ala ſchlecht gefchriebene Zeitungs: 
Dankffagungen wird er einft erhalten, — wenn er ſchon fo 
frühzeitig biefen Weg einfchlägt!- 


A Auf die auf Seite 113 im Rebruarheft ber „Mor 
natſchrift an und ergangene Frage: was eigentlicd; unter 
dem fogenannten „Schnarrbaffe oder Schnarrregifter« zu 
verfiehen fei, beehren wir uns bem gefchäpten Herm Gin 
fender zu erwibern: es fei dies ein bier üblicher Gollectivs 
name für den Gompler folgender Zungenwerke 


*) Iſt bereits ein jweites Goncert eil für 
bie Armen angefündigt!? * ua R. 
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Vebal ⸗ Poſaune 32 duß 
detto .164 
Jagott . 8» 
Trompeite 8» 
Manual ⸗Trompete16 


Bor Human. : x» 8 

Wir geben ber Anſicht des Heren Binfenders volllom⸗ 
men Recht, daß die Aungenflimmen ein wichtiges Brfor 
derniß, ja eine Hauptzierde einer guten Orgel abgeben, 
und es fällt uns nicht im Antternteften ein, gegen die An: 
wenbung biefer Regifter, ale Bingelnbeiten in's Auge 
gefaßt, polemifiren zu wollen, Aber die oben im Schema 
mitgetbeilte Mifchung ber genannten Stimmen wirkt in 
ber That um fo wiberlier, ba fie an manchen Orgeln 
unſerer Refivenz fehr fchlecht gearbeitet, und noch überbies 
graͤulich verſtimmt find. Schr beherzigenswerth if daher 
jener mit Sacfenntniß und fünftlerifcher Wärme den Dr- 
ganiften ertheilte nachbrüdliche Wink des Herrn Einfenbers, 
die Jungenftimmen jelbR in firenger Ordnung zu halten, 
und forgfältig nachzuſtimmen. Auch wäre fehr zu wünfchen, 
daß bie jo paſſend angeregte contractliche Berpflics 
tung bir Organifien zur reinen Stimmung jener Zungen 
werfe auch bei und Anwendung fände. 


Tpeatrafifch = mufikafifche Anzeigen. 


E. Palleske. — „Dliver Grommwell«, Drama. 

#. ©. Paldamus. — „Das deutfche Theater der Gegen: 
wart«, Zweiter Band. — Mainz. Kunze. 

A. Oullbicheff, — „Beethoven, ses critiquos et ses glos- 
sateurs“. — Leipzig. Brockbaus. — Paris. Gra- 
ralot. 


9. Effee. — Drei Lieder von Hoffmann von Ballers- 
leben, für Sopran und Alt, mit Glavier. Op. 48. 
— Mainz. Schott. 

— — Drei Lieber. Op. 50, Leipzig. Senff. 

Gerd. Hiller. — Drei Gedichte von Göthe, für Mäns 
nerchor. Op. 63. Mainz, Schott. 

J. W. Marfull, — „Das Gedaͤchtniß der Entfchlafenen-, 
Oratorium von Bresler, Glavieranszug und Ging: 
ſtimmen. Erfurt und Reipzig. — Körner. 

3.8. v. Ehrenſtein. — „Zragöbier (Ballade) von 
Heine, in Muſik gefegt. Op. 8. Dresden. Friedel, 

— — uͤgendträume-, muſtkaliſche Deelamationen, 
2. Heft. Op. 9. Dreeden Klemm. 

— — „Leib und Eufle, Liederchelus. 1. und 2. Heft. 
Op. 11. Dresben. Friedel. 

Aubinftein. — Zwölf Lieder aus dem Ruſſiſchen von Bor 
denſtedt. 3. und 4. Heft. Op. 36. Wien. Spina, 

— — Op. 47. 3 Quatuors. Leipzig. Br. und Härtel, 

Op. 39. 2i&me Sonate p. Pfte. st Violoncelle. 

Leipzig. Be. md Härtel. 

Op. 49. Sonate p. Pfte. et Alto. 

Br. und Härtel. 


— — Op. 41. 3idme Sonate, Leipzig. Br. und 

Härtel, 

Reinede, E., Op. 51. Duvertüre zu Calderon’s: Dame 
Kobold, Leipzig. Breitfopf uns Härtel, 

Zaubert, Bilp., Op. 114. Sonate Mr. 6, in Dm. Leip⸗ 
ig, Hofmeißter. 

Gijten, 3. A. van, Op. 25. Sonate Nr. 3, F. Orgel (in 
Am.). Zeipzgig. Br. und Härtel. 

Geppert, %., Meffe ihr vier Singkimmen und Orgel. 8. 
Langenfalza, Schulbuchhandlung. 
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An unfere Abonnenten. 


Erſt jet, — nach mittlerweile erfolgtem Erſcheinen des Mai-, Juni- und Juli. 
beftes, — find mir in der Lage das Aprilheft nachzuliefen. Dasfelbe war, wie fonft, 
rechtzeitig vorbereitet und lag am 7. April fertig gedruckt zur Herausgabe bereit. Dennoch 
trat jene fange Verzögerung ein, von welcher wir die Leer, jo gut es anging, in Kennt— 
niß jepten. Wir tragen nun das Fehlende nach. Statt des urfprünglich darin enthaltenen 
Aufjapes über die „Wiener Oper vom abminiftrativen Standpuncte* (Schlußartifel) und 
„Ueberficht der Leiftungen des Operntheaterss, — haben wir „das Mannheimer Theater 
unter Dahlberg“ und eine kürzere „Ueberficht“ eingefchoben. Der jonjtige Inhalt des 
Heftes ift der Bolljtändigfeit wegen beibehalten worden. Den geiftreichen Feuilletoniſten 
der „Preſſes Hın. R. Valdeck, traf das eigenthümliche Schieffal, gerade in dem — 
nicht erfchienenen Hefte durch einen längern Literaturbericht als Mitarbeiter der „Mo- 
natjchrift“ eingetreten zu jein. Dan wird diefen noch jegt mit Intereſſe lejen. In den 
monatlich wieberkehrenden Rubriken hätte mandye Beiprechung, — „Sophonisbe“, „Die 
Biedermänner“, „Brutus und fein Haus“, Über die Riftori, über die „Question d’ar- 
gent“, über die „Spirituell- und Gejellichaftsconcerte“, über wichtige kirchenmuſikaliſche 
Aufführungen, dann bie Berichte aus Darmſtadt, Dresden, Hamburg, Frankfurt und 
Salzburg, ihre relative Wichtigkeit gehabt, — jeßt hat wohl jchon Vieles für die Mehr. 
zahl der Lefer das Hauptinterefie, das der Neuheit, verloren. Wir glauben jedoch in 
diefem befondern Kalle nicht nur auf die Nachficht unferer Abonnenten, ſondern über: 
haupt auf bie en eines großen Theil unferes Bublicums rechnen zu Dürfen. 


Die Rebaction und der Herausgeber. 


Mouatichrift f. Tb. m. M. 187. 23 


170 


Das Mannheimer Theater unter Dalberg 
z 1781 — 1789. 


Dalberg’s Wirken als fünftlerifcher Intendant, gefchilbert mach Verorbuungen, Gefegen, Krititen und 
äthetifchen Abhandlungen, wie jie birect aus feinem Munde und feiner Feder bervorgingen *). 


Entjcheidbungen, Berorbnungen, Geſeßze. 


Auf den Borfchlag des Ausſchuſſes: eine Operette, „die Bilgrime von Mecca“, nicht mehr zu geben, 
weil ihr jegt ber ehemalige Pomp fehle, lautet ber Entſcheid: , 

»Öutes Spiel und befferer Gefang ift mehr als Flitterpomp und Ballet. Dieſe Operette muß Ken- 
nern gefallen, auf den großen Haufen wird es nicht anfontmen, mithin muß dies Stüd gegeben werben. * 


Erlaß vom 12. Juni 1781. 


»Schändlid ift es, wie in verfebiedenen Stüden die Rollen gelernt waren. Die Gefellfehaft wird 
zu mehrerem Fleiß im Memoriren hiermit ernftlich ermahnt. Auch erftredkt fich-oft die Nachläffigkeit im Aus» 
drud und Modulation der Periode dahin, daß man vieles von den mwichtigiten Reben nicht verftieben kaun, 
weswegen ſchon häufig von Seiten des Publicums geflagt worden it. Raute Deutlichkeit ber Sprache 
iſt ein Haupttheil des Mechanifchen der Kunft. Das hiefige Theater ift überhaupt etwas undankbar für bie 
Stimme, mithin muß biefer Mangel durch der Echaufpieler Fleiß und Wiſſenſchaft erfegt werben. Auders 
üt ber Dialog im Zimmer, anders auf bem Theater. 

Das Chargiren ber Rollen, wovon in benen beiden Geizigen neulich ein ärgerlicher Beweis gegeben 
worben it, barf buschaus nicht geduldet werben, daher ift biefem Unfug fchon in benen Proben zu. feuern; 
ober dad Stüd gar zurüdzuftellen, wenn Ermahnungen nichts feuchten ſollten. 

Die Decorationen müfen künftig fchneller und beffer geben. (!!) 

Das zu laute Souffliren mit ganzer Stimme it Störung, weshalb ber Souffleur. zu ermahnen 
wäre, auf ſich felbft in Zukunft Acht zu baben!« 

Schröder hatte in Mannheim als König Rear gaftirt; Dalberg wünfchte darnach dieſes Stüd 
ben Repertoir einverleibt, wegegen ber Ausſchuß ſich mit ber Befürchtung ausſprach, daß nah Schröber 
Niemand von ihnen ben Lear zu fpielen wage. Darauf erhielt der Ausſchuß am 9. Auguſt 1781 folgen: 
den Beſcheid: 

»Die Urfache, dag Schröder bie Rolle des Rear bier vortrefflich geſpielt hat, ſcheint fein binläng- 
licher Grund zu fein, daß das Stüd liegen bleiben muͤſſe. Es können auch andere Schaufpieler von Vertienit 
in biefer Rolle auftreten, ſich durch das Studium diefer Rolle mıt ben tiefen ®ebeimniffen der Kunſt ver 





*) Mus ben „Sübbeutjchen Blättern für Kunſt, Literatur und Wiſſenſchaft · in Mannheim. 


121 


trauter machen und im Ganzen kann durch Wetteiferung unfere Bühne baburch Vieles gewinnen. Diefe wah- 
sen Betrachtungen zu Grunde gelegt und bamit feinem von ben Schaufpielern , welche bei hiefigem Theater 
im gegründeten Beflg ber Väterrollen abwechſelnd ftehen, ihrer Verbienfte wegen zu nahe zu treten, wünfcht 
man jehr ben Leat von ben HH. Meyer, Iffland und Beil in brei nacheinander folgenden Monaten vorgeftellt 
zu jehen. — Man hofft mit Grund, daß biefer heilſame dramatiſche Vorfchlag von dem Theaterausſchuß, 
nachdem fich gedachte drei Schaufpieler darüber merben vereinigt haben, werde gut geheißen und unterftüßt 
werben, wo alsdanu bes Borzugs im Spielen wegen nächſtens gelofet werben foll. 

Fern fein übrigens bei diefer Beratbfchlagung Nebenabfichten, ungegründete — Mißgunſt 
und Mißdeutungen, die bei dem Gedanken: man arbeitet bier zur Serrtenenden des Ganzen, 
von ſelbſt wegfallen müſſen * 


An den Theaterausſchuß (vom 18. Februar 1782). 


„Nachläffiger geſpielt und ſchlechter memorirt läßt ſich wohl fein Stück denken, als das heutige: 
»Die dürftige Familie“. Es iſt des Schauſpielers erſte Pflicht, in jedem Stück feine Rolle zu wiſſen; bie 
Ausrede: daß das heutige Stüd unvollkommen fei, kann ben unerträglichen Fehler bes Nichtwiſſens ber 
Molle auf keine Art rechtfertigen. Der Schaufpieler darf nie fein Urtheil vom Werth ober Unwerth eines 
Schauſpiels auf Unkoſten des Publicums in der Vorftellung bis zum Elel bliden laſſen; bei Theatern, bie 
nach Vollkommenheit ftreben, fuchen gewöhnlich bie Schaufpieler minder gute Stüde durch pünctliches, rich- 
tiged Spiel zu heben und zu verbeffern; Kenner banten für dieſe Sorge und fühlen, wie oft der Schaufpieler 
bem Dichter überlegen iſt.“ 


Weiſung an ben Theaterausfhuß (vom 9. Mai 1782). 


»Der Theaterausfchuß hat unter feinem Fürwand einem Schaufpteler ober einer Schaufpielerin zu 
geitatten, daß von Ihnen willtürliche Abänderungen und Abkürzungen ganzer Scenen und Perioden in Stücken 
gemacht werden. Schändlich iſt es, wie oft Meinere Rollen, die doch gewiß zur Vollfommenbeit unb Run: 
bung bes Ganzen eben fo viel ald größere Rollen beitragen, von gewiſſen Schaufpielern befliffentiich 
verborben und zum Spott vernachläffigt werben; nie anffallenber war bies, als in ber legten Vorſtellung vom 
» Grafen Gffer«. 

Jeder gute Schaufpieler, welcher einmal Fleine Rollen zu fpielen hat, denke am bie Achtung, bie er 
den Publicum und feinen Mitſchauſpielern ſchuldig iſt; bie Kunft zum Handwerk macht, wenn er in Heinen 
Rollen, durch einen Heinen Beitrag nicht auch beweift, daß er zur Vollkommenheit des Ganzen mitarbeitet 
und ſich nicht immer allein zum ®egenftand ber Vollkommenheit eines Schaufpiels hat. « 

Der Ausſchuß, ber jich unter der Bezeichnung »gewiife Schaufpieler« betroffen fühlte, nament: 
lih in Ifilanb, Beil und Meyer, bie in „Eſſex“ Heine Rollen gefpielt hatten, fuchten fidh von ben ihnen 
gemachten Vorwürfen in einer langen Auseinanberfegung zu reinigen ; Dalberg erwieberte darauf kurz: 

» Diejenigen Vorwürfe, welche eine Folge tiefer Ueberzeugung von mir find, fönnen nur die Schau— 
jpieler fräufen, die ſich davon getroffen finden und hier fann bie Intenbance nichts erwarten ald Beſſerung. 
— Rundung im Öanzen, genaue Pünerlichleit und Verhältniſſe einzelner Theile zum Ganzen, bas it es, 
was noch unfern meiften Stüden zur Vollkommenheit mangelt. Der einzige Fehler liegt in ber Bernacläffi- 
gung Heiner Rollen. Hr. Iffland fpielte fo, baß man ben. eigenen Gharacter ber Rolle weber veritehen 
noch begreifen fonnte — gerade wie Giner, ber bei jeber Stelle zu verfichen geben will: liebes Publicum, be 
lage mic, daß ich eine Nebenrolle fpielen muß, — und verurfarhte Lachen in »Fernando und Olyınpia« bei 
ber feierlichen Scene ber Hulbigung. * 


23 * 
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Berordnung, bie Thätigkeit ber Ausſchuß-Verſammlungen betreffend 
(gegeben am 21. October 1782). 


In einer jeden Ausſchuß-Verſammluug follen folgende Beichäftigungen mad ber bier beſtimmten 
Orbnung-vorgenommen werben: 

1. Bird das Protocol voriger Sifung vom eriten Ausſchuß verleien. 

2. Soll bie Kritit und bie bahin einfhlagenbe ſchriftliche Bemerkungen über bie Borftellungen eines 
jeden Stüdes, welches von einer Ausſchußverſammlung zur andern gegeben werden, vom einem jeden Mit 
glied verlejen werben. 

Es verfteht ſich, daß ein Schaufpieler nur von jenem Stüd eine vollſtändige Kritit geben fann, in 
dem er frei geweſen. Iſt feiner im Stüd frei, fo folgt die Kritik von ber Intendanz felbit. 

Alle Perfonalien müſſen bei ſolchen Krititen forgfältig vermieben werben; daher hat ein Jeder einige 
Tage vor ber Ausichußverfammlung feine Meinung, jedoch ohne feinen Namen zu unterzeichnen, ein⸗ 
zuſchicken. 

3. Können von jedem Mitglied nenzugebende Stücke in Vorſchlag gebracht werben, und jeder hat 
ichriftliche Necbenfcbaft von einem neuen Stüde zu geben, welches ihm entweder von ber Intendanz zur 
Beurtbeilung zugeſchickt worden ift, oder welches er jelbit in Erfahrung gebracht bat. 

4. Hat ein Ieber die in Rollen oder in Stüden felbit vorzunehmende nothwendige Abänderung, 
Auslafjungen oder Zufäge vorzutragen und ben Grund einer folchen Abänderung anzugeben, bamit barüber 
geurtheilt werben könne, 

5. Die bisher bemerkten Fehler gegen Theaterorbnung und Geſetze werben angegeben und Vor: 
ichläge zur Verbefferung gemacht. 

6. Wird das Repertorium auf vierzehn Tage gemacht, wobei vorzüglich zu feben, daß Sonntags 
ein Luftjpiel, Dinftags eine Tragödie und Donnerjtags eine Operette gegeben werben fünne. 

T. Werben alle bisher eingelaufene Klagfachen unterfucht und unparteiiich abgemadt. 

8. Kommt Alles, was in benen verfchiedenen Theaterjoumalen Neues, Merkwürdiges eingerüdt 
worden, in Vortrag und Beurtbeilung. Diefe Neuigkeiten bringt ber erfte Ausſchuß in Vortrag, fo wie auch 
die eingelaufene Gorrefpondenz. 

9. Auch Hat dieſer und im deſſen Abgang ber zweite das Protocoll zu führen. 

10. Wird von Jutendanzwegen bei jeder Sigung eine dramaturgifche Frage zur Beantwertung 
aufgejtellt, welche ein jedes Mitglied in ber fommenbden Sitzung fehriftlich zu beantworten hat; wer ſich das 
Jahr hindurch in folchen Arbeiten vorzüglich auszeichnet, empfängt am Eude besjelben eine Medaille von 
zwölf Ducaten zum Preis. 


In einer außerordentlihen Sigung vom 24. Mai 1785 wurde folgende Rüge und Warnung 
von Dalberg felbit verlejen. 


»Die in vorber Jahren eingeriffene Nachläffigfeit, die wenige Befolgung ber Theatergeſetze und das 
willfürliche Betragen bei Theaterproben, wodurch das Anfeben nuferer Bühne berabgewärbigt werben it, 
erregten ſchon damals ben Entfchluß in mir, allen Theaterbejchäftigungen gänzlich zu entjagen, weil ein 
Theatervorftand unter biefen Verhältniffen ftatt Ehre und Vergnügen nur Schande umd Unzufriedenheit des 
Publienms einerntet, wenn feine Abjichten nicht durch Fleiß und Ordnung der Echaufpieler unterſtützt wers 
ben. In Hoffnung, daß dur Einführung neuer gejeglicher Ordnung und durd Stiftung unſerer Ausſchuß ⸗ 
verjammlungen bem Uebel geiteuert werden könnte, entſchloß ich mich dann, noch einen Verfuch zu made, 
ob der Plan burchzufegen jei: bie Mannbeimer Bühne zu einer der vollfonmeniien in Deutſchland zu erhe— 
ben. Bon Ihrer Unterftügung, meine Herten, erwarte ich zum Theil bie Erfülung dieſes Endzwecks. Einige 
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unter Ihnen baten alle ihre Kräfte auf, mm für's Beſte des Ganzen durch Fleiß thätig und anbaltenb zu 
wirken. Ihre Namen find zu deutlich in unfern Protocollen bemerft (das deutſche Publicum wird jie einft 
gebrudt finden), als daß ich fie 'bier zu wiederholen brauche Unterbeffen aber hatte unfere Ausſchugeintich⸗ 
tung bisher die Abficht nicht erfüllt, vollendete Rundung in's Ganze zu bringen. 

Noch war es ein eitler Verſuch, verfchiebene andere Mitglieder dieſes Ausſchuſſes durch das Gefühl 
wahrer Ehre babin zu bewegen: Fleiß, Achtſamkeit und gut memorirte Rollen mit auf die. Hauptproben, neuer 
ſowohl als ſchon gegebener Stücke zu bringen. Meine Herren ! entweber ſteuern Sie bem wieder eingeriffeuen 
Unfug ober ich ſehe mich endlich genäthigt, nach fo manchen mißlungenen Verſuchen allen Theaterintendanz⸗ 
befchäftigungen gänzlich zu entfagen und fie einem Andern zu überlaffen. Ich kann nicht länger meine Ehre 
und meinen Namen zu Unordnungen und willfürlichen Unfugen (melde bie Achtung bes Publicums beleidi⸗ 
gen) hergeben ; ich kaun nicht ſtets allen Proben beimohnen, weil ich theils überhäufte andere Geichäfte babe 
und weilen ich auch burch Proben verhindert werbe, mich ber Täufchung und dem unbefangenen Urtheil über 
bie Borftellung ſelbſt zu überlaffen. 

Dies ift mein fefter, unveränberlicher Entſchluß. — Unterbeffen, meine Herren, zum Beweis bes 
Zutrauend , das ich in ben mitwirkenden Fleiß verſchiedener Mitglieder bes bier verfammelten Ausſchuſſes 
babe, gebe ich Ihnen hiermit den Auftrag: felbit einen Plan und eine gejchärfte Verordnung unter ſich zu 
verabreben und zu entwerfen, woburd benen eingeriffenen Unfugen bei Proben ernitlich abgeholfen und 
benen Stüden überhaupt ein lebhafterer Gang verichafft werden kann. Gin Jeder von Ihnen ſchicke mir 
längitens bis fünftigen Montag Früh feine Gebanten biesfalls fchriftlich ein. Wie germ will ich mich dieſem 
Geſchaͤft noch länger unterziehen, wenn durch wahres Gefühl der Ehre, burch Liebe zum Ganzen und durch 
gemeinſchaftlichen Fleiß das Handwerksmäßige der Schaufpiellunft und bie übel verftandene Laune von uns 
ferer Bühne endlich gang verbannt werden kann; aber auch nur unter diefer Bedingniß fann ich's Tänger, 
weil font alle Hoffnung, burch bie Bühne zu wirkten, gänzlich verlifcht, umb jebe bergelaufene Truppe, 
blos zur eitlen Beluftigung, gut-genug if.« 


Abhandlung (verlefen in der Sigung vom 17. Juni 1785). 


»Die Verfaffung unferer Bühne fteht gegenwärtig auf einem Punct, ber vielleicht andern Bühnen 
zum Mufter aufgeftellt zu werben verbient. — Unfere Theatergefege, bie innere öfonomifche ſowohl als Kunit- 
einrichtung, verdient befannt gemacht zu werben. Es ift gewiß hier mehr für die Kunſt überhaupt gethan — 
und zugleich weit weniger in öffentlichen Schriften von unferm Theater, als von allen übrigen geriugeren 
Theatern gejagt werben. Gewiffe prunfvolle Ankündigung it Prahlerei und fchabet mehr dem wahren Ruf 
eines Theaters, als es ihm Vortbeile bringen kann. Aber ſchweigen und nicht befannt machen das, was zur 
Aufnahme ber Kunſt felbft Wichtiges geichehen ift, ſchadet, umb wirft eine Kunſteinrichtung in Vergeſſenheit 
zurück, von der man ſelbſt in entfernten Gegenden rühnilichſt ſpricht, und von deſſen innern Berbältniffen 
man etwas genauer unterrichtet zn werben wünſcht.“ 


Dramaturgie für ben Schauſpieler (vom 10. Der. 1786 an ben Thenterregiffeur zum Gireuliren). 


1. Ich fchreibe feine Dramaturgie, daß fie im Druck erfcheine. 

2. Jedes neue Stüd und jebe neue Verftellung genau zu beurtheilen, erlauben mir meine Gefchäfte 
nicht immer. 

3. Mein fritifches Urtheil über Stüde und Vorftellungen berfelben gab ich mie für unumſtößliche 
Wahrheit aus; es enthält blos meine Meinung, meine Art zu fehen, meine Erfahrung, meine eigene Empfin- 
dungen während und nach ber Aufführung eines Schaufpiels. 

4. Gründe, Entwürfe und Kechtfertigungen eines jeben Schanfpielers dagegen (im beicheibenen, 
Wohrheit liebenden Ton gefchrieben) foflen mir immer willlommen fein, denn 
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5. mein Zwed it Erhöhung und Beförberung bramatifcher Kunſt, melde fo oft durch des Bam 
fpielers fteäfliche Bernachläffigung herabgemürbigt wird. 
6. Iedem Mitglied ber hiefigen Bühne kann meine Kritik zum Lefen zugeben, und 
7. zu dem Endzweck empfängt fie immer ber Theaterregiſſeur, baß diefelbe unter ben. Mitgliedern 
eireulire. ö 

8. Doch darf fie fein Mitglied über acht Tage im Haufe behalten, damit fie von den Uehrigen, 
welche fie von vierzehn Tagen zu vierzehn Tagen vom Regiffeur zum Lefen verlangen, herumlommen fönne, 

9. Auszüge und Abfchriften davon zu nehmen, iteht einem Jeden frei. 

10. Bon einer Ausſchußverſammlung zur andern werben die bramatiishen Krititen in das Protocol 
eingefchrieben und mit den Einwürfen dagegen in ber Ausſchußverſammlung verleien. 

ll. Iebem Mitglied ſteht es alsdann frei, das Protocol felbft einzuſehen. 


Meifung vom 8. Februar 1788. 


Die Laugſambkeit, mit welcher ſich die Mitglieder hiefiger Bühne umkleiden, hat feir einiger Zeit fo 
ſehr überhaud genommen, daß man es nicht allein in auswärtigen öffentlichen Blättern unter mancherlei 
Vorwänden zu rügen gefucht hat, jondern es haben auch vergangenen Dinjtag Se, hurfürtl. Durchlaucht 
Ihr allerhöchites Mißfallen darüber bewiejen. 

68 verordnet daher bie K. Tb. Jutendance: 

»Daß in Zukunft zum Umfleiden zwifchen ven Acten wicht mehr ald zehn Minuten, und zum 
Umkleiden zwiichen beiden Stüden nicht mehr ald fünfzehn Minuten ſowohl für Mannsperfonen als Frauen 
zimmer, erlaubt jein follen, Wer dagegen fehlt, zahlt für jede fünf Minuten die Strafe von dreißig Kreuzer. 
— Dem Theaterregiffeur liegt es ob, die etwaigen Strafgelder ohne Rüdjicht den folgenden Tag einzuziehen 
und in bie Strafbüchie zu legen. 


Anſchauungen, Grundjäke, Kritiken. 


Folgende Regel fönnte vieleicht in Zukunft von Nutzen fein: 
Bei Heineren Rollen ftubiere ber Schaufpieler mebr den Geift des ganzen Stückes, und nehme bie 
größeren Rollen zum Mapftab feines Spieles; bei größeren aber ſei er mebr auf fich bedacht. 


»Mas ift Natur ?« 


Bemerkungen und Regeln über bie Beaurwortung biefer Frage (vorgetragen in ber 
dritten Sigung des Ausjchuffes). 


Nah der einitimmigen Meinung bes TIhenterausichuffes ift Natur auf der Bühne bie Kunſt, 
Menſchen darzuitellen, eine Kunft, woburd ber Schauſpieler den Zufchauer fo zu täuſchen weiß, daß er 
bie vorgeftellte Perſon vor fih zu fehen glaubt, und den Schaufpieler darüber vergißt. 

Diefe Kunſt erfordert bie Gabe, gut und richtig zu reben, fie erfordert Begeifterung, Wahrheit, 
Laune und förperliche Beredſamkeit; fie feßt voraus, baf ber Schaufpieler mit bem Character und mit ber 
Situation ber barzuitellenden Perſon fo genau befannt fein, daß er im Ungenblid des Spiels ſich vergibt, 
und bie Berfon, welche er barftellt, felbit zu fein. glaubt ; um biefe Vollkommenheit zu erlangen, gehört Fleiß 
beim Durchbenfen und Lernen der Rolle, ein überfchauender Blid auf das ganze Stüd, natürlich richtiges 
Gefühl uud Wahrheit im Ausdrud. 

Gine jede Rolle, die mit Natur geipielt werben foll, muß eim vollfonmenes Ganze fein. Sie =" 
alſo vorber wohl memorirt und tief Durchbacht werben. 

Der Schaufpieler muß vorher das ganze Stück ſich genau bekannt gemacht haben, um abmeſſen zu 
können, in welchem Verhaltniß feine Rolle mir denen übrigen ftebt. — Laune allein it nicht binläuglich, um 
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eine Rolle mit Natur zu Tpielen, fle ſetzt Fleiß and tiefes Studieren voraus. Der mechauiſche Theil der 
Rollen iſt auch ein weſentlicher Theil der Rolle, 

Der Schanfpieler, welcher jeine Rolle nicht vollfommen memorirt, das Stück nicht genau gelefen, 
fein Kommen umb Gehen nicht feit beftimmt, fein Verhalten mit andern Schauſpielern nicht vorber genau 
auf ben Proben berichtigt hat, kann unmöglich eine Rolle mit Natur durchſetzen und darum täufchen, weil 
er eine gewiſſe Aengftlichfeit verräth, welche dem Zuſchauer den Schaufpieler und nicht bie darzuſtelleude Pers 
fon fehen läßt. 

Derjenige Schaufpieler ift alfo ber natürlichfte Schaufpieler, welcher nach diefem Nachforfchen über 
alle die Heiniten Stellen feiner Rolle fowohl als des Stücks felbft, und nach genau berichtigten Stellen auf 
ben Theaterproben ſich aldbann beim wirklichen Spiel, feinem Gefühl und feiner augenblidlichen Laune und 
Begeifterung ganz überläßt. 


Aus ber „Kritik über bag Spiel im Fähnrid« (bei ber Sigung vem 16. Dec. 1782). 


Ich habe an bem allgemeinen Beifall, ben Hr. Beil in biefer Rolle erhielt, warmen Antheil genom« 
men, unb feinem Spiel mancde Thräne gezollt : das warme ‚Herz, bas nie zergliedert, fonbern nur genießt 
und empfindet, fagte: „Hert Beil hat fürtrefflich gefpielti« bem fälteren Verſtande aber, ber in bie Meinten 
Falten eines dramatifchen Characters und in deſſen Darftellung auf ber Bühne bringt, blieb noch etwas in 
biejer Rolle zu wünjchen übrig, nämlich : mehr Uebertragung diefes Characters in einen höheren Staub. 
(Folgt nun Motivirung biefer Forderung.) 

Das Teſtament. Auf die heutige Vorftellung dieſes Stüdes kann unfere Bühne ſtolz fein. Im 
Ganzen war Rundung, Natur und volles Leben. Welcher Abftand von ber eriten Vorftellung dieſes Stücks 
zu ber heutigen! — Den Grund bazu anzugeben, verbient eine eigene Unterfuhnng und 
Abhandlung; es ſei dies eine Beichäftigung bis zur nächſten Ausichußverfammlung. Durch genaue Zer- 
gliederung einer jeden Rolle wird gewiß biefer Grund angegeben werben können. 


„Kritif über bie Borftellung bes König Lear« (in ber Sitzung vom 25, Sept. 1784). 


Den allgemeinen Beifall, den. Hr. Iffland fih von Seiten bed Publicums in ber Rolle des Leat 
erworben bat, entfräftet die über dieſe Rolle zu fällende Kritit, Ich füge daher nur einige Zweifel jtatt aller 
Kritik bei, die ich der Prüfung bes Schnufpielers felbit übergebe, 

1. Würden die folgenden Stellen, nach dem Fluch des Lear, nicht mehr dazu beigetengen baben, das 
Mitleid bes Publieums gegen ben alten Mann zu ſpannen, wenn ber Fluch als das Ultimatum ber Kräfte 
bes Lear etwas heftiger, die barauf folgende Stelle aber mit Immer mehr abnehmender Gntfräftung im 
Stimme unb Bewegung gefagt worben wäre ? 

2. Ließe ih im Gewitter nicht ein- höherer Grab von Vernweiſlung und Begciterung aubringen? 
Obſchon Hr. Iffland in diefer Scene weit mehr als Schröder geleiftet bar. 

3. Wäre es nicht zuträglich, die Stelle bes Rear zu feinen Töchtern: 

Ich gebe Euch Alles !« 
etwas im Ausbrud zu erhöhen ? 


Aus der „Kritik über bie Art eine Bedienung zu erhalten“ (in ber Sigung 
vom 17. November 1784). 


Selten ift ein angenommener Sprachfebler von Wirkung auf ber Bühne, wenn er nicht zugleich eine 
lächerliche körperliche Außenſeite fchildern fol. — Seelenmängel, Gharactergebrechen und Laſter haben zwar 
auch ihren eigenen Anddrud in Sprache und Geberden, fie bürfen aber durchaus nicht jo auhaltend ſichtbar 
auf der Bühne fein, weil das Wirken eines böfen, fchlechten und heuchlerifchen Characters überhaupt mehr 
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im Handeln als im Musdrud felbit liegen mus. Ein Verrätber, ein Heuchler, überhaupt ein tückiſcher Menſch, 
wird immer mehr den Fehler feines Gharacters im gemeinen Leben zu verbergen, als fjcheinbar zu machen 
ſuchen. Von der Ratur bleibt er doch meiftens gezeichnet, zur Warnung bejferer Menichen; aber bieier Aus— 
brud ift fein, und hierin folge der Schanfpieler dem Wink der Natur; er lege nicht den Mangel ber Seele in 
einen ergwungenen, erfünitelten, ichleppenden Ton, welcher auf ber Bühne um ſo unerträglicher wird, als 
ber Zuſchauer dem üblen Character in been Handlungen des Stüdes ohnehin jchon abgemeigt, ben au ſehr 
marfirten Ton und bie anhaltende Geberde anefeln muß. 


Aus der „Kritif über den Strid dburd die Rehnung« (in der Eigung vom 30. Nov. 1785). 


Ich babe mich bei der geftrigen Voritellung überzeugt, mie ſehr e8 bei Euftfpielen darauf anfonıme, 
fogleich bie eiſteren Scenen ſolcher Stüde jo viel es immer möglich tit, durch markirtes Spiel, durch muntere 
Rafchheit anzufündigen. Bon denen erfteren Scenen hängt bie Stimmung des Publicums durch's ganze 
Stüd ab. — Wenn der Zufchauer nicht unterfcheiben fann, was ber Schaufpieler beim Anfang bes Stüdes 
felbft will, wenn man nicht anfangs einen gewiflen Grad von Anftrengung bei dem Schaufpieler bemerkt, fo 
folgt natürlicherweife Unmuth und Langweile, ftatt Theilnahme; auf ſolche Weiſe verbreitet ſich nothwendig 
von einer Scene zur andern mehr wechjelfeitige Kälte, ohne daß öfters der Zufchauer ſowohl als ber Schau- 
fpieler felbit einen beftimmten Grund bafür angeben kann, 


Aus ber Sitzung am (?) Januar 1786. 


Wirket und täntchet, feien bes Schanipielerd — bdenfet und ordnet, des Dichters — ſchauet und 
empfindet, bes Publicums unvergebliche Denkſprüche. 

Dentet und orbnet der Schaufpieler da, wo er blos barftellen fell, io kann er meber wirken noch 
täufchen; fein Spiel wird kalt, unmahr, langweilig; denfet und orbnet das Publieum, wo es blos ſchauen 
und empfinden foll, jo raubt es fih allen Genug — und gefchehen it es um die Vorftellung. Es gebt beis 
nahe kein Repertorium vorüber, wo ich nicht wechſelſeitig dem Mannheimer Publicum (!) und. benen 
Schaufpielern im Schaufpielhaus laut zurufen möchte: Denket und orduer doch nicht da, wo ihr blos 
wirfen und tänfchen follt — und Tiebes Publicum, ſchaue und empfinde doch mehr, als du zu benfen und 
zu ordnen und zu prüfen fuchit ... . 

Eine Zauberregel für alle Theaterbichter it: Beffelt in ben eriten Scenen ſogleich ben Geift 
bes Zufchauers, daß feine Befhäftigung und Neugierde binreichenden Stoff zum Forſchen 
enthalte. — „Das Kleid macht ben Mann nicht!« — wohl wahr! aber die Art der Kleidung ziert den 
Mann und trägt zur Annehmlichkeit feiner Außenfeite Vieles bei. Das ift auch wahr und gewig. — Die 
Kleidung kann auf ber Bühne feinen fchlechten zum guten und feinen guten zum feblechten Schaufpieler 
umfchaffen, aber bie Art der Kleidung nimmt allerdings für oder wider ihn in jeder Rolle ein; auch hat jie 
felbit auf das Stüd, worin geipielt, einigen Einfluf. 


— — — 
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Ueberficht der Leiflungen des Operntheaters. 
| 1856—1857. 
(Umgearbeiteter Aufſatz.) 


Unjere „Ueberficht,« welche wie font Ende März fertig war und Anfangs April, im Anſchluſſe au 
ben vierten Artifel ber Betrachtungen über bie „ Wiener Oper vom abminiftrativen Standpuncte« erfcheinen 
und fi mit ben Zeitungen bes Operntheaters in künftleriicher Beziehung befehäftigen follte, — dieſe » Ueber» 
ficht« kann erft jet, — im Juli — erfcheinen und der Leſer, ben es intereffirt, wirb erfucht fich mit einigen 
furzen, trodenen Andeutungen unferer ohnehin oft motivirten, auch jetzt unverändert gebliebenen Anfichten 
zu begnügen. 


Wir hatten und in jener „Ueberficht« zu fragen erlaubt, was die Direetion bes Operntbea- 
ters während ber verflofjenen beutjchen Saifon geleiftet? Die Antwort lag nahe genug. 


Die Wahl ber neuen Opern konnte weder quantitativ noch qualitativ ‚befriebigen. 


Das man fih endlich emtfchloffen hatte, eine Reihe gehaltuoller Werte neueinftudiert vorguführen, 
haben wir unbedingt gutgeheißen. 


Das übrige Repertoit brachte zum Theil Gutes. 
Die Eintbeilung bes Repertoird war ungleich. 


Das Ballet, wie es bier gepflegt wird, entfpricht unfern Wünfchen nicht: wir bevorworten kurze, 
minder foftipielige Ballete in Verbindung mit einactigen Operetten. 


Mit den neuen Arqutjitionen und überhaupt mit bem ganzen Berfonale bes Operntheaters 
könnte Treffliches geleitet werben. 


Das Enfemble, das Zuſammenwirken Aller zu einem Zwede, nach einer Richtung, nach einem 
Prineipe, — wäre wünfchenswerth, — ift aber ſehr ſchwer berzuitellen unb zu erbalten. 


Die Freunde ber Direction machen fich bie Sache gar zu leicht, denn fie haben es immer unterlaf- 
jen anf unfere Behauptungen mit loyaler Polemik zu antworten. Die „Monatfchrift« hingegen, — mit eini- 
gem Stolze bürfen wir wohl darauf hinweifen, — vertritt ben Grundſatz ber freimüthigen Grörterung in 
ſchicklichee Form. 


Monatſchrift f. Tb. m. M. 1867, 24 


178 


Statiftifches Werzeichnif; der Leitungen des Operntheaters 


vom 9. Juli 1856 bis 31. März; 1857. 


An den 254 Spielabenden fanden 170 Opern«, 56 Ballet und 15 gemifchte Vorftellungen flatt, 


ferner 13 Vorftellungen ber Br. Ristori mit ihrer Gejellfchaft. 
Aufgeführt wurden 2 neue Opern (wovon die eine ven Abend nicht ausfüllt) und 37 ältere (mo- 


von eine einactige): — 2% neue Ballete und 10 ältere (wovon 3 den Abend nicht ausfüllen). 


Repertoie‘) 


g Flotow. „Uleffandro Stravella« . . 2mal. 
Dpern Gluck. Iphigenie auf Tauris“ (neu 


Auber. „Die Stumme von Portici« . 1Omal. einftubiert). . 7* 
» „Die Ballnachts (neu einftu- Grifar. „Gute Nacht, Here Pantalon« 

diert) FE 70 Be ee 

Balfe. »Die Zigeunerin« . 1%" Halevy. »Die Jübin« . . . 9» 
Beethoven. »„Bivelio« . 5b» | Herold. „Der Zweifampf auf a 

— Die ee . Il» berwieſe“ (meu einftudiert) 10 » 

ofeldien,. „Die weiße Fraus . . 4» Iſouard. Joconde . . . u 

Gperubini. — — ER 4 Kreutzer. »Das Nachtlager in Oranada« 4 

Donizetti. „Linda von Shamouniz« 3 | Lorging. Gzaar und Zimmermann“ . 1» 

» „Rucia von Rammermoor« , 2 . Meperbeer. „Der Norpflrn« . . - . 14 » 

x „Dom Sebaftian« . 2.5 | » „Robert der Teufel« . . . 11» 

* Beliſar“ 2, »Der Prophet. . - » «11» 

» „Querezia Borgia« . Is » „Die Hugenotien* . » » . 8» 

Dorn. »Die Nibelungen« (neu) . . 4 Mozart. „Don Iuan« 5 

Flotow. Martha“ — 74 J „Die Zauberflöte“ 4 

„Indras. 3» r » Die Hochzeit des Bigaro« . 2» 





— 


*) Das Repertoir des Theaterjahres 1855—1856 beftand aus 36 Opern; 31 davon wurben beibehalten; die fünf 
Dpern, welche ausgeſchieden wurben, find: „Fra Diavolo« — „Der verlorme Sohn⸗ — „Der Maurere von 
Auber — „Albin« von Blotomw und „Belmonte und Gonflanze« von Mozart. — Hingegen wurde Dellini’s 
„Rachtwandlerin« heuer wieder aufgenommen. 
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Nicolai. »Die Tufligen Weiber von Ballete 

Bindfor. . . . . .  dmal. | Worri. »Mebova« (neu) . . ... Baal, 

Roſſini. »Wilgelm le... . 1» : »Die Gauflerin« a 
Spohr. Jeſſonda“ (neu einfludiert) 7» hi »Garita« 2» 
Spontint. „Berbinand Eortg* . . . 1» Golinelli. „Divertissement Ah 10 » 
Thomas Der Cadi“ zweiactig (neu) 11 — WOMEN TORTEN 3» 
— AAMazilier· Der verliebte Teufell ·⸗·11 

Verdl. ⸗vernanitꝛ3Tagitoni. Die Infel der Liebe · * 8» 
Meber. »Der Breifhüg« 2 0:0. Aa Pr »Satancllar _ . . 4 
» sEuryanter . 2. 2...» B »Ballanda«. . . 2.2.08» 

» Ditme . . . 2.2. #3 * „Der Seerauber . . : . 3» 

» »Die verwandelten Weiber* 2» 

» »Alphea“ 2» 


Opern-Perfonal, 


Sängerinnen. Sänger 
Frl. Tietjend fang 74mal in 17 Partien, sr. Auder fang 72mal in 22 Partien. 
» Meyer *) » 10.» 6 » » Erlderält, » 48.» „ 12 » 
» Liebhart » 91» » 16 » » Walter » 68» » 11 » 
» MWildauer » 39» „ 10 » » Auerbach » 11» „5 » 
* Caſh 35 »» 8 * > Wolf » 62. „ 10 * 
» Hoffmann » 57». 12 » » Erf der jüng. » 20» » 6 » 
> Holm » 44.» 8 » » Bed » 57» » 17 » 
Br. Efillag » 40.» 9 » » Dufhnig » 11». » 4 » 
Frl. Schwarz » 30.» 8 » » Dragler »„ 3» »16 » 
Für Meine Partien noch die Damen: Weiß, » Schmid » 59» „14 » 
Müller, Iheen, up. » Maperhofer » 107 » »23 . 
EB » Hölzel » 83 » » 20 » 
*) Frl. Meyer Hat ihr Engagement erft mit Neujahr Für Feine Partien noch die HH. Kampe, Rein- 
angetreten. hold, Radl, Liebifch, Koch, Juſt. 


Capellmeiſter. Hr. Proch dirigirte 10 Opern 86mal, — Hr. Eſſer 13 Opern 60mal, — und 
Hr. Eckert 8 Opern 39mal. Die HH. Prod und Edert hatten jeder einen Monat Urlaub. 


Balletyerfonal. Fri. Pocchini (nur id Ende October, fpielte 4mal die Fenella, tanzte 6mal in 
»Mobert ver Teufel* und I6mal in drei Balleten), Frl. Ricci, Frl. Roll, Bel. Dietrid, Frl. Miller: 
ced, Frl. Hofmeifter, Brl. Maffini, die HG. Bienna, Brice, Babrieli, Brappart, Beau, Wint- 
ler, Richini, Maffini, Pitrot, Schellenberger. 


Gäſte. Erl. Ienny Bauer, von der italienifhen Oper in London (recte von Stuttgart) Zmal 
(Amina, Catharina, Sufanna) — Hr. Lay aus DOlmüg 4mal (Neverd, Zmal, Peter Ivanov) — Hr. 
Apps aus Graz Zmal (Prinz Regent, Anton, Carl V.) — Hr. Steger 32mal (Eleazar 9mal, Mafa- 


niello Amal, Robert, Hernani beide Smal , Lyonel, Stravella., Edgard, Alamir Dlaf ſämmilich 2mal, 
—8 
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Arthur, Raoul, Gennaro Imal) — Bıl. Taglioni und Hr. Müller aus Berlin 17mal in 5 Balle- 
ten, — Frl. Legrain und Hr. Chapuid aus Paris 18mal in 2 Balleten und Imal in der Oper »In- 
dra*, — Br. Riftori mit ihrer Geſellſchaft 13mal. 


Neu engagirte Mitglieder. Frl. Louife Meyer aus Prag, Hr. Walter aus Brünn, Hr. 
Auerbach aus Münden, Hr. Er! d. j. aus Graz, Hr. Duſchnitz aus Brünn. 


Abgegangene Mitglieder. Bon der Oper: Die 56. Steger, Kreuger, Minetti. Vom 
Ballete: Die Damen Pochini, Price, Baffeg, die HH. Vienna, Bournonville (Balletmeifter). 


Eilfmal wurde die angefündigte Vorftellung im Laufe des Tages (an einem Tage jogar 
zwei Mal) abgeäntert, und zwar 4mal wegen Hrn. Be, 2mal wegen Hrn. Steger und wegen rl. 
Wilpdauer und Imal wegen Hrn. Drarler und den Damen Tietjens und Liebhart. — Imal mußte 
ein nichtbejchäftigtes Mitglied die Rolle eines plöglich erfranften Gollegen Abends übernehmen. 


Vier Vorftellungen fanden bei aufgehobenem Abonnement flatt. 


Außer an den gewöhnlichen 9 Normatagen blieb das Theater vom 1. bis 8. Juli, dann 
Imal wegen Ableben ver Erzh. M. Eliſabeth und 2mal wegen Abhaltung eines Theätre paré, für das 
Publicum verfchloffen. An zwei Normatagen (15. Nov., 25. März) fanden Academien ftatt. 


Die dreizehn Vorftellungen ber Fr. Riſtori mit ihrer Gefellichaft fanden bei erhöhten Prei— 
fen, aber — bis auf ein Benefice — im Abonnement ſtatt. Zur Darftellung famen: „Medea« von Le- 
gouve überjegt von Montanelli (4mal) — „Maria Stuarda« von Schiller überfegt von Maffei (3maf) 
— „Pia de’ Tolomei* von Marenco. — »Elisabetta, regina d’Inghilterra* von Giacometti (beide 
3mal) — „Rosmunda“ von Alfieri und „Il mentitore veridico* von Scribe. — „Mirra® von Alfieri 
und „Ciö che piace alla prima attrice« von Gherardi del Testa (jedes Imal). 


Dramatifche und dramaturgiſche 
Literatur 


Bon ben vier neuen Traueripielen, melde und 
vorliegen, behandeln zwei rein gefchichtliche Stoffe. Da 
biefe Werfe, von fo verfchiedenem Werthe fie auch 
find, doch das Eine mit einander gemein haben, daß 
ihre Kunft weit zurückbleibt hinter ihrem Stoff, dieſer 
alfo das Bedeutendſte an ihnen ift, fo wollen wir fie in 
chronologiſcher Reihenfolge an und vorbeiziehen laſſen. 
Zuerſt alfo tritt auf: „Alerandrea«, eine tragi— 
ſche Trilogie von 8. A. Maerder (Berlin 1857). 
Ein höchſt flattlicher Band, wie er nur felten erfcheint 
unter dem zierlichen und bünnleibigen Volke der Ira- 
gödienbücher, In Lexricon-Octav präfentirt er fi), mit 
dickem Velinpapier, großen Buchſtaben von vornehm- 
feierlichem Schnitt, unter der Verlags: Aegive ver De- 
cker'ſchen »Beheimen Oberhofbuchbruderei«. Erweden 
nun ſchon bie meiften dieſer Aeußerlichkeiten durch ihr 
etwas pretentiojes Abmeichen vom Hergebrachten pas Bor» 
urtheil, daß wir es hier mit dem Erzeugniffe eines für 
gewöhnlich ſpröde abgefchloffenen und ausſchließlichen 
Bildungskreiſes zu thun haben, fo gewinnt died Vor— 
urtheil gleich beim vorläufigen flüchtigen Durchblättern 
faft die Rechte eines Urtheild, wenn man, wohin auch 
der Bli fällt, Verfe lieſt wie z. B. folgende: 

D welcher Botheit Schlangenbrut hat unvermerkt 

Fluchwärbig fo vergiftet dir bein Innerfles? — 
und: 

Mohin enteilft bu, theures Meib, Kleopatra ? 

Wie laͤſſeſt du im tieffter Negung mich allein? — 


Bon licht’rer Bahn ablenken dürft ihe traun mich nicht; 

Hab’ ich das Meich gefichert, zieh'n nach Afien wir. — 

Die Tirfen uns umgähnten, fchlingend Schiff auf Schiff. — 

Deinee Armes Grenz’ erfennend, ruf’ ich nochmals: Halt! 
bir zu. — 

Furchtbarer Dede Grauen wohnt im Herzen mir. — 
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Stellt du deines Namens Meinheit ſolchen Ruhmes Glanz 
voran, 
Wie er warb dem Arifines? — 


Zum Tod befümmert deines Mundes Rebe mich. — 
Du ſprichſt, Geliebt', als wär’ id) Neuling in ber Kunfl. — 


Wie, iſt tied nicht dasfelbe fonderbare Deutſch, 
welches nur dann — aber dann auch immer — ge 
hört wird, fo oft einer unferer „claffifch gebildeten“ 
Philologen «8 unternimmt, griechiſche oder römliche 
Dichter „metrifch“ zu Überfegen ? Und Hätten wir es 
„fo mit einer Philologenarbeit zu thun? Leider, und 
wen nicht fehon die Sprache davon überzeugt, der über 
fege, ob noch irgend ein Anderer als ein Philologe jegt 
noch fo zäh an den Aeuferlichfeiten des antifen We- 
fend kleben und ein für die moderne Bühne beſtimm⸗ 
tes Stück mit Schulreminidcengen fo überſchwemmen 
fönnte, wie ed in der „Alerandrea« gejchieht. Da fehlt 
nichts: weder ber Chor noch die Redewendungen ber 
griechifchen Tragifer, weder bie »rächenden“ noch bie 
„neidifchen« Götter, weder Zeus „der Donnerer« noch 
Pofeidon, nicht Dicke und Nice, nicht Kyprys und 
Kythere. Ja, beim Kikero! ein Philologe, vom Wir 
bel bis zur Zehe; jo vollftändig und unverfehrt, wie 
nur je einer, an dem ein Buttmaun oder Zumpt feine 
Freude gehabt. Aber wie fommt ver Mann auf den 
deutſchen Painaf und was will er dort? Auf beide 
ragen gibt er Auskunft und zwar fomohl in Verſen 
als in Profa. Er fragt Hellas (dad Land): 

»Sag', o foll ic; die Gluten der Lich! und das Drängen 
der Sehnſucht, 
Welche mich ziehen zu bir, wie zu ber Mutter ben Sohn, 
Schöpferifch bilden zum Lieb, foll ja ich verfünden, was 
finnend 
Lang’ und fill ich gepflegt, Hellas, zur Weihe für dich ?« 

Zwar antwortet: Hellas nicht (undankbarer Weife), 
allein dafür ermutbigt ihm die Mufe in eigener Perſon 
und fehreibt ihm fogar ganz deutlich die Borm der Tri» 
logie vor: 
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„Was du erhab'nen Gemüths, fo ſprach 'fle, trugeſt im 
Bufen, 
Früh ſchon wandelnd die Bahn, welde bi Klio ges 
führt, 
In Maceboniens Siegen bes — Lauf zu ent⸗ 
ſchleiern, 
Dreifach künd' es bein Wort durch ber Tragöben Ge— 
fang.* 

Führt man diefe Verfe auf ihren eigentlichen Ins 
halt zurüd, fo fagen fie verfläntlich genug, daß die 
„Ulerandrea« nichts fei, ald eine Literarifche Sporiel 
von des Verfaffers geichichtlichen Borfchungen, wie Died 
bei den Philologen in früherer Zeit, namentlich im 16. 
und 17. Jahrhundert, fehr Häufig vorfam. Da nun 
aber ein ernfter und gelehrier Mann nichts vergleichen 
zu feinem bloßen Vergnügen thut, fo vürfen wir wohl 
bei dem Berfafler eine geviegene Abſicht vorausſetzen. 
Er erflärt fich darüber in Profa auf folgende Weiſe: 
„Die „Alerandrea« flellt die weltgefhichtliche Erhe⸗ 
bung Aleranders des Großen dar. Die erfle Tra— 
gödie: Bhilippos, zeigt ihm im Kampfe gegen feinen 
Vater; die zweite: Demofthened, im Kampfe gegen 
das Hellenenthum und feine hochfte Tugend, den Pa— 
triotismus, und envlich die dritte: Alerander ber 
Große, im Kampfe gegen die Elemente feines eige- 
uen Reiches und Volls.« 

»Die innere und rein menfchliche Entwidelung der 
Charartere it ald Grundgedanke feſtgehalten, da bie 
Kunft und die Porfie ih nur auf Die Bewegungen bed 
Gemüths gründen fann,* 

»Die Zeichnung ber Haupthelven, des Philip 
908, Demoftbened und des Alerander, fo mie 
auch die der Nebenperfonen, ift möglichſt fireng hiſto⸗ 
riſch gehalten. Denn es gilt, für die deutſche Bühne 
den großen hiſtoriſchen Styl wiederzugeminnen und ber 
Tendenzpoeſie entgegenzutreten, welche alle Charactere 
ins Kleinliche Herabzieht, jede Erhebung unmöglich 
macht und bie wahre Kunft tödtet. Bor allen Dingen 
darf die Tragödie ſich mie zu politifchen Anfpielungen 
herablaffen; fie dient nur der Weltgefchichte und ber 
reinen Humanität und ihr gottlicher Stempel ift bie 
Grbabenheit.« 

+ Die Erfindung der Babel und ihre ganze Zuſam⸗ 
menfellung gehört dem Berfafler.* 

»Die Form ded Ganzen ift für unfere Bühne zum 
Tell nen , weil es darauf anfommt, det modernen 


Tragödie ein Element wiederzugeben, ohne welches fie 
mehr oder weniger mangelhaft bleiben muß, nämlich 
bas lyriſche Element; aber die Verfuche dazu in ber 
Alerandrea Halten fich fireng innerhalb der Grenzen der 
Klarheit für die deutſche Sprache, und der Darftell- 
barfeit für die gegenwärtige Bühne. « 

„Jede der drei Tragödien kann felbftftländig auf 
der Bühne ericheinen,. « 

Alfo an der Reform des beutichen Dramas will 
ber Herr Verfaffer mitarbeiten — nichts weiter. Als 
feine befondere Aufgabe ſcheint er fich die Gompfetti« 
zung der modernen Tragödie durch die Wiebereinfüh« 
rung des Iyrifchen Elementes geftellt zu haben. Ich 
erlaube mir darauf blos zu bemerfen,, daß bie Tragö⸗ 
die zwar allerdings das Inrifche Glement eben fo nöthig 
hat wie das epifche, daß fie aber dies Element auch 
ſtets befaß, wenn auch nicht in der Form bed antiken 
Chors. Das lyriſche Element als ſolches braucht der Herr 
Berfaffer der modernen Tragödie daher nicht wiederzu⸗ 
geben, und dad lyriſche Element ald antiker Chor kann 
die moderne Tragöpie nicht brauchen. Ob nun der «Herr 
Berfaffer jeine Zwecke erreicht, kann ich nicht fagen. 
Ich befenne offen, daß es über meine literarifche Ge⸗ 
duld gebt, einige Taufend deutsche Phllologenverfe zu 
leſen, ſelbſt wenn fie als fünfzehmactige Trilogie ver 
fappt auftreten. Vielleicht iſt e8 eine vortreffliche Dich» 
tung: voll Geift, Feuer und Geftaltungdfraft und id 
bin weit entfernt, irgend Jemand von dem Genuſſe 
verfelben abfchreden zu wollen. Bür meine Perfon 
aber verzichte ich auf das Vergnügen der genaueren 
Bekanntichaft, denn ich halte Einen, der fo alles natür« 
liche Gefühl des Lebens in fich abgeflumpft hat, daß 
er feine Mutterfprache pebantifch verzerren und verren⸗ 
fen Fann, für gänzlich unfähig, ein ideales Spirgel- 
bild des Lebens hervorzubringen. 

»Dliver Erommell,« ein Drama in fünf Atten 
von Emil Palledfe (Berlin, 1857). Erommell 
wird bier nicht, mie in den meiften modernen Dramen, 
welche ihn zum Gegenſtande haben, als ein mit allen 
Mitteln nach der Krone ftrebender Ehrgeiziger bargeftellt; 
fondern im Gegentheile ald ein Mann, der nur wider 
feinen Willen, nur aus Rückſicht für das gemeine 
Wohl vie Geſchicke Englands in feine Hand nimmt. Er 
fießt dieſes Wohl bedroht durch die wachfende Thor» 
heit, Kühnheit und Macht ter religiös>politifchen 


Schwärmer ; er hofft, daß bie mit den rechtmäßigen 
Forderungen der Nation verföhnte Königsgewalt fähig 
fein werde, ben Parteihader zu beenden und einen ges» 
deihlichen Zuftand Herzuftellen. Deshalb wünſcht und 
hofft er, König Garl I. werde feinen Frieden mit dem 
Parlamente machen; er drängt ihm dazu perfönlich, 
er bittet ihn ber Nation zu vertrauen ; er felbft ver 
traut dem König, als jchon Alle zweifeln, und nur ber 
offenbarfle Beweis von Carls Doppelzüngigkeit und 
Berrath kann ihn bewegen mit bemfelben zu Dres 
hen. Aber feldft dann noch will er nicht des Königs 
perfönliches Verderben, nicht feinen Tod, fondern 
wünfcht ihn auf mildere Weife unſchädlich zu machen. 
Erf als Earl nach Schottland flieht und einen neuen 
Bürgerkrieg heraufbefchmwört, erfl dann erwacht Crom⸗ 
weils ganze Energie: das Rand mill er retten um jeben 
Preis, Mit fehler Hand erfaht er bie Zügel der Ge⸗ 
walt, fhlägt Carl, führt ihm nach London, um ihn 
wegen Hochverrath richten zu laſſen und bricht den 
Widerſtand des Parkaments. Er ſelbſt, der Gerechte, 
Kluge und Starke, muß ſich zum Despoten machen, 
um das Land vor ber verderblichen Despotie eines felbft- 
füchtigen, unfähigen und ſchwächlichen Thoren zu ber 
wahren. — Diefer Kampf von Cromwells edler 
Natur gegen die Gemeinheit und Verderbtheit des 
Menichen, dieſe Nöthigung des Genius herabzufteigen, 
um nüßen zu können, ift tief tragifcher Natur und der 
Verfaſſer Hätte fein Werf eigentlich ein Trauerfpiel 
nennen follen. Bielfeicht vermied er dieſe Bezeichnung, 
well er fühlte in der Ausführung Hinter der Aufgabe 
geblieben zu fein und weil er durch ben Namen »Tra⸗ 
gödie« verbunden mit dem großen Namen: Grom- 
well, nicht glei) von vorne herein die höchſten An- 
fprüche erwedten wollte. An der Ausführung aber ifl 
weder der Bau des Stückes zu tateln, noch die Folge⸗ 
richtigfelt ver Gharactere; im Gegentheil beides iſt an- 
erfennendwerth. Die Handlung ift verfländig angelegt 
und entwickelt fi mit Klarheit; der Verfaſſer Hält 
überall vorfichtig Maf, umd was erichöpfend zu ver⸗ 
anſchaullchen ihm zu ſchwer it — mie z. B. die auf- 
geregte tief und wild gährende Volksſtimmung — weiß 
er werigftend hinlänglich anzudeuten. Huch die Cha- 
ractere find richtig gezeichnet: nirgends Sprünge, nir⸗ 
gende Unmöglicgkeiten. Es find Tauter burchfichtige 
Menfchen, denen wir auf den Grund der Seele fchauen, 
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wie einem Glaſe Waffer auf feinen Boden. Aber eben 
dies iſt der große Fehler und das Siechthum bed Wer- 
tes. Es fehlt ihm durchaus der volle Herzſchlag, die 
reifende Strömung einer begeifterten Zeit, der Schwung · 
und Eiſentritt eines Heldencharatters. Der Cromwell 
des Herrn Verfaſſers ift als Held eben jo wenig poe- 
tifch als hiſtoriſch wahr. Wir glauben nicht an bie 
Heldenfraft eined Menjchen, den wir fortwährend jeder 
That ausweichen und fi nur durch die höchſte Noth 
zu berfelben gezwungen feben. Wer zum Herrſchen ge 
boren ift, ſucht auch zu Herrchen. Jene Nothwendig ⸗ 
feit, um des @uten willen Despot zu werben, iſt eigent- 
lich nur für einen vorzugsweiſe theoretifchen Geiſt — 
für ven Philofophen oder den Frommen — eine tra- 
gifche. Cromwell, obwohl hauptfählih ein Mann 
der That, kann allerbings dieſe Tragik empfinden und 
fih eine Beit lang von ihr in feiner Bahn aufbal« 
ten laſſen, weil er von ber religiojen Richtung feiner 
Zeit ergriffen iſt. Allein eben nur eine Beit, eine ſehr 
kurze Beit Tang. Doch um ben hiſtoriſchen Erom- 
well war es dem Berfaffer überhaupt wenig zu thun. 
In diefem milden Wefen ift fein Zug von ber rauhen 
faft finftern Art Olivers, im dieſem weichlichen Mer« 
trauen nichts von des Protectors burchbringenber und 
Höchft practifcher Menfchenkenntnig und Menfchen- 
(hägung. Mein, das iſt nicht der Grommell ber Ge⸗ 
ſchichte, fondern unendlich weniger. Der Cromwell, 
der feinen Namen in das Gedächtniß der Menfchheit 
gegraben hat mit Schwert, Henkerbeil und Seepter, 
müßte ganz anders bargeftellt werben. 

Genug, der Verfaſſer hat feinen Stoff nicht be⸗ 
wältigt; feine Arbeit ift die eines feinen und gebilbe- 
ten Geiſtes, aber nicht bie eined Dichters. 

»Gaffandra«, Trauerſpiel in fünf Acten von 
5. Zirndorf (Wien, 1856), verfegt uns in bie Sa⸗ 
gengefchichte Griechenlanvs. Gaffandra, die Zufunfts- 
kundige, ift die Heldin des Stüdes ober vielmehr fie 
foll es fein. Daß fie ed wirklich jet, daran hindert fie 
ein Zweifaches. Bor allem ihre eigene Natur, Ein 
Menſch, der die Zukunft kennt, der da weiß was fommen 
wird und fommen muß (gebenwir für einen Augenblid 
biefe Unmöglichkeit dem Dichter zu), ein folcher Menſch 
wird gewiß in die völligfle Apathie verfinten. Ex kann 
in ber Welt nur Zuſchauer fein, nicht Mithandelnder. 
Aber Gaffandra iſt nicht nur ſchon burd ihre eigene 
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Schergabe zur Thatenlofigkeit verdammt, fondern fie 
wird überdies durch ihre handelnde Umgebung völlig 
in den Hintergrund gedrängt und verliert fomit auch 
‚noch auf eine zweite Weife den ihr vom Dichter zuges 
dachten Haupt» und Helvdenplag. Sie ift im bewegten 
Haud der Atriden; Agamemnon wird von feiner Frau 
Klytämmneftra erfchlagen; Elektra, die Tochter, bedroht 
die Mutter mit Rache; Oreſt, der Sohn, erfcheint die 
Drohung zu vollziehen. DiefeGandlungen find im Drama 
freilich nur angebeutet, allein die Natur der Sache 
brängt fie gewaltfam in ben Vordergrund und nimmt 
alle Theilnahme für fich in Anſpruch. Auch neben dem 
bloßen Schatten viejer ungeheuren @räuelthaten und 
der tiefen Leidenſchaften, denen fie entipringen, fann 
die thatenlofe, fletd nur klagende Caſſandra fich durch⸗ 
aus nicht behaupten. Allein, wenn fie feine Kelvin 
durch die That iſt, fo if fie es vielleicht durch das 
Leiden? Der Leidende, welcher dieſe Mole fpielen fol, 
muß der Mittelpunet einer Gruppe von Handelnden 
fein, deren ganze Thätigkeit ihn und fein Geſchick 
zum Gegenftande hat. Dies ift bei Gaffandra nicht 
ver Ball. Ihre traurige Rage ald Gefangene erregt 
mohl einige Sympatbien, ber Haß, den Klytämneftra 
gegen fie begt, erweckt wohl Beforgniffe für fie, man 
- hört fogar von Berathungen, die ihretwegen gepflogen 
werben; allein zur That fümmt es nirgends und ber 
Augenblick, wo es den Anfchein bat, ald wäre etwas 
geſchehen, ift auch der legte der Gaffandra und ber 
Tragödie. 

Diefer gänzliche Mangel jeder Handlung töptel 
das Stüd, und weber der fanfte Wohlklang der Verſe, 
no bie eble Haltung der Sprache, noch einzelne 
ſchwungvolle Igrifche Stellen, Fünnen ven Leſer vor 
Ermattung bewahren. Wo die Handlung fehlt, if 
natürlich auch feine Characteriſtik möglich, denn der 
Character entwickelt fi nur im und durch's Handeln. 
Allein womit find denn die fünf Acte ausgefüllt? Der 
erfte mit Erzählungen über dad Schidjal Troja's und 
dem Hilferuf Agamemnond (hinter der Scene); ber 
zweite mit einer Leichenteier und einer zweiten Erzäh- 
lung von Troja; der dritte mit einer Erzählung von 
Iphygenlens Schidfal, einem Streit zwifchen Kly—⸗ 
tämneftra und Caſſandra und einem zurückgewieſenen Lie- 
bebanitag des Aegiſth an Eafjandra; der vierte mit der 
Giferfucht der Klytaͤmneſtra, einer Extaſe, einigen Pros 


phezeiungen und dem Todedmnthe der Gaffandra; mit 
der Erzählung von Elektras Schickſal durch dieſe ſelbſt 
und ber Gefangennehmung ber Gaffandra; ber fünfte 
endlich wieder mit einer Ertaſe, einer Prophezeiung und 
dem Todesmuthe der Caſſandra, mit einer unnügen 
Hoffnung, einem eben fo unnügen Bolfstumult und 
dem fchließlichen Morde der Gaffandra. — Aus diefer 
Skizze iſt Teicht zu erjehen, daß das poetiiche Talent 
bed Verfaſſers ſchwerlich von dramatiſcher Natur if. 
»Arnold, * Tragödie in fünf Auſzügen. Ein Phan⸗ 
tafieftüdf von Franz Auguft Bed (Mannheim, 1856). 
„Ich bin nicht Port! — fo fagt der Verfaffer, ein 
„Juriſt von Berufe, im Vorworte — ich ſchrieb das 
vorliegende Gedicht nicht um zu ſchreiben, fonbern 
wider mein Grgenflemmen von einem gewaltigen 
Drange hingeriffen; was fi von Regungen der Seele 
allmälig wach geworben, gefammelt, verwoben hatte, 
das geftaltete fich in Glieder, lebendigen Organismus, 
zur Idee eines Kunſtwerks; prägte fich in Geift, in 
Handlung, irbifches Dafein, Borm aus, und meine 
Exiſtenz felbft war eine Brage, wenn ich diefem glü« 
enden Bewegen nicht durch bie Weder einen Abflug 
gegeben hätte... Es fleht mir fern, irgend politifchen 
oder religiöfen Kleinlichkeitsintereffen dienen zu wollen. 
Meine Ueberzeugung nämlich meint: die Gegenwart, 
weil fie ift, wie fle ift, iſt am und durch fich eine völ⸗ 
ferbemoralifirende Orbnung, wie ed fi naturgemäß 
ergeben muß, wenn wir erwägen, daß das Germanen- 
thum aus dem Raufch und ver Enttäufchung der Jur 
gendideale fich langſam ind denfende Alter der Thaten 
heraus entwidelt; eine Periode, bie, wie im einzelnen 
Menſchen die edleren Elemente ſtark verſuchend, fo 
auch ganze Völkerſchaften Iodernd angreifen muß. — 
Inmitten dieſer Beitgeftaltungen nad Kräften ein 
Tröpflein Troft und Hoffnung in noch aufrechtzuerhal- 
tende Seelen zu gießen, dies iſt mein unmittelbarfter 
poetifcher Zwed.« Nachdem der Verfaſſer jeden Schluß 
von ben »uneblen Geflaltungen« feiner Dichtung 
auf feine Perfon zurüdgewiefen, da »fein Leben ſelbſt 
feinen ſtreng fittlihen Grundſätzen treu flebt;* nad 
dem er und verfichert: „baß er beim Dichten auch ger 
dacht Habe,« erflärt er ſchließlich: „daß er würbig 
gehaltene Kritik ſehr Hoch fchägen und banfbar erwä⸗ 
gen und beantworten, Leidenſchaft dagegen ſich ſelbſt 
richten, Kritler und geiftesfouveraine hochmürhig ab⸗ 


hudelnde Kunftquakfalber unbeachtet laſſen würbe.« 
Nach diefer Phrafe beginnen die Berfe ver „Dichtung*: 
Arnold. Brick nieder franfer Seele Franfer Leib. 
(Wirit fih auf einen Felablock.) 

Ephlalt (ans dumpfem Nachdenken). Jetzt gar! es 
helft die Lungen fill, wenn wahr it, wie Urban 
jagte, u. ſ. m. 

Nachdem wir von einem „luſtſtumpfen Sit- 
tenwerber« gehört, den Himmel ald „ein Luft— 
blau kennen gelernt haben und Rn finden 
wir auf ber naͤchſten Seite: 

Nah Wolluſt Taf die dürren Stoppeln — 

Ihr Dröhnen ruft den neuen Säemann bei. 
und gleich barauf: 

Du preſſeſt dich in’s hoffnungefhwanfe Kümmern; 

Statt Noms Gebälfe, nagſt du nur did felbfl 
aus. 

und weiter: 

Mit Mindesfhärfe haſt Du demonftrirt, 

Wie Rom auf Flügeln der Vernunft fich trage; 

Noch hängf du Halb mit Küffeweidheit broben 

Im Blumenbett unweit über Metfa’s Himmeln. 

Gleich darauf, „während (der Bühnenanweifung 
zufolge) ver Himmel fih raſch ins nadte Blau ent- 
kleidets, declamirt Arnold: 

O wären noch die Tage, 

Do wolflos über mir 

Gin blaner Himmel 309; 

Stumm, breit auf Echall der Glocken, 

Des Vrieſters heil'gem Glanz 
Stieg's Herz 'gen Himmel an: 


(verklärt) Dom SKleingefühl betroffen, 
Sauf ich in fühem Schmerz, 
Und ſchrack vor'm Meltgericht. 


(zerfnirfcht) Im ſpiegelglatter Seele 
Mühlt das Denfen mir: 
Drum fiegt die reiche Quelle, 
Kann der Menſch dafür? - 

Es iſt nicht zu verwundern, daß wir bad in 
einer jo auferordentlichen Sprache geführte Geſpräch 
zwifchen Arnold und »Ephlalten“ nicht vollfommen ver= 
ftehen und irog dem, daß es vier Seiten lang iſt, nur 
vermuthen koͤnnen, Arnold wäre einer, der gerne gläu— 
big bleiben möchte, Ephialt aber ein ganz verflodter 
Gottesläugner. Allein che wir barüber ins Klare fom- 
men, werben bie beiden Herren Teiver von Näubern 
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verfchencht, welche ſich nur auf folgende Weiſe verneh- 

men laffen: 

Giner: Den Abt will ich rupfen! 

Anderer: Und ich will ihn ſtupfen! 

Dritter: Und ich will ihm gabeln! 

Vierter: Mor mir foll er zappeln! 

Griler: Ich will ihm jagen das Geld aus dem Sad! 

Zweiter: Ich will ihm fchlagen den Siaub aus bem 

Fra! 

Dritter: Jh will ihm reifen den Darm aus bem 
Bauch! 

Vierter: Grad ſolch ein Aemtlein behalt' ich mir auch! 


Sie können aber wegen unvorhergeſehener Hin» 
berniffe diefe Pläne nicht ausführen und ziehen ſich un— 
zufrieden zurück, was fie auf folgende Art ausprüden: 


Giner: Biel Lauern und fein Geld erwiſcht! 
Anderer: Kein Hunger und Fein Durſt gelifcht! 
Dritter: Viel Hige und fein Weibébild nah’! 
Dierter:- Biel Morbinft und fein Pfaffe da! 


Arnold und Ephialt treten aus ihrem Verſteck 
hervor und fegen ihre Gonverfation in der vorigen 
räthfelhaften Weiſe fort. So fagt 3. B. Arnold: 

Und wozu leben, müß’ge Saft ber Erde, 

Berkrankte Seele nur im Geifterleben? 
worauf ihm Ephialt antwortet: 

Der Wurm aus Aas lernt doch als Mas fi Fennen. 
(heftig) 

Gib Holz dem Aas dich heim, da flirbft vernünftig; 

Du Wurm nagft an der Ewigkeit? 

Arnold will ſich erftechen, läßt es aber bleiben, 
ohne daß wir weder zu dem Ginen noch zu dem Andern 
einen Grund erfahren. Das Geipräch wird Iebhaft 
aber dunkel fortgeführt; unter anderm fagt Arnold: 
So mande Seele if verſchloſſen; tief 
Im Inneren lot der Geiſt fih feine Speifen, 
Und alle Sinne fhwärmen um bie Küde. 

Epbialt aber hört ihn nicht mehr, denn er ſieht 
etwas: 

(plöglich voll Feuer ſich ſtellend) 

Bei Gott, da drunten laͤd't ein Schmaus . . . das 
Griechengeficht, das bort fo ſicher graft .. da, links, 
am Waldfaum. Hm! wie fie fih biegt und fehwenft . . 

Arnold verweift ihm diefe finnlichen Gelüſte. 

Epbialt aber wird grob und will jenem nach, lei— 
ber aber 

„führt der Tenfel Bauern her.“ 
Beide sprechen nun wieder weiter, Arnold ent- 


huͤllt feine Pläne: 
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»Bernunft heranzieh'n, daß 

Sie jelber fih die Welt umbaue ....... 

a Boa ae Uns ſelbſten und 
Die Welt erzieh'n! 

»GEphialten« fcheint dies vorläufig zu befriedigen 
und »fie verſchwinden im Gebüjche« auf den Vorfchlag 
Arnolve: 

Laß’ fehen, wie zwei wunbe Seelen fid 
Im Gehen Heilen und im Schritt vergleidgen. 

Wir fehen ihnen mit Berwunderung nad. Aus 
dem Perfonenverzeichniffe und ven übrigen Nachweifen 
erfahren wir, daß die zwei Herren Ritter find, im 
Dienfte des päpftlichen Garbinal»-Staatsjecretärd Für- 
fien Nicolini, und daß dieſe merfwürbigen Geſpräche 
zur Zeit des „finfenden Mittelalterd« in der Umge— 
bung von Rom geführt werben. Wir machen num 
eine neue Bekanntſchaft. In einem Garten „an Palafte 
Nicolinis« erfcheint Angela, die Gemalin des Grafen 
Probus, „dächtig zur Terraſſe fihreitend, ein Blatt 
überlefend«. Sie fingt ein Lied ihres Gemald und 
fpricht dann: 

Vielleicht iſt's überiianden — 

Im Himmel hat er Treſt ... 

Dielleicht liegt er in Banden, 

Vielleicht gar auf bem Roſt. 

Es handelt fih um ihren gefangenen Mann. 

Warum ihn benn entführen 

In ferne Kerferzell', 

Pos Weib ihn nicht fann fpüren, 

Und flüchten an das Hell’? 

Sie beflagt ſich über die Zudringlichkeit Nicolir 
nis und anderer: 

Sie nahen nur lüftern 

Mit Augen vom Luchs — 

Die Stirnen verbüftern, 

So fit fie mein Wuchs: 

DO, was if des Meibes Seele, 

Wenn fein Mann ſie fihirmt: 

Wie die Kriegsmacht ohn’ Befehle, 

Mo der Feind anflürmt! 

Doch ſchon naht eın Freund und Ritter Arnold 
erſcheint und verliebt ſich plöglich im fie. Angela ant» 
vworiet auf fein Werben: 

Mein Herz gehört der Che — 

Arnold (mit Mühe gefaßt) 

Für Freunde ift noch Plag. 

Ang Dem Gatten gilt mein Wehe, 
Arn. Gin Freund if aud ein Schap. 


Ang. Du liebt — wie mag's genügen, 

Menn ich dic) Freund nur nenn’? 
Arn. Ich weiß mich zu befiegen, 

Denn, Weib, was ſieh ich denn? 

Mir ftrahlt in dir has Bild der Welten — 

Die ganze Welt nenn’ ich mein Eich, 

Dein Bild darf wohl als Lieb mir gelten, 

Bin id darum des Gatten Dieb? 

Solden bejcheidenen Anforderungen wiberfleht 
Angela nicht länger: 

Ang. Meine Seele liegt dir offen, 
Wie eine Blüthe der Biene; 
Nimm, was du meint zu hoffen, 
Trinke bie friedlihe Rinne, 
Mas bu bier kannſt ſchöpfen, 
Weiß ich ja felber nicht. 
Ar. (wonnetrunfen) 

Zrinfen aus vollen Näpfen, 
Himmlifches Lebenslicht. 
Das Band it nun gefunden, 
Das Beiden Rofen ftreut. 
So fomm’, wafh mir bie Wunden 
Der Seel’ mit deinem Liebe. 
Sie phantafiren nun zuſammen und nachdem 
Arnold fort ift, phantafirt Angela allein weiter und 
macht allerhand Pläne: 

Wir reiten den Gatten, 

Und flüchten uns Drei; 

Und pflegen den Matten 

Und fliehen uns bei. 

Die beiden für's Leben, 

. Zum Schaffen ohn' Ruß’; 

Und ich fig’ baneben 

Und win® immer zn. 

Mir find im fiebenten Auftritte des erflen Actes 
und auf der 28. Seite des Buches. Ich beabfichtige 
dem geneigten Leſer weber alle fünf Arte noch ſämmt- 
liche 196 Seiten vorzuführen und begnüge mich mit der 
Berfiherung, daß es im obigen Tone fortgeht bis and 
Ende. Iene ausführlichen Auszüge aber gebe ich aus 
folgendem Grund. Es werben gewöhnlich nur gute 
oder blos mittelmäßige Bücher gelefen ; ber volfflän- 
bige Unfinn wird überfehen. Wenn nun biefe Methode 
ald Regel vollfommen richtig ift, fo feheint es doch 
auch räthlich, von Zeit zu Zeit, ausnahmsweiſe, barauf 
aufmerkjam zu machen, daß bie äfthetifche Bildung, 
ja daß felbft der bloße gefunde Menfchenverftand bei 
und noch immer nicht allgemein genug verbreitet find, 
um — wenn auch nicht bie Entſtehung eines Tollhaͤns⸗ 


Ang. 


Arn. 


lerproducts — doch wenigſtens die buchhändleriſche 
Verbreitung desſelben unmöglich zu machen. Die 
Schmach dieſes Unſinnes fällt natürlich vor allen auf 
unſere Verleger, deren Mehrzahl ſich noch immer durch 
den Namen „Phantafieftüd« für jede Abſurdität ge— 
winnen läßt. In dem vorliegenden Balle ift der »Ver⸗ 
lag von 3. Benshrimer« in Mannheim ver ſchuldige. 
Er gehe in ſich und beffere fich. Bei dem Verfaſſer wäre 
dieſer Wunfch ein vergeblicher. Er wird wahrſcheinlich, 
um „feine Griftenz nicht in Frage zu flellen« fortfah: 
ren ben »verwobenen Negungen“ feiner „erfranften 
Serles „durch die Feder einen Abfluß“ zu geben. — 

Hoffentlich fühlt, nach all’ dem Thorichten, Ganz⸗ 
und Halbverfehlten, durch das wir und durcharbeiten muß» 
ten, ber Leſer ſich eben jo wie der Verichterftatter erquidt 
durch den bloßen Klang der zivei großen Namen Euri— 
pides und Shafefpeare. Den Anlap fie zu nen» 
nen geben zwei neue Ueberjegungen des fleifigen und 
geſchmackvollen Eduard Lobedanz. Gr bietet und 
diesmal die „Iphigenia in Tauris« und den „Ham« 
Iet«. (Reipzig 1857.) Das Publicum Hält gewöhnlich 
jede Ueberfegung Shafeipeare® nad der von 
Schlegel und Tief für völlig überflüffig und beach— 
tet deshalb bie im der legten Zeit erjchienenen neuen 
Bearbeitungen einzelner Shakſepeare'ſchen Stüde 
gar nicht. Vielleicht finde ich Gelegenheit in dieſen 
Blättern durch eine genaue Vergleichung einiger biefer 
neueften Arbeiten mit der von A. W. Schlegel und 
2, Tief die Irrthümlichkeit jener Anſicht nachzumel- 
fen. Für jegt begnüge ich mich diefe meue Ueberfegung 
des „Hamlet« allen Freunden und Kennen Shafes 
fpeare'8 zu empfehlen. Auch die „Iphigenias iſt aner- 
fennendwerth und unftreitig bie gelungenfte aller bis- 
berigen Verdeutſchungen eines der Werfe des Guris 
pides. Allein über allen unſeren metrifchen Leberfeguns 
gen aus ben zwei claffifchen Sprachen waltet ein unfeliges 
Verhängniß. Sie können die metrifche Zwangsjade nicht 
168 werben, welche ihnen Joſ. Hein. Voß in der erften 
erfolgreichen Ueberfegung eines antifen Dichters, in 
feinem Homer, vor num mehr ald 70 Jahren angelegt. 

Es ift überrafchenn und faum zu glauben, mie 
fange ein erſtes Beifpiel nachwirkt. Luther gab in 
feiner Bibel dad Mufter eines echt deutſchen Satzbaues 
und feit ihm find alle Bibelüberfegungen, felbft vie 
metrijchen, ineinfachen, klarem, veutjchem Deutjch ver» 
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faßt. Voß zwang in feinem Homer ber deutſchen 
Sprache eine griechifche Gangmweije auf und bis heute 
hinkt fie in derfelben, fobald fie einem griechifchen over la⸗ 
teinifchen Dichter machzufolgen hat. Man traut feinen 
Augen kaum, wenn man alle die Ungeheuerlichkeiten lieſt. 
welche ſich unfere philologifchen Ueberjeger gegen un- 
fere „Mutterfprache fo vertraut“, erlaubt haben und 
zum Theil noch erlauben. Sehr oft werben fie vollfom« 
men unverftändlich und man muß zum Urtext greifen, 
um bie f. g. Ueberfegung zu begreifen. Wenn dies jegt 
auch feltener verföommt und wir, Dank den Wrbeiten 
der Droyfen, Tuhdichum, Donner, Frige undan- 
derer, einen großen Schritt zum Beſſern getban haben, 
fo behalten doch auch die beften unferer neueſten Ueber» 
fegungen noch immer des fremdartigen, von ihren VBors 
gängern geerbten Sprachzwanges genug, um eine 
reine Freude nicht auffommen zu laffen, Binden wir 
doch ſelbſt bei Lobedanz noch Verſe wie z. B fol- 
gende ganz zufällig aufgeſchlagene und nahe neben- 
einanberftehenpe : 
Meinen laut nur nnd Schluchzen ertönte . . » 
Wehr dem Wafler, geweihten, das borten.. . . 

Menn ein Freund 
Den Freund, den er verloren, findet neu. . 

‚Weisheit lehrt, 
Daß man verfäume nicht, bes Glückes Hand zu faflen. .. 
Dein Leiden nup’ ich, Enüpfend es zur Lil... 

Bei der Ueberfegung eined modernen Dichters 
würbe Hr. Lobedanz fich ſolche Verſtöße gegen vie 
deutſche Sapbildung gewiß nicht erlauben ; bei einem 
Griechen erlaubt er es fich, weil feine Vorgänger fich es 
alfe erlauben und weil er ih bewußt ift, immer noch 
beffer zu fein als fie. Aber das nicht-phifologifhe Pu⸗ 
blicum verlangt eine vollfommen deutſche, vollfom« 
men led» und genießbare Ueberiegung und bevor es 
biefe erhält, wird e8 den clafifchen Dichtern des Alter” 
thums feinen Geſchmack abgewinnen. Selbſt Voſſens 
Homer, der von Göthe und Schiller und allen 
unferen Geiftesheroen mit Entzüden aufgenommen 
wurbe, verbanft einen guten Theil feiner Autorität 
und Berbreituug eben der Autorität jener Heroen 
und doch wie fehr Hat fie bereits abgenommen, wie 
fehr nimmt fie ab von Tag zu Tag. 

Die Delius'ſche Ausgabe ver Werke Shafe 
pear’s bringt zwei neue Hefte: das fechfte Stüd bed 
zweiten und das erfle des dritten Bandes, » Anthony and 
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Cleopatra« und „King John« enthaltend. Ich kann 
mit dem abfälligen Urtheile, welches ver erfle Jahrgang 
biefer Zeitjchrift brachte, nicht übereinftimmen. Bei 
jeder neuen Tertausgabe eined großen und älteren 
Dichters werden fih Meinungsverfchiedenheiten über 
diefe und jene Ginzelnheit entwickeln ; der Keraudges 
ber kann fogar manchmal wirklich falfch greifen, allein 
fein Werk ift dennoch ein gutes, fobald er ed mit der 
nötigen wiſſenſchaftlichen Bildung und Genauigkeit 
ausführt. Und dies thut Delius unläugbar. Die eng- 
liſche Sprache in ihrer gefchichtlichen Entwicklung ift 
ihm eben jo befannt, wie der ſpecielle Sprachgebrauch 
Shafef peare's; die allgemeinen Grundſätze der Text⸗ 
fritif eben jo wie die Arbeiten feiner Vorgänger. Gr 
läßt fein dunkles und zweifelbaftes Wort vorbei, ohne 
es zu prüfen, zu unterfuchen und auf oft überraſcheude 
Weiſe zu erklären. Auf manches Räthſel, welches ver 
gewöhnliche Sprachkenner zu verftehen glaubt, macht er 
ihn erſt aufınerfjam, indem er ed ihm Loft, Das Werf 
verdient ſomit den Beifall, ven «8 überall findet. Es 
bleibt nur zu wänfchen, daß ed mit derſelben Gründ- 
lichkeit und Befonnenbeit zu Ende geführt werde. 
Der zweite und letzte Band von Paldayıus 
über „dad deutjche Theater der Gegenwart« 
(Mainz, 1857) beipricht in fünf Gapiteln das Ber: 
hältniß des Theaters zum Staate, zum Chriſtenthum, 
zur Kritif und zur Geſellſchaft; endlich die Zukunft 
des Theaterd, Wie im erften Bande trägt der Hr. Ver- 
faſſer auch in dieſen zweiten Sauter Anfichten vor, welche 
längft Gemeingut jedes Gebildeten find(mit Ausnahme 
jener Behauptungen, bie er im zweiten Gapitel aufs 
ſtellt). So verbienftlich nun an umd für ſich eine ſolche 
Zufammenftellung des an hundert Orten apheriftifch 
Beröffentlichten auch fein mag, fo ſehr hat es der Herr 
Verfaſſer leider verſtanden, dieſes Verdienſt feines 
Buches zu ſchmälern und Die Wirkung desſelben zu 
beeinträchtigen. Und zwar durch · ſeine Schreibart. Seine 
Darſtellung iſt nämlich von einer Breite, wie man fie 
nur noch in unferen buraufratiichen Kanzleien findet. 
Wiederholungen find bei ihm das geringfte Uebel; das 
wahre Elend des Leſers befleht in ber Art wie Sr, P. 
feine Behauptungen begründet. Wie weit holt er da 
and; wie forgfältig macht er darauf aufmerkfan, 
daß er mur dies und das, nicht aber Jenes und das 
Andere meine und behaupte; mit welcher peinlichen 


Unparteilichkeit gibt er zu, daß freilich auch jener 
Standpunet, jene Anficht berechtigt fei und unterfucht 
in wie weit fie e8 fet und im wie weit nicht. Der Herr 
Verfaſſer fcheint nur die unterfle Bildungsfiufe im 
Auge gehabt zu baben. Hat er fein Buch vielleicht 
bauptjählic für »darftellende Künftler« berechnet ? *) 
Dann mag er bie rechte Weife getroffen Haben ; wollte 
er aber in größeren und gebilveten Kreifen wirken, fo 
hätte er feine zwei Bändchen in ein Heft von einigen 
Bogen zufammenfaffen und feine Anfichten Fur; und 
ſcharf in rafcher, gebrängter Folge der Beweiſe auf: 
ſtellen und entwideln müſſen. Der Stoff ift einer 
ſolchen Vehantlung gar wohl fähig und bie öffent 
liche Meinung nur durch das beflügelte Wort zu ges 
winnen, nicht durch die langſam hinſchleppende Mebe. 
Wenn aber fein Buch die öffentliche Meinung nicht 
wert und gewinnt, von welchem Nugen ift 8 dann ? 
Rudolf Balder. 


Mufikalifche Schriften. 


WB. v. Lenz, Beethoven, eine Kunſtſtudie. Zweiter Theit. 
Gaffel bei Ernft Balde 1855. 


# Der k. ruſſiſche Herr Staatsrath legt in die» 
ſem Buche die Nefultate feiner Forſchungen, feines 
Denkens über Mufik und zwar namentlich über ven 
»Styl in Beethoven«, über die „Mit und Nachtwelt 
Beethovenss, und über den „Beethoven — status 
quo in Rußland“, — nieder, und bietet der Mufifwelt 
Notizen und Anfchauungen, die zum Theil recht inter 
reffant, zum Theil aber zu jubjectiv find, um auf reels 
Ion Werth Anfprud erheben zu Können. Der Mufiter, 
welcher feine Zeit feinem Berufe widmet, und unter der 
vorhandenen Lectüre vorzüglich folche wählen muß, 
bie geeignet iſt feine Kenntniſſe zu verooltftändigen, 
oder feiner poetiſchen Empfindung Nahrung zuzufüh— 
von, wird bie Lectüre von derlei Büchern ſchier als 
Beitvergeudung anfehen ; — anders mag es jich bei 
Dilettanten verhalten, denen eine ſolche Lectüre über 
Muſik oft willfommen iſt. Wir leugnen nicht, daß das 
Buch ſehr geiftreich gefchrieben fei, aber das Geiftreiche 


*) Ober gar für Thratervorflände? A. d. R. 


muß nicht feiner ſelbſt willen va fein, es muß 
einem beflimmten practifchen Zwecke dienen, 
wenn es wahrhaft nutzen und aufklären foll. 


Elterlein Ernſt v Weethovens Clavier-Somaten. Leips 
zig bei H. Matthes 1856. 


Auch dieſes Werk, welches im Ginzelnen viel 
Gutes enthält, trifft der Vorwurf, daß es ganz fubs 
jeetive Gefühle und Anfichten ald Kunfturtheile aufs 
ftellt, und ſich zwiſchen Meifterwerfe und ben unbefans 
genen Hörer in unberufener Weife hineindrängt, um 
bed Letzteren Urtheil zu beſtimmen und ganz willfürs 
lich zu leiten, Wir finden darin eine Anmaßung troß 
des fichtlichen Willens der guten Sache zu dienen; und 
trog der mannigfachen Kragfüße, die in vem Buche ven 
HH. Marx, Brendel und Lift gemacht werben, 
find wir nicht geneigt zu glauben, daß viele Muſiker 
mit dem Herrn Verfaſſer übereinftimmen werden. Die 
Gintheilung der Beethoven'ſchen Sonaten in fünf 
Oruppen erfcheint uns ebenjo willfürlich als die An« 
ficht des Verfaflers, daß gewiſſe Fleinere Sonaten Beet- 
boven’s viel früher compenirt fein müßten ald bie 
Opuszahl befagt. Es ift gar nicht einzufehen, warum 
ein Componiſt nachdem er mehrere bedeutendere, ernite 
tiefere Sachen gefchrieben, nicht zur Abwechslung, zur 
Erholung, ald Gegenfag in einem leichten oder humo- 
riftiihen Genre Etwas fchreiben dürfe. Nun thut Hr. 
GElterlein die Sonatinen und Sonaten Op. 49, 79, 
14 und Andere mit einer Geringfhägung ab, gegen 
die wir laut protefliren ; befonderd aber weifen wir 
die Anfiht zurüd, daß in dieſen Werfen Feine Spur 
von Beethoven zu finden jei. Wir behaupten dreift, 
daß in den oben genannten Sonaten (mit Ausnahme 
ber in G-dur Op. 49), wenn wir fie auch nicht unter 
die bedeutendften Schöpfungen des Meifterd rechnen, 
doch in rhythmiſcher Gliederung, melodiſchem und har- 
moniſchem Baue fo viel echt Beethoven'ſches enthal« 
ien jei, daß wir unjerestheild unmöglich annehmen 
können, Mozart oder gar Haydn babe diefe Sona— 
ten jehreiben fönnen, wenn wir auch zugeben wür- 
den, daß Letzterer beſſere Sonaten geſchrieben hätte als 
diefe Becthoven'ſchen. 
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3.8. v. Ehrenftein. — Lieber. Op. 8, 9 und 11. Dress 
den. ®. Friedel. C. A. Klemm. 


/. Der Eomponift verräth ein aller Aufmunte» 
rung und fernerer Beachtung würdiges Talent. Nur 
muß man fich durch einige Abfonberlichkeiten, vie 
übrigens mehr formeller Art find, nicht irre machen 
laſſen. Man würde Hrn. Ehrenftein Unrecht thun, 
wenn man, nach dem erften äußerlichen Gindrude ur« 
theilend, ihn für einen Reformator Hielte, der dem 
Liede „neue Bahnen zu eröffnen firebt. Nach obge⸗ 
nannten Liedern zu jehließen, jeheint ung Hr. Ehren- 
fein ein begabter und gebilveter Mufiker zu fein, dem 
e8 durchaus nicht an mufifalifcher Erfindungsgabe ge> 
bricht und der fichtlich beftrebt iſt, die muſikaliſche 
Wiedergabe der Tertworte möglichft characteriftifch zu 
geftalten. Um dies zu erreichen, war e8 aber 5. B. gar 
nicht nothwendig in Nr. 1. ver Heine'ſchen »Tra- 
gödie« den Rhythmus gefliffentlich zu zerftören (ab- 
wechſelnd */ und °/, Tact, am Schluffe ganz rerita- 
tiviſch). Rhythmus und derlamatorifcher Ausdruck ver- 
tragen ſich ganz gut mit einander; man braucht nicht 
den einen aufzugeben, um zum andern zu gelangen, 
Ferner gefichen wir (und glauben damit gewiß bie 
Meinung der meiften Liederfänger, ſowohl Dilettanten 
als Künftler auszufprechen), daß eine beflimmte Tems 
pobrzeichnung am Anfang jeder Nummer (fei e8 nad 
deutjcher, oder nach der gebräuchlicheren, daher klarer 
ſcheinenden italieniichen Norm) zweckmäßiger wäre, ald 
die hundertfältigen Andeutungen, welche bei manchem 
Liede fat Tact für Tact verzeichnet leben. Da Tieft 
man: „gebeimnigoolle, — »gedehnte, — „ſchlep⸗ 
pend“, — „mit möglichft Tang gehaltenem Athem“, 
— „ruhig“, — -heftigs, — »berausfordernde, — 
„einpringlich“, — »langſam ergeben“, — ⸗ſchleppend 
kläglich“, — »träumerifch verfhmimmenn«, — »faft 
pathetifch*, — und ned unzählige ähnliche Anmer- 
kungen. Derlei macht den Eindruck des Kleinlichen, 
Gefuchten, Affeetirten. Gin guter Sänger, weiß er 
nur erft dad vom Componiſten beabfichtigte Tempo, 
bedarf jener Anmerkungen nicht, ein Schlechter wird 
fie nicht zu benügen verftehen. Die Sache au ſich ift 
vielleicht unmwefentlih, — allein gerade darum follte 
Hr. Ehrenfteim nicht felbft durch folche äußerliche 
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Unebenbeiten der freien Entfaltung feines Talentes in 
den Weg treten. Wo er fi mehr gehen läßt, und 
natürlich bleibt, wie im Liebe: „Erfter Schnee, — 
da gelingt es ihm am beflen und von feinem Talent 
jene günftige Meinung einzuflößen, mit welcher wir 
ben ferneren Brüchten feiner Mufe entgegenfehen. Die 
äußere Auöftattung ver beſprochenen Lieber entjpricht 
bezüglich der Deutlichkeit des Stiches und der Anord⸗ 
nung des Titelblatted allen Anforberungen. 





6. Gollmid. — Sechs Sefänge ber Unfchulb und Freube 
für die reifere Jugend in mittlerer Stimmlage und 
mit Glavierbegleitung. Op. 101. Offenbach. Andre. 


F. G. — Diefed neue Werfchen des thätigen 
und wohl renommirten Verfaſſers ift in eleganter Aus» 
Rattung erfchienen, und erachten wir basjelbe der Em— 
piehlung in weiteren Kreifen für ſehr würdig. Nicht 
gerabe für bie Kinderwelt, noch für Sänger, welde 
glänzen wollen, find dieſe Gejänge, aber junge Leute, 
welde mit mäßigem Stimmumfang ihr Gemüth zu 
Gott und der Natur, zur Freude und zu ben Tieben 
Eltern erheben wollen, werben bier mwillfommene 
Ausbeute finden. Die Applicatur ver leichten Glavier- 
begleitung ift angegeben, und fchwierigere Stellen find 
erleichtert, welches von der Sorgfalt zeugt, womit 
biejed Werkchen behandelt ift. Das Lied „Hoffnungs 
fcheint uns inbefjen etwas aus dem Rahmen herauszu—⸗ 
treten, indem deſſen Vortrag ſchon mehr Gejangsbil- 
dung verlangt. Schade, daß die Namen ber Dichter 
nicht angegeben find, und ſich auch einige Druckfehler 
bemerkbar machen. Was am meiften an dem Werfchen 
zu ſchätzen, ift eine fließende und anfpruchslofe faft po— 
puläre Sangbarfeit der Melodien, ein Gegenſtand, ber 
in fo vielen der neueren Geſänge vermißt wird, Der 
einfachen Gefangsliteratur wire jomit ein ſchöner Zus 
wachs geboten. 


I. Reugebauer. Drei Offertorien für Alt mit Streid: 
quartett⸗ theilweiſer Glarinett: und Ghorbegleitung. 
Wien, J. Gloͤggl. 


A Der Schwer⸗ und Kernpunct wahrhaft an 
bächtigen Tonlebens liegt einerſeits in der geiftlichen Mufif 
ber Altnieverländer und Italiener, anderſeits in ber 


ihr heiliges, fat Übermenfchlich zu nennendes Entfagen 
und Selbfiverläugnen mit den Etrungenſchaften des 
Jeptgeiftes organifch verbindenden, ferlenhaften Ton⸗ 
ſprache Bach's und Mendelsſohn's. Es ift nun die 
Aufgabe ded Kirchencomponiſten unferer Tage, ſich mit 
Entſchiedenheit einem oder dem anderen biefer @ipfel- 
puncte des geiftlichen Muſikſtyls anzufchließen. Jeder 
Schritt in irgend weldge ver Mittelftufen wäre vom 
Uebel, und würde nur ein noch größeres Unheil ber 
kirchlichen Tonfunft verhängen, als ihr ohnedies ſchon 
zugefügt werden. Hr. Neugebauer tritt in vorlie- 
genden, bei Gelegenheit ihrer Aufführungen ſchon fum» 
marifch erwähnten brei Kirchenftüden auf die Seite 
des altneapolitanifhen Mufiffisle, Er gibt aber kei— 
nedwegs ſelaviſche oder verwäfferte Nachbildungen die— 
fer Kunſtrichtung. So verwendet er, nebſt der Sing- 
ſtimme, auch dad Streichorchefter, benützt die feit je— 
nen Meiftern im Laufe der Jahrhunderte eingeführ- 
ten harmonisch modulatorifchen Behelfe, und zwar auf 
eine Art, welche den tüchtigen, feiner Aufgabe bewuß⸗ 
ten Muſiker verräth. Hr. Neugebauer erhebt bie 
Altjoloftimme zur Hauptträgerin feiner Gedanken. 
In der erften, rein gefanglichen Hauptgruppe tritt dem 
Hörer in allen drei Offertorien eine getragene, merk⸗ 
bar aus innerfter Seele gequollene, nicht das uns 
terlegte einzelne Wort, wohl aber den Gefammtfinn 
und phyſiſchen Stimmungsfern aller Worte ſcharf be- 
tonende, jehr einfache, nirgends blendende, ja allem 
ver Art Verführerifchen oft mit merfbarem Voraus 
bebachte entflichennde Melodie entgegen. Der enibus 
flaftifche Chromatifer und Enharmoniker wird hier 
ziemlich Teer ausgehen. Er wird vorwiegend biatonis 
ſchen, leitereigenen Fortſchreitungen und Uebergängen 
nur wenigen, dann aber um fo wirkffameren Vor— 
halten, doch feinen einzigen Inganno, feiner einzi- 
gen enbarmonifchen Verwechslung u. dgl. begegnen. 
Aber innerhalb dieſes ſtrengen Diatonismus wird 
ihm die fowohl zu feinen Ginzelnglievern, als zum 
Solos wie GChorgefange immer ſelbſtſtändige Füh— 
rung des Streichquartetted und — wo fie angebracht 
— aud ber Glarinetten, auffallen. Die erfte Bios 
line fingt bier eben fo aus fich Heraus, wie bie Bratfche, 
ober wie die zweite Glarinette, wie bie Principalfing- 
ſtimme, ober wie jeder einzelne Träger ded Chorgefans 
ges. Prüft man dann ven Zufammenflang, fo wird er 


und eine Harmonie vollberechtigten Sinnes bieten, und 
eine um fo mehr befriedigende, da — wie oben ſchon 
bemerkt — die Stimmung der zu Grunde liegenden 
Texte in allen Stücken getroffen erſcheint. 

Die Partiturauflage dieſer Novität iſt zwar äu— 
ßerlich wohlgefällig und ganz correct. Doch beleidigen 
die gar zu eng aneinander geftellten Typen nicht wenig 
das Auge, und erſchweren ungemein den Gefammtüber: 
blick. 





Zur Wiener ThHeater:Statiftik. 


Das Wiednertheater. 


H—n. Das Wiebneriheater Im fürſtlich Stahrembergis 
ſchen Freihauſe wurde im Jahre 1786 vom Baumeiſter 
Ghrifian Roßbach erbaut und im März 1788 von ihm 
eröffnet. Nach beiläufig feche Monaten übernahm es der Schaus 
fpieler Friedl und von diefem nach fehr kurzer Zeit Hr. 
Anton Edler v. Bauernfeld. Emanuel Schikaneder 
trat mit ihm ſogleich in Compagnie, wie der auf 11 Jahre, 
unb zwar von 1788 bis 1799, lautende Pachtvertrag er: 
weil. In dieſem Vertrage wird auch Erwähnung gethan, 
daß Schitaneber den noch jegt im mittleren großen 
Hofe beftehenden Garten mitgepachtet hatte. Im Jahre 
1789 warb Schifaneber alleiniger Pächter, unter beffen 
Direction am 30. September 1791 die » Zauberflöte zum 
etſten Male, und zwar mit ber nachfiehenden Beſetzung 
aufgeführt wurbe: 

Saraſtro, Hr. Gerl; Tamino, Hr. Shad; bie Ki: 
nigin der Nacht, Mad. Hofer; Pamina, Dil, Gott: 
lieb; Papageno, Hr. Schilaneber; Papagenı, Mad. 
Gerl; Monoſtates, Hr. Nonfenl; bie drei Genien, Heis 
ner Rueß, Heiner Neufäufler, feiner Appel; bie drei 
Damen, Dile. Gonfantini d. ä, Dile Conſtantini 
d. j., Mad. Mifchel; die drei Sclaven, die HH. Hölm- 
böd, Deabis, Segatta; die drei Priefler, die HH. Trits 
tewwein, Gieſchke, Weiß; Sprecher, H. Winter, bie 
zwei feurigen Männer, die HH. Starke, Emmerl, 

Mozart dirigirte an diefem Abende perfönlich das 
Orceiter, was befonders auf dem Thealerzettel angefün- 
digt war. Außer der „Zauberflöte wurben noch in dieſem 
Theater von großen Opern, der zweite Theil der Zauber⸗ 
föter, „Das Labyrinth“, „Der Spiegel von NArkadien« 
und „Babyplons Pyramiden* gegeben. 

Diefes Theater wurde am 12. Juni 1801 mit bem 


Gelegenheitsſtücke: »Thefpis Zraum« gefchloffen, und das | 


neuerbaute Theater an ber Wien am 13. Iumi 1801 mit 
der Oper „Mlerander« von Taiber eröffnet, 

Im Jahre 1802 übernahm es von Schikaneder ber 
Kaufmann Zitterbarth und faufte es um 105,000 fl. EM. 
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Im Jahre 1804 Faufte es Baron Braun. 

Im Jahre 1808 brachte es eine Geſellſchaft kunſtſin⸗ 
niger Gavaliere, am beren Spipe die Fürſten Eiterhazy, 
Schwarzenberg, Lobkowitz, Graf Ferdinand Palffy, 
Graf Zichy fanden, an ſich; im Jahre 1807 warb es 
alleiniges Cigenthum bes Grafen Berbinand Palffn. Im 
Jahre 1819 ſpiel e es der Graf im Wege einer großen Lot: 
terie aus. Der Gewinner, ein Weinhaͤndler aus Tyrnau, 
Hr. Mayer nahm die Ablöfungefumme, und jo verblieb es 
wieder in den Händen Balffv's, bis es im Jahre 1826 
im Zicitationswege von ben Baron Bimmerfcden 
Grben um 147,000 fl. erfauft, und nad wenigen Mona: 
fen von Baron Hruſchofoky übernommen wurbe Da 
Graf Palify bis zum Jahre 1817 auch Director der beis 
ben f. £, Hoftheater war, fo mwurben bie Mitglieber ber 
beiden Hoftheater jehr Häufig auch im Theater an ber 
Wien befchäftigt, was dem Theater einen befonderen Glanz 
verlieh, Das damals beftchende Kinberballet unter or 
ſchelt war eines der briffanteflen Spectafel, und währte 
bis 1819, wo es eingeflellt werben mußte, 

Als Graf Palffy von 1821—1822 mit Barbajfa, 
damaligem Dirertor des Kärnthnerthortheaters, in ‚Ge 
fellfhaft war, leitete Hr. Duport das Gefäft. Dom 
Jahre 1822—1823 führte der Theaterdichter Hr. Wilhelm 
Bogel bie Direction. Krüber fon, im Jahre 1817, ſtellte 
Graf Balfiy den ehemaligen Dirertor des Leopolbſtädter 
Theaters Hensler als Director an, was aber nur einige 
Monate währte. Pr 

Dom Jahre 1825—1845 war Carl Pächter. 

Im Jahre 1831 erhielt Baron Hrufhofsfy aber: 
mals bie Bewilligung biefes Theater auszufpielen; ber Ger 
winner zog es ebenfalls vor, das Aequivalent zu nehmen, 
und es blieb abermals Eigenthum des Hruſchofs ky, bis es 
nad) feinem Tode im Jahre 1845 bei der öffentlichen Vers 
Reigerung von Franz Pokorny um circa 198,000 fl. Em. 
erflanden wurde, wie es ſich auch gegenwaͤrtig noch in den 
Haͤnden feiner Erben befindet, 

Noch ſelten hat ein Theater ſo viele Veränderungen, 
io viele Wechfeliälle gehabt, als das Theater an ber Wien, 
ein Theater, welches dem Publicum Wiens fo ſchöne 
Kunfgenüffe geboten, und namentlih unter ber Leitung 
Graf Palffy's fo viel Vergnügen bereitet hat. Oper, 
Ballet, Schauſpiel leiſtete des Guten und Schönen fo 
Bedeutendes, daß es ſelbſt mit den beiden Hoftheatern in 
bie Schranken treten konnte, und ſehr häufig in feinen 
Leiftungen den Vorzug erhielt, was um fo bemerfenswer: 
iher war, als Graf Palffy Alles aus Privatmitteln be: 
flreiten mußte. 

In neuerer Zeit war es ebenfalls ein Privatunter 
nehmer, Franz Polorny, welcher manchen noch unver: 
gefenen Sieg über das bevorzugte Hofopernihenter dar 
vonfrug. 


192 


Hünfllergallerie. 
VIE. 
Pauline Anne Milder: Hauptmann. 


Der Bater biejer einftens in Wien und Berlin ange: 
beteten Sängerin war öfterreichifcher Gabinetscourier. Im 
Jahre 1735 in Ungarn an ber ferbifchen Grenze geboren 
und bald barauf nah Wien gebracht, war Pauline Mil: 
ber noch fehr jung, als ihr Vater farb, und ba er ihr 
nichts hinterließ, fo trat fie bei einer Sräfin als Kammer: 
jungfer in Dienfl, wo fie bis zum Sabre 1803 verblich, 
Da ließ fie fih vom Director des Wiednerthealers €. 
Schikaneder — ber fie zufällig einmal fingen hörte 
— bereben, Gefangsunterricht zu nehmen, um ſich dem Thea« 
ter wibmen zu fönnen. Ihre Lehrer waren zuerſt Tomas 
eelli und fpäter Salieri, durch befien Verwendung fie 
auch 1807 am Hoftheater nächſt dem Kärnthnerthore enga- 
girt wurbe, Gin Jahr fpäter machte fie ihre erite Kunſt⸗ 
reife und 4810 verehelichte fie fich mit dem Miener Juwe⸗ 
lier Hauptmann. Während einer größeren Kunftreife im 
Jahre 1812 erfchien fie zum erfien Male auf der Berliner 
Hofbühne und zwar am 4. October als Iphigenie ohne 
jedoch den ihr vorangegangenen Ruf vollſtändig zu rechts 
fertigen. Dem Urtheile Jener zufolge, die noch Gelegen⸗ 
heit gehabt haben Br. Milder in ihrer Blüthezeit au 
hören, befaß fie eine Stimme wie vor ihre feine andere 
beutjche Sängerin und wie man fie auch feitbem im glei- 
cher Reinheit und Klangfülle bei feiner zweiten beuffchen 
Geſangskünſtlerin mehr angetroffen hat. Doch war fie lei⸗ 
der von Natur aus fehr indolent, hatte wenig gelernt und 
dachte nie daran fich fünftlerifch auszubilden, daher fehlte 
auch ihrem Drgane jede Biegfamkeit, ihrem Bortrage bie 
richtige Declamation, und ihrem Spiele der Adel und bie 
Poefle. Außerdem vermochte fie den Wiener Dialect nie ganz 
_ abzulegen. Trop dieſen bedeutenden Fehlern war Fr. Mil: 
ber ihrer prachtvollen Stimme wegen ein Liebling ber 
Miener und mil dem größten Bedauern jah man fie 1816 
ein Engagement bei der Berliner Hofbühne annehmen. Doch 
zu jeber Zeit hat bie Wiener Oper die Kunft verftanden 
ftimms ober talenibegabte Mitglieder — ziehen zu laffen. 
Br. Milder verblieb in Berlin bis 1829, wo fle in Folge 
eines Zerwürfniffes mit Spontini — zu befien Ruhm 
fie doc mehr als jede Andere beigetragen hatte — ihr 
Engagement verließ und nach Petereburg reifte, wo fie zum 
legten Mal dis Theater betrat. Später fang fie noch in 
Stodholm, Kopenhagen und in dem meilten großen deut: 
fhen Städten, jeboch nur in Concerten und wählte zu 
ihren Borträgen beinahe ausſchließlich Arien von Händel 
und Mozart. In Wien fang fle zum legten Mal öffent: 
lid im Jahre 1836 und zog ſich dann nach Berlin in’s 
Privatleben zurüd, Ihre beinahe coloffale, obwohl plaſtiſch 


fchöne Geftalt, fo wie ihre Fräftige, umfangreiche Stimme, 
tiefen fle vorzugsweife auf das heroifche Fach bin. Ihre vors 
zuͤglichſten Partien waren Medea, Jephta, Statyra in 
Spontini's »„Aympia“, welche Rolle ſie in Berlin „ges 
ſchaffen⸗ bat, dann bie Oberprieſterin in der „Veſtalin« 
u. a. Weniger befriedigte fie in ruhig-declamatoriſchen Rol⸗ 
(en und vollenbs ſörend war befonders ihre Brofa in Rol- 
len wie Gräfin („Bigaro“), — Elvira (»Don Iuan«) u. f. w. 

Sie war es auch, welche bei der erften Aufführung 
bes „Bibelio« (1805) und bei allen fpäteren Borftellungen 
bis 1814 die Partie der Leonore fang. 


Kicchenmufik. 
(13. Januar — 8. Februar.) 


Schotten. — Mariahili. — Nugufiner. — Garmeliter, 
— Am Peter. — Dominicaner, — St. Garl, 


N Durch Raumverhältniſſe genöthigt unfern 
für das Märzbeft beftimmten Bericht ausfallen zu Taffen, 
wollen wir bier das Wichtigfte daraus nadhtragen. 

Vorerft müffen wir unfere Aufmerkfamfeit zwei 
Greigniffen zuwenven, beren erfreuliche Bebeutung 
nicht nahprüdlich genug betont werden fann. Wir 
meinen die Aufführung der Cherubini'ſchen Seelen- 
meffe in ter Schottenfirde am 13. Januar und 
jene von Paläſtrina's Missa brevis in modo jonico 
transposito in der Mariahilfer Pfarrfirhe am 
18. Januar. Den 65. Chorregenten Ziegler und 
Krenn fei für die Wahl dieſer Meiftermerfe ber 
warmgefühlte Dank aller Freunde echter Kirchenmuflf 
um fo nachdrücklicher dargebracht, weil Andere, in viel 
begünftigterer Stellung, mit zahlreichen Perſonale 
und der Möglichkeit Proben abzuhalten, ſich ihrer 
Aufgabe fo wenig gewachien zeigen. Möge ſich diefem 
fünftlerifhen Wirfen Ausdauer in ber Weiterverfol- 
gung foldyer Zwecke zugeiellen, dann bleibt wohl im 
diefer Hinficht nichts mehr zu wünſchen übrig. — 
Allein nicht blos der Wahl jener Werke, durch 
welche einem in biefen Blättern oft ausgefprode- 
nen MWunfche entfprochen wurde, — auch der Aufe 
führung gebührt ein warmes Lob. Die Wiedergabe 
des Requiems (ob berjelben eine Probe vorangegan« 
gen fei oder nicht, ift uns unbefannt) machte den 
Gindrud einer organifchen Durchgliederung. Selbſt 
die Sopran- und Altpartien, fonft die ſchwächſte Seite 
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des Schottenchores, wurden gut gegeben. Der Sing. 
chor blieb nicht allein intonationgfeft, ſondern fang auch de⸗ 
clamatoriſch richtig, da8 Orchefter jpielte mufterbaft, 
Beſonderes Lob gebührt dem richtig abgeftuften Bor: 
trage des glüdlicher Weife ohne »„ Tamtam“ gegebenen 
Dies irae und der feinen Ausführung des Recördare. 
Auch die Wahl und Ginhaltung richtiger Zeitmaße 
von Seite des geiftvollen Dirigenten verbient Anerfen« 
nung. 

Die oben erwähnte Aufführung der Paläftrina's 
ſchen Meffe unter Hrn. Krenn’s tüchtiger Leitung 
brachte ebenfalls einen überwiegend erfreulichen Eindruck 
hervor: die. Tempi wurden mit gewiſſenhafter Beach: 
tung ver durch Prosfe (in deſſen berrlihem Sammel: 
werfe alter Kirchenmufit, Regendburg bei Puftel) ge 
gebenen Andeutungen gewählt und beibehalten, Sei- 
tend des Männer: und Frauenchores wurde weder 
Licht und Schatten, noch ter nöthige beelamatorifche 
Ausdruck vermißt. Die Chorknaben fangen unerſchüt⸗ 
terlich fer trog ihrer nicht fonderlich ſchönen Organe, 
Hr. Tuma, der Orgelfpieler an genannter Kirche, 
hatte ſich diesmal bemüht, menigflens formell flim» 
mungsgemäß zu präfubiren. Die Ginfagen von G. 
Erore und A. Stradella, an fih hoͤchſt intereffant, 
papten auch ſehr gut zur Meffe und wurden gut aud« 
geführt. 

An demſelbem Tage brachte man uns bei den 
Auguftinern Franz Schubert's G-dur- Meffe, 
welche wir ſchon wirffamer und felbft technisch tadel⸗ 
lofer gehört hatten. Einzelnes gelang wohl, im Ban- 
zen aber hatte die Aufführung etwas Schwankendes, 
Verſchwommenes. Das Offertorium wurde von einer 
klangvollen Sopranſtimme geſungen und von Chor 
und Orcheſter gut begleitet. Der Organiſt Hr. Weiß 
brachte eine geiſtreiche, gewählte Accordenreihe zu Ge⸗ 
bör, allein auch diefe wird, ohne thematifche Stütze, 
eintönig. 

In der Carmeliterkirche (Leopoldſtadt) wurde 
am 25. Januar Mozarts Tiebliche CO-dur-Meffe, 
Nr, 13, befriedigend gegeben. Der Chorregent Sr. 
Müller bekundete abermals fein Dirigententalent 
und fein Verſtändniß der richtigen Zeitmaße. Der ge: 
fühlswarme Bortrag der Sopraniftin und der marfige 
Ton des Baffiften find noch befonders erwähnenswerth. 


Die Orgel war rein geftimmt und wurde in genügen» 
Monatſchrift f. Th, u. M. 1857. 


193 


ber Weife gefpielt. Zum Graduale wurde das Duett 
»Holde Gattin« and der „Schöpfung“ und als Offer« 
torium ein ſchwächeres Werf Michael Haydn's gut vor- 
getragen. 


Gelegentlich der Aufführung einer Meſſe von 
Rotter (in C-dur) am 1. Kebruar wollen wir 
nur bemerken, daß dieſelbe zu den gelungenften und 
bedeutendſten Arbeiten des begabten Gomponiften ge⸗ 
hört. Eine weitere Beſprechung unterlaſſen wir, da 
die Aufführung dieſer Meſſe, ſammt den ebenfalls von 
Rotter herrühtenden Einlagen, an jenem Orte ſtatt⸗ 
fand, wo Hr. Aßmayhyer feinen Tactirſtab hin⸗ und 
herbewegt, und gewiß eben jo wenig auf unſer Lob’ 
Anſpruch Hat, als er unfern Tadel zw ertragen ver— 
mochte. 

Gine andere, ſchon öfter erwähnte, minder bes 
beutende Meffe von Rotter murte ebenfalld am 
1. Februar in der Peterskirche aufgeführt. Einla— 
gen waren ein Offertorium von Neugebauer (fiebe 
die Beſprechung »mufifalijcher Werkes in dieſem Hefte) 
und ein der Idee und Durchführung nach energievol 
le8 Graduale von Neukomm. 


Anm 2, Februar gab und die Dominicaner- 
firche Eibler's »Thereſienmeſſes, eine ſehr werth— 
volle, nur hie und da etwas altväteriſch ausſehende 
Arbeit, Die Aufführung war ziemlich gut. 


Ein Greigniß, faſt eben fo vielbedeutend wie bie 
eingangserwähnten Aufführungen, war die in ter 
Carlékirche erfolgte vortrefflich zu nennende Wieder⸗ 
gabe einer Mozart'ichen Feſtmeſſe, welche Otto Jahn 
ald Nr. 10 der Meffen und ald im zwanzigften Lebens— 
jahre des Meiſters entftanden bezeichnet. Wir halten 
diefe Meffe für Mozart's Fernigites auf ven firchlichen 
Opferaltar niedergelegted Tonwerk, und fagen Hrn. 
Rupprecht unfern berzlichften Dank für viefe Wahl, 
wie für die treffliche Leitung des Ganzen. Als Binz 
lagen hörten wir zwei Marianifche Hymnen von Neu⸗ 
fomm und Mozart. 


Gine Novität brachte am 8. Februar die Augu— 
ſtinerkirche, nämlich eine vorwiegend meloviich ges 
baltene, fleißig gearbeitete Meſſe in B-dur von W. 
Horaf, Die Aufführung war, — obwohl das Ganze 
nur abgelejen wurde, — präcid und ausdrücksvoll. 


Die Einlagen, — von Ezerny und Albreditsber- 
26 


194 


ger — maren eine entiprechende Wahl des wadern Di- 
vigenten «Hrn. Egger. 


(15. Bebruar — 8. Mär.) 


Am Hoi, — Echotten, — Michaeler, — Am Peter, — 
St. Carl. 


Der Fabel, den wir feiner Zeit über die Auffüh— 
rungen in der Kirche am Hof ausgejprochen, fcheint 
geiruchtet zu haben. Am 15 Februar gab man dafelbft 
Mozart's D-dur-Mefje (Mr. 15) mit Einlagen von 
Notter und M. Haydn. Es war dies feine zum Vor⸗ 
aud angelündete Production. Aber die Leiſtung als 
Danzes und im Ginzelnen machte uns Freude. Ebor- 
und Streihquartett wirkten tactfeft mit» und ineinander. 
Auch murde von dieſer Seite ber richtig, bie und ba 
fogar mit einem gewiſſen Feinfinne betont. Das So- 
logeſangsquartett, namentlich die Sopraniftin und der 
Baſſiſt, ſprachen durch Mangvolle Stimmen und innie 
gen Vortrag recht warm zur Seele des Muſikers. Auch 
berrichte eine wohltbuende äußere Stimmungsreinheit 
vor, zu welcher wohl auch die endlich wieder berges 
ftellte und in jegiger Geftalt fehr gut klingende Orgel 
beigetragen haben mag. Leber die melopifche Liebens- 
würbigfeit und hohe contrapunctifche Bereutfamfeit 
biefer Mozart'ichen Meſſe find die Aeten eben fo ger 
ſchloſſen, wie über ihre und ihrer Schweftern abfolute 
Unfirchlichfeit. Nur macht und bier das überreich ent⸗ 
faltete Element der thematifchen Arbeit unferen Ari— 
ſtarchenmuth verſtummen. Der prachtvolle Doppel- 
canon im Kyrie, der Funftreich verichlungene Themen⸗ 
bau bed Grebo, die feine Detailarbeit des Benebictus 
und Dona nimmt ven für berariige Tonbildungen 
Empfänglichen fo jehr ein, daß er ihre fait durchgän⸗ 
ige Unangemefjenbeit zu den Worten der Kirche ganz 

vergißt. Ueber Rotter's Graduale können wir leider 
nichts berichten, Wir traten eben bei deſſen Schluß- 
atcorden, die und anregend genug fehrenen, in die Kirche 
ein. M. Haydn's Offertorium war eine ber vielen 
Dupendarbeiten jener überaus geſchickten, doch felten 
in geifligem Einne erleuchteten Meifterbanp, 

In der Schottenfirche, deren mufifalifches 
Repertoir, feit Hrn. Ziegler's rüfligem Wirken als 
Lenker dieſes Chores, fih in Bezug auf Reichhaltigkeit 


und Würde vortheilhaft auszeichnet, hörten wir an 
demfelben Tage eine leider wieder mit Hinweglaſſung 
des ganzen Gloria, und mit einfacher Streichquartett« 
beiegung und blos zeitweiligen Bofauneneinträtten, ohne 
Holzblasharmenie und vorgeführte Mefje von Georg 
Paſterwitz. Das Werk firogt, von polyphoner und 
ſtreng contrapunctifcher und fugirter Arbeit, Die Kyrie⸗ 
fuge erjchöpft beinahe alle Gombinationen, die fich mit 
einem Thema nur irgend vollführen laſſen. Diefes 
feldft, wie fein Gegenſubject, trägt eime geiftreiche, 
wenngleich mit dem Terte nur ſchwer in Einklang zu 
bringende Tonjarbe. Auch das Greto bewegt fich fait 
immer canonijch, oder — wie im Et incarnatus — 
fireng choralmäßig. Sanetus und Benebictus kenn⸗ 
zeichnen fi wohl durch sine gebrängtere, immer aber 
würbige, und den gewandt arbeitenden Mufifer in 
jevem Zuge offenbarende Haltung. Das Agnus wirft 
erheben und ergreifend durd feine obligaten Poſau⸗ 
nenflänge und durch feine ganz merfwürbigfühnen Irr⸗ 
gänge im Neiche ver Modulation. Unjer alter, 1730 
geborne und 1803 verftorbene ehrenfefte Minh Pa- 
ſterwitz verjüngt fi da vollig, und fpridt in uns 
ganz modern anmuthenden Klängen. Wenn aber ja 
ein Anſchluß an die mufifalifche Vergangenheit hier 
wahrnehmbar iſt, fo indes Mahnungenan Seh. Bach's 
Weiſe. Ueber die Preindl'ſche Einlage ift nur zu 
fagen, daß fie von der gewohnten Art des übrigens 
ſehr geſchickten, doch etwas profeffionsmäßig arbeiten- 
den Gomponiften nicht weientlich abweicht. Eine wahre 
Sinned- und Herzendweide war aber das fünfflimmige 
Madrigal von dem Engländer Pearfall of Wille- 
bridge. Diejer Componift gehört zwar der Neuzeit 
an. Gr if 1795 in England geboren und lebt muth⸗ 
maßlich noch jegt in feinem Vaterlande. Aber er redet 
in diefem Kirchenflüde eine fo Fernige Mannesfprade 
des zur Vollüberzeugung gereiften Glaubens, mie jene 
erhabenen Kämpfer für unfer mufifalifches Urchriſten⸗ 
thum, die bereinft jo hohe Zierden des italienifchen 
und deutfchen Kunfttempeld geweſen. Hiezu fommt noch 
die Andacht, die Wärme, der ganz eigenthümliche Zau- 
ber des bittenden Tonausprudes, welchen dies Kir- 
henftüd in fi birgt. Die Aufführung alles Gebörten 
war feitend der Sänger genügend, von Seite des 
Orcheſters jedoch vortrefflich. Die finnig barmonifirten 
Cadenzen und Präludien des Hrn. Gilet junior mach⸗ 


ten und eben fo große Freude, als uns vie empfinplich 
verftimmte Orgel und bie offenfundige Divergenz ihrer 
Klangfarbe mit jener des Orchefterd, welche beinahe 
einen Biertelton beirug, unangenehm berührt bat. 
Wenn von den Aufführungen in ver Michaels⸗ 
firdhe bemerft wird, fie mären ohne Störungen, ohne 
nennenswerthe Verſtöße vor ſich gegangen , fo iſt bies 
wohl vie relativ höchſte künſtleriſche Rangſtufe, welche 
eine unbefaugene Kritik jenem Chore, ſeinem Dirigen⸗ 
ten und dem Zuſammenwirken der alldort verfammel- 
ten, aus allen Eden berbeigezogenen Kräfte einzuräus 
wen vermag. Died bedingte Kob können wir denn auch 
jener Production in biefer Kirche ſpenden, ber wir am 
22, Februar angewohnt. Dan gab eine zwar an ſich 
fehr kurze, aber im Verhältniſſe zu dem äußerft kargen 
Inbalte, ven fie bietet, noch viel zu lange Meſſe in 
B-dur von Hm. Weinfopf jun., einem Muſiker, ben 
wir aus anberweitigen Leiſtungen als einen der intellis 
zenteſten feines Art fennen, ihm daher Höheresd — na- 
mentlich im Kirchenſtyle — zugetraut hätten, denn eine 
ſelche dürre Leiftemarbeit, gleich der bier gebotenen. — 
Nur in der Äußerft furzen Schlußnummer, dem Deona, 
einer Bugbette mit Choral, zeigt ſich der Autor als 
jener Mufifer, der auch von den vor und nah Haydn 
und Mozartaufgelebten Phaſen des Kirchenſtyls Kennt» 
wii genommen bat. Das Ganze ging wie bemerkt leid» 
Kb von Statten. Auch M. Haydn's diesmal gewähl- 
te8 Graduale war ein ganz zweckdienlicher Köder für 
den an einigen Chören Wiens äuferft beliebten oreb- 
ergelartigen Vortrag. Auch hier wurbe nichts Weſent⸗ 
liches verborben. Sacch ini's Dffertorium jedoch, fein 
„Mentis oppressae* — eigentlich einer der ſchönſten 
feiner Opernchöre — hätte wohl allerpings einen höhes 
ren Orad von Gleichheit und Reinheit des Zuſammen⸗ 
fpiels, fo wie eine höhere Fülle von Beift vertragen, 
als dieſer herrlichen Ton dichtung diesmal zu Theil ge- 
worden. Vollen Sinnes erfreut hat und — ald Ges 
fammtleiftung erfaßt — nur das geiftreiche und durch 
feine barmonifche Züge hervorragende Improvifiren 
ded Organlftenveterand Hrn. Ruzicfa. Zu contras 
punctifch ausgeführten Sägen war diedmal feine Ge- 
Iegenheit. Mur möchten wir diefen würbigen Senior 
des Wiener Orgelfpiels freundlichſt erfuchen , in Hin- 
kunft die Schlußfälle feiner Präluvien nicht fo ſchnell 
verhallen zu laſſen, und ja nicht nach Art eines form-+ 
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lichen Staccato Hervorzubringen, das, auf der Orgel 
angewandt, eine entſchieden bäßliche Wirfung macht. 

Das fihlagenpfle Gegenbild dieſer farblofen Auf: 
führung war jene einer Horak'ſchen F-dur- Meſſe in 
ber Peteräfirche, durch welche wir, eine Stunde nach 
biejer eben beſprochenen Production, erfreut wurden. 
Horaf's F-dur-Meffe, eine ver früheren Arbeiten dies 
ſes Gomponiften, ift längft befannt, oft gegeben, und 
bier mit Recht beliebt. Man gab aber auch das hüb— 
ſche Werfchen, mit einer Sorgfalt, Liebe und Gewiſ— 
ienbaftigfeit im Tempo und im Total» wie Spetialaus⸗ 
brude, die ihres Gleichen fucht. Der Chor war zwar 
karg beſetzt, aber dieſe Wenigen bilveten mit Hrn. Ga 
pellmeiſter Greipel ein fchöned Ganzes. Gin Glei 
ches gilt von der eben fo tactieften, wie gut betons 
ten Wiedergabe der beiden Einlagsſtücke, des ſchö— 
nen »Jesu duleis® von Kempter und einer MNovis 
tät, eined Ave Maria von Zäch (Es-dur- ? Tact 
Andantino). 2egtere Gompofition vereint in engem 
Rahmen der Vorzüge nicht wenige. Schon dat Vor— 
fpiel des Streichorcefters nimmt durch fein im einer 
ziemlich langen Tactreihe ausgeprägte, fireng biato- 
nifched, aus reinen und gemifchten Dreiflängen ge: 
bildete Leben der Weihe und Beichaufichkeit für ſich 
ein. Den Muflfer fpannt viefer Gingang nicht minder 
durch feine organisch flüffigen, und Ungefichtö ver 
überbürveten Darftellung des Kirchenterteö leiver un» 
gewöhnlich gewordenen Accordreihen, mie durch eine 
ſcharf gegliederte Rhythmik und Periovenbehanvlung, 
endlich durch Die wohlthuende Verteilung der injirus 
mentalen Klangfarben. Auch das von der Sopran- 
ſtimme zuerft allein geführte Ihema bat, veclamatos 
rifch genommen, einen fehr würdigen und innigen 
Gharacter. Das Streichorchejter fefelt durch ven Reiz 
einer gewählten Selbftflänbigfeit ver Stimmführung. 
Ueberraſchend und dennoch ven rechten Baden ded Gan⸗ 
zen nicht flörend wirft der Gintritt des Chores mit 
der Quintfertenbarmonie zweiter Haupttonarteftufe. 
Wir fehen und durch einen enbarmoniichen Ruck von 
Es-dur, der Saupitonart, nach A-dur verfeßt. Der 
Sopran führt und ein neued Thema vor, das freilich 
eher liebenswürbig als kirchlich heißen darf, indeß 
keineswegs unwürdig flingt, und dies um fo minder, 
da diefer fcheinbare Abfall vom wahren Kirchenſtyle 


bier durch eine ganz befonders fein erfonnene Orde- 
26 ® 
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fterbegleitung und durch den — wenige Tacte fpäter 
— mit ſehr getragenen Harmonien einfegenden und 
biefer Stimmung treu verharrenden Chorſatz aufge 
wogen wird, der eigentlich bier mehr Hauptmoment 
ald Folie ift. Eben jo ungegwungen wie finnig ges 
fhieht ver Nüdgang nach der Hauptionart, und bie 
fogenannte thematiſche Reprife. Das ganze Stück 
macht, bat man es gehört, den Eindruck und bie Luft 
rege, es wieder zu bören. Brl. Borzaga fang das 
Solo mit Wärme. Chor und Orchefter Teifteten auch 
hier Verbienjtliches. An der Stelle des diedmal ab- 
weſenden obligaten Organiften Hrn. Bibl jun. prä- 
ludirte der vortbeilhaft befannte Tonfeger Wenuſch 
mit Kenntniß, Geiſt und Geſchmack. Namentlich im 
provifirter am Schluſſe der Meffe eine ſehr hübſch er- 
fundene und entwidelte Fughette. 

Das Vrogramm ver muflfaliichen Aufführungen 
in der Schottenfircdhe bringt in neuefter Zeit fo viel 
des Anziehenden, daß unfere Lejer den öfteren Rück- 
blick Diefer Monatberichte auf dies eine Kunftinflis 
tut freumolichit entjchuldigen mögen. So hat und ber 
erfie allgemeine Baftenfonntag — der 1. März — in 
obhezeichnerem Gotteshauſe eine Meffe (befannt unter 
tem Namen „nissa satisfactionis*) von Antonio 
Galdara, einem ver letzten Häupter der Venetianers 
ſchule, geboten, Diefe Meſſe nimmt das ganze Orches 
jter in Anfpruch. Diesmal wurde fie aber blos mit 
Streichquinteit=, Bofaunen= und Orgelbegleitung, und 
leider verfürzt, nämlich ohne Gloria, vorgeführt. Wie 
allen Schöpfungen Galdara’e, wohnt auch der eben 
genannten C-dur-Mifja eine Kraft des Ausprudes, 
ein Ernſt ver declamatoriſchen Betonung, eine Bülle 
von Harmenien und Gontrapuncten allee Art, kurz 
eine oft ganz eigens erjchütternde Polyphonie, im Ver— 
eine mit viefer jedoch ein Zauber, eine Keufchbeit, 
Weichheit und Anmut des Melodijchen inne, die un» 
jeren ganzen Innermenjchen in Anſpruch nimmt. Die 
fugirte und canenijche Arbeit in diefer Meſſe kennzeich— 
net fich nicht allein durch das tief ausgeprägte Merk— 
mal eined echten Kunſtſatzes; aus den Themen felbft 
ſpricht ein eigenthümlicher Kern ver Erfindung. Am 
bewunderungswürdigſten aber offenbart fi im die— 
fer im Jahre 1709 geichriebenen Meſſe Caldara's 
die Dopprleigenihaft modulateriſcher Kühnheit und 
ſanglicher Vedeutſamkeit. War auch dies Meiflerwerf 


mit wefentlich mobernen Stoffen umgeben; fo läßt ſich 
boch über Hrn, Gapellmeifter Ziegler's Einlagäftüde 
nur Lobendes ſagen. Beide athmen kirchlichen Geiſt, 
und geben die unterlegten Worte ſtimmungégemäß 
wieber. Ihr Melodiengang if durchaus evel, und die 
darin entwidelte Stimmführung bringt der ſelbſtſtän⸗ 
digen, feinen Züge eine Menge. Die Gefammtleiftung 


des Orcheſters war, bis auf einige Echwanfungen 


der Gontrabäffe, tadellos in techniſcher, und fielen: 
weife fogar in beelamatorifcher- Beziehung. Auch der 
Singer wirfte im Ganzen tüchtig; nur flörte die 
bochklingende und äußerſt farbloje Singart der Sopra- 
niften und Altiften, venen dad Knabenhafte, Unreift 
faft in jedem Tone anzumerken ift. 

In der Kirche am Hofgab man an demſelben 
Tage eine der vielen, Mozart unterfchobenen Meffen. 
In Jahn's thematiſchem Catalog it dieſes Werkchen 
nicht verzeichnet. Indeſſen bat es viel melodiſchen 
Fluß, if zwar eben fo unkirchlich, aber zugleich auch 
eben jo liebenswürdig, mie dad meifte Mozartce. 
Die Aufführung war recht forgfältig. Man trug jevem 
Belonungszeichen die gebübrende Rechnung, und. Tier 
ferte einen neuen Beweis, daß man fich uniere ‚rinft 
fo ftrengen Winfe zu Nugen gemacht hat. Dies frei 
und im Interejje der Fünitleriichen Sache, wie im jenem 
des Hrn. Gapellmeifter Notter. Die beiven Einlags— 
flüde von Rotter und M. Haydn liegen, ald ver» 
fäumt, leider auß unjerem Beiprechungäfreife. 

Von ver Aufführung des Nequiems von Dr. 
Drerler, weldies am 3. März in ber Hofcapelle 
Statt hatte, nehmen wir in dieſem Berichte nur einen 
flüchtigen Umgang. Das Werk felbft wurde im März- 
befte des vorigen Jahrganges dieſer „Monatjchrift« 
ausführlich genug beſprochen. Der Gomponift bat, wie 
das Anhören dieſer Reprife und gezeigt, an feiner Ars 
beit feine wie immer geartete Aenderung vorgenom⸗ 
men; und was die Aufführung betrifft, jo haben wir - 
die Ueberzeugung gewonnen, daß rüdfichtlich der Pros 
buctionen biefer Gapelle fi ber Spruch: »veritas 
odium parit* nur allzufehr an. und bewahrheitet hat. 
Nun find wir aber nicht gebäffig, wollen daher aud 
nicht mit folchen Waffen unfer beſtmeinendes Wort nie 
vergefämpft over unmöglich gemacht ſehen, ſchweigen 
baber lieber über alles bei dieſem Anlafle Gehörte, jo- 
wohl über das Gute, ja treffliche Gingelne, als über 


bie verfehlten Züge dieſer Compoſition, und vollends 
über bie Art ihrer biedmaligen Darftellung. 

Die Freude des Kritifers beim Begegnen einer 
wirflih hervorragenden fünftlerifchen Gricheinung 
gleicht ver Wonne des nad) langen Irrfahrten enplich 
blühendes Land jehenden Steuermannes, Doppelt ers 
fprießlich Außert ſich dieſes Gefühl ſobald ihm eine 
Anwendung auf heimatliche Talente gegönnt iſt. 
So erging es und Sonntag den 8. März bei dem An— 
bören einer Vocalmeſſe von Franz Grutfch, welche 
in ver Garlöfirche gegeben wurde. Es ift dies ein 
aus warmer Empfindung hervorgequollenes, klar geſtalte⸗ 
tes Werk. Auch offen bart ſich darin eine Fülle melo— 
diſch harmoniichen Ortzalies, ferner eine höchſt eigen- 
hümliche Sinnesanffafjung mit überraichenden Accord⸗ 
und Rbythmenfolgen, Eigenſchaften, welche eine zu 
unbebingter Gelbfiflänpigfeit erflärfte Fülle von: Stu- 
dien aller Schulen der Kirchenmufif in Grutſch's 
Werke deutlich wahrnehmen liefen. Eines ver preise 
würbigften Merkmale dieſer Meſſe ift das gänzliche Abs 
ſehen von jeder Art Tonmalerei und dad Zug für Zug 
erfichtliche Hinwirken auf bie Verlebendigung ber ftreng« 
geifligen Seite ded Kirchenterted. Die Aufführuug ber 
Meffe ſammt dem jchonen, verfelben begeifterten Feder 
entfloſſenen Dffertorium („Oculi mei“) und einem in 
würbigem Accordſtyle entfalteten Graduale (Pater 
noster, gleichfalls für Singquartett mit Chor und 
Orgelbegleitung) von Beranef, macht in Rückſicht 
auf alle zeitmaßlichen und Vortragsbedingungen ven 
Bocalkräften ver Garlöfirche, ihrem oberſten Reiter Hrn. 
Rupprecht und dem kundigen Organiften Hrn. U. 
Bibl sen. alle Ehre. 


Correfpondenzen. 
Darmftadt. 


Allgemeine Zufände. — Der Dirertor. — Opernbericht. 
Die „Sicilianifche Veſper.“ 

+ + Breiwillig und mit Unparteilichkeit ſich in 
dad Getriebe der biefigen Bühnenverbältniffe au was 
gen, dazu gehört mehr ald Muth und Entichloffenbeit. 
Wenn Macheth jagt: »Ich wage Alles, was dem Mens 
ſchen ziemt, wer mehr wagt, ber ift feiner,« fo Tag es 
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und wahrlich oft genug nahe, diefem Ausſpruch bei 
zupflichten, und einen Kampf aufzugeben , beffen Me» 
fultatlofigfeit in immer verzweifelteren Beweiſen ber» 
vortritt, Zwei Monate haben wir vorübergeben laf- 
fen mit dem Cutſchluß, die biefige Theaterwirthſchaft 
in ihrem Treiben gewähren zu laffen, allein ver bei- 
lige Zorn, ber die Bruft eines jeden wahren Kunftfreun- 
ded erfaffen muß, reißt auch und immer wieder bin 
zum Kampf gegen bie Barbarei, die fich im allen Vers 
Hältriffen breit macht, uud die nur um fo verberblis 
cher wirft, je glängender dad Gewand if, Hinter dem 
fie fich verſteckt. Es ift fehmerzlich zu fehen, wie ein 
Inftitut, dem fo ſchöne Mittel zu Gebote fliehen, und 
das demnach berechtigt wäre, feine Stellung unter den 
erften Bühnen einzunehmen, mit mathematiſcher Si- 
iherheit von Stufe zu Stufe herabfinft. Mußten wir 
auch fchon längft darauf verzichten, wie Leiftungen bes 
Schaufpield anders zu bemeffen, ald mit dem Maßſtab, 
den man an eim gewöhnliche BVorftavitheater legen 
muß — fo fonute doch die Oper bis jeht mit Mecht 
eine andere Beurtheilung beanspruchen. Wir haben 
zwar in früheren Berichten von dem firengen Stand- 
punet aus, den wir ung zur Pflicht gemadt , die Leis 
flungen unferer Oper oft mit herben Worten getabelt; 
allein wir fanden doch öfters Darſtellungen und Ein» 
zelnheiten, die vollftändig befriedlgen fonnten. Nun 
aber ift feit einiger Zeit auch viefer Theil des Inflituts 
in förmlicher Auflöjung begriffen. Gin Syſtem ber 
Willkür, eine wahre Anarchie herrſcht gegenwärtig 
unter dem Perjonal unjerer Oper. Wochenlang fingt 
weber Baffift, noch Primadonna, und worhenlang fonn- 
ten in der letzten Zeit troß einem faft dreifachen Opern» 
perjonal nur die abgeleierteflen Aushilfs opern — mie 
das fpäter folgende Repertoire beweiſt — oder in Er» 
manglung and diefer nur Poſſen gegeben werden. Das 
Publicum unterftügt aber dergleichen Vorkommniſſe 
noch) durch feine Tactlefigleit , indem «6 bie betreffen» 
den Perjonlichkeiten, nachdem es von ihnen mißhan- 
delt werben ift, doch empfängt und mit Applaus über» 
ſchüttet. 

Allerdingg können wir zur Ehre unſerer Stadt 
fagen, daß ber einſichtsvolle und gebildete Theil des 
Theaterpublieums fih einer jeven lauten Aeußerung 
enthält uno an jenen Machinatiouen keinen Theil hat. 
Allein felbft diefe Meine Schaar beginnt in Folge ber 
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obengenannten heillofen Zuſtände in volligen Inviffe- 
rentiömuß zu verfinfen, der dem um fich greitenben ln» 
weſen auch nicht den mindeften Damm entgegenzuftellen 
weiß. So nur fonnte es möglich werben, daß ein 
Dugend bezablter Hände auf ver Gallerie die Kunft- 
fritif im Darmſtädter Hoftheater ausüben, — bie dann 
fo nach erhaltenem Befehl empfangen, rufen und Kränze 
werfen, — wobei es natürlich an einer Schaar Unver— 
fländiger nicht fehlen kann, bie ſich von dieſer Glaque 
fortreißen und von ihr imponiren laffen. Daß es hier⸗ 
bei an Neibungen nicht fehlt, die mitunter in formliche 
Schlachten zwifchen Klatſchenden und Ziſchenden aus: 
arten, iſt natürlich. 

Bragen wir aber nach der Grundurfache diefer 
Zerrüttung, fo müſſen wir dieſelbe hauptſächlich in 
Einem Mann, Hrn. Director Tefcher, fuchen. Fragen 
wir zunächft nach den unerläßlichften Bebingungen, die 
zur Uebernahme einer Theaterbirection befähigen. Bor 
allem muß doch der Director die volle moralifche und 
fünftlerijche Autorität über die Mitglieder befigen, da⸗ 
mit er ihnen mit Mecht zu regieren fcheine. Gr muß 
bei denfelben in dem Anſehen ftehen, daß er fih ein 
echtes, fünftlerifches Ziel geftedt babe, daß er mit 
Gonfequenz und Energie feinen Weg verfolge, nur zu 
viefer Abficht die Kräfte der Künftler in Bewegung 
fege und mit der möglichſten Umparteilichfeit über ihnen 
malte, Beine äftbetiiche Bildung ift dem Director uns 
erläßlich, da ihm nicht nur fehr oft die legte Entſchei⸗ 
dung über verwidelte Runftfragen zuſteht, fondern ihm 
auch die Oberaufjicht über ven allgemeinen Gang fei- 
ner Bühne ſowohl, ald über die Einzeldarftellungen 
und Keiflungen aufbewahrt ift. Ohne aͤſthetiſche Sicher: 
heit wird er mur zu Teicht wie gröbſten Verftöße machen. 
Stebt ihm auch ein tüchtiger Regiſſeur zur Seite, er 
barf doch niemald der Kenntniffe entbehren, die zu 
einer guten NRegieführung geberen. Es iſt das eine 
ſehr beträchtliche Borderung. Wieviele unferer heuti— 
gen NRegifieure würden wohl beftehen, wenn man einen 
firengen Maßſtab an fie legte ? Wirviele unjerer Thea⸗ 
ter verdanfen aber auch ihren Ruin den Herren Direc» 
toren und Regiffeuren! Genug, ein Mann, der einer 
großen Opernbühne und einem Schaufpiel vorgejegt 
ift, ſollte billigerwelfe boch auch etwas von dem We— 
fen derfelben verftehen, oder, wenn das leider nicht der 
Ball wäre, doch jo rinfichtövolt fein, fich mit Männern 


zu umgeben, welche vie ihm mangelnden Bähigfeiten 
in etwas erfegen könnten. 

Keine dirfer nothwendigſten Forderungen finden 
wir aber Hier erfüllt. Fragen wir Hrn. Director Ter 
ſcher, ob er Anfchen und Autorität über feine Mit: 
glieder Gabe? — Bragen wir ihn, ob er fich äftheti- 
fche Bildung zutraue und wo er dieſelbe geſchöpft? — 
Ob er bei feinem neuen Engagement und der Wahl der 
Novitäten fcharfen und feinen Blick bewiefen babe? — 
ob er endlich eine Ahnung von ber wahren Bedeutung 
und bem Wejen des Schaufpield und der Oper habe? 
— Bir glauben nicht, daß Hr. Tefcher uns diefe 
Bragen mit gutem Gewiffen bejahen fann. Und hat 
ſich der Herr Director, nachdem ihm einmal diefes Amt 
zugefallen war, in richtiger Erkenntniß mit Männern 
umgeben, die ihn zu unterflügen vermögen ? Noch viel 
weniger. Welcher Urjache mir es zufchreiben follen, daß 
sr. Tefcher fi mit notoriſchen Unfähigen umgibt, 
wiffen wir nicht, foviel aber ift fiher, daß, wenn man 
und die Wahl ließe zwijchen dem Director, feinem Dra» 
maturgen und feinen Regiffeuren,, wir unbebingt ben 
erfleren vorziehen würden. s 

Daß unter ſolchen Umfländen unſer Bericht nicht 
erfreulich werben fonnte, ift natürlich; fa, es ift faft 
ein MWunker, daß er überhaupt noch nicht ſchärfer 
audfallen mußte. Es liegt das an den einzelnen guten 
Kräften, die wir haben, und die das Publicum, bas 
dad Ganze nicht überfeben fann, überhaupt zu dem 
Glauben an die unübertreffliche Herrlichkeit unferer 
Anftalt bewegen. 

Unfer diesmaliger Bericht umfaßt die Thärigkeit 
unferer Bühne feit Neujahr. In dem Schaufpiele 
hätten wir, da man und faft nur Luflfpiele und Poſſen 
bot, eigentlich nur über das Gafljpiel des Hm. Hanfe 
von Frankfurt zu berichten, der in Gutzkow's „Ro- 
nigölieutenant* auftrat. Das Vorführen einer einzi- 
gen Nolle, vie noch bazu dad Stedenpferd des Hrn. 
Haaſe if, kann jedoch nicht zu einem Urtbeil über 
einen Künftler berechtigen, der jedenfalls zu den bes 
deutenderen Schaufpielern Deutſchlands in der Gegen- 
wart gezählt werben muß. Bür heute deshalb mur fo 
viel, daß wir feine feharfe Characteriftit, feine Sicher» 
beit, feine ausgebildete Mare Sprache, feine feine 
Eleganz bewunderten, dagegen auch gemiffe Manieren, 
ein feinered Effecthaſchen nicht unbemerkt Taffen fonn- 


ten. Wir rechnen babia unter andern fein Piano, das | 


er oft ohne Grund anwendet, und bis zur vollfom- 
menften Unverflänplichfeit herabfinfen läßt, fo wie 
auch den oft gefuchten und pointirten Abjchluß der 
Scenen. Wir wiſſen jedoch nicht wie viel ven biefen 
Manieren fih auf die Art der Auffaflung gerade ver 
gegebenen Rolle zurüdführen läßt. 

Auch das Opernrepertoir if diesmal gewiß 
feiner eingehenden Befprechung werth, und wir wür- 
den dasſelbe auch nicht weiter berühren, böte es nicht 
einen ferneren Beleg für unfere obigen Behauptungen 
über den Verfall der Oper. Man bot uns nämlich: 
„Luerszia« (2mal), »„Stradella« (2mal), »Prophet«, 
»Santa Ehiara“, „Favoritin“ (2mal), „Mobert®, 
„Titus®, »Ernani“, „Marthar (2mal), »Czaar und 
Zimmernann«, „Hugenotten«, „Breifhüg«, „Norma« 
und „Morpflern«. 

Beſprechen wir zuerft die beiden einzigen claffi- 
ichen Opern, die wir feit Neujahr gefehen, »Titus« 
und Freiſchũtz“. Doch müſſen wir gleich erwähnen, 
daß „Titus“ mur durch Mozarts Geburtdtag ver 
Direction abgenöthigt wurde, und der „Breifchüg*, 
wit gewöhnlich, ald Aushilfsoper und ohne eigentliche 
Probe eingefhoben wurde, und daß darnach fih auch 
die Aufführung geftaltete. Gegen eine ſolche Daritel- 
lung einer unferer jhönften Opern müffen wir auf bas 
energifchfte protefliren. Schon im Maibeft des vori⸗ 
gen Jahres haben wir und über die leichtfinnigen Vor- 
flellungen des „Breifhüg“ bitter zu befchweren gehabt, 
allein die diesmalige übertraf noch alled in viefer Bes 
ziehung Dageweſene. Solche Impietät gegen Weber 
it für jede Bühnenfeitung ſchmachvoll. Die Balme des 
Abends gebührte Frl. v. Freyenfeld und fonnen wir 
nur fagen, daß wir Alles vermißten, wad wir von 
einer Agathe verlangen, und daß ihr fleted Detoniren 
und Tremoliren uns die ſchöne Rolle kaum mehr erken⸗ 
nen lieh. Daß man diefe Dame trogdem immer wieder 
dem Publicum vorführt, paßt eben zu den Zufländen 
unferer Bühne. Auch unfere Soubrette, Frl. Rotter 
deren ungehörige Auffaffung des Aennchen wir ſchon 
voriges Jahr gerügt, befriedigte und gan) und gar 
nicht. Ihr Spiel war noch coquetter und fie erlaubte 
ſich mehrmals höchſt unpaſſend ertemporirte Wige, 
Dabei hat ihr Organ. feit einiger Zeit fehr gelitten, 
und iſt noch Heiferer, im der Höhe gellender geworben, 
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womit fih in Bolge ihres Schreiend ein häufiges 
Detoniren verbinpet. Das männliche Perfonal war 
nicht beffer. Im Folge der Uebernahme vieler Helden» 
partien hat die Stimme des Hrn. Grill (Mar) fo 
notbgelitten, daß er bei tieferen Stellen und im Piano 
felten mehr ganz rein fingen fann. Namentlib war 
es diesmal das Terzett im zweiten Act, das ohrzerrei⸗ 
ßend war. Als Gajpar gaflirte ein Hr. Allfeld 
von Franffurt, ver felbft beicheivenen Anfprüchen 
nicht genügen fonnte. Die Rolle des Fürſten und bed 
Eremiten wurden, den Ganzen entfprehend, von 
Ghoriften gefungen! Die Chöre gingen dabei durchweg 
ſchlecht, ſo beſonders der Jägerchor, denn wie fo Bir 
les, befindet fih auch unfer Chor in troflofem Zus 
fand. Sopran ift faft gar nicht vorhanden, der Tenor 
dem Baß gegenüber viel zu ſchwach, und an ein bars 
monifches Zufammenwirfen deshalb nicht zu benfen. 
Wundern fann dies freilich nicht, wenn man weiß, 
auf welche Art das Chorperfonsl vom Herrn Director 
Teſcher recrutirt wird, 

Die Feftvorftellung des „ Titus“ wurde durch den 
jetzt bereitd zum brirten Mal gehörten Prolog eingeleitet, 
auf deffen Unſinn ſchon in der „Rundichau« des fer 
bruarheftes d. I. Hingewiefen wurbe. Vollſtändig ges 
nügte eigentlich nur Br. Nimbs ald Sextus. Die 
Alt und Mezzofopranlage, in der ſich dieſe Partie 
ausjchließlich bewegt, ift den Stimmmitteln der Künft- 
lerin vollfommen angemeffen, und die Rolle erlaubt 
ihr, ihr Talent ald dramatiſche Sängerin gehörig zur 
Geltung zu bringen. Leider nimmt bei Hrn. Beder, 
zu deſſen beften Leiftungen der Annius früher ges 
hörte, die leivige Manier des Schreiend immer mehr 
überhand, jo daß fie jegt auch dieſe Partie verdirbt. 
Wader wurde in feinem Schreien Hr. Beder durch 
Frl. Rotter als Bitellia unterflügt, eine Rolle, vie 
nicht im mindeften für diefe Künftlerin paßt. Ueber 
die Servilia der Brl, v. Freyenfeld enthalten wir 
und aller Worte, und verweifen überhaupt auf unjes 
ren Bericht über „Titus« im Märzheft vorigen Jah⸗ 
red, der in allem Andern auch für bie diesmalige 
Borftellung paßt. 

Aus der Reihenfolge ver andern Opern bleibt uns 
nur Weniged zur Beiprehung übrig, »Lucrezia« ift 
jegt eine der beliebteſten Opern auf unferem NReper- 
toire, was theild dem überhaupt hier herrſchenden Gr» 


ſchmack, theils aber auch ven allerdings guten Leiſtun⸗ 
gen ber Br. v. Laßlo (Kucrezia) und des Hrn. Grill 
(Gennaro) zuzuſchreiben if. Neu war Br. Nimbs ald 
Drfino. Durch ihre mufifalifche Sicherheit, fo wie ihre 
dramatiſche Auffafjung und Daritellung erjcheint dieſe 
Künftlerin immerbin als bedeutend, wenn auch bie 
Schärfe ihrer höheren Stimmlage und ihre Goloratur 
gar Manches zu wünfchen übrig laffen. Um jo mehr 
bleibt zw bedauern, daß diefelbe oft durch ihr Streben, 
in Allem über Gebühr hervorzutreten, ſich zu geichmad- 
lojen Uebertreibungen, ald ba find: gefuchte Nuancen, 
ungeböriges Ritardiren u. ſ. w., binreifen läßt. Dies 
if denn auch der Fall bei ihrem Orfino, und ganz ber 
fonder& bei dem Trinklied desjelben. Schreien, Triller, 
Cadenzen — all das ift längft verbraucht, Br. Nimbs 
brachte uns darin noch etwas Neues, nämlich mitten 
in der Strophe ein allem Geſchmack hohnſprechendes, 
gellended Lachen, — das freilich nicht verfehlte, das 
Publicum zu einem Rürmifchen da capo zu veranlaffen, 
und fomit feinen Zweck erreichte. Gin einfacher Ger 
fangsvertrag ift für Fr. Nimbs überhaupt unmöglich, 
und jo mußte auch ihre Martha mißglüden. Ueber- 
haupt bewies die Beiegung der beiden weiblichen Nofe 
len wieder vollftändig den Unverfland, ver an biefiger 
Bühne berrfcht, indem Fr. Nimba weder die entipre- 
ende Höhe zur Martha, noch Erl. Retter die Tiefe 
zur Nancy bat So fam ed, daß beide öfterd die 
Stimmen wechjeln mußten, was befonders im D-dur- 
Terzett des erflen Actes (Martha, Nancn, Triftan) auf- 
fallend war. Frl. Rotter zählt fonft die Nancy zu 
ihren beſſeren Partien, wenn man eben von ihrem 
Mangel an Tiefe abjehen will. Daß in dem Jägerlied 
einige Gompofitionen von Frl, Rotter ftatt von Flo— 
tow vorfamen, kann Niemanden mebr wundern, ins 
dem wir jo gewöhnt -find, daß jenes Mitglied feine 
Vartie nad feinem Belieben ändert, Hr. Grill (Lio— 
nel) und Sr. dall' Ahle (Plumfert) waren recht gut. 

Schließlich noch einige Worte über „Normar. 
Diefe Partie ift eine der wenigen, in benen Br. ». 
Yaplo vollfommen feſt und ficher it. Kann fie auch auf 
ven bramatijchen Theil ver Rolle nicht Sorge tragen, 
jo weiß fie voch den fanglichen meiftentheild mit Fer— 
tigfeit zu löſen. So ift namentlich ihre Cavatine bes 
erften Actes (Casta diva) durch ihr ſchönes Mesza- 
voce wirkſam, das aber leider durch die allzulaute Be- 


gleitung der Violinen geftört wurbe, bie wirklich mehr 
gefrapt ald gefpielt wurden. Ueberhaupt hat auch unjer 
früher jo tüchtiges Orchefter in neuerer Zeit fehr ab⸗ 
genommen, namentlich it eö ein Mangel an feinerem 
Nüanciren, das oft empfindlich beleidigt. Das häufige 
Umdrehen des Gapellmeifterd während der Vorftellung 
mit obligatem „St“ verbunden, it nicht im Stande, 
die Beinheiten bervorzurufen, die nur durch gründliche 
Proben bewirkt werden fünnen. Dazu fommt ein ſtetes 
Detoniren der Blasinftrumente, das uns ſchon in Vor⸗ 
aus vor jebem Horm» oder Trompetenſolo erzittern läßt. 
Nach diefer Abſchweifung auf „Norma « zurückkommend, 
bleibt noch hr. Peg zu erwähnen, der den Sever im 
Allgemeinen gut fang. Indeſſen möchten wir biefem 
Sänger vatben, mehr Fleiß auf die Ausbildung feines 
Falſettes zu verwenden. Sein C in der Gavatine „Mit 
Aralgife Hand in Hand« war ſchrecklich. Ueberhaupt 
ift das ganze Falſett gar zu unangenehm und häßlich. 


Die zur Beier des Namendtages unferer Grof- 
berzogin ſtattgehabte erfimalige Aufführung der „©i« 
cilianifhen Befper« auf unferer Bühne vers 
anlaßt ung, unferem vorftehenten Bericht noch einige 
Worte zuzufügen. Die biefige Bühne ift unſeres Wiſ—⸗ 
ſens die erfte in Deutfchland, die fich den höchſt zwei- 
felhaften Ruhm erworben bat, viefes neue Verdi'ſche 
Machwerk nach Deutichland überzufiedeln. Die Oper 
wurde mit der reichen Ausftattung gegeben, an bie 
wir bier bei der Aufführung großer Opern gemöhnt 
find. Mafchinerien, Decorationen, Goftüme, furz die 
ganze Infeenirung war von jo feltener Pracht, daß fie 
ſelbſt ſtrengen Anſprüchen genügen mußte. Namentlih 
war es der dritte Act mit feinem großen Ballet: „Die 
vier Jabredzeiten“, veffen Arrangement fih durch 
wirklich diſtingnirten Geſchmack auszeichnete. Auch 
ward die Oper von fänımtlichen Mitwirkenden mit fichte 
barem Fleiße einftudirt und vorgeführt; fowohl Orche⸗ 
fer ala Chöre, Soliften und Ballet waren gut. Die 
Hauptpartien waren in den Händen ber Fr. Nimbs, 
und der HH, dall' Afte, Grill und Beder. Um fo 
mehr müffen mir aber bevauern, daß all der Fleiß, 
alle die Mühe und die jehr beträchtlichen Koſten an 
feinen würbigeren Gegenſtand verwendet wurden. Denn 
wenn auch der Gomponift diesmal fih von feinen tri⸗ 


vialen Baloppaden und Polka's losgeſagt hat, aus de⸗ 
nen feine früheren Opern fait ausſchließlich beſtehen, 
und ſich mehr dem ernfleren Genre der Mufif zuwen⸗ 
det, wie benn die „Hugenotten? fichtlich fein Vorbild 
find, fo feiftet er doch bierin fo wenig, daß mir dies 
faum als eine Verbeſſerung betrachten können. 


Dresden. 


P. — Die aus langem Winterfhlaf erwachende 
Natur allarmirt bei uns die Kinder der Mujen. Die 
Naturfänger verjagen vie Kunflfänger und zwar auf 
jo fange, bis ver poetiſche Blüthenſtaub gefunfen und 
an deſſen Platz eine gewiſſe Gleichgiltigfeit für Natur 
ſchönes getreten iſt. Jetzt entflieht einer nach dem an« 
bern diefer bevorzugten Erdenſterblichen dem heimijchen 
Herne, um andern Ortes, fiber Band und Meer ent- 
fernt, Lorbeeren, Weihrauch und Gold zu holen. Leis 
der iſt durch dieſe Zeichen das Ende der eigentlichen 
Kunftiaiien ſchon angedeutet und das tüchtige fünflles 
riſche Enfemble damit geftört, obne daß jene und im 
Bereiche der Oper etwa Neurd gebracht hätte. Direc- 
tion, wie. Gapellmeifter und Regie fcheinen ſich das 
Wort gegeben und wenigflend in dieſem Puncte eine 
übereinftinmmende Anficht zu haben, nach früheren Gr: 
fahrungen dem hiefigen PBublicum die mißglückenden 
Berfuche dilettirender Fürſten und birigirenber. Hofs 
capellmeifter in dieſem Wache zu erfparen und bafür 
lieber gar nichts zu bringen, da vorausſichtlich der⸗ 
artige Werke mehr Zeit zum Einſtudieren als zum Wor⸗ 
führen bedürfen. So anerfennungdwerih nun in Rüd- 
ſicht auf das ausführende Perfonal und den Koflen- 
punet, fo bürre nach anderer Hinſicht die muſikaliſche 
Probuetivitär iſt, fo iſt eg dennoch micht zu billigen, 
wenn alle neuen Werke im Opernfadhe fern gehalten 
werben, für bier nur dem Namen mach eriftiren, Leider 
zählen. wir fchen feit Jahren die Aufführung neuer 
Opern von lebenden Gomponiften nah Olympiaden, 
doch ift es mehr ald man vom ver Geduld des Publi⸗ 
cumd mit Mecht erwarten darf, wenn nach länger als 
Jahresfriſt feine wirkliche Movität zur Aufführung 
fommt, denn „Cosi fan.tutte« fann man bod wohl 
nicht als ſolche rechnen wollen. Diefe Behaglichkeit und 
Ruhe grenzt faht an Trägheit und Bequemlichkeit und 
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läßt fich durch nichts eniſchuldigen, beſonders wenn bie 
Bühne Kräfte befipt, auf die fie flolz fein Darf, bie 
aber doch auch mit der Zeit altern und baburd 
am Friſche und Anziebungäfraft verlieren, wie fich dies 
in einzelnen Bällen ſchon bemerkbar macht. Wenigftens 
zwei Opern würden doch herauszufinden fein, bie 
einerjeitd die bauptjächlichite Richtung unferer Zeit 
marfirten, andererfeitd mindeftens auf einige Zeit das 
Iuterefje des Publicums, von einem oder dem andern 
Gefichtöyuncte, feijelten. Hiervon jeheinen aber bie Vor⸗ 
Hände dieſes Theaterzweiges bier feine Ahnung zu has 
ben, fie begnügen fich befcheiden und behaglich mit 
ven, was feit Jahrzehnten ihnen befannt und mit ihnen 
zugleich alt geworben iſt. Es fehlt hierin eine friſche, 
jugendlich rührige Kraft, bie weder Mühe noch Zeit 
ipart, mit den neueften Erzeugniſſen ber bramatifch® 
mufifalifchen Kunft entweder durch Neifen ober doch 
wenigfiend durch Studium fich befannt zu machen. 
Wenn ja im eigenen Vaterlande feine empfehlenswers 
iben Werke producirt wurben, jo greife man nach aus— 
ländifchen. Nur trete man aus ber entjeglichen Paſſi— 
vität heraus, in ber man feit langem verbarrt, «3 gebt 
fonft alle der Berfumpfung, dem Rückſchritt entgegen. 
Ein lobenswertheres Prineip verfolgt man in der Wie— 
deraufnahme älterer Werfe, bier zeigt fih was Wille 
und Energie vermag. Im noch nicht einem vollen Jahre 
wurden vier Gluck'ſche Opern neueinſtudiert, nämlich: 
»Drpheus und Euribice*, Iphigenia in Aulis und in 
„Tauris“ und am Schluß noch die Armide“, die leider 
aber fo ſpät im Scene ging, daß vor der nun begon⸗ 
nenen Urlaubözeit der Br. Bürde⸗Ney nur zwei 
Aufführungen möglih waren. Hoffentlid Gaben wir 
öftere Wiederholungen nach der Rückkehr zu erwarten, 
denn gerade diefe Oper bat bier unter allen andern 
Gluck'ſchen, früher und auch biedmal, den meiften 
Grfelg gehabt. Nach einer zehmjührigen Rube feierte 
„Armide“ am 26. Februar ihr Auferſtehungöfeſt und 
jedenfalls würde die Wahl dieſer Oper zu ben eriten 
Vermälungsfeierlichfeiten im September vorigen Jah— 
red welt geeigneter geweſen fein, als dies mit ber 
»Jphigenia in Tauris« der Bull war. Man würde 
nebenbei außerdem noch das Geburtsfeſt diefer Oper 
mit begangen haben, da „Armide« am 23. September 
1777 zum erfien Male an ver königl. Academie zu 
Paris aufgeführt ward, Im deutfcher Sprache brachte 
a7 - 
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fie U. Weber und Iffland 1805 in Berlin und 
1842 R. Wagner und Gb. Devrient in Dresden, 
wonad fie bier bis zum Abgang der Schröder- De- 
prient fünf Jahre ohne Unterbrechung auf dem Re— 
pertoir blieb. Seitdem hatte man nicht gewagt dieſes 
Meiſterwerk mwiener neu aufjunehmen, da der Erfolg 
diefer Oper hauprfächlich durch gute und zweckmäßige 
Beſetzung der Titelrolle bedingt ift. Zu dieſer Partie 
gebört eine Künftlerin,, die meben ber bedeutenden 
Sängerin zugleich eine tüchtige Schaufpielerin ift, den 
virtuoſen Standpunct bei Seite läßt und nur allein 
das Kunftwerf im Auge bat. Diefer Anforderung ent» 
fprach vollflommen die frühere geniale Darftellerin 
diefer Rolle und noch unvergefien find dieſe Leiftungen 
bier. Wenn nun auch die diedmalige Befegung biejer 
Partie nicht vollftändig die frühere erreichte, jo wurbe 
man anderfeit® durch bie vorzügliche Geſangsleiſtung 
dafür entſchädigt, mie überhaupt auch die übrige 
Befegung, fo wie feenijche Unorbnung die frühere beis 
nahe übertraf, Was nun die Oper ſelbſt anbelangt, fo 
ift allerdings nicht wegzuleugnen, daß der erfte und 
zum Theil auch der dritte Act hier umd da Längen hat, 
die Glud aus Achtung vor der Quinault'ſchen Dich- 
tung wohl abfichtlich nicht befeitigt hat, denn felbft ge⸗ 
fühlt und erfannt hat fie der Meifter jedenfalls, ebenfo 
auch, daß der fünfte Act eine viel vortheilbaftere Ge⸗ 
ftaltung in fcenifcher wie mufifalifcher Anordnung und 
Behanvlung haben könnte. Dennoch iſt die größere 
Wirffamteit diefer Oper auf das weniger rein mufifa- 
liſch gebildete Publieum nicht abzufprechen, da ſowohl 
Eujet, ald Muſik unfern derzeitigen Anforderungen 
viel näher fleht und entfprechender erfcheint, ala bei 
den übrigen vier Gluck'ſchen Opern, in denen das 
griechiiche Sagenthum bie Hanptunterlage bildet. Der 
Zauber der Romantik, der Liebreiz der entzückenden 
Melodien, die mannigfaltige Abwechslung der Situa- 
tion und Scenerie, die Verwebung von Pomp und 
Pracht indem übrigen Arrangement führen die» Armider« 
dem Interefie und dem Verflänpniß viel rafcher ent« 
gegen. 

Gluck der Meifter des Erhabenen, Großen, 
Beierlichen, Majeflätifchen und Starken ift in diefer Oyer 
um jo bewunderungswürbiger, ala er hier eine fo wun⸗ 
derbare Tonmalerei, fo reigende Schönheit in ver Muſik 
entwicelt, daß der Hörer unmittelbar in den Zaur- 


berfreiß hineingegogen wirb und ganz vergißt, daß es 
der Schöpfer der „Iphigenie* war, der diefe Muſit 
bervorzaubert. i 

Die Partie der Armide war diesmal durch Br. 
Bürde-Mey vertreten, die in Bezug auf Stimmfraft, 
Schönheit des Tomes, zarte Behandlung ber lyriſchen 
Momente eine höchſt vorzügliche Leiftung bot; ſelbſt die 
Teidenfhaftlihen und hochtragiſchen Scenen mur« 
den von ber Künftlerin vortrefflih ausgeführt, nur 
fehlte ein größeres Leben im Geſichtsausdruck, -eine 
umfafjendere Theilnahme an der übrigen Entwidlung 
des ganzes Dramas, mit einem Worte ein mehr künſt⸗ 
leriſch überdachtes ſtummes Spiel, das bie Langweilig- 
feit mehr verdeckt, die Armide zu empfinden fchien, 
als ihr Ruhm, Lob und Weihrauch geſpendet wird; 
in folhen Situationen muß die tüchtige und denkende 
Schaufpielerin hervortreten. Würdig meben ber ges 
nannten muß Hr. Tichatfchef geftellt werben, der be⸗ 
ſonders den declamatoriſchen Gefang feiner Bartie gut 
reproducirte und ven Geift ver Muſik lobenswerth er⸗ 
faßt bat, Fr. Krebs: Michalefi flellte höchſt cha⸗ 
raeteriftiich und mit vielem Fleiße die Burie des 
Haſſes dar, ed documentirte fih durch Ausführung 
und Darftellung diefer Rolle, daß wir zwar Feine friſche 
und jugendliche Sängerin an ver Künftlerin beilgen, 
noch jedenfalls eine mufitalifch fee und denkende Dar⸗ 
ftelferin. Als Ubald bekundete H. Mitterwurzer feine 
ſchon oft erwähnten Vorzüge als Sänger und Schau⸗ 
fpieler, während Hr. Krüger (däniſcher Ritter) ſich 
in feiner Partie nicht zurechtfand, wenn auch Fleiß und 
Fortfchritt gegen die erften Beiftungen, in andern Opern, 
nicht zu verfennen waren, @inen lieblichen und anmuthi⸗ 
gen Eindruck machten Qucinden 8 einfchmelchelnde Ge⸗ 
Jänge, bie von Frl. Krall graziös ausgeführt wurden. 
Die no übrigen Meinen Partien waren durch Frl. 
Anſchütz (Vhenize), Frl. Weber (Sivonie) und bie 
HH. Rudolph (Armentivor), Bohrer (Aront) und 
Abiger (Hivraof) fehr gut vertreten, Die Total- 
wirkung der Enfembles und Chöre war eine befonders 
gelungene, mie auch die Ausflattung, Scentrie und 
Ballet geſchmackvoll und zwedientfprechend waren. Das 
DOrchefter unter Reiſſiger's Leitung war zwar erart 
und ſicher, doch waren die Fonfchattirungen ıc. wicht 
ganz fo fein, als es bei früheren Aufführungen nıeifter- 
baft zu finden war. 


Leider ift mit ber Beſprechung tiefer Gluck⸗ 
ſche Oper aud) der ganze mittheilungswerthe Stoff er⸗ 
Iedigt, denn unfer übriges Repertoir dreht fih nun 
ſchon feit langem um einen ſchon mehrmals beſproche⸗ 
nen Kreis Mozart'fcher, Weber'ſcher, Auber'icher 
u. d. g. Opern. Deshalb will ich mur beiläufig 
erwähnen, daß ein Hr. Müller aus Darmftadt für 
kleine Baßpartien engagirt iſt und fich in der „Bucrezia« 
(Alfonfe) als echter Provinzialbühnenfänger Tegis 
timirte, 

Wenn beim Schaufpiel in der letzten Zeit nicht 
mehr ganz die Rührigkeit zu finden war, mie fie ſich 
zu Anfang des Winters zeigte, fo find doch nicht ganz 
alle Novitäten ansgefchloffen geblieben. An innerer 
und äußerer Bedeutſamkeit fleht bier vie „Grille« 
voran, deren unterhaltenver und theatraliſch effectwoller 
Stoff durch die geſchickte Bearbeitung der Br. Bird 
Pfeiffer überall wie Hier einen günftigen Grfolg er ⸗ 
zielen wird. Die mweientlichen Aenderungen ber ©. 
Sand'ſchen Dorfgeſchichte „La petite Fadette« find 
mit Bühnenfenntnif und Gewandtheit erfunden und 
ausgeführt, z. D. vie Jagd nach dem entflogenen 
Huhn und der Mondſcheintanz der Brille, ſowie die 
Umflimmung Divierd zeigen von einem Talente, auf 
das wohl mancher erfindungsarme Dichter neidisch fein 
könnte. 

Die Befegung dieſes ländlichen Gharacterbilnes 
war im Wefentlichen eine gute, wenn es auch ein 
Rärhfel bleibt, wie Frl. Härting bie Partie ver Ma— 
delon erhalten konnte, da vorausfichtlich dieſe Befegung 
in jever Beziehung unzweckmäßig fich zeigen muß, wie 
dies wohl auch der Regiſſeur felbit in VBoraud einges 
feben, doch wahrfcheinlich nicht den Muth gehabt hatte, 
dem Wunſche eines Dirertionsmitglieded mit Beftimmt- 
heit entgegen zu treten. Brl. Schönhoff in der Titels 
rolle zeigte ihre ganze natürliche Grazle und pifante 
Naivität, vie diefe Künftlerin in fo anmutbiger MWeife 
befonders Fennzeichnet, und die fich in den erften Acten 
vorzüglich entwickelte, wie Died aud) durch den enthuſiaſti⸗ 
ſchen Beifall, ver dieſe Leiſtung auszeichnete, hinreichend 
beſtaͤtigt wurde. Fri. Berg, als alte Here, führte 
ihre gutgezeichnete Rolle mit meiſterhafter Vollendung 
durch und wurde durch bie HH. Winger (Vater Bar⸗ 
beaud), Liebe und Dettmer (vie Zwillingsbrüber) 
entfprechend unterftügt. Die ganze Vorſtellung zeigte 
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ein abgerunveted Zufammenfpiel, das fid noch fleigern 
muß, wenn eine rafchere, brängendere Sprechweiſe und 
ficherered Ineinanbergreifen ver ſceniſchen Momente 
nach einigen Wiederholungen ber „ Örille« ſich von felbft 
eingeftellt haben werben. 

Gelegenheit zur Entwicklung einer vorzüglichen 
virtuofen Leiſtung wurbe Hrn. Dawiſon im zwei eis 
nen Stüden: » Plauberflunden« nach dem Franzöſiſchen 
und »Die Unglüdlihen« nah Kothebue von L. 
Schneider, gegeben, bie der geniale Künftler in volls 
endeter feiner characternolfer Zeichnung durchführte. 
In dem erflen Stüdfe wirfte gleich vorzüglich Br. 
Bayer⸗Bürk. Das zweite wußte Hr. Damifon zu 
fünfllerifcher Bedeutfanteit zu erheben. Die Bearbeitung 
von 2. Schneider gibt im feiner jegigen Geſtalt in 
diefem Luftfpiele einem Birtuofen Gelegenheit, feine 
Meifterfchaft in der Darftellung dreier ſcharf gezeich- 
neter Gharactere zu beweijen, nämlich eines Irunfen- 
bolds, eined Taugenichts und eines deutſch⸗franzöſiſchen 
Tanzmeiſters. Daß bierin Ht. Damwifon ganz vorzüglich 
ift, bedarf nicht erft ver Erwähnung. 

Dem langjährigen Herfommen gemäß wurde auch 
an ber biedjährigen Faſtnacht eine neue Poſſe vorge 
führt, die noch den Vorzug hat, daß ihr eime fittlich- 
moraliſche Idee zum Grunde liegt, vie den Mäder: 
fhen Poſſen durchgängig fehlt, in denen überhaupt 
gar fein Hauptmotiv ald Bafis zu finden iſt. „Der 
Actienbudikers nach Langer von Kalifch iſt ein le— 
bendiged Bild des Berliner Volkslebens, das einfach 
und wahr in feiner Diction gezeichnet, und der Unter— 
baltungs- und Lachluft des Publicums reiche Abwechs- 
lung gewährt. Doch hat jowohl Stoff als Sprade- 
und fonftige locale Eigenthümlichkeiten cher für die 
Berliner, und ven, welcher dieje genau fennt, Intereffe, 
bier wird fich dasſelbe bald ausleben. 

Diefe Poſſe beabfichtiote eigentlich ber Director 
des zweiten Theaters anfänglich an demjelben Tage zu 
bringen, va aber das königl. Hoftheater fich nicht jcheute 
mit demfelben in Goncurrenz zu treten, fo trat natür— 
fich die Eleinere Bühne zurück und unterlich vie beab— 
ſichtigte Aufführung. Unmwillfürlich vrängt fich hierbei 
die Frage auf, ob es einer Hoftheaterbirection wür— 
dig ift, einer Poſſe wegen mit einem zweiten Theater 
zu conenrriren? — Möchte doch auf einem gerigne« 
teren Terrain ein gleicher Wettftreit und dieſelbe Reg— 
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famfeit zur Geltung gebracht werden, was nicht immer | 


zu jagen if. Wie zu erwarten, war bad Zufammen- 
fpiel ein fehr gutes, die Infcenirung und Aueflattung 
aeihmadvoll und gut arrangirt. Hr. Räder (Titels 
rolle) und Örl. Härting (Garoline), fo wie Fr. Schu 
bert (Schweſter des Banquiers) wirften durch nicht 
übertriebene Komik zur gelungenen Aufführung weſent⸗ 
lich mit. 

AnLeſſing's Geburtstag fan „Nathan der Weife« 
mit der früheren Brfegung und Hrn. Dawt fon zur Aufs 
führung. WieHr. Porth (Nathan) in ven mehr erregten 
Momenten zu rubig blieb, fo war Manches von Hrn. 
Damifon (Dermifch) zu bewegt ausgeführt; der Nas 
turphiloſeph ift och immer die Grundlage dieſes Cha- 
racters, nicht ein bloßes quedfilbernes Hin- und Hertreis 
ben, was von dem diesmaligen Derwiſch in allzu ſcharfer 
Zeichnung in ven Vordergrund gehoben ward. 

Bei der Emilie Galotti* hatte die Megie die Zopf- 
perrücken weggelaſſen, dafür aber die Gottſched'ſchen 
Allongeperrũcken angeorbnet, gerade dieſes Coſtüm, das 
Lefſing fo tüchtig auszuklepfen verſſand. Man denke 
ſich nun dies ſteife Coſtüm und dazu eine ganz mo« 
derne Boiferie, Tapezierung und ſonſtige Requiſiterie 
und es läßt ſich die Stimmung denken, bie dadurch 
beim Publieum erzeugt wurde, Hätte man eine Xen» 
derung vornehmen wollen, fo würde hierzu Riet— 
ſchel's Leffingftatue vie befle Andeutung geben, in 
welcher ver Meifter Zopf und Berrüde fo genial zu vers 
meiden mußte, Leider fcheint aber für die Regie der— 
gleichen Augeumerk nicht vorhanden, und das herrliche 
Modell nur des bloßen Aufputzes wegen im Foyer zu 
ſtehen, in demſelben Theater in dem Leſſing's „Emilie 
Galotti“ mit Perrüde aufgeführt wird. 

Bereitd bat Hr. Cm. Devrient fein Gaflipiel 
mit den „Journaliften“ eröffnet, denen bis jegt „Ru: 
bens in Madriv« und „Die Waife« gefolgt find; für 
tie nächſte Vorſtellung ift „Eifer“ beſtimmt. 

Frl. Quanter trat in der »„Zurüdfegung« ale 
Matbilde zum erſten Male als engagirtes Mitglied 
auf und beflätigte ihre Anfängerfchaft, aber auch ein 
hoffnungsvolles Talent. 

Der Goforganift Johaun Schneider erhielt 
bei Gelegenheit ver 5Ojährigen Stifiungefeier ver 
Dreißig'ſchen Singacademir, derer Dirigent er feit 





25 Jahren ift, dad Kleimfreuz des fächflfchen Eivilver- 
bienftorbens. 


Hamburg. 


F. Man würde ganz entjchieden die Unwahrheit 
fagen, wenn man behaupten wollte: das Stadttheater 
babe feine guten Gejchäfte gemacht. Das Haus war 
meift immer gut, vielfach fogar glänzend beſetzt und 
dies, mie gerechtermaßen eingeflinden werden muß, 
weil. das Bublicum jegt wieder bier wie überall von 


: einer großen Theaterrage beieffen it, fondern meil in 


der That manches Anziebende und Beflelnde geboten 
wurde. Schen wir dad Nepertoir vom 1. Januar ab 
durch, fo finden wir neu darauf: »„Alphea«, ein gros 
Bed, gut aufgeftatteted Ballet von Paul Tagliont, 
»Die Armen von Paris*, ein wirkſames Porte-Saint- 
Martin-Stüd; „Der Schmied von Grethna⸗Green“, 
fomijche Operette, Text und Mufif von Albert Elf 
menreich, ein gar nicht ungefälliged Tonwerk, nur 
leider nicht durchſchlagend genug in der Wirkung; 
»Der Univerfale@rbe*, Luftipiel mit Couplets in zwei 
Aufzügen von®eorgStarde, *) ein abgebrofchener Ko» 
mövienftoff mit einer dankbaren Rolle für einen jugend« 
lichen Characterdarfteller; „Am Camin“, „Der Haupt« 
mann von der Scharwache«, »Miß Sara Sampfon«, 
bad bekannte Trauerfpiel von Leifing; » Märchen, 
Bilder und Gefchichten für Heine und große Kinder“ 
von Baron Klesheim; „Die Grille«, Schaufpiel in 
fünf Arten, nicht von Charlotte Virch- Pfeiffer, 
fonbern voneinem unbekannt gebliebenen Autor; „Lore⸗ 
ley, oder Die Fee am Rheins, große romantifche 
Oper mit Ballet in vier Aufjügen von Ignaz Lach- 
ner, ein verdienſtliches Tonwerk, forgfam und tüchtig 
gearbeitet, aber zum großen Theil wegen Mangelbaf- 
tigfeit des Textes nicht erhaltbar auf dem Mepertoir, 
»Adalbert vom Babamberge«, Trauerfpiel in fünf Auf« 
zügen von U. G. Brachvogel. »„Undine oder Gine 
verlorne Seele« , romantifch-phantaftiiches Märchen 
in fünf Werten von Wollheim, bereits früher nicht 


— — 


*) Eine beinahe mwörtliche Ueberſetzung bes Vaudeville 
„Bruno le fileur,« A. b. R. 


ohne Beifall und Zulauf auf vem Thaliatheater gege- 
ben ; »Die weiblichen Studenten, oder Ein über 
wundener Standpunct“, Luſtſpiel in drei Aufzügen 
von Lederer; „Bianca Siffrebi*, große Oper in brei 
Aufzügen von 93. Er. Dupont; nicht ungefällige 
Muſik mit natürlich fehr langweiligem und inbifferent- 
laſſendem Tert; »Die Libeller, phantaftifches Ballet 
mit: Mufit von Br. von Flotowz; ein ſehr gefälli- 
ges ‚Divertiffement; „Malwinar, Fomifch-romantifche 
Oper in drei Aufzügen von Eduard Hamel, ein Icn- 
werk, bad nah der graziöfen Schule Boieldieu's 
geſchaffen, nicht ohne Anmuch if, aber leider ſich in 
der Wirkung, wenigſtens bei der erfien Aufführung 
Eintrag that durch allzuviel Praͤludien, d. h. durch 
zu oftes Anwenden jener kurzen muſikaliſchen Ein- 
leitungsphraſen, welche den einzelnen Sätzen Stim- 
mung und Gewicht verleihen follen, aber in Bolge 
ihre® zu häufigen Gebrauchd den Hörer ermüben und 
vem ‚Sänger läftig füllen, weil er fie immer mit 
Nummen Spiele auszufüllen hat. 

Nechnet man hierzu einige interefjante ältere 
Dramen und Opern, die neu einſtudiert wurden, wie: 
„Richard der Dritte“, „Die Royaliften« (von Raus 
va), »Conſtanze und Belmonte* u. f. w. und ferner 
vielfaches Gaſtſpiel renommirter Gäfte, wie des Tenos 
riften Niemann aus Hannover und des Character 
ſpielers Friedrich Haaſe aus Frankfurt a. M., fo wird 
man bekennen müffen, daß man bed Neuen, Anloden- 
ven genug geboten und vor Allem auf einen großen 
Wechfel und bunte Mannigfaltigfeit ver Vorftellungen 
gejeben hat. Blickt man aber von biejer blinfenden 
Außenfeite etwas tiefer in den Kern der Sache und ba: 
mit in ben Geift der Leitung, der das Stadttheater 
jegt anheimgegeben ift, hinein, fo trifft man noch 
immer auf all’ die Mängel und Behler, die wir ſchon 
früher an vem jetzigen Director des Inflitutes zu rügen 
gefunden. Noch immer ift in ber Verwaltung fein 
Syſtem, wenigftens fein artiftifches, fendern höchftens 
ein gewiſſes Ausbeutungdfyftem, das um den Zulauf 
der Menge bublend, um einer Sache willen, bie ein» 
ſchlägt und Gaffa macht, alle Rückſichten auf Kunft 
und Aeſthetik in den Wind fchlägt, So bat man z. B. 
»Miß Sara Sampfon« mit Üüberrafchend gutem Gr- 
folge und einer Faum für möglich erachteten Wirkung 
gegeben. Weil aber Hr. Sachfe, verleitet durch ein 





| pomphaftes Programm und den bunten Tand ber Bar 


ron Aleöheim’jchen Unternehmung gleich darauf ver» 


; meinte mit deffen Kindertheater einen gropen Goup zu 
; machen, ben er übrigend nicht gemacht hat und nicht 


machen fonnte, weil die Arrangements jenes Unter⸗ 
nehmens im poetifcher Hinficht noch allzu bürftig aus⸗ 
geflattet erſchienen, fo ließ er das: neu einflubierte und 
mit Glück gegebene Stüd fogleich wieder fallen, um, 
nachdem er mit ven Klesheim’fchen Bildern gefchei» 
tert, fih dann fogleich mit allem Nachdruck auf bie 


‘ Vorführung der „Grille« zu werfen. Nachdem er 


nämlich dad Verbot des Schaufpield „Die Grilles von 
Charlotte Birch- Pfeiffer, pas unter großem Zulauf 
auf dem Thaliatheater gegeben wurbe, burdhgefegt, ließ 
er fih eine andere Bearbeitung desſelben Stoffes ma» 
hen und führte dann dieje feinem Publicum einige Zeit 
fo unaudgejegt vor, daß daneben nur Raum für bie 
Dper, aber nicht für ein anderes Schaufpiel blieb. In 
Bolge deſſen, fam trog mehrfacher Aufforderungen 
und dem gegebenen Derfprechen dem Wunſche der Bes 
gehrenden nachzukommen, »Miß Sara Sampfon« 
nicht wieder zum Boricein. Zum Glück iſt nun Leſ⸗ 
fing ein Autor, deſſen Ruf über dieſe Zurüdfegung 
erhaben ift, und weldem durch diefelbe am Ende nur 
wenig Gintrag geſchehen kann. Anders it es mit den 
Stüden noch lebender Autoren, gegen die Hr. Sachſe 
nicht weniger rückſichtslos verfährt. Baft alle neuen 
Dramen, die hier zum erſten Mal aufgeführt wurden, 
find, mit alleiniger Ausnahme der „Grilles, obſchon 
fie keineswegs Mißfallen erregten, höchſtens ein oder 
zwei Dal gegeben worben, darunter andy „Adalbert 
vom Babamberge« und „Die weibligen Stubenten«, 
zwei Stüde, vie entſchieden eine beſſere Wertbfhägung 
verbient hätten, trog ber großen Mängel, bie wir 
allerdings an ihnen zu vügen haben. Brachvogel'é 
Tragövie iſt ein nur gewaltfam und ganz unrechtmäßiger 
Weiſe zum Trauerjpiel gepreßtes Stüd, eiu Stüd 
das gewiffermaßen mit der „Moral der Berzweiflung“, 
nämlich mit dem Untergange bed edlen humanen le» 
mentes jchlieht und über diefen Schluß hinaus ber 
Seele des Zufchauers Feine Erhebung zu verſchaffen 
vermag. Das Luſtſpiel von Lederer verſpricht im 
feiner Anlage mehr, als e8 in feiner Ausführung hält, 
Indeß die hübſche Rolle der Helena von Frl. Betty 
Melchior ganz artig ausgeführt, fo mie einige ganz 


beluftigende Scenen hätten immerhin Veranlaſſung ge 
nug fein können, das Stück nach rinigen vorgenom⸗ 
menen Kürzungen dennech zu wiederholen. Mit der 
»Undine« iſt «8 nicht beffer gegangen. Die romantifche 
Märchenpichtung , welche fchon ehedem auf dem Tha— 
latheater abgeipielt worben ift, griff Hr. Sachfe nun 
auf, weil fie Ausftattung erforberte, da fie indeſſen 
troß biefer doch eben nicht beſonders die Menge anzog. 
ließ man fie gleichfalls fofort wieder fallen, flatt fie 
wenlaftens Sonntags einmal zu geben. Da Hr. Dr. 
Wollheim bier in Hamburg lebt, fo follte vie Dar- 
ſtellung eine Aufmerkjamkeit gegen ihn fein, allein 
die Art, mie fie erfolgte und ven ber Direction 
‚behandelt ward, fieht beinahe mehr einer Gering- 
fhägung ähnlich und jo kommt es, daß Hr. Sadje 
ſtatt fi einem Autor zu verbinden, fich denſelben nur 
erzürnt, weil es ihm mit Allem, was er thut und 
treibt, nicht Ernft if, ausgenommen bamit: um jeden 
Preis das Bublicum anzuziehen und velle Käufer zu 
machen. Weil Hr. Friedrich Haaſe duch feine Gaſt— 
rollen die Sige bes Haufes füllt, fo läßt Hr. Sach ſe 
ihn drei, vier Tage hintereinander fpielen, vielem 
Spiele alled, was ſonſt in Vorbereitung oder Aufr 
nahme war, dagegen ganz unberückſichtigt außer Acht 
faffend. Im Folge diefer Ueberanftrengung geſchah es 
auch, daß Hr. Haafe am vierten Abend als Mephi ⸗ 
ſtopheles auf der Bühne ohnmächtig zuſammenbrach 
und die Molle nicht fortſetzen konnte. 

Nun ift freilich wahr, daß Hr. Haafe ein Dar⸗ 
ftelter iſt, der wenn er auch wicht in allen feinen 
Leiftungen gleich vollendet erjcheint und namentlich in 
feinen _ hiftorifchen Characterporträten wie Richard 
der Dritte und Grommell durchgreifendere Zeich-⸗ 
nung und etwas mehr Großartigkeit der Auffaffung 
wünjchenswerth finden läßt, dennoch und mit allem 
Mecht die entfchienenfte Iheilnahme des Publicumd 
erregt und auch verdient; aber wenn dies auch der 
Fall, nie doc darf eine mit Umficht und Taet verfah⸗ 
rende Direction, felbft einem ſolchen Künftler gegen⸗ 
über, um bes Flarften ‚materiellen Gewinnes willen 
alles Andere jo bei Seite fegen, als das bier jetzt ge⸗ 
ichieht. Denn durch dieſes Beifeitefegen wird das Jour⸗ 
naliere ber Sache allzuviel bloßgelegt und ber mora» 
lifche Gindrud geſchwaͤcht, den ein Inſtitut wie das 
Hamburger Stapitheater zu bewahren bat, Daß einem 


folchen Abhetzen der Schauluft übrigens ſtets auch ein 
Erfchlaffen verfelben und ven vollen Käufern dann um 
fo leerere zu folgen pflegen, ift eine fo befannte Wahr- 
nehmung, daß wir weiter varüber gar nicht ſptechen, 
fondern bier zum Schluß nur noch einen Bli auf das 
Thaliatheater richten wollen, dad bon ber Staatähr- 
börve her auf das Feld der Poſſe gebrängt, derſelben 
leider mehr anheimfällt, als ums nöthig und erwünſcht 
fcheint. Seitdem ihm die Aufführung ver Bird» 
Pfeiffer'ſchen „Brille«, die fehr gut gegeben wurde, 
unterfagt ifl, hat ed vorwiegend nur Poffen und dar⸗ 
unter befonverd häufig »Prinz Honigfchnabel*, ein 
ziemlich fchmaches Machwerk von Börner und Löffs 
ler, auf das Repertoir gebracht, Erft jet, wo Dawi⸗ 
fon eine Reihe von Gaftrollen barauf geben wird, 
wird es fi, wenigſtens vorübergehend, wieder einem 
ebleren und beiferen Genre zuwenden, zu dem e& hin» 
reichende Kräfte genug befigt, um auch ohne Gafl das 
feinere Gonverfationdluftpiel nicht gang vom jeiner 
Bühne verfchwinden ſehen zu Taffen. 

An die Stelle des abgehenden Frl. Friederike 
Bohmann wird an diefem Theater Frl. Betty Mel» 
chior treten, bie in Luſtſpielrollen fich die Neigung 
tes Stabttheaterpublicums erworben hat, biefe Bühne 
aber verläßt, weil fie nicht Befchäftigung genug darauf 
gefunden. 


Branffurt. *) 


Die Generafverfammlung. — „Sophenisber, von Herfch. 
„Der falfche Fürft«, von Jordan. — 


F. G. — Wie viele Hoffnungen hatten vie 
Kunflfreunde auf bie lang erſehnte Generalverjamm« 


*) In Bezug auf bie von ber gechrten Rebaction zu 
Anfang unferes legten Berichtes gemachte Anmer ⸗ 
fung bemerken wir, baß unfere Anſicht verfannt 
wurde. Der fünftlerifche Werth einer Leitung if auch 
für uns allein maßgebend, unb es war beehalb unfere 
Bolemif nicht fowohl genen die Vorführung eines 
franzöfifchen Theaters im Nilgemeinen gerichtet, als 
vielmehr nur gerade fpeciell für unfere Stadt unter 
ben gerade obwaltenden Umſtaͤnden. Es iſt gegen: 
wärtig ber erſte Winter feit Michereröffnung unferes 


fung gefeßt, mit welcher Sehnſucht harrten fie diefer” 


Zufammenkunjt — und wie bitter enttäufcht verliefen 
die Meiften den Saal! Man war (und gewiß nicht 
obne Grund) in mannigfacher Hinficht mit dem Trei⸗ 
ben unferer Berwaltung in der lehten Zeit nicht zu⸗ 
frieden gewefen, und man badhte, im ver Generalver- 
fammlung ſei der Augenblid gefommen, feinem Miß- 
vergnügen Luft machen zu können, Man rechnete auf 
Aufichlüfe über fo manches Räthſelhafte und Unbe— 
greifiche, was vorgefommen war, man erwartete 
Rechenſchaft über fo manche anfcheinend Teichtfinnig 
verausgabte Gelder, und man hoffte, daß, wenn der⸗ 
artige ‚Grörterungen von dem Ausſchuſſe nicht aus 
freitm Stücken gegeben würden, Mitglieber aus ber 
Verſammlung auftreten und fie verlangen würben. 
Aber weit gefehlt: «8 blieb Alles rubig und die Ver- 
fammlung ward wieder einmal an der Nafe herum» 
geführt und überrumpelt. Ein näheres Gingehen auf 
die Detaild wird die Sache Mar machen. Nachdem bie 
Sigung dur den Borfigenden des größeren Ausſchuf ⸗ 
ſes, Hrn, Dr. Mumm, eröffnet worben und das Pro- 
tofoll ber letzten Geueralverſammlung verlefen war, 
warb ein Gommiflionsbericht des größeren Ausſchuſſes 
vorgetragen, der, von drei Mitgliedern desſelben mit 
großem Fleiße ausgearbeitet, die Rechnungsablage 
zum Gegenftand hatte, zu deren Gontrole der größere 
Ausihuß verpflichten iſt; denn im $. Al der Statuten 
heißt es wortlich: Gleicherweiſe hat der größere Aus⸗ 
ſchuß bei Feſtſtellung der der Generalverfammlung 
jährlich abzulegenden Rechnung mitzuwirken.* Diefem 
reihte fich ein gleichfalls nur die Aominiftration bes 


Theaters, wo ein tüchtiges Enfemble beifammen ift, 
und Angeſichts biefer Thatſache Hätte man billiger 
Weiſe verlangen föunen, daß bie ganze Kraft in un: 
fern neuen einheimifchen Kräften eoncentrirt worben 
wäre. Daß Benedir dies ſelbſt fehr gut fühlte, ber 
wies er dadurch, daß er ſich Anfangs entſchieden ges 
gen bad Gngagement der Franzoſen ausfprad und 
durchaus nicht darauf eingehen wolle. Hierbei lamen 
wir denn auf ben zweiten Punct, gegen den wir 
eiferten, auf die Art und Weiſe, wie biefes @nga- 
gement abgefchlofien wurbe, das befanntlich ber Brä- 
fivent bes engeren Musfchuffes wieder verbrieft und 
beitegelt Hatte, ohne daß auch mur eine Seele ein 
Iota davon wußte. 
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iprechender und die Kunftleiftinigen total ighorirenver 
Bericht des DVicepräfidenten des engeren Ausfchuf« 
ſes, Hrn. B. Werker, an, nad welchem fich im 
vergangenen Theaterjahr (bis 31. October 1856) 
ein Deficit von circa 2300 fl. ergeben hat, das man 
dur die Ueberſchüſſe der fpäteren Jahre zu decken 
hofft. Hierauf entfpann fich eine hoͤchſt unerquickliche De⸗ 
batte über die Frage, ob dem engeren Ausfchufle im 
Folge der durch die drei Gommifjionsmitglieder vorge: 
nommenen Prüfung, refp. Feſtſtellung ver Bilanz 
die verlangte Decharge zu ertbeilen fei oder nicht. Ob⸗ 
gleich nun die Herren Dr. Braunfels und Mein 
ganum ſehr fchlagend nachwiefen, daß darüber gar fein 
Wort weiter zu verlieren fei, weil der $. 22 gar feinen 
Zweifel darüber Taffe mit feinem Wortlaui: „Die 
Generalverfammlung bat die ihr vorgulegenden 
Rechnungen und Bilanz zu prüfen und zu genebini« 
gen,“ und obgleich mehrere andere Redner ſich dieſer 
Anicht anichloffen, jo ward bach faft rine ganze Stunde 
wm ded Kaiſers Bart geftritten, und: das Ende vom 
Liebe war, — daß man eine weitere Prüfung für uns 
nöthig hielt und ſich mit dem Gutachten derjenigen be- 
gnügte, die jeloR die Rechnung aufgeftellt hatten. Die 
Maforität trlumpbirte und ſah höbniſch auf die ge 
jchlagene Partei herab. 

Vorher war noch der Antrag des Ausſchuſſes ans 
genommen worben, bei dem Senate mit dem Bittge—⸗ 
fuch um folgende Subventionen einzufommen: 1. um 
Bergütung der Ausgaben für gemachte bauliche Ein» 
richtungen im Betrage von 3092 fl. 32 fr.; 2. um 
die Koften für einen neuen Vorhang im Betrage von 
1200 fl. und einer neuen Orgel für 900 fl. — um 
3. um Beftreitung der Auslagen für die Feuerwache 
im Schaufpielaufe. Doch ſchon jegt zeigten fi vie 
Bolgen der fo mühfam erfämpften Abſtimmung, denn 
der Giegedtaumel über den glücklichen Erfolg ihrer 
Strategie hatte den gleichfalls der Maforltät angeho- 
renden Präfidenten, wie es ſchlen, vollig trunfen ge= 
macht, und fo fam es denn, daß berfelbe gleich nad 
der Bekanntmachung des für ihn fo freudigen Grgeb- 
nifjed ded Serutiniums der Berfammlung mit Trium« 
phatormiene verfündete, die Sitzung ſel geſchloſſen, 
ganz vergeffend, daß die Verſammlung erft die Hälfte 
ihrer Miffion erfüllt habe, indem fie ja auch noch die 
Neumahl der zehn außfcheidenden Mitglieder des größe- 
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ven Ausſchuſſes vorzunebmen habe. Hierauf aufnerk- 
fam gemadt von einigen Gliedern der Berfammlung 
rief der Praͤſident die bereid im Weggehen begriffenen 
Herren zurüd, und forberte biejelben auf, dieſe Wahl 
noch vorzunehmen. Die Orbnung war nun einmal 
gelöft, dad Mifvergnügen hatte Biele ſchon früher 
fortgetrieben, fo beſchloß man denn fichenden Fußes, 
um die num doch einmal verunglüdte Sache nicht noch 
mehr in die Ränge zu ziehen, e8 folle Altes beim Alten 
bleiben. So weit der Bericht der Thatfachen, dem wir 
noch einige Fragen wollen folgen laſſen: I. Warum 
martete man mit ber Abhaltung der Generalverſamm⸗ 
lung, da biefelbe doch ſchon bereit über zwei Monate 
verzögert worben war, nicht noch einige Tage länger, 
bis der Präfivent des engeren Ausjchuffes anweſend 
hätte fein können, der unmittelbar nachher hier ein= 
traf? 2. Warum erwähnte der Bericht des engeren 
Ausichuffes nicht mit einer Sylbe der Fünftleriichen Lei⸗ 
lungen ? 3. Warum verbielt ih Herr Roderich Ber 
nebir, der ver Berfammlung beimohnte, fo ganz pafliv 
und ſprach fich micht im einer kurzen Rede über ſein 
Streben und Wirken aus? Gublich 4. warum wur⸗ 
ten der Verſammlung nicht die Gründe angegeben, 
bie Herrn Wilhelm Speyer zum Austritt aus bem 
engeren Ausſchuſſe veranlaßt haben? Derjelbe bat 
nömlic am Ende des vergangenen Jahres feinen Aus- 
tritt angezeigt, obne daß etwas darüber verlautete, 
warum er ed eigentlich geihan. Die Sache ift nicht fo 
ganz auf die leichte Achiel zu nehmen. Es mußten ge 
wiß tüchtige Gründe fein, tie. Kern Speyer bewegten, 
das ihm von der. Generalverſammlung übertragene 
ebrenvolle Mandat niederzulegen. Gr hatte ſich ftets 
mit großer Liebe feinen Bunetionen in der Theaterans 
gelegenbeit unterzogen, und wenn er. troßbem fich ges 
nöthigt ſah, dieſem Amte zu emtjagen, fo muß es 
wobl feine Urſachen in dem Umftande haben, daß er 
mit Dumois dachte: „Ich weiß zu rechter Zeit zu geben, 
wo feine Ehre mehr zu holen if.« So leid es und auf 


der einen Seite thut, dieſes Faetum berichten zu müffen; 
fo gereicht und aber auf der andern Seite wieder bie 
Mittbeilung desſelben zu einer gewiſſen freubigen 
Satiöfartien, weil fie bekundet, wie richtig wir fchen 
vor zwölf Monaten (fiche Bebruarbeft 1856 pag. 79) 
bei ber Gründung der Actiengefelljchaft die Perfönlich- 
feiten unfered Ausſchuſſes beurtbeilt haben, ald wir 
fagten, daß unferer unmaßgeblichen Meinung nad 
Sr. Speyer der Einzige fei, zu dem man Wertrauen 
haben könne, Jetzt bewährt er durch die That, von 
weld' redlichem Willen er bejeelt war, da er, als er 
fah, mie er gegen fo manches Mangelbafte vergeblich 
anfämpfte, es vorzog, feine Demifjion zu nehmen. 
Obgleich auch er natürlicher Weife nicht die nöthige 
Praris hatte und haben fonnte, jo übte er doch in 
vielen Beziehungen einen geiftigen Ginflug aus und 
namentlich die Künftler verlieren eine Fräftige Stütze 
an ihm. Hr. Speyer wohnte der Verſammlung nicht 
bei; er konnte alſo nicht fein Verfahren erflären und 
veribeibigen; aber in bem Bericht des Ausfchuffes 
bätte es doch jedenfalls erwähnt fein müſſen, denn bie» 
ſem mußte Hr. Speyer doch Gründe feines Austritts 
angegeben haben. Daß derſelbe in der Verſammlung 
nicht erſchien, um perſönlich Rede und Antwort zu 
fteben, nehmen. wir ihm nicht. übel, Er wollte ſich 
vermuthlich ven ſchwerlich ausbleibenden Aerger erſpa⸗ 
ren und fürdhtete wohl, daß er, allein mit feiner gus 
ten Sache den übrigen «Herren vom Ausſchuſſe gegen 
über, einen zu ſchweren Stand haben werde. Statt des 
ausgeichiedenen Hrn. W. Spener trat ber erſte Sup⸗ 
plent, Hr. Pfeffel, in den Ausfchuf, ohne daß 
irgend eine Neuwahl ſtaltfand. Ob diefe Interpreta- 
tion des $. 7 der Statuten die richtige if, wiſſen wir 
nicht, möchten es aberhezweifeln. Statt, auf. den In« 
balt ber oben erwähnten“ beiten Cemmiſſtonsberichte 
näher einzugehen, wollen wir für diejenigen, vie fich 
für die Sache intereffiren, einen Abdruck der Vilanz 
folgen Taffen: 




















Brutto-Bilanz. 

Debitores. Creditores. 
Caſſa⸗ Conto 18272 fl. 52 fr. Theater⸗Aclien ⸗Geſellſchafts-Cohto 6000 fl. — Er. 
Unfoften-Gonto jeparate 4277 » 38 » Grunelius detto 23884 „ bl » 
Vorfhuß-Eonto 1745 » 36 » Abonnements · Conto 59309 28 » 
Stäptifcher Inventar-Gonto . 274 » 29 »  Tagedeinnahmen:Gonto 93566 » 26 
Unfoften-Gonto 7981 » 1»  Iertbücher-Gonto . 396 » 36 » 
Gratificationd-Gonto . 125» — » | 
Ertra-Mujif-Konto 591.36 » 
Schauſpiel Bagen-Gonto . 60942 „ 26 » 
Choriſten detto 14190 „ 30 » 
Orcheſter detto 20357 » 5 
Oagen-Gonto pro diversi 16113 » 20 » 
Spiel»Honorar-Gonto . 10772» — » 
Statiften-Gonto - ..1039. 42 » 
Baftrollen-Gonte . . . » . 9766» 1» 
Inventar-Gonto der Theater-Actien« 

Geſellſchaft 1680 » 29 » 
Feuerungs-Eonto . . 1458 „» 36 » 
Beleuchtungs⸗Conto 4560 » 57 » 
Intenbantur-Konto 4500 » — » 
Beneficen-Eonto 1508 . 3» 


Benfiondfond-Gonto 3000 » 





Einen durchgreifenden Erfolg errang die hier zum 
erſten Male gegebene Tragödie von Hermann Herſch 
»Sophonisber. Wir glauben wicht zu viel zu fagen, 
wenn wir dieſem Trauerſpiel eine Stelle neben den be» 
beutenbften Gricheinungen in dem Gebiete ber drama⸗ 
tiſchen Literatur ber letzten Jahre anweifen. Es ift eine 
Tragödie, die einfach in ihrer Anlage und Durchfüh— 
rung, fpannend und effectvoll in ihrer Behandlung 
(maß bei einem Stoffe aus dem Altertum doppelt hoch 
anzurechnen if) und voll Porfie in ihrer Diction ifl. 
Leider ift diefer poetiſche Schwung aber oft fo übermies 
gend, daß er im epliche Rhetorik ausartet, die dann 
dem Gang ber Tragödie Hinverlich if, Sophonisbe 
iſt ein Weib, bei der die Liebe zum Vaterlande alle 
weiblichen Regungen erflidt hat, und melche bie Neigung 
zum Geliebten und das geträumte Glück im Dienfte 
der Penaten freudig opfert auf dem Altar des Vater 
laudes. Maffiniffa könnte man vergleichungsweife einen 


Glavigo-Gharacter nennen: wantelmüthig, zwiſchen 
Monatfrift f. Th. u. M. 1887. 


183157 fl. 21 fr. 






183157 fl. 21 fr. 


Liebe und Regentenpflicht ſchwankend, ein Schwächling 
an Ihatkraft und Eharacterfeftigfeit. Am edelſten und 
kräftigften iſt Scipio Africanus gezeichnet: er muß in 
Sophönisben die Feindin Roms verfolgen, aber er 
hört deswegen bo’ nicht auf, in ihr das hodıberzige 
Weib zu jehägen und zu verehren, und als die Kunde 
ihres tragiichen Endes an fein Ohr dringt, beneßen 
Thränen das Auge ded nervigten Kriegerd. Alle dieſe 
Charactere find confequent durchgeführt, und laffen 
boffen, daß, wenn der Dichter, der bier zum erften 
Male in die Deffentlichkeit tritt, bei fpäterm Werfen 
noch manche ihm anhaftenden Mängel glüdlich befei- 
tigt und überwunden hat, mit dazu beitragen werde, 
das deutſche Drama wieder einer beſſeren Zufunft ent« 
gegenzuführen. Wenn man bebenft, daß Herſch noch 
vor fechd Jahren ein einfacher Vader in Cöln war, jo 
wird man eine derartige Hoffnung nicht für ein leeres 
Hirngefpinnft halten , fondern gewiß die Anficht their 


fen, daß in ihm vielleicht einer der Reformatoren un« 
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ferer modernen Bühne erwachfen werbe. Durch bie 
Darftellung der Titelrelle hat fih Brl. Janauſchet 
den Dichter auf's Wärmſte verpflichtet; denn fie fpielte 
die Sophonidbe fo gayz im Geifle der Dichtung, daß 
ihr, als einem lebendigen Commentar derſelben, ein 
nicht kleiner Theil des Erfolges zu vindiciren if. Die 
GH. Schneider, Köfert, Werkenthin und Des 
gen und Frl. Bognar (Maifiniffa, Scipio Africanus, 
Syphax, Lälius und Bocaris) waren verbienftlich, 
während Hr. Ifoard (Hasdrubal) wieder ein höfzer- 
ner Theaterheld war. Das Stück gefiel und der Dichter 
ward mach dem dritten Act und am Schluffe gerufen. 
Erſtaunlich ift, daß während die vielbeſprochene renom⸗ 
mirte „Klytämneſtra“ ſchon bei der zweiten Auffüh- 
zung ganz leer war, dieſe Tragödie mehrere Wieder 
bolungen vor vollen Häujern erlebte, trotzdem, daß fie 
an rein poetiſchem Wertb der Tempeltey'ſchen Dich- 
tung nachſteht. 

»Der faliche Bürft« ift der Mame der neuer 
flen dramatifchen Schöpfung von Dr. Wilhelm Ior- 
dan. Derjelbe bat hier ein Motiv des Bulwer'ſchen 
Dramas „Lady of Lyons* benupt und frei bearbei- 
tet. Wenn er hierin dem Beifpiel der von ihm fo ge 
nannten „viel gefchmähten Fraus (fiebe deſſen Pro- 
log „Das Interim« betitelt) Charlotte Bir Pfeif- 
fer, gefolgt ift, jo ifk er dagegen in der Art der Bear⸗ 
beitung weit hinter verfelben zurüdgeblieben. Die erften 
Acte find kurz und voll rajcher Handlung, obgleich nur 
bie Grpofition enthaltend, der oritte hat reigende Iyris 
ſche Stellen und der vierte nimmt gar fein Ende. Hier 
schließt fich der Dichter der Richtung an, der Guh⸗ 
fow, Breitag u. U. m. in »Glla Rofe«, „Valen⸗ 
tine« u. dgl. hulvigen, und in der Abficht, allzu pfycho- 
logiſch die Seelenzuftände zu zeichnen, verfällt er in 
eine Mofaltmalerei, bei der die Abficht zu Mar hervor- 
tritt und bie dadurch den Zufchauer langweilt. Die 
Bühnenwirkfamfeit fcheint Jordan im flarken Auftra- 
gen der Farben zu fuchen, denn auch bier bat er in der 
Rolle der Madame Deöchapelles eine vollfommene 
Garricatur geichaffen, gerade wie er es in feinem Drama 
»Graf Dronte*, in der „Frau von Leifefchlich« und 
»Brau von Kigelwig« gethan hat. Dabei fehlt #8 nicht 
an Unwahrfcheinlichkeiten in diefem Drama, fo 3 B., 
daß Pauline trog der mehrjährigen Berührung, in die 
fie tagtäglich mit ihrem Gärtner kommt, denſelben 


nicht einmal von Anfehen kennt. Jordan fcheint ſelbſt 
das Widerfinnige dieſes Verhältniſſes eingejehen zu 
haben, und er läßt deshalb den Gärtner Claude Mel- 
notte ſelbſt feiner Beliebter dies vorhalten, wirb dann 
aber durch dieje widerlegt und entwaffnet , ein Kunft- 
ariff, das Unwahrfcheinliche plaufibler zu machen, den 
er in ähnlicher Weife mehrfach und au ſchon in fei- 
nen andern Werfen, 3. B. in „Tauſchen täufht* an⸗ 
gewendet hat. Ginige wahrhaft poetifche Stellen (die 
übrigens aus dem Rahmen der Bühnendichtung ber- 
austreten) und einige geiftreiche pifante Wortfpiele ge 
fielen, im Uebrigen aber brach das Publicum auch über 
diefed Drama Jordan's den Stab, fo daß es denn auch 
mit diefer einen Aufführung fein Bewenden hatte. Bon 
Seiten der Darftellung war Alles gefchehen, dem Stüde 
einen möglichft günftigen Grfolg zu fichern. Frl. Ia« 
nauſchel und Hr. Schneider (Pauline und Glaube), 
die Träger der Hauptrollen, führten ihre Partien mei« 
fterhaft durch, und die Damen Liuder und Halbrei« 
ter und Hr, Bollmer (Witwe Melnotte, Madame 
Deshapelled und Marquis de Beaufeant) fpiel- 
ten ihre in zweiter Linie fteheuden Rollen gleichfalls 
febr gut. 


Salzburg. 


RE. — Auch für Ihren Salzburger Correſpondenten 
ſchlaͤgt — feit ber Mozartfeſtrelation — wieber einmal bie 
Stunde, in welcher er die Ehre haben foll, dem freunblis 
hen Leferkreife der „Monatfchrifte Einiges vorſchwatzen 
zu bürfen. 

Mit bi fer Ginleitung babe ich zugleich glüdlih meis 
nen Standpunct wieber gefunden, um ben ich, aufrichtig 
geftanben, diesmal in Berlegenheit gerathen war, indem ich 
mid; fragte: Für wen foll man fchreiben? für gebulbige 
Leſer, für ungebuldige aber anmuthige Theaterbefucherinnen 
in und anfer Salzburg oder für einen gefrengen Herrn 
Theaterbirector ? Etwa gar den Salzburger? Für den ges 
henden, Hrn. Denemp, ober für ben fommenden Hrn. Zöll⸗ 
ner? für feinem von beiden. Hr, Zöllner bezieht nad 
Dftern vorläufig fein Theaterquartier, beginnt aber erſt im 
fommenben Herbite mit der Saifon. Bis dahin hätte er 
ohnedies Alles vergeflen, wenn er auch Einiges beherzigen 
wollte. Hru. Denemp muthen wir Hingegen vom Haus 
aus eine fo liebenswürbige Moblefie in Direcrionsange: 
legenheiten zu, daß ihm gar Mandyes, was in fein Fach 
umb Geſchaͤft einfepläigt, ferne geblieben fein mag, am aller 
meiften — bie „Momatjchrift für Theater und Mufll«, 


Uebrigens hat Hm. Denempy dieſer Tage der — Brüns 
ner Director Hr. Blerr geholt, dem er bie Direction ober 
feinen Directionsantheil in Brünn abzunehmen gedenft, wo 
ihn Ihr gefchäpter Brünner Gorrefpondent wohl aufmerk⸗ 
fam unter dem Auge haben wird. Darum if dies dermal 
mein rechter Standpunct, den ih am Gingange biefer eis 
len gefunden, wenn ich meinen gegenwärtigen Bericht nicht 
bem, im Theaterfachen activen fondern dem, fo weit bie 
Schifffahrt ihre Flaggen fendet« jedenfalls leibenden Publi- 
cum ber Theaterfreunbe unterbreite. So will ich denn gleich 
am jene Periode anfnüpfen, die bei den eferinnen im ins 
tereffanteften Andenken ſteht, an den Gameval nämlich, nm 
ber Abwechslung wegen einmal ein Wort über bie Fa— 
fhingescomöbien anzubringen. Zur Zeit der allgemeinen 
Heiterfeit und ausbündigen Ausgelaffenheit nimmt auch das 
Theater die rofige, zinnober⸗ oder ziegelrothe Farbe bes Ha⸗ 
mors an. Wir find Gott Lob nicht fo griesgrämig, um nicht 
zur Zeit bes Spaſſes einen ſolchen mitzumadyen und haben 
nichts dagegen, wenn in ben brei fepten Fafıhingstagen 
„Roberich und Kunigunde⸗, »Das Donaumweibchen“ ober 
„Abällino« gegeben wird. Doch ift es unergöglich wenn ein 
verfümmerter Nbflatich des Abaͤllino „Rifarbo mit der Feuer⸗ 
larve⸗ mit der erniten Intention eines Bolls-Spectafel: 
und Rührſtückes erwählt, und dann recht Lieberlich gegeben 
wird, fo daß bie Gallerie nicht gerührt, das Parterre ge: 
langweilt wird und nur bie Schaufpieler den Spaß haben, 
einmal noch weniger gelernt zu haben, als es fonft ber Fall 
if. Und nun, meine Damen, ftelle ih Ihnen als eben ers 
wähnten „Pifarbo* unferen „Bonvivant*, „Raturburfchen- 
und „Ritterheiden- Hrn. Fröhlich vor. Charmantes Aeu⸗ 
ßere, obgleich ſich mit der Zeit fhon Manches an bie Rips 
ven gelegt Hat, ein herrliches Organ voll Schmelz und 
Kraft; — Rontine, Talent! Ah! Sie fegen ben Gucker ab 
und fragen: IA denn bies nicht ber nämlice Hr. Bröß: 
lich, von bem mir und einmal fo viel verſprachen, als er 
mit den reichlichſten Naturmitteln fo boffnungsvoll vor 
fießbjehn Iahren „an der Wien« begann? Derfelbe, meine 
Damen. Nur bat er es nicht, wie man ſich bamals aliges 
mein verſprach, bis zum Wiener Hoftheater gebracht, fon 
bern begmügte ſich damit als Matador in Ungarn und jept 
am Salzburger Theater zu gefallen, dem übrigens zum Hof: 
theater nichts abgeht, als die Zeiten bes fürftergbifchöflichen 
Regiments, Und if es in ber Provinz bei dem ewigen 
Ueberflürgen ber Gomöbien überhaupt fo häufig, baß bie 
Echaufpieler außer dem Berdienft der Darftellung noch fo 
großen Antheil an den Dichtungen felbit nehmen, bafı fle 
biefe, der Diction nach, großen Theild aus Bigenem lie: 
fern; fo gehört auch Hr. Fröhlich zu jenen, bie nur we: 
nige Rollen haben, die fie halbwegs memorirt hätten. Im 
Gonverfationston, der ihm geläufig, Hilft er ſich durch feine 
immer flotte Laune und Tournüre, aber in ernfihaften Par: 
tien, in denen ſich die Hälfte nicht ohne Störung impror 
vifiren läßt, vermag Hr. Fröhlich, fo beliebt er in „mein 
Dann geht ans», in ben „Breunbfchaftsproben“ if, nicht 
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zu reuſſiren. Wir haben bei biefem Schaufpieler länger ver- 
weilt, weil er, als das talentirtefte und doch fo weit zurück⸗ 
gebliebene Mitglied unferer Bühne, wirklich ein umfaſſende⸗ 
res Wort verdienen würde. Denn das if das Bedauerli— 
che, daß Talente Heut zu Tage jo wohlfeilen Kaufs zum 
Erfolge gelangen wollen. Sr. Denemyp sen. ber ſich's 
als Theaterbirector im Schaufpiele auch bequem zu mas 
Ken anfing, legte in neuerer Zeit eine lobenswerthe Berlifr 
fenheit an den Tag. Am fchlechteften if bei uns bas Fach 
bed eriten Liebhabers buch Hrn. Löger beitellt, ein junger, 
auch wenig verfprechenter Mann, ben man fir einen gänze 
lichen Sinfänger halten müßte, wenn nicht feine üblen Ge— 
wohnbeiten verriethen,, daß er ſchon längere Zeit bei dem 
Theater-gefchäfte* betheiligt if. Gr. Denemy jun. zählt 
Lämchen in ber „Krifen-, Kalinzky in den „humorifis 
ſchen Studien“, Ippelberger in „Englifch*, Peterman im 
glücklichen Bamilienvater«, Rechnungsrath ac. zu feinen 
beiten Partien. Auch als Eerretär Wurm verdient er jeir 
ner modeſten Leiſtung wegen eine lobenswerthe @rwähnung, 
ift in Sauptpartien, wie in Gpifoben fleißig, auch in 
ber Maske immer forgrältig und in und außer ber Bühne 
ein allzeit ſolides Theatermitglied. Unfer erſter Romifer Hr. 
Stampfl if noch jung, Hat eine gute Stimme, iſt nicht 
gemein, aber auch nicht hervorragend, wirb es vielleicht 
noch weiter bringen und geht vorläufig zu Gagliano nad 
Trieft. Hr. Pöſchl, Komiker im Scholz’ichen Fache, ſpielt 
auch Biedermänner und Paſtoren, if launig, gemüthlich 
ober falbungsvoll, wie man es haben will. Für den gemöhns 
lichen Hausbebarf einer Provinzbühne recht jchägentmerth 
und verwendbar, ebenfo feine für fomijche Mütter u. dgl. 
engagirte Gattin Fr. Poͤſchl. 

Fl. Schmid, erfte Liebhaberin, fpielt meiftens naive 
Rollen, über auch die „Deberah*, „Lonifer, „Maria Etnart« 
und „Ruttlanpe. Frl. Siege alternirt mit ber Genann: 
ten als erfte Liebhaberin, fpielt meiflend fentimentale Rols 
len, aber auch das Pfefferröfel, die zäntifche Frau im „Bar 
milienvater- u. dgl. Frl, Siege ſcheint eigentlich für das 
naive Bad) befähigter zu fein, if talentirter, auch in ber 
Toilette forgfältiger, aber weniger beſchaͤftigt als Brl. 
Schmid. Für Mütter, Anftandspamen und weibliche Ghas 
racterrollen if Fr. Zemero engayirt und befriebigt in Rols 
len, wo ber Pathos unmöglich und bie Profperität ber 
äußeren Erfcheinung nicht im Wege if. Ausjuflellen if an 
ihr ber hohle Pathos, den fle cultivirt, gewiſſe fomöbiantir 
fche Geficulationen und die Bernachläffigung des ſtummen 
Spieles, die fo weit geht, daß man fle gar häufig während 
der Scene theilnahmlos an der Eituation nah ben Cou— 
liffen lachen flebt. Als Rocalfängerin if Br. Löger belicht, 
und wirft auch in ber Oper z. B. als Jenny („weißen 
Frau), Ranch, Frau Reich („Iufigen Weiber) ıc. ohne 
Stdrung mit. In diefem Fache gaftirt au Br. Ludwig, 
bie als Sali im Freiwilligen⸗ und als Prinzeffin in ber 
Oper „Bianca Siffredi« oufgetreten if. 

Und nun zur Oper, Diefe befigt dermal zwei Glanz⸗ 
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puncte, um die man Ealjburg an anderen Propingbühnen 
wirklich bemeiden fann. Br. Denemy befigt noch immerhin 
jureichenden und ſympathiſchen Etimmfond, eine gute Colo⸗ 
ratur, Spiel, Leben, aud Gemüth. Vom Tremoliren fann 
fie leider nimmer ablaffen. In „Martha, „Bigeunerin«, 
»Grmani* , „Trovatorer , „Bianca Eiffrebi«, „Iufligen 
Weiber» wird fie ſtets effectuiren. Weniger in Mozart‘; 
ſchen Opern. Unſer erſter Tenor Hr. Künzl befigt Umfang, 
Metallllang, Kraft (für unſer lleines Theater viel zu viel), 
it gut mufifalifch, hat Begeiſterung im, Epiel und würde es 
gewiß ‚bald weiter bringen, wenn er fi nicht darin geficle, 
ein fertiger Künfller zu fein, was er doch nod) lange nicht 
it, Der Bariton Hr. Ludwig entſpricht weber durch Stim⸗ 
me noch durch fonilige Begabung. Der Baſſiſt Hr. Hurft 
fingt und ſpielt forgfältig. Die Stimme Klingt eiwas_ geis 
Herhohl. Im männlichen Chor find gute Stimmen (man- 
her brave Kirchenfänger) und junge Leute anzutreffen, bie 
auch im Schaufpiel und in Heineren Gefangspartien ſich gut 
verwenden laffen, wie die HH. Kneiß und Beudl. *) Das 
weibliche Ghorperfonal ift fehr schlecht beftellt. Much das 
Orcheſter nimmt ab, Es beftcht wohl aus Mozarteummits 
aliederm, und der Oboiſt Hr. Jelinef, Bagottift Hr. Dudo 
verbienen and als Eoliften bie rühmlichfte Erwähnung. 
So gibt es auch noch andere tüchtige Mitglieder wie Hr. 
Stumer (etſte Geige) und Hr. Hegenbarth (Gello). 


*) Gin britter Sänger, ber im „Propheten* ben Math: 
fen mit etwas ſchwerer Zunge fang unb fich dem 
mißsilligenden Publicnm mit einer trogigen Paufe 
beransforbernd auf der Vühne —— wurde 
ob dieſer ey des Rublicums polizeilich ab⸗ 
geitraft und ift num entfernt. 


Da aber das Mozarteum nicht geſtattet, daß bie 
ber im feles Thraterengagement treten, fo werben fie nach 
einzelnen Borftellungen gezahlt, ohne fe zu benfelben, wie 
zu ben Proben verpflichtet zu fein. ) Hr. Gapelimeifter 
Zaur if ber einzige mit Monatgage „doch find 
ihm die Hände gebunden und Alles oft vom ee 
bem guten Willen der Ginzelnen abhängig. Cine Bemer⸗ 
fung fönnen wir aber nicht unterbrüden , nämlich „daß es 
wünfdensiwerih wäre, wenn bie Holz» und bie. Blechhar⸗ 
monie eine gleich e Stimmung hätte. Vielleicht liegt die 
Schuld an dem, daß die Inſtrumente im Theater wie in 
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neue, in Wien noch unbefannte DO per: „Bianca 
Sifredi«- vom Gapellmeiler Dupont in Die 
Oper dürfte überall gefallen, hat etwas Mendelsiohn: 
ſche Anflänge, ohne einen ſelbſiändigen Styl zu verleug- 
nen. Der britte Met iſt bejonbers gut. Außerdem brachte 
bie lepte Zeit den „Propheten-, den »Sommernadptstraum* 

mit Mendelsfohn'jder Muſik (Ouverture und Hochzeit, 
marſch) und Nicolai's Auſtige Weiber von MWinbfor-, 
nebſt den gewöhnlichen älteren Opern. Im recitirenden 
Schauſpiel werden Brachvog el's „Narcif-, bie „Grille- 
von Fr. Bir Pfeiffer und „Der Mctiengreislers vor: 
bereitet. Wenn man bebenft, daß der Nbonnementspreis für 
zwölf Vorſtellungen nur 1 fl. 18 fr. 6. M. (Partecte), 
1.f. 57 fr. (Sperrfig) ausmaht, fo fieht man, daf Hr. 
3öllner. feinen fo leichten Stand in Salzburg haben wird. 


— pa ger nah a sec Mozarteums 
w edeſo age ai * 
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ChHeater Bericht. 


Mär.) 
Burgtheater, 


Am 1. „Graf Ejfer«. — Am 2. Geſchloſſen. — Am 3. „König Rear«, 

Am 4. „Witzigungen“. Undegreiflich ift die Wiederaufnahme biefes in trivialem Tone gefchrier 
benen, in jeber Beziehung wertblojen Stüdes. Wenn das Burgtheater berlei abgebrofchene, mit obligatem 
Jübdeln gewürzte Gomödien aufwärmt, was kann wohl von ben Vorftabtbühnen verlangt werben?! — Die 
früher von Fr. Lieber und Frl, Graffenberg gefpielten Rollen waren in den Händen ber Damen 
Kierfhner und Scholz. 

Am 5. Zum erften Male: »Sophonisbe“, Trauerſpiel in fünf Acten von Herſch. In ben bie 
figen Tagesblättern find die zahlreichen Mängel ber verunglücdten Novität zu nachdrüdlich hervorgehoben 
worben, als baf eine ausführliche Erörterung hier nöthig wäre. Maffiniffa’8 Characterſchwäche, ber Mangel 
an glühenden, hinreifenb überzeugungsträftigen Barben in ber Schilderung von Sophonisbens Baters 
landsliebe, der unerquidlich breite Pathos in der Sprache ber Haupiperfonen, find wohl binreichenbe 
Gründe zur Motivirung eines ftrengen Verbammungsurtbeils. *) Wenn wir trogdem das Benehmen be# 
biefigen Publicums an jenem erften Abende beffagen, fo gefchieht dies, weil felbit dem mißlungenen erjten 
Verſuche eines noch unbekannten Schriftitellers Nachficht gebührt, weil in dieſer „Sophonisbe«, bei allen 
Mängeln, doch ein ernfte® Streben in der Auffaſſung des Stoffes, viel Fleiß und ein gewiſſer Grab 
von Geſchicklichkeit in der feenifchen Ausarbeitung, im der Figur des Sripio aber (obwohl auch er zu viel 
tebet) eine beachtenswerthe Anlage zur Schilberung erhabener Gharactere anzuerkennen ift, und enblidh 
weil das Auslachen und Verhöhnen irgend eines dramatischen Probuctes in jedem Falle eine nicht zu 
entfchuldigende Roheit it, von Seite eines Zufchauerkreifes, beffen bloße Gegenwart bei ber eriten Vor⸗ 
ſtellung eines von achtungswerthen Künftlern anf ber erſten Bühne Deutichlands bargeftellten neuen Trauer— 
fpieles mehr Sammlung, mehr Ernft, ein würbigeres Benehmen erwarten läßt. 

Bon ben Daritellern haben wir vor Allem Hrn. I. Wagner zu nennen. Sein. Scipio, äußerlich 
ein malerifch fchönes Bild, war in Haltung, Sprache und Nuffaffung tadellos. — Fr. Gabillon hatte 
bie Titelrofle richtig aufgefaßt und brachte einzelne Stellen baraus äußerſt ſchwungvoll zur Geltung. Dem 
Darfteller des Mafliniifa, ber fih allerdings auf die „Unmöglichkeit“ feiner Rolle berufen dürfte, fann 
man jchmerlich mehr als ben guten Willen und das gute Memoriren nahrühmen. Die ganz Heinen Rollen 
waren nicht ale gut befeßt. In ber Ecenirung kamen feine wefentlihen Störungen vor. — Die Danffagung 
bes Hrn. Regiffeurs Löwe, im Namen bes Verfaſſers, nachdem doch, gelinde gejagt, eine fehr beträchtliche 
Mehrheit des Publicums fich iheils ſchweigend, theils Taut mißbilligend ausgeſprochen hatte, muß mit 


*) Siche bie Meußerung einer entgegengefepten Anſicht in der Frankfurter Gortefponben;. ©. 209. 
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jenem eindringlichen Tabel erwähnt werben, ber einer fo oft gerügten und dennoch immer wieberfehrenben 
Taetlofigfeit gebührt. 

Am 6. wurbe »„Sophonisbe« bei leerem Haufe wiederholt und die Schaufpieler, deren Eifer und 
Gewiſſenhaftigleit gerühmt werben muß, vermochten es faum an einzelnen Stellen geringe Theilnabme zu 
ermweden. Am 7. „Mit ben Wölfen muß man beulen«, — »Das hohe C*. — „Der Hauptmann von ber 
Scharwache? (die beiden weiblichen Rollen find unpaffend befegt). 

Am 8. „Ein Luftipiel«. — Bon ben neubefegten Rollen hatte nur die Agnes burch die neue Dars 
fteflerin, Frl. Scholz, gewonnen. Frl. Topler,, welche die Gmeftine gewiß mit wohlthuenber Einfachheit 

gegeben hätte, war ald Frau von Hainfelb matt und farblos, während Fr. Koberwein als Erneftine nicht 
an ihrem Plage ſtand. Nicht zu entichulbigen iſt aber vollends die Beſetzung bes Dr. Weit burh Hm. Col; 
lin. Ber in aller Welt konnte auf den abſonderlichen Gedanken verfallen, Hm. Gollin eine Rolle anzu 
vertrauen, welche fait eben fo wichtig ift wie bie Rollen ber HH. Fichtuer und La Roche! Als britten 
Mann zu jenen beiben Künftlern einen Schaufpieler zu wählen, welcher weber Talent noch äußere 
Gaben mitbringt, beffen Rebe kalt und monoton, beffen Geberden in haftigen Bewegungen ber Hände und 
des Borberarmes beftehen, der feit feinem Gintritt ind Burgthearer auch nit bie mindeſte Spur von ſchau⸗ 
Ipielerifher Begabung verratben hat! — Wir können dies nur ernftlich rügen und beklagen, im Intereffe des 
Publicums, ber Direction und bes fo arg blofgeflellten Schaufpielers felbft, gegen welchen wir, um ber 
Sache willen, fo hart fein müffen, 

Am 9. wurde Kohebue's etwas berbe aber noch immer fehr wirffame Comödie »Die beiden 
Klingsberg« mit gutem Grfolge wieder aufgenommen. Hr. La Roche gibt ben Papa Klingsberg mit 
feinem Humor. Fait alle übrigen Rollen waren neu und gut bejeßt, Fr. Hebbel, melde ſich jeder ihr ans 
vertrauten Aufgabe mit gleicher Gewiſſenhaftigkeit und gleichem Gifer annimmt, mußte diesmal ihre Rolle 
ganz befonders anmuthig zu geftalten. Br. Haizinger lieferte als Frau Wunſchel ein köſtliches humorifti- 
ſches Gharacterbilb. Auch drl Bofler und Frl. Scholz gaben ihre wenig glänzenden Rollen mit Fleiß und 
Einfachheit. Hr. Sonnenthal hatte eben auch feine ſehr dankbare Rolle; allein wir glauben. ber Pathos 
diefes übellaunigen Lientenants ließe ſich bie und da mildern. Den jungen Klingsberg fpielte zum erften 
Male Hr. Baumeifter und zwar recht friſch und natürlich und mit befonders gelungenem Hervoreben ber 
gemüthlichen Stellen. Hr.. Baumeifter bat, jeitbem er ber Burgbühne angehört, fein frifches kräftiges 
Talent jo hübfch ausgebildet, daß mit vollem Recht erwartet werben darf, er werbe auch die noch. übrigger 
bliebenen, obwohl bereits ſelten hervortretenden Mängel, — bie allzuhaftigen Bewegungen, das Ue 
zen ber Mebe, das allzuleichte Hinweggleiten über manche bedeutendere Stelle, — allmälig ganz ablegen. 

Am 10. waren bie beiden Frauentollen im »Deutfchen Dichterleben« nen befekt, dFil. Schäfer 
pielte bie Dora mit rihtigem Verftändnifle, mit dem einfachen Tone tiefer Empfindung; Frl, Bohler's 
Molly ſchien im erften Acte zu wenig unbefangen, zu ermit, beinahe möchten wir jagen, zu unglüdtic, 
im fünften Aete hingegen viel zu heiter, mit Rüdjicht auf bie fterbende Schweiter. Die Erzählung, welche 
Bürgern die Idee ber „Renore« gibt, war gut, ebenfo bie Scene am Glavier im vierten Acte, bie Leiſtung 
als Ganzes jedenfalls jehr achtungswerth. Aus der befannten übrigen Befegung ragt Hr. Fried. Wagner 
gang befonders jtörend hervor. Zu dem luſtigen Frig Hahn fehlt ihm der Humor, bie Perfönlichkeit und 
fehlte ihm diesmal auch das gute Memoriren,. Letztern Fehler teilte er übrigens mit mehreren Auberen. Auch 
das Zuſammenſpiel war nicht gut, gleich bie lebendige Enfemblefeene zu Anfang bes Stuͤckes ging ganz 
erbärmlich fchlecht. 

Am 11. »„Rönig Heinrich IV«, — Am 12. „Adrienne Lecouvreut⸗ · — Am 13. „Der zerbrochene 
Krug“. — „Mit den Wölfen muß man heulen“. — » Das hohe O*. 

Am 14. Neu einftubirt: Iffland’s „Erinnerung“. Die im Burgtheater jept hertſchende 
Reaction zu Gunſten einer zum Theil veralteten Gattung greift immer mehr um ſich Etwas Iffland 
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fann gar nicht ſchaden, je mehr man und aber bavon vorführt, deſto weniger wird es uns behagen. Diefe 
»Grinnernng* wirkte ermübend, erfchlaffend, nieberfchlagend. Die Darjtellung trägt teine Schuld. Hr. a 
Roche (Seeger) fpielte, einige Feine Mebertreibungen abgerechnet, ehr gut; Hr. Franz und Frl. Boßler 
erfaßten ihre Aufgaben mit dem gewiſſeuhafteſten Fleiße; an ber Auffajfung und Darſtellung diefer Rollen (War- 
damm und Henriette) war nichts auszufegen; wenn trogbem keine burchgreifende Wirkung erzielt wurde, fo liegt 
dies am ber geringen Wirkungsfähigkeit bes Stüdes. Unter den übrigen Mitjpielenben it är. Hebbel als 
beſonders verbienftlich anzuführen. Hr. Lucas gerieth in Weinerlichkeit und falſche Sentimentalität. — Das 
Publicum verhielt fich bie ganze Voritellung hindurch theilnahmlos. 

Am 15. »Wallenfein’s Tob«. — Am 16. „Die beiden Klingsberg.“ — Am 17. „Wißigungen«. 
— Am 18. „Die Jungfrau von Orleaus“. — Am 19. „König Ottokars Glüd und Ende«, 

Am 20. Zum erſten Male: „Die Biedermänner«, Luſtſpiel in vier Neten, von Barriere uub 
Capendu, überjegt von Branitz. Endlich ein Erfolg, ein entfchiebener, woßlthuender, geſunder Erfolg. Nach 
ben übertrieben zahlreichen Experimenten mit Halb» und Gang Beraltetem, ein frifches Bild ber Gegen— 
wart; — nach manchen Vorftellungen, welche bem Burgtheater nicht zur befonderen Ehre gereichen konnten, 
wieber einmal ein Mufter-Enfemble, wie wir es in früherer Zeit gewohnt waren, wie ed aber eine ſachver⸗ 
ſtaͤndige Leitung zu jeber Zeit und felbit mit unbedeutenden, um wie viel mehr alfo mit bedeutenden Kräften 
binzuftellen vermag. Bei ſolchen Gelegenheiten fünnen wir nicht umbin, immer wieder auf unfere alte Bes 
hauptung zurüdzutommen, baß die Güte ober Mittelmäpigfeit eines Theaters Infitutes, während eines län- 
geren Zeitraumes betrachtet und durchſchnittlich beurtbeilt, zum größeren Theile ber Direction zugeſchrieben 
werben muß, und daß bie Kritik nur dann alle ihre Berpflichtungen erfüllt, wenn fie die Leitung ber 
TheatersInftitute einer ebenfo freimüthigen und gewiffenhaften Beurtheilung unterzieht, als bie Schaufpieler 
und Dichter, Dies nebenbei, und num zu unferem Stüde. Die HH. Barriere und Capendu haben eine recht 
gute Idee gehabt, als fie bie »falfchen Biedermänner« auf die Bühne brachten. Wer kennt fie nicht, bieje 
wadern, gemüthlichen, ehrenwerthen Herren ? — Bir begegnen ihnen ja täglich auf allen Straßen, in allen 
Rreifen, fie fommen zu und, wir gehen zu ihnen, wir grüßen ſie freundlich, wir brüden ihnen bie Hanb, 
erfunbigen und nach dem Befinden ihrer werthen Familie, ſeufzen jtill über bie Nothwenbigteit mit ihmen zu 
leben, ihnen gefällig fein und von ihnen Gefäligfeiten annehmen zu müſſen, und wünjcten nur wie Ebgar ein 
Album zu befigen, worin fie alle aufgezeichnet wären, bieje zärtlichen Wäter, welche ihre Töchter an den 
Meinbietenden verfchachern, dieſe liebevollen Gatten, welche ihrem Schmerze über bie Krankheit ber theuren 
Ghehälfte bei einem guten Fruhſtücke Luft machen, dieſe anfrichtigen Breunbe, welche jede Gelegenheit ergreifen 
Einem etwas Unangenehmes zu fagen, biefe zuderfüßen Bermittlerfeelen, welche Klatjchereien anzetteln, bieje 
firengresbtlichen, gegen bie allgemeine Speeulationswuth beelamirenden Sperulanten, und noch viele, viele Andere 
aus bem weitverzweigten Geſchlecht der Tartüffes. Diefen gehören nämlich unſere »Biebermänner« an, 
wenn man's ihnen auch nicht fogleich anfieht, wenn auch fie felbit fich beifen nur fo halb und halb bewußt find. 
Das Börfenfpiel, bie Speculationswuth, die »„Gelbfrage« it in bem Stüde ber HH. Barriere und Capendu 
Nebenfache, es giltnichteingelne Perfonen aus beftimmten Kreifen und Ständen zu jchilbern, — die „faux bons- 
hommes* finden fih in allen Ländern, allen Kreifen, allen Ständen, und ber Erfolg bes neuen Stüdes zeigte 
uns abermals wie jehr wir Recht hatten, ald wir vor zwei Jahren (Aprilheft 1855, ©. 218) behaupteten, 
»Sceinheiligkeit zu geißeln, in welcher Form es fei, wird immer und überall orts⸗ und zeitgemäß, 
wirb immer unb überall verbienftlich fein; bie Race der „Tartüffes« ftirbt nie aus, auf jebem Schritte kann 
und einer mit friechender Demuth enzgegentreten, und wenn wir auch nicht wie Gutzkow in feinem »Urbilbe« 
ausrufen: „Alle find.fie Tartüffes! Ale! in ſchwarzen Gewändern, heimlich oder offen, betend ober 
fluchend, vor Heiligen knieend, vor fchönen Weibern, ober vor ihrem eigenen Egoismus — Alle!« — fo 
ſehen wir fie boch in erfledlicher Anzahl auf ber Bühne (das find aber micht die jchlimmiten) und im 
Zufchauerraume „. .* 
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Was bie einzelnen Leiſtungen der Schaufpieler betrifft, fo fönnen wir und mit ber Darftellung bed 
Bertilac und des Octave nur theilweife einverftanden erflären. Hr. Löwe hielt fi in Maste, Haltung und 
Ginförmigkeit der Rebe genau an bie Vorfchrift des Originals, nur im Redetempo hat er ed verſehen; eine 
Gefchäftsmafchine wie biefer Vertillac hat feine Zeit fo Tangfam zu reden; indem er dieſe fo einfache, fo 
nabeliegende Wahrheit überſah, bat ber Künftler bie Wirkung feiner urfprünglich gut aufgefaßten Charge 
felbit beeinträchtigt. Hr. Sonnenthal verfiel nicht nur in benfelben Fehler, fondern verfäumte geradezu bie 
Gelegenheit die Verſtellungsſeene characteriftifch zu geftalten; fein Aeußeres, feine Haltung, fein Bench . 
men, fein ganzes Weſen war das eines gedenhaften Gommis-Voyageur, mıb nicht das eines trodenen ©e- 
Ihäftsmannes, in feiner Miene fpiegelten fich weder die unterbrüdten inneren Gefühle, welche Octave's 
Bruft beengen, noch ber Unternehmungsgeift und bie Gelbfucht, die er heucheln will, feine Rebe war matt, 
ausdruckslos und viel zu ſchleppend; fehon ber Umftand, daß Octave fo häufig auf die Uhr fieht, Nieman- 
ben ausreben läßt, immer preflirt fcheint, fehon dies hätte Hm. Sonnenthal anf bie Spur bringen Tolle, 
wie febarf und frifch diefe Verftellungsfcene Heipielt werben fann. Den übrigen, weniger bebeutenben “Theil 
ber Rolle gab Hr. Sonnenthal entfprechend. — Alle übrigen Mitwirkenden fpielten vortrefflich. Hr. 
Bedmann als Peponnet war nicht blos burch fein rafches Spiel, burch feine unvergleichliche Laline ber 
Träger bes Ganzen, fonbern lieferte ein mit künſtleriſcher Maͤßigung und Feinheit ausgeführtes tabeflofes 
Gharacterbilb. Hr. Meirner hat ben Baſſecour nicht ſüßlich und einſchmeichelnd, ſondern fharf und ſchnei⸗ 
dig aufgefaft, wogegen wir um jo weniger etwas einwenden fünnen, ald bie Wirkung eine treffende, 
wohlthuende war. Die HH. Baumeifter, Lußberger, Gabillon, Kierfchner hatten wirffame Mor 
mente. Frl. Scholz war einfach und natürlich, Frl. Bupler gab fich alle Mühe, um die Meinen Bosheiten 
bes „unerträglichen Meinen Dings+ zu markiren, Hr. Landvogt und Frl. Zeiner machten fich durch fleifige 
Mitwirkung um dad Ganze verdient. Hingegen wurbe bie (übrigens gang überflüffige) Erpofitiondfeene durch 
bie fchlechte Beſetzung ber Bebientenrollen verborben. Ginftubiert war das Stüd von ber eriten bis zur legten 
Scene meijterbaft. Als Enfembledarftelung kann man fi nichts Wirkjameres benfen. Die Scenining war 
entiprechend, obwohl wir hinzufügen müffen, baf im Arrangement der Möbel und im VBertbeilen ber Per- 
fonen anf der Bühne noch immer ber alte Schlenbrian herricht. Wir haben uns bereits zu wiederholten 
Malen erlaubt, anf das in folhen Dingen nachahmungswerthe Beijpiel der Franzoſen hinzuweiſen. Bis 
jetst find unfere Winke unbeachtet geblieben. — Nun noch eine Frage: Wie tommt es, daß bie HH: Regij- 
feure bes Burgtheaters, welche jich beeifen, für den Verfaffer eines Originalſtückes ihren Dank anszu— 
fprechen, felbit wenn gezifcht wird, dieſe Dankſagung bei einer mit einftimmigem Beifall aufge 
nommenen Weberfegung unterlaffen? — Wäre es fo ſchwer, fo unausführbar, fo fonderbar ‚- wenn bie 
betreffeuben HH. Regiffeure für die HH. Barriere und Capendu, und aflenfalld auch für den Ueberſetzer 
gedauft hätten, welch Tegterem wir übrigens das feltene Verdlenſt zuerfennen müſſen, feine Aufgabe mit 
Verſtändniß und Geſchicklichkeit gelöft zu haben. 

Am 21. »Die Biedermänner« wiederholt. — Am 22. „Grifeldise. — Am 23. „Häusliche 
Wirren“. — Am 24. „Die Biebermänner“, — Am 25. gefiblofen. — Am 26. „Die Neuberin«, — 
Am 27. „Die Biedermännere, — Am 28. „Der Nibelungenhort*. — Am 29. „Die beiden Klingsberge. 
— Am 30. Zum erftien Male und am 31, wiederholt: »Brutus und fen Haus«. Trauerfpiel in fünf 
Acten von R. Anfchüs. 

Ein junger Advocat, der fleißig ftubiert und das ihm verlichene Rebnertalent forgfam andgebilbet 
bat, unternimmt vor einem öffentlichen Gerichte die Verteidigung eines Angeflagten. Er fpricht ſchön und 
gut, d. h. feine Rebe enthält in Maren, gewandt zufaumengeftellten Worten alle Gründe, welche für feinen 
Glienten fprechen. Nur Eines fehlt: die Wärme, die Begeiſternug, der Glaube, wie man ed mim nennen 
will, — bie fefte Ueberzengung von ber Lauterfeit ber Sache, bie er zu vertreten ſich entfchleffen. — Wir 
mögen und täufchen, aber ungefähr dieſen Eindrud machte auf ung ber „Brutus« bes Hrn. Roberih Auſchütz 
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Bas feinem Stüde fehlt, es ift nicht bie techniſche Geſchicklichtelt, es iſt nicht das Verſtänbniß der fcenifchen 
Wirkung, es ift nicht ber Ernſt und auch nicht die Wärme bes Ausbruds im Allgemeinen, — wohl aber iſt 
es bie Wärme, welche bier den Ausſchlag geben mußte, ber Glaube an bas Prineip, weldes allein einen 
Helden wahr und erhaben erfcheinen laſſen kann, — was dem Stüde fehlt, es iſt die republicanifche Aber, 
bie unbezwingliche Liebe zur Freiheit. — Wenn Brutus, wie es hier gefchieht, mit bem Gefühl eines tra- 
giihen Schuldbewußtſeins enden follte, fo hätte auch (bevor er zum Gerichte fchreitet) ber tragifche Conflict, 
ber Kampf ber Pflichten in ihm veranfchaulicht werben ſollen, und follte ihm Gornelia im fünften Acte bie 
Nachtfeite feiner That vom reinmenfchlichen, ja beinahe von chriftlichen Stanbpunete aus vorbalten, fo 
mußten wir ihn früher, im vierten Acte, in all feiner römischen Größe, in feiner Mannesftärke, in feiner Bar 
terlanbs- und Freiheitsliebe bewundern koͤnnen. Dies hat ber Dichter vielleicht gefühlt und verſucht; ges 
lungen ift es ihm nicht. Gerade der vierte Act ift ſchwach, die Scene bes Gerichts, ber Culminationspunet, 
laͤßt falt, — es iſt und ba als ob zu viel und doch zu wenig, — nämlich nicht das Rechte — gefprochen 
würbe. Die befte Wirfung brachte ber fich rafch abwidelnde zweite Act hervor, zündend war der Moment, 
wo Titus ben verſtedten Sclaven erblidt. Die Vorzüge des Stückes Tiegen in ber Einfachheit ber fcemifchen 
Behandlung, in ber fehlichten, ungezwungenen, ungefünftelten Auffaffung. Die freundliche Aufnahme feines 
Gritlingawertes möge den talentvollen Dichter zu rüftigem Weiterſtreben ermuntern. — Die Darftellung war 
im Ganzen gut. Ganz vorzüglich gelang es Hm. I. Wagner ben träumerifchedlen Ghararter bes Titus 
Har und ſchwungvoll zu verfinnlichen. Den Sclaven Vindieius gab Hr. Löwe meiſterhaft. Hr. Anfchüs, 
Fr. Rettich, Hr. und Fr. Gabillon hatte einzelne wirkungsvolle Momente. Alle wirkten mit Luft und 
Liebe. Scenirung gut. 


Operntheater. 
Adelaide Ristori. 


Diefe glänzendſte und bebeutenbite Erfcheinung der gegenwärtigen Schaufpielwelt hatte hier, wie 
überall, bei ihrem erſten Gricheinen Publienm und Kritik zu ungetheilter Bewunderung bingerifien. Als 
wir damals unjere Stimme im diefen allgemeinen Chor mifchten und ben herrlichen äußerlichen Naturgas 
ben, ber reinen urfprünglichen Begabung, der virtiofen Technik, ber hohen Künftlerfchaft unferer gefeierten 
Saftin mit frembiger Ueberzeugung Gerechtigkeit wiberfahren ließen, erlaubten wir und nur in Bezug auf 
bie Eigenthümlichfeiten (man möchte fait fagen: Verkehrtheiten) ber italienifchen Schule, — die erflärenben, 
ausmalenden &eberben, bie bald eintönige, bald fchroff abfpringendbe Dietion, — dann in Bezug auf bie 
quantitative und qualitative Kargheit bed Virtnoſen-Repertoirs, unſere Bedenken zu äußern. 

Diefe letztere Ginwenbung hat nunmehr an Kraft und Bebentung verloren. Br. Ristori hat nämlich 
heuer drei für das Wiener Publicum neue Schöpfungen vorgeführt, — die »„Medea« bes Hm. Legouve, 
überfeßt von Montanelli, — Altieri's „Rosmunda,* und bie „Elisabetta« be8 Hm. Giacometti. Wir 
bürfen ums nicht verleiten laſſen, alle bie mehr oder minder wichtigen Bemerfungen und Vergleiche, welche 
fih am biefe Leiftungen Mnüpfen ließen, bier aufzunehmen. Auch bie Raumverhäftuiffe einer Monats 
ſchrift (namentlich wenn dieſe fo viele Rubriken berüdtfichtigt) haben ihre Grenzen. Wir müffen uns daher 
frz faflen. 

Legouv&'s „Medea« it ein Machwerk fonbergleichen, in welchem ber Mangel an bichterijcher 
Phantafie, au Sinn für bad Edle und Erhabene, an Verſtändniß bes vorliegenden Stoffes durch einige 
franzoͤſiſche Melodramen⸗Efferte nicht im Entfernteften aufgewogen, wohl aber burch die geniale Virtnofität 


einer großen Schaufpielerin verbedit werden kaun. Ungleich höher ſteht „Rosmunda*. nr ſind bie 
Monatirift f, Ih, u. M. 1857, 
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Mittel, beren Alfieri fich bebient, um das Gemüth bes Zuhörers zu erſchüttern, nicht immer zu vechtfertigen; 
es Scheint als fehlte ihm das richtige Gefühl für Schönheit und Maß. Die Wirkung, welche feine Werte 
bervorbringen, iſt nicht felten ſehr zweibentiger Art, ber empfangene Eindruck wird öfter peinlich als erhebend. 
Bei alledem laſſen fowohl einzelne Züge, als der Bau und Zufammenhang bed Ganzen Allieri's Werte als 
die Früchte eines regen Geiſtes, einer edlen Gefinnung und einer nicht gewöhnlichen Begabung erſcheinen. In 
ben Hauptrollen ber genannten Stüde fämpft Ir. Ristori mit fiegreicher Kraft gegen bas Unbedeutende und 
Verfchrobene ſolcher Aufgaben. Unvergleichlich ſchön in Allem was zur aͤußerlichen Wirkfamkeit ber Schaus 
fpieltunft gehört, rührend und erfchütternd im ungeftüm bahinbraufenden, wie im gewaltfam zurüdgehaltes 
nen Ausbrude ber Leibenfchaft, groß in ber Gefammtauffaffung des Gharacters und im Hervorheben 
einzelner Momente, erregt fie nur noch einen Wunfch: den ihrer Befreiung aus ben Banden einer engherzig 
conventionellen Schule. 

Diefer Wunfch follte, was wir offen gefagt, nicht erwartet hatten, wenigſtens in ber Daritellung 
eimer tragifchen Rolle in Erfüllung gehen. »Elisabetta, regina d’Inghilterra«, it das Wert eines fraft- 
und geifterfüllten Kopfes. Es fanı Hrn. Giacometti allerdings die an Shakeſpeare's ſchwache Seite erin- 
nernde Anhäufung allzuvieler Gefchehniffe in den engen Rahmen eines Bühnenjtüdes, feine Neigung zu 
grellen Bühneneffeeten, nach Art ber modernen Branzofen, zum Vorwurſe gemacht und bemerkt werden, daß 
feine einzige Perfon feines Trauerjpield das Mitgefühl des Zuhörers in Anfpruch nehme. Dann muß aber 
auch ber überwiegenden guten Eigenjchaften bes Stüdes rühmend gedacht werben, der gejchidt angeregten und 
bis zum Schluß wach erhaltenen Spannung, ber meijterhaften Gharacterifirung ber Königin Glifabeth, ber 
bühnenfundigen Ausarbeitung des Ganzen, des erfchütternden Bildes eines Außerlich ruhmgefrönten, aber 
fittlich haltlofen, und darum in feinem inwerften Weſen vom Wurm der Reue zernagten, ſchmählich eudenden 
föniglichen Dafeins. Der Eindrud, ben das Stüd des Hr. Giacometti bervorbrachte, konnte daher jchon 
an fi) ein bedeutender fein. Unfäglich wohlthuendb war aber für uns ganz befonders der Umftand, daß 
ſaͤmmtliche Darfteller und namentlich Fr. Ristori, des Zwanges ledig, dem fie fih durch die gebundene Rebe 
ber übrigen Trauerfpiele auferlegt glaubten, diesmal ganz einfach und natürlich, ber Situation, dem Gha- 
rarter, dem Sinne, bem Worte gemäß ſprachen. Wie groß iſt nicht bie Macht des WVorurtheils, daß felbit 
eine Ristori es nicht wagt, ober gar nicht auf ben Gedanken verfällt, eine Mirra, Medea, Stuarda. 
Pia u. a., jo natürlich, jo menſchlich wahr reden zu laffen wie bie Elisabetta. Die deutfche Schaufpiel: 
ſchule Bat längſt practifch bewiefen, daß man felbit gereimte Berfe jeder Form eben fo natürlich betonen, 
könne wie Profa. — Abgefehen von bem erwähnten fperiellen Vorzuge war bie Elisabetta ber Fr. Ristori 
eine der merkwürdigſten und in jeber Beziehung bebeutenbiten Gharaeterzeichnungen, welche wir je gefehen. Bon 
den Geſammtſtudien biefer Rolle bis zu dem Meinten feenifchen Behelfe erregte Alles ftaumende Bewun- 
berung. Wer könnte ed unternehmen die Bebentung biefer Leiſtung in wenigen Worten erfchöpfend zu 
fhilbern ?! 

Ueber bie italienischen Schaufpieler, welche bie Ristori auf ihren Gaffpielreifen begleiten, find bie 
verfchiebenartigften Urtheile geäußert, und wie es oft zu gefchehen pflegt, it in Lob und Tadel bas richtige 
Mas überfchritten worben. Allerdings wäre das Zuſammenwirken ber Fr. Ristori mit andern vorgüglichen 
Künftlern wünfchenswertt geweſen und würbe bies bie Geſtaltung eines reichhaltigen Repertoire, in welchem 
auch Schau und Luſtſpiele vertreten geweſen wären, erleichtert haben. Jebenfalls hätte für eine genügenbde 
Darjtellerin ber Elifabeth in Schiller's „Maria Stuart“ geforgt werben müſſen. Andererſeits war heuer bas 
Tach der jugendlichen Helden durch Hru. Vitaliani ganz anjtändig vertreten und in Frl. Picchiottino Ternten 
wir eine talentvolle Anfängerin Fennen. Das Zufammenfpiel unferer italienifchen Gaͤſte laͤßt nichts zu 
wünfchen übrig; auch zeichnen fich ſelbſt die minder Begabten unter ibmen durch bentliche Ausfprache, ent: 
fhiebene Geberden, angemeifene Haltung und paffende Goftümirung aus. Was an jewen Geberben, wie an 
der Derlamation fonderbar ericheint, uns im Genuffe bes Stüdes ſtoͤrt, und unwilltürlich ein Lächeln ab- 


zwingt, bas muß ber in Italien (wie in Franfreich) auf bein Gebiete ber Tragödie herrſchenden Manier 
zugeſchrieben werden, ber fich felbit bie geniale Ristori nicht zu entziehen verfucht. Es fcheint ung daher unge⸗ 
recht den minder Begabten das zum Vorwurf zu machen, was ſie mit ihren begabteren Collegen gemein 
haben. — Wenn man ſich über die geringe Unterſtützung beklagt, welche Fr. Ristori von ihren Collegen 
erwarten fonnte, um wie viel ſchaͤrfer müßte man dann ben gänzlichen Mangel an ber entſprechenden Unter⸗ 
ftüßung von Seite der Direction bed Operntheaters rügen! Die Nermlichfeit ber Ecenirung, das unpaflenbe 
Arrangement bed Ganzen ift in dieſen Räumen nichts Nenes. Wahrhaft überrafchenb aber waren bie geradezu 
ſtörenden Leiſtungen bes Orchejters während den Zwifchenacten. Daß man zu ben italienifchen Borftellungen 
bie ben Habitues bed Burgtheaters nur zu wohl befannten, abgebrofchenften, noch vom feligen St. Franz 
datirenden Piecen herüberhoit, und biefe hier fo nachläffig fpielt, ja förmlich babei fteden bleibt, — das ift 
ein neuer Beweis, welche Orbnung in biefen Räumen herrſcht. ig 

Diefe Rüge führt uns auf alles das zurüd, was wir fonjt im Kärnthnertborthenter, als getreue Bes 
richterftatter, leider ſtreng zu tabeln haben und bilbet ben uatürlichften Uebergang nnferes Berichtes vom 
italienischen Schaufpiele zur 


beutfchen Oper, 


welche aber nur Wieberholungen brachte, und zwar: breimal „Don Juan“, zweimal ben „Norbitern« und 
je einmal »„Guryanther, „Zweikampf“, „Robert“, „Nibelungen“, »Prophet«, „Jeſſonda“, »Hugenotien“, 
— dam breimal die »Infel der Lieber und einmal ben »Verliebten Teufel«. 

In »Euryanthe« fang und fpielte Frl. Meyer bie Titelrolle mit finnigem und ſchwungvollem 
Ausdrude. Die fonitigen Leijtungen in diefer, wie in ben übrigen genannten Opern find in ihren Licht und 
Schattenfeiten binlänglich bekannt. Was ben Gefammtleiitungen biejer Bühne an Schwung, Friſche, Ge: 
nauigkeit und richtigem Verſtändniſſe der Aufgabe fehlt, ift gleichfalls ſchon oft nachgewieſen worben. 


Borftadttheater. 


Im Theater an der Wien fpielte die franzöſiſche Geſellſchaft noch zehn Mal und ſchloß am 
27. ihr Gaſtſpiel mit ber neunundzwanzigſten Vorftellung zum Benefice bes Hm. Brindeau, weldyer ſich 
im „Fils de famille«, eine feiner vorzüglichften Rollen, zwei Romanzen eingelegt hatte, und vorher mit 
dr. Jarny bas Stückchen „Il faut qu’une porte soit ouverte ou fermee*« fpielte. Die früheren Vorftellungen 
brachten „Un verre d’eau«*, Comedie par Scribe (2mal), in weldem bie Damenrollen ſehr ſchwach vertres 
ten waren, ‚Hr. Brindeau aber befonders die Scenen mit ber Herzogin ausgezeichnet fpielte und richtig 
coftümirt war; — dann Wiederholungen von „Elle est folle* „Le jeune maris — „Un fils de famille« — 
»Le demi-monde* (2mal) und endlich die neueſte Novität: „La Question d'argent«, Comedie en 5 actes par 
A. Dumas fils (3mal). Wenn auch nicht zu leugnen ift, baf das hier gewählte Thema eine weit gränblichere 
und wirkſamere Ausarbeitung vertragen hätte, fo muß man doch dem meiſten Gharacteren einen gewiſſen 
Grad von Originalität zugeftehen. Seht man hinzu, daß ber Dialog zw den witzigſten und geiftreichiten 
biefer Gattung gehört, jo läßt fih ber große Erfolg, ben das Stüd in Paris errungen, und bie beifällige 
Aufnahme, bie es überall finden wird, leicht erflären. Vermochte ed boch bier, bei nur fehr mittelmäßiger 
Darftellung, bas Publicum bis eilf Uhr im Theater fetzubalten. Hr. Charly ift der Rolle bes Jean Girau 
nicht gewachfen, ben Damen gegenüber nahm er einen viel zu füßlichen Ton an umb dabei lieh er doch in 
Haltung und Bewegung ben ehemaligen Gärtnerburſchen zu fehr bervortreten: font fprach er bie Rolle mit 
richtigem Verſtaͤndniſſe. Hr. Monet befriedigte nur im fünften Aete: in ben frähern war er nicht fehlicht und 
einfach genug; Hr. Langeval genügte. Ausgezeichnet fpielte Hr. Brindeau ben Rene, und fehr gut Fl. 
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Well bie Matpilde. Fr. Jarny als Gräfin war nicht heiter und lebhaft genug. Gänzlih mißlungen war bie 
Eliſa des Frl. Grave und ber Gayolle des Hm. Burgny. Das Enfenible war untabelhaft und bie Mise en 
scene, ganz genau nach ber Parifer, ein Muflerbilb für jeben Director und Regiffenr. 

Die deutſchen Vorftellungen, welche abwechſelnd mit den frangöftfchen gegeben wurben, waren: 
»Der Fafhingstenfel« (Tmal), „Die Grille«, Schaufpiel in fünf Acten nah ®. Sanb’sRoman»La petite 
Fadette« (3mal) und die »Meblmeffer-Bepi«, Originalpoffe in drei Acten mit Gefang von Langer, Mufit 
von Müller (Bmal). Die Beiden letzteren find Novitäten. Die bier porgeführte Bearbeitung ber Sand'ſchen 
»Fadette« iſt jedenfalls bie bei weitem ſchwächere; ber Stoff an ſich ift wohl dramatifch wirkſam und bringt 
fehr hübſche Sitnationdeffeete mit ſich, dagegen find Sprache, Eharacteriftit ber einzelnen Perfonen , Eins 
tbeilung und Durhführung bed Ganzen gar verſchwommen und alltäglich, bie unvermeiblichen fchönrebneris 
fchen Bauern aber gerabezu unerträglich. Der Erfolg wurde wehl ſchon durch die Befehung ber Titelrolle vers 
eitelt, denn Frl. Pokorny eignet fih, bei allem nur zu fichtlichen Fleiße, in keiner Weife für dieſe Rolle, Auch 
Fr. Walter vermochte mit der alten Here feine Wirkung zu erzielen. Br. Mellin war, bis auf den zu elegan« 
ten Anzug, recht verbienftlih. Schade bag Hr. Dreßler fo geringe und mitunter jo verfehrte Befchäftigung 
findet. Der junge Mann bat Talent und würbe bei guter Leitung bas Harte und Steife, bas feinem Weſen 
und Seiner Ausfprache noch anflebt, bald ablegen. Hr. Grimm fpielte mit rügenswerther Nachläffigfeit. 
Die Uebrigen genügten. Das Enfemble war matt, ber Beifall fein echter, warmer. 

Das neue Stüd bes Hm. Langer gehört, — wir behaupten dies trog ben collegialifch wohl: 
wollenden Beiprechungen , troß ben freundbichaftlih nachhinfenden Reclamen und trotz ber bis zur Char: 
woche erfolgten Wiederbolungen, — zu ben mißlungenften Arbeiten bed Hans-Jörgel-Redacteurs. Die 
Intrigue iſt fchleppend und ohne jegliches Intereffe, ber Dialog ftrogt von fogenannten »Rraftausbrüden«, *) 
ohne wigig ober komiſch zu fein und von einer Characteriſtik iſt feine Spur zu finden. Doch bag Hr. Langer 
ein fehlechtes Stüd gefchrieben, ift weder etwas Neues noch an fich etwas Tadelnswerthes, daß fich aber 
Hr. Langer nicht fhente — um ſich troß feines fchlechten Stüdes einen billigen Hervorruf zu fihern — 
das erhabene und beglüdende VBerföhnungswert, das unfer Kaiſer in Italien gefprochen, unter feine Zoten und 
Nohheiten zu mengen, das ift gerabezu verlegend. Want werben und endlich unfere Herren Rocaldichter, und 
unter ihnen befonbers die HH. Langer und Böhm, mit dieſen Aushängſchildern ihrer patriotifchen Gefin- 
nunng verfebenen? **) Auch möchten wir wiffen, warum fih Hr. Langer für ben Beifall, ber bie Boltshymme 
begleitete, bedankte? Die Darftellung war im Einzelnen gut, im Enſemble ſchwankend. Das Duett, von 
Frl. Schiller und Hrn. Röhring fehr wirkfam vorgetragen, it Hm. Müller befonders gelungen. Auch 
die Gonplets find gut. 

Noch haben wir ber beiden Abende zu erwähnen, an welchen Hr. Bazzini feine Goncerte veran- 
jtaltete und welche burch Meine Stüde eingeleitet wurden. Das erfte Mal (am 23.) gab man eine Novität 
»Von halb Sehe bis ſechs Ihre, Luftfpiel in einem Acte nach dem Franzöſiſchen, eine ziemlich Tangweilige 
Bluͤette, deren Darftellung auch nicht zu ben gelungenen zu rechnen war ; das zweite Mal (am 31.) die be: 
kannte Farce „Die Masferabe im Dachftübchen«, von Hm. Finbeifen — welcher leider von ben übrigen 
Mitwirfenden nicht anf das Befte unterftügt wurde — auf das wirkjamfte dargeſtellt. Auf völlig unpaſſende 
Weiſe war bie Rolle ber Therefe bejept. 

Im Joſefſtädtertheater wurde das Gaſtſpiel ber Br, Pepita als Picarbe im ganzen Monat nur 
au vier Abenden unterbrochen. Am 4. wurde die „Teufelsmühle am Wienerberge« gegeben ; am 13. blieb 


*) Merkwürbig ift es wie ber Baubengborfer Mehlmeſſer mitten in feinem echt gaubenzborferifchen Dialecte auf einmal 
von döpit amoureux fpricht. — Nur Gonfequenz! 
**) Hr. Neftroy iſt der einzige, der ſich diefe Tacklofigkeit nie zu Schulden kommen ließ, 


2el 


wegen Unpaͤßlichteit der Señora, das Theater geſchloſſen; am folgenden Abend machte der „Wirth von He 
benborf* feine Aufwartung und am 25. war Normatag. — Im Schneider'ſchen &enrebilde tanzt Fr. 
Pepita allabenblich ein halbbuhend Mal ben Cancan und vorher abwechfelnb El Ole, El capriccio oder Ma- 
drilena, und feit bem 26. nun auch die Cachucha, dieſen eriten fpanifchen Auswanderer, weicher jo lebhaft 
an bie unvergehliche Fanny Elsler erinnert, daß es für Jeben, bem noch etwas Schönheitsftnn innewohut, 
eine Pein fein mußte, fich biefen reigenben Tanz von Fr, Pepita vorfpringen zu laſſen. — Nun bat ber „Rurs 
märfer« auch noch einen zweiten Theil befommen (von Cohnfeld, Mufit von Riebe), welcher feinen ans 
bern Zweck hat ald Fr. Pepita erereiren und fchießen zu Taffen. Daß Sie die Picarbe in Seide und Atlas 
mit Diamanten und Perlen fpielt, wird wohl Niemanden wundern. 

Dazu gab man an Novitäten: „Die Fee von Merlinsquell« , Luftfpiel in einem Aet, nicht wie 
ber Zettel lautete von Julius, fondern von Ortave Feuillet. — „Eine Obrfeige um jeben Preis«, Luft 
fpiel in einem Acte — »Der Ehevermittler“, Luftfpiel in einem Wet, beide nach dem Franzöſiſchen — »Ches 
Hanbserercitien«, bramatijcher Scherz von Gende — »Eigenfinn« von Benebir. Die bereits befannten 
Stüde waren: „Ein Sonntagsräufhchene — „Er will nicht ſterben“ — „Paris in Eipelban« — „Der 
Freund in ber Nothe — „Slüdliche Flitterwochen? — » Das Salz ber Ehe — „Die Zillerthaler« — »Da 
Angichmiabie — unb „Der Dorfbarbier«. Letzterer wurbe in ganz befriebigender Weife geipielt und gefun- 
gen umb erregte jedesmal die tollite Heiterkeit. Doch auch die hier angeführten Luftfpiele und Poffen wurden 
ſaͤmmtlich mit Fleiß und Sorgfalt dargeftellt und füllten den Abend recht entfprechenb aus. Nachträglich zu 
unferem vorigmonatlichen Berichte erwähnen wir noch, baf Hr. Mejo den Kurmärfer in fehr gelungener 
Weiſe darſtellt: ohne ſich die Fleinfte Uebertreibung zu erlauben, iſt er äußerft fomifch und wirffam und fein 
Vortrag bes Liebes vom » Tanmebauım« ganz ausgezeichnet. 

Das Carltheater gab noch vier Mal bas neue „Intermezzos deö vorigen Monats, und dazu drei 
Mal die „Zwölf Maͤdchen“ — zwei Mal » Eulenfpiegel ald Schnipfer« und „Tanzpotpourris — und ein 
Mal »Zubith und Holofernes«e — „Die falfche Primabonna« — „Die ſchlimmen Buben“, — Dann kam 
»Ein Fur“ an bie Reihe, und Tags barauf blamirte fich die Direetion mit einer Vorftellung ber „ Srifelbis«, 
68 gibt gewiſſe Abende im Kalender bes Garltheaters, we bie fämmtlichen fomifchen Kräfte, welche fi mona» 
telang zufammmen abgehest haben, das Bebürfniß fühlen ebenfalls zufammen auszuruhen; nur für folche 
Abende eriftirt das » Schanfpiel« im Garltheater. Da wirb aber nicht jene Zeit benützt, wo bie ‚Herren und 
Damen bes Schaufpiels gar nichts zu thun haben oder höcitens in unbedeutenden Rollen abgebrofchener 
Poffen befchäftigt find, um irgend eine intereffante Novität vorzubereiten. : nein, man gebt lieber fpazierem 
und ins Kaffehhaus, und wenn dann plöglich fo ein verhängnißveller Abend hereinbricht, da gibt man — 
mit einer ober auch mit gar feiner Probe: „Die Mäuber«, oder „Deborah“ ober „Der Müller und fein 
Kind« oder gar, wie es diesmal zum Schreden aller Freibilletsbefier der Fall war, bie — felbit in ber 
allerbeften Daritelung bereits fehwer zu ertragende — »Grifelbis« mit Frl. Pellet in ver Titelrofle! Hrn. 
Braunmiüller als Percival!! und einer Fr. Schmidts als Königin!!! Eine Direetion, welche ihre Mit- 
glieder dergeſtalt bloßftellt, gibt fich ſelbſt das eclatanteſte Unfähigkeitszeugniß, welches die ehrliche Kritit 
nur mehr zu bejtätigen braucht. 

Am 7. zum erriten Male »llmfonft*, Poſſe in drei Aeten von Neſtroy (dem Franzöſiſchen nachges 
bildet), Mufit von Binder. Da biefe Novität — trotz bem zwölf Wiederholungen — enrfchleben burchgefaflen 
it, fo können wir und barüber kurz faſſen. Die Stüde des Hrn. Neftroy zeichnen ſich von jeher mweber 
durch ſpannende, gut gegliederte Handlung, noch durch, aus der Hanblimg ſelbſt entipringende, komiſche 
Situationen ans; bie noch immer bedeutende Wirkungskraft feiner beifern Altern Poſſen liegt in ber nichtöver« 
ſchonenden Ironie, in dem aͤtzenden Sarkasmus des Dialogs und in den mit Feten aber oft genialen Strichen 
gezeichneten einzelnen Figuren. Bon biefen Eigenjchaften ift aber in bem neueſten Produete des Hrn. Direc⸗ 
tors jo wenig zu finden, es enthält fo wenig fpeeiftifch Neftroy’fches Element, daß es den Namen Berla 


ober Flamm an ber Stirne tragen könnte, ohne daß Jemand ben wahren Vexfaſſer erriethe. Die Darfteller 
verfuchten es vergebens bem todtgeborenen Kinde ein feheinbares Leben zu verleihen. Hr. Neitroy hatte ſich 
ſelbſt und Hm. Scholz ganz ftiefmütterlich bebacht, und für Hm. Treumann zur Abwechölung wieber 
einmal eine Verfleibungsrolle gefchrieben, welche bemfelben nur theilweife gelang. Hr. Treumann gab näms 
lich ben Trottel aus Stabt Steier meifterhaft, während er als „fefcher Wiener« ben Ton und bie Ausiprache 
nicht recht treffen konnte. Recht wirlſam war Ar. Herzog, fehr langweilig Hr. Grois. Die Uebrigen genüg- 
ten. Das Enſemble war gut, obgleich jeber Einzelne eine gewiſſe Aengitlichkeit, gegenüber ben großen: An- 
forderungen, welche das Publicum an ein nenes Stüd bes Hm. Neftroy zu ſtellen pflegt, und bei bem 
überdies leicht vorauszufehenden Nichterfolg bed Stüdes, nicht verbergen konnte. Zu ben fehr ſchwachen Cou⸗ 
plets hatte Hr. Binder eine Muſik gefchrieben, bie fie völlig ungenießbar machte; auch bad Quodlibet war 
ohne Verftänbniß zufammengefegt. Die Verwandlung einer offenen Straße in zwei gefchloffene Zimmer 
war auf eben fo einfache als zweckmäßige Art bewerkitelligt. Hr. Neſtroy wurbe, wie ſich von felbit verfteht, 
auf bas Wärmfte empfangen, und nach dem erften Acte ohne Oppofition gerufen; dann nahm ber Beifall ab, 
und zum Scluffe wirkte nur mehr bie Glaque. 

Am 17. zum erſten Male und am folgenden Abende wieberholt: „Die Armen von Paris«, 
Schauſpiel in fünf Acten und einem Borfpiele von Nus und Brisebarre (weldye auf dem Theaterzettel nicht 
genannt waren), überfegt — und zwar fehr ſchlecht — von Jerrmann. Ungeachtet bie hier zu Grunbe lie: 
gende fehr glüdliche Idee nur theilweife gut burchgeführt wurbe, und trotz ber vielen Unmwahrfcheinlichkeiten 
und mancher ſchon abgenützten Theatercoups, glauben wir boch, dieſes Stück — fo wie viele andere berfels 
ben Gattung — würbe bei entfprechenber Beſetzung aller Rollen und gutem Enfemble feine Wir: 
fung nicht verfehlen. Aber die Direstion ſcheint abfichtlih jeden Erfolg eines ernften Stüdes im Bor: 
hinein vereiteln zu wollen. Gewiß wurden vor®biefen „Armen« nicht mehr ald zwei Proben abgehalten, denn 
ber Souffleur überfchrie alle Schaufpieler, Hr. Mihälis wußte nicht ein Wort von feiner Rolle und brachte 
durch verfpäteted Eintreten mehrere Auftritte ind Stoden. Dem Ganzen fehlte Leben, reges Zufammen- 
wirfen unb forgfältige Scenirung; und doch hätte man während ber zwölf Tage, wo das burdhgefallene 
Städ »„Umfonit« wieberholt wurde, Zeit und Muße genug gehabt orbentliche Proben abzuhalten. Die Zeit 
und bie Mittel fehlen nicht, aber ber gute Wille und bie nöthigen Bähigfeiten. Was bie Ginzelnlei- 
ſtungen betrifft, fo verdient vor Allem Hr. Hungar für feine intelligente characteriftiiche Daritellung 
befondere Erwähnung: ſchade daß biefer tücdhtige Schaufpieler bie üble Angewöhnung,, viele Säge gewif- 
fermaßen nur in fich hinein zu murmeln, micht abzulegen trachtet. Ganz befonbers wohlthuend fticht Kıt. 
Brand von ihrer Umgebung ab; bier ift Natürlichkeit, Gemüth, Talent; nur das Organ, welches in 
Affeetſtellen leicht zw einem weinerlichen Ton verleitet, bebarf noch einer forgfältigen Pflege. Möchten body 
unfere Hoftheater nicht immer in weitefter Ferne fuchen, was oft in ber mächiten Nähe zu finden märe! 
Sehr verbienftlich fpielte Hr. Braunmüller, einfach unb natürlich Hr. Swoboda, in ganz förenber 
Weife Fr. Herzog. Das Hans war fehr gut befucht, ber Beifall für Hm. Hungar ein warmer uub verbienter. 

Am 21. zum Vortheile bes Hr. Regiffeurs Lang, zum erftien Male: „Die Rekrutirung in 
Kraͤhwinkel“, Burlesfe in einem Acte nach einem Altern Sujet bed David von Flamm, und neu in 
Scene geſetzt: „Dilerl die Puginacherin®, Parodie in zwei Acten von Meißl. Das erfte iſt ein roher 
Schwank mit echt „barfeniftiihen« Späßen, über welche übrigens viel gelacht wurde. Hr. Treumann war 
eben fo fomifch als Hr. Rubelf betrübend; die übrigen Herren fehr ſchwach, recht brav Frl. Prob. — 
Die »„Iulerl« ift veraltet und überbied mit folchen männlichen „erſten Kräften«, wie fie das Garltheater jetzt 
befigt, welche den ganzen Geſang auslaffen müſſen, geradezu unmöglich. Hr. Scholz ift für biefe Rolle 
— von welcher er fein Wort auswendig gelernt hatte — zu alt; Hr. Neftroy hatte wohl gute Momente, 
fennte ſich aber font nicht wohl zurecht finden. Nur Br. Schäffer fpielte fehr gut und bewies abermals, wie 
vor Kurzem in »Werthers Leiben«, daß fie ben eigentlichen Ton der Parodie vollftänbig in ihrer Gewalt habe. 


Das Enfemble war matt, die Wirkung eine einfchläfernbe. Beide Stüde wurben bis 24. wiederholt, nur 
mit ber Zugabe Treumann’scher „Intermezzos*. Am 25. geichloffen. — Am 26. „Einen Jur will er fich 
machen“. — Am 27. „Die Rekrutirung“ — »Intermezzo“ — „Señora Pepita, mein Name ift Meyer« — 
Servus, Herr Stußerl«. 

Am 28, zum Vortheile bes Hm. Scholz: »Hempel, Krempel und Stempel“, Poſſe in einem Aet 
frei nach dem Frangöfifchen von Gräfer. — „Ein Edjig im Parterre«, Poſſe mit Geſang in drei Acten nach 
dem Franzöflfchen, von Morländer; Muflt von Binder. Das erfte Stüd ift etwas unklar in der Durch⸗ 
führung, enthält aber fomifche Situationen, einige gute Einfälle, int fehr kurz und wurbe von ſaͤmmtlichen 
Mitwirtenden — Hm. Mihälis oben an — fehr rafch und gut geipielt ; das zweite, im Gegeniheile, 
enthält weber komifche Situationen, noch gute Ginfälle, ift aber ſehr fang und wurde ſehr mittelmäßig 
gefpielt. Und doch wurbe bas zweite Stüd geduldig in Ruhe und Frieden verfpeift, weil fi das liebe 
Publicum ben „Mataboren« gegenüber nicht traut fein Miöfallen zu Außern, während bas erfle, wo nur 
gewöhnliche Menfchentinder und feine Halbgötter befchäftigt waren, verböhnt und ausgezifcht wurbe. 
D liebe, gutes, gerechtes Publienm ! Zu unferm Bedauern müſſen wir noch hinzufügen, daß die Tages- 
kritit (wenigftens in ben Referaten, bie ung zu Geſicht gekommen find) biefes ungerechte Urtheil einfach 
nachgeſprochen bat. 

Am 29. „Spanisch oder English“ — „Ein Edjig*. — Am 30. „Umſonſt“. — Am 31. zum Bors 
theile bes Hru. Franz Treumann: »Die Reerutirung in Krähmwintel«. — „Der Wunderdoctor“. — „Sie 
ben umd zwanzig Mädchen in Uniform«. 
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Concert: Bericht. 


Mir) 


Die Menge ber ftattgehabten Goncerte möge uns zur Entfhnldigung dienen, wenn wir mauche 
fchägenswerthe Leitung nur fummarifch berühren und manche wichtige Frage nicht mit jener Ausführlichteit 
behandeln, welche fie verdient, 

Das dritte philharmoniſche Eoncert (am 1.) wurbe mit der „Ruy Blas,: Ouvertüre eröffnet, in 
welcher, nach unferer Meinung, die Violinftellen Harer, ber von den Violoncellen gefpielte Mittelfag mit lei- 
benfchaftlicherem Ausbrude und die foncopirten Stellen mit mehr Beſtimmtheit hätten gegeben werben fön- 
nen. Beethoven's Triple-Goncert ift ein ſchwächeres Wert des Meifters, und doch fünnte mander Com— 
poniſt fich glüdlich fhäßen, folche Melodien erfunden zu haben, welche bei einem Beethoven als verhältniß- 
mäßig fhwächer gelten. Hr. Pruckner fpielte gut, Hr. 3. Helmesberger brachte einige Stellen entipre: 
hend zur Geltung. Hr. Hartinger hatte ben Violoneellpart plöglich, ftatt Hm. Borzaga, übernommen. 
Die Orchefterbegleitung war gut. — Ganz vorzüglich war ber Vortrag ber Menbelsfohn'fhen Goncert: 
arie durch Frl. Meyer. — In der Schubert’fchen Symphonie in C-dur ift, nebſt vielen intereffanten 
Stellen, manche Länge, manche Härte, mancher Gemeinplag , mande Reminiscenz an Beethoven. Dei 
Sefammteindrud biefes Werkes dürfte kaum je ein ungetbeilt wohlthuenber fein. Spannung und Theil: 
nahme erregt es wohl und verbient aljo jedenfalls dem muſiklie benden Publienm vergeführt zu werben. An 
der Ausführung war nichts Beitimmtes auszuſetzen. Ob biefelbe im Ganzen fraft- und fchwungvoll, im Ein: 
zelnen fein münneirt gewejen, — ob, mit noch fo vielen Proben, ohne einen feiten Tactfchlag des Dirigen- 
ten, eine mufterhafte Präcifion erreicht werben könne, bleibe bahingeftellt. 

Ueber bas Quartett von Schubert, das und Hr. Stranß in feinem zweiten Goncerte (am 1. 
Abends) vorführte, Täßt fich ungefähr basfelbe fagen, wie über bie eben erwähnte Symphonie. Auch bie 
Ausführung war nicht ganz gelungen, es mangelte der volle Ton, bie feine Schattirung. Hingegen ſpielte 
Hr. Strauß eine hübſche Sarabande von Spohr recht gut und auch die Paganini-Bariationen mit ent 
fprecheuber Bravour. Frl. Oehry fang die Gartenarie der Sufanne mit Gefühl. An einigen Stellen und 
namentlich im Recitative, wäre ein zarterer Ausbrud und eine muſikaliſch richtigere Betonung winfchens: 
werth gewejen. Den Menbelsfohn’fchen »„Morgengruß* nahm Frl, Oehry, unſerm Gefühle nad, zu 
ſchnell und überhaupt zu obenbin; beſſer gelang ihr der Schubert’jche „Frühlingsglauber, am beften Mo— 
lique's „Hannchen“. Deutlihe Ausſprache iſt dem Fräulein in allen ihren Vorträgen nachzurühmen. — 
Außer biefen Zwifchennummern wurbe noch ein unbebentendbes Bocalquartett probueirt. 

Unter bem Titel: Spirituel-Goncerte (einer Bezeichnung, die wir im Allgemeinen als undentſch 
unb im fpeciellen Halle als nichtöbedeutend abgefchafft fehen möchten) veranjtaltet ber Mufifverein heuer 
zwei außer bem Abonnement liegende Productionen im Vereinsſaale. Die erite berfelben fand am 2. Abends 
daſelbſt fatt und es wurben bie Beethoven'ſche C-dur-Onverhtre (Op. 124) und der Mendelsſohn'ſche 
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»Lobgefang« mit vielem Feuer unb ber nöthigen Klarheit vorgetragen. Rirhtiges Verſtaͤnbniß ber Tempi, 
Kraft und Schwung ber Ausführung entjhädigten für das Wegfallen mancher feineren Schattirung. Die 
Ghöre leifteten durchwegs Gutes, namentlich traten die Soprane Fräftig hervor. Frl. Fritſche trug ihren Part 
mit entprechendem Ausdrucke vor, einzelne Stellen gelangen ihr in ſtimmlicher Hinficht befonders gut; auch 
ber ſorgſamen Ausfprache ber Tertworte muß lobeud gebacht werben. Frl. Weinberger ſchien fehr befangen, 
verbarb aber nichts. Hr. Erl brachte manıentlich bie erfte Arie durch temvollen, mufifalifcheorreeten und eins 
fachen Geſang zu richtiger Oeltung. Hr. Helmesberger birigirte feit, ficher, rubig und ronfequent. Zwis 
fchen den beiben genannten Werten fang Hr. Schmid, — jeboch ſtimmlich inbisponirt, — eine ſchoͤne Arie 
von Strabella, und fpielte Hr. Prudner ein Lißt'ſches Goncertitüd, ein Wert, welches viel des Anziehen: 
den, aber auch viel bes Abftogenden enthält. Mit Hilfe einer geiftreich zufammengejtellten , freilich oft auch 
lärmenben und baroden Infirumentirung und einzelner theils blos frembartiger, theils wirklich fchöner hars 
monijchen Wendungen gelingt es dem Gompeniften bie Aufmerfjamteit bes Hörers wach zu erhalten und 
ben Mangel au einer foliberen Grundlage, an bebeutenben mufifalifchen Gedanken und formeller Ausarbeir 
tung gejebidt zu verbeden. Unfer Publicum fehien indeffen an der Gompofition ſelbſt nicht viel Geſchmack zu 
finden, der ftürmifche Beifall am Schluffe galt fait lediglich ber vortrefflichen Reiftung bes Hru. Pruckner. 

Es gehört zu den betrübenditen Erfahrungen fleißiger Goncertbefucher, immer und immer wahrneh: 
men zu müſſen, wie ſehr bie Ausbildung bes Auffaffungsvermögens und ber fperiell mufifalifchen 
Bäbigfeiten über jene einer blos äuferlichen, oft geradezu antismufifalifchen Technik vernachläffigt wird. 
Die auffallendften Beifpiele dafür liefern die concertirenden Pianiſten. Da iſt z. B. Frl. Falk (zwei 
Goncerte, am 7. und 17.). Sie beflgt einen ziemlich hübſchen Anfchlag, Unabhängigfeit der Hände und über- 
haupt genügende Fingerfertigfeit. Und was weiter ? — Phyſiſche Kraft iſt nicht Jedem gegeben. Man kann 
im beitern, graziöfen Genre Vortreffliches leiſten, — bann aber verlege man ſich auch mit ganzer Seele bar- 
auf und zeige auch hierin nebft den technifchen Gigenfshaften Geift und Gemüth. Was heißt aber jo ein auf 
Glaffieität Anfpruch machendes Programm wie es jegt üblich ift: heroifche Eonaten von Beethoven, Bach'⸗ 
he Fugen, Mendelsſohu'ſche Rondo's, Etuben von Chopin und dazu Lißt'ſche Transferiptionen? 
Eine herrliche Zufammenftellung von wohlflingenben Namen, wo aber blieb bie erfle und wichtigite Frage, bie 
ein Künftler an fich ſelbſt richten follte: — was kann ich Teiften? Frl. Falk fpielt die unvermeiblichen F-moll- 
und C-dar-Souaten. Das Großartige berfelben wiederzugeben, dazu fehlt dieſer Dame ber volle, Fräftige 
Ton; ein Adagio ober Andante unferer Claſſiker einfach, anfpruchslos, ohne Schleppen und Zerren, aber mit 
Gemüth, mit Ton, mit richtiger Accentuirung gefanglich ſchön vorzutragen, bad würde man von jänmt: 
lichen und befannten männlichen und weiblichen Goncertanten vergeblich erwarten, und nun gar bie Tempo: 
frage, das richtige Gefühl bed Tempo, wie es bie Bezeichnung felbt, ber Character bes Tonjtüdes, Die 
gefunde Vernunft angibt! — Iſt das ein Jagen, ein Drängen, ein Hubeln! als ob eine Wette beſtünde, 
wer früher bamit fertig wird, als ob es ein Verdienſt wäre, aus Vierteln Adhtel, aus Achteln Sechzehntel zu 
machen, ald ob 3. B. Beethoven ber heutigen Pianiften-®eneration mit bem legten Saße ber F-moll-Sonate 
eine Bravour⸗Etüde zum Privatgebrauche übermacht hätte! Frl. Kaſtner (am 22.) gehört in biefelbe Gate: 
gorie der Pianiftinuen, welche Beethoven fpielen unb uns ben Beweis fchuldig bleiben, daß jie auch nur 
eine Seite dieſes Riefengeiftes künftlerifch wieberzugeben wiffen. Statt der angefündigten B-dur-Sonate 
fpielte Frl. Kaſtner jene in Es, Op. 29, mit Hinweglajlung des fchönen erſten Satzes, was ſchon an ſich 
unpaffend war. Was blieb aber von ben andern übrig ? Aus dem Allegretto vivace wurde ein, allerdings 
recht mett geſpieltes Bravour-Allegro ; das folgende Menuet wurde auffallend laugſam genommen und 
namentlich bas Trio durch manierirten Ausdrud entitellt, das Finale Hingegen durch das ſchuelle Tempo ber: 
maßen überhubelt, dag die Wirfung des Rhythmus und der Melodie vollſtändig babei verloren ging. Die 
Mendelsſohn'ſche D-dur-Eonate, deren eriter und letzter Satz den leidenſchaftlichſten Ausdruck verlangt, 


ſpielte Frl. Kaſtner mit Hm. Röver im jener correcten, oberflächlich brillanten Art, welche nur dem Scherzo 
Monatfchrift |. Tb. u. M, 1857. 30 


gerecht zu werben vermag. Bach's Gavotte und Mufette hingegen wußte die Künſtlerin Mar und frifch wies 
berzugeben. Auch Chopin's Walzer gelang ihr gut; nur hätte fie, ftatt der unnöthigen Wiederholung lieber 
etwas Anderes fpielen follen. Recht brillant war berBorirag einer » Belifar«- Verarbeitung von Goria; ſchade 
nur um bie koſthare Zeit, welche auf das technifche Studium folder Nichtigkeiten verwendet wird, Wir find 
weit entfernt bie guten Eigenſchaften ber einzelnen Glaviervirtuofen fchmälern zu wollen. Es ift bie unkünſt⸗ 
lerifche, ja geradezu unmufitalifche Richtung, die wir beflagen, das Vergeuben bes angeftrengten Fleißes an 
eine Technik, welche den muſikaliſchen Sinn erftikt, das Verwenden ber befferen Kräfte bald an zu ernſte, 
zu fehwere, bald an zu leichte, zu unbebeutende Aufgaben. An einer britten Glavierfpielerin, Frl. Fritz 
(am 15.), konnten allerdings in technifcher Hinficht erhebliche Fortfchritte comjtatirt werden unb wir freuen 
uns durch bie Anerkennung berfelben unfer ftrenges Urtheil vom vorigen Jahre fo weit milbern zu Fönuen. 
Doch auch Frl. Frig müfen wir gelegentlich des Bach’fchen Prälubiums fammt Auge aufmerffam machen, 
daß ſchnell und gut zweierlei. Bei ben jetzt allgemein beliebten fchnellen Zeitmaßen wird Klarheit, Deuts 
lichkeit und richtige Schattirung unmöglich. Intereffant war die Wahl der Beethoven'ſchen „Phantajler, 
ganz unbebeutend ein Trio von Litolff. 

als Miitwirfende in den brei eben befprochenen Gonrerten erfchienen: Hr. Wolf mit bekannten, 
anfprechenben Vorträgen; Hr. Walter, welcher Schubert’s fo fchwer zu intonirendes „Sei mir gegrüßt« 
mit Berftändniß und Geſchmack vortrug; Hr. Maperhofer, welcher im einfachen „Volksliedes von Reineke 
wie im »Hochländerlied« von Schumann von feinen jtarfen Mitteltönen einen unmäßigen Gebrauch 
machte; Frl. Caſh, deren Stimme jene Weichheit und Biegfamfeit, die zum Liebervortrage gehört, noch 
nicht im wünfchenswerthen Maße befikt; Frl. Tietjens, welche von bem ihr zu Gebote ftehenden Mitteln 
gar feinen Gebrauch zu machen weiß; Hr. Anber, ber in Schumann's „Meifelieb« und anbern Liedern 
ben oftbewährten Borzug eines tief empfundenen Vortrags geltend machte; Hr. Rappoldi, welder eine 
Piece von Allarb, wie wir es von ihm gewohnt find, zum Theil ganz vorzüglich, zum Theil in minder 
gelungener Weiſe fpielte, und Hr. Treumann, welcher ein ziemlich unbedeutenbes Gedicht von Saphir 
vortrug. 

Auch in bem eigenen (zweiten) Goncerte bes Hrn. Rappoldi (am 15.) wieberbolte ſich jener 
Kampf einer urfprünglich begabten Künftlernatur mit ben Einflüſſen des Virtuofentbums und bes bloßen 
Concert⸗Handwerls. Gem fügen wir hinzu, daß im Bortrage des Beethoven'ſchen Goncertes ber gute 
Geiſt echt Fünftlerifcher Auffaffung und einfachen Ausbrudes über bie oft gerügte Neigung zum Schleifen, 
Heulen und zu anderen Heinlichen Birtuofenmitteln einen entfchiebenen Sieg bavontrug. Entſprechende Beigaben 
leifteten Hr. Erl und Ir. Nettich, letztere namentlich mit dem fräftigen Vortrage eines emergifchen Gedich— 
tes von R. Hirſch. Frl. Girp, welche vor einigen Monaten in einer Acndemie im Kämthnerthortheater fo 
feierlich durchgefallen war, wagte es, im Vertrauen zu ber Unerſchrockenheit der ftehenben keib⸗Claque aller 
Gonrertgeber, bier nochmals öffentlich zu erfcheinen, und fiehe da! ihr BVertranen warb gererhtfertigt: fie 
wurbe gerufen! — Auch die Zitherfpielerinnen Frls. Nowotny fanden Beifall und wiederholten nach Her 
zensluſt. Geiftreiche Kenner befagten Inftrumentes verfihern uns, daß die anmuthigen Schweftern gut 
fpielen. Die Einnahme bes Rappoldi'ſchen Goncertes war zur Hälfte für die Armen beftimmt. Auch bie 
Sreifarten waren offenbar zur größeren Hälfte an (in gewiſſer Beziehung) wirfliche Arme vertheilt worden. 

Gleichzeitig mit biefem fand das zweite Gencert be8 Männergefangvereined ftatt, wobei wir 
unfer Urtheil über das ungewöhnliche Dirigententalent des Hrn. Herbed im volliten Maße beftätigt fanden. 
Da ift doch endlich ein ordentlicher Taetſchlag, — da ift Präcifion, Kraft, Ruhe, Verſtändniß. Auch Hr. 
Schläger ift ein gang verbienftlicher Dirigent, Das Programm enthielt manches Neue und nichts Triviales, 
leiber aber auch wenig Bedeutendes. Der Pilgerhor ans »Tannbäufer«, fehr gut einftubiert, wurbe mit 
gehöriger Kraft und Zartbeit gefungen. „Am See von Maier ift, wenn auch nicht befonbers originell, 
doch natürlich, anfpruchslos, dankbar. Gegen bie Anffaifung des Endreims einer jeden Strophe Tiefe fich aller» 
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dings manche Einwendung erheben. „Wo möcht’ ich fein« von Zöllner ift frifch, geſund, wirkſam. „Mor⸗ 
gengebet« von Herbed ift mit jener Gemwiffenkaftigfeit durchgeführt, welche, um ja alles Flache, alles 
Dagewefene zu vermeiden, bin und wieder gefuchte und gezwungene Wendungen erzeugt; im Anfang erfcheint 
es barmonifch und melodifch gut angelegt, verliert aber im weiteren Verlaufe an burdgreifender Wirkung. Ein 
Quartett mit Horn von Lißt, in welchem ber Componiſt mühfem nad dem rechten Ausbrude zu juchen nud 
biefe vergebene Mühe durchaus nicht aufgeben zu wollen fcheint, fiel glanzvoll durch. Vielen Beifall erhielt ein 
Quintett besjelben Tonfegers, in welchem ein ganz gewöhnlicher Gebanfe unzählige Male wiederholt wirb, 
und deffen Grfelg wohl zum größten Theil den Vortragenden zugefchrieben werben barf. Ueberhaupt unters 
ſcheidet füch jest die Aufführung aller Quartette, Duintette uud Eoli ſowohl binfitlih ber Stimmfrifche, 
wie bed correrten und ausbrudsvollen Vortrages auf das Vortheilhaftefte von Allem, was wir in früheren 
Jahren in biefem Fache zu hören befamen. Die übrigen Nummern bes Goncertes waren: bie etwas 
gebehnte „Wafferfahrt« von Menbelsfohn, Schubert's »Geiſt ber Liebes, deren herrliche erſte Strophen 
zufegt in einen Gemeinplatz auslaufen, ein nicht hervorragendes Quartett von Schläger, ein bebeutungslofer 
Ghor von Fr. Weber und ein noch viel fehwächerer von Ejfer. — An Hm. Herbed haben wir im Januars 
beft die dem Wieberholumgsverlangen gegenüber bewiefene Stanbhaftigkeit gerühmt. Diesmal ließ ſich ber 
geehrte Dirigent durch ben ftarten und anhaltenden Beifall, ber Wagners „Pilgerchor« begleitele, gleiche 
falls nicht verleiten, — und das war gut! — Warum aber bann ben nur ſchwach applaubirten Menbels- 
ſo hu'ſchen Eher wiederholen? 

Auch über ein SomponiflensGoncert haben mir zu berichten. Hr. Goldmark ließ (am 12. im Ber 
einsfanle) eine Ouvertüre, ein von den Hd. Das, Strauß, Dobihal und Röver gefpieltes Duar- 
tett, zwei von Hr. Liebiſch und Frl. Weiringer vorgetragene Lieber und einen Pfalm für Solo, Chor und 
Orcheiter aufführen. Gine ziemliche Fertigkeit und Reife in ber formellen Ausarbeitung läßt ſich dieſen Gompo- 
fitionen unb zwar namentlich dem Quartette nachrühmen. Epuren einer höhern Begabung, einer felbfiftändigen 
Schaffungsfraft vermochten wir, fo viel fih nach einmaligem Hören einer Reihe neuer Werke urtheilen läßt, 
nicht barin zu entbeden. 

Der neuernannte Rammervirtuofe Hr. Bazzini (am 23. und 31. im Theater an ber Wien) if 
ein vorzüglicher Biolinfpieler, ber mit tabellofer Gorreetheit die größten technischen Schwierigkeiten überwindet, 
und auch durch feicht beſchwingten, graziöfen Vortrag brillanter Gonpofitionen entfprechend wirft. Unter ben 
Mitwirkenden zeichnete ih Frl. Schiller im Vortrage Hölzel’fcher Lieber auf bad anmuthigfte aus. 

Wir wollen nicht eutſcheiden, im wie fern das fehr befcheibene Programm ber heurigen fogenannten 
»Bürgerfpital-Academie« (am 25. im Opernthenter) geeignet war, ben Grundtypus aller (mufifalifch- 
beefamatorischen) Atademien — die Langweile— mehr oder minder glänzend hervortreten zu laffen. Die Aufs 
zählung ber vorgefommenen Nummern, von einigen kurzen Bemerkungen begleitet, möge bem Lefer ein ®er 
fammtbilb dieſer Probuction geben. 1. Jubel-Ouvertüre von Weber, matt gefpielt. 2. Goncert-Arie von 
Mendelsfohn, von Frl. Meyer, abgeſehen von einem unnöthigen Vorſchlage in Allegro, fehr fchön 
gefungen. 3. Polomaife von Weber, hübſch inftrumentirt von Lifzt, von Hrn. Dachs genügend gefpielt. 
4. „Die Pförtnerin«, eine Legende von Halm, mit deren Tenbeng wir nicht einverftanben find; mie und 
bünft, hätte der Dichter auf die Berechtigung bed Menfchen zur Freude, zum Genuffe bed Lebens, zur Auss 
übung menschlicher Pflichten mehr Gewicht legen follen, ald auf bie umftändliche Auseinanderfegung eines 
wenig erbanlichen »„Wunbers«. Fr. Nettich ſprach das Gedicht ſtellenweiſe etwas einfacher als gewöhnlich. 
5. Arie aud Haydn’s „Schöpfunge, eine großartige Entdeckung bes Hm. Anber! 6. Concert⸗Ouvertüre 
von Ries, läßt kalt, troß allem Aufwande orcheftraler Arbeit. 7. Lieber von Menbelsfohn, Schubert 
und Schumann, gefungen von Frl. Meyer; Lieber paffen nicht ins Theater; — fo vorgetragen paſſen fie 
nirgends hin. Faſt fein Taet ohne jenes unleidliche Schleifen, ohne jenen bäßlichen Vorſchlag, dazu noch 


bas unnöthige Ritarbisen, wo es nicht vorgezeichnet! Warum fingt FIrl. Meyer bie Lieber nicht fo correct, 
0 * 
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zart und doch tonvoll wie das Andante jener Mendelsſohn'ſchen Arie? Dann würde auch ihre Auffaſſung 
bes Gedichte beffer hervortreten und gewürdigt werben können, während fi bei ſolchem Vortrage bas 
muſikaliſche Gefühl empört. 8. „Mozart aldTaufendfünftler«, eine Fleine aber oft gehörte Declamationspiere, 
von Fr. Haizinger trefflich vorgetragen, 9. Variationen für Gefang und Violine von Artot; dem immer 
fleigigen ſtrebſamen Frl. Liebhart gelang Mehreres ganz gut; Hr. I. Helmesberger fpielte fehr rein und 
mit feinem Gefhmad. 10. Das koͤſtliche Buffo-Duett aus dem »Matrimonio segreto«, von ben HH. Höl- 
zelund Schmid gefungen, — wie im Hölzel'ſchen Goncerte. — Das waren bie 10 wirklich probueirten 
Nummern. Angekünbigt, aber nicht aufgeführt wurden: eine Violoncellpiece von Servais, gefpielt von 
Hm. Röver, eine Arie bes Mufifalienhänblers Hrn. Haslinger, gelungen von Hrn. Hölzel. Ueber bie 
Ankündigung biefer Tegtern Nummer fchweigen wir aus Dankbarkeit für beren Ausfall, 

Schweigen wollen wir auch über bas Concert eines Zitherfpielers, Hrn. Umlauf. Wir betennen 
ſchamerroͤthend umfere gänzliche Unfähigkeit, bie fünftlerifchen Gigenfchaften biefes allerdings ebenfo falon« 
fähigen als vollsthümlichen Inftrumentes zu entdeden. 

Schließlich Haben wir noch über zwei Gefellfhaftd-Eoncerte (am 8. und 29.) zu berichten. Das 
eine wurbe mit einer Ouvertüre zu Shakeſpeare's „Sturm« von I. Hager eröffnet. Hr. Hager ift bis 
jegt von einem großen Theile bes Publicums und ber Kritik fo ungerecht beurtheilt und auf jebe Weife ents 
muthigt worden, daß wir mit um fo größerer Freude ben Erfolg begrüßen können, ber feinem unerfchrodenen 
Weiterfchreiten auf ber eingefchlagenen Bahn zu Theil wird. Während feine neuen Lieber ihm in jedem für 
echte Kunft erglühenben Gemüthe einen Freund erwerben, hat auch jene Ouvertüre bei bem von Haus aus 
wenig enthuſiaſtiſchen Publicum bes großen Reboutenfaales eine Außerft freundliche Aufnahme gefunden. 
Das Werk verbient den erhaltenen Beifall; es ift hübſch erfunden, fein aufgeführt (Manches vielleicht für 
die Geſammtwirkung gar zu fein zertheilt), durchaus edel gehalten, und bem gewählten Titel entfprechend, 
ein buftiges Dichtergebilde, in welchem der „Sturm«, materiell genommen, nur angebeutet wirb, und ber 
wilde Galiban freilich gänzlich fehlt. Eine ber Aufführung biefer Ouvertüre nicht eben günftige Eigenthüm⸗— 
lichfeit ift, baß das fchöne, feiner Natur nach etwas gebehnte Hauptthema, zum Prefliren bes Tempos ver- 
lodt, wodurch aber wieber bie fehnellen Begleitungsfiguren Teiden, weil fie leicht überhudelt werden. Der 
biesmaligen Aufführung läßt ſich weder Verſtaͤndniß noch Sorgfalt nachrühmen; die Violinfigur, welde 
jenes Thema begleitet, war burchweg zu ſtark, und überhaupt Fein rechtes Piano und Gredcendo angebracht. 
— Die zweite Nummer war eine Arie aus »Titus«, von Frl. Oehry mit BVerftänbniß vorgetragen ; 
namentlich gelang das auswenbiggefprochene Recitativ. Gegen bas öftere Ritarbiren ließe fich oft Geſagtes 
wieberholen. — Ueber bas Lifzt’fche Symphonieſtück werben wir vielleicht ein andermal Gelegenheit und 
Raum finden, Ausführlicheres zu fagen. Für jetzt nur fo viel, daß es bei fehr befcheibener mufifalifcher Grund⸗ 
Inge fehr anfpruchsvell auftritt, Effectkenntniß mit GEffecthafcherei, Geift mit Trivlalität, einige hübſche 
Wendungen mit vielen Gemeinplägen vereint, daß es ziemlich gut gegeben wurde, und baf am Schluffe ein 
Theil des Publicums heftig klatſchte, während offenbar bie größere Mehrheit, — barunter bie ihrer Natur 
nach friebfertigften Goncertbefucher, — eben fo heftig zifchten. Den wohlthuendften Eindrud brachte nach 
diefem erbitterten Kampfe und nach bem eben gehörten Werte Beethovens »Paitoralfpmpbonies 
hervor, Sie wurde von Hrn. Helmeöberger mit Ruhe und Feſtigkeit geleitet und vom Orcheſter, troß 
ber bereits eingetretenen Ermübung, präcid gefpielt. — Das Iehte Vereinsconcert brachte eine Symphonie 
in D von Schumann, welche wohl präcis, aber ohne jegliche Schattirung, immer gleichartig ſtark 
fortgefpielt wurde. Dem Werke, an und für ſich betrachtet, können wir micht das minbefte Intereffe 
abgewinnen, — vielmehr hat es unfere Tängitgehegte Anficht, Schumann fei von jener Minderheit, 
welche ihm jo Hoch ſtellt, feit jeher überfehägt worden, nur bekräftigt. Der erfte Sa it, abgefehen von 
der völlig bedeutungsloſen Einleitung, eine Orchefter-Etübe, in welcher bloße Begleitungsfiguren burch uns 
zählige Wiederholungen und Berbrehungen mübe gehept werben ; von muflfalifchen Ideen finden wir barin 


faum ein paar Anläufe. Darauf folgt ein Andante, in welchem ein vielverfprechendes wehmüthiges Thema 
begonnen, aber nicht ausgeführt wird, fondern in eine Notenreihe übergeht (D-dur), welche man höchſtens 
aus Mitleid eine Melodie nennen Fönnte und welche vom einer oft bagemwejenen (zu ſtark gefpielten) Vio— 
linfigur begleitet wird. Kommt num ein formell abgerunbetes Scherzo, welches hie und ba an Beethoven 
erinnert und wohl nicht fehlecht, aber boch keineswegs bebeutenb genannt werben kann. Das Trio iſt uns 
beſtimmt, verſchwommen, wirkungslos. Aeußerlih am wirkfamften, innerlich völlig gehaltlos ift bas Finale, 
Das darin vorfommende Bruchitüd eines Themas hatte Berlioz in feiner »Vehmrichter- Ouverture 
bereits früher zw einem nicht ſehr edlen aber doch vollitändigen Thema geitaltet, und ſonſt ift eben 
auch nichts darin, als Orchefter-Figuration, in welcher ih Schumann freilich mit Sicherheit und Ge— 
wanbtbeit, wenn auchohne Orazie, ohne Würde, bewegt. Summa summarum ift das Ganze eine trodene, 
Herz und Geift unbefriebigt laſſende, mufitalifh arme Arbeit. Die Symphonie wurde mit Mufmerk: 
famkeit angebört, am Schluffe wurde ziemlich anhaltend, und ohne Oppofition, applaudirt. — Hierauf 
fang Frl. Britfche Beethoven's fhöne Arie „Ah perfido«, und zwar mit Ausnahme bes chromatiſchen 
Laufes im Allegro, ausnehmend gut. Namentlich warb das Recitativ mit überrafchendem Verflaͤndniſſe bes 
bramatifchen Ausbrudes und die ganze Arie fowohl intonationsrein als mujlfalifch correct wiedergegeben. 
Daranf folgten zwei Vocalchöre von E. Hille, welche unter Hm. Stegmayer's Leitung fo mangelhaft 
gefungen wurben, daß wir über bie Gompofition nur bemerfen wollen, fie fei und mehr liebers als chorartig 
vorgefommen. — Zum Schluffe wurde Beethoven's unvergleichlihe Phantafie, aber auch nicht in fehr brils 
lanter Weife gegeben. Hr. Dachs fpielte ber Glavierpart nicht einmal technisch correct, fait ſaͤmmtliche Heinen 
Triflerchen und Morbents wurden fehlecht abgeftuft ; die zwei und zwei zu betonenben Achtelnoten im Alles 
gro, C-moll, famen wie Vorfehläge heraus ; außerdem griff Hr. Dachs hin und wieder Daneben. Durch ben 
harten Anfchlag und ben Mangel an poetifcher Auffaſſung waren bie Leiftungen bes Hm. Dachs 
auch früher ſtets beeinträchtigt, wir bedauern diesmal felbt bie technijche Gorrectheit, welche ber ge: 
nannte Künftler oft bewiefen hat, vermißt zu haben. Die ganze Ausführung, unter Hm. Helmesberger's 
Leitung, hatte etwas Schlaffes, Energies und Schwunglofes an ſich, eine Erfeheinung, bie ſich in den meinten 
größern Goncerten der Saifon anf wahrhaft betrübenbe Weife wiederholt. 


Aundfchau. 


Ausland. Provinzen. 


Breslau. — cF. Von BeneficaBorftellungen 
hatten wir (für die Theatercapelle) Wagners „Lohens 
grin«, aber in fo erbärmlicher Aufführung, daß dem Pu— 
blienm für fange Zeit der Geſchmack an ben Opern bei 
Componiſten ter Zufunft« verdorben orten if. Mehr 
Süd hatte ber „Poflillon von Longjumeau* (Benefice 
ber Fr. Hoffmann» Majeranomsfa), und zwar in 
Bolge der Leiftung der Beneficiantin, welche die Partie ber 
Mabdelaine mit fo viel Liebenswürbigfeit auszuftatten mußte, 
daß fie vielfachen und reichlichen Beifall erniete. Here 
mannd SaintsPhar war eine fehr unbeholiene Figur, 
Rieger’s Intendant nichts weniger als ein Barifer Hof: 
mann und Pramii's Schmieb ber echte deutſche Hans: 
wurſt, die Durchführung der Oper in Bezug auf das Spiel 
alfo nicht eben eine glänzende — Die gute alte „Teufels 
mühles (Benefice von Bramit) war von unferem wadern 
Regiffeur Schwemer fo wirffam unb mit fo viel Geſchick 
in Scene gefept, daß fie mehrere Wieberholungen bei gut 
befeptem Hanfe erlebte. — Wohlbrüd ſpaunte zu feinem 
Benefice alle Segel auf, um das Publicum zu loden, gab 
Brebmers Herr Profeſſor⸗ (worin er Lubwig Devrient 
zu copiren fuchte), „Benjamin, ber feinen Bater fucht“, eine 
Poſſe, die, was Trivialität und Brivolität anbelangt, ihres 
Bleichen fucht, „Die Proberoflen« (mit obligater Lola 
Montez und Bepita) und eine von F. Schnabel com: 
ronirte Scene in fehleffcher Mundart, betitelt: „Das 
Dloaferubr«. 

Bon Gaͤſten fahen wir: Frl. Seebad in 13 Bor: 
fiellungen. Sie verfegte das Publicum in einen folgen Grad 
von Gntzüden, daß biefes zur Verzückung wurbe und fich 
in ben ercentrijcheften Formen ausſprach. Gleichſam als follte 
dem von Glanz ſtrahlenden Bilde der Schatten nicht fehlen 
fo mußte Frl. Seebad auch eine unangenehme Erfahrung 
machen, bie fie beinahe beffimmt bätte, ihr Gaſtſpiel kurz 
abzubrechen. Es hatten ſich nämlich währen ber Daritel- 
lung bes „Rauft-r Mißflänge im Iufchauerraume verneh- 
men laffen, welche, wie man behauptet, die Frucht einer 
angezettelten Intrigue waren und bie junge Künſtlerin, ber 
Aehnliches noch nie und nirgenbs begegnet war, aufs Ems 
pfindlichle verlegen mußten. @& gelang, wie gefagt, Frl. 
Seebad zu beflimmen, biefe ungezogene Demonftration 
zu vergefien. Auch Carl Devrient, älterer Bruber bes bei 
uns ſtets fo gefeierten Gmil, und f. hannövr. Hoffchaufpier 
fer, gaflirte bier und beihätigte ben bedeutenden Künſtler, 
ben in jeder Hinflcht würdigen Träger eines Ramens, ber 


am Kunſthimmel als Steen erfter Größe glänzt. Bine Br. 
Weiße von Bremen, beflimmt, bie durch einen unglück— 
lichen Sprung invalive gewordene Tänzerin Starfe zu 
erjegen, fonnte ſich trop reizend ſchöner Perfönlichfeit nicht 
behanpten, und ein Wrl, Meyer, welde im „Gänschen 
von Vuchenau- bebülirte, erlangte nur eine Stellung für 
Aushilfsrolfen. — Der feine Arthur Napoleon, ber 
vier ſtarlbeſuchte Goncerte gab, machte fih durch eine im 
der Ihat ungewöhnliche Birtuofität auf dem Fortepiano 
bemerfbar. 

Für die nächte Zukunft erivarten wir von Gäſten: 
Iofevb Wagner von Wien (in ber Charwoche), Dar 
wifon (nad Ofern), Johanna Wagner und das Wie 
ner Luflfpiel. Unfere frühere Goloraiurfängerin Erf. 
Gmma Babnigg, jepige Ar. Mampe, foll, trog bie 
Breslauer ihrer „ſchleſiſchen Nachtigall uniren gemorben 
ſtid oder fie laͤugn vergeffen haben, dennoch entfchloffen 
fein , in Rieger's Benefice („Alte vom Derge*) zu fingen, 
unb eben fo fpricht man davon, bie Frau unferes früheren 
Directors, Mimbe-Fiſcher, werde im Laufe des Sommers 
zum Gaflfpiel eintreffen. 

Ans unferem Perfonal fehriven in nächfler Zeit aus; 
Lebrun (nad Hannover) und Wohlbräd; für Erfleren 
tritt Behfeld von Danzig ein, für Regteren Haffel von 
Königsberg, der zugleich die Stelle des Baron von Per: 
glaß, der, wie man fagt, im Bolge feiner Geſchaͤftefüh⸗ 
rung plöglich ausfcheiden mußte, übernimmt. Fr. Blamis 
nia Weiß if vor der Hand beurlaubt, 

Garlöruhe. — Director Deprient lieft biefen 
Minter nicht nur, wie wir Ihnen fchon berichtet, in feinem 
Haufe, fondern auch bei Hofe, von dem er bie ſchmeichel⸗ 
hafte Aufforverung hiezu erhalten Hat. Hoͤchſt anziehend 
und intereffant werben aud in ben allechöchflen Kreiſen 
diefe Borlefungen mit ben Erläuterungen über bie Gulturs 
gefchichte und den Entwicklungegang ber Kunft gefunden, 
zu benen ein auserwählter Zuhörerfreis geladen unb wofür 
dem unermüblichen Borfämpfer im künſtleriſchen @ebiet 
die ehrendfle Anerkennung im reichiten Maße zu Theil wird. 
In feinen Salons hörten wir noch ben Tag vor feiner 
Abreife den „Stern von Sevilla« von Lopez de Bega, 
ein Gedicht voll poetifcher Schönheit und füblicher Färs 
bung, beffen begeiflerter Vortrag bie ganze bichterifche Glut 
des Merfes auf das Erſchöpfſendſte wiebergab. 

Frankfurt a. M. F. G, — Unlängfi fand eine 
ſeht fchöne Aufführung von 2. Spohrs Oratorium „Der 
Fall Babylons« buch den Ruſhl'ſchen Gefangverein 
mit großer Orcheflerbegleitung flatt. Der greife Gomponift 
wollte dem Verein durch feine perfönliche Gegenwart ber 
ehren und von Gaffel hierher fommen, erhielt aber feinen 
Urlaub. Kürzlich ward unferm fleißigen Orcheilerperfonal 


ein Benefice bewilligt, und die hierzu erwählte weite 
Aufführung der „Zauberflöte« war fehr befucht. Rächilens 
wird dem GChorperfonal ebenfalls eine Benefice-Borkellung 
gegeben werben. Das Orcheſterperſonal if nun auch um 
Theuerungszulage eingefommen, hat aber nod feine Antwort 
auf fein Geſuch erhalten; doch — „derweil das Gras 
wäh... .”, fagt Hamlet. Frl. Janauſchel und Hr. 
Haafe find wieber einmal abivefenb und feiern in Mag⸗—⸗ 
deburg und Hamburg Zriumphe. Nach einem Gaſtſpiel in 
Heidelberg warb Hrn. Haafe ein werthvoller fülberner 
Becher überfandt nebſt einem Schreiben bes GomitssAus: 
ſchuſſee, aus den Profeſſoren Mittermeier, Roßhirt 
und von NeiglinMeldegg beſtehend, worin dieſelben 
ihm ihren Danf für die ihnen bereiteten Kunfigenäfl: aus: 
ipradhen. „Die Grille- von Charlotte Bird-Pfeilifer 
gefiel. Hr. Ifoard bat unfere Bühne verlaffen. 

Leipzig. — C. M, Lißt mit feinen Sympho: 
nien im Gewandhauſe ift und bleibt das ſeltſamſte Greigs 
niß der ganzen ſoeben abgeſchloſſenen Goncertfaifon. Lipt 
— und das it doch merkwürdig genug — ift micht durch⸗ 
gefallen. Dies if und bleibt ebenfalls wahr, mas auch 
die Localkritil und bie Correſpondenzen, bie, ſoweit fle unab⸗ 
haͤngig waren, allefammt gegen Lißt ſprachen, beſagen 
mögen. — Man hatte hier gar zu wenig von ber Lip: 
ſchen Mufif erwartet und fand nun wenigitens Etwas. Das 
ganze mehr als gewöhnlich zahlreiche Publicum fam zum 
großen Theil mit heftigen Vorurtheilen gegen Lift ins Con: 
cert. Trohdem ift Lißt nicht ausgepfiffen worden. — Man 
bat ihm hier wie einige Tage fpäter im Theater einen Bei- 
fall geſpeudet, deſſen Initiative vielleicht feinen im Saale 
befindlichen Freunden zujufchreiben ift, im ben aber allge: 
mein intonirt warb. Die Heftigkeit der Preſſe, bie foviel 
nicht zugeben mag, erflärt fih nun. Lißt hat hierorts 
etwas, mweun auch nicht viel Terrän gewonnen. Ich ver: 
ſichere dies, da ich in vielen Kreifen fondirt habe. Eine andere 
Frage if, ob er überhaupt je mehr gewinnen fann und 
wird. 

Eigeunthümlich, aber würdig und das Orcheſter wie 
feiner außer Berlloz befeuernd zeigte ſich Lißt als 
Dirigent. — Seine Marime, die Zempi im Tannhaͤu⸗ 
jer« durchgaͤngig zu verlangjamen, hat viel Gegner gefuns 
den. Ausgezeichnet waren die Leiſtungen des Weimarer Säns 
gerpaars von Milde als Wolfram von Eſchenbach und 
Glifabeth. 

Im Armenconcert (19. März) fiel eine Koncertouver: 
ture von Julius Taufd in aller Stile durch. Zum erfien 
Male führte man Beethoven's Muſik zu dem Ballet: 
„Die Gefhöpfe des Prometheus« auf. Es find juſt 56 Jahre, 
daßfte in Wien überhaupt zum erflen Male in Scene ging. 
Für den Concertſaal war fie zu ausgedehnt. Seidl's poe⸗ 
tifcher (?) Gommentar war im höcflen Grabe uninterefs 
fant und verbard vollends den ECindruck. Die Mufit ſchlug 
beim Publieum nicht an. 


- Einen bebentenben Erfolg hatte ein (den 14. Mir) 
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zum erſten Male gehörtes Quintett von Franz Schubert, 
Op. 163, indem fiebenten (Supplement) bonnement:Ouats 
teit bes Gewandhauſes. 

Die Guterpeconserte (8) fehloffen am 10. Mir. Ehe 
rubini’s Requiem bilbete den eriten Theil biefes legten 
Goncertes, aufge ührt vom (gemifchten) ®efangverein Dr: 
pheus und Mitgliedern des Paulus. Das Gewanbhauscon: 
cert hatte feine fo vorzügliche und mad die Chöre aufangt, 
nahezu tadellofe Aufführung aufzuweifen: die Wirfang war 
eine außerorbentliche, gewaltige und große. 

Münden. Z. — Endlich kam auch hier Laube's 
Eſſer⸗ zur Darfellung, und machte wie überall, vermöge 
feiner großen Vorzüge, einen anferorbentlihen Eindrug 
auf das gebildete Publicum. — ine zweite Novität war 
Hadländers „Magnetifche Euren«, welche ſich jedoch nur 
eines getheilten Erfolges erfreute. — Frl. Hefner, 
welche unter der vorigen Direction von unferer Bühne ad: 
gegangen war, erſchien als Gafilda in „Terfels Antheil- 
und als Mofine im „Barbier« wieber vor dem PBublicum, 
deſſen frühere Sympathien dieſelbe durch ihre Leiſtungen 
abermals für ſich zu gewinnen mußte. Ein Creigniß von 
großer Bedeutung it das derzeitige Gaſtſpiel der Fr. 
Bürde- Rey aus Dresden. Die Künſtlerin erhielt als 
Norma bie ungetheilteſten, Rürmifcheften Beifallsbezeigun: 
gen des entzücten Auditoriums. Leider befchränft ſich das 
Saftjpiel nur auf zwei Rollen. 

Stettin. — Zu den Zeichen der Zeit gehört, 
bag der Generals Euperiniendent von Pommern ben Befehl 
erlaffen hat, das befannte Oratorium von ®raun „Der 
Tod Jefu- folle wicht mehr wie altjährlid um Dftern 
zur Aufführung fommen. Die Compoſition it als zu welt 
ld mit dem Bann belegt. Der merfwürbige Mann, ber 
diefe Entdeckung gemacht hat, nennt ſich: Ja spie. 


— — — 


Brüſſel. — Hrn. Fiſcher, Capellmeiſter von 
St. Gudule, verdanken wir die Vorführung mehrerer Piecen 
aus Wagners „Tannhänfer und bes Finale zur 
Loreley⸗ von Mendelsfohn, welche Novitäten er in 
feinem alljährlihen Goncerte vorführte, Leider war bie 
Ausführung eine fo mangelhafte, daß bie gute Abficht des 
Hrn. Fiſcher gänzlich vereitelt wurde. 


— Die nur zu befannte Pianiſtin Fe. 
Drzowöfa hat Brüfel plöplich verlaffen. 


Paris, Mrl. — Unfer Statthalter (Pröfet de 
la Seine) Hr. Haussmann, weldjer feinem hoben Amte mit 
ebenfoviel Intelligenz als Leutſeligkeit vorftcht, iR auch ein 
großer Mufilliebhaber und Kenner. Seit Beginn der Faſten 
wird in feinen Samflag-Soirsen nicht nur viel, fondern 
auch gut mufleirt. Unlängf famen mehrere Gefangsftüde aus 
Mozart’s „Cosi fan tutte« durch bie Künfler ber Opöra 


eomique vorgefragen, und Schumanu's B-Symphonie 
burch dad Orcheſter des jeunes artistes unter ber Leitung 
ihres Dirigenten rm. Pasdeloup zur Aufführung. 


Brünn. — Diefer Monat bot uns einige 
intereffante Novitäten: da if zuerſt Lange r's „Griles 
Kind. Die hiefigen „MNenigfelten« meinten, es fei „aber: 
mals ein Probuct, über das bie unbefangene , fidy ihrer 
Aufgabe bewußte und von perfönlichen Beziehungen und 
Gameraberleeinflüffen nicht beirrte Kritil den Stab brechen 
müfle,“ und fie haben vollfommen Recht. Dann citiren 
wir „Gr will nicht Rerben« und „Wulenjpiegel ale Schni⸗ 
pfer®, zwei ganz unbebeutende Schwänfe von Stir und 
Bittner. Ginen vollfändigen Erfolg hatte hingegen das 
nene Luffpiel in einem Acte von R. 9. „Der Ball 
Gavalier“, Der BVerfaffer, ein Brünner, verrälh ein 
ganz bübfches Talent und verdient den ihm zu Theil ge 
worbenen Hervoriuf. Endlich kam zum Bortheile des Wai- 
fensInfitutes des jüngeren Dumas „Geldfrager, überjegt 
von Difers, zur Aufführung ; der Erfolg war ein ehren: 
voller, die Darftellung ließ Manches zu wünjchen übrig. — 
Noch muß der beiden Schweitern Ponta (Gräfinnen 
La Rosde) erwähnt werben. Sie fingen in Oper und Con: 
certen und fpielen @lavier und Zither und haben in Allem 
den Grab ber Vollendung erreicht, den Gräfinnen, welche 
im Kreife ihrer Bekannten und Verwandten zu ihrem 
eigenen Vergnügen muſiciren, zu erreichen pflegen. Ob 
das für die Deffentlichfeit genügt... können Sie felbit 
entfcheiben , indem die beiden Damen in Wien auch cons 
tertiren werben. 


— Dem Vernehmen nad) erhält bier Hr. Der 
nemy, aus Ealjburg, bie Direction, während Hr. Blerr 


In Compagnie mit feinem fünftigen Schwager, bem „drar- 


matifchen Künſtler⸗ Hm. Pohl, die Leitung bes Joſef⸗— 
ſtädlertheaters unter der Firma Hoffmann und Gomp, 
übernimmt. 


Prag. — Den BeneficeBortellungen ber 69. 
Grey und Fiſcher und ber Br. Frey verbanfen wir fol 
gende Rovitäten: „Prätendent und Protector — „Mein 
Doppelgänger* , beide einactig nach dem Franzöſiſchen; 
-Das Märden vom König Allgold«, Zauberfpiel von 
Kueifl, und bie Haushälterin«, Luſtſpiel in einem Acte 
von Schleich. Unter den Reprifen war jene von Kittl’s 
verbienfivoller Oper „Die Branzofen vor Nizzas bie in 
tereffantefte. 


— Die Boncertfaifon war bier fehr aus 
giebig. Die größte Theiluahme erwedten bie Goncerte für 
Kammermufif der HH. Laub und Graf. 


Wien. 


Borfhläge. Bemerfungen. Zagesfragen. 


Ueber die »Entſtehung der fogenannten Bu. 
Eunftsmufit« hat der „Manderer- kürzlich einen Auffag 
veröffentlicht, welcher in mufifalifchen Kreifen einiges Auf: 
fehen erregt. Schade nur, daß der Berfaffer in feinem 
löblichen Befireben, die Uebertreibungen und Echwindeleien. 
einer Goterie zu geißeln, hin und wieder von Leideuſchaftlich⸗ 
keit nicht ganz frei geblieben it. Abgeſehen von ber boshaft 
ironifchen Bemerkung über Hrn. Evers und befien Gla: 
vierfonaten, fönnen wir und auch mit anderen einzelnen 
Behanptungen nicht einverftanden erflären. Der Berfaffer 
fcheint zu bedauern, daß man in Deutfchland gerne „lang: 
fam und gewiſſenhaft prüit, daß Niemanden ein Unrecht 
gefcheher. Uns dünft man fönne einem Publicum fein 
fchmeichelhafteres Lob fpenben. ald wenn man ihm biefe 
Eigenfchaft nachrühmt. Hätte man nur in Wien felt jeher 
(wie es jept eudlich gefchieht) den neueren Werfen Thür 
und Thor geöffnet, man hätte fi gar bald von dem Werth 
ober Unwerih derjelben überzeugt. Nur das ungefchidte 
Verbieten, Berlepern und Berfolgen alles Neuen ruft als 
Gegemwirfung jene marftichreierifchen Uebertreibungen her: 
vor. Die Weimarer Comoͤdie wäre unmöglich geweſen, oder 
hätte doch nie eine Bebeutung haben können, hätte nicht 
in Wien die engherzige Stillflantpartei alles fern gehals 
ten, was nicht die Namen Haydn, Mozart oter Beet: 
hoven an ber Stimme trug. Ständen bie Thore ber Mie- 
ner Oper jebem begeifterten Streben, jedem Talente, jedem 
bebeutenberen Verſuche offen, fo hätte Deutſchland längit 
bie beruhigende Meberzeugung gewonnen, daß »Tannhäufer« 
und „Lohengrin« feine Wunderwerfe, fondern eben and) 
nichtd mehr und nichts weniger als Opern find, „wie an 
dere mehr“. — Gben fo wenig fönnen wir mit dem Ber 
fafler des befagten Aufjages bebauern, daß bedeutende Schrift: 
feller (Fetis, Bifchoff u. U.) „bie ganze Schwinbelei durch 
würbige Gntgegnungen zu ehrenvoll und wichtig anfger 
nommen haben“, Würdige, freimüthige Beſprechung wid: 
tiger Fragen bat noch Feiner guien Sache gejchabet, viels 
mehr follten wir, bie Verfechter berfelben, und Hets hüten, 
in jene Fehler, welde wir unferen Gegnern vorwerfen, 
ſelbſt zu verfallen. j 

Die Witwen: und Waifen-Societät- hat es end: 
lich aufgegeben, ihre Ankündigung an einen „hohen Abel 
und ein verehrungswürbiges Publicum“ zu richten. 

Die einfihtsvolle Leitung des Männergefangver: 
eines hat unfere im Januarhefte ausgefprochene Rlage wer 
gen ber weitläufigen Numerirung der Gipe im großen Re 
boutenjaal berüdfichtigt und bei ihren Goncerien auf jedem 
Billet aud die Sigreihe angezeigt. Eine danfenswerthe Vers 
befierung, welche wir ben Ordnern der „Befellfchaftscons 
certe« für kuͤnſtiges Jahr and Herz legen. 


— 4 PP en — 


Vox populi. 


Ein dramaturgifches Gefpräh *) 


von 


Theodor Stamm. 


„Nichte: ift wiberwärtiger, als die Mäajorität, bein ſie beſteht 
aus wenigen fräftigen Borgängern, aus Schelmen, bie ſich aecom⸗ 
mobiren, aus Schwachen, die ſich affimiliren, und ber Maffe, bie 
nachrollt, ohne mur im Mindeften zu wiffen, was fle will.« 


Dres Menjchenperfiandes amgewiefenes Gebiet und, Erbtbeil 
it der Bezirf des Thuns und Handelns, Thätig wirb er ſich felten 
verirren; bas höhere Denken, Schließen und Urtbeilen jedoch iſt 
nicht feine Sadıe.“ 

Söthe, Naturwiſſenſchaftliches. 

Vox populi, vox Dei!* 

»Hat es je ein albernes Sprichwort gegeben, fo ift es Diefes; es wäre beun, daß man ihm feine Gel— 
tung als categorifchen Imperativ refignirend zugeitände, gegen welchen weder Gründe noch Wiberftand 
etwas fritchten. « . 

Mit diefen bigig gepolterten Worten trat ein junger Mann (den wir Alfreb nennen wollen, und 
nach feinem wehenden Lockenhaare und etwas phantaitifchen Aufzuge für einen Kuͤnſtler zu nehmen geneigt 
find) in die Gaftitube. Der Gefährte, am welchen er feine Rede richtete, ſchien um einige Jahre Älter, und 
feine zwar forgfältig ausgeftattete, aber anfprucblofe Erfcheinung fünbet ihn als Glied irgend eines bürger- 
lichen Berufes an. Er möge uns Hermann beifen. 

Die Freunde fommen ans ber eriten Borfteilung eines Drama und die Darlegung ber richterlichen 
Bollsgewalt an bemjelben mag dem Kinitler Anlaß gegeben haben zu feiner unmutbigen Aeußerung. Etwas 
gemilbert fuhr er fort, indem er Gut und Heberrod ablegte und einen Bli in die Speifefarte warf: 

»Ich will die Autorität biefer Gottesftimme ungeprüft Taffen in Fragen politifcher und focialer 
Natur, und nur unterfuchen, im wiefern fie fich als folhe bewähre gegenüber dem Künſtler; in biefem 
Bezuge bauptjächlich findet jo oft die Berufung darauf jtatt und wird mit felbftgefälliger Behaglichkeit geban- 
tenlos wiederholt; Schadenfteude und Gigendünfel laſſen eine fo lodende Gelegenheit nicht unbenußt, der 


*) Öruchitüd aus einer größeren Erzählung. 
Monatigrift f. Th. u. M. 1857, 34 


unmillig gebulbeten Superiorität ein Schnippchen zu fchlagen, und ber barmlojere Theil folgt nach, ohne 
deutliches Bewußtfein, und im bem fügen Kitzel, auch einmal fein Wörtchen ungefährbet hören laſſen zu koͤn⸗ 
nen. — Worin befteht num die Göttlichfeit dieſes Forums; das heißt: feine Unparteilichfeit, Milde und 
Untrüglichteit?« 

„Betrachten wir vorerit bie Inbivibualitäten, aus denen es fich zufammenfegt. Wir finden auf Huubert 
etwa Einen Gebilbeten, ein Fünftheil Berbilbeter, zwei Künftbeile Halbentwidelter und den Reit robe Maffe. 
Dies alfo ift ber Teig, aus welchem bie Gottheit gefnetet ift, zu deren Füßen ber Künſtler fein Werk nieder- 
zulegen bat; Dies ber Areopag, von welchem ihm das Patent der Uniterblichfeit ausgefertigt wird? Bon Ber: 
zerrung, Unreife, Ungeſchmack foll das Wert ber Infpiration und Bildung, das Schöne vom Gemeinen, das 
Genialiſche vom Handwerksverſtande feine Geltung empfangen ?« 

„Und doch,« erwiberte Hermann, „lehrt nicht minder bie tägliche Erfahrung, daß nichts dem 
Auffaffen Fünftlerifcher Probuetion fo erfprießlich fei, als die gleichzeitige Theilnahme Vieler an dem Ginen 
Genuffe. Haben wir nicht eben fo viele Beweiſe, als bu ins Feld führft, gegen bie Befähigung der Maſſe 
ein Kunſtwerk zu beurtbeilen, von deren geſund organifirter Empfänglichfeit und richtigem Takte? Es läßt 
fich nicht erklären, woher bie Weihe komme, von welder bie verfammelte Gemeinde im Kunfttempel über 
ſchattet wird; aber bu wirft befeunen müſſen, daß dich, nicht minder als mich und taufend Andere, gar oft 
ihr mächtiger Hauch angeweht und emporgetsagen hat.« 

» Ih glaube, wir müfjen hier unterfcheiben,« entgegnete Alfred, fich zur Mahlzeit zurecht ſetzend 
» Zugegeben, daß all die widrigen Elemente durch eine wunderbare Einwirfung des heiligen Geiſtes — ber, 
wie man jagt, fiber jede gläubige Verſammlung kommen foll — in ein ben Künftler begünſtigendes Medium, 
in eine Wechſelwirkung zwiſchen Geber und Entpfänger umfchlagen fünnten; daß gewifle Erzengniffe ber 
Poefle und Mufit von ber Menge — wofür fie, wie behauptet wird, doch gemacht find — in einigen ihrer 
Dorzüge erfaunt und erfaßt werben mögen: fo ift baran gewiß etwas ganz Anberes, als das Künftlerifche, 
was ihnen zu ihrer Wirkung und Anerkennung verhilft. Brauche ich noch beſonders bervorzußeben, was fei- 
nem nur halb Aufmerffamen entgangen fein kann, daß von ber Menge niemals das Schöne, höchſtens bas 
Enthuſiaſtiſche ober Treffende gewürdigt werde? Wie wenig es bie Eigenfchaft irgend eines Publieums fei, 
bie feinften und funftreichften Abfichten und Mittel des Dichters zu würdigen, ober in einen anbers als mit 
ben allgemeinften Umriffen gezeichneten Character einzugehen ?« 

»Du haft, mein lieber Freund, mit beiner ganz richtigen Bemerkung, bie nur in ihrer Anwendung 
irre geht — eine unerläßliche Bedingung der dramatischen Kunft ausgefprochen, in wieferne fie auf thea- 
traliſche Wirkſamkeit Anfpruch macht. Auch auf fie findet Anwendung, was Gollin mit feinem Elfen⸗ 
beinbilbchen bem Schaufpieler zu Gemüthe führt. Kein Miniaturmebaillon, fondern ein al fresco behanbel- 
tes, mit großen einfachen Umriſſen und Farbentönen ausgeführtes Gemälde gebört auf die Bühne. Der 
Dichter kann wohl dem ruhigen Leſer in feinem Lehnſtuhle, aber nicht dem (Gott jei es gellagt, wie!) ins 
Theater eingepferchten Zufchauer zumuthen, mit jener felbitvergeifenden Hingebung nadhzufolgen. Der Then- 
terdichter muß, mehr als ber Lyriler oder Epiker, Rüdjicht nehmen auf jein Publicum; zuerſt weil dieſes 
gemifchter ift und weniger in feiner Wahl ſteht, und daun eben in Erwägung ber ungünftigen Verhältniſſe, 
welche bemfelben ben Genuß des Dargebotenen verfümmern. Die Anregungen müfjen beshalb gewaltiger, die 
Anfpannungen kürzer, die Verftändlihung faßlicher fein. Zu dieſen Gonceffionen muß füch ber Dramatifer 
berbeilaffen, ober ſich's felbit zufchreiben, wenn er trotz bes reinften Strebens und entjchiebenfter Befähigung 
Gefahr läuft zu ſcheitern.“ 

»MAlles dies gebe ich zu; obwohl fich auch hier vielleicht noch mancherlei einwenden Tiefe; beſonders 
wenn wir ein Jabrfünfzig zurüdblättern in den theatralifchen Annalen und eine Vergleichung anftellen mit 
ber Jegtzeit; wenn wir — ineredibile dietu — Werke, deren bloße Erwähnung nun die Kinnladen in ihren 
Angeln knarren machen, als fogenannte Zugftüde eingetragen finden. Aber dies fei, wie gejagt, auf fi 


geſtellt; und nur dieſe Concefſi onen wollen wir ins Ange jaffen und prüfen, ob ſich ber genieße ude Theil 
mit feinen Anfprüchen in billigen Grenzen gehalten hat, und wie weit bie Nachgiebigleit des ſchaffenden 
geben dürfe, ohne ſich an feinem Berufe zu verfünbigen; ob wicht jebes künſtleriſche Steeben gänzlich ver: 
wichtet und der bramatifche Dichter zum bebeutungslofen Gaukler gemacht würde, wenn er bew, mit jedem 
Tage wachienden Horberungen ber fchauluftigen Menge zu Dienit und Gefallen handelte. « 

»Was man von ber Faſſungskraft und Hingebung bes Publicums verlangen könne, belehrt uns ber 
größte aller dramatischen Dichter, und im Vergleiche jenes goldenen Zeitalters ber bramatifchen Poeſie mit 
unferem bleiernen, liegt und ber traurige Beweis vor, wohin bie übelverftandene, um bie Gunft ber Maſſe 
buhlende Nachgiebigkeit führe. Waren diejenigen, Die ih mit naiver Hingebung dem großen Thaumaturgen 
zu eigen gaben, umb ihm kindlich aufs Wort glaubten, wenn er ans Minuten Brüden ſchlug über die Kluft 
von Jahren, wenn ber alte Gloſter auf flachem Boden in einen Abgrund zu fpringen meint, wenn zwifchen den 
zwei Schritte von einander aufgeipannten Zelten Richards und Richmonds die weisſagende Geiſterzeile vor⸗ 
überzog; diejenigen, die fröhlich und ſchaudernd in den phantaftiichen Spuk bineinfprangen, den fein Wunder 
Deb emporbeſchworz die ſich die wunberlichiten Gembinationen jeines fübnen Genius gefallen kießen, weinten 
und lachte, je. nachdem er ihnen feine Masten zubrebte, waren jene leicht erregbaren, phantaflevollen Kinder 
nicht ein beiferes, gebildeteres Publieum, als. unſere fuperflugen, aumaßeuben, ſteptiſchen Theaterbeſucher 
bie aus Encyelopäbien halbverdaute Weisheit mitbringen, Alles beſſer wiſſen wollen als ber Dichter, nicht 
um zu genießen, ſondern um zu befriteln ins Theater geben, und Alles verftchen, uur nicht Poeſie? Das 
Wunderlichſte babei ift der Wiberjpruch in ben Bebürfniffen und Neigungen biejes fogenannten gebilbeten 
Bublieums; wenn es einerjeits fich auflebnt gegen jeden Anfpruch des Dichters an liebevolle Hingebung ımd 
ſtille Sammlung, anbererfeits mit wahrer ‚Hiobsgebuld an der zehntanfenditen Variation bes alten Leieritüd: 
chend fich erbaut; wenn es mit ber Gontrolle eines Orenzwächters am Mauthſchlage bes Veritandes lauert, 
und jeben Antömmling ald Landitreicher behanbelz, der nicht mit bem Reiſepaß des Gonventionellen fich legis 
timint, jede Waare ald Gontrebande ftraffällig erklärt, die nicht Spuren ber Abnützung trägt, oder mit bem 
Stempel bes sens-commun-Habrifates bezeichnet it, — von bem unwahrjsheinlichiten Holnspokus theatraliſcher 
Jonglents  jeboch mit andächtiger Glaͤubigkeit ich ein X für ein U machen läßt. Die aufgeblafenen, mit 
ein Bischen imponirendem Wort: und Flitterfram aufgeftugten Theaterpuppen, welche uns in ben mebernen 
Biel-LärmensumMNichtö-Tragödien. vorgeritten werben, ‚bie ‚meit ‚ein. Bischen Hegelianismns und Aeſthetik 
gepfefferien Alltagsgerichte, ‚die Beulen und Skropheln ber ‚Zeit, welche, man mit dem Namen Sperialitäten 
uns auftifcht, ind, wohl ,eine würbigere Nahrung für unſern Runftappetit, als Shakeſpeare's barbarifches, 
wunberlihesZeug? Zu feiner „Zeit, für. fein Publicum mochten jene Wunderlichleiten paffen, wir haben „eine 
andere Bühne, andere Bebürfniffe.* Nur vergeffen wir bei dieſer jtolgen Hebergeugung, daß, wenn unjer Facit 
wahr wäre, eben alle jogenannte Bühnenlenntniß als Täuſchung ſich ergäbe; dab über ein Jahrfünfzig 
unfere Dramen zu bemjelben Roccocohaufen geworfen fein werben; daß, wenn wir nicht abſtrahiren wollen 
von ber unverftänbigeu Forderung »theatralifch«, wir nur das Drama ganz ausichliefen mögen von jebem 
Anspruch an künftlerifchen Gehalt. Denn nicht nur ift basjenige, was wir theaterwirfjam nennen, bei bem 
ewig flüffigen Gefhmadszuftande, ohne alle Zukunft, jondern aud für die augenblidlihe Wirkung 
unberechenbar; wie hinlänglich bewieſen ift durch die verfchiebenen Gefolge, bie basfelbe Stüd auf verfchiebes 
nen Bühnen, ja, von heute auf morgen fogar auf berjelben Bühne erfahren haben. « 

„Freund! Freund! Da verfchütte du wieber einmal bas Kindlein mit dem Babe in deinem leiben« 
ſchaftlichen Eifer. Wie viel Wahres auch beine Anklage enthalten mag, fie ſchlägt zu heftig um fich, um 
nicht eben fo weit über. das Ziel binanszutreffen, als biefes ſelbſt. So jehr im Argen liegt. unjer Publi⸗ 
cum nicht, wie bu es ſchiltſt. Manches Treffliche bat feine gerechte Anerkennung gefunden, auch in unjeren 
Tagen, ohne den Intereſſen ber ‚Zeit zu huldigen, den ſocialen Launen und Bedürfniſſen zu jchmeicheln. Es 
iſt ungerecht, zu verlangen, daß die Menge ein rein artiſtiſches Jutereſſe au einem Kunſtwerke nehmen fol; 
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ihr zu verargen, daß fle vorzugsweiſe bemjenigen zufällt, ber ihren zunächſt liegenden Sympathien bas Wort 
fpricht, ihr ein zunächſt Berwenbbares entgegenbringt.« 

»„Meinft bu? Und warum foll benn ber Poet allein Verzicht Teiften auf bas Privilegium ber übrigen 
Künftler? Warum fol nicht auch er fordern dürfen, was ber Maler, ber Statuar, ber Muſtker Für feine 
Leiſtung anfpricht? Würde man es nicht thöricht finden, bem Bilbner ben Kreis feiner Vorwürfe zu befchrän- 
fen; bie Muſik emaneipirt fi ohnedies von jedem Eingriffe in ihre Freiheit, von jeder VBefchränfung, durch 
ihre innerite Eigenthümlichkeit. Liegt wicht ein ebenfo empörenber als abfurber Wiberfpruch barin, im beriel- 
ben Phafe, beren Parole Emaneipation und Freiheit ift, das Meic des Geiftes und der Phantaſie befchränten 
zu wollen? Warum foll nicht auch bem Dramatiker erlaubt fein, die taufenbjährige Schranfe theatralifcher 
Gonvention zu burchbrechen und ſich das Kleid nach Bedürfniß feines Leibes zugufchneiben? In jeder Kunſt 
und Wiffenfhaft bat man fich’s von allen Seiten, und mit vollem Rechte, bequem gemacht und ber alten 
pebantifchen Scholaſtik ben Rüden gekehrt, — nur bem Drama will man. eigenfinnig ähnliche Befugniffe 
verweigern.« 

„Wieſe bies nicht darauf hin, daß feine Geſetze und Grenzen eben feine zufälligen, fondern von ſei⸗ 
ner tiefiten Natur bedingt feien? Dies erfchöpfend zu erörtern, würbe uns wohl für ben Augenblid zu weit 
führen. Doch will ich nur einige Punkte feftftellen, bie mir ald nothwendige Bedingungen bed Dramas 
erfcheinen. « 

»Es wirb wohl von Jebermann zugegeben werben, daß bem Drama, nicht minder ala jedem anbern 
Kunftwerke, eine innere wie äußere Abgeſchloſſenheit unerläßlich fei. Mber die Natur der Wirkungsweife jenes 
erforbert, mehr als irgend ein anderes Kunftprobuet, ein fehärferes Zufammentreffen ber Motive, ein fühl- 
bareres Herausbilden ber Abfichten, einen firengeren Umriß der Geftalten. Hier ift das Wert ganz auf fi 
ſelbſt geftellt; weber bem Künftler noch bem Zufchaner ift Muße gegeben, zu erläutern, nachzubolen; alles 
Zufällige daran verwirrt, alles aus bem beftimmt gezogenen Kreife Hinansfallende verfpreut. Der Verlauf 
bes Dramas gleiche bem Strome; fein Urfprung tft mit ber Hanb zu bebeden; je mehr er vorwärts ftrebt, 
befto zafcher wird fein Lauf, beito breiter fein Bett, rechts und links nimmt er Nachbarflüffe auf, ſchwillt 
majeftätifch an ihrer Bermählung, fpiegelt Himmel und Erbe auf feiner Bahn und begräbt fih im unermeß⸗ 
lichen Ocean. « : 

»Die Aufgabe bed Dramatiferd ergibt fich daraus von felbit: ein bedeutendes Schidfal in einem 
langfam entrollten Bilde zur Anſchauung zu bringen. Wie mannigfaltig auch bie Figuren besfelben fein mögen, 
fobald fie nur in unmittelbarer, fortwährender Beziehung zu bem Hauptgegenitanbe fteben, werben fie beim 
Zotaleindrude keinen Eintrag thun; aber Alles, was außer Beziehung zu biefem fteht, ſchwächt ober ver 
nichtet felbit die beabfichtigte Wirkung. « 

»Was bu behaupteft, erfenne ich gerne an. Aber wo ift bie Nothwendigkeit, wie ich bereits erwähnte, 
baß wir ed eben bei ben berfömmlichen Drama-Schemen bewenden zu laſſen hätten? So viele ber reich» 
hen und fruchtbarften Lebensintereffen, follten fie blos beshalb ber wirkſamſten Behandlung, der bramatifchen 
entzogen bleiben, weil die herkömmlichen Begriffe bes Dramas ich dagegen fträuben? Wäre nicht die dramas 
tifche mehr als irgend eine andere Gattung ber Poefie dazu berufen, als hoher Priefter ber Givilifation aufs 
zutreten? mit ihren lebendigen Lettern Geifter zu befruchten ?« 

„Die ift es bem heutigen Dramatifer möglich, bei ber fo eng umfchränften Arcitechir bes Dramas, 
bei ber Goncentrirungsmanie, bie ſich aus dem abminiftrativen Leben auch auf die Bühne verpflanzt bat, 
bei bem mit ber ängftlichiten Kargheit ibm zugemeffenen Zeitpaß, vielverzweigte umd weit nimfchriebene Ger 
ſchicke zu behandeln? Alles ringsumber ftürzt, ftürmt, fliegt mit athemlofer Begierde, mit ungebuldiger, 
unduldſamer Haft; unfere Wünfche und Genüffe, unfere Erfahrungen unb Erfenntniffe vollenden ihren Kreis⸗— 
fauf in Tageszeiten, ftatt in Jahreszeiten; denn basfelbe Geſetz, welches die materiellen Bedingungen und 
Sapımgen bes Dafeins umgewandelt, welches Raum und Zeit, fosmifche und indufttiele Kraft einem neuen 


Maß und Gewicht unterworfen bat, übt auch über bie geiftigen Richtungen und Offenbarungen feinen unab» 
weisbaren, tiefummälgenden Einfluß aus. Das Drama in feiner hergebrachten Form ift nicht im Stande, 
fich ber allgemeinen Bewegung anzufchließen; und bem hauptfächlich iſt es zugufchreiben, daß ſich alle tüch- 
tigen Kräfte bem Romane zugewendet haben, welcher mit allen Bewegungen ber Zeit gleichen Schritt zu 
halten vermag, alle ihre Kragen und Beſtrebungen zu theiten, zu leiten, zu commentiren bie Fähigkeit beſitzt 
Und wenn ſich das Drama nicht eine ähnliche Elaftieität erobert, muß es, über kurz oder lang, entweber gänz⸗ 
kich abtreten vom Schauplage, ober doch lich bequemen, zur armfeligen Rolle eines würde- und bedeutungs⸗ 
loſen Marionettenfpectatels berabzufinten. « 

Zu jener von bir prognofticirten Metamorphoſe feheinen mir bereits bie verfprechenbften Schritte 
gethan. Das ungelente Knarrwerk ber Scenerie vervolltommt fich mit jebem Tage; und haben wir es erft 
dahin gebracht, allen Lebelftänden dieſer Art abzubelfen, dann iſt, wenn auch nicht Alles, doch ſehr viel für 
beinen geiſtigen Neuban gewonnen. * 

»Darin kann ich bir leider nicht beiftimmen. Mir fcheint im Gegentheil, mit allen dieſen Berfuchen 
bem eigentlichen Wefen ber fo tief herabgekommeuen bramatifhen Kunft ber Todesſtoß verfegt. Man jollte, 
ſtatt der kinbifchen Verfuche, bie finnlihe Täufchung zu vervolllommmen, bie Bühne auf bie allereinfachften 
materiellen Hilfsmittel zurfichtzubringen ſich beftreben. Je weniger ber Geiſt durch finnliche Anregungen abges 
zogen wird, beito mehr iſt er bem Zanberitabe bes Dichters gehorfam. Warum mahen Shakeſpear e's 
Dramenseinen fo gewaltigen, lebendigen Eindruck bei einer geiftreichen Vorlefung (wie wir in bes trefflichen 
Holtei's Vorträgen erlebt haben) und laſſen kalt und umbefriebigt bei ber reicheit ausgeftatteten Darftellung? 
Man gewöhne nur bas Publieum daran, im Schaufpielhanfe Geiſtesgenüſſe zu ſuchen, nicht Opern⸗ ober 
Balletefferte und man wird Wunder erleben, welcher geiftigen Anfpannung es fähig ift.« 

»So wäre alfo am Ende doch dieſes Publicum nicht fo verftodt, nicht fo baar jeber fchöneren 
Empfänglichkeit, ald du es in deiner erften Verſtimmung fchelten wollteft?« 

»Bergiß nicht, lieber Freund, daß wir nur die Sharactertfirung ber funftrichterlichen Befähir 
gung besfelben beablichtigten. Jch bin eben fo weit entfernt, feine beffere Erregbarfeit in Abrebe zu ftellen, 
als mich gegen fein „car tel est notre bon plaisir« aufzulehnen; benn bie Vorausfegung bes Einen und bie 
Unterwerfung unter bas Andere geben aus ber Natur ber Sache hervor. Nur dagegen wollte ich ben bramas 
tifchen Dichter verwahrt willen, daß Erfolg und Werth ſynonym feien. Und dieſe Umnterfcheibung feſtzu⸗ 
bakten ift bie Aufgabe einer jeden tüchtigen Direction. Aber weit entfernt, von einem folhen Stanbpuncte 
auszugehen, bat mıan im Gegentheil burch die Tantieme-Einrichtungen ben Schriftiteller gänzlich bem bom 
plaisir bes Bublicums unterworfen, und von einer folchen Maßregel erwartet man Heil für unfere berabs 
gefommenen bramatiichen Zuftänbe! Niemand kann etwas dagegen haben, daß man ben Bühnendichter bie 
Bortheile mitgenießen laffe, welche die Dirertionen aus feinem Talente zieben; aber wollen bie Intendanzen 
berjenigen Bühnen, bie fi mit den Namen nationaler Kunſtanſtalten brüften, ihren ſtolzen Titel entſpre—⸗ 
hen, fo mögen fie es auch verfehmähen, fich von ben engberzigen Faufmännifchen Rüdfichten leiten zu laſſen, 
bie fle mit den Imprefarien wanbelnder Romöbdientruppen zufammeniwerfen. Ein unparteiifcher, befähigter 
Senat entjcheibe über ben Werth ber eingereichten Stüde und bemeſſe darnach das Honorar bes Verfafs 
ſers; zeigte fich ber Erfolg im Einflange mit beim Gehalte, fo könnte dann bei Berechnung ber Tantiemes 
Duote immerhin bas, fogleich nach ber Annahme bes Stüdes dem Berfaffer ausgezablte, Honorar in Ab- 
vechnung gebracht werben; im entgegengeiegten Halle aber würde ber talentvolle Schriftiteller doch nicht ganz 
leer ausgeben an Lohn und Anerkennung. « 

t » Barum will der Staat nicht auch für diefen — ber jchönen Künfte, ber unſtreitig von dem 
größten Einfluffe auf die Entwicklung und Vereblung bes Volkes ift, wenigftens nur jo viel thun, als für 
Mufit und bildende Kunſt gefchieht? Der Schriftfteller allein ift einzig auf fich jelbit geftellt (und muß es 
wohl auch größtentheils fein, weil dasjenige, was ihm in unmittelbarer Beziehung auf feinen Beruf gelehrt 


werben kann, von Teinem Belang if) feine Leiſtungen tragen nicht, wie jene bed Malers und Muſilers, zum 
Erhöhung bes gefelligen Lebensgenuſſes bei umb finden daher auch feine Unterſtützung vom gefelligen Leben. 

Er ift alfo mehr alö jeder andere Künftler an ben Staat gewieſen — deſſen höchſte Aufgabe bie 
Entwidelung und der Fortfchritt des geiftigen Menſchen iſt — und chen für ihn that ber Staat wichte, und 
macht ihn daher abhängig von der Gunſt und Gapriee der Menge, von ber Schadherei des Buchhandels: ne; 
Wenn e8 auch fchwer zu ermitteln ift, wie-diefen Hebeltänden überhaupt abzubelfen, ber Eine Zweig der Schrift: 
ftellerei, ba8 Drama ſtellt ih natürlich unter das Protertorat der Staatöverwaltung; eine edle Begünitigung 
besfelben würde zugleich bie ficherfte Maßregel für deſſen Beurbarırmg fein. Dies wäre die Eine Aufgabe einer 
großfinnigen Dirertion. Die andere beftände darin, eine Schnie für Schauspieler zurbilden =— damit: nicht das 
Wert bes Genius unter ben Händen aufgeblafener Unwiſſenheit und Zutäppigfeit verzerrt und verrenkt werde 
— und wenn fie fich tüchtige Kräfte geichaffen,; diejelben zur Umterorbuung unter ein einheitsvolles Ganzes 
anzuleiten. Wer würbe nicht Zeter fchreien, wenn er bie verſchiedenen Berfonen eines Stückes nach &es 
ſchmack und Laune ihrer Darfteller getleidet, bunt übentenerlich einherſchreitend erblidte?: und doch verfährt 
man ganz im ähnlichen Sinne mit bem geiitigen Goſtüme desſelhen, ohne daß es Jemand ur ini minbeſten 
anftögig fänbe. 

Bei ben Mufitern gebt in die Lehre; hört fie eine Symphonie von Mozart, von Beethoven von 
tragen; ihren Fleiß, ihren Gifer, ihre ftile Sammlung, ihre Künftlerpietät nehmt zum Muſter. Hier gilt Je 
dem nur bie Ehre bes Werfes, ber reine, ruhige Effect des Ganzen, bie naive Auffaffung ber Abſichten des 
Schöpfers, nicht perfönliche Eitelfeit, nicht das zur Schaut tragen eigemer Fertigkeit, nicht der anmaßende 
Scharfſinn bes Gommentators. 

„Und nun will ich bir noch zwei Thatfachen erzählen, die einiges Licht auf bie auferäftbetifche Ge 
barung unferer Theater-Mintfterien werfen dürften. Einer beutfchen Hofbühne wurde ein Stüd übergeben, 
das fich ſowohl den Beifall ihrer erften Mitglieder, als auch bie Anerkennung ihrer äfthetifchen und abmini- 
ftrativen Vorftänbe zu erwerben das Glück hatte, Mündliche und jchriftliche Verficherungen verhürgten bem 
Berfaffer bie Aufnahme und baldige Darftellung feines Werkes; es wurde ihm auch, demgemäß, angezeigt, 
daß alle Vorbereitungen dazu eingeleitet wären, und vertrauendvoll ſah ber Dichter dem Tage entgegen, ber 
feiner ſtandhaften Bemühung und feinem reinften Streben ben verbienten Lohn bringen follte. Aber Momat 
um Monat verftrich, ohne die ihm verheißene Zufage ber Erfüllung zuzuführen. Nach einem halben Jahre ge 
duldigen Harrens wagte er es befchelbenft nach den Gründen biefer Verzögerung fih zu erkundigen. Nach 
abermaligem Berlauf einiger Monate wurde ihm bie Erwiberung, »daf unerwartete Abgänge, eintretende Ur⸗ 
laube und andere Hinderniſſe es ſelbſt bei bem beiten Willen bisher unmöglich gemacht hätten, das gegebene 
Verfprechen zu erfüllen; daß bei der großen Zahl bedeutender Rollen in dem Stüde es keine leichte Aufgabe 
fei, dasſelbe angemeffen in Scene zu fehen und naher jebe Verzögerung nur dem Wunſche zugufchreiben fei, 
bies auf fo entfprechenbe Art, als nur immer möglich-ift, zu thun.« 

»Der gebuldige und arglofe Dichter harrte nun ſechs Monate, und wagte dann abermals die ſchüch⸗ 
terme Anfrage, »wie es um bie Aufführung feines Stüdes ftehe?« 

»Wer befehriebe feine Beſtuͤrzung, als ihm mit umgehender Poſt fein Stüd zurückkam, mit einem 
Anſchluſſe des beiläufigen Inhaltes: „Man habe das Stüd nochmals durchgelefen, es auch dem nen 
angeſtellten Oberregiffeur mitgetheilt — leider ſtelle fich, nach beiderfeitiger (sie!) Anficht, ſowohl bie 
Schwierigfeit ber Darftellung, als auch ber ungewiſſe Erfolg, ben biefelbe bei ben — Bühnenfor 
derungen befürchten läßt, immer mehr heraus. « 

„Ich enthalte mich jedes Gommentars biejes Verfahrens, und erwähnenur noch, daß das dem Autor 
übermachte Eremplar nicht einmal das Originalmanufeript war, ſondern eine gänzlich verſtümmelte, durchaus 
unbrauchbare Gopie besjelben, und daß in der Erwiberung auf bes Dichters Bertvahtung gegeh biefen Bes 


waltfreich ber Willkür, die Derfünbigung an Sitte und Wahrheit im Einflange ſtand mit ber Verhöhnung 
bed Rechtes uud der Billigfeit. 

»Der anbere, nicht minder erbauliche Fall ift biefer: Ein Autor hatte, nach ber dritten Aufführung 
feines Stückes auf einer Hofbühne, dem Hertommen gemäß, nebit bem feitgefegten Gelbhonorar auch bie dem⸗ 
ſelben geſezlich integrivende freie Eintrittöfarte erhalten. Während feiner Abweſenheit gebt eine Veränderung 
im Directorat jener Anftalt vor; eime ber neuen Maßregeln desſelben ift, alle Kreifarten einzuberufen, und 
fie zu segulisen, und diejenigen davon, welche durch Gunſt ober Recht fortzubeftehen hätten, zu ermeneru. Als 
ber befagte Befiger einer folchen Karte — nach feiner Heimkehr von ber neuen Anorbrung in Kenntniß ger 
fett — dieſelbe ablieferte, um eine andere baflır zu erhalten, wurbe ihm bie Weifung: »Die Dirertion habe 
ed für gut befunden, das überſendete Billet zu jenen zu zählen, welche zu erneuern bie Berhältniffe nicht er- 
lauben.s Die Berafung bed Autors auf fein gutes Recht wurbe mit robem Uebermuthe zurüdgemiehen — er 
mußte ſich's gefallen laſſen; und zu bem ihm zugefügten Unrechte gefellte fich noch die Kränfung, alle andern 
bem feinen ähnliche Ansprüche aufrecht erhalten zu feben. 

Ja, mein Freund, es gibt fein traurigered Loos, als bas eines Dichters im nnferen — — und 
num gar eines dramatiſchen. Bon allen Seiten heißt es nur: ſich an eine Partei halten, unter ein Banner 
ſtellenz dann gebt eö, denn Einer fchiebt dem Andern fort. Wer aber rein fünftlerifche Zwecke hat, dem wird 
es ums ſchwer, oft gar nicht gelingen, fich geltend zu machen. Denn Niemand will ſich mehr harmlos an einem 
Runftprobucte ergögen, Belehrung ober Erheiterung auf zufälligem Wege erhalten; feine angewohuten Raus 
men will er befriebigt, feinen Vorurtheilen gefehmeichelt, feinen Neigungen Genüge gethan ſehen. Und bie 
Kritik, anftatt dem, alle Poeſie unterlodernden Strome anmaßender Mohheit und einfeitiger Parteifucht ent⸗ 
gegen zu arbeiten, bläft mit vollen Baden barein, und vermehrt bie Berwirrung und Betäubung; fo bag man 
beinahe verſucht wäre, ihren Wirkungskreis nur anf rein wilfenfchaftlihe Werke zu beſchränken. Denn an 
Kunſtwerlen kann jie doch nur dasjenige vor ihren Richterftuhl zieben, was davon technisch, alſo in gewiſſem 
Sinne wiffenfchaftlich ift. Daher noch eher Probucte ber bildenden ober Toukunſt (da an ihnen das Technifche 
formeller Natur it) einer kritiſchen Unterfuchung unterliegen, als die Poefie, an ber felbft das Formelle zu 
geiftig ift, um ein Secirmeffer zu vertragen. Geniale Erzeugniffe (und folche find nur jene, die aus eimer 
ſelbſtſtaͤndigen Anſchauung und Bildung hervorgegangen ſind) fiehen über jeber Kritik ſchon deshalb, weil 
eine kritiſche Auffaſſung derſelben nicht denkbar iſt. Der einzige richtige Eindrud eines ſolchen Werkes kann 
nur durch eine congeniale Stimmung gewonnen werben; und was und zum Mitgefühle hinreißt, kann nicht 
Zabel ober Abneigung erzeugen. « 

„Du venwirfft alfo unbedingt jebe Kritit über Kunftprobuete? Haft bu vergeffen, mein Freund, wie 
förbernb fie zur Aufklärung beigetragen habe? Muß ich bich an ben großen Beffing, an Die fruchtbaren Beftre- 
dungen unferer weifeften und ebeliten Geiſter erinnem?« 

„Es bedarf beffen nicht. Ich gebe bir gerne fehr ehrenwerthe Ausnahmen, jeht wie font, zu. Auch 
habe ich meine Meinung mit Abficht fo fchroff bingeftellt; bu wirft das Haltbare davon herauszufinden willen. 

»Laffe mich nur vermittelnd ausgleichen, was fih im erſten Anlauf als Unmaß bargeftellt hat. 

„Nur auf einem erläuternden, anerfennenben, belebenben Wege, nicht aber auf dem faljch verftande- 
nen ber Berneinung und des Haffes ift Heil vom ber Kritik zu erwarten. Ich kann nur ben begreifen, ben ich 
liebe, zu welchem ich einen jpmpatbetifchen Zug in mir verfpüre; nur auf Ienen wirken, dem ich Vertrauen 
zu meiner Nechtlichkeit, Billigkeit und Neigung einflöße., Was mir heterogen ift, wirb ed mir fo Tange blei- 
ben, bis ich nicht ein Mebium gefunben, es mir zuzueignen, und biefes Mebium kann nur bie Neigung fein, 
und biefe Neigung nur ein Kind vertraulicher Annäherung. So oft heißt es: „dieſer Character ift unnatür- 
lih«, Man bebenft aber nicht, daß damit fo viel ald nichts gefagt ift; denn iſt er im ber lebendigen An- 
ſchauung entjtanben, jo muß er auch wahr fein; font hätte er nicht alfo gedacht, gefühlt werben können. Ihr 
mögt fprechen: »Diefer Character läuft meinen Erfahrungen entgegen.« Ich werde es nicht beftreiten. Aber 
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it nur dasjenige wahr, was ihr felbit erfahren habt, dann könnt ihr eben fo wenig einen Julius Gäfar, 
einen Hamlet naturgemäß finden, und noch meniger den Wahnfinn einer Opbelia und Lady Mar- 
betb ; denn von allen bem ift auch auf euren Pfaben, in euren Salons und Bureaur wohl faum etwas vor 
gefommen. Ihr antwortet mir dagegen: Die Wahrheit trage das umvertennbare Gepräge an fich, und es ber 
‚dürfe feines Bergleiches, um fie als folche zu erkennen, Dies ift auch wieber einer von ben in verba magistri 
fhwörenden ®emeinplägen. Wo ift ber Typus für bie Wahrheit? Es eriftirt kein allgemeiner, fo wenig im 
moralifchen als im phyfifchen Reiche. Die Gombinationen der Genefis find unerfchöpfllih im beiden; in 
einigen mögen bie Orumbzüge einfacher, leichter faßlich erfcheinen, in aubern bagegen werbem fie in taufenb 
vielgeftaltigen Gliederungen fich offenbaren. Wäre bie Wahrheit von einbringlichem, unabweisbarem Cha: 
racter, warum hätte man fie vom jeher verfannt, gegeißelt, gefreugigt? Ieber betet feine Vorurtheile, feine 
Angewohnheiten ald Wahrheit an, und vergebens fteigt Gottes Sohn hernieder, ihr Reich zu. verkünden. 
Kreuziget ihn! rief das auserwählte Volt feines ewigen Vaters; was darf man erft von ben Ingläubi- 
gen erwarten? 

»Ich errathe, was bu einzuwenden imBegriffe ſtehſt: daß ich hier moralifche und pſychologiſche 
Wahrheit verwechsle. Ich weiß fie wohl recht gut zu unterfcbeiben, mein Freund; nur finde ich feinen Grund, 
bier mehr ald bort ein ungeübtes, unbeftochenes Auge anzunehmen für ihre Erkenntniß. Neigung! Neigung! 
hierin liegt bas ganze Geheimniß. Wo ihr fie mitbringt, da werdet ihr des Guten, bed Schönen beinahe 
überall finden; wo ihr mit Mifgunft daran geht, wirb es überall wüfte fein. Ohne Licht feine Farbe, ohne 
Liebe lein Genuß. Und habt ihr denn, die ihr euch anmaßt, Maß und Gewicht an ben Genius zu legen, bedacht, 
welch eine vielfeitige Gelehrfamteit, welch eine Diamantfchliffige Bildung des Beiftes und Gemüthes vorausge⸗ 
jegt werben müfle, um bem Krititeramte gewachien zu fein? Kann man ſich ein Verfahren benfen, das näher 
an Wahnfinn grenzt, als bie Art und Weife, wie heutzutage diefe Dietatur über Geifter ausgeübt wird? 
Die der Holzhauer Scheit für Scheit von ber ihm vorliegenden Arbeit unter bie Art nimmt und mit ver: 
brofjener Mühe darauf Iosfpaltet, um zur erfehnten Ruhe und Mahlzeit zu gelangen: fo wirthichaftet 
fol ein literarifcher Taglöhner in dem vor ihm anfgefchichteten Tagemerf mit Hacke und Speil, wirft bier 
ein junges faftiged Stämmchen weg, woran jein Werkzeug fruchtlos fich verfucht, ſtößt bort einen: Inorrigen 
Wurzelftod aus, woran fein Arm zu Schanden wird. Und leider fünnen wir jegt, weniger als je, biefer 
Glique entbehren; denn bei bem Ueberfchwall von Erzeugniffen, womit das Publicum überflutet wirb, ver- 
mag es fih unmöglich ohne einen Piloten zurecht zu finden, Der Schriftfteller wird bei dem glänzenbjien 
Talente unbemerft bleiben, wenn ihn nicht die Kritif anempfiehlt — und biefe Kritif ... . Unfer ehrwür⸗ 
biger Weife und Menjchenfreund Zſchokke fagt in feiner Selbſtſchau: „Wie mir von jeher Ehrgeiz jo thö- 
richt wie Geldgeiz gebäuchtet hatte, warb mir „literarifche Gelebrität« wie man's nennt, num erit verächtlich, 
als ich gewahrte, wer fie erteilte und wofür?« 


Stanz Lißt's 
„Symphoniſche Dichtungen.“ 
Nr. 3. Les pröludes. 


# Beethoven bat befanntlich in feiner ganz 
zen Lebenszeit und im nicht kurzen Zeiträumen neun 
Symphonien geichrieben, von denen jede in ihrer Art 
ein Meifterftüd, d. i. mufterhaft in der Form und 
höchſt bedeutend und reich an Inhalt if. Daß 
die muſikaliſche Fruchtbarkeit feit jener Zeit ſehr zu⸗ 
genommen bat, bemeifen die neun »ſymphoniſchen 
Dichtungen, welche Herr Lißt fo zu fagen auf ein- 
mal zur Welt gebracht bat, und von welchen uns 
Nr. 3 viefen Winter zu Gehör gebracht wurde. Bei 
dem Streite der Varteien, welcher nad der Aufführ 
rung ſowohl im Publicum, als in ven Tageöblättern 
darüber entbrannte, dürfte e8 angezeigt fein den eigents 
lichen Werth dieſer neuen Erjcheinungen durch gemif- 
fenbafte Analyfe beftimmen zu helfen. 

Eine »ymphoniſche Dichtung, wie Herr 
kißt diefe Gompofitionen zu nennen beliebt, fann 
ih von einer Symphonie nur durch eine freier 
gewählte Form und einen poetijch ausdrücklich 
beftimmten Inhalt unterfceiden. Man kann ges 
gen eine freiere Form nichts Triftiges einwenden, fo 
lange fie nur immer eine Form bleibt. Auch gegen bie 
fogenannte Programmmufif find wir nicht unbeningt 
eingenommen, jofern es fih nur um einen Vorwurf 
handelt, ver an ſich ſchön und zur mufifalifchen 
Behanplung geeignet if, befonders aber wenn berjelbe 
mehr angedeutet ald ausführlich mitgerheilt wird. 

Was aber eine „ſymphoniſche Dichtung“ mit 
einer Symphonie und überhaupt mit jeder orcheftralen 
Muſik gemein haben muß, das find: bedeutende, 
ven aufgebotenen zeichen Mitteln entſprechende Ge⸗ 
banfen, Reichthum am fchönen characteriftifchen 
Motiven und ein wahrhaft polyphoner Character, 


d. i. Reichthum im Gleich zeitigen, intereffante 
Monatſchrift f. Th. u. M. 1857. 
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Stimmführung und Stimmverwebung. Die anberen 
Erforberniffe eines guten Orchefterwerkes : gewählte 
und überraichende Inftrumentation, d. i. Reichthum 
ber Tonfarben, u. U., ſtehen erft in zweiter Linie, 
und werden nicht im Stande fein den Abgang der in 
erfter Linie ſtehenden zu erjegen. 

Herrn Lißr's Orcheſtermuſik gehört zu ber Gat⸗ 
tung, in welcher das fehlende Erſte durch das Zweite 
zu decken verfucht wird. Wir geben zu, daß fie fi 
dabei vor anderen Stüden verfelben Gattung durch 
geiftreichere Momente, ja mitunter durch wirklich poe⸗ 
tifche Intentionen auszeichnet. Nimmermehr aber kön⸗ 
nen wir dem im Wefentlichiten, in Form und Inhalt 
verfehlten Ganzen einen reellen, bleibenden Werth zu- 
geſtehen. 

Wir verſuchen es nicht Jene zu hekehren, welche 
in ihrer Abneigung gegen das Schablonenartige die⸗ 
ſes mit dem Formgerechten verwechſeln, welche ein 
abſolut Neues wollen und dieſes eben nur bei gänz⸗ 
lichem Brechen mit der Form erwarten zu dürfen glau- 
ben. Wer aber das Berürfniß der Form nicht amer- 
fennen will oder fann, ver hat überhaupt keine Idee von 
Kunf. — Cine Vorlefung über Form würde uns 
bier zu weit führen, und wir müffen uns auf Anfüh— 
rung eines Hauptſatzes beichränfen, welcher mit Recht 
verlangt, daß Verfchiebenartiged durch Einheit des 
Allgemeinen (Tact, Tempo, Tonart) in Beziehung zu 
einander treten könne. Wie Hr. Lißt dieſe Einheit 
auffaßt, davon wird folgende Ueberficht der Tact- und 
Tempogeftaltung diefes Opus Zeugniß ablegen: 

1. Andante, */, Tact, C-dur, 34 Yacte. 

2. Andante maestoso, '”/, Tact, C-dur, 12 
Tacte. Ginleitungsfäge. 

3. L’istesso Tempo, ®/, Tact, C-dur, 16 Tacte. 
Erſtes Hauptthema. 

4. L'istesso Tempo, “, Tatt, Ucbergangston- 
arten, 4 Tacte. 

5. L’istesso Tempo, */, Tatt, 42 Tacte, E dur. 


Zweites Hauptthema. 
32 


6. Allegro ma non troppo, Alla breve-Tact. 
22 Tacte. 
7. Allegro tempestuoso, '”/, Tact, A-moll, 
51 Takte. 
8. Un poco piü moderato, */, Tact, B-dur, 
18 Tacte. Erſtes Theme. 
9. Allegretto pastorale, °/, Xart, A-dar, 
145 Tacte. 
10. Allegro marziale, Alla breve-Xact, C-dur, 
60 Taste. 
11. Andantemaestoso, *"/, Xact, O-dur, 15 Tacte 


(wie oben 2). 


Bedeutende Symphonie⸗Componiſten haben ftets 
ihre Stärfe darin gefucht, einen Reichthum muſikaliſcher 
Bildungen innerhalb einer Tactart, eines Tempo’s 
zu entfalten. Hr. Lift nun thut das Gegentheil. Er 
entfaltet eine Menge von Tactarten und Tempo's über 
nur zwei mufifaltfchen Grundgedanken, welche über- 
dies weder befonder& originell find, noch ein eigentlich 
fomphoniftifches Bepräge tragen. Der erfte, in feiner 
hervorſtechendſten Wenbung flarf an das Nocturno im 
Mendelsſo hn'ſchen Sommernachtstraum erinnernd, 
beſteht aus vier Tacten, welche ſich wiederholen: 





En 
Bu einem zweiten Theile oder einer entiprechen- | leitet wird diefer (3.) Satz durch ein Andante (1.), 
ben Fortfegung dieſes Themas kommt es nicht; es gangartig gebildet aus dem Motiv verfelben Melobie : 


wirb in E-dur vom Horn einfach wiederholt. Einge- 


Violini e Bassi 





Flauti Oboi, 


34 Tacte hindurch arbeitet fich diefe Phrafe, um beim Korte angelangt, eine andere Umſchreibung bes 


Thema's in den Bäflen zu bringen: (2.) 





Nah dieſen GEinleitungen kommt denn endlich 
obige erftes Thema in °/, Tact, nach welchem ber 
Fact gleich wieder in '*/, umfpringt (4.) um eine 





Ueberleitung zum zweiten Grundthema zu bilden, 
welches gleich darauf im vierfimmigen Hornjag mit 
unterflügenden Biolen gebracht wird : 





Daß Hr. Lift feinen geläuterten Formenſiun 
bat, daß feine Gompofitionen zumeift den Character 
des mwillfürlichften Phantafirens an ſich tragen — 
dies offenbart fich hieran fogleich. Was hat dieſe zweite 
Melodie für eine Beziehung auf die erſte? Biel zu 


gleichartig in ihrer lyriſchen Weiſe kann fie nicht als 
Gegenfag zur erſten, — viel zu verfchieben in ber 
metrifchen Beichaffenheit, kann fie auch nicht als Fort- 
fegung ver erften gelten. — Daß dieſe Melodie über⸗ 
dies nicht# weniger als originell und gebaltvoll ift, brau⸗ 


Gen wir, da wir bie Motem Gergefegt Haben, kaum zu 
ſagen. Auch wird fie in ver Folge zwar unzählige Male 
wiederholt, aber durch keinerlei intereffante, echt po⸗ 
lyphone Durchführung zu ſymphoniſtiſcher Bedeutſam⸗ 
keit geſteigert. Es folgen num ein Crescendo, ein Ans 
fauf der Bäffe, einige Seufjer ber Flöten und Ela» 
rinetten, — noch einmal das erfte Thema vom Hom 
gebracht, ein gehaltener verminderter Septimenaccorb 
der Bläfer, — — und nun dad Denfwürbigfle ver 
ganzen „fomphonifchen Dichtung“: der Sturm (6). 
Famartine, veffen Worte Lift ald poetifchen Bor- 
wurf für diefes Opus genommen, fpridyt von dem 
Sturme, „melder vie Wonnen des Glückes un. 
terbricht, mit rauhem Odem feine holden Illuſionen 
verweht, mit töbtlichem Blig feinen Altar zerftört«. — 
Man würde es kaum glauben, daß ein geifivoller 
Künftler, als welcher Lißt fletd gegolten, daß ein 
Mufiter, deſſen angeblich reformatorifches Wirken als 
die Blüthe des modernen Idealiomus gepriefen wird, 
vieſen Sturm auf jo roh materialiftifche Art aufzufaf- 
fen und dafür Feine anderen Töne zu finden vermochte, 
als diejenigen, welche man bei einer wirklichen Winbs- 
braut durch die Spalten der Thüren und Fenſter heu—⸗ 
len hört. Die Streichinftrumente beginnen den Spuf 
mit auf» umd abfteigenven chromatiſchen Läufen, zuerft 
in einer, dann in allen vier Stimmen und zwar in lau⸗ 
Plauti. 


ter. verminderten Septimenactorben , welche reizenbe 
Folge endlich auch von pfeifenden Bläfern unterſtüht 
wird, Wie tief doch Hr. Lißt die innerften Seiten 
ver Menfchennatur aufgefaßt bat, und wie wahr und 
poetiſch vie muflfalifche Darſtellung ausgefallen ift! Im 
der That Hätten wir Hrn. Lift eine ſolche Befchmad- 
foflgfeit nie zugetraut. 

Das darauf folgende Allegro tempestuoso (7) 
bringt abermals in den Bäffen eine Anfpielung auf 
das erſte Thema, dann allerlei fonberbare Harmonien 
und noch einige chromatiſche Gänge der Streicher und 
Bläfer, — diesmal in lauter Sertaccorden, — wor⸗ 
auf (8) die Oboe, dann die Viollnen nochmals das 
erfte Thema, aber im + Tact umb In etwas auseinan · 
bergezogener Weiſe bringen. 

In dem nun folgenden Allegretto pastorale(9) 
wirb das aufs höchſte gefpannte Verlangen des Hörers 
nad) einem gefunden Gedanken durch folgende Phrafe 
abgefertigt: 


Corno, 





melde ohne Abſchinß in — Blaſeinftrumente über- 
geht, und endlich eine zweite eben fo wenig befriebi- 
gende Phrafe im Gefolge bat: 





Noch einige abgeriffene Figuren der Biolinen, — 
und bald darauf fehrt Hr. Lift, da ihm gar nichts 
Neues oder Intereffantes einfällt, zum zweiten The 
ma zurück, diesmal in $- Tact gefchrieben, und weiter- 
» hin ausgeftattet mit allen möglichen — Arpeggiofor⸗ 
meln getheilter Biolinen, Biolen und Violoncelld und 
ber unvermeiblichen Harfe, welcher Knaͤuel fich endlich 
in ein Allegro marziale animato auflöſt. Nun glaubt 
man, wirb doch etwas Neues kommen! Bewahre der 
Simmel! Man vernimmi einige rapide Läufe ber Bios 
linen in höchſter Lage, und wit Pathos bringen Hör 
ner und Trompeten — das erfte Thema in Marſch⸗ 
form! Wir bewundern vie künftferifche Deconomie, 
mit weldger Hr. Lift fein kleines Bröckchen muſika⸗ 


liſchen Teiges in alle möglichen Formen Enetet. Nach 
einem Fleinen zweitactigen, zwiſchen D-moll und B- 


beeitt fih Hr. Lißt auch das zweite Thema in Marſch- 
form zu bringen, und zwar f mit Militärtrommel, gro 
fer Trommel und Becken; bas Glück diefes Themas 
dauert acht Tacte, und macht mit kühner Schwenfung 
Fnach dem Accorde 

vom Dominant⸗Septimenaccorde 
b 

Po 


fis dem erften Thema in Fis-dur Plag ; wieder acht 
cis 

Tacte. Dann noch einmal jenes zweitactige Motiv, — 
ein großed Crescendo, und nun mit allem Pomp bie 
Wiederholung jenes zweiten Ginleitungsfages im = 
Tact, von allen Bäffen und Pofaunen vorgetragen, 
mit auf» und abflürmenvden Violinen. Hiermit fließt 
dieſe »fomphonifche Dichtung. 

Geſellt fih nun zu diefer Dürftigfeit ver Erfin- 
bung (zwei kurze und an fich unbeveutende Themate zu 
einer 97 Seiten langen Orchefterpartitur !) noch eine 
bebauerliche Armuth an Volyphonle, ſo fragt man ſich 
verwundert, wie dennoch eine gewiſſe Wirkung damit 
erzielt werden konnte. Die Antwort auf dieſe Frage 
iſt indeß nicht ſchwer zu finden: Hr. Lift weiß vor- 
trefffich zu inftrumentiren. Es iſt weber quantitativ 
geipart, nech qualitativ etwas vergriffen. Die Wir: 
fung der äußeren Tonfarben ift ſowohl im Gentrafti» 
renden ald in ven Mifchungen ausnehmend fein beredh- 
net, und man fann aus biefem Opus in ver That nach 
biefer Seite Hin etwas lernen. Wir wollen die ſes Ber» 
dienft an fich nicht ſchmälern, wenn wir auch behaup- 
ten müſſen, e8 gleiche dem Verdienſte, einer innerlich 
werthloſen Figur durch Äußeren Aufpug ein gefälliges 
und imponirendes Anſehen gegeben zu haben. 

Indem wir diefe Beiprechung fchliefen, glauben 
wir noch die Ueberzeuguug ausfpredhen zu ſollen, daß 
dieſe Lißt'ſche Zukunftsmuſik Feine beſondere Zukunft 
haben, noch viel weniger den Rang der Unſterblichkeit 


erobern werde, — dazu iſt fie nicht wahr, nicht groß, 


nicht reich genug. Wir lieben zwar keineswegs dieſes 
Geſchrei gegen Alles, was wenigſtens als Verſuch einer 
neuen Geftaltung gelten kann. Da man aber Cote⸗ 
rie macht, um etliche Tageögögen mit Gewalt auf das 
Pledeſtal zu heben, jo darf man fi nicht wundern, 
wenn entgegengejegte Stimmen fich erheben, um ben 
übertriebenen Gnthuflasmus durch Hinweiſung auf 
Forderungen, benen fih die bedeutendſten Ton— 
meifter willig gefügt haben, auf ein billiges Map 
zurüdzuführen. 


nn 


Dramatifche Literatur. 


Earl Gutzkow's „Lorber und Myrthe«, Hifto- 
riſches Characterbild in brei Aufzüge, ift. fo. eben als 
erfte Abtheilung des neunten Bandes von des Herrn 
Verfaffers pramatifchen Werken erfchienen, Das Stüd 
ift befanntlich vor einigen Monaten in Berlin zum er- 
ftien Male mit geringem Erfolg aufgeführt worden, 
und verſchwand bald wieder von ver Bühne Wenn 
ich nicht irre, fo hat der Verfaſſer felbft es zurüds 
gezogen und den Aufführungsverfuch in feinem ans 
bern Theater wieberholt, Da er es jegt dem Bublicum 
gedrudt vorlegt, fo ſcheint er fi von der Lefung einen 
günftigeren Eindruck zu verfprechen, als von ber Dar« 
ftellung. Ich denke aber, daß auch ber Leſer Feine 
Freude daran haben wird, ja ich halte es — rund 
heraus gejagt — für ein fo verfehltes Produci, als es 
ein Mann von Geift nur je hervorgebracht. Allerbings 
ift ein Keim echter Komif darin, Der Cardinal Ride 
lien, welcher, nad jevem Ruhme trachtend, auch als 
Dichter glängen will, findet fich durch den außerorbent» 
lichen Erfolg von Eorneille'8 erfler Tragödie, dem 
»Gid,* unangenehm berührt und ift eben daran burch 
jeine gelehrten Acavemifer dem kritiſchen Bannjtrahl 
gegen ben »Cid“ fchleudern zu lafen, ald von anderer 
Seite ber dad Gerücht verbreitet wird, er, Richelieu 
ſelbſt, ſei der eigentliche Urheber des hochgerühmten 
Stückes. Wie nun Richelieu dieſes ſchmeichelhafte Ge⸗ 
rücht ſich anfänglich gefallen Iäßt, es endlich adoptirt 
und dadurch für das bis dahin fo laut getadelte Drama 
immer lebhafter Partei nimmt, ſich die Vortrefflichkeit 
desſelben immer klarer macht und fo den Dichter, dem 
er bis dahin feindlich geweſen, immer höher achten und 
bewundern Iernt, fo daß ihn fogar ver Stolz, mit wel: 
chem dieſer auf feinem ausfchließlichen Autorenrecht ber 
barrt, durch feine Tapferkeit erfreut: dies alles wäre 
— gut ausgeführt — gewiß von ber beiterften und 
ebelften Wirkung. Allein eben die Ausführung ifl gänz« 
lich verfehlt. Die Handlung iſt matt und gewinnt durch 
zwei alltaͤglichſte Liebesgeſchichten weder an Lebendig · 
keit noch an Intereſſe; die Charactere find farblos; die 
Sprade ift in übelfter Weife manierirt und fucht ver⸗ 
gebens durch plöpliche Wendungen, durch etwas Stoß⸗ 
weifes und Abgehacktes ven Schein lebendiger Bewegung 
zu erreichen. : 


‚Vielleicht bat das Gefühl dieſer unzulänglichen 
Ausführung Hrn. Gutz kow bewogen, fein Werk nicht 
»Luftipiel* zu nennen, fondern »hiftorifches Charac⸗ 
terbild“. Allein dieſe Bezeichnung ift nicht blos ein 
hors d’oeuvre (weil fie durch fich felbft weder ausſagt, 
dag das Werf ein Drama fei, noch auch — wenn fie 
8 thäte — die Gattung des Dramas characterifirt 
und eben jo gut von einem Frauerjpiel gelten kann 
wie von einer Komödie), fondern fie deutet auch auf 
fehr umberechtigte Anfprüche bin. Denn ein hiſtori ⸗ 
ſches Gharacterbild« fol die weſentlichen @igenfchaften 
einer bifterifchen Perfönfichkeit varftellen; der Verfaffer 
aber hat eine Feine Schwäche des Cardinals hervor⸗ 
gehoben, ohne jeine großen pofitiven @igenfchaften 
kenntlich genug anzubeuten und dadurch alle Verhält- 
niffe feines hiſtoriſchen“ Bildes vollig verfchoben und 
verzerrt. Wer nicht von anders ber ben großen Cardi⸗ 
nal kannte, würde ihn aus „Lorber und Myrthe“ ges 
wiß nicht kennen lernen. 

Betrachtet mar nun dieſes neueſte Wert Gutzz⸗ 
fow’s im Zuſammen hang mit feinen übrigen, jo flei« 
gert fich ver unangenehme Gindrud, den es an und für 
fi) macht, zu einem peinlichen. Während der echte 
Künftler, der „immer ftrebend fi bemüht*, in jever 
neuen Schöpfung einen Kortfehritt bekundet, ſchleudert 
Gutzkow feit num faft einem Menfchenalter zahllofe 
Werke auf den Markt, melde weder der Form nach 
ſtets vollenbeter, noch der idealen Weltanfhauung nad 
ſtets reifer und größer ſich varftellen. Wo aber dieſe 
Entwidlung fehlt, da machen alle Ihätigkeit und alle 
Geiftesgaben, welche dabei entfaltet werben, auf den 
Denfenden den Eindruck, als haudle es ſich dabel weit 


mehr um bie glänzende Uebung eines Handwerks, als 


um bie reinen Zwede ver Kunſt. Beinlicher, ja trau« 

tiger kann aber gewiß nichts fein, als dieſes Schau— 

fpiel der Abdication eines vielbegabten Mannes. 
Rudolf Balder. 


Muſikaliſche Schriften. 
7 MYanline Ofwaldt. Neue Methode zur Grlernung 
bes Pianofortefpiele. 
54 Diefe Meihobe ift von ber Academie zu Paris 
gekrönt; unb mit einem Gmpfehlungsfchreiben bes 


Hrn. Heinrich Herz begleitet worden. Wir unfered bes 
ſcheidenen Erachtens konnen in dem Werlchen nur den 
guten Willen entdecken, ven Unterricht durch Mit» 
theilungen über Accordenlehre u. |. w. zu verbeffern. 
Zugleich finden wir aber, daß wenn dieſe Mittheilun- 
gen auf fo merhanifche Weife gefchehen, nämlich durch 
Aufe und Abzählen an ven Fingern und bergleichen Be» 
helfe, mit ihnen jo viel als nichts gewonnen ifl. Das 
mufifalifche Unheil unferer Zeit Tiegt eben vornehmlich 
in ber mechanifchen Unterrichtöweife, und das vorlie⸗ 
gende Werkchen ift eher geeignet das Unheil zu ver 
mehren. Wir fehen nur Rettung in einer tüchtigen 
und früßzeitigen Gehörsbildung; denn ifl dieſe er» 
reicht, ift der Schüler im Stande Tone, Accorde mit 
dem Gehör zu unterſchelden, und ven Unterſchied durch 
die Tonfprache zu bezeichnen, dann lernt ſich Alles faſt 
von feldft. Der Künfller freilich bedarf Etwas, was 
fih nicht lehren und lernen läßt. 


Bedeutend werthvoller ift: 


Johanna Kinkel. Acht Briefe an eine Freundin über 
Glavierunterricht. Stuttgart, Cotta'ſcher Verlag 1852. 

Diefe Briefe find zwar fchon feit geraumer Zeit 
erfchienen, auch wohl fchon in ver Muſikwelt jehr be» 
kannt. Da fie aber in diefen Blättern noch nicht be» 
ſprochen wurden, und auf wahrhaft Gutes nie ofı ge» 
nug aufmerkfam gemacht werden kann, fo mögen einige 
Gitate hier Plap finden. 

Ich beſchränke mich darauf, Hinfichtlich des erfien Un— 
terrichts diejenigen Puncte hervorzuheben‘, bie, obgleich 
von größter MWichtigfeit, am häufigften durch MNichtbeach: 
tung verfäumt werben. Hier ſteht obenan: richtiges Auis 
heben ber Finger und bie Beobachtung bes grammas 
tifchen Mecents. Beide find fo leichte, ſich von ſelbſi 
verfiehende Regeln, daß man ſich faſt ſchaͤmt fo viele Worte 
babon zu machen. Da aber mandje Spieler jahrelang ihre 
Zeit mit vergeblichem Lernen verborben haben und alle 
Schritte zurücd und noch einmal thun müflen, blos weil 
fie diefe erflen Stufen ungebuldig überfprungen haben, if 
e6 nicht überflüffig, jeben angehenden Lehrer immer wieber 
von Nenem barauf aufmerffam zu machen. . .. » - . 

„Mer fi alfo dem Geſchaͤft unterzieht, einen Anfän- 
ger zu bilden, ber fei reblich gegen denſelben und eile nicht 
über den profaifchen Theil feines Berufes hinweg, um au 
Koften des Schülers ſich felber etwas befier babei zu 
amüfiten ... . .* 

Es if gar feine befonbere muflfalifche Begabung dazu 


nötbhig, Meine Kinder bei ihren Stückchen zu beauffichtigen, 
ob fie bie Finger richtig ſehen; nur Gebuld und Gewiſ— 
fenhaftigkeit. So manche Perfonen, bie ben Beruf eines 
Glavierlehrers wie ein anderes Gewerbe blos zu ihrem Um- 
terhalt ergreifen, ohne babei bas Bebürfniß eines tieferen 
Gindringens in den Geiſt der Muſik zu empfinden, loͤnuten 
nberaus nügliche Mitglieder der Kunftgenofienfchaft werben, 
wenn fie innerhalb befimmter Schranken genau ihre Pflicht 
erfüllten. Anftatt ihren unreifen Zöglingen möglichft früh 
ben Beethoven preisiugeben, bürften fle die erſten 
Jahre blos zur Bildung des Gehörs, des Tactgefühls und 
der Finger anwenden. Mus ihrer Glementarfchule träte 
dann ein im feiner Art fertiger Schüler, den ein höher 
gebilbeter Lehrer in eine geiftigere Sphäre lenfte, ohne 
flets durch das materielle Hinderniß fleifer Finger aufge: 
halten zu fein. Dies, fi mit friner geringen Aufgabe zu 
befcheiben, ift bie Pflicht bes Lehrers der eriten Stufe, und 
er ift nur infofern ein guter Lehrer, als er dieſe nicht 
überfchreitet . . . ,* 

Es iſt ein vielverbreitetes Mißverſtaͤndniß, die Ge⸗ 
ſchicklichkeit der Finger blos nach dem Grab ihrer Schnel⸗ 
ligfeit zu meſſen, während darauf viel weniger ankommt, 
als auf bie Wähigfeit des Fingers, jedem Grab von Stärke 
oder Schwäche des Drudes auf ein Haar zu entſprechen. 

Der vierte Finger if von Natur ber unlenkfamite. 
Trifft es ſich nun, daß ihm eine befonders ausbrudsvolle 
Note zugewiefen wird, fo geht diefe wirkungslos verloren, 
wenn er nicht bei Zeiten jo erzogen warb, daß er ben ans 
deren an Kraft gleichſteht. Das allbefannte Uebungsitüd: 
en, worin ber vierte Finger allein Fräftig Achtel am 
flägt, während die übrigen unbewegt Tactnoten feſthalten 
müffen, ift dem Spieler jo nothwendig wie dem Sänger 
das Ueben eines ſchwachen Regiftertones, Man thuf "er: 
gleichen Aufgaben nicht ein für allemal ab, ſondern fie 
begleiten einen durch die ganze Zeit des Lernens. Wenn 
man auf biefe Weife täglih nur eine Minute lang ben 
vierten Finger übt, fo bringt man ihn bald mit ben andern 
ins Sleidhe ... . .* i 

Weſſen Gefühl die richtige mufltalifche Declamation 
feüh eingeprägt wurbe, ber hat den Bortheil, daß ber 
gute Tacttheil im feinem Spiel wie ein leifer Puls 
fchlag in einem lebendigen Organismus empfunden wird, 
ohme fich je, die Grazie bes Vortrags ſtörend, aujzubräns 
gen. In dem Spiele besjenigen, der erfi fpäter dieſe Regel 
nachgelernt hat, pict ber Accent eher wie ein lhewerf 
und gibt uns den Gindrud von eimas Automatiſchem. 
Dennoch möchte ich noch lieber bies gefchmadlos heftige 
Accentuiren dulden, ald es ganz und gar entbehren. Wie 
leicht finden fih beim Primavifta«Spiel in vierhaͤndigen 
Stüden, ober beim größeren Zuſammenwirken biejenigen 
zurecht, bie den guten Tactiheil in Wleifch und Blut ſpü⸗ 
ven, während: jeder, ber dieſes Wegweiſers entbehrt, beim 
geringfien Berfehen ſogleich fteden bleibt. 

Wenn bu Spieler hörft, die bei bedeutender Wertigkeit 


einen total dharacterlofen Anſchlag haben, jo fannft bu 
ficher fein, daß fie vom Unterfchieb ber. Tactiheile nie 
etwas gehört haben. Macht mar fie daranf aufmerfjam, 
fo wollen fie ihre Unwiſſenheit nicht geftehen, ſchieben bie 
Sache als etwas Gleichgiltiges weg und meinen, «# fei 
die Hauptfache, dag man „mit @efühl- ſpiele. Als ob 
ein Menfch mit Gefühl fielen, könne, dem der faliche 


„Ginem oberflächlichen jungen Mädchen erſcheint einc 
ifolitte Melodie um fo fchöner, weil die Armuth einer 
rhythmusloſen, vielleicht nur auf zwei Mceorbe gebanten 
Begleitung ihre Gedanken nicht in Anfpruch nimmt. Ueber 
haupt die Melodie it ihr Alles, und ber Baß if für fie 
eine ganz überflüfige Zugabe. Sonderbarer Weife behaup: 
tet fie von einer Gompofition, bie in allen Theilen Reich 
thum und Fülle Hat, z. B. von einer Fuge etwa: fie Habe 
feine Melodie. Das heißt num recht ben Wald vor Bäu- 
men wicht fehen, denn bei der Fuge iſt jebe Gingelftimme 
eine gleichberechtigte Melodie, aber vier Melodien auf ein 
mal zu hören, dazu fehlt ihren Ohren fo zu fagen ber 
Ueberblid, 

Dur mußt von Zeit zu Zeit eine gang vorzüglice 
Gompofition vor ſolchen Schülern amalyfiren unb fie ns 
ihigen, ihre Aufmerkfamleit anf beren inneren Bau zu 
richten. Dann geht ihnen das Bewußtſein von der Nacht 
eines barmonifchen bewegten Baſſes und felbfiflänbiger 
Mittelftimmen auf. So wie fie vorher jede Compoſition 
trocken fanden, bei der fie den Zauber ver Melobie zu 
vermiffen glambten, fo wirb ihnen bald fein harmouiſch 
ärmliches Werk fo verführerifch Flingen, weil es etwa 
den wohlfeilen Borzug einer hübſchen Oberflimme Hat, 
Endlich verfäume nicht, die Rhythmusprobe vorzunehmen, 
indem bu ein Thema von allen melodifchen und harmos 
niſchen Zuthaten entfleidet, anf einen einzigen Tom rebus 
eiref. IR eim Rhythmus wahrhaft originell und belebt, fo 
intereffirt er und noch, wenn wir ihn mit ben Bingern 
auf den Tifch trommeln. Eben fowohl fommen bie Schwäs 
chen der Erfindungen unläugbar zum Borfchein, wenn feine 
Monotonie nicht mehr von ber buntfarbigen Melodie über: 
tüncht iſt. 

Auf dieſe Weiſe gewinnt der Schüler einen Aus— 
gangspunet, von dem er ſelbi prüfen mag, ob bie Muſil 
die ihm gefällt, ſtichhaͤltig bleibt ober wit. Es iſt ſchon 
viel gewonnen, wenn er einfieht, baf ihm eine Mufif darum 
nicht gefallen hat, weil fie ihm zu Hoch war, und daß er 
im entgegengefepten Falle ſich befhämt befennen muß, baf 
er fich am Gemeinen beſſer ergötzte. Selbſterlenntniß iR 
auch in biefem fpeciellen Falle der erfle Schritt zur Weis 
terbildung . . - -* 


Die vorftehenden Säge werben genügen, um bie 
Leſer, welche das Werkchen etwa mod; nicht gelefen 
haben, anzureizen, dies nachzuholen. In der That 
haben wir noch wenig Methonifches zu Gefücht bekomm» 


men, wo auf wenig Seiten fo viel Beifkreiches um 
Treffliches in eimem fo anſprechenden Gewande zu lefen 
wäre; umd mir erflären und mit der Verfaſſerin voll- 
kommen einverflanden über Alles was fie ausſpricht, 
mit Ausnahme erſtens ihrer Bifionen über die „Eman- 
eipation der Wierteltöne«, die wir theoretifch und prac- 
tlich für eine Unmöglichkeit halten; — und zweitens 
ihrer äftbetifchen Bezeichnungen für Tonarten an ſich, 
die wir als Tängft widerlegt und abgethan betrachten. 


Rirchenmuſik. 
(15. März — 13. April.) 


Dominicaner, — Binoriten. — Franciscaner — Maria 

Hilf. — St. Karl. — Serviten. — Schotten. — Am 

Si, — Am Peter. — Univerfität. — Auguſtiner. — 
Altskerchenfeld. — St. Stephan. 


A Der vieldentige Spurd: „Fiat justitia« 
bat für den Kritifer und für den Leſer mandhes 
kLockende. Desgleichen hat der Wiederruf eines früher 
ausgefprochenen Tadels, wenn er nur einigermaßen 
begründet, für Genen, ver ihn ausfpricht, wie für 
der ihn ſchwarz auf weiß gedruckt Tief, den des 
Anziehenden und BVerfühnenten nicht wenig an ſich. 
In ſolcher Lage befindet fich Referent — und mit ihm 
die Lefer diefer »Monatfchrifte — diesmal gegenüber 
dem oft hart mitgenommenen Ghore ver Dominica- 
nerkirche. Gs freut uns herzlich, befennen zn dür⸗ 
fen, daß — gleichviel ob anläßlich unferer Pole 
mit, ober aus eigenem Untriebe, over aus wel« 
chem Grunde immer — biefer Chor im neuerer Zeit 
ein rüftigeres, und auf eime nach allen Richtun⸗ 
gen gelungenere Wiedergabe muflergiltiger Kirchen» 
tonmerfe gerichteted Streben an ven Tag legt. Einmal 
iſt ſchon die Wahl von Schnabel's Faſtenmeſſe in 
D-moll (am 15. März) als ein weſentlicher Fort⸗ 
ſchritt gegenüber bem fonfligen Programme am Domi- 
nicanerchore mit lebhafter Freude zu begrüßen. Denn 
ein Werk fo entſchieden altkirchlichen Ausorudes, fo 
voll urfräftiger Polyphonie, ergreifender Innigfeit und 
declamatoriſcher Würde iſt die unfehlbarſte Brüde zu 
Händel und Dach. Entfchließt fi ein Chorregent, zu 
Schnabel's Werten zu greifen, fo Darf man hoffen; 


er werbe nach kurzer Friſt auch die ewig leuchtenden 
Urbilver dieſes Meifters, alſo Händel, Bad) und bie 
alten Niederländer mie Italiener, aus dem Schutte per 
Archive an das Tageslicht rufen. So viel über bie 
preidwürbige Abfiht Hrn. Demel’s. Allein Ehre ihm 
wie feinem Orchefter und Chore auch in Bezug der 
Darftellungsmweife diefer Meſſe! Was innerhalb 
der Grenze einer improvffirten Aufführung nur irgend 
Gelungenes erzielbar, murbe bier geleiftet, Es war 
fein leeres Abthun, jondern ein liebevolles Gerecht⸗ 
werben dem Geiſte des Tonbichterd, was Hier im Gan⸗ 
zen wie im Gingelnen merfbar wurde. Nebſt dieſem 
partiturgetreu abgefluften Bortrage, waren auch bie 
Tempi richtig gewählt und ihrem getragenen Character 
nach wohl eingehalten. Nur flimmten die Streicher 
etwas zu hoch, die Bläfer hingegen um einiges zu 
tief gegen die Orgel. Dies um rin Gomma bivergi- 
sende Verhaͤltniß war am Ganzen das. einzige wejent- 
lich Beirrende. Sachini’s „Mentis oppressae*, das 
Dffertorium, wurde nicht minder jorgfältig münncirt. 
Allein bier hörte nebft obiger ſchon erwähnten Un- 
gleichheit der Temperatur auch fo manche nicht klap⸗ 
pende, weil dem vorauseilenden Singchore mühſam 
nachgefchleppte Stelle des Orcheſters, z. B. in dem 
fonft gut betonten Diminuendo am Schluffe das ganz 
merfbare Auseinandergeben der Geigen mit ihren ven 
Bäflen- nachichlagenden Achtelnoten. Der Organift 
Hr. Shülle senior (nit Gilet, wie ihn uniere 
früheren Berichte ſtets irriger Weife genannt haben) 
erfreute und burch den geiftvollen und würbigen Gang 
feiner — freilich nur in bloßen Accorden fortbeweg- 
ten — Praͤludien. 

Baypn’s allbefannte „ Thereflenmefje«, das nebfl 
ver fogenannten „Nelfonmeflee und der B-Meffe 
Nr. 1 dieſes Meiftere am melften belichte, doch auch 
gar oft mißhandelte Stedenpferd unferer Hiefigen Chor⸗ 
regenten bei Gelegenheit kirchlicher Hochfeſte, bilvete 
denn auch am 15. März ven mufifaliichen Grundſtein 
des in ber ktalienifchen Kinche für vie glüdliche 
Nüdtehr des Kaiferd begangenen Dantamtes. Wer 
mit ben äußerſt widrigen Schallverhättniffen dieſes 
Gotteshauſes nicht genau vertraut, wird der biedma- 
ligen Aufführung viele Schwankungen und offenbare 
Iergänge unterfchieben, die ihr billlgerweiſe nicht zur 
Kat fallen. Im Gegentheile glüdte die Regreifliche 
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Wiedergabe bed ganzen — obwohl febr oft vorgeführ- 
ten, doch nicht wenig fchwierigen — Haybn'jhen 
Werkes fo gut, ald man es wünjchen kann. Hr. Ca⸗ 
pellmeifter Eder verfuhr mit Anftand, Geſchmack und 
Beingefühl in der Wahl aller Zeitmaße. Orchefter 
und Chor zeigten fi fattelfeft, und allen auf rich» 
tige Betonung hinzielenden Winfen ihres eifrigen Die 
rigenten treugehorfam. Die Partie des Soloquartetteß, 
vertreten burch die Damen Tietjens und Gfillag, 
die HH. Walter und Schmid, war, mit Ausnahme 
der Soloaltiftin, vie mehr ſchrie als fang, recht lo» 
bendwertb. Auch der Organift — uns unbekannten 
Namend — präludirte am Gingange der Meſſe zwar 
im Vergleiche zur ungemeinen Ränge feiner Phantafle 
viel zu accordenmäßig und arm am contrapunctifchem 
Geiſte, doch um fo reicher an feinen Accordwendun⸗ 
gen, ja fogar — mit Hinblid auf das zu Zeiten 
durchſchimmernde Thema der öfterreichifchen Volks⸗ 
hymne — im Sinne eines Orgelkünftlers, welcher ver 
Kunft anregender thematifcher Arbeit wohl gewachſen 
wäre, falls ihm die Vertiefung in felbe recht am Her- 
gen läge. Gegen die Wahl der Einlagftüde müffen wir 
jedoch diesmal nachdrücklichen Proteft erheben. Der- 
artiged fyrupfühes Zeug, wie Proch's Ave maris 
stella für Tenor, Biolinfols und Orchefter, ferner 
fo buntes Gemiſch von Schwulft und Profa, wie das 
Laurenz Wei ß'ſche Duo für Sopran und Alt, „follte 
weber componirt, noch jemals zur Aufführung erforen 
werben. 

Nach längerer Paufe befuchten wir — am 
19. März — wieder einmal den Chor der Francis 
canerfirde. Man gab daſelbſt Goraf’s Missa bre- 
vis in D-dur, nebft Einlagen von Rotter und Weiß, 
alfo längft Bekanntes, überdies auch nicht eben gar 
Feſtliches und zu tief ergreifenden Betrachtungen An— 
tegended. Horak's Mefle ift evel gehalten und — 
nach alffeitig Tenntlicher Mozart-Manier — tüchtig 
gemacht, und leicht ausführbar. Das Rotterjche 
Graduale ift jenes oft gehörte in A-dur auf die Worte: 
„Speravi in te Domine,* das fi durch Sanglichkeit 
und gefhmadvolle Stimmführung, doch weniger durch 
kirchlichen Ernft hervorthut. Die Weiß'ſche Mache 
iR ſchales Süpholzertract. Der diedmalige Beſetzungs⸗ 
flatus auf dem Branridcanerchore war dürftig und rüd« 
fichtlich der Tenor- und Baßſtimmen eben nicht. durch 


woblflingende Organe vertreten. Befferes iſt über die 
Naturbegabung wie über den Bortrag ber weiblichen 
Keblen, endlich über die Leiftung des Orcheſters zu 
fagen, Auch bier fand ſich zwar fein Ueberfluß an wir 
fenden Kräften. Allein Horak's Meſſe beanfprucht 
auch Leine. fo große Anzahl von äußeren Tonmitteln. 
Sie wirft im Gegentheile um fo beffer, je milder De 
inftrumentale und vocale Anſprache, je feſter dieſe letz⸗ 
tere aber auch zugleich ind Zeug ihrer harmloſen Auf: 
gabe dringt. Und Präcifion ded Zuſammenſpiels läßt 
fich diefer von Hrn. Egger geleiteten Aufführung in 
der Hauptfache eben jo nahrühmen, wie eine mit Ge⸗ 
wiſſen haftigkelt vorgehende Betonung ber einzelnen 
Vortragszeichen. 

Nicht leicht dürften uns ſo ſcharf gegen einander 
abgemarkte Erſcheinungsweiſen einer und derſelben gro⸗ 
ßen, tief kirchlichen Tonidee in fo raſcher Zeitfolge 
wieder begegnen, ald Sonntags den 22. März d. J. 
in ver Mariabilfer- und Carlskirche. Hier der 
mit einer großen, faſt flarren Gefinnung an Urchriſt⸗ 
lichem, Ueberliefertem, Altkirchlichem haftende Tongeift, 
der fein Haarbreit über ven Kreisleiter eigener Kort« 
fchreitungen firengfter Diatonif und Ganonif, und fei- 
nen Schritt über jene Auffaſſungsweiſe des heiligen 
Tertes hinausgeht, Die nur dem allgemeinen gottbe- 
fchaulichen Stimmungshauche gerecht zu werben firebt, 
den Raut ver einzelnen Worte jedoch, ihren jymboli« 
ſchen Kern, ganz unbeachtet läßt. So weit Luponico 
di Bittoria mit feiner bei St. Carl aufgeführten 
Missa quartitoni, einer durch einfache Größe und 
den tiefen Ernſt ihrer Yongebung eben fo erfchütternden 
Pfalmodie, wie die beiden Ginlagsftüde desſelben 
Autors, deſſen „Jesu dulcis* und „O quam miri- 
ficum est regnum tuum“. Dicht daneben entrollte 
fich und in Lotti's zu Mariahilf gehörter Miſſa 
zwar auch jener innigfeufche Geift des Urchriftenthums, 
doch zu Zeiten erhellt durch blendende Schlaglichter 
ſüdlichen Geifteshimmels, durch hie und da erfichtliche 
mobulatorifche Barbenpracht und Blut, durch freieres 
Gebahren mit dem Melopifchen, ja ſelbſt durch ſchwung⸗ 
volleres GErfaffen und Wieverfpiegeln des allerdings 
noch in alt ehrwürdiger Strenge gewahrten contrapune« 
tifchen Elemented. An Seite des Venetianers Lotti 
enblich erglängte Menvelsfohn, und zwar mit ber 
Eingangsnummer feiner drei wunberwürbigen Motet- 


ten für weibliche Stimmen, welche mit der ivealifirten | (hen Geſchmacksbildung des Chorregenien Hrn. Krenn 


Sonverlebendigung ber Worte: „Veni, o Jesu, et 
noli tardare« beginnt, und — Antikes mit Morer- 
nem echt künſtleriſch vermälend — die innigfte Sehn- 


jucht des nach Grlöjung ſchmachtenden Gbriften in un- 


wiverfiehlich zarten Klängen malt. Birtoria’d Meſſe 
und Ginlagsftüde wurden von ven in allem Grlern- 
baren theils durch Hrn. Rupprect, tbeild durch an- 
dere verbienftvolle Meifter rüchtig eingefchulten Vocal⸗ 
träften des Carlskirchencheres, und angeführt von 
dem im jeinem Fache mwobl fundigen Tactirflabe des 
eben genannten Ghorregenten, mit einer mufterbaften 
Sicherheit und Imtonationdreinbeit, zudem in einem 
fireng abgegrengten und geiragenen, echten Kirchen- 
tempo gejungen. Doch es fehlte jener jeelennolle Hauch, 
jene Höftufung nad ven Gategorien des An- und Ab- 
ſchwellens ver Tone, jedes gefteigerte Betonen ver her 
vorragenden Tertmomente. Nur die Noten murben 
partiturgetreu abgefungen; doch die ihnen eingelebte 
Seele blieb ganz, unbeachter. mwahrfcheinlih aus dem 
Grunde, weil die den Sängern vorliegenden gedruck⸗ 
tem und gejchriebenen Auflagsftimmen fein Piano, fein 
Borte. kein Gredcenvo u. f. mw. enthielten. Allein 
Proske's herrliches Sammelwerk alter Kirchenmuſik, 
welchen: alle dieſe Tonſtücke Vittoria's entnommen 
waren, wird für Denjenigen, der Sinn und Herz zu 
ſolcher Lectüre mitbringt, durch ein Vorwort eröffnet, 
das — nebſt viel Anderem — auch eine kurze Zerglie⸗ 
derung und namentlich eine äſthetiſche Characteri— 
ſtik jeder einzelnen darin vorkommenden Meffe enthält. 
Man erfährt aus viefem Bormworte klar genug, im 
welchem Geiſte, mit welcher Farbe der Declama- 
tion jedes einzelne Stüd zu fingen fei. In der Pfarr» 
kirche zu Mariahilf begegneten wir dem entgegenge- 
fegten Phänomene. Man merfte zwar freudig den 
Borausgang emfiger Broben. Aber doch gab es ber 
Schwankungen nicht wenige. Man wurde nämlich des 
Vorhandenſeins gemijchter, aus Fachleuten und Dilet- 
tanten zujammengelefenen Kräfte ſehr deutlich gewahr. 
Allein es wurde mit einer Liebe zur Sache, mit einer 
Bärme der Betonung, mit einer Gewiffenhaftigfeit im 
derlamatorifchen Ausprude des Ganzen wie des Gin- 
zelnen gefungen, die einen offenfundigen Beweis des 
feinen Künftlerblides und der mit geläutertem  rein« 


muſit aliſchen Wiffen ganz wohl verträglichen äftheti- 
Monatſchrift f. Th. u. M. 1897, 
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und ein eben fo ſchönes Zeugniß der Willfährigkeit 
ſeiner untergebenen Kräfte uns abgelegt hat. Beide 
Aufführungen trugen alſe das immerhin erfreuliche 
Abzeichen einer beftimmten Seite ver Wahrheit 
an fih. Doch erfi die Ergänzung dieſer vereinzelt 
daſtehenden pretämürdigen Eigenschaften hätte und eine 
vollflemmen genügende Production geliefert. 

Der und unbefannt gebliebene Autor jener Meffe, 
die am 25. März, am Feſte Mariä Berfündigung, in 
ver Serpitenfirche gegeben mwurbe, bat eben nicht 
Urſache, ſtolz auf jein Werk und auf bie hierdurch 
geernteten Erfolge zu bliden. Denn die Mache bes 
Ganzen ift im böchften Grabe fahrläffig und ohne die 
fernfte Spur von Geiſt. -Ginge dem Werfe nur der 
firchlihe Character ab, fände fich aber ald Gegenge- 
wicht das Dafein höherer vichterifcher und mufifaltfcher 
Elemente; dann würden wir noch milde über biefen 
Auffaffungsirrtbun binausgegangen fein. Aber fo wa= 
ten fämmtliche Themen biefer fogenannten Meſſe nicht 
blos im höchſten Grade unfirhlich, ſondern auch an 
und für fich umebel, jchal, verbraucht. Die Durd- 
führung jener bald fapfüßlichen, bald milblärmenven 
Phraſen ſteht — mo möglihd — noch unter dem Nulls 
puncte äußerfter Anfängerfchaft. Bei alledem tritt aber 
das Ganze fo anfpruchsvoll, jo pomphaft auf, daß «8 
die Kritik geradezu herausfordert, ihre Meinung ganz 
öffen zu äußern. Dazu noch Proch's widerliches, jeden 
ehrlichen Mufiter ſchon beim erſten Tone mit ſchauri⸗ 
ger Blauheit anmuthendes Ave Maris stella; und 
eine Aufführung alles Gehörten, mie man felbe faum 
fchülerhafter, zerfabrener, mechantfcher in einer Land⸗ 
kirche antreffen dürfte. Wir hörten fonft vom Serviten- 
chore aus ungleich beffere, ja zu Zeiten felbit fo gute 
Provuctionen, daß und diefer Rückſchritt recht fchmerz- 
lich aufgefallen ift. 

Hummel’s B-dur-Meffe gehört zwar in bie 
Reihe jener derart abgefpielten Tonwerke, daß «6 
@inen faft Wunder nähme, ginge dad Ganze niht — 
fel6ft von halbſchlafenden Mufifern ausgeführt — ent- 
fprechenden Sinnes von Statten. Demungeachtet dürfte 
jenes Wert nicht ſobald eime genauere, feinere und 
lebensvollere Wiedergabe erfahren, ald am 25. März 
in der Schottenfirdhe. Died ſei Bra. Gapells 


meifter Ziegler und feinen tüchtigen Vocal» und Or: 
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hefterkräften offenen und freubigen Herzens gefaßt. 
Es verftehr fich nach Geſagtem won felbfl, daß dieſes 
hier geipendete Kob jowohl äußere Rundung des Vor- 
traged, richtige Zeitmaßwahl, ald endlich finnig ab- 
geftufte Betonung aller phyſiſch hervorragenden Mo- 
mente einfchließt. Nur ein einziger Intonationsfehler 
von Belang fiel vor, und zwar in der obligaten Po» 
faunenftelle vor dem Ofanna. Doch bald jammelte ſich 
der Irrthum wieder zur harmonischen Wahrheit , und 
dad Ganze ging fo befriedigend zu Ende, wie es be 
gennen und fortgejegt wurde. Gin weihevoll declamir⸗ 
ted, und in allen Theilen mit großer Beinheit durch⸗ 
gearbeiteted Tenorfolo mit Chor in A-dur über die 
Worte: Diffusa est gratia* von I. B. Ziegler er 
freute und, von Hrn. Hofopernfünger Walter aus 
brudörichtig vorgetragen, und vom Orcheſter und 
Ghor jehr zart betont, als Graduale. Die zweite 
Ginlage war Schubert'8 befanntes Ave Maria, von 
Hrn. Ziegler jehr hübſch inftrumentirt und mit fin» 
niger Gruppirung für, Tenorjolo, Chor und volles 
Orchefler eingerichtet. Auch bier entledigte ſich der 
Solif, Hr. Walter, jeiner Aufgabe mit Naturber 
gabung und Geiſt; und das übrige Perſonale blieb 
hinter feinen früber belobten Leiſtungen auch bei ber 
Durchführung diefed aus der Lied- in die kirchliche 
Form nicht eben unpafjenb überjegten Tonflüdes kei— 
neswegs zurüd. 

Rotter'd G-dur-Mefle für gemifchten Singchor 
mit obligater Bofaunen-, Gellor, Gontrabaß- und Or- 
gelbegleitung, am 29. März in ver Kirche am Hof 
gegeben, ift dem Wefen und ver Form nach eine echte 
Faflenmufif Der Grundcharatter Rotter'ſcher Ton« 
dichtungen, jener veredelte und durch Spohr'ſchen 
Beigefhmaf moderniſirte Mozartismus, äußert 
zwar auch hier feine vorherrſchende Kraft. Aber das 
Ganze ift durchwegs ernſt und männlich gehalten. Das 
Preiswürpigfte am ganzen Werke ift fein harmonifches 
Wefen. Gin wahrer Edelſtein modern Firchlicher Ton- 
poefie im Gewande des stilo alla capella war jedoch 
Rotter's diefer Meſſe beigegebenes Ginlagsftüd 
(D-moll) über einen und nicht mehr erinnerlichen 
Tert. Dagegen fach wohl die andere Ginlage (A-dur) 
auf die Worte: „Domine convertere,* ald zu ſpeciell 
Rotteriich, d. h. Flanglich einjchmeichelnd und finn- 
lich-Liebenawürbig, etwas grell ab. Demungeachtet ift 


auch dieſe Gabe unferes Componiſten, rein muſikaliſch 
betrachtet, von hohem Intereſſe. Die Aufführung 
alles Gehörten darf — zu unſerer großen Freude — 
eine in allen Theilen höchſt ſorgfältige genannt wer« 
den. Schöne und gefühlvolle Stimmen tönten uns zu 
herzen. Auch vie Streicher und Bläſer entlebigten fich 
ihrer Aufgabe mit Verſtändniß und Geſchmack. Sehr 
wohlthuend hat und envlich die reingeftimmte Orgel 
dieſer Kirche und das geiftvolle Prälupiren des inter 
rimiſtiſchen Organiften, Hrn. Lorenz, berührt. Die 
äußerft gewählten Harmoniefolgen und thematifchen 
Improvifationen des eben Genannten überragen weit 
die Stufe des Dilettantismus, obgleich er äußerlich ge 
nommen der Kafte bloßer Tonfreunde angehört. Es iſt 
dies ein neuer Beleg für die Unhaltbarfeit und Be 
ſchränktheit jener Grenzlinie, die gewöhnlich zwiſchen 
dem Bachmufifer- und Dilettantenthume gezogen zu 
werben pflegt. 

Ueber Bater Haydn's Heine B-dur-Meffe mit 
dent Orgeljolo im Benedictus find längft bie Acten ges 
ſchloſſen. Wir hörten fie — ohne Uebertreibung — 
zum vielhunvertftien Male am 29. März in ver Pe- 
tersfirche, Unſerer Anfchauung ſteht fie — was 
Gharacteriftif betrifft — unter der weltlichen und welt» 
läufigen jogenannten Kirchenmuflf des Meifters am 
böchften, abgerechnet das eben bemerkte, gar zu fpiel* 
uhrenartig klingende Solo. Gegeben wurbe bad Opus⸗ 
culum ganz anftändig, d. h. feft im Tacte und rein in 
Hinficht auf Intonation. Hie und da war aber ber 
Gontrabaß zu vorlaut mit feinem Worte, und von fels 
nerer Müaneirung war diesmal leider wenig zu fpliren. 
Wir lieben und fchägen vie cantorartige, ſchulmeiſteri⸗ 
fche Feſtigkeit. Ja, wir halten ihr Mitdaſein für einen 
unerläßlichen Bactor jener guten Aufführung. Doch fie 
ift und noch lange nicht das Urbild einer felchen. Um 
einer Production unbedingte® Lob fpenden zu fünnen, 
fordern wir mehr. Der Peteröchor und fein emfiger 
Dirigent hat und jonft in diefem Puncte weit Befrie- 
digendered geboten. Gin wahres Prachtſtück hoher Ton⸗ 
poefie im Gewande einer fehr firengen, nach allen Sei⸗ 
ten bin vurchgearbeiteten Doppelfuge war Rotter's 
auch mit Geift und Leben wieder gegebened Graduale 
»Si ambulavero* (D moll). Gberubini's Offerto— 
rium in B-dur — ein Tenorſolo auf die Worte: 
»Salvum fac servum tuum Domine« — ſteht hin⸗ 


ter den übrigen Dichtungen dieſes erhabenen kirchlichen 
Tonfymbolifers nicht zurück, wurde aber von dem So⸗ 
liſten blos mit jtarfer Stimme, doch ohne Wärme ge: 
fungen, ‚von Seite des Orcheſters hingegen vortrefflich 
begleitet. Organift Bibl jun. prälunirte geiftwoll wie 
immer, und zeigte fich im Vortrage des GHaydn'ſchen 
Benebictus auch ald Virtuoſe auf feinem Inftrumente 
ſehr gewannt. Doch waren uns feine Improvifationen, 
namentlich die finnreiche Durchführung des Ofanna- 
Ibemas ber eben gehörten Meſſe am Schluffe verfelben, 
weit lieber, als die äußerlich noch fo vollendete Wie- 
vergabe ſolcher Paradeſtücke ver Kingerfertigfeit, wor⸗ 
unter jenes Orgelfolo der B-Mefle Haydin's zweifels⸗ 
ohne eine der erften, ala Kunſtwerk jedoch eine der letz⸗ 
tem Stellen einnimmt. 

Eine aus Dilettanten und Kachmufitern gebildete 
Körperichaft führte — unter Hrn. Salvi's Peitung 
— Donnerflagd den 2. April in der Univerfitäts 
kirche das Stabat mater von Bergolefe auf. Dem 
Ditertantismus gegenüber gilt von altersher Milve 
des Urtheils. Angefichts der eben zu beſprechenden Lei- 
Hungen dieſer weiblichen Tonfreunde ift auch ein aner- 
fennender Sprud; wohl am Orte. Die hiebei bejchäf- 
tigten Sopran= und Altflimmen, theils im Solo, theils 
im Chore verwendet, fangen — abgerechnet einige 
nichthergehörige Verzierungen — correct, würbig und 
mit fichtlicher Liebe zum Werke. Auch thaten ſich durch- 
weg ſchöne Organe des Gefanges hervor. Mit ver and 
Fachleuten gebildeten Streichquintettbegleitung hinge⸗ 
gen, wie mit dem obgenannten Dirigenten des Ganzen 
dürfen wir wohl ein firengeres Gericht halten. Vor 
Allen muß daran erinnert werden, daß Pergolefe's 
Stabat mater urfprünglich für zwei Singftimmen 
mit Orgelbegleitung geichrieben if. Berner muß 
bemerkt werben, daß fich Diesmal dad nicht einmal 
rein geftimmte Orchefter feiner Aufgabe oft febr tact- 
unficher , durchgehende aber ausorudslos , höchftens 
mit bie und da flüchtig angeneuteten Biano’s und For⸗ 
te's, doch fonft aller aus künſtleriſchem Selbftgefühle 
‚bervorgegangenen Feinheit bar, entlebigt bat. Die bei- 
ven Fugenſätze wurden um ein Merkliches zu ſchnell 
genommen. In der erften Fuge ging es fchon zu Ans 
fange bunt über Ecke. Das Chaos Tichtete ſich zwar 
beim vierten Wieverjchlage, und löfte fich dann jo ziem« 
lich frei von äußerlichen Fehlern. Aber das jchnelle 
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Temps wurde feftgehalten, und die Würbe des Ganzen 
biebei vollftändig eingebüßt. Hr. SaIvt bat fein Ors 
chefter wohl fchmwerlich zu Proben angehalten. Deffen 
Leitung machte daher entjchieden den Eindruck des Im— 
propifirten, Zufammengeleienen, folglich — als Ge: 
fammtleiftung betrachtet — Mißglückten. 

Eines der berrlichften Prachtwerke neueren Kir— 
chenſtyls, Vogler's gar außerordentlich felten gehörte 
Vocalmeſſe war die einzige nennenswerthe Spende des 
diesjährigen Palmſonntags. Man gab dieſe blühende 
Machtſchöpfung in ver Garläfirche mit einer Gor- 
reetheit und Reinheit des Ausdruckes, mit einer wahr« 
baft ivealen Barbentreue, die, weil gar fo felten vor 
fommend, ung in ben gleich Irrlichtern aufbligenven 
Erſcheinungen ihrer Wefenheit um fo größere Künſt⸗ 
lerfreuden gewährt. Erft jüngft haben wir dem ſonſt 
in jeder Richtung trefflich organifirten Garläfirchen- 
chore die moblbegründete Ausftellung gemadt, daß er, 
ben erbabenen Sängern des Alterthums gegenüber, 
nur die äußere Gorrectheit berüdfichtige. Angeſichts per 
heutigen Leiſtung ift aber zu bemerfen, daß im berr- 
lichen Werke Bogler's, wie in Baläftrina’s innig 
ſchöner Motette: „O bone Jesu« alles fo notenge« 
treu wie farbenteich betont und gelſtvoll wieder gege⸗ 
ben war. 

Die „ftille Woche« hat diesmal ihrem Namen ziem- 
lich gut entfprochen. Still und eintönig ging ed auf 
ben meiften Kirchenchören unferer Reſidenz ab. Die in 
fünf Töne abgeglieverten Lamentationen, gehalten durch 
Preinpl’s menoten, ja geiftlod auf Tonica und Do— 
minante beharrende Accordbegleitung, bildete den ein» 
zigen Inhalt ver firchlichen Aufführungen an ven rei 
erften Bußtagen. Lickl's oft gerühmtes Meiſterwerk 
wurde und diesmal leider gänzlich vorenthalten. Jene 
Preindl'ſchen Klageweifen wurden von größtentheils 
Flangvollen Stimmen , bie und da fogar mit Würbe 
gefungen. Frl. Augufte Jäger, eine unferer begabte- 
ſten Dilettantinnen, ja eine wahre Perle unter den in 
firchlichem und überhaupt declamatorifchem Geiſte wir⸗ 
kenden Sängerinnen, nimmt diesmal in Hinficht auf 
weiheburchorungenen Vortrag unter den Verlautern 
ver Jerem iä'ſchen Weifen ven bedeutendſten Rang 
ein. Sie fang am Charmittwoche in ver Brancidca- 
nerfirche. Die Damen Tobiſch und Anver, bie 


59. Tumba und Dr. Moramweg entfalteten an den 
»* 


beiden anderen Bußtagen in genanntem Orte, wie in | 
der Auguftinerfirche bilpungsfähige Organe. Der 
eigentliche Tag des Leidens und Sterbens Chriſti wurde 
in der Pfarrkirche zu Altlerchenfeld durch bie 
Aufführung von Pergolefe's Stabat mater ganz 
befonderd begangen. Warum immer Pergoleje? 
fragt der Geſchichtskenner mit Recht. Gibt es nicht 
noch andere eben fo hoch, wo nicht höher ſtehende Ber- 
berrlihungen diefed munderwürbigen Tertes durch Par 
läftrina, Nanini, Aftorga, ja ſelbſt durch 9. 
Haydn? Doc halten wir und an das Dargebotene! 
Die Urt, wie man Pergolefe'd Werk brachte, ver 
dient ein warmes Lob. Der Dirigent, Hr. Kumen 
ecker, war vor Allem auf die Wahl und firenge Feſt ⸗ 
haltung durchaus charactergemäßer Zeitmaße bedacht. 
Auch erzielte fein umfichtiger Tactirftab eine Feinheit 
bes ausdrucksvollen Zufammenwirfend, in deſſen Ber 
dienſtespalme fich nicht allein dad aus guten und fcho- 
nen Stimmen gebildete Soloquartett (die Damen Rus 
ber und Tobiſch, die HH. Dr. Gunz und Franf), 
fondern auch das entfprechend gewählte Streichorchefter 
und ber fangeöfefte Ghor redlich theilen mögen. Gin 
vorzügliches Lob verbient auch der Bocaldhor , welcher 
— im Bunde mit der Inftrumentalbegleitung — bie 
Hauptthemen der beiden Bugenfäge immer ſtark uno 
gewichtvoll, Die epifonifchen Momente Hingegen mit 
zarteren, vom Piano bis zum Gredcenvo gefteigesten 
Ausprudsfarben betont hat. Das fchöne Werk wurde 
und bei biefer Gelegenheit mit unterlegtem deutſchen 
Terte von Rlopftod geboten, rüdfichtlich deſſen wir 
nur bebauern, faſt fein Wert deutlich verfianden zu 
baben, 

In ver Carlékirche fcheinen — als muflfali- 
ſche Beigaben zur Auferftehungsfeier — Wittafjel's 
Te Deum und Cherubini's Regina coeli in unver» 
rückbare Bermanenz erklärt worben zu fein. Wir haben 
nichts gegen dieſe beiden Werfe, deren jedes ein Mei- 
ſterſtück feiner Art. Eben fo wenig Grund finden mwir 
zu irgend welchem Tadel über deren biesmalige Wie- 
dergabe. Im Gegentheile war ſelbe fo vortrefflich, als 
man fie nur wünfchen und fordern fann. Lohnte es 
denn aber nicht der Mühe, ein oder das andere Mal 
4 ®. Händl's oder Hajfe's leiter nur mehr hiſto— 
rifch berühmte Muſik zum Ambroftantichen Lobgeſange 
ung vorzuführen ? Sollten ferner Schnabel’, Neu- 


tomm’s u. 9. früber öfter gehörte Hymnen am vie 
Himmelsfönigin feine würbigere Gtelle mehr behaup- 
ten bürfen, als vie Nüftfammer? 

Stereotypien anderer Art läßt fich unjer gleich- 
falla in ver Hauptfache lobenswertbe Domdhor zu 
Schulden fommen. Dort nämlih it Gänsbacher'e 
eben fo fleißige ala geiftuolle Muſe vie Achſe, um mel- 
he ſich alles mufitalifche Leben dreht. Neben dieſem 
Sprößlinge der Wiener und Mannheimer Schule ver» 
gönnt man höchſtens lebenden oder verftorbenen Ton— 
föhnen Defterreiche das ausſchließende Klangrecht. Auch 
dies tft vom Uebel, und ſollte vielfeitigeren mufifalt- 
{hen Anfchauungen Plag machen. Die Aufführung 
war tactfefl, entbehrte jedoch des feineren Schliffes. 
Unfere Domcapelle vermag Beſſeres, wenn fie mer will 
Bibl's Orgelfpiel war meifterbaft wie immer. Gr bot 
uns eine wirkungsreiche und tüchtig burchgearbeitete 
Buge Preyer's über die erften Tacte des Auferſte- 
hungsliedes. Auch in ver Garlöfirche begann ber 
oben genannte Orgelfünftler eine fehr anregende. Fu- 
generpofition auf ein felbfterfundenes ſchönes Theme. 
Doch leider reichte die Zeit nicht hin es vurdguführen. 

Unter jene Spenden firchlicher Tonmufe, durch 
deren Erfcheinen wir nur höchſt felten erfreut werben, 
gehört Hummel’s Es-dur-Meffe. An techntjcher Met» 
ſterſchaft feiner B-dur- und D-moll-Meffe gleich» 
kommend, überbietet das oben genannte Werk feime 
Gollegen um ein Merfliches an jenem pſychiſchen Ge⸗ 
halte, der, ohne gerade an die tönende Beichaulichkeit 
der Altitaltener und Bach's beranzureichen, dieſe leg» 
tere. dennoch fichtlich anftrebt, und — durchaus ernfl 
wie auch ſchwunghaft — fich ganz frei hält von allem 
sonventionellen Zopfe, dem arg mißdenteten Grbtheile 
ber Haydn-Mozart'ſchen Schule. Wir hörten bier 
ſes Werk nad langen Jahren wieder am Öfterfonn» 
tage in der Auguftinerfirche. Danf für dieſe herr» 
liche Wahl, jo wie für jene ver unter die Machtfäulen 
ernften Kirchenſtyles gehörigen fugirten Ginlagsftüde 
von Eibler (Terra tremuit)und HändI (veffen mun» 
berwürbiges Halleluja). Gin foldes Programm zeigt 
äfthetiichen Sinn, deſſen öffentliche Anerfennung Hrn. 
Ghorregenten Egger zu Gute fommt, Allein alle eben 
genannten Meiſte rwerke gehören unter bie ſchwierig ſten 
ihrer Art, Es kann daber deren undorbereitete 
Wiedergabe zwar in vereinzelten Zügen glüden; aber 
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per Kern des Ganzen wird, ohne gehörige Proben hin: ! Schritt für Schritt gegipfelt in ihrer Entwidlung, wie 


geftellt, nie als folcher bervortreten können , fondern 
immer nur flüdwerfartig zu Tage fommen. So aud 
diesmal. Hr. Egger beobachtete ald gewiffenhafter 
Dirigent zwar die ganz richtigen, würbigen Beitmaße. 
Sein zahlreich befegter Chor, wie fein im Allgemeis 
nen genügend vertretened Orchefter markirte ziemlich 
genau alle vorgefchriebenen Ausdruckszeichen. Ja «8 
mwurben fogar bie felneren Uebergänge der einzelnen 
Detailfarben nicht überſehen. Demungeachtet gab es 
ver Schwankungen und Mifgrifie die Fülle. Mament⸗ 
lich ſtörten die verflimmten und oft viel zu grell ber- 
andtretenden Bagotte, mie ber Tenorjolofänger des 
herrlichen Et incarnatus mit feiner zwar reinen, aber 
unfchonen Kopfſtimme und feinem übertrieben gezier- 
ten, baber unfirchlichen Bortrage. Auch gab es Stel- 
fen, namentlid; in der Blasharmonie, denen man das 
nichteingeübte und lediglich durch den gewandten Tar- 
tirſtab des Dirigenten vor gänzlichem Schiffbruche ge- 
rettete Weſen nur allzu deutlich anmerkte. So lange 
man aber nicht darauf bedacht jein wird, vie finan- 
zielle Rage unferer Chordirectoren im ber Art 
zu verbeffern, daß ihnen wenigftens eine Generalprobe 
größerer Kirchenwerke ermöglicht werbe: fo lange wirt 
jedes Meben, Bemängeln und Wünfchen ber Kritif 
em vergebliches bleiben. Dahin alfo gehe zuvörderſt 
das Augenmerk unferer Kirchenvorſtände! Dann aber 
laſſe man bie Keitit — aber unbeirrt — Recht 
fprechen ! 

Der Dftermontag brachte und zwei böchft felten 
gehörte Meifterwerfe. In ven Hallen unſeres Domes 
ertönte eine derjenigen Meſſen Mozart's, die Jahn'é 
thematifcher Gatalog mit der Zahl 17 regiftrirt, und 
die unter den vielen Arbeiten dieſes Meiſters durch 
ganz ausnehmende Lebensfriſche ver Gedankenerfindung, 
überbieß aber noch durch eine zweite Specialität ber- 
vorragt. Die alten Italiener nämlich ausgenommen, 
bat noch fein Kirchencomponift das Benedictus in firen- 
ger Tonfagform, ſondern ganz frei, meiſt ald Sole, 
Duett, ober höchſtens als einen ganz leicht geſchürzten 
vierftimmigen Ganon behandelt. Mozart gieft nun 
in eben erwähnter Meſſe viefen Lobgefang an den 
Gottmenſchen in die abfolute Fugenform. Ind welche 
Fuge iſt dies! Wie erhaben, wie ſchwunghaft in ihrem 
Hauptihema, wie mannigfaltig verſchlungen umb 
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vielfagend und doch geträngt in ihrem gangen Orga» 
niemus! Bon dem weiteren Inhalte diefer Meſſe mol» 
Ien wir abjehen. Diefer ift nämlich eben fo reiz und 
geiftvoll, aber auch eben fo unfirchlich, gleich den mei» 
fien religiösmuſikaliſchen Gebilden Mozart's. Dieje 
Mefle gebört unbegreiflicherweife zu den höchſt felten 
dargebotenen. Hr. Preyer bat demnach jehr wohl 
daran geiban, die Erinnerung an biefe echte Tonperle 
wieder aufzufrifchen. Das Orchefter und ver Männer» 
chot bielten fich muſterhaft bei deren Wiedergabe. Auch 
die Soprani und Alti fangen tactfeft. Aber man mag 
die Knabenftimmen vrefliren wie man molle, fo bleibt 
doch das Ergebniß ihres beften Singens ein geiſtloſes 
Klingen, aus dem fein Reben, keine Wärme, fein eiges 
ner Antrieb zur Kunft bervorleuchtet, Die Cinlags- 
ftüde waren Mich. Haydn's ſchönes Victimae pas- 
calis und ein Alleluja von Albrechtsberger. Beide 
verdienftvolle Arbeiten wurden höchſt fergfältig aufge» 
führt. Nur beirrten und da, wie in ber Mefle, die 
etwas überflürgten tempi allegri, durch deren Angabe 
und Durchführung zwar viel Leben, aber nicht das 
rechte weihevolle, fondern entſchieden weltliches Sein 
in das Ganze verpflanzt wurbe. 

Bei ven Schotten gab man an demſelben Bet: 
tage Naumann's D-moll- Mefie, dicht im Bunde mit 
Händls Meffiasalleluja und einem Offertorlum von 
Afmaier. Letztgenanntes Stüd hätten wir allerdings 
leicht vermißt und durch Gehaltvollered erjegt ger 
wünſcht. Das Naumann'iche Opus ift aber voll An- 
muth und naiver Andacht in feiner freilich hie und va 
allzu fehr bevorzugten und ohrenfigelnven homophonen 
Hälfte, aber auch voll Kraft und mufterbafter Gliede— 
rung in feinen vielftimmigen Sägen. Möchte ung fei- 
ner Zeit auch die lange vorenthaltene herrliche As-dur- 
Meſſe vieles großen Meifters wieder geboten, möchte 
überbanpt fein Name und fein Wirfen fürberhin bei 
uns mebr gepflegt werden ala biäher! Jeder unbefan- 
gene Mufiter wird Hrn. Gapellmeifter Ziegler ob 
jener Wahl Herzlichen Dank wiſſen. Die Auffüh- 
rung machte dem Schottenchore alle Ehre. Nur flör- 
ten auch hier wieber die profaifch und mechanifch, ob» 
gleich äußerlich corzert und feft daherſingenden Rna- 
benflimmen, 


Künfller-Haflerie. 
VI, 
Friedrich Baumann. 


Um das Jahr 1763. herum, geboren, ging Friedrich 
Banmanı fehr jung zum Theater. und bildet mit feinem 
älteren Bruder Auten und dem berühmten Laroche, das 
treffliche ſomiſche Mleeblatt, welches das Leopolbflädter: 
theater allabendlich füllte, 1705 *) wurde er für die bei— 
ven Hoftheater engagiit; am 4 Märj traf er zum erſten 
Male als Wilhelm Maufer in. dem wBettelftubeniten* auf; 
ſciue zweite und dritte Debüt-Mollen waren am 8. ber Hans 
in »Irrthum an allen Eden? und am 11. der Peter in 
»Menfhenhaß und Heuer. Er blieb auch im Hoftheater 
neben Meidmann der Lieblingekomiker der Miener und 
ergrllirte befonders im Singſpiel. Die von Weldmann und 
Schent für ihm geſchriebene Rolle des Adam kn S Dart; 
barbier« fpielte, er über 300 Mal. Die größte Wirkung 
erzielte Baumann durch ‚feinen unzerſtörbaren fomifchen 
Krufl; feine Rebe war furz und troden, babei ſchnarrte 
dat MR auf gang eigenthümliche Meife, Auch befaß cr eine 
ungewöhnliche Beweglichkeit der Geſichtezuge Seine vor: 
zünkichien Rollen waren. u A, neben dem Adam, Ber 
Schneider Weg in, den Schweſtern von Prag, ber Mat 
im „Intermezjo-, der Peter Gutſchaf im. ben »Drgane bes 
Sebirne“ und ber „Betieltudent. Sein Fach blieb immer 
Das berbe und niedrig komiſche. Sehr befcheiden und ans 
voruchetoe, war er’ unter feinen Wollegen, gegen welche er 
fich ſtets Juvorlommende zeigte, ſehr beficht. 

Seine lepie neue Melle war am 14. Mai 1819 ber 
Jacob im Ziegler'ſchen Luſtſpiele, Die ſeltſame Heirate. 
Er ſpielte damals ſchon ſehr ſelten, wurbe im Jahre 1822 
venſſonirt und farb in Wien nahe an achtzig Jahre alt 
an 12: April 1841. 


Korrefpondenzen. 
Berlin. 
Chr. Der im f. Schauspielbanfe nen ein- 


ſtudierte „Macheib« (mit Zugrundelegung ber ſchon 
ehedem bier gebräuchlichen Tieck' ſchen Bühneneinrich- 


tung) erlebte mehrere Wienerholungen , ohne daß ſich 


jedoch die jetzigen Kräfte unſerer Hofbühne für aus— 
reichend erwieſen hätten, ven innerſt eigenthämlichen 


*) Nicht erſt 1800 wie Dr. Wurzbach im ſeinem 
»Biographifchen Lericon“ irrthümlich angibt. 





Character diefed' binfterften aller Shal eſpeare ſchen 
Meiſterwerke zur entſprechenden Anſchauung zu brin⸗ 
den. Abgeſehen von ver zerfahrenen und ſtylloſen Wer⸗ 
tretung der meiſten Nebenrollen, erlagen auch die Re— 
vpräſentanten ver beiden Hauptpartien der Wucht ihret 
gewaltigen Aufgaben. Sr Hendrichs vermochte als 
Macbeth nur die heroiſchen Elemente des Characters, 
zum Theil in virtuoſer Weife, zur Geltung gu brin⸗ 
gen;; während er Hei Musmalung ber sinken Ser 
lenzuftände häufig“ zu jehr in bloßen theatraliſchen 
Aeußerlichkeiten befangen blieb und ſich in eind Hein: 
liche Detailzeichnung verlor; wie nicht felten von finem 
fehlerhaften Verſtändniß der Dichtung Zeugutß gab. 
Bel, Heuffer, welche als Lady Macbeth bekanntlich 
in Br, Grelinger eine einft mit Mecht hochgefrlerte 
Vorgängerin am Hiefiger Bühne bat, Tiefrtn threr übri: 
gend fleißigen und micht felten won warnen Werüihl 
getragenen Darftelung die dämeniſche Gewalt ver Lei⸗ 
denſchaft vermiffen, ohne deren vollwichtige Aecente 
eine die Sphäre des Genrehaften überragende Zeich- 
nung der Lady Macheity nicht zu denken if! Anger 
lungenflen war, einzelne Forcirungen abgeredinet,! "ie 
Leiftung des Hru. Deffoir als’ Macduffe welche 
namentlich in der großen Scene, weder Unglückliche 
den Untergang ſeines Hanſes erfährt; ergreifenne Wir- 
fung bervorbrachte. 

Lebhaften und verdienten Anklang fand das Gaſt ⸗ 
ſpiel des Frl. Janauſcheck aus Frankfurt DieKühl- 
lerin hat fich dem biefigen Bublicum durch einfichte- 
volle Auffaſſung und leldenſchaftlich bewegtes Spiel 
sortbeilbaft empfohlen; In „Emilia Galotfl® worin 
fie die Orſina gab, wurde fie von den einheimtſchen 
Kräften, und namentlich von Brl. Het fen welche 
im Befi der Titelrolle war, in verdienſtlicher Weiſe 
unterftügt. Bon untergeoroneterer Bedeutung schein 
das gleichzeitig begonnene Gaſtſpiel eines Frl. Ledner 
vom Stadttheater zw Köln. 

Die erwähnenswertbeften Greignifferper Jüngften 
Zeit waren die Aufführung des Hier noch micht gehör- 
ten »Trovatore« von Verdi und nad Debut des nen 
engagirten Hrn. Kaiſer aus Hannover: Daß Werts 
Dper nicht dazu angethan ifh; Yen Cultfus des in Ita⸗ 
lien und Frankreich hochgefeierten Maeftro auch bei 
und eine zahlreiche Anhängerſchaft zuzuführen, wirb 
Jeder begreiflich finden, der die grimmigen Abenteuer⸗ 
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lichfeiten kennt, welche der reminiscenzenreiche Nach» 
abmer Rojjini’s, Bellini's, Donizetti'd, Ha— 
lévy's und Meyerbeer's in feinem »Troubadour“ 
in Muſik gefegt bat. Die Aufführung ver Over war 
eine im Ganzen jo gelungene, wie man nur von beuts 
ſchen Sängern verlangen kann. Br. Köfter (Leonore) 
mußte durch innigen Ausdruck und feinen Geſchmack zu 
erfegen, was ihr am elaftifcher Leichtigkeit ver Goloras 
tur zur vollftändigen Löſung ihrer Gefangesaufgabe 
mangelt, Frl. Wagner (Azucema) gab eine nuper- 
ordentlich lebendige und malerifche, hie und da viel⸗ 
leicht etwas zu grell gehaltene Characteriſtik der jon- 
nengebräunten Zigeumerin. Hr. Formes (Trouba⸗ 
bour) brachte die einen größern Kraftaufwand verlan» 
genden Stellen feiner Rolle zur beften Geltung, wäh» 
rend wir in den rein Inrifch gehaltenen Partien mehr 
Bartheit und Schmelz gewünſcht Hätten. Hr. Kraufe 
(Graf von Luna) ließ, wie gewöhnlich, in Bezug auf 
Gorrectheit ded Gefanges nichts zu wünſchen, ohne 
jedoch der Leidenſchaft des von Giferfucht und Mache 
glühenden Spaniers einen charasteriftiihen Ausorud 
zu verleihen. — Un das Engagement bed Hrn. Kais 
ſer fnüpfen wir die Hoffnung, daß die dauernde Wirk: 
jamfeit dieſes und ſchon von frühern Gaſtſpielen her 
vortheilhafteft befannten Künftlerö von wohlthätigem 
Einfluß auf die Wieverbelebung eines ernften Streben 
nach gebiegener und maßvoller Eharacterzeichnung fein 
werbe, das auch bei und von ber effecthaſchenden Gel» 
tendmachung perjönlicher Routine, namentlich auf dem 
Gebiet der Tragödie, immermehr verbrängt zu werben 
droht. Das Publicum ehrte den Künftler in feinen 
biöberigen beiden Antrittörollen (König Philipp in 
»Don Carlos“ und Fürft Leopold von Deffau in Hau- 
pach's „Bor hundert Jahren«) für feine, wenn auch 
nicht gerabe von genialer Infpiration, jo doch von einer 
Haren Auffaſſung und grünplicher allfeitiger Ausbil» 
bung teefflicher Mittel Zeugniß gebenven Keiftungen 
durch beifältige Theilnahme. — Eine nicht ohne ein 
gewiſſes technifches Theatergeſchick geſchriebene Nonität, 
welche die königl. Bühne jüngſt brachte, „Aus dem Le⸗ 
ben“, Gharacterbild in fünf Aufgügen von Julius Ba- 
cher, leidet an einem jo nüchternen und trivialen Mea- 
lismus, daß fie fich vorausfichtlich nur fehr kurze Zeit 
auf dem Reperteir halten wird, un» wir den Fleiß und 
bie Mühe bevauern, welche die Darftellenden auf ihre 
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Aufgabe verwandt. Genügt +8 denn dem’ Dramati« 
fer, daß irgend etwas irgend wo wirklich einmal pafr 
firt ift oder doch paffiren könne, um aus diefem Etwas 
ohne Weiteres ein fünfactiges Drama zu machen, und 
foll nicht Die Kunft den Stoff, aus dem fie jchafft, mit 
dem Glanz der Idee durchleuchten und verflären? 

Im Friedrich Wilhelmſtädtiſchen Thea— 
ter trat der vor längerer Zeit kränklichkeitshalber 
penfionirte königl. Hoffchaufpieler Moriz Rott, ver 
etwa zwanzig Jahre lang Mitglien ver königl. Bühne 
geweſen, an mehreren Abenden ald Gaft auf. Wir 
haben ſtets zu denen gehört, welche die Leiſtungen die⸗ 
ſes mit reichen Mitteln ausgeftatteten Künſtlers auf 
vem Gebiete ver Tragodie durch eine unleivliche Manier 
verfümmert fanden, während verjelbe im Luſtſpiel und 
Gonverfationsftüc oft muftergiltige Characterzeichnun- 
gen zu fchaffen vermochte und, wie wir jet geieben, 
noch vermag. Wir wünſchen dem Künftler Glück zu 
der Brifche und Kraft, welche er während der Zeit ſei⸗ 
ner Erholung wieder gewonnen bat. 

Das Königéſtädtiſche Theater brachte in 
rafcher Aufeinanderfolge zwei michtige Novitäten, 
nämlich die vielbefprochene „Geldfrage“ von ler. 
Dumas d. 3, und „Biedermann und Gonjorten«, 
modernes Lebensbild in vier Arten nach dem Fran- 
zöfifchen von Th. Barriere und E. Capendu 
bearbeitet von Neumann. Der innerſte Gevanfe des 
erfigenannten Stückes iſt bekanntlich die ethiſche Be- 
deutung des Geldes, und obgleich demſelben fo ziem- 
lich Alles fehlt, was wir von einem Drama verlangen 
fo wirb doch das Intereffe des Zuſchauers durch einen 
an geiftreichen Wendungen reichen Dialog gefeffelt. Je⸗ 
denfalls ift e8 ganz lobenswerth, daf und das Koͤnigs⸗ 
ſtädtifche Theater durch eine forgfältig vorbereitete Auf» 
führung, bei der namentlich Hr. Keller (Iran Gi— 
raud) und Br. Wallner (Elifa) zu nennen, mit 
dem neueften Product ded Verfaffers des » Demi-mon- 
de“ befannt gemacht bat. 

Einen befonderen Danf ſchulden wir der Direr- 
tion der obengenannten Bühne für das leider nur zu 
furze Gaſtſpiel des trefflihen La Roche aus Wien, 
der mit ver Tiebenswürdigen Anmuth feiner Komif und 
ber feinen Innerlichkeit ſeines Humors, feinen „Lands- 
leuten“ erſchien wie ein Bürger entweber „derer, bie da 
fommen werben“, — oder derer, die da geweſen find. 


Braunſchweig. 


A. G. Mit dem bevorſtehenden Schluſſe ver Sai⸗ 
ion liegt für die hieſigen Thegterverhältniſſe ein wich— 
tiger Abſchnitt hinter uns und wir konnen mun mit 
größerer Sicherheit auf die erfreuliche Entwidlung des 
Schaufpield und den traurigen Verfall ver Oper zu— 
rüdbliden. Der unermüdliche Gifer des Vorſtandes 
im recitirenden Schaufpiel hat nicht nur das Publicum 
in fortwährenv gleichmäßig theilnehmender Stimmung 
erhalten, fonvdern er hat fich auch um die dramatiſche 
Literatur im Allgemeinen durch die würbige Vorfüh— 
rung vieler Novitäten verdient gemadt. Es ift Hrn. 
Schüg mit fait unglaublicher Anftrengung bereitö ge 
lungen die Berfäummiffe, welche theils ver mangelbaf- 
ten Zeitung vor feiner Zeit, theils der längeren gänz- 
lihen Verbannung des Schaufpield zur Laſt fallen, 
völlig audzugleihen und ohne Uebergehung irgend 
einer beveutenberen Grfcheinung bis auf die neueſten 
Werke der pramatifchen Dichtkunft das Beſte bervor- 
geſucht und vorgeführt zu haben. Unter ven ganz neuen 
Stüden nennen wir Laube's „fer, Brachvogel’s 
„Nareige, Gutzkow's „Ella Roier, Griepenkerl's 
„Ideal und Wels“; wozu noch die bevorſtehenden Auf: 
fübrungen ver „Klytämneftra® von Eouard Tempel- 
ten und „Henning Braband« von Adolph Glaſer ge 
zähle werben müffen. Brurr 

Namentlich „verbienen die meibenollen und vom 
firengiten Eifer beieelten Vorführungen von „Ella 
Rofe« und „Ideal und. Welt« darum die vollſte Ans 
erfennung, weil beibe vorausfichtlich bie Gunft bes 
Publicums nicht für fich hatten. 

Bei dem Gutz kow'ſchen Schaufpiel war ver Um- 
Rand ganz beſonders günſtig, daß die Rollen fat fammt« 
lich wie für die biefigen Darfteller gefchrieben erfchie- 
nen, Die Titelrolle ſelbſt ftellt an vie Darftellerin nur 
eine Anforberung, ohne welche fie bei allem Aufwand 
an äußeren phofifchen Mitteln und bei allen Angriffen 
auf dad Herz der Zufchauer wirkungslos bleibt : fie 
muß von einer KRünftlerin im wahren Sinne des Wor- 
ted dargeſtellt werben, vie eine Analogie des Gonflic- 
tes in der Seele ver Helvin durchlebt bat und gleihjam 
nur jich jelbft zu fpielen braucht. Diefe erſte Bepin- 
gung war bei Frl, Thate vollftändig erfüllt und wir 
ftellen fie darum im diefer Rolle weit höher, ala fie 


und in mancher anbern erichlen, wo das Bublicam fie 
mit Beifall überfhüttete. Der umgefehrte Ball trat ein 
bei der Darfiellung ver Agnes in Griepenferl’a 
Ideal und Welt«. Gier ift der Kern der Aufgabe eine 
unendliche Innigkeit, Aufopferungsfähigfeit und Selbſt⸗ 
verleugnung, alfo das Ideal echter Weiblichfeit. Das 
Höchfte was wir von Frl. Thate bei der Durchfüh- 
rung biefer Aufgabe fagen können, iſt, daß fie bier 
felbe vollftändig begriff und fich gewiffenbaft bemühte 
ibrer mehr zum Pathos geneigten Individualität Ge— 
walt anzutbun. Trotzdem fühlte man bie Abſicht ber- 
aus und dies bemmte bie Wirkung. 

sr. Belticher spielte ven Tailfourd in „Ela 
Roſe“ umb traf den Ton des ſchwärmeriſchen Gefühls- 
menfchen, des begeifterten Verehrers alles Außerge⸗ 
wöhnlichen, und darum auch Ella's, vortrefflich. Schöne 
Mäpigung bei ven Ausbrücen der Leidenſchaft, Wär- 
me bei ver Darlegung fanfter Empfindungen, und eine 
durchgehends elegante Haltung gaben jeinem Spiel die 
größte Rundung, verbunden mit durchſchlagendem 
äußeren Erfolg. Im gleicher Weiſe fand ihm ſeine 
verjünliche Anlage bei ver Darftellung des von Werfen 
in Griepenferl’s Schaufpiel fördernd zur Seite. Die 
graziöſe Leichtigkeit in der Rede ſowohl wie in ver gan- 
zen Saltung wirkten ſehr zu Gunften ver Rolle, deren 
Grundlage zwar im einer idealen Richtung befteht, die 
fich jedoch nur in paſſiver Nachläffigkeit, in Schwächen 
äußert, und darum für die Auffaffung des D arftelien- 
ven auch faft nur im ver abgöttifchen Verehrung jeiner 
Gattin einen Haltpunct bietet. 

Wenn wir vie Durchführung der Rollen des 
Charles Rofe und des Fürften.in „Ideal und Welt«, 
die fich beide in den Händen ned Hrn. Schwerin ber 
fanden, nicht ganz jo unbebingt lobend ermähnen koͤn⸗ 
nen, jo mag die Jugenn des Künſtlers als Gauptent- 
ſchuldigungsgrund gelten. Hr. Schwerin if eifrig 
bemüht feine Aufgaben mit Fleiß zu erfaffen und gibt 
darum niemals Gelegenheit zu eigentlichem Tadel, aber 
er erwärmt auch nicht ſonderlich, weil Die höhere Macht 
des berrjchenden Genius bei ihm micht ihre unmiber- 
ftehliche Gewalt auf das Auvitorium ausübt. Die Feh⸗ 
fer in ver Auäfprache, die ihren Grumd in der Mund» 
bilvung des jungen Mannes haben, lafjen fi einmal 
nicht ändern und man bat fich auch bereits daran ge- 
wohnt. Jugend und gefällige Erichrinung unterftügen 


ihn außerdem imb er wirb Immer ein gerngefehenes 
Mitgliev unfered Schaufpield bleiben. Ob er ſedoch 
die großen Hoffnungen, welche man anfänglich auf ihn 
baute, erfüllen wird, dürfte noch fehr bezweifelt werden. 

Doch wir kehren wieder zu den beiden vorher bes 
fprochenen Dramen zuräd und fonmen mın auf den 
Darftelfer des Kemble in „Ella Roſe“ und des Oberft 
Wildungen in »Ideal und Welt“, alfo des Eharacter- 
varftellers im Allgemeinen, auf Hrn. Iaffe. Diefer 
Künſtler hat fih unter ven hieſigen Darftellern vorzugs⸗ 
welje die Gunſt ver Menge mit der Anerkennung des 
gediegenen Publicums erworben, und ſteht num fat 
als unbeftrittene Autorität demfelben gegenüber, Wir 
find feſt überzeugt, daß Hr. Iaffe, deſſen frübere 
Engagements in Weimar und Breslau ibm bereits 
einen ehrenvolſen Namen geſichert haben, auch noch 
weitere Schritte zu größerer Bedeutung und umfaffen- 
derer Geltung thun wird. Das einzige, was er vermei- 
ven muß, ift die Sucht, fich felbft in Bielfeitigfeit zu 
übertreffen und feiner perfonlichen Anlage nicht immer 
Rechnung zu tragen. Sein Beruf weiſt ihn entfchieven 
auf das Fach ver firenggezeichneten Gharactere bin, 
veren Wirfung von ver geiftigen Schärfe ver Auffaſ⸗ 
fung und ver Klarheit in ber Ölieverung der Rede ab» 
hängt. Die vämonifchen Mächte finftern Brütens, vie 
Intrigue und der ſarkaſtiſche Humor, kurzum die Rich» 
tung des Verſtandes ift der Weg gu feinem Ziele und 
es iſt gerade dieſe Richtung eine um jo mehr lohnende, 
als fie die feltenere und dem Bedürfniß unſerer Zeit 
vorzugsweiſe angemefjene if. Meifterhaft gab Hr. 
Jaffé den Kemble, und characterifirte mit erftaunli» 
der Schärfe den Grgenfag feiner practiichen Kunftans 
ſchauung zu Tailfourd, in welchem bie innere Aufgabe 
der dramatiſchen Kunft in der Begeifterung und Hin⸗ 
gabe ded Dichters wirffam Hervortritt; während Kem⸗ 
ble ganz der practifche Director des Schaufpield war, 
ver bei aller Tüchtigfeit ver Geſinnung doch ſtets die 
äußeren Erforverniffe im Auge hat, und der Kunſt wie 
feinen Genoſſen gerne fördernd und wohlwollend bei« 
fteht, wenn er die geeigneten Mittel dazu vorfinbet und 
vas Gute felbft thätig erwecken kann. Es wird fo 
häufig Klage über tüchtig durchgebiſdete, denkende 
Schauſpleler geführt: Iaffe gebört unbedingt zu den 
wenigen, die dazu berufen find, dieſer Klage ihr Hecht 
zu nehmen. Seine Bereitwilligteit, überall aushelfend 
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einzutreten, ermöglichte im vergangenen Winter manche 


Aufführung und verlieh oft unbedeutenden Stücken 
ganz beſonderes Intereſſe. 


Die kleineren Rollen in den vorgenannten beiden 
Dramen befanden ſich in den Händen der 59. Bercht, 
Shüg, Günther, Brunner und Kunſt, und 
der Damen Porth, Shüg und Brand. Hr. Bert, 
der feinere Komiker, carrifirt gern; er iſt jeboch in 
fleineren Zuftfpielen mitunter höchſt ergötzlich. Auch 
er genießt die Gunſt des biefigen Publicums in hohem 
Grade. Hr. Güntber verläßt mit dem Schluffe die⸗ 
fer Saifon unjere Bühne. Seine Befähigung für die 
Poſſe ift nicht zu leugnen und wir verbanfen ihm man⸗ 
hen heiteren Abend, doch gehört er eigentlich in ben 
Rang der Euriofitäten und für folche iſt der Etat einer 
fleineren Hofbühne nicht zureichend. Er hat einige Rol⸗ 
fen, wie z. B. den Schufter im „verwunfchenen Bringen «, 
den Lorenz in „Lorenz und feine Schweſter“, ben Adam 
im » Dorfbarbier“ und ven Gapellmeifter von Venedig, 
in denen er vollfommen aufgeht un unwiderſtehlich 
wirft; — in anderen Rollen jedoch, wo er etwas be» 
fimmter individualiſiren follte, lauert ver Poſſenreißer 
binter jevem Worte und verbirb: alle Wirkung. 


Ueber Hrn. Brunner, der in „Ideal und Welt« 
den Marwig fpielte, ift nichts weiter zu fagen, als daß 
er es gut meint und von der Matur mit einer flattli« 
hen Erſcheinung begabt ift. Wer ihm jedoch bie erfte 
Anleitung zum Meven und Gefticuliven auf ver Bühne 
gegeben, dem wäre befler, daß et das Holzhacken zu 
feinem Berufe erwählt hätte, denn bie Bewegungen 
bed Hrn. Brunner erinnern alle an das genannte 
Material und feine Rebe entjpricht vollfommen ber er⸗ 
wähnten Handthierung Hr. Kunft, ver im Fache des 
weiten Liebhabers faft bei jeder Vorflellung die Ge⸗ 
fee ver Aeſthetik infultirt, gehört zu jenen Möbeln, 
bie man gebraucht, wei fie einmal vorhanden find und 
meil fie weder verfauft noch in die Rumpeltammer ges 
ftellt werben können. 


Was das Damenperfonal betrifft, fo gereicht «8 
und ztre Freude unferm legten Urtheil über Frl, Porth 
hinzufügen zu müffen, daß fie nicht ummerfliche Fort⸗ 
fgritte gemacht umd der Anmuth ihrer Erſcheinung 
Strebfamfeit und Eifer zugefügt hat; dennoch können 
wir nicht verheblen, daß ihr noch immer viel fehlt, 
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um die Stelle einer erſten Riebhaberin ganz audzu⸗ 


füllen. 

Außer dem bereitd erwähnten Sm. Güntber, 
an deffen Stelle Hr. Neve von Mannheim engagirt 
ft, werben die beiden Darftellerinnen der älteren 
Brauenrollen, die Damen Brand und Miller, 
die Hiefige Bühne verlaffen, da erftere nicht ausreichend 
und legtere nur für fomifche Partien zu verwenden ifl. 
Bis jet hat nur ein Gaftipiel zum Erfage für die dar⸗ 
aus entflebende Lücke flattgefunden, ohne jeboch zu 
einen beftimmten Refultate zu führen. Fr. Lauber- 
Berfing von Düffelvorf trat als Iſabella in ver 
„Braut von Meffina« und Generalin Mansfeld in 
„Mutter und Sohn“ auf. Sie ift eine gebiegene und 
bach achtenswerthe Schaufpielerin, deren Organ un: 
gemeine Fülle mit dem höchſten Wohllaut verbindet. 
Jede ihrer Leiftungen befundete echt künſtleriſche Durch⸗ 
bildung, Feinhelt des Geſchmacks und Tiefe der An: 
fchauung ; leider erinnert ihre Gricheinung jedoch in 
einem folchen Grabe an die Einwirkungen der Zeit, 
daß alle Tüchtigkeit und Fünfllerifche Größe nicht hin⸗ 
reichend ift um dieſe Mängel vergeffen zu machen. Bei 
Gelegenheit der Aufführung von „Mutter und Sohn“ 
können wir noch die heitere und gewandte Darftellung 
der Fraucisca durch Fr. Schüg loben» erwähnen und 


die finnige Wiebergabe der an fich widerwärtig ſenti-⸗ 


mentalen Rolle der Selma dur Frl, Bortb.: ° 
Was die Oper betrifft, jo fonnen wir leider nur 
wenig von dem bereitö Geſagten abweichen, Den neur- 
fien Schritt zur Verbeſſerung der ganz verrotteten Zus 
Hände bildet das nun am Schluſſe der Saifon getrof- 
fene Engagement des Brl, Prauſe aus Brünn für 
das Fach ver Goloraturfängerin. Das erſte Auftreten 
diefer jungen Dame ald Lucia war fogleich von leb⸗ 
haftem Beifall begleitet und das Publicum beeilte ſich, 
nad den vorhergehenden Experimenten mit mehreren 
gänzlich mangelhaften Anfängerinnen, feine Zuftim- 
mung zum Gngagementsvorfchlag zu ‚geben. Brl. 
PBraufe ift dur eine vortheilhafte Erfcheinung be 
günftigt und hat ihre Geſangsſtudien mit Fleiß gemacht. 
Etwas mehr Leivenichaftlichkeit, ſowohl in Spiel, wie 
Geſang, mehr Gingeben in das geiſtige Verſtändniß, 
würden ihren Werth bedeutend erhöhen. Ein zweiter 
Gewinn für die folgende Saijon ift dad Engagement des 
Baritoniften Hrn. Hardtmuth aus Hamburg. Auch 


dieſer Sänger wurbe ſogleich beim erften Auftreten als 
Jäger im „Nachtlager“ fo lebhaft vom Publicum aud- 
gezeichnet, daß fogleich ein Contract mit ihm abgejchlof- 
fen wurde. — Noch einige Aenderungen, und wir 
werden im nächflen Winter auch mit dem Perſonal der 
Dper ganz zufrieven fein können, 

Als lang erwartete und mit großen Koften in 
Scene gelegte neue Oper wurde „die fleilianijche Be- 
jper« von Verdi gegeben. Die Gehaltlofigkeit der 
Mufif war jedoch durch feine-befondere Auszeichnung 
der Mitwirkenden verbedi und der Aufwand an Go- 
flümen und Decorationen machte nur vorübergehend 
einiges Aufjehen. 

Mit fteigendem Beifalle und ungeheurem Anbrange 
gaflirte Hr. Ander aus Wien und rüttelte die guten 
Braunfchweiger zu unerbörtem Enthuſiasmus auf. 
Neben ibm bewährten fih Frl. Ferrari und rl. 
Storf in ganz entſprechender, tüchtiger Weife. 


Prag. 


Der Direstionswechfel. — Die Leiſtuugen ber jegigen Dis 
reetion überhaupt unb imsbefonvere in lepter Zeit. 


J. G. Für das Prager Theater bereitet fih ein 
ernfter Wendepunct vor. Der Theaterpacht Director 
Stöger's, welcher von Oftern 1352 datirt, gebt zu 
Oftern 1858 zu Ende und die Frage der Befegung der 
Directorftelle fängt an eine brennende zu werben. Nach 
dem berfümmlichen Brauche ſollte der Concurs bereits 
ausgejchrieben fein, doch wirften diesmal viele Um⸗ 
fände zufammen, um dieſe Ausfchreibung zu verzö- 
gern. Zunächft hat Director Stöger ein Promemo- 
ria eingebracht, im welchem er geltend macht, daß er 
bei dem Prager Theater in ven legten fünf Jahren zu 
Schaden gefommen und eine Entſchaͤdigung für bie 
erlittenen Verluſte fo wie einen Zufhuß für das legte 
Pachtjahr beanſprucht. Diefed Promemoria liegt dem 
ftändifchen Ausſchuſſe zur Beichlußfaffung vor und eine 
ziffermäßige Prüfung der Rechnungen bed Directors 
wird wohl am klarſten barthun, ob und inwiefern 
feine Behauptung, daß er zu Schaden gekommen, eine 
gegründete ift. Die Frage it aber eine fo intereſſante, 
daß wir nicht umhin können, fle flüchtig zu beleuchten. 


Das Prager Theater iſt ein Unternehmen, melches 
jährlich im Betrage von mindeſtens 180,000 fl. Caſſa 
macht. Die Gagen find feinedwrgs überfpannt zu ten- 
nen. Die Primadonna hat im Augenblic einen Gehalt 
von 4000 fl., und das ift ver höchſte, welchen das 
Theater zahlt. Wir Hatten unter Director Stöger 
nur zwei Sängerkräfte, welche mehr als 4000 fl. be⸗ 
zogen, bad war Frl. Meyer und der Tenor Steger. 
Unfer Bariton hat 2000 fl., der Tenor Feltér bezog 
150 fl. monatlich. Beim Schaufpielperfonale iſt die 
Sparfamfeit noch vormaltender. Die erflen Mitglieder 
beziehen hier 1200 bis 1600 fl. Allerdings erfahren 
alle Gehalte eine gewiffe Erhöhung durch die den 
Schaufpielern und Sängern erſten Ranges octreirte 
Einnahme, welche jedoch nur eine halbe Einnahme 
nach Abzug der Koften ift, und fich bei ausverkauftem 
Haufe auf 300—350 fl. beläuft, währenn fie in 
der Wirflichfeit 250 fl. felten überfeigt. Der Ge⸗— 
fammtaufwand an feften Gagen aller Art mag, Chor 
und Örchefter eingerechner, allerdings 100,000 fl. 
überfteigen. Es bleiben aber dann immer noch circa 
80,000 auf die übrigen Theaterbevürfniffe. Es ſcheint 
fonach, daß, wenn Dirertor Stöger wirklich einen 
Schaden gebabt hat, nur feine plan» und energielofe 
Gebahrung am diefem Schaden Schuld hat. Wenn man 
jährlich 350 Vorftellungen auf einem Xheater gibt, 
welches, wenn man es zu füllen verfteht, bis 1000 fl, 
Brutto-@innahme pro Abend liefert; wenn zu diefen 
350 Vorſtellungen weitere 30 böhmiſche BVorftellun« 
gen an Sonntagnachmittagen treten, die feine Seya- 
rataudlagen verurfachen, weil die böhmischen Schau> 
fpielfräfte ohne Bezug feſter Sagen nur auf Benrfice- 
antheile angemwiejen find; wenn biefe 380 Borftellun« 
gen noch eine Ergänzung in circa 100 Arenavorſtel ⸗ 
lungen finden, die auch fo gut wie nichts koſten, weil 
man bie Kräfte des Stadttheaterd gegen ganz füns 
merliche Grutificationen (2 fl.!) auf ven Sand hin- 
audbecretirt; wenn man endlich von Redouten Nugen 
ziehen fann, von jeder öffentlichen Schauftellung, die 
zur Theaterzeit ftattfindet (Reiterei, Concert ıc.), zehn 
Procent der Einnahme zieht, wenn man noch gemwiffe 
andere Vortheile hat, wie z. B. den nicht verachtungs« 
mertben, daß die Stände jährlich zwei Derorationen aus 
eigenen Mitteln dem Theater liefern; dann mahrlic 
grenzt «8 faft am das Wunderbare, daß man bei einem 


259 


fo begünftigten Unternehmen Schaden haben follte, 
wenn man die Sache verfteht, wenn man den nöthigen 
giftigen Fond, die erforderliche Kraft, Energie und 
Gonfequenz befigt. Wir verfennen nicht, daß den Dis 
sector Stöger einige Unglücksfälle getroffen haben, 
an denen er ſchuldlos iſt Dabin rechnen wir ven Gon- 
tractbruch der mit einer fräftigen Stimme begabten 
Sängerin Kellberg, den vorzeitigen Abgang des ber 
liebten Tenors, welchen die Hofoper der Prager Bühne 
ein Jahr vor Goniractausgang abgewann, endlich ven 
Uebergang des Baffiften Dr. Schmid zur Wiener 
Dper, nachdem ihn Stöger auf eigene Koſten und 
Gefahr hatte ausbilden laffen, Aber viefen Galamitä- 
ten hätte zum großen Theil vie Spige abgebrochen 
werden fönnen, wenn bie Direction nicht in unbegreif- 
licher Lethargie die Hände in den Schooß gelegt hätte. 
Koftfpielige Erperimente, um Subretten berbeizufcha f- 
fen, die fein anderes ſchließliches Nefultar hatten, ala 
daß die Prager jegt eine mittelmäßige Localjängerin 
fogleich ala Dpernfubrette hinnehmen müſſen; eine 
große Vernachläffigung des Schaufpield, welche end» 
fich dahin führte, daß jetzt feit Jahr und Tag ein und 
berfelbe Schaufpieler ganz nad Landdühnenart heute 
den Faufl und morgen den Landmehrmann und heute 
den Marquis Poſa oder Fieſsco und morgen den pol« 
katanzenden Studenten Fröhlich fpielt; das waren frei« 
lich nicht die Wege, die zu einem guten Ziele hätten 
führen können. Wir erinnern hier auch nur im Vorbei⸗ 
geben an die unbegreifliche Apatbie, welche die Direc- 
tion allen Winten und Ermahnungen der Intendanz 
entgegenfeßte, der es leider Angefichts der felbitftän- 
digen Stellung ded Directors an Macht gebrach, ihre 
achtungswerthen Intentionen durchzuſetzen. Jetzt Toll 
fich in dieſer Beziehung die Sache zum Beſſeren wen« 
den. Wie man mit Beitimmtbeit erzählt, fo foll dem 
künftigen Theaterdirector wieder ein jährlicher Zuſchuß 
bewilligt werben. @inen folchen Zufchuß hatte bisher 
nur der auffallend vor allen anderen bisherigen Prager 
Theaterbirectoren begünftigt gerwefene Hoffmann im 
Jahreöbetrage von 10,000 fl. Bezogen. Wenn jedoch 
Direster Stöger auf diefen Zuſchuß hinweiſt, fo ver» 
ſchweigt er, daß Director Hoffmann in ben erften 
fünf Jahren feines Regimes (von 1846 bie 1851) 
die alten nieprigen Preife hatte, melche erft im Tegten 


Jahre die Erhöhung erfuhren, die unter Director 
34 * 
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Stöger, freilich unter Wegfall ver ſtändiſchen Sub- 
vention, aufrecht erhalten wurbe. Diefe Erhöhung ver 
Theaterpreife war eine fo namhafte (fie betrug bei Lo— 
gen und Sperrfigen '/,, bri den übrigen Plägen '/, 
der bisherigen Preife), daß fie das Einnahmebudget 
bes ſtändiſchen Theaters jährlid um mindeftens 
28,000 fl. zu erhöhen geeignet war. Sie bildete alſo 
ein mehr als ſplendides Arequivalent für ven Wegfall 
ber von Hoffmann bezogenen Subvention. Zu beach» 
ten iſt auch vom Gaffaftanppunct, daß Hr. Stöger 
fofort mit dem Directiondantritt in den Genuß ber 
von den Ständen dem Director Hoffmann abgekauf 
ten Arena trat, welche Hoffmann erfl vom Auguft 
1849, mo fie entfland, benützt hatte, 

Denn wir nichtsdeſtoweniger die Bewilligung 
einer Dotation für die Hinfunft mit Genugthuung bes 
grüßen mwürben, jo geichähe das vorzugämweiie mit 
Hinblid darauf, daß die Stände durch dieſelbe wieder 
einen birecteren Ginflu auf die Gebahrung mit dem 
Theater erhielten, und daß wir viefen Ginfluß für 
gerignet halten, fördernd auf das Theater und bie 
Geflaltung feiner Berhältniffe einzuwirlen. Ginem 
Körper von der Bedeutung und Stellung des flänbi« 
ſchen Lanvdesausfchuffes fann es unmöglich gleichgiltig 
fein, ob ein unter feiner Aegide ſtehendes Juſtitut, 
wie dies das Prager Theater ift, achtunggebietend 
daſtehe und ehrenvoll fi behaupte, ober ob es unter 
traurigen Ginflüffen verfümmere und, Dank biefer 
Berfümmerung, in ver allgemeinen Schägung täglich 
tiefer finfe. Unterftügt aber der fländifche Ausſchuß 
jährlich den Prager Theaterdirectot mit 12,000 fl., wie 
dies im Antrage fein foll, fo kann er ihn auch ſtramm 
halten und Manches mit Energie verlangen und auch 
durchiegen, was geeignet erfcheint, eine Regeneration 
ber verrotteten Theaterzuflände herbeizuführen. Wir 
leugnen nicht, daß wir eine im Verhältniß zu dem 
vom Theaterbirector Beleifteten fteigende Dotatlon einer 
firen vorgezogen hätten. Wenn man etwa 10,000 fl. 
ald Minimum des Jahreszufchuffes angenommen und 
dem Director eine etwa bis 20,000 fl. fleigerungsfä- 
hige Dotation in Ausficht geftellt Hätte, wenn er be» 
jonderd Tüchtigeö geleiftet hätte, fo wäre damit den 
Bemühungen bed Dirertord ein kräftiger Anſporn ge- 
geben worden. Es gäbe überhaupt noch jo manche 
Wünfche, die der Beachtung des fländifchen Ausſchuſ⸗ 


ſes bei Abfaffung red fünftigen Gontractes über ben 
Theaterpacht nicht unwürbig wären. Vielleicht ſprechen 
wir den aufrichtigen Thraterfreunden zu Dank, wenn 
wir einige dieſer pia desideria hier andeuten. Das 
Wichtigſte wäre wohl die firenge Trennung des Stadt 
theaterd von der Arena im Perfonalftande. Es gab rine 
Zeit, wo die erften Mitglieder unſeres Schaufpiels 
rüdtfichtölos auf den Sand hinauscommandirt mur- 
den, Iegt iſt man etwas’ rüdfichtövoller geworden, 
aber das im ftändifchen Theater um  fieben Uhr ver⸗ 
fammelte Publicum muß im Sommer noch ‚gar oft 
bis ‘/, und '/,8 Uhr warten, ehe der Vorhang in bie 
Höhe geht. Natürlich! Der Chor aus der. Arena. ift 
noch nicht da und wenn er endlich abgehetzt ankommt, 
was fann er nun Grquidliches leiſten, nachbem er. in 
fengenver Hige von fünf Uhr an in einer Arenapoſſe 
gewirft ? Und wie mit dem, Chor, fo geht es mit den 
Schaufpielern, Das Repertoir des Stadttheater muß 
ſich nicht felten nady dem der Arena richten. In der 
legteren fängt man um fechs Uhr an — um fieben Uhr 
brauchte das Stabtihrater manche der Kräfte, bie draus 
Ben thätig find. Was bleibt nun übrig als Einſchübe 
zu machen, die dem Enſemble nicht zum Bortheil gereis 
chen, ober ganze Borftellungen fallen zu laffen, und 
jo eine Zerfahrenheit in das Mepertoir einzubürgern, 
bie diefed früher mie gefannt und die ihren Gulmina- 
tionspumet erreicht, wenn der Iheaterzettel die ſchmaͤh⸗ 
liche Bemerkung macht: wenn ed regnen jollte, fo 
wird pas Arenaftüdf in das Stadttheater verpflangt und 
bie im biefem auf bem Mepertoir ſtehende Borftellung 
füllt aus. So lang die Trennung der Arena ‚vom 
Stadttheater im Perſonal und Mepertoir nicht eine ab ⸗ 
folute, unverrüdbare geworben: ſo lang fann vom 
Mai bis October von einem Reperteir im Stabtthea- 
ter, von einem Enſemble in Oper und Schaufpiel, feine 
Rede fein. Und daß die Sommerwirthfchaft auch auf 
; die Winterfaifon äußert nachtbeilig einwirfen muß, 
das liegt wohl am Tage. 
Weiter muß der Director verpflichtet werden neue 
| Stüde, vie auf anderen Bühnen mit Beifall gegeben 
| mwurben, jo fort beizuſchaffen und in Prüfung zu 
ı nehmen. Die Prager Bühne erfreut ſich des traurigen 
' Aufes, die legte zu fein in der Vorführung der Novis 
täten. Das Publicum befommt epochemachenne Bühr. 
nenprobuete entweber gar nicht zu Geſicht („Riytäms, 


neſtra“!) oder man führt fie ihm vor, wenn fie die 
ganze übrige Welt fchon vergefien bat (»Bechter von 
Ravenna“). Damit hängt aber die Zurüdführung ver 
Gaftipiele auf ein vernünftiges Maß zufammen, Gaſt⸗ 
fpiele follen nur gebuldet werden, wenn fie ein Enga» 
gement bezwecken oder geeignet find und mit bebeuten- 
den künſtleriſchen Inpivioualitäten befannt zu machen. 
Wenn fo handwerksmäßig geaaflrollt wird, wie dies 
feit Jahr und Tag bri und gefchiebt, ſo kann von einem 
organifchen Meperteir, von einer Vorführung neuer 
durch einheimiſche Kräfte getragener Stüde Feine Rebe 
fein. Weil man fih aber überzeugt bat, wie ſchlecht 
man fährt, wenn man einer verftännnißbaren Leitung 
carta bianca gibt, und daß daraus nur zu leicht Zur 
fände refultiren, mie fih folche eben im Angenblide 
bei und geltend machen, wo das „Käthchen von Heil» 
bronn“, »„Minna von Barnhelm« und „Narcip« bie 
einzigen feit einem halben Jahr durch ausſchließlich 
einheimifches Perfonal halbwegs würdig vorgeführten 
größeren Stüde find; fo muß man eben dem Director 
eine gewiſſe Anzahl von Stüden ald Minimum dieti⸗ 
sen, bie er unter allen Umftänden innerhalb Jahres« 
friſt aufzuführen habe. Zmei neue Opern, brei neuein⸗ 
fludierte Opern, zwolf neue und ebenſoviel neueinftu- 
bierte abendausfüllende Stüde, und Alles auf einhei⸗ 
mifche Kräfte bafirt: das ift wohl Feine unbillige 
Forderung. für den Raum eines Jahres. Ein wichtiger 
Umſtand iſt alich, daß der Willkür, mit welcher auf 
Seite der Schauſpieler bei der Wahl ihrer Beneficeftüde 
vorgegangen zu werden pflegt, ein Ende gemacht wird. 
Bisher herricht bei und der Gebrauch, daß fi der Be- 
nefiriant fein Einnahmsſtück felbft wählt, ja er be— 
ſetzt es oft ſogar jelbft. Dadurch wird natürlich jebe 
Regie, die diefem Treiben nicht mit Energie entgegen» 
zuireten den Muth hat, in ihrer Wirkſamkeit bedeu⸗ 
tend eingeengt. Die eben abgrlaufene Beneficefaifon 
ift der beſte Beweis dafür, wie unglüdlich die Bene» 
fieianten oft, ja in der Regel wählen. „Die Armen 
von Paris“, „Das Mäpden vom Dorfe*, „König 
Allgelo*, „Der gefährliche Menſch“ find eben fo viele 
Belege dafür, Aus feinem biefer. Stüde hat das Re- 
pertoire eine Bereicherung geſchöpft, ja feines berfel- 


ben wurde auch nur wiederholt, Auch „Rönig. Rene's | 


Tochter“. gehört hierher. Hier follte die Direction bie 
Gewalt erhalten, dieſer traurigen, jedes Mepertoir mor- 


enden Gewohnheit ein Ende zu machen. Die Sache ift 
ganz einfach. Dan gebe ein Verzeichnig von Novitäten 
beraud, vervollſtändige dasſelbe ſtets burch meu ſich 
geltend machende Erſcheinungen und fage: aus dieſen 
Stüden können die Beneflerftüde gewählt werden — 
die Befegung flieht aber immer und unbebingt ber 
Regie zu. 

Die Streitigkeiten, melde im Augenblid zwis 
ſchen der Direction umd zwei Schanfpielerinnen ob» 
fihweben, die für ihre Bücher lang ſchon zu reif und 
doch nicht geneigt find in andere, ihnen nunmehr weit 
entfchiebener zufagenve überzugeben, weil fie von die⸗ 
fen Uebergang eine Schmälerung ihrer Bezüge fürd- 
ten, führt und auf den ſich bier geltend machenden 
üblen Einfluß bes Theaterpenfionsinftituted, fo fegend« 
voll fich died nach anderen Richtungen bin ermweift. Der 
Schaufpieler, welcher die ſtatutenmäßigen zehn Jahre 
hinter ſich Hat, vie genügen ihn für die Zufunft nad 
abgelaufenen dreißig Dienfljahren penfiondfähig zu 
machen, pocht auf dad erworbene Recht und ‚bie Di- 
rection fieht fih fo bon gr& mal gr& gezwungen eine 
Maſſe von Kräften zu behalten und zu bezahlen oder 
zu überzablen, vie ihr wenig mehr nügen. 

Daß Opernfreunden mit einer den Anforberun« 
gen ber großen Opern entfprecbenden Vermehrung des 
Orcheiters ein großer Dienft geleiftet würde, fei bier 
nur im Borbeigehen betont, jo wünſchenswerth «& 
auch wäre, daß unfer Orchefter felbft Opern gegen- 
über, die es ſich längfl zu feiner Ehre angerignet hat, 
wie „Tannhäufer« und „Lobengrin«, ganz jelbfiftän« 
dig und emaneipirt daſtünden und nidt Succurs bor« 
gen müßte. Breilich tritt hier neben dem Koſtenpuncte 
auch die Raumfrage in den Vordergrund. Der Order 
ſterraum ift ein fo beengter, daß, wenn man das 
Orcheſterperſonal ftabil vermehren wollte, eine over 
zwei Sperrfigreiben in Wegfall kommen müßten. 
Dad wäre aber eine das Publicum bart treffende 
Galamität, weil man ſchon jept bei beionderen Vor- 
ſtellungen ſchwer zur Eroberung von Theaterplägen 
gelangen fann, ganz abgeſehen davon, daß die Di» 
rection für den Wegfall der Sigreihen entſchädigt wer- 
den müßte. Ein jevdenfalld billigerer Wunſch ift es, 
daß dem. Ghor von Zeit zu Zeit einige friſche Stim⸗ 
men hinzugefügt wũrden, bie eine allmälige Regene⸗ 
risung vedfelben herbeizuführen geeignet wären, Man 


bat ven Chor unverantwortlich verwahrloft und ihn 
zum Schatten jenes frifchen Körpers werden laffen, 
per und fo erquidlich in den erften Opernvorftellungen 
unter Stöger (nah Oftern 1852 — mir erinnern 
nur an die „Stumme von Portici“) entgegentrat. - Der 
Nothwendigkeit der Anſchaffung eines Poſitivs („Pros 
phet« u. ſ. w.) fei bier nur flüchtig gedacht. 

Ein dringendes Bedürfniß ift ferner die defini⸗ 
tive Befeitigung der alten und verrotteten Möbeln und 
Deeorationen, die und immer noch mit einer, einer beſ⸗ 
feren Sache würdigen Bebjarrlichkeit vor Augen geführt 
werden. Zerriffene und geflickte Fauteulls, Detora- 
tionen, welche nur mehr Fetzwerke zu nennen find, 
find wahrlich nicht geeignet, die Illufion zu förbern. 
Das Capitel der Decorationsmalerei iſt auch ein recht 
traurig beftelltes bei und. Die In Prag angefertigten 
Decorationen präfentiren ſich in der Megel jo elend — 
wir erinnern nur an bie wahrhaft fehmachvolle Deco⸗ 
ration im »Fliegenden Holländer“ mit dem Porträt 
dieſes letzteren — daß fie lets den Wunſch in und rege 
machen, man zöge häufiger auswärtige Künftler her⸗ 
bei und Tiefe die Decorationen eben da malen, wo 
man fle ſchön und würdig geliefert erhält. Die gefchlof- 
ienen Zimmer, melde die Stände in Wien und Ber- 
fin malen ließen, zeigen, wie ganz anders es aus⸗ 
mwärtig auf diefem Terrain ausficht. Was die Beleuch- 
tung des Theaters anlangt, fo wäre ver Director con⸗ 
tractlich zu einer ausgiebigen zu verhalten. Jetzt hat bad 
Theater nicht felten ein wahrhaft hoͤhlenartiges Audfe- 
hen aus purer Sparfamfeit im Beleuchtungsbeparte» 
ment. Zur Sicherung der Schaufpieler follte der Di- 
rector gehalten fein, aud in dem Falle etwaiger 
Schließung des Theaters die Sagen fortzubezahlen, 
Das ift Feine überfpannte Forderung, wenn-man ber 
denft, daß der Director eine Entfchädigung von 200 fi. 
für jeden Abend, an welchem nicht gefpielt wire, von 
ven Ständen erbält. Das gibt 6000 fl. monat- 
lich. Director Hoffmann hat feiner Zeit, ale die 
Theatervorftellungen nach ven Iuniereigniffen des Jah · 
reö 1848 ſuspendirt wurden, dieſe Entſchädigung be 
zogen und bie Schaufpieler mußten auf Theilung ſpie⸗ 
fen, Practifch und von guten Folgen für das Enſemble 
wäre es fchließlich, wenn der Director zur Aufftellung 
eines Fleinen Haustheaters verpflichtet würbe, auf wel 
chem die Proben für Feine Gonverjationsftücde un: 


beirrt von den großen Ihenterproben abgehalten wer⸗ 
ven fönnten. Das Theater reicht für die Proben offen» 
bar nicht aus und Schleuberhaftigkeit ift die natürliche 
Folge dieſes Uebelftanded, ganz abgefehen davon, daß 
dem Schaufpieler viele Zeit verloren geht, die er bei- 
fer verwenden fönnte. Wenn um fieben Uhr Früh 
Opernprobe ift und die Schaufpielprobe für neun Uhr 
angefagt ift, fo geſchieht es nur zu leicht, daß bie 
Schaufpieler müßig bis 10 und 11 Uhr warten müfs 
fen, bis die Reihe an fie fommt. Und dazu kommen 
num duch noch im Sommer bie Arenaftüde, und ver- 
langen bei fchlechtem Wetter ihr Xerrain. 

Nachdem wir, Angefidits eine® fo bedeutungsvol⸗ 
len Greigniffes, mie dies der Directionswechſel für ein 
Provinztheater erften Ranges ift, unferen Wünſchen 
und Andeutungen im Intereffe des Kunftinftitutes 
offenen Ausdruck gegeben haben, bleibt und noch übrig, 
eine rafche Ueberfchau ver letztverſloſſenen zwei Monate 
vorzunehmen, 

Das Schaufpiel ſchien in dieſer Periode eine grö⸗ 
Bere Regfamfeit entfalten zu wollen. Doch blieb «8 
leider beim Scheine, denn nur wenige ber ald meu 
oder neueinftudiert vorgeführten Stüde haben fi als 
lebensfähig erwiefen. ine eigentliche Bereicherung iſt 
dem Repertoire nur aus der MWieberaufnahme ded 
»Narciß“ erwachfen, der diesmal ganz mit einheimis 
fehen Kräften vorgeführt wurde. Nachdem Döring 
das Stück im verwichenen Sommer bei und eingebür« 
gert unternahm e8 Hr. Weilenbed den Narciß 
nad Döring zu feiner Ginnahme zu ſpielen. Es war 
dies ein nicht ganz ungefährliches Experiment, doch 
hatte ver talentvolle Schaufpieler ichon ein anderes 
faum minder gewagted und boch glüdlich überſtande⸗ 
nes hinter fich, welches ihm zu biefem zweiten be» 
feuert haben mochte. Hr. Weilenbed hatte es näm« 
lich vor zwei Jahren mit dem »„Sonnwenbhof«, wel⸗ 
chen Meifler Laroch e bei und eingeführt hatte, eben 
fo gemacht wie jetzt mit dem „Nareiß“ und ſowohl fein 
Mathias als fein Narciß ermiefen ſich als ganz tüdh- 
tige Leiſtungen. Wir bedauern aufrichtig den Conflict, 
in welchen diefer ungemein fleifige und ſtrebſame 
Schaufpieler ohne jein Verſchulden mit der Direction 
gerieth und ver durch Tange Zeit das ausſchließliche 
Stadtgeſpräch bildete. Hr. Weilenbed hatte an einem 
Tage, an welchem er den Franz Moor ſpielen folte, 


die Nachricht erhalten, daß feine Mutter im Sterben 
liege. Mit dem Briefe feines Vaters in der Hand eilte 
der Schaufpieler zu feinem Director und beſchwor die⸗ 
fen, ihn für beute vom Spielen zu bißpenfiren. Der 
Director flug ibm dieſe Bitte in unbegreiflicher In⸗ 
humanität ab. Während nun der Schaufpieler zum 
Statthalter eilte, um deſſen Vermittlung anzurufen, 
fol fih Hr. Director Stöger eines Milberen und 
Befferen befonnen und Hrn. Weilenbed die Rolle 
abgenommen haben. Als Thatſache fteht feſt, und ber 
Director gab dies in feiner Erflärung ganz naiv felbft 
zu, daß er Weilenbed mit ven Worten entlaffen: 
„er Fönne ihn von jeiner Pflichterfüllung unmöglich 
dispenfiren, er — Weilenbeck — möge machen, 
was er wolle, er müffe jpielens. Ihatfache iſt es fer- 
ner, daß nichtöbeftoweniger die „Räuber« ohne Hrn. 
Weilenbed, mit Hrm. Öberregiffeur Wolff ale 
Branz Moor, gegeben wurden, daß aljo auf Seite bes 
Directors nicht im Entfernteften die Notwendigkeit 
vorlag , jo brusque gegen den Schaufpieler aufzutres 
ten. Die Sache erhält eine größere Bedeutung, da fich 
in ven legten Tagen die Kunde von einem ähnlichen 
Gonflicte zwifchen dem Director und dem Gapellmeifter 
Skraup verbreitet bat. Hr. Sfraup wirft durch 
29°/, Iahre an unferer Bühne, und wenn man ihm 
auch, wir wiffen nicht ob ganz mit Unrecht, eine ger 
wiffe Barteinahme für und gegen gewiſſe Geſangskräfte 
zur Laſt legte, die zu einer vorwiegenden Begünfli- 
gung oder Bernachläffigung biefer Kräfte bei Rollen» 
zutbeilungen und MRepertoirgeftaltung führen mußte, 
fo fann man doch nicht dad Verdienſt ſchmälern, daß 
er ein tüchtiger Dirigent war, Schon vie würbige Vor⸗ 
führung von Opern wie: „Tannhäuſer“ und »Lohen⸗ 
grin« fpricht zu feinem Vortheil. Nun foll der Direr- 
tor einen neuen Gapellmeifter hinter Skraup's Rüden 
engagirt und Hrn. Sfraup einen unfreimilligen Ur- 
laub bis zum Ablauf feines dreißigſten Dienfljahres, 
das ihn zur Penfionirung reif macht, hinausgegeben 
haben, Thatſache ift es, daß feit Oftern ber von Gratz 
berbeigezogene Gapellmeifter, Hr. Neswapba, den 
Tactſtab führt. Hr. Sfraup foll den unerbetenen Ur: 
Taub zurüdgelegt haben. 

Wenn Narciß“ ein Gewinn für das Mepertoir 
zu nennen (ev wurde feither breimal wieberholt), fo 
flellen dagegen die drei Novitäten: „Die Armen von 


Waris“, „König Allgolo- von Kneifel und „Ein 
gefährlicher Menich> als ein höchſt unerquidliches 
Klerblatt fich dar. Haft it Tesco’8 „gefährlicher Menfch« 
noch das Beſte und Vernünftigfte darunter — ermeffen 
Sie darnach den Werth ver zwei übrigen Piecen. Die 
Hauptpointe in den „Armen von Paris“, einem ven 
»Barijer Zumpenfanmlerr angreller Effecthafchereiweit 
überragenden Machwerfe unbefannten Urfprungs, br* 
fteht darin, daß fih Mutter, Sohn und Tochter gegen« 
feitig auf offener Scene anbetteln! Das Mäbrchen 
vom König Allgold ift fo albern, daß wir und mwun« 
dern, wie fi das Publicum vasfelbe bis zum Ende 
gefallen ließ. Zur Ehrenrettung des Publicums füb- 
len wir und verpflichtet zu conflatiren, daß dies nur 
unter ftetem Hohnlachen geſchah. Die drei einactigen 
Novitäten: „Die Haushälterin« von Schleich, »Prä⸗ 
tendent und Protector“ und „Mein Doppelgänger*, 
beide aus dem Franzöſiſchen, gefielen insgefammt. Bon 
einigem Werth ift eigentlich nur „ Brätendent und Pro— 
teetor«, in welchem fich ver junge Cromwell (Sohn) 
und Garl ver Zweite auf eigentbümliche, picante Arı 
freifen. Schleich’ 8 .Haushälterin« ift eigentlich nureine 
drollige Iluftration zu einer Brochüre über die Bejol- 
dungdfrage und Beamtenmijere. Im dieſer Beziehung 
ift aber der Landgerichtsfchreiber Schluder eine fö- 
liche, Humorreiche Figur. An neueinftudierten Stücken 
hatten wir zuvörderſt Berger's „Baftille«, welche ent⸗ 
ſchieden durchgriff. Das Zufammenfpiel war ein recht 
wackeres. Eine ganz tüchtige Vorftellung war auch die 
der neu einftubierten „Minna von Barnhelm« mit 
Hrn, Wolff als Riccault. Hr. Wolff iſt ein Schaur 
fpieler, dem Verſtand und Auffaffung nicht abzufpre- 
chen ift, der aber nicht im Stande iſt, etwas Hervor⸗ 
ragendes zu bieten. So brachte er in und durd feine 
bei beftem Willen matte Darftellung des Commerzien⸗ 
rathes Androͤe in dem gleichfalld neueinſtudierten 
Bloto'fhen »Sonntagsräufchchen“ eine wehmüthige 
Erinnerung an Grauert zu Wege, der ein virtuofes 
Talent für die Darftellung ähnlicher Figuren beſeſſen. 
Entfchieven Iangweilte „Rönig Rene’s Tochter« und 
auch had barauffolgende neweinftubierte „Lager Wal⸗ 
Ienftein’3« Hätte pietätvoller befegt werben Fonnen. Für 
das Arrangement, wie ed beliebt wurbe , bietet unfere 
Bühne viel zu engen Raum, als daß es fi ſchön und 
maleriſch entwideln könnte. Den Reigen der neu eins 


fhrdierten Stüde ſchließt Kotze bue's „Eiferfüchtige 
Frau* mit einer guten 2eiftung ver Br. Frei, Ans 
gely’s „Liſt und Phleama* mit einer virtuofen Keir 
fung des Hrn. Dietz und einer fuum mehr berechtig- 
ten Charge, die uns Fri. Müller, welche Jemand 
ganz richtig in dieſer Rolle „eine jüngere Robrbed* 
nannte, vorzuführen für gut fand. An alten Stücken hat« 
ten wir einmal die „Räuber“, dann je einmal „Erom«- 
weils Endes, „Agnes Sorel« und »Mufterſegen“. 
Im der Oper zählen wir nur fünf Opern und 
eben fo viele Abende, welche ganz auf Rechnung ein- 
heimischer Kräfte fallen, nämlich: „Czaar und Zim- 
mermann“, Kittl's „Bianca und @iufeppe* , den 
.Tannhäuſer“, „Linda* und „Rigoletto®. Die Kittl’s 
ſche Oper, welche ſich von früher her einer großen 
Beliebtheit in Prag erfreute, fam erft nach vielfachem 
Abbeftellen zu Fri. Günther's Einnahme mit biefer 
als Brigitta und mit Frl. Brenner ala Bianca zur 
Aufführung. Im » Zannhäufer* fang Hr. Lukes bie 
Titelpartie würdig und im „Migoletto« nahm er fo mie 
Frl. Brenner vom Publicum Abſchied. Es ift ung 
geradezu unbegreiflich, warum man die letztgenannte 
Sängerin dem Prager Theater nicht erhielt, an wel« 
chem fie fih einer außerorventlichen Beliebtheit zu er- 
freuen hatte. Die legten zıvei Monate waren in ope- 
riftiicher Beziehung auch dadurch merfwärbig, daß es 
oft acht Tage gar feine Oper gab. @in eigenihäntfiches 
Erperiment war das Auftreten der Altiftin Aes ale 
Megimentstochter. Sonft ſang Frl. Ace ald Saft noch 


bie idea im „Propheten“ und die Roſine im „Barbier 


von Sevilla“. Jetzt bat ſich Fri. Ara auf einige Mo- 


natı ind Privatleben zurückgezogen, um und bann wie- 
der al& engagirte Sängerin zu erfreuen. Ihr Collega, 
Hr. Feftör, fügte feinen beiden Paradepferden »Her⸗ 
nani® und „Troubadour«, die er natürlich wieber ab- 
tritt, noch ven Tonio in der Negimentötochter bei. In 
den „Öngenotten® nahm Brl. Iſchieſche als Balen- 
tine klangloſen Abfchied. An einem Sonntage prang« 
ten zuerft die »Branzofen vor Nizza* („Blanca und 
Giuſeppe“) am Zettel, um gegen Mittag dem „Trous 
badour“ und gegen Abend den „Barbier von Sevilla® 
Platz zu machen. 

Sonft gab es im Theater noch mei Goncerte 
Drenihod’s und ein Concert des Konfernatoriums, 
am Palmfonntage aber zum Beften des Taubſtummen⸗ 
inflituted den Kopebuefichen „Abbe de l’Epse* 
mit einem Faubftummen in ver Titelrofle. 

Auch die »„ Teufelamühle am Wienerberge* führte 
und Hr. Oberregiffeur Wolff vor. — Sie feben, man 
mutbet vem Prager Theaterpublicum eine große Dofls 
Intelligenz zu! 

Ueber die Vorftellungen, die nach Oftern ftatt- 
hatten, wollen wir bei der nächſten Umfchau fprechen. 
Bisher Haben Brl. Schmied ald Primadonna, Frl. 
Tipka als Koloraturfängerin und Hr. Gutenthal 
als Naturburfche, ſämmtlich vom Grager Theater, 
debutirt. Das Gauptintereffe nimmt das Seebach' ſche 
Gaftipiel in Anſpruch. 


Theater-Bericht. 


(April.) 


Burgtheater. 


Bon welchem Gefichtspunete man auch die periodiſche Wiederholung bes Bayer⸗Bürk'ſchen Gaſt⸗ 
ſpiels umd die angeftrengte Thätigkeit der babeı befchäftigten einheimifchen Mitglieder betrachten möge, bie 
oft gebührend anertannten vortrefflihen Gigenfchaften der Dresbner Künjtlerin foll dies in feiner Weiſe 
ihmälern. Vielmehr gibt uns jede neue Rolle, welche wir von Ar. Bayer barftellen fehen, neue ®ele- 
genheit dieſe Eigenichaften anzuertennen. — Neu waren biedmal ihre Klytämmeitra, ihre Phäbra und 
ihre Herzogin von Marlborongb. Mit Staunen und Bewunderung fahen wir gleich in ber erfigenannten 
Rolle den Kampf geiftiger Kraft, feinen Auffaflungsvermögens, künſtleriſcher Begeifterung, im Vereine mit 
reifer Bühnenerfahrung,, gegen ben Mangel an folchen äußern Wirtungsmitteln, wie fie zur Durchführung 
beroifcher und leibenichaftlicher Charactere denn doch mit Hecht beaniprucht zu werben pflegen. Diefer 
Abftand zwiſchen dem Wollen und dem Können ift im Allgemeinen allerbings fehr geeignet einen pein- 
lichen Gindrud hervorzubringen; allein in der Kiptämmeitra ber Fr. Bayer verſchwand biefer Eindrud 
fat durchwegs vor dem fiegreichen Walten jener geiftigen Kraft, jemes tiefen Gefühls, jenes regen Sinnes 
wicht nur für das Schöne, jondern auch für das Große und Erhabene, den bie Künftlerin wohl jelten fo über: 
zeugenb entfaltet hat, wie in biefer überaus fchwierigen, das ganze Stüd tragenden, einen großen Karben» 
reichthum verlangenden Aufgabe. Noch weit mehr Schwierigkeiten bietet Racine's Phäbra, wenn fie 
itreng einheitlich im Ganzen burchgeführt und durch wirkungsvolles Hervorheben einzelner Glanzpuncte ges 
boben werben joll. Letzteres bürfte in Fr. Bayer's Darftellung vermißt worden fein. Das berühmte „Du 
nannten ihn“, — ber Eindruck, ben Theſeus' Ankunft und jener, ben fpäter die Entbedung von Hippolyts 
Liebe zu Aricien auf Phädra bervorbringt, ſolche Momente verlangen wohl ein fchärferes Markiten, einen 
durchgreifend wirfungsfräftigeren Ausbrud, als ihnen bier zu Theil geworben, fonft wird, unter ben Händen 
einer fo eigenthümlich begabten Künftlerin wie Fr. Bayer, aus der einzigen lebensfräftigen, von Leiden: 
ſchaft bewegten Figur bes Stüdes, zwar allerdings ein correct gezeichnetes, plaftifch geformtes, einheitlich 
vollendetes Bild, aber ein Bild ohne lebendige Färbung, ohne characteriſtiſches Merkmal. 

Es wäre ungerecht bie faft durchweg befriedigende, zum Theil vortreffliche Unterftügung, welche 
Gr. Baper in ben beiben genannten Trauerfpielen an ben Leiftungen ber einheimifchen Mitglieber gefunden, 
mit Stillfehweigen zu übergeben. rl. Schäfer fpielte die Gaffandra mit einer Wärme und Begeifterung, 
vereint mit deutlicher Ausiprache und plaftifcher Abrundung der Geberden, welche eine entfchieben beifällige 
Kundgebung von Seite des Publicums verdient hätten. Hr. Oabillon fprach bie lange Rebe des Aegiſth 
mit mehr Feuer als jonft und mit tabellofer Betonung. Könnte er ſich nur auch entichliefen bie Geberden 
dem Sinn der Rede anzupaffen, ftatt mit ben Händen planlofe Bewegungen auszuführen. Sehr tüchtig und 


energifch it Hr. Franz als Silas. — In der völlig neu befegten »Phädra« befand ſich Hr. RUE ‚ ber 
Monatſchrift f. Ih. u. M. 1857. 


unübertreffliche Rebner, als Theramen in feinem eigentlichiten Elemente. Die berühmte Erzählung vom 
Tode Hippolyts, von unferem Altmeifter geiprochen, wie nur er allein zu fprechen vermag, erregte einen 
wohlverbienten Beifallsſturm. Doch auch dem übrigen Theile biefer Nebenrolle wußte Hr. Anfhüs, ohne 
fi im mindeſten vorgzubrängen, Wichtigkeit und Bebentung zu geben. Hr. I. Wagner mwurbe nad ber 
fräftigen Recitirung bes Fluches ebenfalls ſtark beflatfcht; doch fanden wir feinen Thefeus im Ganzen etwas 
breit und fchwerfällig in Sprache und Geberben; auf das fortwährende fehr unſchöne Ballen ber Fäufle . 
machen wir den Künftler ganz befonbers aufmerffam, Hr. Sonnenthal erfreute und ald Hippolyt durch 
jein maßvolles und doch warm lebendiges Spiel und durch entfprechende Sicherheit auf ungewohnten Felbe. 
Möge er feine durch Klarheit und Deutlichfeit befriedigende Rede vor einer gewiffen Breite und Gebehntheit, 
zu ber er geneigt ſcheint, bewahren. Frl, Scholz bewegte ſich als Aricia mit ſichtlicher Befangenheit, ſprach 
aber mit klarem, natürlichem Tone, mit aus dem Innern kommendem Gefühl, dabei ganz anſpruchslos, als 
babe fie feine Ahnung von all dem falfchen Pathos, mit dem man allenthalben jede Trauerfpielrolle ausitafe 
firt. Ar. Kronfer gab bie Denone, ohne daß irgend ein Moment diefer Leiftung ben Beweis geliefert hätte, 
daß bie Darftellerin fich ihrer wichtigen Aufgabe bewußt geweſen fei. Denone iſt, fei es durch übertriebene 
Aubänglichfeit an Phädra, fei es in ſchlimmer Mbficht, — beide Auffaffungen find berechtigt, — Phäbra’s - 
böfer Genius; aus ihrer Einwirkung entipringt bie Gataftrophe ber Tragöbie. In Fr. Kronfers Händen, 
unb vollends bei Fr. Kronjer's eigenthümlicher Ausſprache (namentlich des Sch) ſinkt dieſe Geftalt zur 
bloßen Vertrautenrofle herab, Frl. Zeiner als Jomene wiederholte diesmal einen argen Berftoß im ber 
Toilette, den fie bereits in »„Sophonisbe* begangen hatte. Wir haben damals gefchwiegen, allein wir fehen 
nun, daß dieſe Schonung nicht am Plage war, Wir erlauben uns daher Frl, Beiner zu erfuchen ſich künf⸗ 
tighin fo zu Meiben, wie es ihrem Alter ziemt. Es ift unangenehm genug, wenn man das einem Tangjähe 
rigen weiblichen Mitgliede ber Burgbühne erſt jagen muß. 

Die dritte neue Rolle der Ar. Bayer, bie Herzogin im „Glas Wafler«, war eine zwar nicht glän- 
zeube, aber fehr tüchtige Leiſtung. Mit wohlthuender Einfachheit wurde ber Gonverfationston vor jeber 
Ausfhreitung bewahrt. In der Scene mit der Königin wäre eine ftrengere Beobachtung ber Etifette am 
Plage geweien. — Frl. Schäfer gab die Königin ziemlich farblos, Hr. Landvogt ben Maſham fehr 
fleißig. Hr. Gabillon hat als Bolingbrofe jo gute Momente, daß es fait unbegreiflich fiheint, wie Mans 
ches daneben fo ſchwach, fo unvollendet ausfallen könne. Die beite Leiftung bed Abends war bie Abigail 
bes Frl. Bopler. 

Bon ihren theild vom vorigen Jahre, theils von früher bekannten Leitungen wieberholte bie Dresb- 
ner Künftlerin diesmal folgende: Prinzeffin Leunore in „Torquato Taſſo“, Orfina in „Emilia Galotti« 
und Sappho. Als Melitta ſoll Fri. S holz vielen Erfolg gehabt haben. Wir bedauern nm fo mehr biefer 
Vorftellung nicht beigewohnt zu haben. In „Emilia Galotti« gaben Frl, Schäfer, Hr. Sonnenthal 
und Hr. Gabillon ihre Rollen mit entfprechenber Gorrectheit und vielem Bleibe. Hr. Franz (Oboardo) 
ging in feiner Heftigleit gu weit, er wurbe roh und abſtoßend, während bie weicheren und bie gleichgiltigeren 
Stellen ganz bebeutungslos verflangen. Der geſchätzte Künſtler ſchien durchaus nicht in ber rechten Stim- 
mung, fonbern völlig erbrüdt von feiner Aufgabe. 

Noch ein Gaſtſpiel ift zu erwähnen. Hr. Drobberg, aus Deſſau, gab ben Ferdinand in »Er muß 
aufs Lande und ben Wallded im „Gefängniß*, vermochte es aber nicht und vom feiner Leiftungsfähigkeit 
eine gute Meinung beigubringen, und mehr ald ganz gewöhnliche Routine geltend zu machen. Warum fucht 
sr. Laube beftändig fo weit, was er oft am öfterreichijchen Provingbühnen und an den Wiener Vorſtadt 
tbeatern weit beffer finden könnte? In sr muß aufs Lande fpiehten Fr. Fichtner, Frl. Boßler, Hr. Ban: 
meifter gut, Hr. Rußberger gang ausgezeichnet, Frl. Taglioni und Fr. Kierfhner flörten nicht. — 
Wie man die „Mördergrube« im Burgtheater noch geben fönne, begreifen wir nicht. — Die übrigen Vor— 
ſtellungen waren: „Die Biedermänner“ (5 Mal), «Brutus« (3 Mal), »Der aa, »Das hohe C*, 
„Die franfen Doctoren«, » Der geheime Agent«, 


Borftadttheater. 


Im Garltheater gab man am 1. und 2. „Die Reerutirung in Krähtoinfel« mit ben » Siebenund» 
zwanzig Mädchen in Uniform« und bagwifchen „Eulenfpiegel als Schnipfer« und „Die Milch der Efelin«. 
Am 3. „Theatralifcher Unfinn« und am 4. zum Vortheile des Heldenfpielerg dieſer Bühne, Hrn. Braun— 
müller, unter gefälliger Mitwirkung bes Hm. Klifchnigg „Affe und Bräutigam“ umd vorher bie „Recrus 
tirung«! Der Beneficiant bat bamit ein volles Haus erzielt und zwar ohne fich die geringfte Mühe zu geben, 
was verlangt ber Sädel bed eriten Helben einer „umfichtigen« und „thätigen* Direction mehr, » Vielleicht 
wird bie erfte Liebhaberin in richtiger Erkenutniß ihrer Stellung bei biejer fo „vortrefflich geleiteten“ 
Bühne zu ihrer Einnahme bie „Künftler« des Hm. Gafanova von ber Schreierihen Bühne um ihre 
gefällige Mitwirkung erfuchen: von der Fägerzeil in ben Prater ift jamur ein Schritt. — Diefe „ Affencomös 
die« wurde nach Oſtern mit der „Reerutirung« und „Eine Nacht in Baden“ fünf Mal, mit zwei Unterbres 
chungen wieberbolt. Plöglich tauchten nämlich nen in Scene gefegt Ar. Bird» Pfeiffer's „Günſtlinge“, in 
vier Acte zufammengezogen, wieber auf. Geſtern Affe, morgen Affe, und heute die große Katharina! Ein 
ſchöner Platz für bie rujlifche Kaiferin. Doc faum war der Affe zu Ende mit feiner Kunit, fing das »Nach- 
äffen« wieder an. Der „tüchtige Oberregiffeur« Hr. Grois wählte zu feiner Einnahme zur Abwechslung 
wieber einmal die „Reerutirung“ — »„Roberich unb Rumegunde« in einen Act zufammengezogen, und zum 
eriten Male „Das Vorhängſchloß“, Poffe mit Geſang in einem Act nach dem Engliichen bes Biekerſtaef, 
in welcher Pole Hr. Treumann fih abermals zur Gopirmafchine bed Ira Aldridge hergab. Was wird denn 
Hr. Treumann anfangen ‚wenn ihm einmal das Modell fehlen wird ? Was thut man mit einer Gopirmas 
ſchine — und märe es felbft die vollendetſte — wenn nichts zu copiren ba ift? Man legt fie bei Seite, wie 
jebes unbrauchbare Möbel. Möge Hr. Treumann nicht zu ſpät zu biefer Ginficht gelangen, Auch bie HH. 
Binder und Gämmerler hatten ihre Einnahmen, brachten jeboch oftgefehene Fleine Etüde, nur daß bei 
Grfterem bie Gefchwilter Kreß mit vielem Beifall ein Goncertftüd vortrugen, und beim zweiten das Strauß’ 
fche Orchefter in befannter Weife mitwirkte, Am 26. gab man für die bier anweſende Pringeffin Amalie 
von Sachſen bie Neftroy'ihe Parodie „Nager! und Handſchuh“. — Zur Vorführuug der neuen „Kräfte, 
ber Damen Waſſowicz, Baroche, Barbieri, Sgatmarp unb ber HH. Schmidts, Lehmann, Ger- 
ftel, Knaack gab man außer ben bereits erwähnten „Sünftlingen« noch Seribe's Luftfpiel „Wer wagt, ges 
winnt« in ber Forft’fchen Meberfegung, Mercier’s „Eſſighändler“, Bäuerle's „ Schlimme Lifel« und 
Elz's „Müller und Miller“, In Bezug auf die meiiten dieſer nenengagirten Herren und Damen meinten 
einige unferer Tagscollegen — welche ihre neueiten Nachrichten directe aus ber Theaterkanzlei zu beziehen 
pflegen — ſie wären nur für die Sommermonate engagirt, zur Ausbilfe bei ben Saftipielen ber HH. Das 
vifon, Fried. Devrient und ber Ar. Wallner, fo wie man nämlich Tagelöbner für eine beftimmte Arbeit 
aufnimmt umb fie dann wieder entläßt. Daß man von folchen Mitgliedern, welche fich nur auf ein Paar 
Monate zur Aushilfe engagiren laffen, weder Fleiß und guten Willen noch eine beſondere Leiſtungsfähigkeit 
erwarten kann, veritebt ſich von ſelbſt; daß unter ſolchen Umftänden ein nur halbwegs anftändiges Enſemble 
zur Unmöglichkeit wird, ift eben fo Marz; daß aber ein Director, umgeben von Ober- und Unterregiffeuren, 
Secretären und Kangelliften, welche fämmtlich feit mehreren Decennien bem Theater angebören, mit ſolcher 
Gonfequenz babin arbeitet, feine Bühne um allen Credit zu Bringen, biefes wird ewig ein Räthfel bleiben, Wir 
werben bei Gelegenheit der bevorftehenden &aftfpiele wahrfcheinlich Anlaß finden, bie Leiſtungen ber neu ges 
worbenen Aus bilfstruppen zu beiprecben ; für jeßt bejchränfen wir uns auf einige füchtige Andeutungen. Die 
Damen Waffowier, Barbieri, Szatmary und Hr. Pehmann find ben Wienern bereitd aus früheren 
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Engagements befannt und mwürben bei jeber gut geleiteten Bühne ihren Plat befriebigenb ausfüllen. Frl. 
Baroche, — welche wahrfcheinlich berufen ift, bas, wir wiffen nicht ob franfe ober abgegangene , aber jeben- 
falls unfihtbar gewordene Frl. Pellet zu erfegen — feheimt nicht ſeht verwendbar; fie ift kaum ber Sprache 
mächtig. Die HH. Schmidts und Gerſtel fcheinen, fo viel man nad einer Rolle urtbeilen kann, routinirte 
Provinzichaufpieler zu fein, die biöher jelten Zeit hatten eine Rolle zu lernen und benen es folglich nie ein- 
fallen konnte, daß man eine Rolle auch noch jtudieren könne und jolle. Hr. Knaad präfentirte fih als 
Komiler ; an jeden Komiler mug man fich aber erft gewöhnen. 

Endlich kam nad langer Novitätendbürre am 27. zum Bortheil bes Hm. G. Treumann ein neues 
Stüd von Raifer zur Aufführung, betitelt: „Etwas Kleines«. 

Der bamit errungene vollitändige Erfolg überhebt uns einer längeren Auseinanderfegung. Der 
ebenfo fräftige als wigige, höchſt wirkſame und diesmal auch meiſt ber Situation entiprechendbe Dialog, bie 
bas Intereffe ber Hörer fpannende und fah bi zum Schluffe feſſelnde Handlung rechtfertigen biefen Erfolg 
im volliten Maße und zeigen, nebenbei gejagt, was ein geſchickter Meberfeger franzöfifcher Dramen leiften 
fönnte, wenn er biefe geichidt zu bearbeiten, d. b. zu localifiren verftänbe, benn „Etwas Kleines“ ift im 
Grunde genommen auc nichts Beſſeres ober Schlechteres, als ein echt frangöfifches Melodram. Die Dar: 
ftellung ber Novität hatte übrigens feinen geringen Antheil an bem Beifalle des Publicums. Frl. Zöllner 
muß vor allen Anbern für ihre meifterhafte Leiſtung genannt werben. Sie fpielte mit ergreifender Wahrheit 
unb babei ganz einfach unb anfpruchslos im Ausdrude des tiefften Schmerzes, wie man es jelbft auf höher: 
ſtehenden Bühnen nur äußerſt felten zu hören befommt. Sehr wirffan und lebendig war Hr. Nefiroy als 
Träger bed Ganzen. Auch feine Leiftung ift eine burch und durch gefunde, natürliche, einzelne Momente wur: 
ben befonbers vortrefflich characterifirt. Mit Fleiß, Humor und Mäßigkeit unterftügten ihn bie HH. Iren 
mann und Grois, mit Eifer und Präcifion bie übrigen Mitfpielenden. Die Mufit zu ben Gouplets bewegt 
fich leider immer im Walzer Rhythmus. Die Decorationen bes Hm. Lehmann machen Effect, ohne auf Cor⸗ 
tectheit unb auf örtliche Treue Anfpruch machen zu fönnen. 

Im Theater an der Wien gab man brei Mal bie „Meblmeifer-Pepi« und am 4. vor Bazzini's 
brittem Goncerte Mirani's bekanntes Luitfpiel „die Gefälligen«. Nah Ditern erfchien die „Dehlmeffer-Pepi« 
wieber zwei Dal und am 15. vor Bazzini's viertem Goncerte Müller’s langweilige Operette » Riebeszau- 
ber«, Am 16. mußte bie „Mehlmefferin« wegen plöglicher Unpäßlichkeit Rott's ber „Grilles Plag machen. 
Am 17. für ben Palffy'ſchen Fond „Doctor Robin« mit Hm. I. Wagner und Erl. Scholz, „Er ift nicht 
eiferfüchtig« mit Hm. Bedmann und Hm. Baumeifter und bagwifchen ein „Goncert*, nämlich zwei Arien 
des Hm. Marchefi und eine Glavierpiece des Frl. Bondy. Am 18. zum erſten Mal „Eine Schlanger, 
DOriginal-Gharacterbild von Grünborf, welches Stüd jo wenig Beifall fand, daß ſich die Direction veran- 
laßt glaubte, es nad einer Wieberholung ad acta zu legen, was jebenfalls ungerecht war, bejonbers wenn 
man bebenft wie viele ſchlechtere Stüde einige zwanzig Male beruntergeleiert werben; ſchon für die offen- 
bare Abficht, nicht nach der gewöhnlichen Poſſenſchablone zu arbeiten und etwas Beſſeres zuleiften, verbient 
Hr. Grünborf Anerkennung. Geipielt wurde im Ganzen fleißig und gut. Frl. Rudini betätigte burch vers 
Ränbige Auffaffung fo wie durch die Feinheit und Mäßigkeit, mit welcher fie ihre Rolle burchführte, unfere 
ſchon mehrmals auögefprochene Anficht über ihr entjchiebenes Talent für das Luftjpiel. Sehr komiſch wirkte 
Hr. Röhring und ftellenmweife auch Hr. Grün. Berdienftlich wie immer war Hr. Rinbdeifen. Ar. Mellin 
und bie Hebrigen genügten. Die Mufit des Hrn. Suppe war theilöweife älteren Poſſen entnommen. 
Am 20. und 21. „Die fchöne Leni und „Das erfte Kind« ohne Rott. Am 22. vor Bazzini's fünften 
und letztem Goncerte bad oft gegebene franzöfifche Luſtſpielchen „Wie zwei Tropfen Waſſer“. An ben zwei fol- 
genden Abenden bie „Mehlmeflerin«. Am 25. begann bie Baronejfe (!) Ida Kempleny, National (2); Tän- 
zerin, (2) ihr »Gaſtſpiels, welches fich jeboch wegen ber ganz ungenügenden Keiftungen dieſer Dame auf biejes 
eine Mal beſchraͤnkte. Sie tanzte ben Csardas und bie Cracovienne. Dazu wurben aufgeführt : „Ein Gul- 


denzettel und »Das Ultimarım in ber Luft«. — Mm 26, »Therefe Aronese. — Am 27. „Die Areny 
köpfeln«.. — Am 28. zum erſſen Male „Die lebenden Meblfäde«, Pantomime in einem Acte nach 
Blade von Hafenhut. Vorher: „Das Ultimatum«. — Am 29. wiederholt mit ben „wanbelnden Jahres» 
zeiten“ umb ber »„Masterabe im Dachftübchen«, Die Wiederbelebung ber Bantomime wäre vielleicht, ber Ab⸗ 
wechölung wegen, feine üble Idee: wir meinen aber ber wirkfichen Pantomime, nämlich eine unterbaltenbe 
Farce mit überrafchenden Mafchinerien, glängendbem Eoftüme, fehönen Decorationen, gut ftubierten Enfemble: 
Tänzen unb entſprechender Mufif ausgeftattet, und nicht wie biefe »„Meblfäde« eine droflige Scene und eine 
ganze Reihe Tangweiliger, ſchlecht ausgeführter Solo⸗Tänze. Diefe müffen wir ja ohnehin bei jeber Poſſe 
mitin ben Kauf nehmen. — Am 30. verbrängte wieber bie Langer'ſche »„Meblfpeife* die bes Hm. Has 
fenbut. 

Im Hofefftäbtertheater fprang und „picarbirte= Fr. Pepita noch vier Mal vor, und vier Mal 
nah Dftern. Die paifendite Beigabe dazu war jedenfall „Der Scanbal«. Außerbem gab man noch bie 
»Glüdlichen Flitterwochen“, bie „ Eheitanböerereitien«, ven „MWitwer« und „Der gerabe Weg ber beiter, 
worin bie alte Schmidt als neuengagirtes Mitglieb auftrat. — Am 17. blieb bie Bühne gefchloffen. Am 
18. begann bie Oper und abwechfelnd gab man das „ Pfefferröfel« mit Frl. Steger aus Peit in ber Titel- 
rolle umb „Die Reife mit ber Zither« mit dem Berfaffer Hm. Blumlacher als Saft, zum Vortheile der Ar. 
Alliani. Frl. Steger, welche ſchon vor einigen Jahren im Burgtheater, wo file im Befige ber Kinderrollen 
mar, ein vielverfprechenbes Talent zeigte, verbient eine beffere Stellung, ald es möglicherweife eine erſte Lieb⸗ 
baberin in ber Iofepbitabt bei den gegenwärtigen Berhältniffen einnehmen kann. 

" Auch im Thaliatheater fpult es um ben Sonntag herum , doch bat es noch fein großes Unglüd 
nach fich gezogen. Fr. Megerle fiel mit ihren „&eheimniffen von Wien« entfchieben durch, und auch bas 
„Mädchen von ben Alpen“ vermochte es nicht die Leute in das reizende Lerchenfelb binanszuloden: die kalte, 
unbequeme, unfreundliche Bube bleibt verbientermaßen leer, 


Die Iofefftädter Oper, 


ein Unternehmen, welches auf bie Theilnahıne bes mufifficbenden Publicums Anspruch machen darf, bat mit 
ihren erften Vorftellungen ziemlich glüdtich durchgegriffen: »„Raymond*, nach Rozier und De Leuveu, überfegt 
von Srünbaum, Muſik von Thomas, enthält zwar feine hervorragenden Ginzelheiten, macht aber als 
Ganzes einen angenehmern Eindruck als bie bereits hier befannten anbern Opern besielben Gomponiften. 
Dur hübſche Detailarbeit, friſches Golorit und gefchmeibiges Anſchließen an bie abentenerlih zufammen- 
geftellte, aber effectvol fpannende Handlung, kann biefes Werk bei fo friſchem Zufammenwirten, mie ihm 
bier zu Theil warb, feine Wirkung nicht verfeblen. Bon den einzelnen Mitgliedern it Hr. Kaminski feiner 
hübſchen Stimme (die er ja nicht foreiren möge) und feines natürfichen Bortrages wegen zu nennen. Auch 
Hr. Papelt fingt natürlich, ja mit Geſchmack (ein feltener Fall) ımb Hr. Reihmann, ber einit fo be» 
tiebte Ivo aus ber „Haimonstinder-Zeit«, bewährt fi noch immer als ſtimmkräftig und routinirt. Arl. 
Lieven gab mit ziemlich befchränften Mitteln eine Leiſtung, welche keineswegs ftörend war, ber aber 
namentlich im Mienenfpiele mehr Einfachheit und Natürlichkeit zu wünfchen wäre. Frl. Diamonti genügte. 
Was jedoch jeder Leiſtung, einzeln genommen, fehlte, das wurde reichlich erfegt durch das vortrefflide 
Enfemble. Die Scenirung war anftändig, die Goftimirung hübſch, die Choriſten intonirten rein, fangen 
ohne Störung und zeigten bin und wieder lebendigen Anthel an der Handlung, das Orchefter, unter Hmm. 
Stolz, rubiger und räftiger Führung, fpielte fehr eract, friſch und feurig, umb, wo es nöthig war, ſehr zart. 
Auch den Soltften, welchen doch offenbar feine langjährige Routine zu Gute kommt, waren fomohl ber 
Geſang wie bie Profa ganz gut einftubiert worben. Das geſchmackvolle Hervorheben mancher Einzelheit, 
bie präcife und frifhe Sefammtaufführung zeigte, was an unfern Bühnen fo felten vorfommt, bie 


Luft und Liebe jebes Einzelnen, und das Walten eines verſtaͤndnißvoll leitenden Geiſtes. Nach ben vielen 
Beweifen artiftifcher Unfähigkeit, welche Direction und Oberregie im biefem Thenter bereits geliefert, glauben 
wir nicht fehlzugehen, wenn wir ber intelligenten Mühewaltung bes Hm. Gapellmeifterd Stolz bas Haupt⸗ 
verbienft biefes gelungenen Enfembles und bes damit erzielten Erfolges zufprechen. 


Concert⸗Pericht. 


April.) 


Die Charwoche brachte diesmal nebſt ber gewöhnlichen Aufführumg ber „Schöpfung“ im Burg- 
theater dur bie Witwen und Waiſen⸗Societät (Soliſten: Frl. Tietjens, die HH. Erl, Panzer), 
einer Gefammfleitung, Über beren Mittelmäßigkeit, um nicht mehr zu jagen, ganz Wien längſt im Klaren 
iſt, — noch zwei Academien im Theater an ber Wien, bie eine, eine jener Zwangsacademien für bie 
Künftler, deren Mitwirkung ine Namen ber »Wohlthätigkeit« erpreft wird, wogegen ſich dieſe ‚Herren und 
Damen durch Verführung ihrer abgebrofchenften Stückchen gebührend rächen, — bie andere vom Chor: 
regentenverein ohne Geſchmack und ohne richtige Erkenntniß ber Leiſtungsfähigkelt zuſammengeſtellt. In 
Haydn's „Sieben Worten«, einem Wert, welches bei aller Gebiegenheit, ſelbſt in vollendeter Aufführung 
faum anders ald ermübend wirken müßte, wurben bie Soli von Dilettanten gefungen, deren Befangenheit 
allein ſchon hinreichte bie Wirfung zu beeinträchtigen. Der Tenorift fang übrigens einzelne Stellen mit hüb⸗ 
fher Stimme und natürlichem Ausdrude. Chor und Orchefter hielten fih gut. Roſſini's „Stabat« war 
offenbar nur gewählt worben, um die Mitwirkung ber Italiener und durch biefe-eine beffere Einnahme zu 
erzielen. Das Wert felbit hat viele intereſſante Seiten, allein dad Geſtaͤndniß, dab man uns nichts Anderes 
im Oratorienfadhe zu bieten vermag als » Schöpfung“, »Jahreszeiten“ und dieſes „Stabat“, if doch gar zu 
befchämend. — Die Ausführung ber Soli in legterem war fehr ungleich. Hr. Everardi faug vorteefflic, 
Hr. Eecheveria recht gut, Fr. Lesniewska gleichfalls, Fr. Everardi genligte; Hr. Canrion hingegen fang 
mit peinlicher Anftrengung und gejuchter Münmeirung , Fr. Medori frifch umd fräftig, mit berrlicher Stimme, 
aber mit zweifelhafter Intonation im tempo rubate, Dafür wurben aber auch gerade die beiden Letztgenann⸗ 
ten von Publieum und Kritit am meiften gelobt, Fr. Medori mußte fogar ihre Arie wiederholen. Im Ber 
bältniß zu der überaus günstigen Beurtheilung, weiche ben „beliebten Sängern, halb aus Gewohnkeit, 
bald aus andern Gründen in vielen biefigen Muſikreferaten gezoflt wirb, finden wir ben gegen bie ubener- 
wähnten Dilettanten gerichteten harten Tadel höchſt ungerecht. Ein offenbarer Luxus war es die Beitung ber 
ganzen Production breien Dirigenten zu überlaffen. Der beitimmte Taetichlag, die Ruhe und Gewandtheit 
bes Hrn. Suppe, unterftügt durch Hrn. Sal vi's fehr beweglichen Gifer Tiefen die noch größere Beweglich⸗ 
feit des Hrn. Arlet gang überflüffig erfcheimen. 

Dad Urtheil, welches wir im vorigen Berichte mit wenigen Worten über Hm. Bazzini gefällt 
haben, fönnen wir num, nachdem ber Künſtler den Cyclus feiner Productionen gefehloflen bat, mit volkiter 
Anerkennung dieſer ausgezeichneten Leiſtungen wiederholen und befräftigen. Das Emmzige, was bier noch zu 
wänfchen, ift ein minder rauhes Anfehen bes Tones bei Fräftigeren Stellen. Dagegen ift der Ton im mittle⸗ 
ver Stärfe und im Piano von flötenähnlicher Weichheit und bezauberndem Reize und zu ber Ueberwindung 
aller Schwierigkeiten auf-fo mufterhafte Weife, wie man es jelten hört, gejellen fich noch kofibarere Eigen⸗ 
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ſchaften; ineiner, zum Herzen iprechenber Musbrud im Gantabile. Grazie umb Feinbeit in ben Bravour⸗ 
füden, Ruhe und Auſpruchsloſigkeit im ganzen Vortrag, endlich völlige Freiheit von allen Heinen und gro— 
den linarten, — Tremoliren, Heulen, Hüpfen u. dgl: m. — an welchen jo viele, felbit begabte und beliebte 
Biolinfpieler leiden. Wir hatten es daher mit feinem bloßen »„Virtuofen«, — im geringfehägenben Sinne 
dieſes Wortes, — zu thun, fondern mit einen Künſtler, bem nicht fobald ein Anderer feines Faches in der 
Technik, dem aber auch mr Wenige im Vortrage gleichfommen bürften, Die Gompofitionen bes Hm. Bay 
zini find, weungleich dem Werthe nach nicht ſchwerwiegend, doch gefällig und graziös. Als Beigaben zu 
dm. Bazzin!'s Vorträgen hörten wir eine italtenifche Arie von Frl. Jerta recht hübſch gefungen, zwei Gla- 
viespiecen von ber fleinen Sweboda mit mehr Klarheit und Verſtändniß gefpielt, als manchem Erwachſe⸗ 
nen zuzufprechen iſt; — ferner noch einige minder gelungene Vorträge. Am 26, gab Hr. Bazzini im 
Muſikvereinsſaale noch ein Eoncert (unter Mitwirkung von Frl. Caſh und Hm. Panzer), in welchem 
er, nebft mehreren feiner frübern Vorträge, auch Beethoven's C-dur-Quintett fpielte und ſich auch in die 
fer Gattung als ein feinfühlenber, muſikaliſch gebilbeter Künftier bewährte. 

Mit eben fo herzlichen, übergeugungsvollem Lobe läßt fich der Reiftungen bes ‚Hrn. Pruckner ge» 
benfen, Much bier vereinigt ich außergewöhnliche technijche Sicherheit und Gewanbtheit, ein Anfchlag von 
ausnehmender Meichheit und Kraft, mit einem feinen, anmuthigen und anfpruchslofen Vortrag, ber inmit- 
ten ber Sharlatanerien und Affeetationen jeber Art, von der unſer Kunftleben völlig erbrücdt wirb, einen innig 
wehlthuenden, wahrhaft befreienden Ginbrud macht. Hr. Prudner wählte zu feinem Goncerte (am 15.) ein 
intereffantes Trio von Schubert (mit den HH. Helmesberger und Borzaga), bann einen Sa aus 
einer Sonate von Rubinitein, nod einige Piecen von Schubert, Schumann und Rubinftein, endlich 
den Menbelsfohn’fhen, von Lißt arrangirten „Hochzeitömarih«, — und wurde von Frl. Liebbart, 
welche Schuber t's „Echo“ und Meyerbeer's „Mailied fang, entſprechend unterftügt. 

Die eben anerkannten glänzenden und gediegewen Eigenſchaften enhoidelte Hr. Pruckner auch im 
Vortrag bes großen B-Trio von Beerboven, welches wir jelten mit jo viel Kraft, Zartheit und richtigem 
Verftändniffe gehört haben, wie diesmal im Goncerte bes Hrn. Helmesberger (am 16). Letzterer und 
Hr. Borzaga, leiſteten gleichfalls Vorzügliches. Die Tempi waren faft durchaus richtig; nur das Finale 
fchien ung viel zu fehnell genommen. Bejagtes Concert brachte anferbem noch ein Quintett von Mozart 
und ein Quartett von Mendelsfohn, vom Goncertgeber mit den HH. Borzaga, Durit, Dobihal und 
Zäͤch in gewohnter vorwiegend gelungener Weife ausgeführt, fermer drei Lieder von I. Hager, vorgetragen 
von Frl. Garoline Fich tner. Das erfte öffentliche Erfcheinen der Tochter eines allbeliebten Künjtlerd war 
ganz geeignet bie Iebhaftefte Theilnahme des Publicums zu erregen, und die Wahl jener Lieber kounte diefe 
Theilnahme in ben Augen jedes Unbefangenen nur erhöhen. Zu folder Wahl gehört eine Selbſtſtändigkeit 
bes Urtheils und eine Begeifterung für das wahrhaft Schöne, — auch wenn biefes noch nicht das offi- 
eielle Patent ber Berũhmtheit erlangt bat, — welche der jungen Dame alle Ehre machen. Auch Hr. Hel- 
mesberger verdient ben wärmften Danf bafür, daß er Die Gelegenheit geboten und vielleicht die Anregung 
gegeben bat, bie Hager'jchen Lieder bem Publicum vorzuführen. Diefelben find in ber „Monatjchrift« 
(Bebruarheft, ©. 74) bereits befprochen worben. Das Debüt des Frl. Fichtner fiel günftig aus; ſoweit ſich 
nach einer einzigen und zwar durch Befangenheit fihtlich beeinträchtigten Leiſtung urtheilen läßt, gebietet bie 
junge Sängerin über gefunde unb gut ausgebildete Stimmmittel, die Ausfprache ift ſehr deutlich, die Intona- 
tion rein, bie Betonung correct, Auffaffung und Gefühlsausbrud hingegen treten noch nicht mit ber nöthi- 
gen Klarheit und Entſchiedenheit zu Tage. Frl. Fichtner wird felbit am beften erfennen, daß bas Lied 
»D lieb fo lang du Tieben fannjt« einen viel garterem, innigeren Ausbruck (und nebenbei gejagt, eine viel 
zartere Begleitung) und wohl auch etwas langjameres Tempo erheifcht, und jenes „Im Walder um 
Bieles frifcher und lebendiger gefungen werben foll, was jedoch bei einem eriten Debüt füglich noch nicht 
verlangt werben kann. 
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Das bereits für den 3. April angefündigte, feither aber verſchobene Concert ſpirituel fand 
enblih am 18. ftatt. Es brachte, in ziemlich fonberbarer Zufammenftellung,, eine Trauer⸗Cantate voy 
©. Bach, eine naivluftige Symphonie aus Mozarts Jugenbzeit, die Spohr'ſche „Befangfcene« für bie 
Violine und die Mendelsfohn’ihen „ChriſtusFragmente. Das Orchefter, von Hm. Helmesberger mit 
Ruhe und Beitigkeit geleitet, fpielte durchaus tactfeſt und kräftig, aber ohne jegliche feinere Schattirung. 
Die Soliften — Frl. Weinberger, Hr. Erl und Hr.. Banzer, — leifteten Berbienftlihes. Hr. Hel- 
mesberger jelbit jpielte, ungeachtet ber burch die Ausübung des Dirigentenamtes leicht erflärlichen Ermü- 
dung, bie bezeichnete »Sefangfcene« mit edlem Ausbrude. Ob biefes melodiöfe, aber in ber Orchefterbeglei- 
tung, felbit ald Goncert-Arie wenig burchgearbeitete Werk in ein großes ernites , claffifches Concert gut Hits 
einpaffe, möge dabingeftellt bleiben. 

Noch find die Gefchwifter Ponta zu erwähnen, welche ſich in zwei Goncerten (am 19. unb 25.) 
im Gejang, am Glavier und auf der Zither producirten. Letzteres Inftrument wirb feit einiger Zeit in 
Goncerren häufiger gefpielt, als uns rathſam erfcheint. Wir wollen ben Freunden ber Zither in ihrer Pri- 
vatliebhaberei nichts anhaben, aber in ben Goncertfaal gehören bergleichen nicht. Freilich ift es noch immer 
befier gut Zitber, als fo Glavier zu fpielen wie Frl. Jenny Ponta. Schon lange ift uns feine felbit tech⸗ 
nisch in Allem und Jedem fo mangelhafte Leiftung vorgefommen. Hingegen zeichnet fich Frl. Iberefe Ponta 
durch hübſche Stimme, deutliche Ausſprache und correeten Vortrag vortheilbaft aus. 


Chronologifches Verzeichniß der Loncerte, 


welche während der Saiſon 1856—1857 im großen Reboutenjaale, im Saale der Gejelljchaft der 
Mufiffreunde, im Streicher’fchen und Sperljaale und in den Theatern flattgefunden haben. 


1. Sonntag 9. November Derein 5 Uhr, Helmesberger’ihes Quartett J. 

2. Sonuabend 15. > Operntheater 7 -» MWobhlihätigfeits:Acabemie des Hrn. Wade. 
3. Sonntag 16. » BDerein 12% » Berl, Lukaſeder (Elavier). 

4. Sonntag 23. . » 12% » =» Bondby (Glavier) 

5. Eomtag 23. » r 5 Helmesberger'ſches Duartett II 

6. Sonntag 30. . Reboutenjaal 12%, » Goneert des Mufifvereins I. 

7. Sonntag 7. December . 12%, » MPbilharmonifches Concert I. 

8. Sonntag T. » Berein 5 » Helmesberger’ihes Quartett II. 

9. Sonntag 1%. » Reboutenfaal 121%, » Concert des Muſikvereins IT. 
10. Sonntag 14. » Garliheater 121%, Aeademie des Hrn. Saphir. 

11. Sonntag 14. » Verein 7 - Hr. Evers (Glavier), 

12. Sonnabend 20. » » 7 » Bel. Jertha (Befang). 

13. Sonntag 21. - - 12°, »- Sr. Seßa (Violine) 1. 

14. Sonntag 21. = Reboutenjaal 12'% » Goncert des Mänuergefangvereins I. 

15. Sonntag 21. ri Verein 5 - Helmesberger’fhes Quartett IV. 

16. Montag 22. » Burgtheater 7 - Meademie der Witwen: und Waifen-Societät I. 
17. Du 23 -» e A — Ir 
18. Sonntag 28. . Reboutenfaal 12%, » Philharmonifches Concert II. 

18. Dinſtag 6. Januar Berein 12°, » Hr. Ludwig Strauß (Dioline) J. 
20. Dinflag 6. » » 5 - Helmesberger’iches Quartett V. 
21. Somtag 11. - » 12%, » Hr. Gall (Gompoftion). 
22. Somtg Al. » . 5» Helmesberger’fdes Quartett VI. 
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Uhr. Hr. Weidener (Glavier). 


[Bee Ber Be" BE use Zr BuuEE Zur Te Te GE Bee er Gr TE Tee Tr BE SEE BE Ze Tr Zur ae Er Zr BE Be Zu ZEEEE Zu Ze Zee Be 


” 
” 
” 
- 


-» Hr. Krakamp (Flöte) und Fr. d'Alberti (Geſang). 


» Geha II. 

» Rappoldi (Bioline). 
Gebrüber Holmes (Violine) 1. 
Frl. Tobiſch (Gefang). 

dr. Eliſe Devrient (Gefang). 
Irl. Bondy II. 
Gebrüder Holmes II. 
Hr, Brafinetti (Mioline). 

» Bafner (Bioloncell). 
Academie zum Velten der Creches. 
Hr. Hölzel (Gefang). 

» Rangwara (Gompofltion). 
Philharmoniſches Goncert III. 
Hr. Strauß II. “ 
Spirituels@oneert 1. 

del. Falk (Elavier) 1. 
Concert bes Muflfvereins II. 

Hr. Goldmarf (Gompoftien). 

» Bappolbi II. 

Concert bes Männergefangvereins IT. 
Brl. Brig (Glavier). 

» Balf Il. 

-» SKaftner (Elavier) I. 
Hr. Umlauf (Zither). 

» Bazzini (Bioline) I. 
Academie des Bürgerfpitals, 

Goncert bes Mufivereins IV. 
Hr. Bazzini II. 

”» Bazzini II, 
Bohlthätigfeits-Ncademie. 

Academie ber Witwen: und Waifen-Socletät IN. 

3 ” [3 » ” IV. 

Academic des EhorregentensBereins. 
Hr. Bazzini IV. 

» Brudner (Glavier). 

» Helmesberger (Kammermufif). 
Concert fpirituel II. 


Geſchwiſter Ponta - La - Roste (Gefang, Glavier und 


Bither) I. 
Hr. Bazzini V. 
Geſchwiſter Ponta-La-Rosse II. 
Hr. Bazzini VI. 
-» Bazzini VII. 
Gefchwifter Ponta-La-Rosde III. 
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Rundſchau. 


Braunſchweig. — Am 25. April ging zur Ge 
burtstagsfeier des Herzogs ein vaterländiſches Drama 
„Hengig Brabant“ von Adolph Glafer in Scene. Der 
Andrang war fo groß, dab bie Aufführung fogleih am 
folgenden Tage wiederholt werben mußte. Beifall und Her: 
vorrufe fehlten nicht. 

Bremen. — Der Gyelus der „Privatconcerte« 
it am 24. März mit dem elften zu Ende gegangen. Die 
zwei legten wurben durch die Beethoven'ihen Sympho⸗ 
nien in C-moll und A-dur fowie durch das Spiel ber 
Fr. Schumann und bes Hrn. Joachim zu ben vorzügs 
lichten der Saifon. Gin kurzer Rüdbli auf die Leiftungen 
bed verfloffenen Winters ergibt folgende -Mejultate:. Das 
Orcheſter führte 10 Symphonien auf, und pwar je eine 
von Haydn, Mozart, Mendelsfohn, Kay Schu— 
bert, Gade, 5von Beethoven, endlich Allegro, Scherzo 
und Finale von Mobert Schumann und Adagio religioso 
vom Gapellmeifter Ernft Sobolemsti. Die beiden legten 
Werte waren neu; ebenfo unter ben Duverturen bie beu 
Namen “Banfl« tragende von Richard Wagner, bie zu 
Galderon’s „Dame Kobold- von Garl Reinecke und 
die zu „Manfreb- von Robert Schumann. Weiter wur: 
den aufgeführt: 1 Ouvertüre von Glud, 4 von Beetho: 
ven, 3 von Mendelsfohn, 2 von Öherubimi, 4 von 
Meber, 2 von Richard Wagner (außer dem Fauſte die 
zum „Tannhäufer*), 2 von Robert Schumann (nächſt der 
zum „Manfred« die zur Oper „Wenovefar), 1 von Hector 
Berlioz (»Vehmrichter-); außerdem Scherzo usb Hochzeits⸗ 
marſch aus dem „Sommernadtstraum“. In Solovorträs 
gen hörten wir auf ber Bioling bie HH. Joach im, Lau— 
terbach, Laub, Wlerander de la Nanderape und bie 
Geſchwiſter Naczef, auf dem Pianororte Die Damen Glara 
Schumann und Emma von Staudach, bie Gh. von 
Bülow und Ern Baner, auf dem Violoncell die Hy. 
WBrügmacer und Rrollmann, der Metalljlöte Hrn. Sy: 
varth. Don Eingern und Eängerinnen liefen fich hören 
die Damen Beifthardt, Jenny Meyer, Auguſte Bren: 
fen, Henriette RiſſenSaloman, Biandi, Förfter, 
Rod, Krüger und de Pillar, die HH. Widemann 
und Borders, B. Sbl. 

Breslau. c. F. — Die hieſigen Theaterzu— 
ſtände find fortdauernd der Art, daß ſich jebe, auch bie 


geringſte Provinzialbühne deſſen ſchaͤmnen müßte, Bioher 
find freilich alle Rügen wie ſtumpfe Pieile abgepralit; 
allein es dürfte benn doch enblich ber Zeitpunct kommen, 
welcher biefer erbärmlichen Wirthſchaft ein Ende macht. — 
Ginftweilen follen renommirte Säfte das Publicum ins Thea⸗ 
ter loden; doch werden bereits gewichtige Stimmen laut, 
bie es nicht begreifen fönnen, wie Künftler von aner- 
fanntem Rufe fi dazu hergeben können mit dem biefls 
gen Perſonale zu wirken, Wer über das Gapital eines ges 
feierten’ Namens verfügt und bamit allein wudhern 
will, der findet hier vor der Hand noch feine Rechnung. 

— Nah Ablauf des günſtig aufgenommenen 
Gaſiſpiels Carl Devrient's fam I. Wagner, aus Wien, 
welcher als „Hamlet“ namentlih in ber Ecene mit ber 
Königin gefiel. 

— fr MampesBabnigg, welde früber bie 
hiefige Bühne wirklich beberrfcht hatte und bie »fchlefiiche 
Nachtigall“ genannt worden war, wurde freundlich aufge⸗ 
nommen, chwohl bienfifertige Freunde ihr durch voreiliges 
Lob geſchadet hatten, Bin ihr verchrter poetiſcher „Bruß« 
fand folgende Erwiderung: 

„Marum ſolch Marktſchrelertreiben? 
No iſt nicht ihr Lied erklungen! 
Fürchtet ihr, wenn fle gefungen, 
Werd’ euch nichts zu loben bleiben ?- 

— Dawifon bat bier eine glänzende Nur 
nahme gefunden. Er hatte die Abſicht, und eine Reihe 
großer Dramen vorzuführen, ſtand jedoch nach Aufführung 
bed „Richard III.“ und „Faufte davon ab, ba er ſich 
überzeugte, daß mit Kräften, wie diejenigen And, über 
weldye wir gegenwärtig zu gebieten haben, das Erhabene, 
Hohe zur Garricatur berabgejogen wird. Gr beichränfte 
ſich auf leichtere Sachen, in denen man jwar gleichfalls 
überall den großen Künſtler erfaunte und bewunberte, bie 
uns jedoch feinen unbeichränften Maßſtab für die Größe 
feines Talentes geben konnten und uns jedenfalls um 
manchen hoben Kunſigennß brachten. 

— Was bie im Lanfe des Monate zur Auf: 
führung gelommenen Novitäten betrifft, jo wurde Brad: 
vogel’d „Adalbert vom Babamberge*, eine ſedenfalls uns 
gewöhnliches Talent verrathende Arbeit, nad der erften 
Mieberholung bis auf Weiteres ad acta gelegt, Denefe's 
„Zum goldenen Lachs und Berla’s „Der Dumme hat's 
Glück⸗ als Dftervergnügungen von den Gebildeten mit 
Achſelzucken, von der Gallerie mit Jubel aufgenom: 


men und Dorns Oper „Ein Tag in Rußland hier 
unter dem befcheidenen Namen eines Singſpiels auftretend, 
umger des Gomponitten eigener Leitung mit „Hängen und 
Würgen« - wie bie Breslauer fich ausbrüden, einmal zu 
Ende gebracht. Gott befchüge und vor Wiederholungen, 
ein Tag in Rußland wie diefer kann Ginem die Sym⸗— 
vathien für das Gjaarenreich gründlich benehmen. 

Dresden. — An bedeutenden Lerftungen im 
Goncertfache hatten wir in legter Zeit, im Hoftheater: 
Händel’s „Meffias« und Beethouen’s 8. Symphonie. 
Mendelsfohn’s „Panlus*, aufgeführt vom Ghorgefang- 
verein, unter Hrn. Pfretſchner, in Verbindung mit 
Hru. Hünerfürf. Auch Radziwill's „Bauft- wurde von 
denjelben Kräften zu Gehör gebradpt. Die Lipineki⸗Kum— 
mer'ſchen Mcabemien bradten Werfe von Beethoven, 
Mozart, Haydn und ein Doppelquintett des in Moslan 
verftorbenen Gabel. 

— Die HH. Kinderfreund aus Prag und Klee 
heim ans Wien, hielten’ jever eine wenig beſuchte Vor—⸗ 
lefung. 

— Unfer Hoftheater if von Gäſten förmlid 
belagert. Auf Emil Devrient folgte Sr. Wengel aus 
Stuttgart, gefiel aber nur als Mortimer fo yiemlich. Einen 
günftigeren Eindruck machte Ärl. Bärndborf aus Peters⸗ 
burg, — Der Baſſiſt Hr. Cichberger aus Micsbaden 
erwies ſich als ein correeter, rontinirter Sänger. Nach ihm 
fam Sr. Dettmer aus Franffurt, früher lange Zeit Mit 
glied unjerer Bühme, deſſen jetzige Leitungen feinem weit, 
verbreiteten Mufe noch immer enifprechen. Hingegen ver 
mochte Hr. Auerbach aus Wien tintlerifchen Anfprüs 
chen nicht zu genügen, ba Sefang und Darftellung von Mas 
nieriribeit, Uunatur unb mangelhaften Stubien une zu 
deutliche Belege gaben, 

— Mit Hilfe dieſer Gaäſte geitalteten ſich bie 
Wiederholungen älterer Opern, ungeachtet der Abmefenheit 
der Fr. Bürde und des dm. Tichatſchel fehr auſprechend 
und wirfungsvoll. Bon ben einheimifhen Mitglievern macht 
fih Hr. Krüger immer vortbeilhafter bemerkbar und Prl. 
Krall erhielt endlich durch öftere Beſchäftigung in größeren 
und zum Theil ernten Rollen mehr Gelegenheit die unſchätz⸗ 
baren Borzüge einer vortrefflichen Geſangsmethode und 
eines innig empfundenen und fein characterifirenden Spieles 
vor dem Publicum zu entfalten. Ihre Leiſtungen ald Amina 
in ber meneintubierten „Nachtwanblerin«, Sufanne (mit 
dem unvergleichlich ſchönen Bortrag ber Ghartenarie), Agathe 
und Mlice, redhiiertigen im vollien Maße das günitige Urs 
tbeil, welches die „Monatfchrift» gleich nach dem Üngages 
mentsantritt der Künitlerin abgegeben, und werden nun 
auch vom Publicum durch lebhaften Beitall gewürbigt. 

— Bu bedauern iſt, daß in ber Borfuhrung von 
Rovitäten und Keprifen eine jo unglanblihe Saumieligteit 
von Eeite der ſonſt jo tüchtigen Gapellmeifter ungeftrait 
an den Tag gelegt wird. Bom Auber'ſchen „Domino* 
wurden die Proben fo lau betrieben, daß die Nepcife bia 


zur nüchſten Satfon verſchoben werben mußte. Für bieje 
Zeit verfpricht man und auch ben Berbi’fchen „Trouba- 
bour«, wovor und jedoch bie beſſere Cinſicht unferes Intens 
danten und feiner Rathgeber bewahren möge. 

Düffeldorf. — Ueber Hebbelis „Iubithr, wel 
che hier zum Benefice ber Ar. Detloff gegeben murbe, 
bringt das „Düffeldorfer Journale eine jehr vermünitige, 
leivenfchaftslofe Kritik, welche, bei aller Bewunderung für 
Hebbel’s Vorzüge, das Bedauern nicht zurüdhalten fan, 
»baß foldhe, von der Natur jo freigebig ihm verlichene 
Suter durch die traurige Sucht nach Verzerrtem und Uns 
natürlichem nicht in wünjchensweriher Meife ihre Ber- 
werthung gefunden haben.* 

— „Carl Immermann an den Theaterbirew 
tor Meifinger in Düffeldorf, — eine Geiſterſtimme,“ — 
unter diefem Titel wird im dem eben erwähnten Blatte 
dem Autofraten des Duffelvorfer Theaters auf die luſtigſte 
und geiftreichite Weiſe von der Melt ein ganz nettes Sün- 
benregifter vorgehalten. Leider find die meilten Theaterbis 
reetoren (mit Müdficht auf Hrn, Er. Devrient und noch 
einige weniger befannte, fagen wir nicht alle) taub und 
blind geboren: ſelbſt wo es in ihrem eigenen Jutereſſe wäre, 
feben und bören jle nicht, 

Leipzig. C. M. — Die Greigniffe des Monat 
April find, in nuce aufammengefaßt, das Gaflipiel der 
Frankfurter Künftlerin Frl. Janauſchek, welches uns bie 
vortreffliche Schaufpielerin, wie ed nns ſchien, mit etwas 
geringerem Erfog als das eriie Mal vorführte; — bas 
Abonnementquariett mit einer Movität von Belang (R. 
Bollmann’s G-moll-Quartert) und Hans von Bülom's 
ausgezeichneten Vorträgen (Prälubium und Fuge von Bad, 
Beetho ven's 33 Veränderungen); — die recht glüdlich auss 
gefallene erite Hauptprüfung am Gonjervatorium im Ges 
wandhaufe (nennenewerth: der junge Vieliniſt Jchann Nas 
retsfoning aus Amitervam; als Pianiſten: Albert Lind⸗ 
bolm aus Stockholm und Frl. W. Döring aus Darm: 
fladt). 

— In ber Literatur if es nöthig, auf zwei 
lefenswerthe Artifel (Profeſſor D. Jahn’) ber „Benz: 
boten, Nr. 14 — 15, — ein Tagebuch über und einige 
ungebrudte Briefe von Beethoven (lepiere in Bes 
treff feines Meffen und Mündeld), — dann auf das 
neuehle Heft (II. 8.) von Lobe's „Fliegenden Blättern- 
binzuweifen. Lobe erflärt ber Beſchuldigung gegenüber, 
als fei er zur Liß t'ſchen Partei übergegangen, — daß 
er Feiner Partei angehöre und angehören werke; was 
zu loben fei, werde er auerfenuen, wo immer er's finde 
(in dieſem Heft wieber in Riehl's Hauemufif!). Lobe 
widmet der „Monatichrift« in eben biefem Hefte Worte 
der Anerkennung. 

Münden. — Z. Das Gaſtſpiel der Fr. Bürbe: 
Men befchränfte fich leiter auf nur zweimaliges Auftreten: 
als Norma und Donna Ama. 6 wire unnöthig das 


verjelben überall mit vollſtem Recht geſpendete Lob noch—⸗ 
36 * 
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mals zu wiererholen; wir beſchränlen uns zu berichten 
daß Frau Bürbe auch bier als bramatifche Geſangslkünſt⸗ 
kerin im vollüen Sinne bes Wortes erfannt wurbe; welche 
gegenwärtig in Deutfchland kaum eine Rivalin zu fürchten 
haben bürfte. — Nichtsdeſtoweniger bemerkte ein hleſiges, 
das Kunſtintereſſe ausſchließlich vertretendes Platt: Es fei 
fehr gut, daß Fr. Bürde in ihren fogenaunten Glanz: 
tollen wie Katharina sc. nicht zum Wuftreten gefonmen 
wäre, ba felbe ja doch unfere unübertreffliche * Diez 
nicht erreicht haben würde!! 


— Die Tragödie Klytämneſtras hatte ſich 
bier, ungeachtet ber lobenswerthen Darilellung durch Frl. 
Damböd wie aller andern Mitwirkenden, Feines großen 
Beifalle zu erfreuen. 


Auf löniglichen Befehl wird bas fogenannte 
alte Hoftheater einer vollftändigen Reſlaurirung untermors 
fen; bie Darftellung von Zufifpielen und Operetten wirb 
dann in basfelbe verlegt werden, da man für biefe Kunit- 
zweige bie Dimenfionen bes gegenwärtig bemügten Theaters 
zu großartig findet, 


Weimar. — Gin neuer Intendant wirb unfe 
rer Bühne in der Perfon bes Hrn. Dingelftent 
vorgeftellt. Daß ber bisherige Intendant Breiberr von 
BDeauliensMarconnay nach ber von ihm zu Proto: 
coll genommenen Anficht, die Hr. Marr im vorigen Jahre 
über ihn geäußert, nicht mehr lange feinen Poften mürbe 
behaupten fönnen, war vorauszuſehen; ob aber Hr. Dins 
gelſtedt die möthigen tiplomatifchen Kenntniffe befigt, 
um mit ben biefigen mufifalifchen Machthabern anszufoms 
men, if fehr zu bezweifeln. Mllgemeine Anerkennung fand 
bie eben erfolgte Anorbnung, welche aus ber TheatersIn« 
tendanz ein ganz ſelbſtſtändiges Amt fchafft, und fie ganz 
vom Oberfihofmeliter: ober von jedem andern Hofamte 
trennt. 


London. — Die beiden italienifhen Opern 
haben ihre Thätigfeit bereits begonnen. Hr. Lumley er: 
öffnete die Saifon mit ber „Kavoriter, Hr. Gye mit ben 
»Buritanie, Erſterer fept feine beiten Hoffnungen auf junge 
noch unberübmte Talente wie bie Spezzia, den Tenor 
Giulini, u. fe w.; der zweite hingegen auf einſt berühmte 
Namen wie bie Grifi, Mario, u. a. Unparteiljch bes 
trachtet find beide Gefellichaften gleich — mittelmäßig, der 
Erfolg aber von beiden Seiten glei groß. In Bezug auf 
das Ballet hertſcht ungefähr basfelbe Verhältniß; altem 
Anfcheine nach dürfte wohl bie veizende Pochini afl 
ihren Golleginnen den Rang abtanzen. 


- Brüffel. — Henry Litolff, der Pianiſt, Goms 
vonift und Gotha'ſche Gapellmeifter, läßt hier durch Hrn. 


Oppelt den Tert zu‘ feiner neueſten Gompofition „Bauft« 


frangöftich ansdarbeiten, um fie dawn bier und in Paris 
aufführen zu laflen. 

Paris. — Die Schauipielerin des Thöätre 
frangais, Fr. Thenard, melde nach fünfzigjähriger Thätige 
keit (fie hatte ſchon mit Kinberrollen begonnen) von ber 
Bühne zurücdgetreten if, hätte mur eine geringe Penſion 
erhalten, ba fle nicht zu bem „Socistaires“ des Theaters 
gehört, wenn nicht der Kaifer ihe aus eigenem Antriebe 
eine bebeutende Zulage aus feiner Privatichatulle angewie⸗ 
fen hätte. 


Wien. 
Borfhläge, Bemerkungen, Tageöfragen. 


Der Berfud ein belletriftifches Journal in Wien 
zu gründen, iſt neuerdings gefeiert. Hr. Garl Bed zeigt 
an, daß fein mit Neujahr begonnener „Wiener Geiell: 
ſchafter wenigfiens vorläufig ſuspendirt bleiben müfle. Wir 
fönnen nicht umbin unſer lebhaftes Bedauern auszufpres 
hen über das Scheitern eines Unternehmens, weldyes in 
den gebildeten Kreijen ber Refidenz Teilnahme und Unter 
Rüpung zu finden verbient hätte. Die erichienenen dreizehn 
Nummern ded „Geſellſchafters rechtfertigen biefen Muss 
ſpruch. Was darin unfere Mufmerkfamfeit fpeciell in Ans 
foruch nehmen mußte, bie Theaterreferate waren ſcharf und 
furz gefaßt, aber weit entfernt ſowohl von perjönlicher Ge: 
häffigfeit, wie von jener Geringfhäpung ber barflellenden 
Künftler, welche an manden Orten mit fo unbercchtigter 
Hoffart zur Schau getragen wird, Ebenſo würdig als 
reichhaltig waren auch die übrigen Rubrifen bes „Gejell: 
fchafters« ausgefüllt, Das Ganze hatte einen Har audger 
fprochenen Zweck, eine beftimmte Barbe, eine practifche 
Gintheilung ber Artifel, eine hübſche äußere Ausflattung 
unb in ber ganzen Haltung etwas „Anflänbigeres«, ale man 
es von ben Vertretern ber Intelligenz (?) bei ung gewöhnt 
if. Das Bingeben eines fo fchägbaren Organes iſt daher 
fein gunſtiges Zeugniß für die Gefchmadsrichtung unferer 
gebildeten Geſellſchaft. 

Die Aufführung der »Nosse di Figare= burdh bie 
Ataliener wäre, wenn fih bie Verhäftniffe unferes Opern: 
theaters überhaupt zu einem folden Unternehmen günſtig 
erwiefen, ein Greigniß von befonberer fünftlerifher Mide 
tigkeit, Man müßte vorerft einfehen lernen, daß bie beuts 
fhe Aufführung des „Higaro- eine mangelhafte und in 
mwiefern fie mangelhaft fei. Man müßte einfehen, baf dem 
deutſchen Berfonale die, freilich fchwer zu finbenden [per 
ciellen Gapaeitäten zu ben meiften Rollen bes unver 
gleihlichen muflfalifchen Luftfpiele mangeln, zum Theile 
aber auch bie unrichtige Auffaſſung bes mufitalifgen 
und des fcenifchen Inhalte durch den Gapellmeifter und 


die Regie den größten Theil der Schuld trage. Eine ita: 
lienifhe Befegung der Oper, und wäre fie auch in jeber 
Beziehung beffer als bie beutfche, reiht alſo nicht hin, 
und ben urfprünglichen „Bigaro*, wie ihn der Meifter ger 
badjt, wiebergugeben. Die biesmalige Aufführung mar in 
vielſacher Beziehung fehr verdienſtlich. Fr. Charton hat bie 
Sıfanne einfacher, anſpruchsloſer, feiner gegeben, als ihre 
brillant ausſtaffirte, aber effecthafchende Amma uns er 
warten ließ. Br. Medori leitete theilweife Gutes, eben fo 
die HH. Angelini und De Bassini. Alle übrigen Rollen, 
mit Ausnahme einer einzigen, waren gut befept. Die Dars 
Rellung bes Banzen hatte etwas Feineres, Lebendigeres, ale 
im Deutfchen, unb in der Ecenirung bot wenigftens bie 
neue Decoration und das zwedmäßige Arrangement im 
zweiten Acte einen merklichen Bortichritt Die übrige Sce— 
nirang und bie mufifalifhe Auffaffung mit dem fpilemas 
tifchen Jagen und Hetzen aller Tempi war fich gleich ges 
blieben, ebenfo die Schläftigfeit und Nohheit der Orcheſter⸗ 
begleitung. Wir wiſſen die aufopfernde Mühe zu fchägen, 
deren es bedarf, um folch eine Over einem an Verd i'ſche 
Muſik gemöhnten Perſonale einzuftndieren; allein wir mül- 
fen bei unferer jeit Jahren oft wiederholten Behauptung 
verharren, daß eine chararteriftifche mufifalifchshramatifche 
Darftellung des „Rigaro« unmöglich fei, fo lange die jegt 
beliebten Tempi beibehalten werben. Died zu erörtern, — 
allenfalls audy zu widerlegen, — wäre jedenfalls unferer 
Muſikkritik würdiger, als mit wohlfeilen Mebensarten eine 
arme Anfängerin zu verhöhnen, welche bei weitem nicht fo 
oft bistonirt, als manche Prima donna di Cartello, und 
welche gewiß Genügenderes geleiftet hätte, wenn Kritif und 
Publicum fich nicht beeifert hätten, ihr die ſchwierige Auf⸗ 
gabe au erſchweren. 

Wild, der Reftor der Tenoriſten, hat vor einiger 
Zeit in der „Aurora* und am 28. April in der Pfarr: 
kirche zu Mariahilf feine, allen Opernfreunden unvergeß⸗— 
lie Stimme erklingen laffen, und durch feinen intona— 
tionsreinen, tiefgefühlten und nech immer, namentli in 
der Mittellage ſtimmkraͤftigen Vortrag, alle Zuhörer innig 
erfreut. 

Skizzen ans Dredden,“ welde ein hieſiges Blatt 
fürglich gebracht, enthalten die verichiebenartigften Dinge, 
— Urtheile über die Ganhänfer, die Horcapelle, das Thea⸗ 
ter und feine Mitglieder, die Schmetterlingſammlung eines 
Gapellmeifterd, das Gonfervatorium, die Kinderbewahran— 
falten m. ſ. w. — Ueber Hrn v. Lüttichau beißt es 
daſelbſt: Er if ein Gentleman burd und durch, voller 
Mobleffe, von edler Haltung mit einem ruhigen, leiden- 
ichaftelefen Benehmen, begabt mit Kunſtſinn, der bie 
Künftler achtet, wie gefchaffen zur Leitung einer Hofbühne. 
Diefe edle feine Luft wehet über die ganze Geſellſchaft, ſie 
nimmt fogar Einfluß auf das gefammte Publicum . . .* 
u. ſ. w. 

In der Debatte über die Preßfreiheit in ber 
preußifchen Kammer wurde auch ein auf bie beutfchen 

Monatichrift f- Th. m. M. 1857. 
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Theaterzuftände begüglicher Fall mitgetheilt, welchen wir, 
wie folgt, dem „Peltber Lloyd⸗ entnehmen. „Der Rebner 
(Hr. Mathis, der Antragiteller zu Gunften ber Preſſe) 
eitirt mehrere Beiſpiele poligeilicher Verationomaßregeln. 
In einem Königsberger Blatte erſchien von einem Herrn 
Köhler eine tabelnde Recenſton über eine im bortigen Thea: 
ter gegebene neue Oper. Der Theaterbirector, Commif: 
fionsratb Woltersporff, ließ darauf ein Placat an bie 
Eden fihlagen, worin er fagte, daß er Herrn Köhler 
wegen Injurien gerichtlich belangen werde. Dieſes Blacat, 
bemerfe ich beiläufig, verließ gegen den $. 9 des Preß⸗ 
geſetzes, die Polizei ließ es aber völlig unangefochten. Ein 
anderer Schriftiteller nahm ſich nun bed Herm Köhler 
an und verfaßte eine Schrift unter dem Titel: „Der Thea- 
terdireetor Woltersborff und die Kritik.“ Das Pflicht⸗ 
eremplar Fam an die Polizei und diefe ließ auf der Stelle 
den Druder rufen und bedeutete ibm, daß fe ihm fofort 
die Gonceffion entziehen würde, wenn er ein einziges 
Gremplar ber Schrif: ausgäbe, Letztere beichäftigt ſich les 
diglich mit den Theaterangelegenheiten und berührt bie 
Politik nicht im Mindelten.« 


Nachrichten 


Für das Gaſtſpiel des Hrn. Dawiſon, das im 
Garltheater am 20. Mai beginnt, werben folgende Stüde 
vorbereitet: »Narziß, „Der Rönigslieutenant“, „Lorbeer: 
baum und Bettelftab“ , „Die Räuber“, »Baufl*, „Biel 
Lärm um nichts“ , „Kaufmann von Venedig“, „Dthello«, 
„Macbeth, „Doctor Robin», „Hansjürge« (erfler Act von 
„VBerlenfchnure) , „Sie ift wahnſinnig“, „Der Spielmaa: 
renhändler*, „Die Wiener in Paris, „Plauderſtunden 
und „Das goldene Kreuze. 


Gine franzöfifhe Gefellfhaft wirb unter ber Kei- 
tung des Hrn. A. Briol im November und December brei- 
fig Vorftellungen im Garltheater geben. 


Eine italienifhe Schaufpielgefelfchaft unter Lei 
fung der HH. Roffi und Gatinelli beginnt im Laufe 
des Juni ihre Vorflellungen im Theater an der Wien. 


Die Iofefftädter Oper bringt näditense Auber's 
„Marco Epatar und (im Thaliatheater) Wagner'd „Tann: 
haͤuſer⸗ zur Aufführung. 
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Theatralifch = mufikalifche Anzeigen. 


3. Abt. — »Sänger Morgenfahrt« von C. Schulze, 
Op. 147. — »Drei Oefänger von Mayerhofer, 
Eggers und Floto, Op. 148, für vierftimmigen 
Männerchor. Braunſchweig. C. Weinholz. 


FJ. Möhring. — »Auf offener Ser von K. Schulze, 
Op. 39, für vierfimmigen Männerhor und Solis 
mit Orcheiterbegleitung. Braunſchweig. E. Wein 
hol. 


©. Meyerbeer. — „Maria und ihr Genius«, Lieb für 
Tenor oder Sopran. Berlin. Schlefinger. 


B. Scholz. — „Vier Lieder" für eine Singſtimme mit 
Begleitung der Pianoforte, Op. 2. — detto Op. &. 
Mainz. Schotte Söhne, 


„Acht deutſche Lieder«, Op. 7. — „Sonate für 
Bianoforte und Biolencell*, Op. 5. Leipzig. Peters, 


B. Scholz. — „Serate milanssi*, sei melodie per canto 
con accomp. di pianoforte sopra poesia diM. Mar- 
eello. Milano. Tito di Gio. Ricordi. 


R. Bollmann. — “Variationen über ein Thema von 
Händel“ Op. 26. — „Rieder ber Grofmutter-, 
Kinderftüde. Op. 27. Bell. Hedenafl,. 


A. ©. Ritter. — „Album für Orgelſpieler“, Op. 29. 
Abth. U. Erfurt und Leipzig. G. W. Körner, 


9. Berlioz. — „Der Orchefterdirigent«, — „Die neuen 
Inftrumenter, Supplement zu Berlioz „Moterne 
Inſtrumentation“. Deutfch von J. G. Grünbaum. 
Berlin. Schlefinger. 


K. Th. Küftner. — »Tafchen: und Handbuch für Iheater- 
ſtatiſtif.“ Zweite Auflage. Leipzig. Dürr, 


8. Fritze. — »Simmtlihe Tragödien des Buripides- 
metrifch übertragen. Erfter Band, „Hefaber — 
„Andromader -— »Dippolgtos« — „Die Herafli- 
den« — „Medeia* — „Dreites-. Berlin, Schinpler. 


nn un — 


Die Chealerkrilik. 


Th. L. „Camaraderie, coterie, impertinence, voilä. les delöguds dupublic!« — nicht darüber, daß 
mit dieſem harten Urtheil die frangöfifche Kunſtkritik haracterifirt werbe, wundert ſich Adolf Stahr in jeinen 
trefflichen Parifer Studien aus dem Jahre 1855, welde er: „Nach fünf Jahren« überfchrieben hat: ber 
Berliner Kritiker fpricht fein Befremden darüber aus, daß in Wirklichkeit und Wahrheit das harte Urtheil ein 
begründetes und gerechtes fei. Oft habe er, über Tendenz und Haltung ber Parifer Journalkritik indignirt, 
gegen feine franzöfiichen Bekannten Erſtaunen darüber geäußert, daß felbft bei ben beffern unter den Par 
riſer Kunſtkritikern fich nicht felten Urtheile fänden, welche mit den Borausjegungen ihrer eigenen Anfichten 
und Prineipien — wenn überhaupt von feiten Prineipien bei franzöflichen Nejthetifern zu reden it — im 
vollftändigften Widerſpruche ſtünden, und regelmägig fei ihm aus lachendem Munde bie Antwort geworben: 
„que voulez vous! c'est un parti pris.« 

Bir haben die Berwunderung Abolf Stahr's mitgetheilt; es wird und geitattet fein, mit bem eige: 
nen Befremden nicht zurückzuhalten. Unferjeits verwunbern wir und über die VBerwunderung Stahr's. Iſt 
denn die Thatjache, die ihn befrembdet, fo befrembdend und neu? Wiederholen fich die Erfcheimungen, die feine 
Verwunderung erregen, nicht eben fo wohl anı Rhein und am ber Donan, wie an ber Seine ? Iſt etwa für 
deutfche Recenfenten ber Begriff „parti pris« unbdefinirbar, weil ungefonnt, unb hat ber deutſche Aeſthetiker, 
wenn man feine Gollegen im modernen Babel mit dem Saße: „camaraderie, coterie, impertinence, veila 
les dölögues du public!“ fennzeichnet, ein Recht, fich binzuftellen und an die Brut zu fchlagen: „dem Himmel 
fei Dant, daß ich nicht bin wie diefe!« — hat er ein Recht dazu? Ich fürchte fehr, man würbe bei einem 
ſolchen Gebahren der Pharifäersheuchler gebenfen. 

Denn, um es furz zu machen und auf die Gefahr ber Antlage bin, dag die Sache, um welche es fich 
bandelt, mit zufahrender und täppifcher Fauſt angegriffen werde: was heute in Deutjchland das Metier ber 
Kunftkritif ausübt, rangirt der weit überwiegenden Mehrzahl nach, einzelne chrenwerthe Ausnahmen, wie 
Stahr felbit u. A. eine folche bilden, immer natürlich zugeitanben, in feine beſſere Gategorie, als bie fran— 
zoͤſiſchen Kunſtkritiker. Wir könnten fonder Mühe weiter geben, und vor ber Willfür und dem Nihilismus 
der literarifchen, ja ber Kritik überhaupt fprechen, von bem Coterieunweſen und ber pietätslofen Impubenz, 
welche bie fait allgemein verbreiteten Gebrechen unferer gefammten heutigen Kritik find: bie Grenzen, welche ſich 
biefe Abhandlung Hedi, find indes enger gezogen, es kommt ihr im Grunde nicht einmal zu, von der Kunſt⸗ 
fritif zu reben, nur von einem fpeciellen Theil desſelben, von ber Theaterkritit. 

Wozu bie Geduld des Leſers mit einer zweiten Ginleitung ermüben ? Wozu die Aufgabe ber 
Bühne und ihre Bedeutung für bas Leben und Treiben eines großen Gemeinweſens breitfpurig und weit- 
läufig erörtern, was jells weiter wit einführenden Betrachtungen und vorbereitenden Heflerionen — me- 
dias in res! 
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Die Qualität jeder Leiftung wird bebingt durch die Qualität bes Leiftenden. Genau und eng if 
ber Zufammenbang zwifchen Vorderfag und Schluß, zwifchen ber bewegenden Urſache und dem erlangten 
Mefultate. Wie ber Boden, fo bie Arucht, wie der Arbeiter, fo die Arbeit, alfo, um es ohne Metaphern 
berauszufagen: die heutige Theaterkritik taugt nichts, weil Diejenigen nichts taugen, welche fie jchreiben. 

Wer — dem Himmel ſei's geklagt! — find die Perfonen, in deren Händen fich heute das Richter: 
amt über bie Leiftungen unferer Bühnen meiitend und ber Regel nach befindet? Schreiben etwa über bie 
Schaubühne und ihre Darftellungen Männer , welche von ihrem Wiffen und Können Proben und Beweiſe 
abgelegt, welche bie Gefchichte der Poeſie und der dramatiſchen Kunſt zum Gegenſtande ihres erniten und 
seiflichen Stubiums gemacht, welche fi mit Ernſt und Reife in die Aufgaben und Probleme der Aeithetif 
energifch vertieft haben, etwa die Profeſſoren und Kathederinhaber, denen ja nach vulgärer Vorſtellung in 
derartigen Dingen das erite, das entſcheidende Wort gebührt ? Sprechen über die Keiftungen ber Bühne bie 
Männer, welche, weil fie felber geiftig predueirt haben, mit Verſtändniß, mit Achtung, mit Pietät an bie 
Probuctionen Anderer berantreten ? Sind unfere Theaterrecenfenten vermöge bed Bildungsgrabes, auf bem 
fie ſich befinden, vermöge ber nejelfchaftlichen, der forinlen Stellung, bie fie befleiden, befähigt und im 
Stande, was ewig und gotigegeben in den dichterifchen Erzeugniffen zu erfennen und als ewig und gottgege: 
ben zu bezeichnen, im Stande rubig zu bleiben umd gleich und billig im Lobe wie im Zabel, befähigt umb 
ſtählt fie die fittliche Sharacterintegrität, ben unlautern Einflüffen ſiegreich zu widerftehen, unb ben Perfön- 
lichfeiten und ber Gotetterie und dem Intriguenfpiel, das hinter ben Gouliffen der herumziehenden Meer- 
ſchweinchenbande fo gut wie hinter benen bes veichbotirten Hoftheaters feinen permanenten Sit aufihlägt? 
Oder wo ift in biefer Legion von Recenfionen, die jeder Abend gebiert, ein Aunfe von Genialität anzutreffen; 
von ſchöpferiſchet Kraft der Originalität, geeignet, der Kunſt nene Bahnen zu brechen und neue Wege 
zu eröffnen ? Laufen fie herum in Schaaren bie Leſſing? 

Es wäre eine jchwere Berfündigung gegen die beffere Erkenntniß, es hieße wiffentlich Lügen, wollten 
wir bie ragen bejaben. Den Pumpen unter bem Recenfentenvolf ber Theater werdet ihr maſſig aufſtoßen, 
ben Leſſing werdet ihr ſchwerlich auffinden, auch nicht bei dem Scheine der Diogeneslaterne. 

Ja, den Lumpen! das klingt bart und ſcharf, und ein Glüd ift's mit dem Hinblid auf etwaige 
AInjurienproceffe, daß wir Niemand bei dem Namen feines Vaters nennen, aber wenn auch hart und ſcharf, 
es ift wahr. In den meiften Fällen wird heute bie Theaterkritik von Händen ausgeibt, welche unwürdig 
find dieſes Amtes. 

Die Theaterkritik it eine boppelte, eine locale und eine auswärtige. 

Mer macht die Localkritit und wie wirb fie gemacht ? 

GEntfinnen wir und bei ber Beantwortung der Frage der Griftenz jenes Inſtituts ber passe-partout, 
der Ufance des freien Entrees. Die Theaterdirection vertheilt an die Mecenfenten Freibillets. Kein Dienft im 
diefer Welt ohne Segenbienft. Die Direetion , welche bem Recenſenten ein Freibillet zuſchickt, verlangt von 
bemfelben, daß er in erfter Linie ihre Intereffen wahrnehme, und der Recenfent verpflichtet fich zu deren Ver 
tretung durch die Benutzung bes Billets ftillichweigend, wenn nicht noch ein anberweitiger Handel fich voll- 
zieht. Von einer Selbitftändigkeit und Unabhängigkeit des Urtheils fann unter ſolchen Umftänden höchſtens 
nur noch in einem relativen Sinne bie Rede fein; ber Recenſent ift in feiner Meinungsäußerung durch die 
Rückſicht auf die Direction mehr oder minder gebunden. Die Intereffen der Direction fennt man. Niemand, 
der in die Welt der Breter und Lampen auch nur flüchtig bineingeblidt, wirb fo naiv und grün fein, es in 
Abrede ftellen zu wollen, daß es auf weiter Erbenrunde feinen Theaterbireetor gibt, dem die Hebung ber 
Kunſt, die Läuterung des Geſchmacks zuvörberft am Herzen liegt; jede Direction entnimmt ihr Repertoire, 
entnimmt die Maximen ibres Handelns dem Caleül, der materiellen Berechnung, dem Etat und bem Gelb» 
beutel. Eine Thenterbireetion mag mit noch jo viel Emphafe verfichern, die Hebung ber Kunſt ſei ihr Alfa und 
Omega ; wenn fie ein Publicum vor fih bat, welches bei Shatefpenre oder Göthe gähnt, aber bie 
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Bird: Pfeiffer applaudirt, welches jih am ben Kunſtſtückchen von Luftfpringern und Seiltängern erfreut 
unb bas fein Geld für die Körperverrenfungsbravour einer Balletprimadonna nicht fehnell genug und eilig 
[08 zu werben ftrebt: das ift feiter als bas Evangelium, Shakeſpeare und Göthe ruhen und bie „Grille“ iſt 
die Parole des Tages und die Gottrellysfeiltängern und Miß Thompfon oder Dame Pepita entwideln bie 
Körperverrenfungsbravonr. Der Recenfent hütet fich, ein Wort gegen das Treiben zu verlieren, welches einer 
byzantinischen Gefchmadsverwilderung Thür und Thor öffnet ; er ift ber Direction gegenüber gebunden — 
fo oder fo. Bon andern Directionswünfchen und Neigungen ganz zu fehmeigen, von ben Wünfchen , biefes 
billige gder fügfame Mitglied zu heben , jenes theure und ungelente au ftrafen, von den MWünfchen, biefes 
Vorhaben und Unternehmen anzupreifen und zu loben, damit es padt und einträgt ..... von ſolchen Wins 
fchen ganz zu fehmeigen ! 

Ihr wendet ein, nicht alle Recenfenten, nicht alle Direetoren handeln fo, nicht aller Zeitungen 
Berichterftatter find in ber Weife gebunden. Möglich, aber wie ift e8 denn mit ber Unabhängigkeit und 
Selbftitändigfeit ber Nerenfenten gegenüber den Bühnenmitgliedern beftellt ? 

Traurig genug. Untereinander und öffentlich fchelten und ſchmähen die Bühnenmitglieder auf 
ben Recenfenten ; einzeln und gefonbert ſucht Jeder ſich mit ihm zu stellen. Die Liebhaberin erperis 
mentirt mit Gonceffionen ber ainınblen Liebenswürdigfeit, mit fubftantiellen Objeeten ber Liebhaber. Hier 
flüitert ber Freund, dort flötet die Schöne. Flüſtern und Flöten, Wünſchen und Bitten, Zutragen und Mit- 
theilen, Verfegern , Anlagen . . . die Sache hat ihren Verlauf, und um die Unabhängigkeit und Selbititän- 
digfeit des Urtheils ift es geichehen. 

Vergeſſen wir ferner nicht bei dem Gapitel ber perfänlichen Bekanntſchaften und der perfönlichen 
Einwirkungen ber Wechjeloegiehungen, welche insgemein zwifchen ben Nebacteuren und Berlegern auf ber 
einen Seite und den leitenden Bühnenvorftänden auf ber andern ftattzubnben pflegen. Weil ihm bie Preife 
nügen oder fehaden kann, fucht der Direetur ihre Freundſchaft. Wenn einmal der ſeltene Fall eingetreten, und 
bie bei bem Recenfenten angewandten feineren wie gröberen Mittel nicht genügend burchgefchlagen haben, 
flugs wird fich am die Redaction des Organs, welches die mißliebigen Kritiken gebracht, als zweite Inftanz 
gewandt, und wenn auch hier kaum glaublicherweife die Manövers nicht verfangen und bas Spiel verloren 
gehen follte, die Appellation an das britte Tribunal, an ben Verleger, ben Beflger bes Blattes, nicht 
verabfäumt. An ben Rebactionstifchen haben ſich nur zu oft armſelige Penny-a-liners niebergelaffen , die 
einen Tag twie ben andern ihr vorgefchriebenes Penſum abfpulen, ſehr unbekümmert, ob fie Werg ober Seide 
auf bem Roden haben, Leute, welche in Folge ihrer Geiſtesarmuth und Trägheit allwärts Schiffbruch gelit- 
ten, bie das Redactiondburenu als den rettender Hafen der bequemen Ruhe anfeben, ald Domäne, aus 
beren Pacht möglichit viel Genus und Bortheil beransgewirthfchafter werben fol. Auch fie haben unter dem 
Herren: wie unter dem Damenperfonal ber Bühne ihre Glienten, Schutzverwandten, bie Tutel wird ausgeübt, 
ber Rebactionsröthel fährt durch den Bericht des Recenfenten und ftreicht bie Stellen, welche deu Glienten 
und Schugverwandten unter ihrem Krummſtabe nicht conveniren könnten. Wozu auch Erörterungen und 
Differenzen, welche eıne ſcharfe und rüdfichtulofe Kritik nach fich zieht ? Grörterungen und Differenzen ftören 
bie behäbige Ruhe und Trägheit. Wozu ber Direetion Meine Gefälligkeiten abſchlagen? Die Direction ift ja 
ebenfalls freundlich und gefällig, begehrt nichts umſonſt, manus manum lavat. Gefegt endlich, ber Feldzug 
der Theaterdirection im Redactiondlocale ginge verloren, — man hat freilich nie Gelegenheit, von bergleis 
chen Niederlagen zu erfahren — bie Operationsbafis wird geändert und die Batterien richten fich gegen bem 
Verleger, den Drucker des Blattes. Ausgenommen bie Beliger ber wenigen großen Organe in den wenigen 
großen Haupttädten, wird den Drudern und Verlegern in mittlern und Heineren Orten ohne allzugroße Mühe 
und Schwierigkeiten beizufommen fein. Man überträgt ober entzieht ihnen ben Drud ber Thenteranzeigen 
und Zettel, gibt oder nimmt ihnen Inferate und Ankündigungen, itellt ihnen bie unvermeiblichen Billets zur 
Verfügung, ein Effen oder Cadeau hilft weiter nach, kurz ein Theaterbireetor müßte eben nicht Theaterdirec⸗ 
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tor, müßte ein fehr ungeſchickter Strateg fein, wenn ihm wicht endlich feine Operationen gelängen, wenn er 
nicht den Proceß vor bem legten Forum bach gewänne. 

Nicht minder als perfönliche Belanntfchaften und perfönliche Wechjelbeziehungen ber ſignaliſirten 
Gattung influiren auch die Localverhaͤltniſſe In dem nämlichen, wo nicht im höheren Grade, wie die Freiheit 
und Selbſtſtaͤndigkeit bes Urtheils durch Einwirkung der perfönlichen Berhältniffe alterirt wird, wird fle burch 
bie Einwirkung ber gegebenen loralen Bedingungen beeinträchtigt. Kein Krähwinkel ift fo Klein, fein Klein 
refibenzlingen fo unbebeutend, es hat feinen Klatſch und feine Slatjchkreife, feine Parteien und Parteiungen. 
Die Politik fei völig außer Licht gelaffen ; fchon das gewöhnliche gejelihaftliche Leben erzeugt dieſe Stim— 
mungen und Verhältniſſe. Diefelben tragen ſich unwillkürlich über und finden ihren Ausbrud in ber Preffe. 
Kommt biezu, daß an einem Orte zwei ober mehrere Blätter gebruct werben, bie Concurrenz, ber Krieg ver: 
fteht fi) von ſelbſt. Der erite Klatſchkreis hat fi um bie Stanbarte ber „Raterne« geichaart ; ber zweite er: 
bebr dad Banner des „ Telegrafen«. Der Redacteur ber „Laternes neidet und haft ben Rebacteur des „Te— 
legrafen« nicht minder, als dieſer Jemen. Diefer vertritt mit Eifer und Wuth diefe Spinnwebethorheiten, mit 
gleichem Eifer und mit gleicher Wuth Jener jene Fleinlichen Nichtigkeiten. Jeder will ben Anbern ausftechen 
und überbieten, an Geiſt überglängen, au Esprit überftrahlen. Ein Schaufpiel zum Laden, aber auch zum 
Beflagen ! Denn nicht allein Tact und gentlemanlifer Anftand, auch Gerechtigkeit und Wahrheit find bei 
biefem unerquidlichen Kampfe in ben Hintergrund gedrängt und vergeffen. Um bie concrete Anwendung auf 
unfer Thensa zu machen, weil ber Laternmann biefe Bortellung und biefe Mitglieder gelobt, wird ber Tele: 
grafenfchreiber allen Wig aufbieten, die Borftellung als mißlungen, die Mitglieder ald Stümper binzujtel« 
len. Die Revanche laͤßt natürlich nicht Lange auf fih warten. Schlägft du meinen Juden, fehlage ich ben 
beinigen. 

Das ift weber Zersbilb noch Garricatur, das iſt ein wahres und getrenes Spiegelbilb ber flechen 
Mifere, wie fie nun einmal befteht, und wie fle unfere unbegreifliche Langmuth erträgt und duldet. Ihr 
könnt fonder Bedenken Krähwinkel und Kleinrefidenzlingen in ber obigen Schilberung mit bem nächſtbeſten 
Namen vertaufchen, ben ihr in euren geographijchen Schulbüichern findet, das thut der Schilderung feinen 
Eintrag. 

Bei den Genres, welche wir bisher gezeichnet, haben wir ſtillſchweigend eine Borausjegung gelten 
laffen, die Borausfegung, daß ohne das Hingutreten jener zahlreichen Einflüfe, welche auf die Unabhäns- 
gigfeit des Urtheils influiren, die Necenfenten wirflich binreichendes Gefchid und Bildung genug befigen, 
eine angemeffene und zutreffenbe Kritit abzugeben. Es wird keine rhetorifche Hyperbel fein, wenm wir behaup⸗ 
ten, die Borausfegung fei in den mehrſten Fällen ein illuforifcher Optimismus. Selbitveritanden wirb außer 
der vorurtheilsfreien und unbefangenen Hingabe an ben Gegenftand, der erörtert werben foll, außer ber Wahr⸗ 
baftigfeit und Gerechtigkeit, welche die Wage der Themis nicht mit abfichtlicher Perfidie ſchwanken macht, 
bei jeder Discuſſion eıne umfaſſende Keuntniß und Veherrſchung bes Stoffes, eine fcharffiunige Durchbrin— 
gung der Materie umerläßliche Bedingung fein müffen. Als Ophella nach ber Eroberung von Pränefte ben 
Kopf des jüngern Marius an Sulla ſchickte, blickte, wie Appiar erzählt, ber Gonfular einige Augenblide auf 
die entftellten Züge: »Es wäre Dir beffer geweien, Du bätteft zuvor rubern gelernt, ehe Du zu fteuern ans 
fingit !* Man leſe bie Theaterreferate in ben Fenilletons ber Zeitungen und Journale; wie oft wird man 
baran erinnert, daß jo Biele ftenern wollen, ohne das Rudern gelernt zu haben. Da figen fie, das Corps ber 
Aeſthetiker, als Richter und Geſchworne, ſprechen los und befreien, verurtbeilen und verbammen, ba ift Nie: 
mand zu befchränkt, Niemand zu wenig unterrichtet, er hat jein Urtheil fertig bei der Hand, jeder armfelige 
Hund glanbt berechtigt zu fein, ein Bein aufheben und fein Geklaͤff abfegen zu bürfen, und das um fo mehr 
und um fo lauter, je armfeliger und unbedentender an fich ber Kläffer it. Der Schufter oder Schneiber lacht 
über ben Laien, ber ihm biefe Naht oder jenen Schnitt tabelt: „Was verfteht Ihr bavon,. Herr?« In Thea- 
terangelegenheiten, in Sachen ber dramatiſchen Kunft, Die doch eben Kunft und zugleich Handwerk ih, will ber 


Gritebefte mitreden, gehört und beachtet fein. »Lernet, ihr Herren, ben Gebrauch bes Ruders, bevor ihr euch 
an das Steuer feßet I« oder wie die Schrift es ausdrüdt: „gehet hin, Knaben, gen Jericho und Fehret wies 
ber, wenn euch der Bart gewachſen I« 

Es bleibt noch übrig, unter den ocalrecenjenten die eigenthümliche Species ber „Reclamefchreiber* 
zu betrachten. Befoldete und ftehende Glaquenrs zu unterhalten, ift für ein mittleres Stadttheater eine zu koſt⸗ 
fpielige Ausgabe ; man arrangirt fich wohlfeiler, wirkfamer außerbem und vortheilbafter. An Laafers und 
verfommenen Bummlern fehlt e8 nirgend. Aus biefer Sorte wird ein Judividuen oder werben mehrere um 
ein Billiges engagirt, welche vermöge ihrer vagabondirenden Lebensweiſe in Tavernen und auf Bierbanken, 
auf Strafen und Gaffen Stabtgerüchte und Stadtneuigkeiten zuerit erfahren, und die eben deshalb von ber 
Localpreſſe als Localreferenten benutzt zu werben pflegen. Wegen diefer ihrer boppelten Beziehung zu den Ta: 
vernen und zu ber Preffe empfehlen fich ſolche Individuen auch ganz befonders den Theaterbirectoren, Man 
gibt ihnen ein freies Entroͤe, nöthigenfals noch ein Ertraviaticum ; bafür machen fie in den Kneipen Pro: 
paganba zum Befuche des Theaters und in ber Zeitung Entdeckungen von Kunftgrößen und Kunſtleiſtungen, 
von Stüden und Schauſpielern, die unendlich angeſprochen haben und bie mächtig applaudirt worben. Sieht 
man genau bin, iit Alles Lug und Trug. Gonvenirt es eben der Direction ober jenen Taugenichtfen, jo wer 
den durch diefen journaliſtiſchen Auswurf gewiffe Mitglieder angefeindet und in jeber Art gequält. 

Nach allem dem und in Summa : ein Thenterrecenfent, welcher wirklich das leitete, was er leijten 
folfte, der die erforderliche Bildung, Mäfigung und Unparteilichteit bes Urtbeild ueitbrächte, und bes 
wabrte, ift fo felten wie ein ſchwarzer Schwan. Man kann bie Frage aufwerfen, woher bie Erſcheinung, 
woher erklaͤrt es ſich, daß nicht beſſere und ehrlichere Kräfte auf dieſem Gebiete thätig, deſſen verhaͤltnißmaãßig 
große Wichtigkeit uud Bedeutung nicht verfannt werden kann. Vieles ließe ſich über bie Sache ſagen; auf 
Einiges fei bier aufmerffam gemacht. 

Was zunächit beſſere Kräfte abbält, fich auf die Bühnenkritik mit bem Eifer, dem Studium einzu> 
laſſen, ohne welches zwar Rarfonnements und Phrafen, nicht aber ein zutreffendes und gebiegenes Urtheil ab- 
gegeben werben kann, iſt der keineswegs erfreuliche Zuftanb unferer bramatifchen Literatur. Wir wollen und 
nicht in zu weirer Kerne verlieren; fafen wir und kurz, Man würbe unrecht handeln, wenn man ed ver 
fchwiege, daß während ber letzten Jahre auf dem Felde ber bramatifchen Poefie eine lebhafte Regiamteit, 
ein rühriger Aufihwung und ein achtungswerthes Anjtreben fih manifeftirt, aber im Großen und Ganzen 
ift man nicht viel weiter ald über Die Anläufe hinausgekommen, fait diefe ganze Production it mit bem Tage 
gelommen und mit bem Tage gegangen. An bahnbrechenden Leiftungen,, an Gricheinungen von durchſchla— 
gender und bleibender Wirfung fehlt es. Nur in feltenen Ausnahmöfällen hält fich ein Stüd mehrere Jahre 
auf dem Repertoir; bie Novitäten ber erften Saifon modern in ber zweiten in ber Todtenkammer. Man 
begreift, daß es weber ein unterbaltendes noch dankbares Gejchäft it, über Niederlagen ober, wenn es hoc) 
fommt , über halbe Erfolge Buch und Rechnung zu führen. Wer ein ſolches Buch gewiſſenhaft führt, hat 
an ber Rechnung jelbit feine Freube, träte auch nicht hinzu , was niemals ausbleibt,, daß ihm bie Arbeit 
durch die Anklagen und Anfeindungen der verlegten Autoren-Eitelfeit grimblichit verleidet wird. Verleidet wird 
bie Arbeit zweitens burch die Zuftände ber Theater. Was helfen die fcbarfinnigiten Debuctionen, was bie 
gründlichiten Unterfuchungen, wen kann es Vergnügen gewähren, ewig umfonft und nutzlos gegen das 
Verkehrte zu Felde zu ziehen? Wenn heute eine „Hamburger Dramaturgie« gefchrieben würde, für bie Büh— 
nenvorftände wäre fie nicht gefchrieben. Was frommen und, fprechen bie Bühnenvorftände, geiftreiche 
Analpfen, was Rathſchläge zur Läuterung bes Geſchmacks, zur Hebung der Kunit? Die erbärmlichite 
Rerlame ift uns lieber, als bie befte Kritif. Wir treiben Handel mit ber geiftigen Production; uns it das 
Drama eine Waare ber Speculation. Was kümmert unfere Caſſa euer Gerede von Einheit des Repertoires, 
von ber höheren Aufgabe, welde der Schaubühne zugefallen, von ihren Verpflichtungen? Wenn elende 
Poffen volle Häufer wachen, wenn des bunte und unvermittelte Wechſel unterhält und anzieht, wenn eine 
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böhere Einnahme erzielt wirb mit einer VBorftellung, die an einem Abend ficben oder acht Acte bringt, Oper, 
Tragödie, Ballet, Lujtfpiel, von Allem Etwas und Alles durcheinander; — wir geben jieben ober acht Acte, 
womöglich noch ein Goncert in den Kauf, wir werden und auf bad Vereitwilligite den Wünfchen und bem 
Geſchmack des Publicums aecomodiren und Kunſt Kunſt und Kritit Kritik fein laſſen. Die Geſellſchaft, 
drittens, in welche er ſich begeben, die Gollegen und Berufsgenoffen, mit denen er verfehren fol, find eben 
nicht geeignet, einen feineren Kopf und beffere Gharactere anguloden, die Theaterkritik zu übernehmen. Das 
Publieum weiß, in welcher Weife und von welcher Sorte Menfchen in der Regel die Recenjlonen zu Stanbe 
gebracht werben; ed bemißt gemäß dieſer Erkenntniß die Recenfionen ſowohl als die Recenfenten und beider 
Werth. Hat ſich doch das Verhältniß fait derartig geftalter, dan während eine antiquirte Anſchauung 
früberer Zeiten an dem Stande des Schaufpielers ihren Anſtoß nahm, fich heute diefes Anftößige, um nicht 
zu fagen, dieſes Anrüchige auf die Necenienten, und bier, wie wir entwidelt baben, nicht ohne Grund 
übertragen hat. Das Verhältniß endlich viertens, bes befferen Recenſenten zu ben Bühnenmitgliedern, bie 
Stellung, im die er jenen gegenüber geräth, hat eben fo wenig Verführeriſches. &erade der Recenfent, ber 
durch Bildung und Character befähigt ift, eine gefunde und brauchbare Kritik zu fällen, ift ben Schau: 
fpielern der unbeguemite. Der Schwächling oder Dummtopf, der unwiſſend und ungefchidt, bildungs- und 
charaeterlos, mit dem fich ein Uebereinkommen treffen läßt, ift ihnen eben deshalb ungleich lieber. Da find 
eigenes Lob und fremder Tadel leicht zu baben. Wo aber Einficht und Verftändnig von der Sache, Schärfe 
und Selbititändigkeit bes Urtheils fich doeumentiren, wo fein Blatt vor den Mund genonmen, fondern das 
Schwarze ſchwarz und das Schlechte fchlecht genannt wird, da fönnt ihr gewiß fein, daß einem folchen 
Kritifer jebes Hinderniß in den Weg gelegt werde, daß nichts unverfucht bleiben wird, ibn zum Zurücktre— 
ten, zur Aufgabe der Kritif zu beitimmen. Es kennzeichnet auf das Ausreichendſte die heutige Durchſchnitts— 
majle der Schaufpieler, die inferiore Stufe ihrer fünitlerifchen Ausbildung, daß fie ſelbſt Dem berechtigteften 
Tadel gegenüber eine Aufregung und eine Empfindlichkeit entwideln, die wahrhaft findifch und ſchülermäßig 
iſt. Jene leicht erregbaren Gomödianten foflten zufeben, wie wirkliche Künſtler, denen fie die Schuhriemen 
zu löfen nicht werth, fich bei dem Tadel einer Kritik verbalten, die ihre Befähigung und bamit ihre Berech- 
tigung bewieſen, die Irrenden, bas Richtige und Beſſere zu lehren. 

Wenden wir ums zu ber auswärtigen Theaterfritit. Man Hat bei berfelben einen Unterfchieb zu 
machen, auseinander zubalten die Kritif der belletriftiichen Journale und ber eigentlichen Theaterzeitungen. 
Die erftere erhebt keinen Anſpruch auf große und befondere Beachtung, fie tritt der Regel nach nicht regels 
mäßig und felbititändig, nicht als eigene Arbeit und ald ftehenber Artikel auf, der Raum wird ihr farg 
bemejjen, sie trägt fich meiſtens nur befcheiben in dem Winfel einer Gorrefponbenz vor. Was ihren mate- 
riellen Werth anlangt, fu läßt fich nicht läugnen, daß mitunter gerade diefe Kritifen von eleganter Form 
und gebiegenerem Inbalt; in ihrer Wirkſamkeit werden fie aber dadurch abgeichwächt, dab fie, wenn man 
von bem Orte abſieht, wo das Journal erfcheint, erit ipät ihr Publicum finden, und zweitens geben an 
dieſen Krititen gerade diejenigen vorüber, für welche die bramatifche Kritik ein unausgefegtes Studium fein 
follte, die Schaufpieler. Der Grund diefes Ignorirens liegt evident auf der Hand. Solche Journalcorreſpon⸗ 
denzen legen ben Schwerpunct ihrer Beſprechung auf das Stüd, nicht auf feine Daritellung; ber Neteurs 
wird gar nicht gedacht, höchſtens mit einem Wort und obeuhin, einer fehr tüchtig oder ganz verfehrt durch— 
geführten Rolle. Daß die Methode die übliche und weshalb, begreift fich leicht. Die eventuelle Theilnahme 
des Localpublieums an ben Reiftungen feiner Bühnenmitglieder läßt firb auswärts nicht vorausſetzen, man 
erträgt, wenn z. B. ein Königsberger Gorreipondent für ein Jonmal in Braunfchweig, Stuttgart, Leipzig 
jchreibt, in jenen Städten allenfalls eine Analyfe und Kritif über die Novitäten der Königsberger Bühne, 
wie aber und von wen bie einzelnen Partien durchgeführt, auf berartige Details wird ſich das Journal 
nicht einlaffen, weil für biefelben an feinem Berlagsorte fein Intereffe vorhanden ift und ber Natur ber 
Sache nach nicht vorhanden fein kann. Die Schaufpieler wiederum verlangen kein Raifonnement über bas 


Stüd, in bem fie mitgewirkt, fie verlangen keine Belehrung und Berichtigung; es iſt ihnen Tediglich darum 
zu thun, daß ihrer und ihrer Rolle Erwähnung geſchieht. Wo bie legtere fehlt, werfen fie deu Bericht, und 
wäre er noch fo inftructiv, bei Seite. 

Den vigentlichen Theaterzeitungen wird ein ſolches Schidfal, bei Seite geworfen zu werden, nicht 
leicht pafliren, bafür aber auch ebenfo ſchwer der Fall, daß ihre Gorrefpondenzen geiftreih und inftruetiv 
gehalten find. Wir berühren hier einen der ärgſten Krebsſchäden, an benen unjer Theaterleben zur Zeit 
franft; ber Umitand wird es rechtfertigen, wenn wir eingehender werben. 

Mit der Redaction der „Iheaterzeitungen«, »Theatermoniteurs“, »Theaterchronifen« und wie Dieje 
Schlingpflanzen, deren Exiſtenz für bie Literatur und Journaliſtik wahrlich keine Ehre, weiter heißen mögen, 
pflegt eine Theateragentur verbunden zu fein. Selten find ſolche Inftitute etwas Anderes als eine privilegirte 
Ventelfchneiberei. Die Agenten vermitteln die Engagements: und Gaſtſpiele. Machen wir den Hergang des 
Prozeffes anſchaulich. Monſieur Weißnicht wie bat von einem halben Dutzend Directionen, mit denen er 
im &ejchätfsverfehr fteht, Aufträge für die fommende Saifon erhalten. Er hat eine Menge von Gontracten 
anzubieten, gute, mittelmäßige, fchlechte. Er fchlägt die Lifte der Schaufpieler nach, welche außer Engagement 
find und bie fi bei ihm gemeldet haben; man denft, er wird bie guten Engagements den guten Kräften, bie 
ſchlechtern Stellungen den geringern Aeteurs oder Netricen antragen. Weit gefehlt! über eine fo kindliche Rai: 
vetät ift der Agent Weißnichtwie erhaben. Der Agent Weißnichtwie caleulirt: in Irgenddaheim braucht 
man einen guten Liebhaber und will ihm hohe Gage zahlen: unter meinen Ganbibaten befindet ſich eine tüch- 
tige Kraft, aber der Mann entjchädigt meine Bemühungen nur mit einem Antheile von 2'/, Procent an ber 
Gage, und mit einem erft in Ausſicht geitellten Extrahonorar. Jeuer Lausbubes dort, wie der technifche 
Ausdrud lautet, ift verfländiger geweſen, er hat 3 Procent geboten, er hat nicht veriprochen, er bat bereits in 
fühlbarer Weife die Bemühungen vergolten, mithin erhält der mediocre figurant das vortheilbafte Engage: 
ment und ber gute mag mit bem mittelmäßigen zufrieden fein. Auch eine Primadonna hat man in Irgend- 
daheim begehrt. Die Dame, welche ſich für die Stellung qualifieirt, hat das unfühnbare Verbrechen began- 
gen, die „Münjche« von Monfleur nicht verftehen zu wollen, — und dem Bortrage besjelben mangelte doch 
wahrhaftig nicht Deutlichfeit! — folglich wird nicht fie, fondern eine Concurtentin an die fette Krippe ge 
itellt , welche zwar den Anforderungen nicht genügt, bie aber dafür den „Wünfchen« bes Agenten gegenüber 
weniger fpröde und zurüdhaltend geweſen. »„ Dem Verdienſte feine Krone!« — ift der Wahlſpruch des Agenten 
Weißnichtwie. Die neuengagirten Mitglieder treffen an beim Orte ihrer Beitimmung ein, das Debüt be 
friebigt nicht, allein der Agent eröffnet dem Director, der mit feiner Unzufriedenheit nicht zurüdhält, daß 
für ihn das Beite erlefen, was überhaupt aufzutreiben möglich. Man müſſe fi jchiden in die Zeit; bie 
Liebhaber und die Primadonnen, bie tüchtig und gut, fterben heutzutage förmlich aus. Ueberdies mwerbe ſich 
bad Publicum ſchon allmälig an die neuen Ankömmlinge gewöhnen, wahrfiheinlich trage eine durch bie Reife 
bervorgerufene Inbispofition die Schuld, daß der Erfolg bei bem eriten Auftreten fein allgemein burchichla- 
gender gewejen; ganz gemangelt habe berfelbe doch nicht, Beweis die Gorrefpondenz aus Irgendbaheim in 
dem Blatte bes Mr. Weißnichtwie. Ja freilich, dieſe Gorrefpondenz! Nach diefer Gorrefpondenz haben die 
Bewohner von Irgenddaheim Danfopfer zu ſpenden, daß ihnen bes Schidjals Güte zwei »Sterne erſter 
Größer zugeführt. Wie follte es auch anders fein? Der Gorrefpondent, ben fich ber Agent Weißnichtwie in 
Irgenddaheim hält, gehört zu jenen verhauften Geiſtern, wie deren das Pflaſter jeber größeren Stabt trägt, 
bie zu träge, um zu arbeiten, unbrauchbar und unfähig zu einem Amte und Gefchäft, davon leben, daß fie 
wie Schakale dem Raubzuge bes Löwen folgen. Der Gorrefpondent wird nicht bezahlt, er iſt angewiejen, 
die Intereſſen feines Patrons wahrzunehmen, dafür find ihm bie Abfälle und Knochen der Löwenbeute zuge: 
wieſen, baf er das Recht hat, in dem Blatte des Mir. Weignichtwie diejenigen Mitglieder, welche durch 
einen andern Agenten engagirt find, bis auf das Blut zu quälen, zu verfolgen und ſich die allmälige Mil- 
derung bes Tadels ablaufen zu laffen. Zu einer völligen Anerkennung, zu einer gerechten Würdigung ber 


gebotenen Leiftungen darf aber bie Milderung nicht werben; das verftieße wiber bie Jutereſſen bes Patrons. 
Die durch einen andern Agenten engagirten Mitglieder müſſen begreifen, bag Mr. Weißnichtwie einen mädh- 
tigen und fangen Arm befigt, unter beffen Schuß gut wohnen, fle müffen inne werben, daß es vortheilhaft 
für fie, wenn fie ihr nächftes Engagement durch die Vermittlung bes genannten Patrons ſuchen. Ein wenig 
fanfter, aber auch nur ein wenig, mit dem Schützling des fremden Goncurrenten zu verfahren, wirb ber 
Gorreipenbent von vorneherein initrwirt, wenn jener auf bas Organ bes Mr. Weißnichtwie abonnirt bat, 
ober vielmehr, wenn er auf ber Poft den Betrag für das Blatt entrichtet bat, das man ihm ohne mei: 
tere Beitellung oder Anfrage zuſendet. Der Gorrefpondent hat ferner das Recht, ein Meberfchußguantum 
von Lob und Weihrauch fich von denjenigen Mitgliedern bezahlen zu laffen, welche ber Patron an ihn adrefs 
firt hat; verpflichtet ift er nur zu einem „Outs, das „Vorzüglich“ fommt auf dem außerorbentlichen Etat. 

Indem man erwägt, daß Mr. Weißnichtwie keineswegs ein Unieum, daß er eine Gattung repräs 
jentirt, daß jeine Orundjäge die Orundfäge, wir fagen — und weshalb ift fchon einmal bemerkt, — nicht aller, 
fonbern vieler Theateragenten find, daß in ben Augen biefer Reute die Schaufpieler, Sänger, Tänzer n. f. w. 
eine Heerde Schafe vorftellen, deren Wolle zum guten Theil in ibrer Hürde gefcheren werben muß, wenn 
man erwägt, daß die Concurrenz und der Brotneid und der Haß und die Intrigue, daß Motive der unlau— 
terften und verächtlichiten Art bei der Fabrikation der meiiten Berichte in ben Thenterzeitungen im Spiele 
gewefen; fo wirb man dem Urtbeil beitreten, daß ſohche Blätter der periodifchen Literatur wahrlich 
nicht zur Ehre gereichen, daß fie, ftatt zu fördern und zu zeitigen, der gebeihlichen und organifchen Eut 
widelung der Bühne unfäglichen Schaben zufügen, daß fie unendlich viel zum Ruine bes Theaters und ber 
bramatifchen Kunjt beitragen, Und doch ſind wir keineswegs allzutief in den Schmuß dieſer verhängnigvollen 
und betrübenden Mpiterien herabgeftiegen, wir haben nichts gefagt von ben Einwirkungen, welche Dir. Weih— 
nichtwie umd fein Gorrefpondent, wenn es des Letztern noch bebarf, ben Directionen auf ſich geftatten, wie 
Briefe, in benen Mitglieder, welche mit ber Direction unzufrieden, bei dem Agenten nach andern Engagements 
nachfragen, an die Dirertionen, natürlich für angemeffenes Entgelt, zurückkommen, damit diefe barüber 
entjcheide, wenn fie das betreffende Mitglied für die niebere Sage zu behalten wünfcht, ob Mr. Weißnicht— 
wie antworten foll, es fei fein paffendes Engagement aufzutreiben,; — wir haben nichts davon gefagt, daß es 
durchaus nicht gegen bad Gewiſſen ober gegen bie Gefühle bes Mr. Weißnichtwie verjtößt, fein Blatt dazu 
herzugeben, daß ber gegenseitige Neib von Rivalen, die bei derjelben Bühne wirken, fich in anonymen Ein: 
jendungen aneinander reibt und Fußtritte verfegt; mir haben Nichts davon gefagt, wie es keineswegs al- 
ein vereinzeltes Aaetum in den Annalen dieſer Preffe daftcht, daß fie ich mitunter anf eine Zeit lang ar 
einen Schaufpieler contraetmäßig mit Haut und Haar verfchreibt, der aldbann die Befugnis hat, über ſich felbit 
und feine Gollegen jede beliebige Kritif, jede beliebige Umwahrbeit zu veröffentlichen; wir haben Nichts davon 
geſagt, daß die Herren Weißnichtwie nicht einmal fondern wiederbeft auf ein Arrangement eingegangen, 
nach welchem fie gegen eine Abfindungsfumme feitens biefes ober jenes Schaufpielers ihren Gorrefponbenten 
fallen ließen und deſſen Einfendbungen zurüdwiefen; und hundert äbnliche Beweiſe tieffter Gorruption. 

Es wiberitrebt unferer Feder, noch Länger bei dem angeregten Gegenftande zu verweilen; dennoch 
muß es gefchehen. Wie depravirend die gefchilberte Art der Engagementsvermittelung und ber Damit zuſam⸗ 
menhängenden Kritik auf ben geſammten Scaufpieleritand zurückwirkt, die Thatſache bebarf nicht erft 
aceentwirt zu werden. Die Unbebeutendheit wird gehoben und emporgetragen , fobald fie nur zu jenen Mit- 
teln greift; dem Humbug und ber Gharlatanerie find die Wege gezeigt, ber Trägbeit und Talentlofigfeit, 
dem mnreblichen Wollen und halben Streben, Allem umb Jedem werben bie Steige geebnet. Das Schlechte 
drängt vor und bem Beffern wird der Plab verengt. Böſe Beijpiele verderben gute Sitten. Der junge An— 
fänger, ber mit Mühe und durch Fleiß vorwärtsfommen will, erkennt, daß er bequemer und leichter zwar 
nicht ein guter Schaufpieler werden, aber ein gutes Engagement erhalten könne. Wenige werben moralifche 
Kraft genug befigen, ber Lockung auf die Dauer zu wiberftehen. Wir Alle leben bente mehr ober minder 


bem Grundſatz: »Thaler find ber Arbeit Preis“; fo haben wir des Dichters Ausspruch: »Segen ift ber 
Mühe Lohne corrigirt. 

Aber nicht allein auf die Schaufpieler, auch auf die Dramenbichter, auf die bramatifche Literatur 
wirb durch das Treiben ber Thenterzeitungen, das man kaum eine Kritif nennen barf, ein in hohem Grabe 
nachtheiliger und ſchaͤdlicher Einfluß ausgeübt. Wie die Agenten Gaftipiele und Engagements, fo vermitteln 
fie auch häufig die Aufführung von neuen Stüden. Nicht Neulinge allein, auch Schriftitefler die oft und viel 

- für die Bühne probucıren , pflegen ihre Arbeiten unter biefer Negibe auf die Bretter zu ſchicken ober fie noch 
einfacher an die Agenten zu verkaufen. Nach ben bisher Gejagten wäre ed müßige Zeitvergeubung , in 
detaillirter Skizze die Kritik, wie fie in foldhen Fällen von ben Theaterzeitungen gehandhabt wirb, an ben 
verbienten Pranger zu ftellen. s 

Ein erfreuliches Bild fpringt nicht von dem Stüd Leinwand, das wir vor bem Auge bes Refers 
aufgerollt haben. Die Schuld liegt nicht an unferm Griffel; wir glauben vor der Auflage ficher zu fein, als 
hätten wir zu Schwarz geſehen. Möglich, dad Ausnahmen von bem, was wir als die allgemeine Regel charar: 
terifirt, hier und dort angetroffen werben, daß eine würbigere Haltung, ein befferes Streben fich in vereins 
zelten Fällen behauptet hat, oder doch darnach ringt, fich zu behaupten; das Refultat, im Großen und 
Ganzen bleibt fich gleich). 

Der erite Gebanfe bed unbefangenen, in bas beutfche Theaterwefen nicht eingemweihten Refers bürfte 
jedenfalls der fein, daß die in vorftehendem Auffage enthaltene Schilderung an Uebertreibung leide. Rechtlich 
gefinnte und zu febonender Beurtheilung geneigte, Menſchen werben faum an bie Möglichkeit folcher Zuftänbe, 
wie fie bier gejchildert werden, glauben. Wer aber je Gelegenheit gehabt, das Unweſen der mobernen Theater: 
und Muſikkritik kennen zu lernen, die hier vorwaltenden Beweggründe und die daraus entſtehenden Reiultate in 
ber Nähe zu betrachten, fich zu überzeugen, wie Kunſt und Künftler unter dem Drude diefer Zuftänbe leiden, — 
der wird jene Schilderung leider nur zu richtig und treffend, ja noch fehr mäßig und ſchonend finden, gegen- 
über einer bobenlofen Entartung, beren völlig getreues Abbild die Deffentlichkeit kaum vertrüge. Eine ſolche 
GErflärung gegen die Mehrzahl ber kunſtkritiſchen Organe öffentlich und zwar gerade in einem folden Organe 
abzugeben, das verftößt freilich gegen bas vielgerühmte jourmaliftifche esprit de corps. Wir glauben uns 
aber nicht berufen ober verpflichtet dieſes esprit de corps in Ehren zu halten, wo dies nur dazu dienen könnte 
die Wahrheit zu bemänteln und zu unlanteren Zweden Goterie zu machen. Wer von unfern ehrenwerthen 
Gollegen den ehrgeizigen Wunſch mit uns theilt, den Journalismus von ben unjaubern Glementen, bie er 
enthält, zum Theile wenigitens befreit, und in Aolge deffen eine etwas geachtetere Stellung einnehmen zu feben, 
mit bem finden wir ung folidarifch verbunden. Um bies zu erreichen ift es aber unbedingt nothwendig, daß 
der befjere Journaliſt, ftatt fich hinter einen falfchen esprit de corps zu verfriechen, das Vorhandenſein bes 
llebeld amerfenne und jebe Gemeinfchaft mit unwürdigen Standbesgenoffen entfchieben ablehne. Gegen 
Dichtereitelkeit und Gomödiantendünfel wird in neurer Zeit vielfach geeifert; vergebend aber juchen wir in 
den öffentlichen Organen ein Wort der Selbiterfenntniß oder ein Erkenntniß unferer leidigen Stanbesfehler, 
ein fräftiges Wort gegen bie noch weniger begründete Eitelkeit, ben noch weit unleidlicheren Düntel und die nie- 
drige Gefinnung bes Recenſententhums. Selbit der geebrte Einſender des obigen Aufſatzes ſcheint eini« 
germaßen zu verfennen, mie ſchwer es gerade für bie barftellenden Kuͤnſtler ift, fich bem Drängen und Preffen 
jener gelbfaugenben Ungethüme zu entzieben; es ift dies übrigens eine Frage, welche ein andermal weiter 
ausgeführt und grünblicher erörtert zu werben verdient. Hier wollen wir blos daran erinnern, daß es mit 
zur Aufgabe ber „Monatfchrifte gehört, gerade auch folche Fragen in das Bereich ihrer Beſprechungen zu 
ziehen, vor deren doch fo nüglichen Berührung die Trägheit, bie Mutblofigfeit ober das Schuldbemußtfein 
Anderer zurüdjchredt. 
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Die Suite. 


Ein Beitrag zur Gefhichte der Elaviermufif. *) 
Bon Guſtav Nottebohm, 
weite Folge. 
J. 


Jede Kunftform iſt der allgemeine Auodruck einer Idee, 
jede beruht anf einem innern Geſetz, das ſich nach außen 
bin durch alle individuelle Verſchledenheit der einzelnen 
Kunſtwerke hindurch als ein Gattungsmäßiges und hierin 
als ein Eigenthümliches bewähren wird. In ber Suite, 
als einer zufammengefegten Kunſtform, wirb biefe @igen: 
thämlichfeit in dem gegenfeitigen Berhältuiß der einzelnen 
Beftandigeile und Glieder, und in der gemeinfamen Ber 
thätigung berfelben zur Nusprägung ber der Form inner 
wohnenden allgemeinen Idee, mit andern Worten darin zu 
fuchen fein, wie fi die Unterfchiebe gegeneinander und wie 
fie fih zur Einheit verhalten. 

Aus der GEharacteriftif der Suitenfüge (Allemande, 
Gourante, Sarabande und Gigue) geht hervor, daß jebes 
Stüf ein in feinem Character abgefchloffenes, zugleich aber 
das Verhältnig der Stüde untereinander immer ein ent: 
gegengefepies (contraflirendes) it, daß ein Stüd das 
anbere hervorruft und nothwendig madt, daß wieberum 
eins das andere aufbebt und negirt, daß fie ſich gegenfeitig 
bedingen, ohne imeimanber aufjugehen. Gin Stück reagirt 
gegen das andere, um bann felbit wieder zurüdzutreten und 
zurückgedraͤngt zu werben, Diefes Gegenübertreten, Entge— 
gengefept-Sein und » Bleiben der Säge gehört, als in der 
Suite vormwaltenb und als eine Erſchelnung, welche bei 
feiner andern inftirumentalen Runftiorm fo ausgeprägt und 
fo beitimmt hervortritt, zum Weſen ber Suite Wine 
unmittelbare Kolge ber Gegenjäglichfeit if, daß Alle 
manbe, Gourante, Sarabande und Gigue and ber 
Ginzelnflellung bloßer Stücke zu Sägen erhoben werben. 


*) Ale Nachtrag zu den früher in ber „Monalfchrift 
erſchienenen Artifeln. (Jahrgang 1855, S. 408 und 
457.) Zur Anfnüpfung und zur Erinnerung an ben 
Inhalt diefer Artikel mag das 
Aufſatzes ſtehende Schema dienen. 
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Sie hören auf, bloße Stücke zu heißen und erlangen Satz 
recht. 

Andere Inſtrumentalformen, die aus einer Mehrheit: 
son Sägen gebilbet twerben und die alfo auch auf Gegen— 
fäßlichkeit fchließen Laffen, find Sonaten- und Variationen 
form. Bei beiden geftaltet fidy aber das Berhältnif als ein 
gang anderes. 

Wenn der Suitenfag fih auf Binen Inhalt befchränft, 
biefen aber vermöge ber Mittel barmonifcher, melodiſcher 
und contrapunctifcher Kunft auf alle Weiſe auszuweiten 
und ji in dieſer Ausweitung möglicht zu concentriren 
ſucht: fo bleibt der Sonatenfap nicht bei Einem Inhalt 
eben. Er nimmt nicht nur enigegengefeßte Stylarten, ver 
fchiebenartige rhythmiſche und melodifche Bildungen in fidh 
auf, ſondern indem er von einem Hauptthema zu einer die— 
fem durch Character und Befchaffenheit contraftirenden, nur 
durch gleiche Tactart und verwandte Tonart äußerlich ver: 
mittelten Seitenpartie übergeht, nimmt er in biefer auch 
einen Öegenfag in fi auf. Der Suitenfag hat feinen Ger 
genſatz in fich, er faßt ſich im fich felbit in Einem Inhalt 
zufammen und geht nicht über das @ine, was ihm zu 
Grunde Tiegt, hinaus. Die Nebeugedanken, die er allenfalls 
aufnimmt, eniwideln fi nicht in bee Art, wie es im Eos 
natenſatz ber Fall it, zu Gontraften ober Seitengebanfen, 
fondern find dem Haupigebanten verwandt und bomogen 
und erſcheinen nur als ergänzende ober verbindende Mittel: 
glieder. Demnach faun der Snitenfaß feinen Gegenfag nur 
außer ſich finden; bei der Sonale aber und bei ber Kus- 
dehnung ihrer Saähe ſchwächt die Innere Gegenſätzlichleit 
die Äußere. 

Bei der Variationenform iſt das Verhältniß wieder 
ein anderes, Die Variationen haben im Thema eine ge 
meinjame Grundlage, und inbem fie ſich beflänbig auf diefe 
beziehen, entwideln ſie fi in ihrem Fortgange zu einer 
Meihe je in ſich abgeichloffener Cinzelſtücke. So wit, — 
um ein Beifpiel anzuführen, in welchem vielleicht mehr wie 
in jedem andern ber eigentliche Gharacter des Bariationen- 
weſens mit innerer Nothwenbigkeit und bei größter Boll: 
endung audgefprochen ift — in dem Winale der legten So: 
nate (Op. 111) von Beethoven die erite Variation aus 
bem Thema, und jede folgende Marlation aus ber ihr bors 
hergebenben fo gleichfam heraus; fie fließen ſich fo eng 


ı aneinander an und legen burchgebends eine fo innige Be 
am Schlufe diefes | ziehung an den Tag, 
| ein ununterbrochenes, im fi gefchlofenes Stü und gleich 


daß fie im ihrer ganzen Reihe als 


fam als eine Kette erſcheinen. Gin derartiges Anſchließen 
if dem Weſen ber Suite entgegen; ihre Säge bleiben ims 
mer geſchieden; auch fehlt ihnen eine ſolche Grundlage, 
wie jie die Varlationen im Thema haben, denn jeder Sap 
hat feine Grundlage in ſich jelbii. Eutwickelt fih alfo in 
der Bariationenform Cins aus einem Andern, fo bildet 
fih in der Suite Eins gegen ein Anderes; woraus ſich 
ergibt, daß in der Variation eine Segenjäglichfeit nicht in 
fo ausgeprägter Weife ftatthaben fann, wie fie in ber 
Suite fiatthaben muß. 

Die Segenfäglichfeit der Suite hal Nägeli in ſei— 
nen Borlefungen über Mufif zu folgendem Ausfprucd ver: 
anlaßt: „Ik in der Fugenform Alles in die höchſte Gin: 
heit gebracht: fo it Alles, was in der Suite vorkommt, 
ein Aneinanderreihen, Gegenüberfiellen vereingelter und in 
biefer Bereinzelung abgefchloffener Säpe.- Hieraus zieht er 
nun ben Schluß: „Die Suitenform if das Gegentheil von 
der Fugenſorm.“ Diefer Auſicht iſt nicht beizutreten. Die 
Fuge if eine einfache, die Suite eine jufammengejepte 
Kunftiorm. Diefer Unterfchied läßt alfo eine derartige Ders 
gleihung überhaupt nicht zu. Auge und Lied find nicht ein: 
ander eufgegengefept, jondern disparat. Die Form der Fuge 
fann jogar in der Suite zur Anwendung fommen, näms 
lih in ber Bigue Nimmt nun die Fugenform am ber 
Suite theil, fo läßt fih wohl fragen: wie fann ber 
Theil eines Ganzen bad Gegentheil von dem Ganzen ſel— 
ber fein ? 

Neben ber Gegenfäglichkeit tritı die Gharasterbe 
ſtimmtheit ber Säge ale ein eigeuthümlicher Ing ber 
Snite hervor. Jeder Sag iſt in feiner Geflaltung an be- 
fimmte Normen gebunden, er muß in einer gewiſſen Tacts 
art fich bewegen, gewiffe Rhythmen beobachten u. ſ. w. Die 
Gigue hat ſich von einer derartigen Feſſel einigermaßen 
befreit; und felbR biefe, wenn jle proteusartig immer zu 
ben Grundformen des Liedes und der Auge zurückkehtt und 
in verſchiedenſter Geſtalt erjcheint, bewegt ſich in biefer 
MWanbelbarfeit doch innerhalb gewiſſer Grenzen, inbem fie 
einerfeitd auf ben urfprünglichen flüchtigen Tanzcharacter, 
anbererfeits auf eine fugirte Behandlung hingewieſen if. 
Die Wandelbarfeit und Elaficität der Bigue mag mit 
der Mannigfaltigfeit, fogar mit der Aufnahme ber Inter: 
mezziformen in Berbindung flehen: denn wenigfiens finden 
wir in ben Suiten, die noch ohne Intermezzi find, feine 
Gigue, bie ihren urfprünglicen Character bis auf bie 
Tactart abgelegt hätte. 

Wem die Binführung der Jutermezzi in die Suite 
beizulegen ift, dürfte wohl ſchwer zu beſtimmen fein. Wir 
treffen fie ſchon an in einem Suitenwerf von 3. Krieger, 
welches im Jahre 1697 erichien un’er dem Titel? »Excchs 
muſikaliſche Bartien, befiehend in Allemanden, Eouran 
ten, Sarabandben, Doublen und Giguen nebſt eins 
gemifchten Bourreen, Mennetten und Bavotten.- 
I ©. Bad nahm die Form auf und feine feiner Sui: 
ten ii ohne Intermezzo. Bei Händel findet man es nur 


einmal, in Kuhnau's Suiten (herausgelommen 1680) 
aber gar nicht. Die Aufnahme ber Intermezzi in ben Kanon 
ber Suite if infofern von mufifgefchichtlicher Bedeutung, 
als bamit ein Element, das bis bahin nur vereinzelt ober 
als Balletſtück und in frivolen Formen erjchienen war, zur 
fünftlerifcyen inftrumentalen Behandlung herangezogen wur: 
de. Kür die Suite insbefondere war es eine Vereicherung 
und Ergänzung, indem bamit bas heitere Element, wel 
ches ihr bisher gefehlt hatte, Gingang erhielt, und das bes 
ſonders geeignel war, die feilförmige Sarabande mit der 
Sigre, indem es felbft einen Gegenfaß gegen beide bil: 
dete, zu vermitteln. Zugleih wurde bie Gigue veranlaft, 
ſich aus ber bisherigen einförmigen Behandlung herauszu—⸗ 
reißen unb ſich au ber mannigfachern Geftaltung zu erhes 
ben, in welcher fie erſt der rechte Kehraus des Ganzen wer: 
den fonnie. — Es fei noch bemerkt, daß von allen Säpen 
der Suite bie Intermegji am meiften ben Tanjcharacter 
bewahrt haben, den bie andern Eäge zum Theil verleugnen 
ober in ihrer Entwidlung zu ſelbſtſtändigen Inftrumental: 
formen abgeftreift haben. 

Diit dem Character der Säpe fleht der Styl in ins 
niger Verbindung. Hier iſt nun der eigene Fall, daß ber 
Urfprung, die Natur der Stüde und ihr chyihmifches Wes 
fen auf bie Homophonie Hinweifen, die Fünfllerifche Be: 
handlung aber zugleich die polyphone Schreibart verlangt. 
Die Homophonie nämlich an und für ſich vermag ven Fünfl- 
lerifchen Forderungen, weldye bie Musführung eines größern 
oder jufammengefegten Kunftwerfes flellt, nicht zu genügen; 
biefe Fönnen erft durch ben hinzutretenden polyphonen Aus: 
druck erfüllt werben. Die Polyphonie if bas Denfende in 
der Zonfunft, das eigentlich geiftige Element; ohne Poly: 
phonie if überhaupt fein Meifterwerf von größerem Um: 
fange zu denfen. Die Alten fprachen datjelbe aus im ben 
Worten: „In einem ächten Kunſtwerk muß alles weſentlich 
fein.“ Hieraus ergibt ſich nun ber eigenthümlich gemifchte 
Styl, indem die Homophonie immer fih zu verfelbititän- 
digen und in die Polyphonie überzugehen geneigt ik, und 
umgekehrt die berbeigeführte Bolyphonie durch bie Natur 
ber Stüde und ihr rhythmiſches Wefen veranlaßt wird, 
an’s Lied⸗ oder Bangartige zu ſtreifen. Die Bolyphonie, 
die ihrem Weſen nach und in dem Beſtreben nad Ber: 
felbfiftändigung der Stimmen der beſtimmten rhythmifchen 
Abgrenzung. wie fie ber bomophonen Sagweife eigen if, 
wiberftrebt, wird alfo wicht fo weit gehen und fich nicht 
bis zu dem Grabe entwideln können, baf babusch bie ben 
Stüden zu Grunde liegenden rhythmiſchen Züge, bie @ins 
ſchnitte und Glieberungen, die periodiſchen Bilbungen 
und Theilſchlüſſe gauz verdeckt oder gar zerflört werben, 
fondern fie wird die rhythmiſche Gliederung gleihfam in 
fih aufnehmen, fo daß durch alle Figurirung und Stim: 
menverwebung hindurch die Bormtheile und bie Symmetrie 
der Glieber faßlich hervortreten und durchſichtig bleiben. 
Die chythmifche Grundlage ift das Skelett, um welches 
herum ein Lebenbiges ſich bildet, und das auch in ber Um: 
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hüllung als ber Träger eines ganzen Organismus zu er 
fennen fein wirb. 

Nach diefer allgemeinen Erörterung wird es nothwen⸗ 
dig fein zu unterfuchen, im welcher Weiſe ſich Polyphonie 
und Homophonie bei den einzelnen Sägen beihätigen, und 
ferner, wie ſich das Verhältniß des Styls zum Character 
ber Saͤtze herausftellt. 

Wir haben num bie Säge nach zweierlei Gefichtspunes 
ten zu unterfcheiben, nämlich 1. Diejenigen, wo eine melos 
vieführende Stimme if, und 2. diejenigen, wo alle ober 
mehrere Stimmen abwechfelnd melodieführend find, d. h. 
wo alle Stimmen in ber Weife der Nahahmungsformen 
fih an einem thematifchen Inhalt beiheiligen. Im erften 
Ralle verhalten fich die andern Stimmen ber melodlefüh— 
renden Stimme gegenüber (es mag nun dieſe in einfach 
melobifcher Weife, ober als eine fiqurirte, verzierte Ganti- 
lene, ober überhaupt figurativ erfcheinen) entweber burch: 
aus oder vorherrjchend begleitend, folgen ihr, orbnen ſich 
ihr under und unterfügen fle in homophoner Weife bei 
allen ihren rhyihmiſchen und melobifchen Wendungen; oder 
fie bewahren eine gewiffe Selbfitändigfeit. Mit diefer ift 
ſchon tas polyphone Gebiet betreten, indem neben dem 
melcdifchen Elemente fich zugleih ein anderes weſentlich 
macht. Die Selbfiitändigfeit der begleitenden Stimmen kann 
ſich in verfchiedenfter Art und Weiſe geltend machen, wirb 
aber bei allen Fällen wohl auf zwei Geſichtepuncte zurück⸗ 
zuführen fein. Entweder erheben fi die Stimmen, inbem 
fie fi) von der untergeorbneten Begleitung und von ber 
Homophonie losfagen, unbefümmert um ben rhythmiſchen 
Gang der melobieführenden Stimme, zu felbfiftändigen Ri: 
guralftimmen (Gontrapuneten) ; oder fie verbinden bie Bes 
gleitung mit der Gelbfitänbigfeit, folgen der Melodie und 
unterftügen fie bei allen Schritten, und fuchen die Selbfl: 
Händigfeit darin, daß fie ſich nur periodiſch und nur an 
einzelnen Stellen zur Nachahmung einzelner Melodiegrup: 
pen ober zu einzelftehenben Bigurationen loslöfen. 

Zu jener erſten homophonen Art, wo eine Stim— 
me durchaus vorherrſcht und die anderen Stimmen ſich 
auf bie bloße Begleitung berfelben befchränfen , merben 
die Suiten von Bad wohl nur annähernde Belege bie 
ten, indem bier wohl überhaupt fein Sap zu finden fein 
wird, ber durchaus ben homophonen Gharacter trägt. Dies 
vorausgefegt wären zu nennen: bie Sarabanben ber enges 
lifhen Suiten in F-dur und D-moll, bie Allemande ber 
(Kleinen) Suite in D-dur, bie Sarabande der Suite in 
E-moll u. ſ. w. — Belege in jmer contrapunctifchen 
Art, wo fich mit einer melobieführenden eine Figuralſtimme 
verbindet, bieten bie meiften Gouranten der englifchen 
Suiten von Bad. Hier contrapunctirt bie Unterftiimme 
meiftentheils in ber unter bem Namen „basso continuo* 
befannten Begleitungsform und überläßt der Oberftimme 
mit ber Melobieführung andy ben der Courante frangaise 
eigenthümlichen rhythmiſchen Ausdruck. — Sind bier Bei- 
fpiele ausgeprägter Figuration geboten, fo finden wir in 


ber Sarabanbe ber frangäfifchen Suite in G-dur einen 
Sap, in welchen Begleitung und Biguration gleichſam 
mit einander fämpfen Der Oberftimme ift die Melodie zus 
getheilt, die unten Stimmen verhalten ſich begleitend, 
fuchen fih aber fortwährend aus diefem blos begleitenden 
Derbältnig loszulöſen, ohne jedoch dadurch zu der Gelbfl: 
fändigfeit einer Figuralſtimme zu gelangen. Dadurch nimmt 
ber Sag offenbar ein gezwungenes, die Melodie flörendes 
Weſen an, und es mag bier bemerft werben, daß in ben 
englifchen Suiten, welche offenbar einer fpätern Periode 
des Componiſten angehören, nirgends ein berartiged Miß— 
verhältnig anzutreffen ifl. Die Sarabanben biefes Sir 
tenmwerfee mögen es anfchaulich machen, wie wunberbar bie 
Selbitftändigfeit der Stimmen fi mit ber Begleitung zu 
verbinden wußte. In ber Sarabandbe in A-dur folgen 
die begleitenden Stimmen der Melodie und unterſtützen fle 
bei allen ihren Wendungen, und löfen fi nur ba, wo bie 
Oberſtimme einen Ruhepunct bat, bei Ginfchnitten, Mb: 
fägen u, f. te. zur Nachahmung eines Motive ober zur 
Figuration los, 

Mie bier immer eine Stimme ans ber Begleitung 
auftaucht und bem feinem Weſen und feiner Natur nad 
bomophonen Sage einen Anfing von Polpphonie zu geben 
fucht, fo il umgefehrt bei den poluphonen Nahahmunge: 
fäßen ein Wegitreben von ber Polyphonle zur Homophonie 
benierfbar. Wenn in ben homophonen Sägen die begleiten: 
den Stimmen figurirend und nachahmend hervortreten, jo 
freten in ben Nachahmungefägen die Stimmen außer bem 
Thema, anftatt an deſſen Inhalt anzufnüpfen und ſich in 
Figurationen gegen dasfelbe zu behaupten, in ein mehr be: 
gleitendes, untergeorbnetes Verhaͤltniß zurüd, Wenn auf 
einem Puncte auch alle Stimmen thätig find, fo find doch 
nie alle und felten mehr als eine Stimme zugleich auch 
wefentlich. Weſentlich iſt immer nur die melobieführende 
Stimme. Auch gefchieht die Durchführung nicht mit ber 
Stetigkeit, nicht fo eingehend, wie es den ftrengeren Nach— 
ahmungdformen eigen ift, fondern mie nur flüchtig von bem 
Inhalt des Themas berührt, mit einer gewiffen Ungebun: 
denheit. Beifpiele hierzu bieten bie Allemanden ber eng: 
lifhen Suiten, die Gouranten ber beiden franzöflichen 
Suiten in D-moll und H-moll n. ſ. w. — Gin Stüd 
aber, das die flüchtige Art und Meife der Behandlung umb 
Durchführung befonders haracterifirt und als Beleg bienen 
mag, wie fehr alles einbringliche Wefen, man möchte fagen 
alles Grünbliche gemieden wird, iſt die Gigue ber fran« 
zöſtſchen Suite in H-moll. Die Oberftimme fegt mit einem 
Thema und einen Tact fpäter die Unterflimme eine Octave 
tiefer in freier Nachahmung desſelben ein. Statt eines 
eigentlichen auf einen thematifchen Inhalt beichräuften Nach- 
ahmungsfages, ber fi nach diefem Kingang erwarten liche, 
ſchließt fi dem erften Gebanfen unmittelbar ein anderer, 
inhaltlich durchaus verſchiedener an; die Unterflimme ahmt 
ihn nach und wird das Anfangsthema dermaßen zurüdges 
drängt, daß es im Verlauf des ganzen Satzes nur noch 


einmal und im zweiten Theil gar nicht zum Vorſchein 
fommt. Der Toninhalt diejes Satzes läßt ſich auf wenige 
ſteus drei gefonderte und verfchiebene Themen zurüdführen; 
bei allen aber berrfcht das nachahmende Weſen vor, 

Bie bei den Nadhahmungaformen überhaupt, fo ver: 
halten ſich auch in der fugirten Gigue die Stimmen 
außer bem Thema nicht ſowohl felbiiftändig und dieſem 
entgegentretend als ihm untergeorbnet,. Dies iſt mit andern 
Worten fo ausjufprechen : die fugirte Gigue ſtellt nicht 
wie viele Augen dem Hauptthema ein contraftirendes, in 
rhythmiſcher oder melobifcher Bildung von ibm abflechens 
bes Gegenthema (Bontrafubject) entgegen, fondern läßt es 
als ein dem Hauptthema bomogenes erfcheinen, bildet es 
aus Theilen besfelben, als eine Fortſetzung desſelben, unb 
gibt ihm nicht bie Selbflftändigfeit und Ausprägung , bie 
es dem Hauptthema gegenüber als ein gleichberechtigtes 
geltend machen fönnte, Wo das Gontratbema mit Bigen: 
thümlichfeit auftritt, wirb es damit einen leichten Gharacs 
ter und ein fpielendes Wefen verbinden. 

Jene Polyrhythmie der meiſten eigentlichen Fugen if 
der fugirten Gigue fremd und ihrer zweilheiligen Form 
nicht gemäß. Die begleitenden Stimmen ſchmiegen ſich dem 
Thema an, füchen ſich mit ihm zu einem Ganzen zu vers 
binden, und find mehr darauf bebadht, eine gleichmäßige, 
dem Gharacter bes Themas entſprechende Bewegung zu 
unterhalten, als ſich contrafubjertifch und figurirend losyu- 
loͤſen. Die Zwiſchenſaͤtze find gangartig aus Theilen bes 
Themas gebildet und laffen ſich felten auf detaillirte Nach 
ahmung ein. Dies bat zur Folge, daß das Thema überall 
twie beilänfig, wie von felbft und nicht mit jener Gewich— 
tigfeit auftritt, bie ben Fugenthemen meiſtens eigen if. 
In der freien Weife der Wigurirung, die alles ernfte und 
einbringende Wefen ablehnt; in der anfpruchslofen,, nicht 
weitgehenden Art ber Durchführung; in dem burd das 
Unterordnen der begleitenden Stimmen gewonnenen leichten, 
fih der Homophonie nähernden Anedruck — gewinnt bie 
fugirte Gigue eine Durchfichtigfeit und Leichtigkeit, bie 
mit ber Beweglichkeit des Tanzcharacters vereinigt, ihr 
den Rang einer durchaus eigenthümlichen Kunflform fichert. 

Wir glauben in dem Bisherigen die wefentlichiien Uns 
terſchiede des Styls und die Hauptarten betfelben berührt 
zu haben. In allen dieſen Etylarten, wo fortwährend Po: 
Iyphonie und Homophonie fich berühren und in einander über- 
zugehen geneigt find, zeigt fih bei I. ©. Bad por allen 
Anbern bie größte Gigenthümlichfeit und Mannigfaltigfeit. 
Nur der Beherrſcher des polyphonifchen Gebietes, dem alle 
Formen geläufig waren, vermochte es, fie auch fpielend an: 
zuwenden und bie Polypbonie auf bie Homophonie au über: 
tragen. Indem er ſich von ber bomopbonen Leerheit ber 
Branzofen abwandte und die Starrheit brach, in welder 
ſich die polyphone Kunit bei den Deutfchen befand, gab er 
der Suite die Leichtigkeit und den lebenpigen polyphonen 
Ausbruc, defien file ihrem Weſen nach bedurfte. In bie: 
fer Leichtigkeit unb Freiheit der Behanblung, welche ſich bei 


ihm zur Anmuth geftaltete, und melde — das Kennzeichen 
des ächten Kunfiwerfes — feinen Suitenwerken eigen if, 
führte er die Suite zu dem Gipfelpuncte der Vollendung. 
Mas feine Vorgänger gewollt, was fie angeitrebt und was 
fie nur unvollfommen erreichten, bat er erfüllt und abges 
fchloffen. So erblicden wir in Bach Beides, ben Vollender 
und ben Mepräfentanten der Suite 


Die Frage, welcher Styl jevem Sage als der feinem 
Gharacter entfprechende zufomme, wirb wohl nicht in allen 
Prncten zu einer befriedigenden Loͤſung geführt werben füns 
nen. Im Allgemeinen läßt ſich bemerfen, daß wie in ihrem 
Chatacter und Inhalt, fo beobachten die Suitenfäge auch 
in ihrem Sihl überhaupt eine Verſchiedeuheit. Würde ber 
Styl durchweg ber contrapunctifche fein, d. b. der, wo 
einer melobieführenden Stimme gegenüber eine andere als 
Figuralſtimme erfcheint: fo würben bie Säge ein gleichför— 
miges Wefen und damit eine Ginförmigfeit in ſich aufneh— 
men, MWürbe der fugirte Styl durchweg zur Anwendung 
fommen, fo würbe nicht nur überhaupt eine Gin: und 
Gleichförmigfeit eintreten, fondern es würbe auch jeder Sap 
eine berartige polyphone Fülle und Befriedigung erhalten, 
daß ſchon im eriten Sape das Bebürfniß zu weiterem Wort: 
gange aufgehoben wäre. Indem num aber bie Allemande 
nicht die Augenform, fondern eine andere wählt, bleibt fie 
ungeachtet ihrer Selbftitändigfeit doch ohne abſchließende 
Kraft, und ſpricht alfo formell das Bebürfniß und die Zus 
(äffigfeit eines Bortgange aus, Bine polyphene Befriebi: 
gung iſt aber auch von ben folgenden Säpen nicht gu er 
warten, fondern erſt da, wo bie Auge, ber Gipfel polypho— 
ner Kunft, ihre abſchließende Kraft bewähren kann. Bine 
innere Mothwendigkeit, rin formelles Geſetz leitet alfo ſchon 
die Sätze darauf hin, mit ber Abwechslung im Styl über 
hanpt auch eine Beſchränkung det polyphonen Ausdrucks 
zu verbinden. 

Nach dieſer allgemeinen Erörterung lönnen wir nicht 
umbin, jene erſte Frage — wie ſich ber Character zum 
Styl verhalte — wirder aufzunehmen und fie mit einer 
Erfcheinung in Verbindung zu bringen, wodurch fie thats 
füchli beantwortet wird, Es find das die englifchen Sui: 
ten von Bach, bei denen ſich eine ſtyliſtiſche Uebereinflim: 
mung berausftellt, welche bei feiner andern Suitenfamm: 
lung auch nur annähernd anzutreffen iſt. Abgejehen von 


* einigen Ausnahmen und Unmefentlichfeiten vertheilen ſich 


bie Säge der englifhen Suiten nad ihren Siylarten in 
folgender Weiſe: 


Die Allemanden And Nadhahmungsfäge. 

Die Eouranten haben Figuralform; es find Lied; 
füge mit figuraler Begleitung. 

Die Sarabanden find Liedfäge. (Die Oberftiimme 
it melodieführend, die übrigen begleitend u. ſ. mw.) 


Die Intermezzi haben Kiguralform; es find 
Liepfäge mit figuraler Begleitung. 


Die Siguen find fugirt, 

(88 mag zum Weberfluß eingefchaltet werden, daß bei 
diefer Infammenitellung, wo es nur auf eine Zurückführung 
der Säge anf eine beſtimmte Gompofitionsart anfam , nur 
ein ſummariſches Verfahren angewendet werben fonnte. 
Wenn daher das Verhältniß ber drei mittleren Säge zu 
ben Nahahmungsiormen unberührt blieb, fo wird darum 
das Nachahmung weſen bei jenen Sägen (und bei der Sa: 
rabande auch die Figuration) nicht ganz ausgeſchloſſen 
fein fönnen ; — aber eben fo gewiß iſt. daß nicht einige 
oder mehrere Nachahmungen einen Sap aud gleich zu 
einem Nachahmungeſatz machen.) 

Es iſt nicht befannt, wann bie englifchen Suiten 
gejchrieben wurden; man nimmt aber an, daß fie zwiſchen 
1735 und 1744 entflanden und das jüngite Suitenwerf bes 
Meifters feien. Hieran ließen ſich einige Bemerfungen knü— 
pfen, die jedoch zurücgehalten werben mögen, bis der Bang 
diefer Abhandlung wieder hierauf z rüdführt. Wir begnü— 
gen und nur noch zum Schluffe dieſes Artikels als eine 
Art Rerapitulation und zugleich als ein Nachtrag 
zu Freüherem, dem obigen Schema nodı ein zweites folgen 
zu laffen, in welchem bie Suitenfäge nach ihrer Ordnung 
mit ihrer chargeteriſtiſchen Berſchiedenheit aufammengeftellt 
find. und welches den ganzen Etnfengang der Suite von 
einem Satze zum andern anſchaulich machen möge. 


Anfangsfag. 

Berade Taclart. 
Maͤßige Bewegung. 
| Ruhige Haltung. 
Gegenſatz. 

Ungerade Tactart, 
Unruhiger und benegter wie Allemande. 
Mittelſatz. 
Tripeltact. 
Yangjames Zeitmaß. 
Markirter Rhylhmus 
Ernſt. 


Zwiſchenſatz 


Allemande: 


Gonrante: | 


Sarabande: | 


Intermezzo: Paſſepied, Bourroͤe u. ſ. w.). 


Heiter. Anınuthig. 

Schlußſatz 

Wandelbare Form; entweder Flüchtigleit 
und fließende Bewegung ("?4:Zact) ; — 
oder größte Iutenfivität, Gebrungen: 
heit und formelle Gntwidelungsfähig: 
feit (Verſchiedenheit des Tacts und 
Zeitmaßer). 


Hieran möge folgende Bemerkung gelmüpft werden. In 
der fünffägigen Suite liegt der Schwerpunet in ber Mitte. 
Die Formen ber drei erflen Säge find beſtimmt ımb flabil, 
bei den zwei lepten find fie wechjelnd. Allemanbe und Gi: | 


Gigue: 


— — —— — —— — 
— — — — — — — 


| 
Verſchiedene Formen (Bavotle, Menuet, 
| 


gue find Antipoden. Die Sarabande if bas Mitielmor 
ment, das Moment der Verföhnung. Wie zu dem Momente 
der Verföhnung ſchwere und ernftere Charactere binführen, 
fo führen leichte und freiere von ihm ab, — analog bem 
weltgefchichtlichen Ereigniß der Verſohnung, weldem ein 
ungetrübtes parabieftiches Leben und ber Sünbenfall vor- 
bergingen, und von weldem eine in ftetem Formenwechſel 
fich effenbarenbe, befreiende Kraft ausging. Wie hier einer 
feits des Mittelmoments das Gaſetz und ber alte Bund, 
andererfeits ber neue Bund und dad Freiwerden vom Ge— 
feg : fo liegen bort einerfeite die ſtabilen, andererfeits bie 
wechſelnden unb freieren Rormen. Und fo ließe ſich ber 
fünffäßigen Suite auch jnmbolifch eine bedentungsvolle 
Bezichung unterlegen. 


Einige Worte über die neueflen 
Dramen Yubkow’s. *) 


A. G. — In Gutzkow's Schaufpiel „Lorbeer 
und Myrthe“ gebt der Zweck des Dichters über fein 
Werf hinaus; der Beurtbeiler wird daher zu einer 
weitergreifenden Betrachtung bed Erfolgs ver legten 
Dramen Gugfow's veranlaßt. Der Gang ver Gands 
lung ift folgender: Richelieu fühlt ſich durch die allge 
meine Bewunderung für den „Cid“ des Gorneille in 
feiner Gitelfeit gefränft und geht in feiner eiferfüchtis 
gen Brille fo weit, daß er das Werf, als deſſen Urs 
heber zu erfcheinen er einen Betrug nicht fcheuen würde, 
von einigen Academikern, feinen Greaturen, verurs 
theilen laffen will, Das erotifche Element, welches mit 
vielem Geſchick eingeflochten if, führt die befriedigende 
Löſung berbei. Die Gharactere find mit großer Sicher- 
heit gezeichnet. Die einfache Begebenheit forderte viel- 
leicht den Dichter befonderd darum zur pramatifchen 
Behandlung auf, weil er Unalogien fand, deren Be: 
trachtung ihn wehmüthig berühren und beren Berof- 


*) Bon einem bewährten Mitarbeiter darum erfucht, 
öffnen wir obigem Aufſatze gerne unſere Spalten. 
Allerdings flimmt Manches darin weder mit dem 
Referate über „Lorbeer und Myrthes im vorigen 
Hefte (5. 244) noch mit unferen eigenen Auſichten 
überein. Der Berehrung für ben vielbegabten Dichter 
it in der „Monaticheifte jeberzeit, ſelbſt im Tadel, 
der wärmfte, überzeugungsvolliie Ausbruck geliehen 
worben. A. d. R. 


fentlichung ihn wohlthuend ſtimmen mußte. Es tft ver 
Kampf des Genius gegen Neid und eiferfüchtige Gar 
bale, und Gutzkow's Drama ift für uns ein Bor» 
wurf, den wir fühlen müßten und deſſen wirkungslo— 
ſes Abprallen ihn nur um fo gerechter erfcheinen läßt. 
Man ift ungerecht gegen Gugfomw und mißt ihm bie 
Schuld bei, wenn der Erfolg feiner legten Dramen, 
und darunter namentlich der „Ella Rofe,* dem der 
früheren nicht gleichfommt, während man fich micht 
einmal mehr die Mühe nimmt auf feine Intentionen 
unbefangen einzugehen. — Sollte der neuerdingẽ oft 
gerügte Mangel am Durchſchlagen der dramatijchen 
Novitäten im Allgemeinen nicht vielleicht daher kom— 
men, weil überhaupt bie Freude an der nationalen 
ihöpferifchen Production fehlt? weil man durchweg 
mit Mißgunft, anftatt mit günftigem Vorurtheil an 
die Beurtbeilung gebt, oter weil das große Bublicum 
überhaupt in völliger Indiffereng verbarrt, und dem 
Goterieivefen die Bahn ebmet, indem es „ganz andre 
wichtigere Dinge* zu überbenfen hat. Sind doch in 
der neueren Zeit auf dem dramatischen Felde vie hetero⸗ 
genften Erfcheinungen ind Leben getreten; die Produe— 
tion fucht gleichſam wie im letzter Verzweiflung auf 
allen Seiten nach einem Halt und jeder feheinbare Er> 
folg wird als eine rettende Entdeckung begrüßt. 

Als Tempeltey's »Klytämneſtras auftauchte, 
bielten wir dad Unternehmen des jungen Mannes für 
ein verfehlte® und ald der Wiener Erfolg dies nicht 
beftätigte, trat dieſe unmiderlegliche Erfahrung ver 
früheren Anficht fo befrempent und feltfam entgegen, 
daß fie für einige Augenblide faft verwirrte. Was 
aber hat der weitere Erfolg bewiejen? Die „Kiytäms 
neftra« bat nirgends nachhaltig, ja an den meiften 
Bühnen faum momentan gewirft, und ihre Nachfolge» 
rinnen Halm's „Iphigenie in Delpbi« und Herſch's 
»Sophonidbe* waren todtgeborne Kinder. Diefe Rich» 
tung hat alfo feinen Anflang gefunden. Beim Erfolg 
des „Nareiß“ kam vieled auf Rechnung der Äußeren 
Anlage des Stüdes und wenn wir dadjelbe auch frei- 
dig begrüßten, ſo if in des Dichters zweitem Drama 
die Aeußerlichkeit jo jehr zur formlichen Spielerei ge 
worden, daß mit den Hoffnungen, die großen Einfluß 
bei ver Würdigung ded »Narciß“s hatten, aud bie 
Freude an diefem zweiten Werfe verjcheucht wurbe. 
Laube's »„Effer« war ein willfommenes Mittel für 


das practifche Virtuoſenthum in der Schau fpielfunft, 
währenn Gutzkow's „Ella Mojes mit ihrem rein 
pſychologiſchen Eonflict, der dad Ringen einer großen 
Serle mit der Gewöhnlichfeit des Lebens darftellt, als 
ein ächtes Spiegelbild gegenmwärtiger Verhältniffe dem 
Publicum unbequem erfchien und faft wie eine Belci- 
digung aufgenemmen wurbe. Ella Roſe ift dem Urtheil 
des Haufend nur eine verfchrobene Verfon. Warum 
fügt fie fich auch nicht, beugt ſich und fchmeichelt den 
Eltern ihres Charles? Wie Fann fie ſchwanken zwi- 
ſchen dem Gefühl für Tailfourd, dem Bater ihres 
Nubmes, der den Funken des Genies in ihre Seele 
warf, und die Flammen der Kunft in ihr zeugte, und 
ihrer Pflicht, die fie an Charles Roſe müpfte, ven 
Bater ihres begrabenen leiblichen Kindes? Daß fie 
zulegt die unendliche Liebe der irbifchen opfert, daß fie 
aus dem ibealen Traum ihrer Seele zur Profa des 
wirflichen Lebens erwacht, macht man dem Werke zum 
größten Vorwurf. Daß König Enzio mit Lucia aus 
der reinen Luft der Erbe zu einem langen Kerferleben 
In Liebe und verpefteter &uft binabflieg, ließ fich das Ge— 
fühl ver Zufchauer gefallen, wie auch daß die Proftirus 
tion mit dem Heiligenfchein, der ihr aus der Korruption 
frangöfifcher Berbältniffe gewoben wird, das Mitleid 
fieblt; wenn Ella aber vie Poeſie ihres Lebens der 
profaifchen Pflicht aufopfert, fo bricht man den Stab 
und begreift nicht, wie ein Dichter fo etwas fchildern 
fann. — Rechnen wir zu all dem die neuere Theater 
kritik, der ed nicht darauf ankommt ein Opfer zu 
bringen, die ed fich etwas koſten läßt, ihre Anfichten 
gedruckt und gelefen zu wiffen, die ſich Jeder anmaßt, 
der halbwegs richtig fchreiben kann, gleichwiel ob er 
auch richtig denken gelernt, fo haben wir vie Gründe 
berührt, die feine Unbefangenheit des Urtheils mehr 
zulaffen und dem Treiben ver Goterien die Waffen in 
die Hand geben. Wer alsdann am Flügften verfährt, 
der bleibt Steger und dem Breunde der Wahrbeit 
bleibt nichts übrig, als zu beklagen was nicht zu 
ändern ifl. 


Mufikalifche Schriften. 


Dr. 6. Trummer. „Die Muſif von Vormals und IJept, 
von Diesfeits und Jenſeits. 

# Während die Mufiftheoretifer eifrig nach 
untes bin bafchen, um in der Mufit Allem auf den 
Grund zu fommen, gefallen fi bie Dilettanten auf 
ver Oberfläche, verfteigen fih in ihren Gnthufias- 
mus bis zu den Geſtirnen, und beeilen fih die Früchte 
ihrer Schreibfeligfeit zum Drus zu befördern. Dies 
liegt in ber Natur der Sache, nur darf ed nicht zu 
weit getrieben werben. Offenbar gebt es zu weit, wenn 
ein folcher Dilettant fi in feinen Speculationen big 
zur Muſik des Jenſeits verfteigt ; es gehört dann 
wahrlich viel Geduld dazu fle zu lefen. Wir haben 
natürlich wenig Luft ven mahrfcheinlih theologischen 
Seren Berfaffer auf feinen fühnen Wanderungen zu 
begleiten, — wir begnügen und die diedjeirige Muſik, 
die und Wunderbares, ja in ihren Gipfelpuncten faft 
Unerforjchliches bietet, zu geniehen, möglich zu begrei- 
fen und Anderen mitzuthellen. Wir danken dabei Gott, 
daß Er und befchränfte Sinne gegeben bat, damit 
wir nicht noch mehr von dem natürlichen Unvollkom— 
menbeiten der mufifalifchen Ausführungen gepeinigt 
werben, und andererſeits die gräulichen Diffonanzen 
nicht hören müſſen, welche ein feinfles Gehör durch 
das Mitklingen ver Tone vernehmen müßte. Außer 
dieſer merfwürpigen Abhandlung, über welche die Nas 
turforfcher, wenn fie e8 der Mühe werth halten, Ent: 
gegnungen geben mögen, da fie darin beſonders herge— 
nommen find, — enthält das Buch nichts als zahl- 
reiche Eitate aus Thibaut's befanntem Buche: „Ueber 
Neinbeit ver Tonkunft* und Forkel'g »Syſtem ver 
Sarmonielehre*, gemifcht mit weifen Ermahnungen 
an die jegigen Tonfeger im Style und Sinne Rich l'8. 
2, van Beethoven’s „Stubien im Generalbaf u. j. w.* 

Gefammelt und herausgegeben von Ignaz Ritter v. 

Senfried. Zweite revibirte und im Terte vervolls 

Hänbigte Husgabe von Edgar Manöfeldt:Pierfon. 

In ſechs Lieferungen. Hamburg bei Schubert 

und E. 


Dieſes Werk, welches jeit mehreren Jahren im 
Buchhandel vergriffen war, ift aljo der Muſikwelt wie⸗ 
der allgemein zugänglich gemacht. 


Abgeſehen von einigen Uebelftänden . die ſchon 
der erften Ausgabe anhingen, gibt dad Werk immer 
Stoff zu merkwürdigen mufifalifchen Betrachtungen. 
Einmal erfennt man die merkwürdige Unvollfommen- 
beit der damaligen Harmonielehre, welche in das 
»Warum« gar nicht eingehend gewiffe Regeln herge- 
brachter Weife immer wieder auftifchte, und dabei eben 
blos eine Generalbaßlehre im engften Sinne blieb. 
Dagegen ift ver Gontrapunct fehr ausführlich und 
richtig behandelt, weniger pedantiſch als manche heu- 
tige Tonfaglehrer ihn behandeln. Heute ift die Har- 
monielehre erftaunlich auägebildet, man weiß genau 
den Grund jeden Schritted, jeden ver⸗ und unverſtändli— 
hen Zufammenklanges, man hat Alles auf pas Einfachſte 
zurüdgeführt und von ba aus Flare Ueberficht geichaf- 
fen. Der Eontrapunct ift vabei faſt zu kurz gefom- 
men. Betrachten wir nun die Refultate jener früheren 
Behandlung für Beethoven, jo müffen wir geftehen, 
daß die Karmonielehre oder vielmehr Generalbaßlehre 
ihm langweilig und unwichtig vorfonmen mußte (vie 
heutige Harmonielehre hätte er vielleicht gar nicht 
vervauen fonnen), daß er aber durch das Stubium des 
Eontrapunctes und der Zuge vielfache, ihm fehr nütz⸗ 
liche Anregungen erhielt, die auch in feinen Gompofl« 
tionen durchaus erkennbar find. Wir finden dadurch 
den Satz beftätigt, daß eine in Breite gezogene wiffen- 
ſchaftlich vargeftellte und begründete Harmonielehre 
für die practifche Gompofition wenig Werth hat, 
— daß dagegen ſehr fleißige Ucbungen in ftrenger und 
freier Polyphonie ein wefentlichfter Beſtandtheil der 
Studien fein müffen, die ein Jünger durchzuma 


hen bat. 
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Rünſtler⸗Yaſſerie. 
IX. 
Friedrich Rooſe. 


Als Kotzebue bie Dirertion des Burgtheaters erhielt, 
war feine erſte Eorge das Perſonal zu vervollfländigen. 
Ihm verdanfte man u. N. das Engagement der Br. Sophie 
Stollmers «nachherigen Schröder), des Hm. Eckhart 


mon wenn 2 — — —— — 


keit und Eleganz elniährk, von mweldyer man bisher feinen 
Begriff hatte, doch war er auch in rhetorifchen Rollen, wie 
3. B. Antonio im „Zaffo«, ausgezeichnet und fann im Gan- 
zen ale Korn’s Urbild betrachtet werben. 


wg. wu. ... een weite Se ihnen“ 


Monatjihrift f. TH. u. M. 1857. 


Kicchenmufiß. 
(19. April — 10. Mai.) 


Dreifaltigkeit (Alfervorftadt). — Schotten. — Augufliner. — 
Mariahilf. — Am Peter. — Serviten (Rofau). 


N Faſt jeder Erfcheinung des wirklichen Lebens 
ſteht ein Areopag zur Geite, ber mit nachhaltig 
wirfender Geieseäfxzaft Unzufömmliheö rügt, 


ts 


tes 


gen Landſchullehrer, wenn fie nicht Anderes können oder 

wollen, in Gotted Namen Schiedermaier'd Mady- 

werke audbenten, fo viel ihnen beliebt! Aber nur in 

ver Hauptſtadt und in ven beffer organifirten Borfladt- 

hören ver Mefivenz bleibe man uns ferne mit ſolchem 

Zeuge! Wir freuten uns lange ber Wahrnehmung, 
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Künfller-Jallerie. 
IX. 
Friedrih Roofe. 


Als Kotzebue bie Direction bes Burgtheaters erhielt, 
war feine erfie Eorge bas Perfonal zu vervollländigen. 
Ihm verdanfte man u. A. das Engagement der Fr. Sophie 
Stollmers (nachherigen Schröder), bed Hru. @dhart 
(genannt Rod) mit feiner Tochter Betty und endlich 
Friedrich Noofe's, welche alle Vier beinahe gleichzeitig — 
im Jahre 1798 — bebütirten. 

Letzterer erfchien zum erſten Male am 6. Auguſt 
als Karl Ruf in Beck's »Schachmaſchine⸗. Tags darauf 
fpielte er den Reckau in Schröders „Porträt der Muts 
ter⸗ und am 12, ben Anton in Ropebues »Berwandt⸗ 
ſchaften (mit Fr. Stollmers, die ald reichen bebüs 
tirte). Seine erfien newen Rollen waren am 17. Nugufl 
Nedan in Iünger’s Luffpiele „Der Krug geht fo lange 
zum Wafler bit er bricht» und am 25. September Hanpt- 
mann Klinker in Kotzebue's Schaujpiel „Das pi: 
gramm. 

Schon ein Jahr nad feinem Engagement verehelichte 
fih Roofe mit jeiner Gollegin Betty GEckhart, letztere 
vielleicht die bebentenofte Fünftlerifche Individualität, welche 
die Burgbühne je befeffen. Leiber bauerte das Glück dieſer 
Ehe nicht lange, denn Betty Rooſe farb fchon 1808 in 
ihrem breißigiten Lebensjahre und hinterließ ihrem Gatten 
nur einen Aboptivſohn, ben fie ihrer erſchütternden Daritel: 
lung der Bertha in den „Huflitten* verbanfte: nach einer 
Vorftellung diefes Schanfviels hatte ihr nämlich die Frau, 
welche das Geſchaͤft auf fih hatte ben Kinderchor zu dem 
Stüde berbeizufchaffen, einen achtzehn Monate alten Kna— 
ben gebracht, deſſen Eltern im größten @lenb waren, 
in der Ueberzeugung, baß wer foldhe Liebe zu den Kinbern 
zeigen könne, gewiß auch bie befte Mutter fein müſſe; bie 
Kran hatte ſich nicht getäufcht, das Kind murbe gerichtlich 
aboptirt und and Rooſe behandelte es ſtels wie ein 
Bater. 

Noch durch zehn Jahre nach dem Tobe feiner Aran 
wirfte Roofe an ber Burgbühne, doch nicht mehr mit 
gleicher Luſt und Liebe wie früher, Er farb am 29. Mai 
1818 noch im Fräftigen Mannesalter. Seine legte nene 
Rolle war, noch im felben Jahre am 18. Januar, die des 
Königs in Calderou's „Don Butierrer. 

Noofe war es, ber im feinen Zuflfpiele eine Leichtig— 
feit und Eleganz einführte, von welcher man bisher feinen 
Begriff hatte, doch war cr auch in rhetorifchen Rollen, wie 
3. B. Antonio im „Zaffor, ausgezeichnet und kann im San- 
zen als Korn's Urbilp betrachtet werben. 


Monatjchrift f. Th. u. M. 1857. 


Kichhenmufiß. 
(19. April — 10. Mai.) 


Dreifaltigkeit (Mlfervorftadt). — Schotten. — Auguftiner. — 
Mariahilf. — Am Peter, — Serviten (Rofau). 


N Baft jeder Erfcheinung des wirklichen Lebens 
fieht ein Areopag zur Seite, der mit nachhaltig 
wirfender Gefegesfraft Unzukömmliches rügt, 
Unfittliches ahndet, und den Schuldtragenven zeitle— 
bens brandmarkt. Nur die Künfte und Wifjenfchaften 
entbehren eines fo Fathegorifch verfahrenden Gerichts- 
hofes, einer jo nachbrüdlichen und folgenreichen mora⸗ 
liſch-aſthetiſchen Cynoſur. Hier gibt 13 nur eine ein- 
jige recbtfprechende Inſtanz, und dieſe iſt das Wort 
der heute flüchtig geleienen, morgen aber für ewige 
Beiten bei Seite gelegten Kritif. Gäbe es doch auch 
ein dauernd wirkungskräftiges Anathem gegen nichts» 
würbige Erfcheinungen der Kunft und Literatur. Gäbr 
ed z. B. einen Kirchenbann wider die Aufführung jeder 
unbeiligen Muſik in Gotteshäuſern, dann würde vie 
lem Unbeile, das in dieſer Rückſicht hereinzubrechen 
droht, gefteuert, und Vieles, das bereits Boden ge- 
faßt, in der Wurzel ausgerottet. Freilich fäme da bie 
Mebrzahl unferer modernen fogenannten Kirchenmufif 
fchlecht weg. Allein e8 wäre in der That auch Fein 
Schade um den Entgang dieſes mixtum compositum 
von Unwürde, Geiftesarmutb und jelbft von bie und 
da offenbarem Unſinne. Am allerärgften erginge es 
denn wohl dem jelavifchen Haydn-Möozartsnachtrabe, 
und u. a. den jogenannten Meffen weiland Schieder- 
maier'd, an denen nichts zu loben, als eine gewifle 
Fertigkeit der Äußeren Made. Im Grunde aber beſte— 
hen viefe elenden Babrifate aus nichtd Anderem, denn 
aus oft Note für Note erborgten »„Purpurlappen“ 
Hahydn's und Mozart's, übertündt mit dem leidi— 
gen Gemeineigentbume fangliher und harmonifcher 
Rofalien, welche fich fait immer zu abfoluten Gaſſen- 
hauern und bachanalifchen Tonphrafen verflachen. Mö— 
gen Lanpfchullehrer, wenn fie nicht Anderes können oder 
wollen, in Gottes Namen Schiedermaier'd Mad 
werke audbeuten, fo viel ihnen beliebt ! Aber nur im 
der Hauptſtadt und in den beffer organifirten Borftadt- 
chören ver Mefivenz bleibe man uns ferne mit ſolchem 


Zeuge! Wir freuten und lange ver Wahrnehmung, 
[N] 
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Schledermaier fei für ung Wiener fängft im mufi- 
kaliſchen Lethe ertränft. Doch fiehe! da bringt man 
uns in ver Alſervorſtädſer Dreifaltigfeits- 
fire am 19. April ganz wider Erwarten eine der⸗ 
artige Ausgeburt, Stradella's Kirchenarie nahm 
fich ald zweite, von Schiedermaier'fchen und Diar 
belli’fchen Pieudomelismen umgebene Einlage bei» 
Täufig jo aus wie eine Perle unter theils unreinem, 
cheils vertrocknetem Grögefchrölle. Diefe ıönende Perle 
wurde von Frl, Maria von Girtler mit woblflingen- 
dem Organe und fehr ausdrucksreicher, pietätwoller 
Betonung gefungen, und von der Orgel mit gevämpf- 
ten aber merkbar verftimmten Regiftern anfangs fehr 
zerfahren, dann aber ziemfich tactfeft, doch im Ganzen 
ohne Weihe und Schwung begleitet. In die Meſſe 
ſelbſt läßt fich wenig oder nichts hineinlegen. Sie wurde 
ohne erhebliche Störung, abgerechnet den unjchönen 
Gaumenton ded Solotenoriften, vom Flecke weg abge 
macht. Der prälubirende Organift brachte einige hüb- 
ſche Cadenzen und nicht eben ungeſchickt erfundene län- 
gere Präfudien, wie 3. B. die Improvifation über das 
Ofannathema vor der heiligen Wandlung und vas 
melodifh anregende Gingangävorfpiel zum Agnus 
Dei. 

In der Schottenfirche gab man an demfelben 
Tage Mozart's unvergänglich ſchöne F-dur-Meffe, 
ein ewig muftergiltiges Prototyp der berrlichften , bei 
aller Tiefe doch fo leicht geſchürzten und fließenden 
Themenarbeit, deſſen Gipfelpunet das Credo mit ſei⸗ 
nem wunderbar fhmungvollen Aufbaue bed aus dem 
Schlußfage der » Jupiterigmphonie* hinlänglich befann- 
ten erften Motive. Man gab und dieſes Prachiwerf 
keuſcher Tonmufe und flaunendwertber contrapuncti» 
feher Kunft leider verftümmelt durch den Zufag von 
durchaus nicht hergebörigen Pofaunen. Das von Otto 
Jahn mit Mr. 8 regiftrirte Kirchenwerk des Meifters 
ift urfprünglich blos für das Sing und Streichquar- 
tett mit begleitender Orgel gefchrieben. Die Auffüh- 
rung war — abgerechnet ein ungenaues Ginjegen ber 
Gontrabäffe im Agnus — recht präcis und audprude- 
richtig. Hr. Capellmeifter Ziegler verfuhr auch bei 
diefer Gelegenheit ächt künftlerifch gewiſſenhaft in ver 
Wahl und Beftbaltung der Zeitmaße. Gruppirt war 
Mozarts Meifterwerf reht finnig durch M. Haydn's 
Vietimae pascalis und durch ein zweites Kernftäd der⸗ 


felben Weber, welche Eompofition den befannten Hal: 
lefujahoral mit Würde und Meifterfchaft entwidelt. 
Das Vorurtheil einer kurzſichtigen Welt hat 
manche Namen der Kunft und Wifjenfchaft außer Curs 
geſetzt, die eine derartige Erniebrigung entweber gar 
nicht oder nur theilmeife verdienen. Unter dieſe Zu- 
rüdgefegten gehört unter Anderen auch Carl Ezerny. 
Wer diefed Gomponijten Erſtlingswerke, namentlich 
feine beiden Glavierfonaten in As-dur und F-moll, 
endlich feine Beethoven gewibmete Phantafle Eennt, 
muß ihm gerechterweiie Naturbegabung und großes 
Geſchick zufprehen. Nur hat der Mann feitdem aus 
Nachgiebigkeit zu viel und vielerlei gejchrieben. Wir 
befennen indeß ganz offen, daß die meiften und zu 
Gehör over zur Anfchauung gedrungenen Kirchenwerke 
diefes Polygrapben uns immer Achtung vor dem Wif- 
fen, Können und Geftalten ihres Bildners abgemon- 
nen haben. Wenngleich des urfprünglichen Götterfun- 
fens ver Schöpferfraft entbehrend , Eennzeichnen fi 
alle Mefien und Fleineren Kirchenftüde Czerny's, die 
wir fennen, durch eine gewiſſe — freilich nur allge 
mein und negativ zu beutende — Würde ber Tertauf- 
faffung, ferner durch eine fleißige, logiſche Themen» 
arbeit, endlich durch eine größtentheild maßvolle, ja 
biöweilen fogar farbenreiche Inftrumentation. Dies 
gilt auch von feinem am 21. April in der Auguſti— 
nerfircdhe zur Daritellung gebrachten C-moll-Re- 
quiem. Es blickt überall das unvermeidliche Vorbild 
ver Mozart'ſchen Seelenmefle heraus. Aber das lep« 
tere Werk ift in unferer Kaiſerſtadt oft genug gegeben 
worden, um einem Wiener Componiften immer und 
ewig im Kopfe berumzufpufen. Kein Wunder, daß 
dieſe zu einem Fünftlerifchen Monopol gewordene Wolf- 
gang Amadei'ſche Missa pro defunctis allen Mufen- 
föhnen Oeſterreichs ale unverbrüchliche Regel gilt. 
Hören fie diefes geträumte lirchlichmuſikaliſche Unicum 
doch bei allen Belegenbeiten, und wird ihnen auch fo- 
gar vom Katheder der Kritif nur diefe eine Schöpfung 
als Urbild einer musica divina in den glühenpflen Bar- 
ben ver Bewunderung gefchilvert! Was ift alfo natür- 
licher, ald van auch Czerny, ein Mozartianer ex 
asse, dieſem Requiem, das er jelbft etliche Male dem 
tlavieripielenden Dilettantismus fingergerecht gemacht, 
als einem Vorbilde, faft Zug für Zug nachgearbeitet 
bat? Nicht allein das verlamatorifche und melodiſche 


Element ver Czerny'ſchen Seelenmeffe, ja jogar vieles 
Ginzelne darin, z. B. der Fugenfloff und deſſen Ver: 
arbeitung, fiebt vem Mozart'jchen »Schwanengejange* 
wie ein Gi dem anderen ähnlich. Dabei iſt Kraft, 
Schwung und ſelbſt aeuſtiſcher Reiz im Ganzen. Die 
Aufführung war, bis auf die matı flingende und 
eben fo betonenve Altfoloftimme, jehr genau und durch 
geiftiges Feuer belebt, macht daher im Allgemeinen 
wie in den meiften Befonderbeiten Hrn. Ehorregenten 
Egger und feinem bei diefem Anlafje jehr ſtark befeg- 
ten Orcheiter und Chor alle Ehre. Der Organift hat 
uns durch fein fimmungsgemäßes Präluviren, nament- 
lich durch feine gelungene Schlußimprovifation über 
das Thema rer Czerny'ſchen Endfuge recht ſehr er- 
freut. 

Paläſtrina's mit der Ueberfchrift: »assumta 
est“ verfehene Mefle gehört unter jene wenigen Mei: 
ſterwerke altgothiſchen Style, veren hehre Geflalt uns 
ſchon öfter ver den Sinn getreten und in bie Tiefe ver 
Seele gebrungen. Unſeres Grinnerne wurde und das— 
felbe font nur ım Advente und in ver Kaften, vaber 
unvollfändig, d. b. mit Hinweglaffung des Gloria, 
vorgeführt. Dem thätigen Hrn. KArenn, Ghorregen- 
ten der Mariabılfer Pfarrfirhe, gebührt die 
Ehre, dieſes machtvoll zum Herzen dringenve Tongebet 
bier zum erften Male vollfländig am 26, April und 
gebracht zu haben. Wir loben dieſes Beginnen in dop- 
peltem Anbetrachte : einmal um feiner ſelbſt willen, 
denn derartige Kirchenmufif, kann nie oft genug bem 
durch eine Maſſe epicuräifchen Klingflangs verbilde- 
ten Hörer geboten werden; aber es zeigt auch einen 
rührigen und fünftleriichen Sinn, daß man Werfe fol- 
cher Geiftesprägung nicht blos in ven durch Vorurtheil, 
Ginfeitigfeit und ächten Schlentrian privilegirten Fri— 
fien, ſondern auch in jenen außerhalb viefer falſchen 
BVorrechtömarke ſtehenden Zeiten an das Licht der Ge— 
genwart zieht; denn über ſolche Schöpfungen if ein 
ewiger Zauber ded Tages gebreitet. Sie altern nie. 
Die reine, confontrende Harmonie und der auf den 
Stügen ferniger Themen ruhende Gontrapunct unter- 
liegen beide feiner wie immer gearteten Zeitwucht. Nir⸗ 
gends begegnet man da leeren Phraſen oder Rüden- 
büfern, Alles Spricht bier durch und aus fi ſelbſt. 
Aus jedem Zuge diefer Werke redet die innerfte pincho- 


logiſche, religiöfe wie mufifaliiche Nothwendigkeit. In | 


folchen Zungen fpricht die geſammte Schule der Ali⸗ 
italiener zu uns, daher auch Baläftrina’s oberwähnie 
Meffe und die an diejed Prachtwerk altkirchlicher Ton⸗ 
ihönheit paffend gereihten Ginlagen von Durante 
(das doppelchörige Misericordias) und Menpele 
ſohn (veffen achtſtimmiges Ave Maria mit jeraph- 
ähnlich obſchwebendem Tenorſolo). Doc genug über 
dieſe herrlichen Zierden des Hochaltares gottgemeihter 
Tonrede! Ließen fich noch Bände über fie ſchreiben! 
Gin Zeitungsbericht Hat jedoch andere Tendenzen. Man 
verlangt von demfelben fireng genommen nur eine un- 
befangene Kunde über die Art ver Wiedergabe fol» 
cher Schöpfungen. Diefe war im Allgemeinen forg- 
fältig und ausdrucksvoll. Es gehört allerbing® unter - 
die jeltenften Bälle, vap Aufführungen folder Werke, 
die leider jo ganz außer dem Bewohnbeitäfreife unferes 
tönenden Mufenlebens liegen, vollig mafellos von 
Statten geben. Auch bier gab es manche Linficherhei- 
ten im Ginfage, manche Schwebungen zwifchen rhyth⸗ 
mifch gegliedertem und tactlos auseinander fahrenden 
Singen. Dies iſt bei gemischten Kräften, vie außerdem 
noch — mie oben bemerft — nur jelten berartige 
Mufif zu fingen in vie Lage fommen, nicht anders mög · 
Lich. Auch flörte hier oft die Ungleichheit der Klangfarbe 
roher und unfchöner KRnabenorgane im Bunde mit 
wirklich ſympathiſchen Brauenftimmen und kraftvollen 
Manneschören. Doch was da fang, förderte die weihe- 
vollen Klänge der obgenannten herrlichen Meifter mit 
fichtlicher Pietät an das Tageslicht der Darftellung. 
Hr. Krenn zeigte ſich auch bei dieſer Gelegenheit als 
ein eben jo umfichtiger wie geiftreicher Chorleiter, ver 
überall den bei alter Mufif oft ſchwer erichliehbaren 
Kernpunet richtiger Zeitmaße zu treffen weiß. Der an 
Jahren alte, an Stimmfraft und Gefühlswärme aber 
immer noch jugendliche Neftor Wild fang die obligate 
Tenorpartie in Mendelsſohn's Une mit einem Aus- 
vrude, der jedem Empfänglicgen tief gu Herzen brin- 
gen mußte. An viefer Stelle verbient der mit dem 
Solo verbündete Chor noch ein befondered Lob ob des 
befcheidenen und dennoch beherzten Ineinanderwirkend 
mit der eben gerühmten Gingelnftimme, Die Orgelbe- 
gleitung des Mendelsfohn'fhen Marienpfalmes, 
und die Präluvien während der Meſſe waren zwar 
einem tüchtigen Practiker, ja einem Meifter feines Fa⸗ 
ches, Hrn. Ferdinand Schubert, anvertraut, Allein vie 
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Phantafie hatte den würdigen Veteranen diesmal nicht 
wenig im Stiche gelaffen, Er gab ung meift nur abge: 
brauchte mobulatorifche Rofalien. Auch war ver Gang 
feiner Präludien viel zu reich durchſpickt mit biffoni= 
renden Accorbfolgen, um als eine dem altobfectiven 
Kirchenftyle entfprechende Staffage gelten zu fönnen. 

So viel und noch von der an vemjelben Tage bei 
St. Peter aufgeführten B-dur-Meffe Gänsba cher's 
zu hören vergönnt war, macht dad Werf feinem Meir 
fier Ehre, obgleich es in Hinſicht auf thematifche Ar- 
beit wenig , dafür aber um deſto mehr edlen Gefang 
bietet, der, zwar nirgend& ſtrengkirchlich if, aber bie 
Klippe des abjolut Unwürdigen recht geſchickt umſchifft 
bat. Zäch's ſchon einmal belobted Ave wurde dies— 
mal von Frl. Marie von Girtler zwar äußerſt be- 
fangen, aber boch mit zureichenden Stimmmitteln und 
feelenvollem Ausdrucke vorgetragen. Die Aufführung 
von Seite des Chores und Orchefterd entbehrte aber in 
ber Kauptfache jener von biefer Stelle aus fonft ge— 
wohnten Präcifion und abgefluften Betonung. Das 
Ganze ging etwas flau und verwifcht. Namentlich 
wollten vie Pizzicatoftellen der Zäch'ſchen Ginlage 
durchaus nicht klappen und waren, anſtatt plano, mit 
allzu grellen,, durch ſolche Rauheit arg verlegenden 
Farben aufgetragen. Der prälubirende Organift end» 
lich — wir hoffen und wünfchen, daß es nicht etwa 
unſer fonft fo treffliche Bibl jun. geweſen — brachte 
bei dem Anlaffe diefer Aufführung nur Gewöhnlichſtes 
In feinen Gadengen und Präludien zu Tage. Auch hand» 
babte er die Orgel, beſonders im Gnbnachipiele vor 
vem Genitori, zu claviermäßig. Ein Accord vers 
ſchwamm in ven anderen, und es wurde auf ſolche 
Art nur ein Ghaos von Tönen, doch Fein wohlge— 
formteö, noch weniger ein anziehendes Tonbild und 
offenbart. 

Hr. Albin Koſch, Chorregent der Serviten⸗ 
firde, und mit ihm die überwiegende Mehrzahl 
feiner biefigen Gollegen, gebt von ber irrthümlichen 
Anſicht aus: es gebe in der gefammten Firchlich mufl- 
Falifchen Literatur außer I. Haydn's „Nelfonmeffe«, 
neben melcher höchſtens etwa des genannten Tondic- 
terd Meffen Nr. 1, 2,7 und 8, ferner noch Mozart's 
Miſſa Nr. 16 (befannt unter dem Namen: »Krö⸗ 
nungsmefje«), als geduldete Wefen herlaufen, fonft 
feinen anderen Tonfchmud für geiftliche Hochfeſte. Im 


verfloffenen Jahre (ſ. Juniheft S. 313) bat Sr. 
Kofch die Feier des Schugpatrons jener Kirche, deſſen 
Chor ihm anvertraut, genau mit derfelben begangen, 
wie in biefem. Alle Ehre vem guten Altmeifter. Eine 
jede Meile 3. Haydn's enthält, neben fletö anregen- 
dem rein muſikaliſchen Geiftleben, immer wenigftens 
ein Stüd oder eine Stelle, die in religiofer Hinficht 
von böchfter, unerfchütterlicher Bedeutung iſt. So in ver 
Nelfonmeffe unter Anderem ber characteriftifche, ja 
idealſchöne Canon zwifchen Sopran und Baß in der 
erften Hälfte des Grebo, und ber erhebende choralar- 
tige Beginn ded Sanctud. Allein ver obengenannte 
Neftor hat, neben diefer höchſt privilegirten Befttags- 
miffa, deren noch wenigftens zehn an der Zahl ge- 
fhrieben, von denen einige, z. B. vie »Cäcilienmeſſe“, 
vie Missa sub Nr. 6, endlich vie fogenannte Orgel- 
folomefje in Es-dur in unferem Wien gar felten zur 
Darftellung gelangen. Nähft Haydn und feiner wie 
Mozart’ zabllofen geiftigen Nachgeburt haben zu- 
fällig noch Andere aus Älterer wie neuerer Zeit wahr- 
haft hohe Beitmeffen auf den Opferaltar kirchlicher 
Tonkunſt nievergelegt. Man forfche nur nach, und man 
wird in dieſer Rückſicht einer faum ermeßlichen Stof- 
fesfülfe begegnen. Es iſt vom Uebel, ſich in derglei— 
chen Stereotypien feftzubannen. Diefe töpten den Geiſt, 
und auf ihn kommt es doch zuerft wie zufegt in allen 
Sphären der jchaffenden und varftellenden Kunft an. 
Ueber die Art der Wiedergabe jener „Nelfonmefle« 
iſt im Allgemeinen Gutes zu fagen. Se mander 
Stabrfirchenchor unferer Reſidenz hätte ſich ſpiegeln 
fönnen an der meiftentheils würdigen Tempowahl, an 
ver Beftigfeit ihrer Durchführung, wie an ber correr 
ten und nach allen Haupt» wie Nebenrichtungen aus- 
drucksvoll abgeftuften Betonung , mit welcher diesmal 
gefungen und gefpielt wurde. Nur einige Ueberſtür— 
zungen trübten ven guten Eindruck diefer ganzen Auf- 
führung. Hierher geboren einige falfche @infäge ver 
Soprani im Gloria und Greve, endlich das gar zu 
fehnelle Zeitmaß des Ofanna, in deſſen Bewältigung 
jedoch der Ehor und das Orchefter eine wahrhafte Vir- 
tuofenleiftung in Hinficht auf Neinheit und Genauig⸗ 
feit des Zufammenfpiels an ven Tag legten. Allein des 
Dirigenten Pflicht wäre es gemefen, der religiöfen 
Kunftiache einen wahrfcheinlich beabfichtigten Knall— 
effect zu opfern. Sonft aber gebührt ben Tactirſtabe 


und den Kernpunct der Hahdn'ſchen Tondichtung rich» 
tig treffenden Dirigentengeifte Hrn. Koſch's das unbe- 
fangenſte Lob. Auch bat er bei dieſer Gelegenheit ein 
bis auf dem theils matt, theils herausfordernd Flın- 
genden Alt flimmbegabtes , fehr gut betonendes So— 
foquartett, wie einen fattelfeften Chor und ein mit 
Kraft, Reinheit und Geift wirkendes Orchefter, alſo 
einen fehr glücklich organifirten Tonförper ins Feld 
aeftellt, der feiner Fünftferifchen Aufgabe technisch und 
geiftig vellfommen Herr geworben il. Soviel von der 
Aufführung des Hauptwerkes. Minder günftig können 
wir uns über die Wahl und Darfellungsart der in 
Haydn’d Meſſe eingefchobenen Tonſtücke ausfprechen. 
Koſch's Tantum ergo ift ein geiftlofes, ſchülerhaftes 
Werk, das lieber ungefchrieben hätte bleiben follen. 
Segner's Graduale (Alıfolo mit Chor auf die Worte 
„Benedicite gentes“) ift wohl mit einer gewiſſen 
Routine gearbeitet, doch eben fo geiftlos in Anlage 
und Durhführung, als es auch von einer unfchen: 
klingenden Frauenſtimme geſungen, over vielmehr 
theils geſchrien, theils ganz gleichgiltig herausgekehlt, 
und vom Chore wie vom Orcheſter höchſt matt ſecun⸗ 
birt wurde, Eibler's Offerterium: „Fremit mare* 
ift was man eine fehägbare Arbeit nennt, doch gar zu 
ängftfich dem befannten Haydn'ſchen „Sturmchore« 
nachgebilvet. Wir hätten lieber das Urbild denn bie 
Gopie gehört. Auch wurde dieſes Stüd, den ſympathiſch 
zu Herzen dringenden Ton des Soloclarinettiften (im 
Mittelfage) ausgenommen, ganz farblos abgemacht, 
während doch die Eibler'ſche Partitur eine Maſſe von 
Nüancen der declamatorifchen Betonung vorjchreibt, 
und ber eigentliche Wirkungsnerv diejes Tonſtückes im 
Grunde hauptſächlich auf einem malerifch abgeftuften 
Bortrage feiner lichten und fchattigen Bartien beruht. 
Endlich, Flingt die Orgel der Servitenfirche noch immer 
fo gräulich verflimmt mie ehedem , und ihr oftımaliges 
Hineinpröhnen in bie mindeſtens um einen Viertelton 
höher geftimmte Orcheftermaffe wirkte empfinvfich ftö- 
rend. Die Bor- und Nachipiele des Organiſten zeig« 
ten bie und da glüdliche melodiſch harmoniſche Ginge- 
bungen. Allein fie beurfundeten andererjeits auch wie⸗ 
der einen in der Mopulationdfunft wie im Fache höhe— 
rer tbematifcher Arbeit ganz unbewanderten Natura- 
liamus. Wir unterfhägen feineswegs bie fogenannten 


„Apperçqu's“ in der Kunft und ſelbſt in der Wiffen- 
ſchaft. Aber wir fordern von ihnen die Erfüllung 
zweier Beringungen. Die eine beißt Logik, die zweite 
Geiſt. Erſtere wiberfpricht keineswegs dem Begriffe 
augenbliklicher Eingebungen ved Genius. 

Es freut und, ven in feßter Zeit aus mohler- 
wogenen Gründen fcharf mitgenommen Peterschore, 
feinem emfigen Dirigenten und den daſelbſt wirkenden 
Kräften — wenigftens ihrer Mehrzahl — eine Ge— 
nugthuung für bie ihnen kürzlich verhängte Eritifche 
Schlappe bieten zu fonnen. Mozart’ D-dur-Meffe 
(Nr. 15). mit Einlagen von Kempter (Altſolo auf 
die Worte: Ave maris stella) und Rotter (Bene- 
dicam) wurden in genannter Kirche am 10. Mai ber 
Hauptfache nach und ganz zu Danfe vorgeführt. An— 
fländige Tempi, größtentheils weihevolle Betonung 
und Präcifion des Zuſammenwirkens waren bie erfreu- 
lichen Kennzeichen diefer in ihrem Programme gewiß 
würbigen Feier. Ueber die Meffe Mozart’s find die 
Arten längſt geichlofien. Nur bemerken wir lobend, 
daß fie Diedmal in der getreuen Urgeflalt gegeben wurde. 
Kempter's marianifche Hymne für Soloalt und Chor 
ift eine edel gedachte und gut gelungene Nachbilvung 
jener fogenannten religiofen Bolfäweifen, wie deren 
Mendelsfobn uns fo viele im alle Herzenstiefen 
tönen ließ. Rotter gibt in feinem dem Solofoprane 
mit unterſtũtzendem und oft ganz ſelbſtſtändig wirken⸗ 
dem Chore zugemwiefenen Kirchenftüde ein geiftvolles 
Abbild Händl'ſchen Oratorien» oder — was im Prin- 
eipe dasſelbe ift — Kirchenfiyle. Erſtgenanntes Stüd 
trug Fran Ida Flatz mit der jener ſchätzbaren Kirchen- 
fängerin eigenen Auffaſſungswürde und mit wohlflin: 
gender Stimme vor. Im Offertorium entfaltete vie in 
religiöfer Toniphäre nicht minder künſtleriſch thätige 
Frau Kolisfo gleiche Vorzüge. Das Fleine, aber 
gewählte Orchefter hielt ſich in allen Richtungen wader, 
auch der Singchor befriedigte, abgerechnet die empfind- 
fich distonirenden Tenore. Organift Bibl jun, prä- 
Iudirte in barmonifcher und tbematifcher Beziehung 
würdig und finnig wie immer. Möge fih Hr. Capell⸗ 
melfter Greipel des guten Erfolges feiner diesmaligen 
Bemühungen freuen, und die qute Abficht des ihm 
jüngft verhängten, gewiß eben fo parteilofen Tadels 
ja nicht als Ergebniß einer ihm übelwollenven Gefin- 


nung deuten, eine Denfungsart, die uns, feit wir bie 
Kritiferfeder führen, immer fremd geweſen und auch 
ſtets fremd bleiben wird. 


Correſpondenzen. 
Kopenhagen, 


Wenn wir einen Blick zurückwerfen auf dad fünft- 
lerifche Leben une Weben derjenigen Kunftprevinz ver 
eivilifirten Welt, welche wir in Ihrem gefchägten Blatte 
zu befprechen haben, und die mir, nach Analogie ver 
Breimaurerfprache, ven „Oriente Dänemark nennen 
wollen, jo wirb ed und leider in.mer mehr flar, daß 
die Blütbezeit auch bier vorbei if. Wir haben ben 
tänaften Tag einer Kunftentwidiungsperiove über- 
ſchritten und eilen dem Jüngften zu, wo alle Stimmen 
reiner Urfprünglichkeit und angeborenen Adels 
verflummen. Aechte Blumen gebeiben dann nur nod) 
in Treibhäuſern und bleiben trog ihrer Aechtheit doch 
immer — Treibhauspflanzen. Verſuche die lebendigen 
in freiem unmittelbar göttlichem Weben erwachſenen 
Blumen durch künſtliche zu erſetzen, befriedigen nur 
den umpien oder überfärtigten Sinn, erfleren wegen 
feines Mangels an Unterfcheidungsgabe, Iegteren wegen 
feiner frankhaften Sucht nach Newem, ſtünde es an 
Wertb auch weit hinter dem Bekannten zurück. Der 
Geift dercivilifirten Welt ift probuctionsmühe, erfchöpft, 
weder der anreigente Guano lockenden Gewinnes noch 
die Raffinirtheit wiſſenſchaftlicher Berechnung kann er: 
ſetzen, was in der Blüthezeit des Sommers von jelbft 
erwächſt und wie ein vollendetes Gefchent vom Himmel 
fällt. Und leiter! fein Land zeigt eine fo offenbare 
geiftige Entkräftung, ald das ehemals durch jo viele Tu⸗ 
genden hervorragende Dänemark ! Die günitigiten Be— 
dingungen, die unbeichränfiefte Freiheit, die faft überall 
fiegende öffentliche Stimme, ver ſelbſt Autoritäten 
fih gehorfam beugen, nichts vermag eine neue Blüte» 
zeit zu fchaffen und jebe Goffnung darauf erweiſt fich 
bald als eitel. Oeder, unfruchtbarer Naturalismus 
überall, in Politit wie im Mechtöleben, in der Kirche 
twie in der Kunſt, und dabei lautes Preifen der unr'is 
fen, unmeifen Inftitutionen, welche die Roheit ent» 
feffeln, die Nation allen höheren Gefichtöpuncten ent» 


frempen und die wenigen Kräfte einer beiferen Zeit 
entweder vernichten over lähmen. Wer es nicht weiß, 
der möge es in Dänemark erfahren, daß, währen 
ein unredlicher, Fein Recht achtenver Despotismus frei« 
lich das größte Unglüd für eine Nation ifl, ein revlicher 
Abſolutismus, wie Dänemark ihn bis 1848 befaß, doch 
für die höchſten Intereffen der Menſchheit beſſer, für« 
verfamer ift, ald eine vemofratifche Freiheit, wie es 
fie beute bejigt, wo die Mehrheit, die nach Schiller 
der „Unfinn« ift, ungemefjen herrfcht, *) weil auch die 
Krone, in ihrer Verlaſſenheit weder die Macht noch 
den Willen bat, in irgend welcher Michtung höhere 
Gefichtäpuncte zur Geltung zu bringen, zumal jet, 
wo fie deren Verſchwinden faum als einen drückenden 
Mangel empfindet, ja überhaupt deren Abweſenheit 
nicht einmal gewahr wird. 

In unferm vorigen Berichte erzählten wir Ihnen 
von dem höchſt unverdienten Erfolg eines norwegifchen 
Schauſpiels „Sulomen te Gaus* von U. Mund, 
beute haben wir über einen noch unvervienteren aber 
boch größeren Grfolg eines däniſchen Originalprovues 
ted Thyre Bolöre und der Gutsherr“ zu berichten. 
Das Stüd ift vom einem befannten däniſchen Schrift 
fleller vorgerüdten Alters, 3. Thiele, Serretär an 
ber biefigen Kunftacavdemie, der fi durch andere ver⸗ 
dienftvolle Arbeiten, namentlih eine Sammlung däni- 
fcher Volksſagen und eine höchſt fleißig zufammenge- 
tragene, auch in deutſcher Sprache herausgegebene Bior 
graphie Thorwaldſen's rühmlich befannt gemacht bat. 
Diefer Iegteren fehle nun freilich auch, was feinem 
Stüde wefentlich zur Laſt gelegt werden muß: bie künſt⸗ 
ferifche Bezwingung feines Stoffes. Das Stüd ift eine 
Art dramatifirter Volfsfage und fpielt am Schluffe 
des fiebenzehnten Jahrhunderts auf Seeland. Thyre Bo- 
löre ift eine Art Ränberbauptmännin und ihre Bande 
find ihre zwölf erwachſenen Söhne. Sie zeigt fich in ihren 
Reden gemein, abfcheulich, aber doch von einer Art 


*) Ohne den angebeuteten fpeciellen Einfluß ber gegen: 
wärtigen Inftitwtionen Dänemarks auf bie dortigen 
Kunſtzuſtaͤnde in Frage Rellen zu wollen, verwahren 
wir und doch auf das Entſchledenſte gegen die von 
unferem geehrten Gorrefponbenten ausgefprochene Ans 
ſicht. Diefer zufolge müßte ſich das übrige Curopa ber 
blühendften Kuuftzuflände erfreuen, was doch kaum 
behauptet werben kann, A. d. R. 


wilder Kraft. Das hätte nun wohl zu etmas führen 
können, aber der Verfaffer. macht aus ihr eine Art 
weiblichen Carl Moor. Ein alter, häßlicher, gemeiner 
ichlauer Carl Moor, der dad Handwerk des Steh— 
lens ganz naiv betreibt, und dabei über die Unſittlich— 
feit eines reichen Gutsherrn moraliftrt, wie Thyre das 
thut, ja fittlich über ihn entrüftet ift, und ihn, ver 
ein Teftament unterihlagen bat, zu entlarven ftrebt, 
fann und aber nicht nur fein Intereffe einflößen, fon« 
dern muß und widerfinnig erfcheinen. Thyre will aus 
Rache gegen den Gutsherrn, der fie in ihrer Jugenv 
verführt hat, den verflepenen Stieffindern vesjelben 
wieber zu ihrem Erbe verhelfen und dadurch wıll ung der 
Verfaffer für jle einnehmen. Das gelingt ibm aber nicht, 
denn fie fühle fih als Räuberin ebenſo fehr in ihrem 
Element, ald ver von ihr Gehaßte im Beſitz des Erbes 
feiner Stieffinver, und vie Roheit, melde fie zeigt, 
fcheint fie auch vor jeder höheren Einſicht in ihre 
Stellung zu fichern. Dennoch hätte auch aus dem 
Kampf dieler beiden Verfonen fich etwas machen lajien, 
wenn der Verfaſſer ihm z. B. fo dargeftellt hätte, ala 
fei e8 ein Zweikampf zwifchen einer roben Kraftnatur, 
die von der Befellichaft ausgefchloffen wäre, mit ver 
feigen Raffinirtbeit eines mächtigen Edelmanns, dem 
alle Mittel recht find und auch zu Gebote ſtehen, um 
feine Feindin zu vernichten. Der Haß hätte dann frei 
lich durch etwas Anderes, ald durch eine vor zwanzig 
Jahren gefchehene Verführung und das unwahrfcheins 
liche Intereffe einer notorifchen Diebin für beeinträch- 
tigte Erben motivirt werben müſſen. Es hätte ſich 
aber dann ein Pathos entwiceln laffen, welches berech⸗ 
tigt und auf fittlidyen Gründen ruhend, von ergreifen» 
der Wirfung hätte werden können. Nun aber läßt der 
Verfaffer, nachdem er einen ungeheuren Anlauf ger 
nommen bat, und das Räuberweib zu ſchildern, jelbige 
faft gang verſchwinden, und führt und in die Burg des 
Butöberrn, der als eine elende feige Memme gefchilvert 
wird, um bort einen Sohn der Thyre, und zwar nicht 
einmal den von ihren zwolf Apofteln, ven fie von ihm 
zu haben behauptet, das Geſchäft ver Rache vollführen 
zu luffen. Diejer Polak, fo heißt er, ift aber auch nicht, 
wie man erwarten follte, von bereijcher Sinnesweiſe, 
fondern ein gemeiner Menjch, der fich ala Bevienter, 
(Jäger) ins Schloß einführt und fich einzig durch feine 
Erhabenheit über die Vorurtheile und ven @efpeniter- 


glauben ver Zeit und vurd eine empörende Unver 

ihämtheit gegen jeinen Brotherrn auszeichnet. Der 
Gutsherr fürchtet ih nämlich in alberner kindiſcher 
Welfe vor ven Teufel und diefe Furcht benutzt der 
Diener, um durch die lächerlichften, Tügenbaften Er- 
zählungen, zulegt, daß der Teufel in ihn felber gefah- 
ren jei und aus ibm rede, wo er dann dem Guts— 
beren feine Sünden vorhält, ven jämmerlichen, efel- 
haften Beigling zum Geftändniß zu bringen. Diefer 
Volak wird bald ganz zur Hauptperjon und muß in 
feiner nafeweifen Unverfhämtheit , in feinem lächerlis 
hen, fittlichen Pathos, bei der unwürdigſten Nichtver- 
ſchmähung jedes Mittels, um zum Ziel zu gelangen, 
jedes gebildete, gefunde Gefühl anmwidern. — Der Lieb— 
haber des Stüdes, weldyer der verftoßene beeinträch: 
tigte Stieffohn des Gutshertn if, kommt wenig zum 
Vorſchein und erwedt nicht das geringfte Intereffe. 
Original ift es aber freilich, wenn der Berfaffer diefe, 
ideal fein jollende Perſon fich in der Verfleidung eines 
Kaminfegerd ind Schloß rinfchleichen läßt! Der 
Gutsherr fürchtet fich fo fehr vor dem Teufel, daß er den 
ſchwarzen Mann nicht einmal anzuſehen wagt ! Alle 
andern ber zablreichen Berfonen ſind ebenio verfeblt, wie 
bie Bauptperfonen , obgleich der Verfaffer fich bemübt 
bat, ihnen eine Art realer, nationaler Wahrheit zu geben, 
dadurch, daß er ihnen eine Maffe von Gemeinplägen 
und volfsthümlichen Revensarten in den Mund feat. 
Diefen Redensarten ift es auch zu verdanfen, daß das 
Stüd der Menge ald „national“ fo gut mundete; die 
Menge fühle fich immer wohl und in ihrem Element, 
wenn fie ven Sprachſchmutz des Marktes oder ber 
Kneipe von der Bühne vernimmt. Sie fieht fih dann 
ſelbſt und ergögt ſich weiblich, wenn fie Bilder gewahrt, 
zu denen fie dad Movell abgegeben hat. — Die fin- 
difche Furcht des Gutsherrn vor dem Teufel, ver bald 
aus einem Kamin bervorgefommen fein fell, bald in 
dieſer bald in jener Geftalt fpuft, amüfirt ja auch die 
»„Kinder« im Theater, und die Unverſchämtheit 
des Dienerd, der von einem beliebten Schanſpieler, 
Hrn. Höedt, mit, wie es ſcheint, angeborner Virtuo— 
ſttaͤt gegeben wird, erfcheint auch wohl denen als fehr 
fomijch, die in der Wirklichkeit ein folches Subject mit 
Bußtritten regalisen würden. Denn der Umſtand, daß 
der ‚Herr ein feiger Schurke ift, gibt dem beſoldeten 
Diener, den der Herr bona fide angenommen bat, noch 


fein Mecht, durch jedes Mittel als felbitbeftalteter Die- 
ner der Öerechtigfeit aufzutreten. 

Hr. Phiſter ald Gutsherr ſpielte meifterhaft und 
Hr. Höedt als Polaf fat nicht minder. In folchen 
Fällen wird aber dieſe Meifterfchaft unwillkürlich zur 
Verfündigung an der Kunft und der Wahrheit. Daß 
viele beiden Herren, die ven Verfaſſer ded Stüdes und 
dad Stüd ſelbſt ſtark protegiren follen (wohl weil es 
ihnen Gelegenheit gibt ihre Birtuofität — denn Kunft 
wäre bier zu viel gejagt — zu entfalten), zeugt nicht 
davon, daß ihnen eben die Wahrheit höher ſteht, als 
das eigene Ich. Denn wir trauen ihnen doch ein zu 
gutes Urtheil zw, um nicht die völlige Werthlofigkeit 
des Machwerkes, vom abfoluten Standpunet wahrer 
Kunft gefehen, erkennen zu fünnen. Die Demoralifa- 
tion des Publicums in mehrfacher Beziehung wird aber 
größer durch ſolch traurige Greigniffe im hiefigen Kunft- 
leben, und daher dieſer unfer ernſtlicher Proteft im 
Namen des guten Geſchmackes, den dieſe Zeitfchrift zu 
vertreten fih mit Ernft zur Aufgabe gemacht hat. 
Vebrigens gereicht ed dem Verfaſſer zur Ehre, daß er 
ſelbſt vie Unzulänglichkeit feiner Arbeit gefühlt bat. 
Gr ſchreibt den Erfolg fehr richtig den Darflellern zu, 
und bat Hrn. Höedt fogar fein Stück vebicirt. Bemer⸗ 
kenswerth iſt auch, daß er das Stüd anfangs »Nos 
mantifches Luftfpiel« nannte, und erft fpäter „Schau 
jpiel«. Es zeigt dies ganz das widerfinnige Gemisch 
von faljchem Pathos und burlesfer Kinder-Bolfd-Gaf- 
ſen⸗Poeſie, die es haracterifirt. 

Außer diefem Stüde ift fein einziges neues ori« 
ginales dänifches Stüd zum Vorſchein gefommen, mehr 
tere Fleinere Stüde find angekündigt, werben aber in 
dieſer Saifon nicht mehr das Licht der Welt jehen. 
Neu einftubiert wurde das Goldoni'fche Luſtſpiel: 
»Ein Diener und zwei Herten“, gefiel aber nicht, Das 
Goldonl'ſche Luftfpiel „Un curioso aceidente*, mit 
Fr. Heiberg in der Hauptrolle, wurde auch wieder 
gegeben und erhält ſich mit Recht in der Gunft des 
PBublicums. Dies intereffante Stüd wird überall ge- 
fallen, wo eine paſſende Darflellerın für vie Haupt- 
rolle fich findet. Wir machen daher veutiche Bühnen- 
vorftände darauf aufmerfjam, da es dort unbefannt zu 
fein fcheint. Yon Oehlenſchläger wurde „Gakon 
Iarl* mit Nielfen in ver Titelrolle aufgeführt, mit 


Duverture und neuer Zwifchenactsmufif von Harts | 


mann, unferm ausgezeichneten Gomponiften. Dies tra- 
gifche altnorbifche Stüd macht noch immer volle Häu- 
fer und zieht ſelbſt Zufchauer aus den niedrigften Glaf- 
fen herbei, um feiner großen Berühmtbeir willen. Hr. 
Nielfen wird biefen Sommer Gaftrolfen in dänifcher 
Sprache auf dem ſchwediſchen Hoftheater geben, was 
ber herrſchende ſcandinaviſche Schwindel gegemwärtig 
möglich macht, obgleich die Sprachen, ald nahe ver- 
wandt, einander ungefähr als Garricatur ihrer ſelbſt 
ericheinen. 3. B. ſchwediſch „Hop*, däniſch „Haabe 
(Hoffnung) »Hufvud“, „Hoved* (Haupt) u. ſ. w. — 
Ein älteres Stück von Henrik Hertz, das ſeit 1847 
nicht aufgeführt war, „Ninon“s, wurde auch neu geger 
ben. In diefem Stücke, in ver Titelrolle, trat Fr. Hei⸗ 
berg wieder (zum erſten Mal in biefer Saifon) auf 
und machte jo die Gerüchte zu Schanden, daß fie fi 
ganz von der Bühne zurüdzieben wolle. Die gefeierte 
Künftlerin wurde wie eine Königin begrüßt und mit 
Beifall und Blumen überfchüttet, was ſich fogar bei 
der zweiten DVorftellung wiederholt haben ſoll. Das 
Stüd ift übrigens etwas langweiliger Natur, obgleich 
nicht ohne große Schönheiten, die Titelrolle ift für bie 
Heiberg gefchrieben und eignet fich gerade in ihrem 
jegigen Alter vorzüglich für fie, ihr Spiel ift auch in 
Wahrheit durchaus vollendet, unübertrefflich. 

Die Oper brachte es nach fangen Geburtöwehen 
endlich zur Aufführung des Mozart'fchen „Don Iuan* 
vor ausverfauften Haufe. Der junge Tenor Sr. Bren- 
berg fang die Rolle des Dctavio leider mittelmäßig, 
ohne Verſtändniß und Feuer, ja nicht einmal correct. 
Er fcheint im erften Jahre feines Wirkens ſchon cul- 
minirt zu haben. Over verführt der Beifall eines uns 
zurechnungsfühigen Publicums ihn zu dem Glauben, 
daß er ein Meifter ift und nur den Mund aufzuthun 
braucht, um des Erfolges ficher zu fein? Nur Hr. 
Schram ald Keporello ift vorzüglih, Hr. Hanjen ald 
Don Juan aber nicht verführerifch, im Gegentbeil 
ohne alle Nobleffe und Feinheit, kurz ein „Den Juan, 
wie er nicht fein foll, Br. Koffum als Donna Anna 
und Hr. Ferslam ald Comthur zeichnen ſich durch 
ihre fräftigen, jchonen und gefchulten Stimmen ang, 
der Foſſum fehlt aber der hinreißende, edle Schmelz 
im Schmerz, den Mozart ver Anna neben dem gerech« 
ten Durst nach Nache mitgegeben bat. Br. Sahlgreen 
als Elvira ift der Art, daß Niemand ed dem Don 


Juan verbenkt, fie verlaffen zu haben. Die Berwun- 
derung ded Octavib und der Anna im Quartett » Bliche 
des Heuchlers* ıc., über die Schönheit und den Adel 
er Elvira, wirken naher komiſch. 

Das Ballet brachte ein neues Werf von Bour 
nonville: „In den Karpatben«, gewiß eine Frucht 
feines Aufenthalts in Defterreich. Es ift ein barmoni- 
fches Kunftwerf, ſchön im Ganzen und im Gingelnen, 
in fchöpferifchem Geiſte empfangen, und mit dem mar 
leriſchen, ungarifchen Leben verihmolzen, reich durch 
feine Ider und boppelt intereffant durch bie correct 
durchgeführte Staffage, endlich mit weiſeſter Benugung 
der vorhandenen Mittel eingerichtet und in Scene ger 
ſetzt. Frl. Juliette Brice und namentlich der ihrem 
Talente weit überlegene Hr. Scharff glänzten in ihren 
Rollen und drückten unjerer Seele ächt poetifche Bilder 
ein. Das Baller hat ſich trotz der Ungunft ver Zeit 
auf feiner Höhe erhalten, wenn auch die Empfänglich- 
feit des Publicums für feinen idealeren Inhalt leider 
abgenommen bat. 

Das Gafinotbeater hat an originalen dänifchen 
Stüden namentlich eind von bem artiftifchen Director 
Hrn. Grit Bögh, „Der Kalif auf Abenteuern“, ges 
bracht. Das Stud if eine Art jatgrifcher Revue ver 
Zeitereigniffe, mamentlich Dänemarks, mit fomifchen 
Liedern und Seltenhieben nad) allen Richtungen. Ein 
des potiſcher Kalif, der fih zu Tode langmeilt, wird 
tauſend Jahre in die Zufunft verfegt und fommt durch 
einen Zauberfchlag nach Kopenhagen, wo er auf komi⸗ 
fche Weife über dortige Zuflände unterrichtet wird. Die 
Idee ift nicht neu, gibt aber Gelegenheit zu viel mwißi« 
ger Satyre, die freilich nicht immer glüdlich und tref⸗ 
fend ift, noch weniger fefte und edle Grundfäge, unge» 
trübte Liebe zur Wahrheit erfennen läßt, wozu doch 
der verpflichtet ift, der fich fo zum Richter Aller macht. 
Dem Gebildeten ift das Stüd langweilig, ja ſelbſt un- 
firtlich durch feine unverdeckte und verdeckte Schaben- 
freude, die überall die Wirkung ſelbſt der ıreffenpften 
Satyre aufhebt, eben weil das Unedle fein Recht hat, 
über die Thorheit zu Gericht zu figen. Das Volf amü- 
firte fich aber febr an dieſem Stüd, das vierundzwan- 
zigmal und darüber aufgeführt wurde, was auch weder 
edle Denfungsart, Befcheidenheit, noch gute Sitte beför- 
deru wird, die man bei und, mern ed namentlich mit 


ver Preffe jo fortgebt, bald mit der Diogeneslaterne 
Monatiprift f. Th. u. M. 1857, 


fvchen muß, da Sectenweſen und bie Sophiſtik des 
Egoismus, welcher Gewinn und Tugend identiſch find, 
auch die Religion faft völlig untergraben haben, eine 
fräftige Regierung aber nicht da ift und jede mahnenbe 
Stimme dem Haß oder Gelächter der Frechen Parteigän- 
ger, die dem Volke jchmeicheln, preiögegeben wird, 
Die Eoneerte des Mufifvereind unter Gaſde's 
Zeitung brachten auch in der legten Zeit, wie immen 
bed Schönen viel, des Neuen Einiges und zwar ſtets 
Würviged. Zu erflerem reinen wir Beethoven's 
neunte Symphonie mit dem Schlußchor, mächtig und 
überwältigend, in vortrefflicher Ausführung. Berner 
Auswahl aus Mendelsſohn's „Athaliar. F. Hil- 
ler's »Geſang der Geifter über den Wafferne hörten 
wir zum erften Mal mit größter Befriedigung, mit 
Stolz und Genugthuung ald deutiche Compoſition und 
herrliche Dichtung. Bades neue Symphonie in 
G-moll Nr. 6 enthält auch des Schönen viel, wenn 
wir auch andere Gompofitionen dieſes Meifters vorzie⸗ 
ben. Gin Erſtlingswerk eined jungen bänifchen Gom«- 
poniften aus veutjch-italienifcher Bamilie, E. Siboni, 
» Wellenfpiel« (veutfcher Text), Ehor mit Orchefter im 
Style Mendelsſohn's, ſprach fehr an und erweckt 
ſchöne Hoffnungen. Dagegen wollte und Hart.mann'd 
Gompofition: „Ein Sommertag«, Idylle für Sole, 
Chor und Orchefter, beim zweiten Hören nicht gefallen. 
Es ift ein Abweg, vänifche Volksmelodien muſikali— 
ſchen Kunſtwerken zu Grunde legen zu wollen. Der 
däniſche Volkögeiſt iſt unproductiv in muſtkaliſcher 
Beziehung. Es iſt, ald wenn ein Mann, der nur einen 
Spaß befüße, und fich über. den Gefang eines Gana- 
rienvogeld eines Andern Ärgerte, aus Gaprice das 
Zwitſchern, des Spatzes ſchön finden wollte, Aller 
dings! das Eigene vergöttert man ja meiſt! Aber der 
Unbefangene wird es doch für Zwitſchern erklären, 
wenn es auch noch jo ſchön durch Harmonien geſtützt 
wird. Der Tert iſt auch recht affeetirt, wie ſtets Lieder, 
die abfichtlih im Volkston gevichtet werben, zu jein 
pflegen. Hartmann hat zwar auch eine Oper „Klein 
Kirftin® mit zu Grundelegung däniſcher fogenannter 
Kämpeweiſen componirt und damit auch in Weimar 
eine Art Erfolg errungen. Dennoch werden dieſe flam- 
melnden Melodien nie allgemein anſprechen und das 
durch ihren abjoluten mufikaliichen Werth befunden, 
fondern fleıs nur relatives Imterefje für Solche haben, 
4“ 


welche darin bie muftfalifche Sprache ver Heimat erfen- 
nen; biefe hat aber nur ven Grab eines melobifchen 
Zwitſcherns, und wirb nie wirkliche Muſik ächter Ge» 
fang. Auch der däniſche Eomponift Rung bat im @r- 
fühl eigener Armut und im Drang nach Neuem, ja 
ſelbſt der Böhme Kranz Gläfer, der bier wirft, dazu 
gegriffen, aber ohne fonberlichen Erfolg. Gabe, ber 
deutſch Gebildete, Bentale, practifch Kluge, bat ſich im 
Allgemeinen in richtigem Gefühl davor In Acht ge 
nommen. 


Leipzig. 


Sialiſtiſche Weberficht der Goncertfaifon 1856/57 (5. Oeto⸗ 
ber bis 26. März). — Schluß der Gomcertjaifon. — Thea⸗ 
ter. — Bälle. — Riedel'ſcher Berein. 


C. M. Bevor ich meinen Bericht über die meiner 
Regiftratur unterliegenven mufifalifchen Ereigniffe und 
Borfommenheiten der Monate März, April, Mai be 
ginne, will ich einen ſtatiſtiſchen Ueberblid der ganzen 
mit dem 26. März abgefchlofjenen Goncertzeit zu geben 
verfuchen. 

Die Zahl der wie gewöhnlich im Gewandhauſe ſtatt⸗ 
gehabten Goncerte betrug mit Ginjchluß ber zwei Ertra⸗ 
soncerte (ein Armen: und ein Orchefterpenfionsfonbs: Eon: 
cert) — 22. 


Die Sympbonien waren: 

und jwar folgende: 

B-dur Nr. IV, — A-dur Nr,Vll 
— F-dur Nr. VIII — Nr. IX. 
— C-moll Nr. V. (auferbem noch 
bas Trio op. 56 und bie Mufif 
zum Ballet „Brometheus*). 


von jujammen 


Beethoven 5 


von 
Haybn 
Säubert 
Mendelsfohn 


Schumann 


Spohr 
Gabe 
Riep 
Gouvy 
Hiller 
Lißt 


12 Componiſten 22 


von 


Beethoven 
Mozart 
Cherubini 
Gluck 

Weber 
Mendelsſohn 
kLindpaintner 
Schumann 
Babe 
Wagner 


Meinede 
Tauſch 


13 Componiſten vertreten mit . 


slammen und ywar felgende: 


B-dur Nr, VIII, — O-moll Nr. IX. 


1 C-dur, 


2  Robgefang (Cantate). — A-moll 


Kr. III. 


3  Es-dur Nr. III. — B-dur Nr. I. — 


D-moll Nr. IV. 
Meihe ber Töne. 
A-moll. — B-dur, 
Es-dur. 

D-moll (nen). 
E-moll. 


—— 


flongfonbsconcert). 
Sumphonien. 


Die DOuverturen waren: 


unb jwar: 

bie brei Leonoren-Duverturen und 
die zu „Koriolan« . 

zur „Bauberflöte- us 

zum „Waflerträger* ; deu „Mben; 
cerragen*; zu „Blifer; au „Anas 
freon® . . ; 

zu »Iphigenie in Aulis- ‚ 

Zubelouvertüre; Curyanthe⸗ und 
Dbrrons Ouvertüre . . . 

»Das Märdyen von ber f@önen 
Melufine« . . 

„Bauft« (dazu noch en — die 
Piece „Intermezjo«). 

„Manfred“, — „Benofevar. — 
„Hermann und Dorothea“ 

„Im Hochlande* , er 3 

Aue een 

»Dame Kobolb* . 

„Goncertouverture — — 


Pianofortepiecen und Pianiſten: 


Mozart 1 Gmoll, 
Gomponiften Name der Piecen 

Bariationen und Zuge Es-dur 

Beethoven Concert Nr. & a 
Concert Nr. 5 
Concert C-moll 

Mozart Eoncert D-moll 

Weber Goncertflüf (Larghetto — ** 

Schubert Zwei „Moments musicaux- 
Concert D-moll Mr. 2 . 

Mendeloſohn Lieb ohne Worte . 

Scarlatti Sonate . i 

Stephen Heller Terantelle . , , 


Zahl Pianikten 
; Fr. Schumann. 
. | 3 Bauer. 
—— Speidel. 
Frl. v. Staudach 
2 Fr Schumann. 


1 Aler. Dirpfchod. 
1 Fr. Schumann. 


Frl, 8. Hauffe. 


Fr. Schumann. 
Fl, v. Staudach. 
Fl. v. Staudach 


—— 9 


Les proͤludes. — Mazeppa (im Pen⸗ 


aufammen 


4 
1 


8 


1 


3 
1 
1 
1 
1 


jufammen Du. 22 


Gomponiften. 


Schumann 
Ghopin 
Bennett 
Bauer 
Dreyichort 
gißt 


13 Gomponiften mit 


von 


Spohr 


Paganini 
David 


Grůtzmacher 


11 Gomponiſten 


Componiſten Piecen 


Haͤndel 
Su 
Mozart 


Beethoven 

8. Schneider 
Spohr 
Marſchner 
Schumann 
Weber 
Mendelsfohn 


Haydn 
Vergoleſe 
Schuberi 
Donizetti 
Rofini 
Bellini 
Derbi 
Rieb 
Lißt 
Dagner 


Rame ber Piecen 


Schlummerlied (aus ben Albumblättern op. en 


Goncert A-moll 
Kottarno Mr. 2 op. 15 
Gontert F-moll 


Cascade. 


— Tarantelle , 


Rondo. — Raftlofe Liebe | . 
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Concert Es-dur (meu) 


jufammen . 


Zapl Pianifen 
. % Fr. Schumann. 
— Fr. Schumann. 
1 A. Dreyſchock. 
4 Prof. Guſias 
PR SEE ee 2 Bauer, 
2 A. Dreyſchoc 
i Hans v. Bülow. 
Op. 20 ausgeführt burg 8 Pianiften. 


Gompofitionen für Gello ober Violine. 


Bon ber Ofen. Frl. 3. Meyer. Fr. 
Niſſen. 

Frl. Bury und Brenlen. Reicharbi. 
Fr. Niſſen. Bon der Oſten 

"Frl, Meyer. 

Chor. 

Ehöre and Frl. Bütn. 

Frl. Brenten. 

Irl. 3. Meyer. Br. u. Milde. 

Bon der Dften. Frl. Brenken. 

Reicharbt, Brl. Brenfen. Frl. 3. 
Meyer, Br. Niffen. 

Otto. Fr. Riffen. 

Fr. Riſſen. 

Reicharbt. Bonder Often. Fr. Niſſen 

Frl, Büry. Fr. Niſſen. 

Frl. 3. Meyer. Frl. Biandıi. 

Fr. Riffen. 


v. Milde und Gattin. 





zuſammen durch 
Geſangesſcene⸗ g oucert a j | Gom. Singer. 
Goncertante für zwei Piolinen, 4 u Duo” v Gebrüber Holmes. 
Moto perpetuo ; NER 1 Geſchwiſter Raczel. 
Concert D-moll (neu) 1 Darib, 
Concert Ar.5 . 1 Brof. Lauterbach. 
Adagio und Rondo . 1 Grün (aus Bei). 
Tarantelle . . . 1 Singer. 
Gapriccio für brei Biolinen 1 Geſchwiſter Raczel. 
Concertino. — Abagio. — Bariationen . 3 Bott. 
Phantaſie gute 1 Goncertmeifler Dreyſchock 
Gelloomeet . 220% 1 Grügmather. 
Gellooonet . » 2 - RE 1 Grägmadıer. 
sufommen Op 15 durch 12 Rünfkler ausgeführt, 
Geſangſtücke und Sänger. Bollweiler 1 Irl. Blanchi. 
— Würſt 1 Fr. Niſſen. 
Er. Niſſen⸗Saloman und Frl. Jenny en EUREN ——— 
Meyer. 54 Compoſttionen von 23 Touſehzern; 
vorgetragen durch 10 Soliften. 


Zu bemerten if, dab wir hier die größeren Geſaug⸗ 
aufführungen mitgerechnet haben: Händel’ „Wleranber 
fet-; Mendelsfohn’s Lobgefang und Muflf zum „Som: 
mernachtstraum ; Beethonen’s „Lieb am die Freude-; 
ferner Schumann's Gantate: „das Paradies und bie 
Peri« (2. Theil) and Mendelsfohne Walpırgienucht. 

Inſtrumentalſoli waren außer bem mur zwei zu regis 
firiren, das eine für Glarinette, das andere für Oboe, von 
Mitgliedern bes Gewandhausarcheſters ausgeführt. 

Die Concertperiode ging, wie gejagt, mit dem 
20. Abonnement-Goncerte zu Ende (26. Mär). Ich 
babe nur bei den drei legten mit ein paar Worten zu 
verweilen. Gin altes Meifterwert des mächtigen Dra+ 
toriendichter8 und Gomponiften Georg Friedrich Hän- 
del: „Aleranders Feft oder die Gewalt ber Muflf« 
ging mit Mozart's Inftrumentirung, gut einſtudiert 
und mit den beflen Solofängern, den Berlinern R. 
Otto und E. Sabbath und Fr. Niffen-Saloman 


im XIX. Goncerte neu in Scene. Sol ein gewaltig 
de 


Werk Tann allein fhon Propaganda für vie beutfche 
Hänvel-Gefeltfchaft machen! Die großen impofanten 
Schönheiten Tiefen manche antiquirte Wendungen in 
den Arien vergefjen. Baffo Sabbath brachte nament⸗ 
lich die Arie: „Zur Rach' erfhallt Timotheus Ton« 
zur glänzendſten Geltung, ein Triumph für den Sän- 
ger und ben Maeſtro. — Die C-moll-Symphonie 
Beethoven's in demfelben Concerte gewann burdh 
MWeglaffung der ermüdenden Repetition des rften Theils 
im legten Satze. 

Das XX. (lefte) Abonnement-Goncert ſchloß 
würbig ab mit der Zauberflöten-Duverture und Men- 
delſohn's A-moll-Sympbonie (der hierorts weit- 
aus beliebteften). Frl. Balentine Bianchi, aus vor- 
jähriger Saifon im beſten Anvenfen, jegt am Hof— 
theater zu Schwerin, und ver Pianift A. Dreyihod 
waren die Träger der virtuofen Seite des Goncerteb. 
Dreyſchock leiſtete Ueberrafchenves, und das will 
heutzutage viel fagen: ſogar feine ziemlich feichten Com⸗ 
pofitionen erhielten durch feine wunderbare gewandte 
Hand ein gemiffes Leben und einigen Character. Frl. 
Bianchi war in der Zmifchenzeit ald Künfllerin reifer 
geworden, ihre Vorträge „electrifirten«. Die neue 
Arie von Bollmweiler ift unbedeutend. 

Das „Armeneoncert« im Gewandhaufe hinter: 
ließ nur bei Beethoven’ 8 Mufif zum Ballete »Pro— 
metheus“ und bei den Vorträgen ver äußerſt gebildeten 

-Mesjofopranfängerin (dem Alt fehr nahe) Frl. Jenny 
Mener eine angenehme befriedigende Grinmerung. 
Julius Tauſch's (Mufifvirector in Düffelvorf) Eoncert- 
Ouvertüre (neu) war ohne Wirfungsfraft, ja nicht 
einmal felbfifländig, — Beethovens Balletmufit 
mit erläuterndem Texte von 3. &. Seidl (gefprochen 
son unferm erſten Heldendarſteller der Schaubühne) 
ftammt aus den Jahren 1800 bis 1802; in ven letz⸗ 
tern beiden Jahren wurde das Ballet wiederholt zu 
Wien aufgeführt und war beliebt. Die Gewandhaus- 
Aufführung bieier dreischn Nummern (auferbem eine 
Duvertüre) war fehr intereffant, verfehlte aber doch, 
troß der vielen frifchen, genialen Melobienblige, eines 
tieferen Eindruckes. 

Damit wäre denn die diesjährige Saifon abgeſchloſ⸗ 
fen. Hat das Inflitut des „großen Goncerted« in ber 

‚genannten Frift Alles geleiftet, was man von ihm zu 
erwarten berechtigt ift, iſt es endlich aus dem Tangge« 


wohnten Kreife ſtereotyper Programme herausgetre- 
ten; bat es mit glüdlicher Initiative Werke von Be- 
deutung aus dem Novitätenſtrudel der Gegewart ber- 
audgegriffen und ver Welt ein viel oder etwas ver- 
fprechendes, im der Entwicklung begriffenes junges Ta— 
Ient gezeigt; iſt vielleicht Died Jahr der Anfang zu 
einer befieren Befoldung ver Orcheſtermitglieder ge- 
macht worden, auf daß in Zufunft bie Dvcheftermit- 
glieder, von denen man mehr ober weniger verlangt, 
daß fir Künftler fein, einmal befjer bezahlt werben 
ald vie geringften Dorfichulmeifter? Alles das find 
Fragen, die gar nicht brennender fein fonnen. Schlimm 
genug, daß man nicht im Stande ift, fie mit Ja zu 
beantworten. 

Laffen Sie mich ein ambermal viefen wunden 
Fleck berühren. 

Bir betrachten es als ein guied Zeichen, daß bas 
Publicum an ven Quartettabenden im Gemwand- 
baufe dermaßen Gefallen gefunden bat; es mußten 
dies Jahr auf allgemeines Verlangen zwei Abonne- 
mentquartette, ein fiebente® und ein achte, jugegeben 
werden. Im erfteren kamen ein Ü- dur- Quartett 
von I. Haydn; das Quintett, op. 163, von Franz 
Schubert (zum erfien Male) und das große Quar- 
tett, B-dur, Op. 130, von Beethoven; im lehz— 
teren ein neues G-moll-Goncert von Robert Volk— 
maun, Divertimento für Violine, Biola und Gello 
von Mozart und die Pianofortewerke, Präludium 
und Fuge von Bad, fowie Berthoven's 33 Ber- 
änderungen über einen Walzer von Diabelli, beide 
vorgetragen von Hand von Bülow — zu Gehör. 
Haypdn’d „ Kaiferquartett« war eine höchſt glüdliche 
Wahl. Schubert fand nur für den erfien Sa feines 
Quintetts ebenfalls ftürmiichen Applaus. — Bolt. 
mann, ber ja in Ihrer Nähe lebt, hat auch mit dem 
erfigenannten neuen Werfe Ehre eingelegt. Hand von 
Bülow zeichnete ſich auch diesmal glänzend aus. 

Ehe ich das Gewandhaus verlaffe, — in beffen 
Bel-Etage ſich die Stadtbibliothek und die jegt im ber 
Aufftellung begriffene C. 8 Beder'fche muſikaliſche 
Stiftungsbibliothek befinden — noch ein Paar 
Namen aus den zwei jüngſt dort abgehaltenen Haupt- 
prüfungen des Gonfervatortums. @in junger Bio- 
linift aus Amfterdam, Johann Naret-Koning, ein 
Pianift, A. Linpholm aus Stodholm, eine Piano- 


fortefpielerin Frl. Wilhelmine Döring aus Darm- 
ſtadt trugen in dem Gefühl des Publicums und nach 
dem Urtbeile ver Kritit am erflen Tage (23. April), 
zwei junge Iöraeliten, Hermann Levi aus Gieſen und 
W. Goldner aus Hamburg durch ihre Gompofitionen 
am zweiten Tage (1. Mai) die Hauptpreife davon. 

Es erübrigt nun blos noch die viesjährige Char- 
freitagdaufführung, fobann die legten beiden Euterpe⸗ 
eoncerte zu erwähnen, um dann, nach einem kurzen 
Blick auf Oper und Drama, meinen Bierteljahröbericht 
abzuschließen. 

Bach's „Matthäuspaffion* murbe und am 
10. April wieder einmal (in der Thomaskirche) vorge⸗ 
führt. Diefe Eharfreitagsconcerte find Benefice ber 
Staptorchefter-Witwen- und Waiſencaſſe und werden von 
einem befondern Directorium und dem Vorſtande der 
Singacademie veranftaltet. Wir können ver Ausfüh- 
rung dieſes größten Werkes evangelifcher Kirchenmufif 
nur dad umberingtefte Lob zollen, die Soli waren: 
Tenor Schneider und Baffo Behr vom Stabtthea- 
ter, Fril. U. Brenken (Sopran), Br. Goncertmeifterin 
Dreyſchock (Alt). 

Schlirflich verdienen die Euterpeconterte noch 
ein Wort aufrichtiger Anerkennung bes unverkennba⸗ 
ren Strebens, mit ven geringen Kräften ehrenvoll das 
Mögliche zu leiften. Die Bladinftrumente dieſes Orche— 
ſters find bie fchmächfte Seite der @uterpeconcerte. 
Diefe Klippe macht dem Dirigenten viel zu fchaffen. 
Dagegen ftehen vem Director vermöge perfönlicher Be— 
ziehungen viele Gefangfräfte zur Verfügung, mit denen 
er denn auch ganz Hervorragendes zu leiſten weiß. 
Das Beneftceconcert diefed Directors Hrn. Langer ent- 
hielt Gluch's „Ipbigenie in Aulis«-Duverture mit 
dem (auf ein nicht effectwolles Pianiffimo hinauslau⸗ 
fenven und dadurch von dem Mozart'ichen weſentlich 
aber nicht vortheilhaft fich unterſcheidenden) Schluß 
von Richard Wagner, Scene mit Chor aus Glud’s 
»Orpheus*, dad Sole gefungen von der außerordent⸗ 
lich braven Altiftin Frl. Francisca Schred aus Er- 
fur; W. Speidel's Vortrag der Phantaſie Bectbo- 
ven's für Piano, Chor umd Orchefter, im zweiten 
Theile vie Schumann’iche Gantate „Der Rofe Bil» 
gerfahrt“. — Das achte Abonnementconcert der Eu- 
terpe fchloß den Cyelus mit Cherubini's unfterbli- 
chem, prachtvoll in Scene gefegten Requiem und ber 
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B-dur-Symphonie von Beethoven. — Ihr Lands⸗ 
mann, ber berühmte Maler Moriz von Schwind 
bat zu obengenannter Phantafie Beethoven's eine 
herrliche Zeichnung entworfen, die in Stahl geſto— 
chen als „Beetboven-Sumphonic* das biegjährige Prä- 
mienblatt ded Münchner Kunſtvereins iſt, zugleich 
aber als Verlagowerk de? hiefigen renommirten Kunfl- 
verlegers Rudolph Weigeld in meinen Reflort ‘ger 
bört. 


Das Stadttheater machte gute Gefchäfte im Win- 
ter. Die Claſſiker halfen dem Director freilich wenig 
babei Geld zu verdienen, wohl aber die Poſſen „Rofen 
im Norben«, „Actienbubifer« u. f. w. und Rührſtücke 
wie bie Birch-Pfeiffer'iche „Briller. Letzteres Stüd 
bat in der Titelrolle eine fogenannte „vanfbare Par« 
tie«, Frl. Ungar, eine junge Anfängerin als zweite 
Liebhaberin, leiſtete darin fo Löbliches, daß fie dadurch 
auf einmal zum Liebling des Publicums und gewiſſer⸗ 
maßen erft »entdeckt“ wurde. 


Die Väter ver Stabt haben dem Theaterbirector 
Wirfing ven Pachtvertrag auf ſechs Jahre bis 
1864, beziehungämelfe noch bis 1867 verlängert. 
Bon einer Aenverung, Befferung in ber Leitung iſt 
daher wohl num ganz abzujehen. Nichts mehr zu bof- 
fen! Die einzige Novität außer der „Grille« war noch 
das „Ritters, Räuber und Geifterftüd“, wie man es 
nennen könnte, die angebliche Tragödie „Adalbert vom 
Babanberge* von E. Bradvogel. Das fogenannte 
Traueripiel ging zum Beften des Theaterpenſionsfonds 
in Scene, blieb aber ganz ohne Beifall. Die Zeit ift 
nicht wieder das morfche Zeitalter der Pompadour, wie 
im „Nareiß*, fondern das und fo ebrenfeft dünkende 
zehnte Jahrhundert. Es ſchadet aber nichts, die Cor⸗ 
ruption ift in beiden Stüden gleich groß; im biefem 
Trauerfpiele wird die ſchwarze Seite der Menſchheit 
auch gar zu dunkel gehalten. Biſchof Rathulf von Wie⸗ 
geburg ift ſammt dem Erzbiichof Hanno von Mainz 
um fo viel zu grell vargeftellt, ald und der Marf- 
araf von Nordgau Adalbert vom Babanderge ald Re: 
präfentant veutjcher Treue und Redlichkeit zu gut: 
mütbigsunverftändig und auf der einen Seite zu arg · 
los, auf der andern zu hohl-renommiſtiſch erjcheint. 
Der Schutzjude Gogel (eine vorzügliche Leiftung unje- 
red Pauli) ift die einzige wirklich gut gezeichnete und 
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bis zu Ende mit fcharfer Characteriftit durchgeführte 
Bigur. — Das Stud wurde zu den Acten gelegt. 

Was die Gaftfpiele anlangt, jo kann ich ven 
auf acht Rollen in zwölf Tagen zufammengebrängten 
Enelus des Ihnen jchon mehrfach genannten Frl. Ia- 
naufched von ver Branffurter Bühne nur flüchtig 
erwähnen und Sie auf meine frühern Correſpondenzen 
verweifen. (88 verficht fih, daß wir auch ben diesjäh- 
rigen Beſuch der Künftlerin als ein Greigniß zu bes 
zeichnen haben. Im Juni fehen wir einem zweiten 
Eyelus entgegen , ebenjo feitend des Berliner Hend- 
richs, welcher bei der Anweſenheit ver genannten 
Künftlerin einmal den Efier gab und viel Erfolg hatte. 
— Dann gaflirten Brl. Daum aus Prag und Arl. 
Widmann aus Bremen; Grftere eine recht anmutbige 
und liebenswürtige Julia in Shaleiprare'ö „Mo: 
meo*. Binen jungen Komifer von Yalent lernten wir 
in Dejjeir von Stein kennen (Sohn der einft auf 
dem biefigen Stadttheater wirkenden trefflichen Heldin⸗ 
nen Darftellerin Br. Thereſe Dejfoir). Unjere Hel— 
bin und erfte Liebhaberin, Frl. Franke, geht weg von 
bier, vaher muß die Direction anf Erſatz denfen. 

Eine neue Primadonna, Ihre Landsmännimn Frl. 
Brenner (and Hermannfladt) vom Stadttheater zu 
Prag Soll und Fr. Boni-Bartél erfegen: wir füns 
nen und mit ven bisherigen Leiftungen der Dame als 
Margarethe in den „Hugenotten“ und ala Lucia troß 
ihrer coloriftifchen Wertigkeit (ihr Triller gefällt ſehr) 
in Grmwägung ihrer Gejangmanieren und des fchon zu 
ſehr vorwiegenden Tremolo nicht befrienigt erklären. 
Aeußerlich ift die Grjcheinung der Künſtlerin durch 
Fülle impofant, ihre maßloſe Gefticulariou läßt viel 
zu wünſchen übrig. Uber unſere Anfprücde find fehr 
beruntergeftimmt worden! 

Eine erfreulihe Gricheinung ift Frl. Lieb— 
barpt vom Kärntbnerthortbeater ald Martha, Zerline 
(»Bra Diuvolo*) und Marie („Megimentstochter«) 


für und und das Publleum geweſen: in gefanglicher 


Beziehung läßt fich ver Künftlerin zwar feine tiefere 
Bedeutung zufprechen, fie fühlt aber die genannten Rof- 
len ald Sängerin und Darftellerin mit vieler Grazie 
und Liebenswürdigkeit aus. — Tichatſcheck und 
Mayerhofer (von der Wiener Oper) hörten wir in den 
Hugenotten“ neben einander, Erſterer trat dann noch 
als Eleazar in ver ‚Jüdins und zweimal in „Tann 


bäufer« auf, Legterer neben Frl. Liebhardt in Mar⸗ 
tha“. Tichatjched ſetzt, geſtatten Sie mir den Aus- 
vrud, „dad Befchäft mit ungeihwächten Mitteln fort«, 
er bat an Kraft ſcheinbar nichts oder fo gut wie gar 
nichts verloren: man merlt den Ginfluß ver Jahre 
nur in den Pinnoftellen und im Bortamente: er excel» 
lirt nur noch in ver Maffenwirfung, wenn er mit vols 
ler Bruft fingen fann, Mayerhofer war zwar weit 
beſſer als die bisher auf unfern Brettern gehörten Baſſi, 
doch ließ es fein Organ eben an Kraft und ſonorem 
Tongehalt gar fehr fehlen; auch feinem fonft recht er- 
träglichen Spiel frblte oft das rechte Maß. 

Laſſen Sie mich mit ernſtern Dingen fchließen. 

Der Ihnen mehrfach genannte Riedel’fche Der- 
ein für alte Kirchenmufit führt nächften Sonutag wie- 
der ein jo gewähltes Programm auf, daß ih es mir 
nicht verſagen kann, Sie damit zum Voraus befannt 
zu machen. Die neun Nummern des audgegebenen mit 
biographiſchem und äfthetiichem Gommentar verjehenen 
Programms bieten aus der altitalienijchen Schule 
zunächft das Miferere von Gregorio Allegri (röui- 
fche Schule) für zwei Chöre a cappella; ſodanu das 
alte lateiniſche Kirchenlied „Jesu dulcis memoria* 
ven Tommaso L. da Vittoria (römifche Schule); 
ferner (venetianifche Schule) das ſechsſtimmige Eruci- 
fixus von Antonio Lotti; aus ber altveutfchen 
Schule dem Choral I. Eccard's „Bon Gott mill 
ich nicht laffen« und desſelben Tonſetzers der preußir 
chen Schule Feſtlied auf Pfingften; Michael Präro- 
rius' vierftimmige Harmonie eined köſtlichen alten 
Marienlieves „Es iſt ein’ Roſ' entjprungen“; „Iefus 
neigt fein Haupt und firbt«, Paſſionsölied für eine 
Stimme mit Orgel von J. W. Brand; einen vier 
fimmigen Ionfag von D. $. Engel nah Brands 
Melodie „Ich ſehe Dich, mein Iefus, bluten« ; endlich 
ben Schlußchor aus Heinrich Schüg, des zu Veuedig 
gefchulten Dresoner Gapellmeifters, Matthäus: Paf- 
fion nach der einzig befannten Copie aus ber 
Feder von Graun's Lehrer Cantor Grundig, wie 
fie ſich auf hieſiger Stadtbibliothek (E. F. Beder- 
Stiftung) vorfinbet, 


@ra;. 


?— Nachtraͤglich zu unſerem legten Berichte 
(Märgbeft) und die letzten Wochen des abgelaufenen 
Theaterjahres anfnüpfend, haben mir noch einer Nor 
wität zu erwähnen, des Brachvogel'ſchen „Nareiß«, 
welche ſchwerlich auf unfere Breter gefommen wäre, 
wenn nicht Hr. Gerſtel dieſelbe ale Benefice gewählt 
hätte (wobei die Direction vie Hälfte des Honorare für 
bad Stück erfpart, etwaige Ausſtattungskoſten aber 
ganz vom Beneficianten getragen werben). „Nareiß“ 
bat hier ungemein angejprochen, Die Aufführung war, 
foweit dies unfere Kräfte ermöglichen, recht gelungen. 
Der fleißlge und tüchtige Beneficiant iſt feitvem im 
Carltheater aufgetreten. — Eine andere interefjante 
Worſtellung war die des „Biedco* zum Ubjchiedäbene- 
fice des mit Recht fo fehr beliebten Hrn, Darnant. 
Die Direstion hatte ſich dabei durch eine miferable Ins 
feenirung ein testimonium paupertatis an Achtung 
für den großen Dichter und wohl auch an Tüchtigkeit 
ausgeftellt. — Zum Benefice des Frl. Tipfa wurden 
die „Hugenotten* gegeben. Wir verbanfen eben alles 
Beflere, was wir zu börem befommen, weit öfter dem 
Ginzelfireben der Mitglieder, ald der birectionellen 
Weisheit. Frl. Tipka und Frl. E. Schmidt thaten 
bei Diefer im Ganzen gelungenen Borftellung alles 
Mögliche, um und den Abſchied ſchwer zu machen. 
Beide find mittlerweile nach Prag abgegangen und 
dürften fich auch dort Anerfennung verfchaffen. In 
Bezug auf die Aeuferung Ihres Prager Correſpon⸗ 
denten (im Märzbefte), Frl. E. Schmidt fei noch nicht 
welt über'8 „A B G binaus«, bemerken wir, daß ge 
nannte Künftlerin allervings ihre Fehler, daß fie aber 
auch ihre Vorzüge bat, die eine unparteifche Kunit- 
kritik ihr einräumen muß. — Noch muß berichtet wer- 
den, daß es dem Langer'fchen „Erften Kinde bier 
nicht beffer ging ald dem Böhm'ſchen „Wirth von 
Hetzendorf.* Seit diefem legteren hatten wir aber auch 
nichts Grbärmlicheres , Langweiligeres, Gemeineres 
gefehen, ald dies Langer'ſche Stüd. Und fo etwas 
wird von ben meiften Wiener Journalen angepriefen! 


Mittlerweile ift nun das neue Thenterfahr ange: 
brochen und fiehe ba, mir find abermald um viele 


Hoffnungen ärmer geworben. Genießen wir doch feit 
Monaten das intereffante Schaufpiel wie eine Dirretion 
trotz allen Mahnungen ihrer Freunde, die fie aber 
ihre Feinde nenmt, fi) methodiſch jelb zu Grunde 
richtet, ihre eigene Einnahmsquelle fich verftopit, und 
die Achtung, welche das Publieum vor ihrem Wiſſen 
und Können baben ſoll. felbft jo jchmälert, daß bald 
gar nichts mehr davon übrig bleiben wird. 

Man denke nur die merfmwürbige Tactlofigfelt: 
das nene Theaterjabr fing man mit der alten abge 
fpielten „Waife von Lowoode bier an. Man hatte an 
unferem flänbiichen Theater, das doch auch ſubven⸗ 
tionirt wird, feine Novität auftreiben können, wäh— 
rend die kleinſten Theater um uns herum alle meiftene 
mit ber „Grille« anfingen. 

Aber «8 Tag in der Wahl ver „Waiſe“ noch eine 
zweite Taetlofigtelt. Sr. Darmamt, welcher be- 
reits ein ehrenvolled Engagement am Hoftheater zu 
Hannover gefunden bat, zählte den Rocheſter zu feinen 
glüdlichften Rollen. Nun octrogirt man dem PBubli- 
cum in berjelben Rolle einen Hrn. Alsvorf, ber 
über die Lehrzeit ſeines Schaufpielertfums noch nicht 
hinaus if. Die Direction kannte feine Schwächen, 
fie mußte dieſelben fennen und doch führt fie ihren 
eigenen Protöge dem Publicum in dieſer Rolle vor 
und macht ihren eigenen Schügling dadurch unmöglich. 
Dann kam eine fehr Schwache Verftellung von » Gabale 
und Liehe* und dann fam ale dritte Borftellung 
»Bauft* von Goethe; — etwas Miferableres haben 
wir nie gefehen, feitbem wir uns bei der Gomöbie — 
ed find jegt doch fhon viele Jahre — herumtreiben. 
Dir waren an gute Fauftvorftellungen gewöhnt, wir 
hatten erft im vergangenen Jahre zwei verfelben, welche 
in jeder Weiſe gelungen genannt werden formten; vie 
Titelrolle immer von Darnaut befeßt, ver als Fauſt, 
zumal in den erftien Acten, Yüchtiges leiftete, ver 
Mephiſto einmal von dem ungfüdlihen Alerander 
(der fich leider das Leben genommen hat) und wieder 
von Lehfeld gegeben, beide, beionders ver Aleran« 
der’fche Mepbifto, waren fehr gelungene Darftellungen ; 
was follen wir erft von @retchen fagen, melde bie 
und unvergefliche Seebach fpielte? Ye lebendiger uns 
nun biefe Erinnerungen waren, um fo ſchmerzlicher 
mußte und die erbärmliche Gegenwart berühren. Ein 
Bauft, ber feine Idee von feiner Rolle hatte, ſich an 


den Goethe'ſchen Berfen ſtieß, ein Mepbifto dito dito 
graufam anzuichauen und ein Gretchen, die ihre Rolle 
von A bis Heruntirweinte, ein Bublicum, das zumeiſt 
ichon nach dem vierten Acte verfhwunden mar! — 
enfin ed war eine Borftellung, die man mit bem 
ibeatralifcben terminus technicus fehr bezeichnend 
„bitterböfe« nennt. 

Dann trat eine Paufe ein. Die Baroneffe Kem- 
pleny, vie mit feltener Arroganz bier aufgetreten, fiel 
mit Eelat dur. Hinterher fam Miß Lydia Thomp- 
son, die durch ihre Förperlichen Reige drei Abende hindurch 
das Publicum fehr amüfirte. Die Tactlofigfeit ver Di- 
rection dieſe eingelme Grotesktänzerin noch auf drei 
weitere Abende (aljo in Summa auf ſechs Gaftipiele) zu 
engagiren, rächte ſich durch leere Häufer, obgleich alles 
Mögliche aufgeboten murde, um dad Publicum ins 
Theater zu locken. Miß Lydia Thompson war jogar 
energifch genug fich zweimal (in Delva und Picarbe) 
ala Schaufpielerin zu verfuhen und fiel beide Male 
gelinde durch. Ohne ihre Glaque wäre fie härter durch⸗ 
gefallen. 

Bor dieſen beiden Tänzerinnen hörten wir ben 
genialen Gelliften Kellermann einige Male im Thea—⸗ 
ter, auch gab ver feiner Zeit berühmte Wiener Pianift 
C. v. Bodlet ein Concert auf den Bretern. 

Diefer Eoncert- und Balletſchwindel fchleppte ſich 
fange Wochen hindurch. Mittlerweile kein einziges 
Stud von Bedeutung, fontern zur Ausfüllung ver 
Kunftpaufen und als Folie zu den Higland flings der 
Miß Ihompfon und den Kunflpropuctionen Anderer 
immer nur einactige Bagatellen oder gar Declamationen, 
dabei meiſtens noch gar Abonnements suspendus — es 
war eine liebenswürdige Zeit. Dann wurbe Hr. Als— 
dorf dem Publicum wieder vorgeführt; die „Mäuber« 
murben gegeben. O Schiller, warum bat man bir 
das geihan! Aber man hatte nicht genug an dem Tod» 
ten, man mußte auch die lebenden Dichter bitter 
fränfen, Gutzkow's „Werner“ wurde gegeben und 
mit Hrn. Alsdorf in der Titelrolle. Iegt war das 
Trifolium der »bitterböſen“ Vorflellungen compfet, 
jegt endlich rührte füch die Kritif, Zwei biefige Jour- 
nale fagten mit kurzen, bürren Worten, daß Hr. Als— 
dorf für unfere Bühne unmöglich fei und man ſich 
beeilen möge, dieſem Herrn ein andere& Feld für feine 
Dilettantenverfinche fuchen zu laffen; das dritte Jour⸗ 


nal fagte (ed mußte wohl feine Gründe dafür haben) 
— gar nichts. 

Nichtöpeftoweniger erfcheint Hr. Alsdorf fort: 
während auf dem Zettel und die Direction beabfichtigt 
ihn auch zu halten. Gin verartiger Fall von Trotz 
gegen das Bublicum ift und in unferer langen Praris, 
in der wir doch Verſchiedenes erlebt haben, was man 
weniger „verichämt« ala anders nennen könnte, doch 
noch nicht vorgefommen. Man zwingt dem PBublicum 
einen Menſchen auf, ven es abfolut micht mag, und bat 
anch noch vie Naivetät ſich über leere Hauſer zu wundern, 

Hr. Alsvorf soll ein wohlhabender Mann fein, 
der zu feinem Vergnügen Comödie fpielt (m unferm 
gewiß nicht), das wollen wir ibm nicht wehren, und 
wenn er wohlhabend ift, fo ift uns das um fo erfreus 
licher, als wir der feiten Ueberzeugung leben, daß er 
es durch feine „Kunft“ nie werben wird, aber Sr. 
Alédorf möge ſich ein anderes Feld aufſuchen, um 
feine Declamationen vor dad Publicum zu bringen, 
wir fehen nicht ein, warum wir das Opfer bes Ber 
gnügens eines Einzelnen fein follen. 

Als einzige bemerkenswerthe Novität des neuen 
Theaterjahres haben wir nur die „Grilles zu nennen, 
in welcher ein junges Talent, eine Meine Bomann, 
Frl. Delia gebeißen, unerbörte Triumpfe feierte. Die 
neue Birch-Pfeifferei wurde hier, mie das übrigens 
auch nicht ander& zu erwarten mar, fehr entbuflaftifch 
aufgenommen, denn einmal ift unfer Publicum in feis 
ner Weiſe verwöhnt und zweitend wurde das Stüd 
auch nicht übel gejpielt. 

Ein Hr. Blumlacher brachte feine „Reife mit 
der Zither« auch bier zur Aufführung. Gin biefiges 
Blatt bemerkte darüber: „Wir wollten Hr. Blum— 
lacher wäre nicht mit der Zither gereift, fondern fies 
ber mit der Zither zu Haufe geblieben.“ Er jodelte 
nur einmal, das zweite Mal war bereitd angefündigt, 
als, wie wir vernehmen, böhern Orts die Weifung 
fam, dem Wirthshauſe zu geben, mas des Mirths- 
baufes iſt. Naturfänger gebören nicht auf vie Bühne. 

In der Oper hatten wir einige gute und einige 
ſchwache Abenve, Neues nichts, Erwähnenswerthes 
nichts, dad Opernperfonale ift allem Anfcheine nach 
für unfere Verhältniffe ein recht paſſendes und zufries 
denſtellendes. 

Wir wollen alſo noch ſchließlich die einzelnen 


Mitglieder unferes meuen Bühnenflatus ein wenig 
characteriſiren. 

Im Schauſpiel wurden nicht weniger als eilf 
neue Mitglieder engagirt. Hr. Mayerhofer, für zärt- 
liche und fomifche Väter beftimme, ifl für Dialectrollen 
recht brauchbar, alles, was er aber nicht in ber 
Sprach von De (nieveröfterr. Dialect) fprechen Fann und 
darf, it verloren für ihn. Ueber Hrn. Alsdorf, erjter 
Held und Liebhaber, Haben wir bereits oben berichtet. 
Hr. Roll zeigt fich im Fache erfter jugenplicher Lieb» 
baber und Helden recht vervienfllich und if entſchieden 
ein ſehr talentirter, fchoner junger Mann, ver aber 
noch mit einem fehlerhaften Organ fehr zu kämpfen 
hat. Hr. Herzfeld (zweiter Liebhaber) ſollte alles 
andere cher ergreifen als die Bühnenlaufbahn, vie er 
eben erft betreten und auf ber er nie das werben wird, 
was jein Bater it — ein tüchtiger Schaufpieler nem 
lich. Weber Hrn. Bernhardy, der für Inirigranten 
va if, find wir mit unferm Urtheile noch nicht ganz 
fertig. Sein Mephiſto war eine erbärmliche Figur, 
andere Rollen Hat er wieder ganz glücklich bingeftellt. 
Er ſchafft die meiften feiner Geftalten mit einer jehr 
verwerflichen Subjectivität und hat mit der Unzuläng- 
lichkeit feiner Äußeren Mittel viel zu fämpfen, ein 
unangenehmes Organ ift ihm namentlich ſehr im Wege, 
doch denken wir, daß er ſich halten wird. Hr. Ulrich 
wurde und bis jegt jehr wenig vorgeführt, doch haben 
wir ihn namentlich ald Landwehrmann (in »Picarve«) 
fehr glüdlich gefehen, er ſcheint ein talentirter Schau- 
jpieler zu ſein. 

Die ehemalige ruffiihe Schaufpielerin Br. E. 
Hyſel wird und wieder verlaffen; fie wurde in jehr 
unglücklich gewählten Rollen (als erſtes Debüt jpielte 
fie die Miß Need) vorgeführt und Fonnte deshalb nicht 
zur Geltung fommen. Frl. Korner, fentimentale Lieb» 
baberin und Salondame, und leidet an einem weiner« 
lichen Organ. Brl. Telia ift, wie bereitd erwähnt, 
ein wirkliches Talent und hat, erft ſeit Furzer Zeit 
auf der Bühne, doch ſchon die Sympathie des Publi- 
cums in bobem Grade für fich. Diefe junge Anfän- 
gerin kann ed, wenn fie fich nicht allzufehr ven Kopf 
verrüden läßt, noch weit bringen. Ihr fpecielles Fach, 
muntere und naive Liebhaberinnen, war feit undenk⸗ 
lichen Zeiten Hier nicht jo gut bejegt. Zwei Solotänze: 
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rinnen, Schweitern Buliowsky, füllen, ohne gerade 
Beſonderes zu leiften, ihren Plag doch aus. 

Die Oper verfpricht, wie bereits erwähnt, Bor- 
zügliches zu Teiften. Wir zählen in verfelben neun 
neue Mitgliever. Wir haben gegenwärtig eigentlich drei 
Primadonnen, die Frls. Stanneau, Kitäb und 
Lichtmay, welche alle diefelben Partien fingen, doch 
Scheint ſich Frl. Lira, welche, mas Schule und Stimme 
betrifft, entſchieden die Bebeutendfte diefer drei Damen 
ift, mebr dem colorirten Gefang zuzunelgen, in wel« 
chem Genre die begabte Sängerin gewiß einft Bedeu⸗ 
tendes leiften wird. So bleiben für ven pramatifchen 
Geſang die Damen Stanneau und Lichtmah, welche 
beide fchon mehrfach in Bartien uns vorgeführt wur- 
den, welche eine Beurtbeilung ihrer Begabung wohl 
zulaſſen. Frl. Stanneau vereinigt mit einem ange 
nehmen Aeußern, welches auch Frl. Lichtmay befigt, 
viel Schule. Sie hat aber feine Tiefe und feine Mit» 
tellage, dagegen ift ihre Höhe ſehr ſchön und Fräftig. 
Frl. Lichtmay if Hinfichtlid ihrer Stimme von der 
Natur nicht ganz freundlich begabt, dagegen erfreut 
ſich dieſe Dame eines ſehr ausdrucksvollen Spieles, 
welches für Vieles entſchädigt. Unferen neuen lyriſchen 
Tenor, ‚Hrn. K, Fiſcher, haben wir erft einmal ge 
hört (Gennaro in Lucrezia“) und da hat er und fehr 
gut gefallen. Gin ficherer und angenehmer Vortrag 
zeichnen ihn aus, feine Stimme, nicht beſonders ftarf, 
ift übrigens jehr angenehm, Sein Bruder Hr. B. Fi— 
ſcher — beide find fie Söhne ver bier lebenden be» 
rühmten Sängerin Bifcher- Achten — iſt noch ein 
junger Anfänger, von dem fich wenig jagen läßt. Hr. 
Borfowsti (erfter Bariton) und Hr. Eppich (zweiter 
Tenor) befigen Beide herrliche, flarfe Stimmen, übri« 
gens find beide ‚Herren noch zu menig aufgetreten, um 
jegt ſchon ein fertiges Urtheil über fie haben zu kön— 
nen. Deögleichen bat der neue Baſſiſt Hr. Raffa— 
lofy erfi einmal gefungen und nicht befonders gefallen. 

Dagegen bricht fi der neue Gapellmeifter Hr. 
Rafael fill und beſcheiden, aber energifh Bahn und 
jein wohlthätiger Ginfluß wird namentlich bei unferem 
erften Tenor, Grm. Wiewurm, der gegenwärtig ge- 
rabezu eine andere befjere Richtung verfolgt, vom 
Bublicum danfbar anerkannt. 
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Unfer Hamburger Gaft vom vorigen Jahre, Frl. Goßmann, über beren Feiftungen wir feiner Zeit 
berichtet, iſt nun als engagirtes Mitglied bier aufgetreten und mit einem Beifalle begrüßt worden, deſ⸗ 
fen Lebhaftigfeit wohl zu rechtfertigen ift. Gilt er doch einem ächten, urfprünglichen Talente, und dieſem 
gegenüber foll nicht gefargt werben, weber mit Geld noch mit Beifall. Mit dem Ueberſchuß an unverdientem 
Lob und Lohn, ber der privilegisten, protegirten Mittelmäßigfeit geſchenkt wird, könnte man wahre Talente 
wach Verdienft ehren und belohnen. Inbeffen befleißt fich doch das Burgtheater nah Möglichkeit beide Erfor- 
berniffe, — bie der Kımft und andere, — zu vereinen, umd das ift allerdings fchon viel. Die Damen Boß— 
ler, Schul; und Goßmann bilden num für das Luſtſpiel und zum Theil auch für ernftere Rollen, — ein 
Terzett, deſſen barmonifch richtige Verwendung ganz vorzügliche Reiftungen erzielen wird; und bamit doch 
ein fcharfer Gegenſatz nicht fehle, ift ja Fr. Kierſchner, zur rende der »Theaterzeitung«, auf weitere fünf 
Jahre „gewonnen“. — Ueber Frl. Goßmann, da fie num Die Uufere if, werden wir fpäter Gelegenheit 
haben eingehender und ficherer zu urtheifen. Man muß ihr Zeit Taffen ſich bier einzufplelen, fi ein ihren 
Fähigkeiten entſprechendes Repertoir zu bilden, wobei ihr bie artiftifche Direction Hilfreich und vorfichtig be— 
rathend zur Seite ſtehen möge. In den allgemeinen Ausipruch, daß aus allen bisherigen 2eiftungen 
bed Fräuleins ein wahres, entichiebenes Talent ſpricht, haben wir bereits mit eingeftimmt. In ben uns 
zuerft vorgeführten Paraberollen, — Sabine, Margarethe Weiten, Garoline, —trat bied Talent friſch, 
räftig, natürlich hervor, zuweilen faft an’s Derbe ftreifend und ſich in einer halb unbewußten, halb forglofen 
trodenen Komik gefallenb, welche ben hiefigen Begriffen von ber feinen Nusführung einer weiblichen Luft- 
fpiefrofle fchroff entgegenftebt. Allgemeines Erftaunen und freudige Zuſtimmung erregte hierauf ihre „Grilles, 
mit welcher durchdachten umb tiefgefühlten Schöpfung Arl. Goßmann als eine Künftlerin von unverkenn— 
barer Bedeutung einftimmig anerfannt wurde. Wie natürlich, Fräftig, Mug und gemüthvoll war ba Alles 
audgebrüdt, wie wurde namentlih das Gemuͤthliche ohne jede Gffectbafcherei, ohne Weinerlichfeit und falfche 
Sentimentalität, finnig, ſchlicht, einfach wiedergegeben. Ar biefer im Ganzen hoch über ber Alltäglichfeit 
ftehenben Leiftung, deren viele finnige Einzelheiten nicht mit wenigen Worten gefchilbert werden können, ließe 
ſich Höchftens im erſten Acte in ben Geberben und im Tone etwas audfegen, was in ber Abficht der Künft- 
lerin nur derb fein foll, factiſch aber an jene triviale Art erinnert, mit welder einſt Fr. Brünning bie 
Chonchon fpielte und welche allerdings dort am Plage war ; denn zwifchen jener Chonchon und dieſer Fan— 
chon liegt ein himmelweiter Unterfchieb. Eine andere Bemerkung, auf deren Wichtigfeit wir unfere nenengas 
girte Künstlerin dringend aufmerkſam machen, betrifft die Ausſprache. Diefelbe it allerdings deutlich, aber 
von hamburgiſchem und jüdiſchem Accente arg beeinträchtigt. Wir hoffen zuverfichtlich, daß es der Kiinitlerin 
gelingen werde , ſich nad und nach wenigftend theilweife von biefen ber Entwicklung ihres Talents hinberlie 
ben Einflüffen zu befreien. 


Nebit dem Erfolg des Frl. Goßmann als Grille, üft der nicht minder entfehiebene Erfolg bes 
alfo benannten Schaufpielö ber Ar. Birch» Pfeiffer anzuerkennen und, man mag wollen ober nicht, als 
ein reblich verbienter zu bezeichnen. Wir unſerſeits unterziehen uns gutwillig dieſer angenehmften Pflicht 
jedes gewilfenhaften Berichterftatters. Die „Monatfchrift« ſteht cher nicht in dem Rufe ein bloßer Herold 
bed Erfolgs zu fein und bei jeder Gelegenheit in’s Jubelhorn zu foßen ; unfer Blatt hat es ſich ſchon oft 
zur Aufgabe gemacht dem Beifallsgejauchze ber irsegeführten Menge fchroff entgegenzutreten und bie Eralta- 
tion einiger leicht erregbaren oder mindeſtens leicht zu gewinnenden Krititer auf ein vernünftigeres Maß zu- 
südzuführen. Wir haben Bieles an den Stüden ber Frau Birch zu tadeln gefunden, allein wir baben uns 
nie zu jenem äfthetifchen Heroismus erheben können, ein Stüd blos darum zu verbammen, weil die Berfaffe- 
sin Birch= Pfeiffer heißt, eine Schaufpielerin ift, die Wirffamfeit fogewannter Thentereffeete genau kennt, 
und weil ihre Stüde bem Publicum gefallen und ihr jelbit viel Gelb tragen. Noch weniger vermochten wir 
e8 je irgend einem Audor, und fei es Ar. Bird, bie Kühnheit baufbare Mollen und ſceniſch wirkfame 
Stüde zu ſchreiben, als Fehler anzurechnen. Wir jreuen uns daher aufrichtig, dieſe abfcheulichen Feh⸗ 
ler, welche mir fo ſchwach find fir ganz hübſche Vorzüge zu halten, in der „Grille« wiebergefunden zu 
haben. Es ift nicht eine völlig unbedeutende Role im ganzen Stüd, nicht eine Scene, welche nicht zum Gans 
zen paſſend, fpannend, unterhaltend oder auregend wäre. Der an ſich picantoriginelle Stoff ift mit Geſchicklichkeit 
und feinem Verftändniffe in eine bühmengerechte Form gebracht, und bie fo nahe liegende falfche Sentimenta- 
lität gefchidt vermieden worben. Die Gharactere find, dem gegebenen Stoffe genau entnommen, fräftig und 
eonfequent gezeichnet, der Dialog bat feine ermübendben Längen und nur wenige Gemeinpläge. Feine und 
tiefe pipchologifche Züge wird man im Einzelnen nicht antreffen, dafür aber auch feine Unnatur, nichts Ge— 
zwimgenes, Verzerrtes; Alles ift einfach, ſchlicht, treu und kräftig, — etwas berb allerbings, boch überall 
wahr, bem Leben entnommen, — und der Kern des Ganzen, — bie allmälige geiftige Ummwanblung ber 
Fauchon, — iſt ja doch eine pſychologiſche Aufgabe, deren Erfindung ber frangöfifchen Scpriftitellerin, deren 
Bearbeitung ber beutjchen alle Ehre macht und welche beim Zuhörer, ber wirklich denlen will, gewiß etwas 
zu denfen gibt. Solche Bilder des gemeinen (allgemein menfchlichen) Lebens find bem Repertoir einer 
jeben Bühne nicht ale bloße Lüdenbüßer unentbehrlich, jondern als eine wichtige, normale Erſcheinung ber 
dramatifchen Literatur nützl ich, daher auch wünfdhenswerth ; aud finden fie nicht nur, fondern fie 
verdienen auch die allgemeine Theilnahme, den allgemeinen Beifall. 

Die Gefammtdaritellung ber „Grilles gehört zu ben beiten Leiſtungen ber Hofbühne. Das ift 
ein Leben, ein Eifer, ein unermübliches Zufammenwisten Aller, — auch ber Darfteller ganz Meiner Rollen 
wie ber HB. Collin, Kierfhner u. A., — daß einem ganz warm und wohl babei zu Muthe wird. Im 
Einzelnen haben wir bereits der trefflichen Hauptbarftellerin gedacht. Neben ihr lieferten Hr. La Rode 
und Er. Haizinger tadelloſe Keiftungen. Nicht fo ganz gut vermochte fih Fr, Hebbel mit ber alten Fabet 
abzufinden. Die Leiftung bewies zwar, wie immer bei ber trefflichen Künſtlerin, ein feines Verſtaäͤndniß ber 
Aufgabe ; bie ernſteren Stellen, die ergreifenden Mahnungen an die beffere Bergangenheit der Fadet, am bie 
fichtbare Wiedervergeltung, wurden einfach und wirfungsvoll gegeben; bo ber Humor, ber bie Rolle bele— 
ben foll, fehlte gang und gar, das fortwährende Anwenden unangenehmer Nafenlaute war nichts weniger 
als förderlich, umd auch die äußere Erſcheinung ſchien viel zu fattlich, die Geſichtszüge zu regelmäßig. Hier 
iſt nicht bie Künftlerin, fondern lediglich die Direction zu tadeln, welche Fr. Hebbel in einer ihr nicht zus 
ſagenden Rolle bejhäftigt. Hr. Baumeifter war als Landry recht Iobehöwerth ; doch will uns feheinen, 
es ließe ſich Manches noch viel wirffamer hervorheben ; 4. B. der Moment wo Fanchette ber feigen Menge 
fo unerſchrocken entgegentrittz wie ergreifend könnte hier Landry's ſtummes Spiel, wie hinreißend feine eigene 
daranffolgende Rede an die Bauern auf die Zuhörer wirfen. Dies ift ja ber Moment wo Landry's Liebe zu 
Fauchon erwacht. Daß Hr. Baumeifter bei feiner nicht alltäglichen Begabung ſolche Momente nicht heraus 
zufinden und iiber das Alltägliche zu erheben verfucht, hat und fchon oft und auch hier wieber im Ju 
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tereffe bes Künftlers betrübt. Am beften marfirte er Landry's Stimmung im legten Acte. Hr, Arnsburg 
hatte bie für ihn, wie leicht vorauszufehen, fat unmögliche Aufgabe übernommen, Hm. Baumeifter's 
Zwillingsbruber zu repräfentiren. Die Meider der Zwillinge fahen ſich allerdings außerordentlich ähnlich. 
Die Rolle an fi gab Hr. Arnsburg mit jenem gutmütbigen Humor, ber ben Künftler, nad unferer ſchon 
vor Jahren nusgefprochenen Anficht, zu weit befferer Befchäftigung im Fache der Naturburfchen qualifieirt 
hätte. Eine fehr fleißig, aber mit allzufichtlicher Mühe einftudierte und dabei wirfungslofe Leiftung war bie 
Mabelon der Fr. Kierſchner. Ein ſolcher Aufwand von Sefichtöverzerrungen, Kopf, Arm: und Achfelbe: 
wegungen ift und felten vorgefommen. Der trefflichen Einftubierung bes Stüdes haben wir bereits gebacht, 
auch das gelungene äußere Arrangement ber Scene, — die Mondbeleuchtung ber Felfenwanb und das Her— 
einfliegen bes Huhns miteinbegriffen, — trug zum Erfolge des Ganzen wejentlich bei. 

Die Autrittörollen des Frl. Goßmann, welche der Grille vorangingen, haben wir bereitö genannt. 
In ber ſchon bis zum Ueberdruße abgefpielten „Ginfalt vom Lande« ift das rafhe Enfemble und bie 
lebendige, braftifche Leiftung des Hrn. Meirmer mit unbedingtem Lobe zu erwähnen. Hr. Kierſchner bes 
ginnt, trog dem Decrete, allmälig anders auszufehen, als es fich für einen „jugendlichen“ Liebhaber ſchickt. 
Recht hübſch fpielte Hr. Baumeifter. Mit bem Murr bes Hm. Bedmann find wir gang und gar nicht 
einverftanden. Der treffliche Künftler ift und viel zu gemüthlich, zu rührig und zu abfichtlich fpaßbaft in ber 
Rolle des harten, engberzigen, nur durch die Situationen, in welchen er fid befindet, lächerlich erfcheinem- 
ben Philifters. — Im „Alten Mufitanten« ift bie ausgezeichnete eiltung bes Hrn. La Roche umb bas 
wirffame Spiel bed Hm. I. Wagner befannt. Frl. Schäfer ſtand den beiben Künftlern nicht fo wirkſam 
zur Seite, wie bies früher bei ir. Koberwein ber Fall war. 

» Ich bleibe ledig« ift in feiner lebendigen, von mancherlei Privatfpäßen untermengten Darftellung 
zur ®enüge befannt. Die Art wie Ir. Kierſchner ein liftiges Kammermäbchen barzuftellen ‚beliebt, zeugt 
von einer Routine, einem Humor, einem Verſtändniſſe, kurz von einer fchaufpielerifchen Ausbildung, wie fie 
am IhaliasTheater ganz erträglich ſcheinen mögen. Gegen biefes grobkörnige, herausfordernde Markiren 
aller Nuancen find bie Soubretten bes Frl. Wildauer Mufterbilder von Feinbeit und künſtleriſcher Zurüd: 
haltung. Etwas beffer machte fich der eigenthümliche Darftellungsityl ber Fr. Kierfchner im derben Genre 
des „Areundfchaftsdienit«, ben Hr. Bedmann mit feinem unverfiegbaren Humor und feiner hinreißenden 
Lebendigkeit über Waſſer hält. 

In „Mein Stern« hatte Frl. Gutperl die Ioffeline, in „Erziehungsrefultater Hr. Sonnenthal 
den Hauptmann, Fr. Kierichner die Henriette übernommen. 

Zu Ehren ber bier auf der Durchreife befindlichen Prinzeflin Amalie von Sachſen wurbe eines 
ihrer beſſeren Stüde, „Der Obeim«, wiederaufgenommen, bei welcher Gelegenheit mehrere Rollen nen 
beient wurden und unter andern Hr. Fichtner zum eriten Male ben (früher von Korn, dann von fa Rode 
dargeitellten) Dr. Löwe gab. Man kann fich eine Bühnenleiftung nicht einfacher, anfpruchslofer, befcheibener 
denfen, als es bie des genannten Künftlers war. Der Eindrud des Ganzen war ein ausuchmend wohl 
thuenbder, babei alle Details meifterhaft marfirt. Nur im vierten Acte wäre e8 und angenehm gewefen, wenn 
Hr. Fichtner einen etwas entfchiedeneren, männlicheren Ton hätte vorwalten laffen. Möge ber treffliche, 
fo allgemein verehrte Künitler das allzufchnelle Weichwerben in Ruͤhrmomenten ja nicht zu ſehr überhand- 
nehmen laffen. Eine ebenfalls fehr angenehme Leiftung war bie des Frl, Scholz (Anna): Einfachheit, Ge— 
müth und liebenswürbige Beitigteit vereinten fi zu einem wohlthuenden Ganzen. Fr. Kierfchner ald Kam— 
mermäbcen ftörte nicht geradezu und fpielt allerbings, zur Steuer der Wahrheit ſei dies ausdrücklich wieber- 
holt, alle ihre Rollen mit rühmenswerthem Eifer. Hr. Kierfchner wird auffallenderweife jegt, wo er 
beginnt nicht mehr fehr jung auszuſehen, öfter als fonft in erften Liebhaberrollen befchäftigt. Diesmal ſchien 
er bie an fi fchon wenig dankbare Rolle durch eine gar zu melancholifche Auffaffung noch gefchwächt zu 
haben. Die vortreffliche Leiftung ber Br. Fichtner in ber fo lebenswahr gegeichneten Rolle der Frau von Stür- 
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mer war von früherer Zeit fehon befannt. Hr. Meirner gab ben Riebler fehr gut. Auch Hr. Baulmann 
als alter Diener war fehr verdienftlich. Das Enfenble war frifh, das Publienm nicht fehr zahlreich, aber 
theilnahmvoll. Schade, daß ber „Obeim“ nicht wiederholt wurde. Es it nicht wohlgetban, wenn bie 
Schaufpieler fib Mühe gegeben haben, ein Stück neweinzuftubieren und ber Erfolg wie bier ein gün- 
ftiger ifl, e6 bei einer Vorftellung bewenben zu Taffeı. 

Nicht unintereffant war auch die nad) längerer Pauſe erfolgte Wiederaufnahme bes »Fräulein 
von Seigliere«, mit Frl. Scholz in der Titelrofle, welche allerdings faum eine Hauptrolle genannt werden 
fann, indem fie größtentbeils pafliv gehalten ift, und zu befonders hervorragendem Spiele fait feine Gele: 
genheit bietet. Reinheit unb Ruhe, vornehme Manieren und ein Hauch von Gemüthlichkeit, welcher ben 
Adel ber Seele Helenens erkennen läßt, dies find die Karben, mit welchen ein ſolches Bild gemalt werben 
muß und die lange unvergeflen bleibende Meitterin, welche das Fräulein von Seigliere bier geichaffen, 
wußte mit biefen Farben ein ſchönes, einheitliches Bild binzuitellen. Wir können ihrer Nachfolgerin in dieſer 
Rolle fein ſchöneres Lob fpenden, als indem wir ihr das Zeugniß geben, daß fie benfelben künſtleriſchen 
Pfad der Einfachheit und Wahrheit wandelt, und zwar mit Gefchid und Erfolg. Ihre Reiftung als Helene 
war eine ſehr anerfennenswertbe, und namentlich die Scene, wo Bernard Helenen feine Liebe gefteht, durch 
ausbrudsvoles Mienenfpiel ausgezeichnet. Hrn. La Roche's Destournelle ift eine Meifterleiftung. Hr. Löwe 
fpielt den Marquis mit Humor und richtiger Auffaffung, Fr. Fichtner und auch Hr. Sonnenthal 
ſchließen fich ihnen gut an und würben ein gutes Enſemble bilden, wenn nicht bie unverzeihlidite Nach: 
läſſigkeit ber Direction ben Raoul, welcher feit jeber in ben ſchwächſten Händen gewefen, noch immer burd) 
ein Mitglied barftellen ließe, welches kaum zu ganz Heinen Aufgaben brauchbar, gefchweige denn im folder 
Sphäre verwendbar ift. 

In zwei anderen, früber ebenfalls als meiiterhafte Leiitungen des Frl. Neumann anerkannten 
Rollen bewies Frl. Scholz noch deutlicher, daß ihr folche Aufgaben mit voller Beruhigung anvertraut wer: 
ben fünnen. Freilich läßt fich besiwegen die Nothmwenbigfeit nicht recht begreifen, ein an ſich wenig erquid» 
liches, auch ſonſt auffallend mittelmäßig dargeſtelltes Stüd wie der „ Spielmaarenhänbler« wieder aufzunch- 
men. Frl. Scholz fpielte die Blinde indeß hübich genug, um, fo gut ed ohne wirffame Unterftügung gebt, 
das Intereffe wach zu erhalten. Eine weit dngenehmere Wirkung batte jedoch ihre (bereits im Februar über- 
nommene) Marie in Bauernfelb’s noch immer gerngefebenem »Leichtfinn aus Liebe.“ Das war eine recht 
ſchöne Leiſtung, fo natürlich, gefundb und anfpruchslos, daß man feine Freude daran haben fonnte. Gin glei- 
ches Lob gebührt ber Friederile des Frl. Boßler und würde dem Bonftetten bes Hrn. Baumeifter gewiß 
nicht entgehen, wenn der Künftler die erften Scenen beifer memorirt hätte, was freilich bei einer eingefchobenen 
Vorftellung zu entfchulbigen ift. Die übrige treffliche Beſetzung ift bekannt. 

Auch Fıl. Goßmann, deren Beliebtheit bemüht wurde, um ber Burgtheatercaffe Einnahmen zu vers 
ſchaffen, an bie man fonft im Mai nicht zu denken wagt, gab noch mehrere neue Rollen, — Röschen, in 
»Rofe und Röschen, « Polgrena in „Kunft und Naiur,« Evchen im „Bermunfchenen Prinz,“ — und be: 
ftätigte damit im volliten Maße die gute Meinung, welche das Publicum fo raſch von ihr gefaßt. Wir freuen 
uns zu fehen, daß die Gmpfänglichteit des Publicums für das wahre Talent feineswegs abgeſtumpft ift, wie 
man es oft zur Vertheidigung ber Mittelmäßigfeit glauben machen will, und wünfcen nur, bie innige Freude 
ber zuhörenben und zufchauenden „ Sopmannianer« möge durch das gemachte Entzüden ber fehreibenden und 
jchreienben »„&ofmannianer« nicht getrübt unb verbittert werben. 

Diefes „gemachte Entzüden« führt uns geraden Wegs auf Arl. Schäfer — für welche gegenwärtig 
in berüchtigten » Klatfch-Chronifen« unermüdlich »gearbeitet« wird. Arl, Schäfer, welche ung eben jetzt als 
Maria Stuart, Glärchen und Gretchen vorgeführt wurde, zeigte in dieſen wie in ihren früheren Rollen ein 
rubiges, gut gefchultes Talent, welches eine ehrenvolle Stellung zu behaupten wohl befähigt ift, und ſich eine 
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größere Theilnahme im Publicum mit ber Zeit erringen wird, was jedenfalls fchmeichelhafter ift, als das 
Lob gewifler Zeitungen. 

Außer „Maria Stuart,“ „Egmont“ und „Fauft« war das claffifche Element auch noch durch eine im 
Ganzen recht Hleigig einſtudierte Vorftellung des »Fieseo« vertreten. Im Einzelnen mangelte freilich Vieles, 
doch hatten bie Hauptdarſteller auch fehr gelungene Momente. Befondered Lob verdient der Gianettino bes 
Hm. Gabillon und der Borgognino bes Hm. Sonnentbal. — Außer den erwähnten Vorſtellungen, 
brachte das Burgtheater noch ſechs Wiederholungen ber »Grille,“ fünf ber » Biedermänner,« dann je einmal 
„Graf Eier,“ — „Der Ring“ (frifches Enfemble, Hr. Fichtner befonbers gut diſponirt) — » Doctor 
Vesper und »Magnetiſche Suren« (Baronin : Frl. Bofler, Auna: Arl. Scholz). 


Die italienifhe Oper. 


Hm, bin, hm, Im, Hm, Im, bir, he! 
Hm, ham, hm, han, km, bh, hm, Gm! 
(Scıilaneber.) 


»Das Schweigen ift ber Gott ber Glücklichens, meint der Dichter. Der Lefer kann fich daher leicht 
vorftellen, wie unnusiprechlich glüdlich die „Monatfchrift« im vorigen Monate geweien, da fie ben Gut: 
ſchluß gefaßt hatte über die italienifche Oper zu ſchweigen. Wie überglüdlich würbe zu Zeiten der gewiljen- 
bafte Kritiker fein, bürfte ew jo recht con amore ſchweigen, d. b. fühlte er wicht bie Verpflichtung und bie 
Luft zu reben, — bie Verpflichtung, ben übernommenen Beruf nach Kräften auszufüllen, bie Luft mitten unter 
gleisnerifche, erſchmeichelte und erkaufte Lügen und taufenbfältigen Unſinn „eine Keuerflode Wahrheit · 
zu ſchleudern. Es fehlt nicht an Leuten, welche dem Kritiker dieſe Luſt zu verbittern, dieſe Verpflichtung 
unerfüllbar zu machen ſuchen. Dem Kritiker ſteht es dann immer frei, dem Beiſpiele Papageno's zu folgen, 
b. b. jenen bebeutungsvollen Sprud anzumenden, ben wir oben ald Motto bingefegt, und ber fo viele prac- 
tiſche Lebensweisheit enthält. Man muB ſtets jenes durch gute Wite umd fchlechte Handlungen berühmt gewor⸗ 
denen Stantsmannes eingebenf bleiben, welcher meinte bag die Sprache dem Menfchen gegeben warb, um feine 
Gedanken zu verbergen. Unter ſolchen Bedingungen und Vorſichtsmaßregeln bürften wir wohl, felbit bem 
muſikaliſch gebildeten Leſer gegenüber, von ber breimonatlichen italienischen Saifon, wenn auch nicht in drei 
Heften, jo doch iu einem, zu reben wagen. Wir werben baber in Kürze über die heuer vorgefübrten Kräfte 
und bie Vorftellungen, welche mit denfelben zu Stande gebracht wurden, berichten. 

»Marino Falliero,* — unbedeutende Vorftellung, in welcher nur gegen ben Schluß hin, Fr. Medori 
und Hr. De Bassini (welch letzterem bie Titelrolle zu tief lag) das Publicum zu erwärmen vermochten. 
dr. Ferri fingt bin und wieber etwas beffer als früher, tremolirt auch feltener. Hr. Carrion, ber vom Pu— 
blieum und von der biefigen Kritik fo auffallend überſchätzte Sänger, wurde biesmal, weil er noch etwas 
weniger Stimme bat als fonft, und nicht durch feine fänfelnde Goloratur imponiren konnte, allzuhart be- 
handelt. Die Oper ging unter Hm. Edert ausnchmend gut zufanmen und war forgfältig ausgeitattet. 

»Die Infel der Lieber (Ballet), zum legten Auftreten von Arl. Legrain und Hrn. Chapuis. 

„Krnani.* — Medori, Pancani, Ferri, Eccheveria, — befannte Vorjtellung. 

»Trovatore.* Glängendes Debüt der Ar. Brambilla-Marulli, welche bie Azucena mit imponi— 
vender Stimmfraft, ausbrudsvollscorrectem Vortrage und leidenſchaftlichem Spiele gab. Fr. Lotti della 
Santa fang die Leonora itellenweife ganz hübſch, und machte, wenn man an ihre Vorgängerin (Bendazzi), 
dachte, im Ganzen einen nicht unangenehmen Ginbrud. Vom Spiel it aber bei ihr feine Rebe, Hm. Betti- 
ni's Stimme ift noch matter, jein Vortrag baber mit noch fichtbarerer Anftrengung verbunden als früher, 
fein ganzes Wefen wie früher edel, ritterlich aber falt, Das Enfemble, unter Hrn. Edert, war fehr gut; 
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bie Goftümirung der Ghoriften und Manches in der äußeren Ausſtattung von einer Armſeligkeit, welche mit 
bem befannten enormen Ausgabe⸗Etat des Operntheaters im auffallenbiten Widerſpruche ſteht. Mit biefem 
Bübget folche Anzüge und ſolche Aufzüge, daß wir uns vor allen Fremden, welche in diefer Jahreszeit 
biehertommen, ſchaͤmen müffen! 

»Mose.* Die befannte tüchtige Darftellung diefer etwas Iungweiligen Oper, in welcher Angelini 
unb Everardi vortrefflich find und von Carrion und felbft von Arl. Lesniewska genügend unterftügt werben. 

»La Sonnambula.« Bon dem elegifhen Grundton der Bellini’fhen Schöpfung war in Ar. Char: 
ton’s 2eiftung feine Spur. Spiel und Vortrag find nicht frei von Effeethafcherei und nicht immer gefhmad: 
voll, doch kam auch Manches recht hübſch zur Geltung und ber Erfolg ber, auch burch ihre Perfönlichfeit einneh— 
menden Künftlerin war balb gefichert. Hrn. Carrion’s Stimme reicht für ben Elvino nicht aus und fein Vor: 
trag iſt viel zu ſüßlich und affectirt. Eine ganz entfprechende gefund natürliche Leiftung war bie des Hrn. 
Angelini als Graf. Zum Lohn für feinen anfpruchslos correrten Gefang wurbe er von mehreren hiefigen 
Mufltreferenten hart getabelt. Die Lisa war durch Frl. Roffi ſchwach befegt, bie Gefammtaufführung 
(unter Hm. Prod) ſchwunglos. 

„Lucrezia Borgia.« In ber befannten Beſetzung ber Hauptrollen. Nur Fr. Brambilla war nen 
als Maflio Orsino, fonnte aber nicht entfchieben durchgreifen. 

»Le Nozze di Figaro.« Wir berufen uns, bezüglich ber erften italienifchen Aufführung biefer Oper, 
auf unfere Notiz im vorigen Hefte ©. 276; wir haben barauf hingewieſen, daß es nötbiger fei auf eine mutfis 
taliſch und feenifch intelligentere Auffaffung bes Mozart'ſchen Meifterwerkes zu dringen, als mit 
einftimmiger Wuth über eine arme Anfängerin und einen bedauernswerthen Director herzufallen, welch 
letzterer ſelbſt erklärt, er babe nur zu gehorchen, nebenbeigeſagt ein neuer Beweis für die Eigenthümlichkeit 
der Stellung eines Wiener Opernbirectord. Die Ungerechtigteit bes Publicums und der Kritif trat jedoch 
am deutlichſten hervor als Ar. Lotti endlich, bem allgemeinen Verlangen entfprechend, den Pagen übernahın 
und, nad unferer Anſicht mindeſtens, eben jo jchlecht fang und fpielte, als ihre unglüdliche Vorgängerin. 
Ar. Lotti fang beide Arien merklich zu tief (wir rufen jedes gefunbe Ohr zum Zeugen), ihr Vortrag litt 
außerdem an jener langweilig ſchleppenden Sentimentalität, von welcher Beaumarchais’ ımd Mozart’s 
Page keine Ahnung haben follte, ihr Spiel war lan und ängſtlich, die ganze Erfcheinung (auch das Coſtüm) 
machte einen peinlichen, unerquidlichen Eindrud. Wir find doch wahrhaftig nicht verwöhnt: keine unſerer 
deutſchen Daritellerinnen hat auch nur eine bloße Ahnung vom Gharacter Eherubind, aber eine jo durch und 
durch verfehlte Leitung wie bie der Fr. Lotti if uns jelten vorgefommen. Man hätte died auch allgemein 
lebhafter empfunden, hätte man fich nicht früher durch das Verlangen nach dieſer Befegung fo coloſſal bla- 
mirt. — Bon ber übrigen, ganz tüchtigen Bejegung der Oper glängte bei biefen jpätern Vorftellungen ganz 
befonbers Fr. Medori durch den intonationdreinen, in ſtimmlicher Hinjicht wahrhaft prachtvollen, dabei 
jehr einfachen und andbrudsvollen Vortrag der beiden Arien und des Briefduetts. 

»Lucia di Lamermoor.« Fr. Charton gefiel am meiften in der Wahnfinnfcene. Hr. Paucani war 
nicht fo wirffam, wie wir ed von biefem mit guten Mitteln ansgeftatteten Sänger erwartet hatten. Hrn. De 
Bassini’s Leiſtung war in biejer Vorftellung die bejte. Die Geſammtaufführung war ſchwankend, mittel: 
mäßig. Die Oper felbft iſt ſchon fehr verblagt. 

„Rigoletto.* Die Hebernahme des Herzogs burch Hmm. Bettini iſt in biefigen Zeitungen fo eifrig 
befprochen worden, ald wäre das Heil der Welt dabei im Spiele. Indeffen eignen fich weder die gegemwär: 
tigen Stimmmittel, noch ber gewohnte Vortrag bed Künſtlers für die Nolle des Herzogs, welde eine feltene 
Bereinigung von Kraft und Grazie erfordert. — Die fonitige Befegung ift befannt. Fr. Lesniewska und 
Hr. Ferri fangen Einiges recht gut. Sr. Brambilla hatte ald Maddalena (von deren Wichtigkeit fo viel Auf: 
ſehens gemacht wird) wenig Gelegenheit ſich auszuzeichnen. 

»Giovanna d’Arco,« eine für Wien nene Oper, mit ber man ung beglüdte, Die Verdi'ſche Muſik 
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ift bei diefer Gelegenheit durch die gefammte hiefige Kritit nach Verdienſt behandelt worben. Wir fünnen 
und dieſem Urteil nur unbebingt anſchließen. — Die Leiitungen ber Ar. Lotti, ber HH. Pancani und 
Ferri boten manches Gute. Die Oper war (unter Hrn. Edert) jehr gut einftudiert. 

»Don Pasquale* wäre durch Ir. Charton und Hrn. Everardi viel beffer befegt. Ar. Medori eignet 
ſich ihrer Perfönlichfeit wegen nicht für dieſe Rofle, An Verſtändniß fehlt es ihr nicht. Ihre mufifalifche 
Reiftung ift ſehr lobenswerth. Hr. De Bassini hat zu wenig Stimme, Athem und Leichtigkeit, um als Ma- 
latesta ganz zu genügen. Volles Lob verbient ber Tenorift «Hr. A. Bettini, ber mit feinem binnen Stimm: 
chen natürlicher, geſchmackvoller fingt, als feine vielgelobten Gollegen, bie drei „erſten Tenore.“ — Hr. 
Rossi ift ein braver Darfteller, bem leider nur die Zungengelänfigfeit fehlt zum wahren Buffo. 

„La Cenerentola.* $r. Brambilla brachte eine muſikaliſch correete Keijtung, nur hörte man ihr 
an, daß bie Goloratur nicht ihr Fach fei. Am beiten brachte fie die Necitative zur Geltung. Ihr Spiel, 
— welches von ber Perfönlichfeit der Künftlerin in feiner Weife unterftüßt wird, — war eben fo falt und 
troden als jenes ihrer hier fo überfchäßten Vorgängerin. ‚Hr. Everardi fpielt und jingt ben Dandini ausge— 
zeichnet und läßt nur bedauern, den Künftler heuer abermals fo wenig befchäftigt zu fehen. Hr. Rossi als 
Montefiascone ift ſehr fomifch, ohne zu übertreiben, Hr. Carrion fingt Manches bei guter Stimmbispojition 
eutfprechend. Die Damen Müller und Weiß genügen. Die Oper geht (unter Hrn. Edert) ganz gut. 

„Catharina, die Tochter bed Banbiten« wurde zum Debüt bes Arl. Cucchi und des Hru. Lorenzoni 
gegeben. Erſtere ift eine recht brave Schülerin der Mailänder Balletfchule, in welcher die „ Accademia Im - 
periale« ihre Tänzerinnen recrutirt, 

„Norma« in ber befannten, tüchtigen Befegung burch Ir. Medori, Hr. Pancani und Hm. Ecche- 
veria. Auch Fr. Everardi genügt als Adalgisa. 

„Estella diSan Germano* (neu) von Braga. Ein Schüler bes Gonfervatorium zu Neapel, zeigt Diefer 
junge Componiſt recht ſchätzenswerthe Anlagen : eine jorgfältige, obwehl im gemeinen zu lärmende Inftrus 
mentirung, einige hübſche Melodien und ein Beitreben nad Selbitjtändigfeit und dramatiſche Gharacteriji- 
rung find dem Werke nicht abzufprechen. Hr. Braga hatte außerdem bie vier Partien, fowehl den Stimmiiteln 
als ben Geſaugsmanieren ber Fr. Medori und ber HH. Bettini, De Bassini, Angelini mit jo viel Gejchid auzu— 
paffen gemußt, daß ber wirklich gelungenen Aufführung ein guter Theil bes Erfolges zugefebrieben werben fan. 


BVorftadttheater. 


Im Carltheater behauptete ih „Etwas Kleines“ auf dem Repertoir. Nachträglih zu unjerer 
Beiprechung diefer Novität müſſen wir nur unſer Bedauern ausjprechen, dap die Direction bie gänzliche Un— 
brauchbarfeit des Darftellers deö Steinmetzmeiſters nicht einfeben will: die Rolle it nicht von Bedeutung, 
doch immer groß genug, um in ſolcher Beſetzung das fonit vorgügliche Enſemble zu ftören. Eine Vorſtellung 
von „Etwas Kleines“ fand zum Vortheile der Kleinfinderbewahranitalt, eine andere zum Vortheile des Ber» 
faſſers ftatt. 

Bis 21. wurde nur drei Mal die Reihenfolge von „Etwas Kleines* unterbrochen, und auch das 
nur, damit Hr. Scholz wieder zum Auftreten gelange, und wegen Unpäßlichfeit der Arl. Zöllner. Man 
gab: Februn’s „Nummer 777° mit Hm. Knagck als Pfeffer, — »Señora Pepita«. — „Interinezjo«. 
— „Vorhaängſchloßs (Benefice und legtes Auftreten bes Hrn. Julius), — „Während der Börje« — „Die 
Wiener Stubenmäbchens (Benefice der Ir. Schäffer). — »Theatraliicher Unſinns. 

Vom 22. bis 29. wurde bas alte Nepertoir abgefpielt, in welchem die „Matabores vor ihrem 
Urlaub vom Publieum Abfchied nahmen. Bei den HH. Treumann, Scholz und bei dr. Schäffer 
wurde e8 mit fetten Lettern angezeigt, der Hr, Director empfahl fich in aller Stille, Der 30. war wieber ein 


ſchwarzer Tag für's Garltheater: man gab „ Deborah !* Die Damen Beucher und Brachmann bebutirten 
darin. Der 31. war ein Tag der Ruhe; fämmtliche Theater führten die „Normas auf. 

Im Joſefſtädtertheater probueirte ih: der Naturfänger (2) Pigal, — Ar. Pepita, — die 
räfliben Geſchwiſter fa Roſée (jedes ein Mal); bazu gab man: „Die Geheimmifle von Wien“. — „Der 
Dorfbarbier« und „Eigenjinn*. — Am 10, und dann vom 15. angefangen blieb die Bühne geſchloſſen. An 
fieben Abenden fanden Opernvorſteſlungen (»„Rayınond« — »Rreifhüge) ftatt, und an ben übrigen wurde 
gegeben: „Der Wirth von Hependorf*, — „Der Talisman“, in welbem Hr. Jungwirth den Titus vor⸗ 
züglich geipielt haben foll. — „Der Scanbal« und „Paris in Eipeldaus — und endlich Klinge 
mann’ »Kauit«. 

Im Thaliatheater gab man am 16. zum eriten Male „Wien ober Blätter ber Geſchichte“. Hiſto— 
rijches Gemälde in ſechs Bildern und einem Voripiel von Bruno Juin, Mufif von Löw, Decorirung von 
Raupfo, Goftüme von Kraupa, in Scene gejegt vom Oberregiffeur Forſt. 

Die Idee biefer Bilder gehört den Franzofen, welche auf biefe Art die Gefchichte der Stadt Paris 
vorführten: ber beutfcbe Verfaſſer hatte das franzöſiſche Vorfpiel nur dahin geändert, daß der Geiſt Garl 
bes Großen fi bewogen fand, an dem Scidjale Defterreihs und Wiens lebhaften Antheil zu neh— 
men. Die erjten drei Bilder find mit Talent zufammengeitellt und auch die Sprache it darin secht forgfältig. 
Bon bejonderer Wirkung iſt befonberk das dritte. Das vierte ift ſchwächer; auch möchten wir uns bie befcheis 
dene Frage erlauben, warum bier — fo wie jchon oft bei gleicher Beranlaffung — bei Gelegenheit der Bes 
freiung Wiens von den Türfen (1683) bes Polenfünigs Sobieski mit feiner Sylbe erwähnt wird? Es 
bleibt doch Thatfacbe, daß der gute Herzog von Lothringen allein die Stadt nicht entjegt hat und daß bas 
ſchoͤne Wien verloren war, hätte nicht das polnifche ‚Heer bie Türken gefchlagen; alfo, gebt dem Kaiſer 
was bes Kaiſers u. ſ. w. Ganz verfehlt it bas fünfte Bild (welches auch bei ben Wiederholungen weg. 
blieb) und völlig unbedeutend das fechfte. Gefpielt wurde im Ganzen fleißig, befonbers hervorzuheben find 
bie HH. Conrabi, Leuchert, Ig. Weiß, die Damen Müller und Wetzelz wie gewöhnlich an biejer 
Bühne waren mehrere Heine Rollen ſtörend bejegt, auch war die Ibee Hrn. Mejo philofopbifch-fentimentale 
Floskeln in den Mund zu legen, feine glüdfiche; einen ganz eigenthümlichen Anblid gewährte e8 ben jungen 
Mozart einen Ghor birigiren, unb babei fo verkehrt tactiren zu fehen wie etwa ein Logen⸗Abonnent des 
Kärntbnerthorthenters. Die jammtlihen Tagesblätter fprachen natürlich von einer „prachtvollen“ Ausftattung: 
es waren auch wirflic eine hübjche Decoration, einige neue und characteriftifche Goftüme und mehr Stas 
tiften als gewöhnlich; das Uebrige war altes Zeug. Die langen Zwifchenacte geriethen durch den Umftand, 
dag nicht muſicirt wurbe, ins Unenbliche. Die fogenannte Mufit bes Orcherfter-Directors Hrn. Löw bes 
fchränfte ſich auf ein ftereotppes Tremolo zu Anfang jedes Actes, einige Accorde ald Actichluß und mehrere 
ganz verfehlte Chöre. Daß bie Oberregie, welche doch das Stüd in Scene gefegt hatte, deſſen ungebühr- 
liche Länge nicht früher berechnet hatte, wundert und bei ihrer anerfannten »Tüchtigkeits nicht. Das Stüd 
währte von 5'/, bis 10 Uhr! Es bedarf wohl nicht ber Erwähnung, daß Director Hoffmann ſich bas 
Bergnügen machte mehrere Verbeugungen zum Beften zu geben. Bemerkenswerth iſt, daß trotz der güns 
ſtigen Witterung, trog ber erften Vorſtellung eines pompbaft anoncirten Ausftattungs« 
ftüdes, troß ber auf gelbem Papiergebrudten coloffalen Zettel, troßz Reclame und Lobhude— 
lei, bas Thaliatheater leer bleibt. 

Am 28. zum erften Mal: „Der 13. Juni 1857,* Gelegenheitsſchwank in zwei Aeten von Eyden. 
Hoffentlich wird dieje Kometpoſſe ber bes Hm. Feldmann bald im Theaterarchiv Gefellichaft leiften, denn 
gleich und gleich gefellt fich gern. Wenn ber Komet noch mehrere ſolche Kinder zur Welt bringt, jo wäre 
wirklich für das Fortbeſtehen ber Welt etwas zu befürchten, wenn wir nicht alle Tage jehen könnten, daß an 


der Dummheit Niemand zu Grunde geht. 
Monatfcprift f- Th. u. M. 1857. 1% 
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Im Wiednertheater begann ber Mat mit Bazzini's Mbichiebsconcerte, dazu „Mein Frad if 
im Verſatzamts, in welchem recht lebhaft gefpielten Schwanfe Hr. Seid! abermals feine entjchiebene Befähi- 
gung für chargirte Alte an ben Tag legte. — Am 2. zu Rott's Benefice: „Es ift nicht Alles Gold was 
glänzt“ von Böhm. Diefe Driginalarbeit des berühmten „DO Pepita“-Verfaſſers fiel fo entfchieben durch, 
ba fie mur zwei Mal wiederholt wurde, und ſchon viel zu gut im Archiv begraben Tiegt, um nachträglich 
noch ſecitt zu werben. — Die „Mehtmefferifche«, der »Freiwilliges — mit Hrn. Schierling in ber Titel- 
rolle — unb bie „Kreugköpfeln« fühlten Die drei folgenden Abende aus. Am 8. erjchien noch ein Goncert- 
nachzügler Hr. Kratamp Profeffor in Neapel anf ber Münchner Flöte, im Vereine mit Frl. Alberti aus 
Madrid. Vorher: »Ihr Bilde in höchſt mittelmägiger Daritellung. 

Am 9. zum erſten Male „Kopf und Herz*, Original-®ebensbild mit Gefang in brei Neten von 
Flamm, Muſik von Suppe. Diejes Machwerk, das noch viel fehlechter ift ala das eben erwähnte Böhm’- 
ſche unb eben fo wenig gefallen hat, würben wir gleichfalls mit verbientem Stillſchweigen übergangen haben, 
wenu nicht die Direction in ihrer unergrünblichen Weisheit für qut befunden hätte, ed auf dem Repertoir zu 
erhalten. Dem Berfafler mag allerdings eine lobenswerthe Idee vorgefchwebt haben, aber Mar ift fie ihm 
nicht geworben. Er möchte geme etwas bemweifen, doch weiß er nicht wie er es anfangen fol; er möchte bie vers 
ſchiedenen Claſſen ber Geſellſchaft fehildern, und beweift bei jebem Morte, daß er fie nicht fennt. Hatte fi 
ber Berfaffer einmal bie Aufgabe geftellt bie Gegenfäge zwifchen Kopf und Herz zu zeigen, um endlich zu 
beweifen, daß nur die Bereinigung von Kopf und Herz ben flüchtigen Dann ausmacht, fo mußte vor 
Allem ber Berftänbige kein Lump, fonbern ein erbentlicher Menſch fein, und ber Gute fich durch anbere 
Eigenschaften auszeichnen als burd blues Almofenfpenden. Nur eines it Hm. Flamm vollftändig gelun: 
gen: die Dummheit zu ſchildern. Die übrigen Perfonen, wie z. ®. die frangöfifcherebenden, documente— 
autwendeuben moblen Leute ſiud hundert anbern Stüden entnommen. Der Dialog ift ebenfalls nicht der 
Art die Mängel ber Durchführung zu verdeden. Daß trog beim Allen der „Dichter“ (! I!) mehrmals gerufen 
wide, braucht wicht erit erwähnt zu werben, denn es finden fich immer einige gutmüthige Seelen, melde 
bie „tüchtig wirkendes Glaqne auf bas freundlichſte unterftügen. Die Muftf it — wenn auch etwas gefucht 
— doch wirkfam und characteriſtiſch Die Darſtellung war eine durchaus fleißige, wenngleich nicht durchge: 
hends genügende. Hr. Röhring, welcher im Jahre 1849 in Folge des „Gervinus« von ben Machthabern 
im Wiebnertheater zu lebenslaͤnglichem ſchweren Tinterl verurtbeilt worden war, ift vor ungefähr einem Dahre 
beguabigt worben, darf ſeitdem auch andere Rollen fpielen und — wie nun die Schidfale der Menſchen ſich 
ändern — ſcheint fogar jetzt bei den birigirenden Mächten des „Inftituts« in hoher Gumft zu fteben, denn 
er fpielte in „Kopf und ‚Herz« bie Hauptrolle, während bie HH. Nott und Grün in zweiter Reihe ſtanden. 
Bir haben ſtets eine entſprechendere Befchäftigung des Hrn. Röhring befürwortet, fein ächtes Komifertalent 
anerkaunt umd ihn als einen ber beiten und wirkſamſten Epifobendariteller betrachtet ; zu einer bebeutenben 
Rolle aber ift fein Organ zu ſchwach, feiner ganzen Leiſtung mangelte diesmal die Prägnanz und Lebendigfeit. 
Hr. Grün batte wie immer gute Momente. Durchaus lobenswerth, fräftig, wirffam, belebend wirkte Hr. 
Rott. Wie man Hm. Kaſchle bei feiner franzöfifchen Ausſprache — er fagte 3. B. ftatt „grace« (Anmutb) 
»„crasser (Schmug) — zuumthen konnte einen Franzoſen barzuftellen, ift unglaublich. Die Uebrigen gemüg- 
ten. Diefes Stüd wurde fünfmal ununterbrochen und dann noch ein Mal, am 20., gegeben. An den übri» 
gen Abenden bis zur Eröffnung der unglüdjeligen Arena gab man : „Therefe Krones« — „Das erſte Kind« 
— „Das Mädchen aus ber Feenwelt« — „Ein Wiener Freiwilligere — „Die Mehlmeſſerpepis und zwei 
Mal „Stadt und Lande, in welchem Stüde zwei neue Mitglieder bebütirten. Hr. Winter (Fauſtin) ift von 
früherer bekannt ; Sr. Bucca (Bupferl), feines Faches ein Spieltenor, mußte in einer Melle auftreten, mo 
er nichts zu fingen hat, was jebenfalls fehr fonderbar iſt: wir wollen daher, bevor wir über ihn urtheilen, 
abwarten, ihn in feinem Fache befchäftigt zu fehen. Ganz hübſch fpielte Fr. Mellin bie Glotilde. Rott’s 
treffliche Reifung in dieſem Gtüde it befannt. Vom 22. angefangen blieb das Theater — mit Ausnahme 


einer wegen fehlechten Wetters plöglich eingefchobener Wiederholung von »Stabt und Land« und eined am 
29. von Hr. und Fr. Wolowski (Pianiit und Sängerin) veranftalteten Goncerts dem Kottze bue's „Gerade 
Weg ber Bejte« mit Hrn. Jenke aus Linz ald Elias, voranging — gefchloffen. Am 23. begann bas 


Sommertheater 


feine Wirkſamkeit mit einer neuen Bofle von Keldbmann und Weil, Muſik von Suppe, betitelt: „Der 
Komet 1857«, 

Die Verblendung ber Direetiönen in Bezug auf bie Arenen, Zisplis, Sonmer⸗ oder Tagstheater 
bauert fort, troß ber wohlgemeinteften Warnungen und ber abfchredendjten Beifpiele. Bis nicht jede einzelne 
Dirertion die traurigen Folgen biefer » Sandtheater« am fich felbit wird erlebt haben, ift an eine beffere Ein- 
ſicht nicht zu benfen. Aber jowohl die Directionen, welche ein ſolches &efchäft betreiben, wie and bie Schau: 
fpieler, welche auf folchen Bühnen mitwirfen, treten bamit freimillig in bie Reihe ber „.Harfenifter* und 
» Wirtbehausfänger« und entziehen fib ſomit (Was freilich Manchem nicht nnangenehm fein mag) ber Be- 
fprechung einer ehrlichen unb wohlmeinenden Kritik, 

Wenn wir hier mit einigen Worten dieſes Gonglomerat ber abgedrojchenften und abgeſchmadteſten 
Späße, in welchem fich ber Unſinn beinabe bis zum Blödfinn verſteigt, erwähnen fo geichieht e# nur um 
umfere Entrüftung barüber auszufpiechen, bad Hr. Feldmann, — den doch zuweilen die Luſt anwanbelt 
zu den bentichen bramatifchen Schriftſtellern gezählt zu werben, — ein ſolches Machwerf mit feinem Namen 
unterfchreiben fonnte. Zu Ehren bes bach wahrlich nicht wählerifhen Arena:-Publicums fei es laut gelagt, 
daß troß ber hübſchen Mufit bes Hm. Suppe und deg durchaus fleipigen Darftellung das Stüd entfhieben 
mißfiel; das Publicum blieb fill, die beiden Verfaffer wurden nicht ein Mal gerufen, ein beinahe umer: 
lebter Fall! Mit wahrer Befriedigung ſahen wir bei biefer eriten Vorftelung ein Halb leered Haus. Das 
Publicum bat mehr Einficht als die HH. Directoren, und wird fle Hoffentlich durch Immer fehmächer wer: 
denden Beſuch zwingen ihre hölgermen Buden nach unb nach zufammenzureißen. 


sh 


Rundfchau. 


Berlin. Ch—r. Die gegen ben Director und 
Beſtzer des Friedrich-Wilhelmſtädtiſchen Theaters, Hrn. F. 
BD. Deihmann, geführte langwierige Unte.fuchung wegen 
Betrugs feiner zahlreichen Gläubiger hat mit der Frei: 
ſprechung des Angeflagten geendet. Unter den mancherlei 
interefjanten Auffchläffen über die Berwaltung des Friedr. 
Wilbelmf. Theaters, welche die öffentliche Verhandlung 
brachte, gedenfen wir bier nur ber eigenen Angabe bes Ans 
‚gellagten, daß er, der ohne eigene Mittel ein fo bebeutens 
‚des unb für Berlin widjtiges Unternehmen begonnen , ſich 
die zur Fortführung desfelben nothmenbigen Gelbmittel 
durch Wechiel babe verſchaffen müflen. — In ben legten 
Tagen des Mai fand die Eröffnung des Friedt. Wilhelmſt. 
Parkfiheaters mit der Aufführung der Oper „Gjaar und, 
Zimmermann“ ſtatt. Als vor nicht zu langer Zeit bie ge— 
dachte Bühne ihre zweifelhaften Berſuche auf dem @ebiet 
der fomijchen Oper einftellte, wurbe biefe Mafregel als ein 
glucklicher Beweis dafür begrüßt, daß die Direction endlich 
zur richtigen Erkenniniß ihrer wahren Aufgabe' gelangt fei. 
Jetzt findet man, daß bie Direction mit ber MWieberanf: 
nahme der fomifchen Oper einen durchaus glüdlichen Schritt 
geihban habe, ber die heiten Folgen verſpreche. Was ifl 
nun richtig ? 

— Der fönigl. Sänger Hr. Th. Formes hat 
feinen viermonatlichen Urlaub bereits angetreten und bes 
findet fi) gegenwärtig in Schwerin, um in ber zur Gins 
weihung bes bortigen neuen großherzogl. Schloſſes durch 
Hrn. von Flotow, jegigem Intendanten bes Schweriner 
Hoftheaters, componirten Feſtopfer „Iohann Albrecht; die 
Titelrolle zu fingen. Wir find neugierig, ob der Eomponift 
ver „Marthar durch fein neueſtes Merk feine legtvorans: 
gegangenen muflfalifcdfen Beitrebungen einigermaßen wirb 
vergeffen machen. — Der bei ber Fönigl. Oper engagirte 
Tenorift Hr. Wolf bewährt fidh als ein fehr ſchähzbarer 
Tenorbuffo,, wogegen fih in Betreff des Gaflfpiels eines 
Hrn. Fahrenholz aus Danzig, ber den Octavio in „Don 
Juan“ fang, nur fagen läßt, daß er ben hieſigen MAnforbes 
rungen nicht genügte. Für das Gerücht, daß ber Tenorift 
Hr. Krüger, ber vor einem halben Jahre von ber hieſigen 
zur Dresbner Oper überging, und meulich bier als Gaſt 
den Elrino der „Nachtwanblerin« mit einer bebenflichen 
Unreinheit fang, von Neuem bei uns engagirt fei, wollen 
wir doch noch erfi eine beftimmtere Beflätigung abwarten. 


Breslau. c. F. Davifon, über deſſen glängenbe 
Erfolge ich in ber legten Rundſchau berichtete, mußte fein 
biefiges Gaſiſpiel in Folge einer ſchweren Krankheit, bie 
er ſich wohl durch Weberreizung zugezogen hatte und melde 
fein Leben aufs ernfllichfte bebrohte, abbrechen, wohurch wir 
ledenfalls um manchen großen Runftgenuß gelommen find. 
Er felbft fcheint trop des fatalen Iwifchenfalles mit feinem 
hiefigen Aufenthalte zufrieben zu fein, benn ber »Drest: 
ner Zeitung zufolge gibt er befien Refultat auf 3000 
Thaler für feinen Theil an. So ändern fi bie Zeiten — 
bemerft zu diefer Mitiheilung ein hiefiges Blatt — ſonſi 
berichtete man, in weldem Grade Rünfiler bas Pu— 
blieum für ſich einnahmen, heute auf äht geſchäftom ä⸗ 
Bige Weiſe, wie viel fie von bemfelben einnehmen. 
Darnach werben dann bie Leitungen farirt. 


— Mach Daviſon rehnete man auf Johanna 
Wagner als Zugvogel, doch iſt diefer leiber ausgeblieben 
und bie Directionscaffe erleidet dadurch einen nicht uners 
beblichen Berluft. @iner Wagner zu Liebe Taffen fih bie 
Breslauer ſchon noch einmal „vreffen,e wenn fie auch mes 
benbei tüchtig über die erhöhten Preife und das aufgeho- 
bene Abonnement räfonniren. 


— Das font nod von Gäſten auftrat, nehme 
ih mir bie Freiheit, fummarifh und kurz zu bes 
fprechen. Haffel von Königsberg, bereits Mitglied unjerer 
Bühne, if ein recht tuchtiger, verfländiger Schaufpieler. &r 
ſoll, wie verlantete, bie technifche Leitung übernehmen, 
was jeboch nicht gefchehen ih. Warum? Das wiſſen bie 
Götter — und ber jeßige Regiffeur, Dr. Förfter aus 
Danzig, fpielte den Bolz („Journaliftene) und Hagen („Ber 
fängniß-) und ift feitbem vom Zettel verfchwunden, Zeh: 
feld von Münden trat als Shylod, Franz Moor, Ri- 
chard IIE u, f. w. auf, und befunbele in ber Auffaſſung 
der Chartactere allerpings viel Wahrheit, doch mangelt 
feinem Organ die möthige @efchmeidigfeit, ber Sprache 
klare Derländlichleit und dem Bortrage ber Individualität 
angemefiener Ausdruck. L'Arronze Director im Danzig, 
von früher her bei und noch in gutem Anbenfen, eröffnete 
in ben legten Tagen des Monats ein furzes, voransfidt- 
lich recht intereffantes Baflfwiel, und der Solotänger Pe- 
vaffenr, ber aus Befälligkeit im unferes tüchtigen Bals 
letmeiftere Ambrogio Benefice mitwirfte und bann noch 
einige Male auftrat, erntete für feine außerorbeniliche 
Kunftfertigfeit und Gewandtheit, fo wie für bie wahrhaft 


rührende Romif, bie er in ber Danfomanie (Saltarello) 
eniwidelte, reichlichen Beifall, 

— Bon Beneficen hatten wir: „Die Schö- 
pfung,* bei fehr mäßig befeptem Haufe — eine Seltenheit 
in Breslau, welche der Beneficiant, Gapellmeifter Seydel⸗ 
mann, wohl nit vermuihet hatte, Mehuls „Beide 
Füchſe · (fehr gut aufgenommen) nebft dem »Berflegelten 
Bürgermeifter- zum Vortheil des Romifers Weiß, und 
zwei Ballete, in denen ber oben erwähnte Ambrogio, 
der naͤchſtens Breslau mit Hamburg vertaufcht, gewiſſer⸗ 
maßen Abſchied von uns nahm. Mir verlieren in ihm, 
ben jahrelangen Begleiter der berühmten Gäcite Grahn, 
einen ebenfo gewanbten Tänzer, wie gefchidten Ballet: 
meifter, der es verſteht, mit geringen Hilfämitteln mehr 
ale Gewöhnliches zu leiften, und beffen Arrangements ſich 
immer durch Geſchmack und Phantafle auszeichnen. 

— Zu den von uns Scheidenden gehört au 
der uns liebgeworbene Jürgan, dem plötzlich gefünbigt 
worben if. Die bier fehr belichte Goloraturfängerin Ar. v. 
Majeranowaka beabfichtigt nach Ablauf ihres Gontracs 
te8 bie biefige Bühne zu verlaffen. Baron Perglaf, unfer 
früherer techniſcher Director, hat uns bereits verlaffen, um 
Dietrich in Per mit feiner Geſchäftokeuntniß zu unters 
Augen. Wir gratuliren den Schweſterſtädten au der Donau 
ju ber Meguifltion, fie werden wohl bald inne werben, 
welchen Rang fie geihan haben. 

— Don Novitäten heben in Ausfiht: „Bet: 
ter Raoul* von Goier und „@in Dann zu verheiraihen« 
von Köffler, von ferneren Gaſtſpielen das Geſammtſpiel 
von Frl. Geiſthardt, den HH. Wachtel (Tenor) und 
Düffe (Buff) aus Hannover (Anfangs Juni), Frl, 
Roth, Solotängerin von eben baher, die uns einige neue 
Ballete und Divertiffements in Ausfiht ſtellt und bis in 
ben Juli hinein bleiben wird, und enblidy dasjenige, dem 
wir mit wahren Verlangen enigegenfehen, nämlich bas 
Diener Gefammigaftfpiel, am welchem ſich die Damen 
Gofmann, Boßler und Scholz, fowie die HH La 
Roche, Fichtner und Banmeifter betheiligen follen. 

Dresden. — P. Bei ber feit Anfang Mai eim 
geiretenen Beurlaubung des größten Theiles ber hervorra⸗ 
genpfien Künftler unferer Bühne und der ſeildem begonne: 
nen Ferie ber Oper gewährt ber Beſuch des Hoftheatere 
nichts weniger als einen Kunſtgenuß, felbfi wenn Künſtler 
und Rimflerinnen wie die 55. Porth. Quanter umb 
Er. Shönhoff beichäftigt waren, da die vorgeführten uns 
bedeutenden KRleinigfeiten und deren mangelhafte Ansiüh: 
rung die ſparſam befepten Bänke leicht erflärlich finden laſ⸗ 
fen. Die leeren Räume übten natürlicy auch auf die Dar: 
fteller und den Humor der Rünftler einen nachthelligen @in- 
fiuß, befonbers auf bie ältern Mitglieder, deren Zufammen: 
wirken mit den neuwengagirten jungen Damen Arl. Ber: 
thold, Leonhardt um Quanter nichts weniger als 
erfteulich if, da alle drei (Debutantinwen) der Anfänger: 
ſchaft nicht im entfernteften entwadhfen find. Hrn. Dett: 


mer warb allerdings damit gute Gelegenheit gegeben, feine 
angeborne Anlage im leichten Lernen zu bewähren, ber 
felbe übernahm in fürzefter Zeit alle Partien der HH. Liebe, 
Bürde, Eramer da die Hd. Liebe und Gramer beur 
laubt find, Hr. Bürde aber entlaffen if. 

— Mit der neueinſtudierten Raimunmd'ſchen 
Zauberpoffe: „Der Diamant bes Geifterfönige“ wurden bie 
Sommervorftellungen am Linke'ſchen Badetheater eröffnet. 
Es bewährte ſich, durch die feitbem bei qut befuchtem Haufe 
viermal Hattgehabte Wiederholung, die Lebenokraft biefer 
alten Wirnerpoffe, die in ihrer Art noch heute unübertrof⸗ 
fen iſt 

— Seit dem 18. Mai hat and das zmeite 
Theater die ſtädtiſchen Räume verlaffen und iſt nad ber 
Sommerbühne im großen Garten überflebelt. Die 
Gröffnuna fand mit Brandjean's Enffpiel „Immer zu 
Haufe* und hierauf folgender Abendvorſtellung des „Bars 
füßelee, nah B. Auerbach's gleich benannter Dorfges 
farichte von M. Reichenbach frei bearbeitet, bei gut be 
fuchtem Theater ſtatt. Diefe Novität ſowie die neueinſtu⸗ 
bierten „Mönche von Tenelli bilben bis jegt die Haupt» 
fügen der Sommerbühne. 

— Der biefige Tonfünfllerverein hat feinen 
Jahresbericht veröffentlicht und damit nachgewiefen wie lo; 
benswüärbig und ächtkünſtleriſch has Streben dieſes Bereines 
ift. An Inſtrumentalwerlen wurden probmeirt: ſechs von 
©. Bad, elf von Beethoven, fieben von Mozart, 
fieben von F. Schubert, fehs von B. Schumann und 
je eins ober zwei von Ghopim, Duffek, Corelli, Bons 
vorti, Resta, Field, Haydn, Hiller, St. Deller, 
Mendelsfohn, Onslow, Reicha, Syohr sc. Die Mit: 
gliederzahl überfeigt 100 und befinden ſich unter benfelben 
bie ausgezeichnetfien Dresbner. 

Könıgöberg. — Th. L. Als das in jeder Hinficht 
bedeutendſte Gaſtſpiel in dieſem Frühjahr if der Beſuch 
von Friedrich Haafe zum bezeichnen. Unfer Theaterpublicum 
verhält ſich meiftene Fritifch und falt; um fo höher iſt ber 
Erfolg anzuſchlagen, daß Haafe datfelbe enthufiasmirt 
hat. Der Künſtler ernteie in jeber Molle fait fir jebe 
Scene den reichſten, und fügen wir hinzu, wohlverbienten 
Beifall. Sein Nachfolger Hr. Bürbe vom Dresdner Hof: 
theater vermochte bagegen nur einen succds d’estime zu 
erringen. Man erkannte im Allgemeinen bie richtigen Ins 
tentionen, die durchdachte Dispofltion in dem Spiel biefes 
Gaſtes an, fand aber, daß die Intentionen bei ber Dar: 
fiellung höchſtens theilweife zum Ausdruck gelingten. Die 
Schuld trifft hauptfächlich das Inarrige, ſchneideude Organ, 
dem jeder Schmelz abgeht. Nadiheilig war es überdies 
für Hrn. Bürde, daß er gleichzeitig mit feiner Gattin 
gafirte, alle Welt drängte fih, um Br. Bürbe-Mey 
fingen zu hören. Wenn am nädften Abend Hr. Bürde 
auftrat, erholte fi das Publicum von ber aufierorbentlis 
en Anftrenguug, welche feinem Portemonnaie Tags zus 
vor durch die übermäßig erhöhten Breife zugemuthet waren. 


In den nächſten Tagen trifft Marie Seebad ein, um 
einen größeren Nollencyelus zu beginnen. Wenn ich fchließ: 
li des Baflfpiels eines Frl. Kaura Ernit erwähne, jo 
gefchieht dies nicht, weil bie Leitungen der genannten 
Dame irgend Anfpruch auf beiondere Beachtung verdienen, 
allein deshalb weil Arl. Gruft mittelit jener Schwindelei, in 
deren Befämpfung die „Monatfchrift« ihre Aufgabe jept, 
von ihrem hiefigen Gaſtſpiel ein Aufheben zu machen ge: 
wußt bat, das wahrhaft lächerlich. Kin Theil der Yocal 
freitit, fowie die Zeitungen der gran. Heinrich und Köls 
bei find zu der Reclame, bie fich bis zur wiberlichen 
Adulation veritiegen, benugt worben. *) Trop jener gläns 
zeuden Perichte in jenen Blättern bleibt Frl. Ernit und 
iſt nichts weiter, als eine längit vaflirte Soubrette, und 
men ihre meulichen Erperimente mit tragifchen Partien 
als echatante Niederlagen conilatirt werden. 

Leipzig. — U. M. Die jüngſt gemachte Erfah— 
rung unferes Bublicums ih, daß vom Schaufpiel wenig zu 
hoffen ill, dagegen bie Oper in ben Vordergrund geflelli 
wird. Es iſt faſt jeden dritten Abend Oper, während man 
im Winter über das Gegentheil Klage führen mußte. Folge 
ift, daß das Publicum, derart beftlürmt,, bald Nberfätligt 
wird. Dazu drängen fich die overiftiichen Gaſtſpiele fich über: 
bietend und in überftürgter Halt. Tich atſcheck ift wieder 
am 21., 24. und 27. ale „Tanuhäufer«,, Majaniello und 
George Brown aufgetreten ; der Beifall war groß, aber bas 
Publicam Sein, weil die Preiſe erhöht und das Wetter zu 
verlodend find. 

— Frl Brenner von dar Prager Over if 

engagirt, ohne daß man begreift wegen welcher Vorzüge: 
ſchon jept nad dem drittmaligen Auftreten macht fich bie 
Reaction gegen die in Spiel und Geſang leidig manierirte 
Künſtlerin geltend! 
— Erfreulich if es dagegen, von ber rafchen 
Groberung zu ſprechen, bie Frl. Liebhart in den Beſitz 
ber waͤrmſten Gunſt bes gegenwärtigen Opernpublicums 
geiept bat. Leider iſt aud dieſes Publicum nicht zahl 
reich, Der Beifall, den die Künftlerin mehr wegen ber 
angenehmen Totalität ihrer Leilungen ald wegen ihrer Ge: 
fangbravour in „Marihar , „Fra Diavolo«, „Regiments: 
tochter“, Figaro's Hochzeit· erlangte, war aufrichtig umb 
ſtürmiſch 


Paris, — Arl. Unſer Statthalter GPréfet de 
la Seine) Hr. Haufmann veranftalteie am 6. Mai zu 
Ehren des Großfürſten Conſtantin eim großartiges Weit 
in dem wahrhaft prachtvollen Hötel de ville. Rolgendes 
Programm ber damit verbundenen theatralifchen Vorftellung 





*) Dasjelbe widerliche Treiben it auch bei Hrn. Bir: 
de's @aftreifen, die man durchaus ale Triumphzuge 
darflellen will, an ver Tageserdnung. U. d. R. 


- 


gibt einen neuen Beweis für den gebiegenen Geſchmack und 
ben feinen Tact unferes funfijinnigen Statthalters. rie 
Abtheilung: Introduction aus Roſſini's „Mosa« — lepie 
Scene aus VBaccai's „Romeo« — Ghor und Arie aus 
Thomas’ „Psychö* — drittes Finale and Berbi'. „Er- 
nani“. Zweite Abtheilung: Aragmente aus Gluck's „Ar- 
mide« und zum Schluß ein Pas de trois. Den Hauptbes 
ſtandtheil bildete, wie man fieht, das Gluſck'ſche Meifler: 
werf, welches von ben Damen Lauters, Boulard, Pom— 
meraye, den HH. Roger und Bonnehöe mit einer 
Weihe und Begeiflerung gefungen wurbe, die den Künſtlern 
alle Ehre macht. Auch die Gärten der Armida mit ben 
zwei wirklichen Waflerfällen boten einen reigenden Anblid. 
In den Zwiſchenpauſen fpielte das treffliche Orcheſter bes 
Hrn. Baspeloup (nicht etwa Strauß'ſche Walzer, wie 
Sie vielleicht glauben), — ein Scherzo von Mendelsfohn, 
eines von Gounod und einen Marfch von Adam. Das 
Berdi'fche Finale war wohl nur eine Goncefjion des Hrn. 
Stattbalters am die in allen Ländern gleich große Vorliebe 
der hoben und höchſten Herrfchaften fur das Seichteſte — 
in der Muſik. 





Mailand. — Der Erzherzog-Gouverneur bot 
Allee auf, um feine Soircen den Bäflen — welche aus allen 
Glaffen der Befellichaft dazu geladen, und alle ohme Unter: 
ſchied mit gleich einnehmender Liebenswürbigfeit behandelt 
twurben, — fo angenehm als möglich zu machen. Bei der 
vorlegten Soirse (18. Mai) wurde von ber franzöſiſchen 
Schauſpielgeſellſchaft des Hr'. Meynadier das Vaudeville 
„Rose de bois« aufgeführt und bei ber legten (am 25. Mai) 
fand ein großes Boral- und Inftrumentalsoncert flatt. 
Ueberhaupt ſcheint Erzherzog Mar fi vie Aufgabe ge: 
ſtellt zu haben Kunft und Wiſſenſchaft nad Kräften zu 
pflegen und au förbern, im welchem eblen Borhaben ihm 
hoffentlich die Prinzeſſin Charlotte auf das Gifrige unter- 
fügen wird. Go bürfte bas junge Ghepaar auf bie ange 
nehmfle und zugleich würdigſte Weife ſich tin Fürzefler 
Fri der Sympathien der jchönen Provinz, welche ihrer 
Obhut anvertraut wurbe, zu erfreuen haben. 

— Trog ber enormen Subventiom, beren fid 
das Teatro della scala zu erfreuen hat, fand. fi Niemand 
vor, um bie Directiom zu übernehmen, welche alſo nolens 
volens abermals ben anerfannt unfähigen Häuben, welde 
fie jegt führen, proviſoriſch überlaffen werden mußte. Der 
Grund der Abneigung, ein ehemals fo rentables Befchäft 
zu übernehmen, bürfte wohl außerhalb der fünflerifchen 
Berhältniffe liegen. 


Brünn. — Seit Dfiern haben wir — wie Gie 
wohl wiſſen werben — eine halbe neue Direction, Hr. 
Gallmeyer ift nämlich geblieben und am bie Ste bes 
Hm. Blere — welcher dem Bernehmen nad feines Mn: 


theil der Carl'ſchen Erbſchaft hier zugefept hat — in | 
Hr. Denemy ans Salzburg getreten. Die neue Direction 
hat, nachdem fie zuvörderſt das. ſämmtliche Perfonal ge: 
fündigt Hatte, viele Mitglieber aus bemfelben wieder engas 
girt,; andere aus Salzburg mitgebracht unb für manche 
noch immer offenftehende Lüde werben „Kräften gefucht, 
aber bis jetzt noch nicht gefunden. Mn einen Erſatz für 
Frl. Rudloff iR kaum zu benfen, denn folche Talente 
verirren fich nur ausnahmsweife an Provingbühnen, aber 
der Abſtand mit den Damen, bie jetzt dieſes Fach bei und 
befleiben,, it denm doch gar zu groß. Auch Ar. v. Waſ— 
jomwicz — eine für unfere Bühne recht brauchbare Schau: 
fpielerin — hat uns verlafien, doch da if uns nicht bange: 
on en revient tunjuurs A ses premiäres amours. Die 
Gattin des Dirertors, unfere jeige Primabonna, if zwar 
lange das nicht mehr, was fie war, als fie und verlieh, 
aber doch für den rein colorirten Geſang noch immer recht 
verbienflich. Großen Grjolg hatte das kurze Gaſtſpiel um 
ferer Tietjens, welde Dame, feitdem fle Brünn verlaffen, 
an Umfang im felben Berhältniß zugenommen bat, wie 
an Gage. Die Stimme iſt viel jhöner und flärfer gewors 
den, aber bie ganze Darſtellung innerlich gleich falt ges 
blieben. Hr. Erl, der ebenjalld mit vielem Beifall hier 
gaflirt, fcheint in Bezug auf Unverwüſtlichkeit ein zweiter 
Wild zu werden. Die ſaͤchſiſche Hofopernfüngerin Ar. Krebe— 
Mihalefi, auch ein früheres Mitglied unferer Bühne, 
gebietet nur mehr über fehr geringe Mittel, weih ſich aber 
durch ihr dramatifch richtiges Spiel geltend zu machen, — 
Die letzte Novität war das Wweiilihe Euftipiel „Die Bier 
dermänner“, welches jedoch nur theilmeife gut gefpielt, auch 
nur theilweife gefiel 

Lemberg, — Ungeheures Auffehen erregten 
bier die Gebrüber Wieniawsfi; befonders der ältere, 
ber zu den bebeutendfien Biolinvirtuofe gezählt werben 
fann, und gewiß überall, auch da wo ihm micht wie hier 
die Landamannſchaft umter die Arme greift, bedeutende 
Senfation erregen wird. — Die Hofopernfängerin Therefe 
Tietjens, welche hier gaflirte, lonnte es nicht über einen 
halben Erfolg bringen: fie ließ falt. Dagegen gefiel ihr 
Gollege der Tenorift Walter ganz ausnehmend, fowohl 
durch feine hübſche Stimme als durch jeinen warmen und 
angenehmen Bortrag. — Naͤchſtens lomwt Nenz mit 
feiner Geſellſchaft auf Befuch zu uns, Die ganze noble 
und »gebilpeter Welt ſchwebt ſchon im Vorhinein im 
Rebenten Himmel. 


— — —— — 


Wien. 


Borſchlaãge, Bemerkungen, Tagesfragen. 


Arthur Napoleon, der jugendliche Pianiſt, von 
dem auswärtige Blätter fo viel Rühmliches zu ſagen 
twußten, lieh ſich auf feiner Durchreiſe von Warſchau nad 
London am 29. Mai bei Streiher höre. Die DB. 
Helmesberger und Borzaga wuterflügen deu Gonceriges 
ber in der Ausführung des fogenannten „Geifler-Trios- 
von Berthoven, mit welchem jedoch Fein burchgreifender 
Erfolg errungen wurde. Das ungemein fehwierige Werk 
wurbe zu fühl und glatt gefpielt und vom Goncerigeber 
weber die techmifchen noch die Nuftaflungsfchwierigfeiten 
völlig überwunden. Entſchieden befieren Auflang fanden bie 
übrigen Nummern und zwar namentlich das Impromptu 
von Chopin, deſſen Mittelfap mit ſchönem Ausbrude, 
und ein Walzer von J Wieniawsli, der mit überra: 
ſchender Bravour vorgetragen wurde. Nach diefem erſten 
Auftreten zu urtheilen, befigt der junge Monn eine tüch— 
tige muftfalifche Bildung, viel Sicherheit, einen faſt ficber- 
halten Eifer in ver Durchführung feiner Aufgabe und die 
entfchiebenften Anlagen ſich über die bloße Birtnofenfertig- 
feit in bas Bereich des Künlerthums zu erheben. Die 
Zwiſchennummeru auszufüllen, hatte Frl ©: v. Binder 
übernommen. Sie fang die Mozart'ſche „Wartenarie- 
und zwei Lieber und zeigte ein ziemlich gutes Stimm: 
material, 


Hr. Bacherl hat num doc leſen dürfen. Der Zweck, 
ben Hr. Bacherl verfolgt und den er mil manchem aude⸗ 
ren Borlefer gemein bat, — nämlich das leichtgläubige 
oder leicht zu unterhaltende Bublienm durch ſchlechte Witze 
oder erheuchelte Gemnüthlichkeit hinter's Licht zu führen, 
und eine gute Ginnahme zu erzielen, diefer Zweck 
wurbe erreicht. 

Unfere deutſchen DOpernfänger galtiven feit zwei 
Monaten nah und fern, mit größtentheils eutſprecheudem 
Grfolge, und zwar Hr. Bed in Amflerbam, Bremen, Ham: 
burg, Peſth, Hr. Ander in Brauuſchweig, Hamburg, Franf: 
jur a M., Karlöruhe, Sr. Erl in Brünn und Krafau 
H. Schmid in Prefburg und Auſterdam, Hr. Sie 
ger in Amflerbam, Hr. Mayerhofer in Brümm, Preß— 
burg, Leipzig und Dresben, Hr. Walter in Preßburg, 
Lemberg und Krakau, — Frl. Tietjens in Prefburg, 
Brünn, Kralau, Lemberg und Dresten, Frl. Wildauer 
in Hamburg, Brl. 2. Meyer in Gafiel und Göln (wurde 
durch Unpäßlichkeit unterbrochen), Frl. Liebhart in Leip— 
zig und Prag, Fr. Cſillag in Amfterbam. 


Wis man Theaterkritik verbreitet. In einer nord: 
deutſchen Stabi, deren locale Interefien durch ein daſelbſt 
erſcheinendes achtenswerthes politifches Journal ihre Der 


mittlung finden, fand die Mebaction biefes Blattes aut 
irgenb welchen Gründen an. vie theatraliichen Ereigniſſe zu 
befprechen. Statt deſſen erichienen von Zeit zu Zeit aus— 
aedehnte „Dramaturgifche Mittheilungen- unter ben be 
zahlten Inferaten jener Zeitung und es gingen die aben⸗ 
teuerlichſten Gerüchte über die Eutſtehung derſelben und 
die freigebige Hand, welche die nicht umbeträchtliden Kor 
fen trage. Bine Zeit lang ging bie Sache gut, bie end- 
lich in Folge einiger allzu fubjeetiver Urtbeile ein Gegner 
des Inferatenfritifers auftrat und mit ziemlich ſcharfen 
Worten die unwürdige Art ver Beurtheilung fünftlerifcher 
Leiſtungen geißelte. Damit war die Sache mun allerdings 
abgethan, aber das Verderbliche dabei blieb die Werbreis 
tung, welche jene Inferate durch einige Therterzeitungen 
erfuhren. Was für die Leſer des erwähnten Journals nur 
wie eine Maarenanfündigung erſchien, fam in jenen Bläts 
tern als objectives Urtheil dem nicht weiter in ber Sache 
unterrichteten Bejern zu Geſicht. Daß die Entgegnung, des 
ven Tendenz bie Enthüllung der „bezablten« Stellung jener 
Anferate war, aleiche Verbreitung finden wird, in fehr zu 
bezmeifeln. 

Weber Hrn. Auerbach, der in Dresden dem Publi— 
cum eben fo wenig gefiel wie in Wien, wird im den Then: 
ters und Muſikklatſchblättetn gewaltig Lärm gefchlagen. Un- 
begreiflich if es, daß auch Journale, welche ſich fonft einer 
anfländigeren Haltung befleißen, derlei Reclamefabrifate mit 
naiver ober fimulirter Weberzengung nachdruden. Gin fol- 
ches Verfahren kann nicht mehr blo® lächerlich genannt wer: 
den, wenn man bebenft, wie fehr jedes wahre Talent bar 
unter leidet, daß man bie Talentlofigfeit in die Wolfen er: 
hebt. Die Erbärmlichkeit deutſcher Theater: und 
Mufiffritif wird madıgerabe unerträglih. Und bann 
wundert man fidh , oder ftellt fih verwundert, daß Schau: 
fpieler und Sänger verächtlich von jebem Kritiker denken. 
ZWs ihnen au verbenten? 


Bei der erften Borftellung von Braga’s „Estella* 
wurbe der Gomponift unzählige Male bei offener Scene ge: 
rufen, wodurd bie feenifche Illuflon auffallend geitört und 
eine zu Mecht beftehende Mnorbnung verlegt wurde, Be: 
fagte Anorbnung, welche feit 25. December 1853 im Opern: 
theater in Wirkſamleit ift, enthält folgenden Paragraph 
„Die dauernd für eine Opernfaifon engagirten darſtellenden 
Künfller und Künftlerinnen, dann Gompofiteure, Ballet: 
meifter und Maler bürfen nur in den Zwiſchenacten und nad 
der Borftellung und aud dann nicht öfter als dreimal ger 
rufen werben unb erfcheinen. — Die Sicherheitsorgane find 
angewiefen auf die genaue Beobachtung biefer Belimmun: 
gen ftrenge zu halten.“ 

„Etwas Kleines- von Kaiſer if, wie fih nun aus 
Hrn. Ranfs Erklärung und ber Veröffentlichung feiner 
Movelle ergibt, im allem Wefentlichen dieſer letzteren ent: 
nommen. Aus biefem Borgange läßt ſich die erneuerte Gr: 
fahrung entnehmen, daß unferen fogenannten »Bolfsbichtern« 


vor Allem die Erfindungsgabe fehlt, daß Hr. Raifer wohl 
daran geiban hätte, und in Zukunft daran benfen follte, 
die Quelle, aus welcher er fchöpft. anzugeben, — und daß 
wir nicht jo Unrecht Hatten feit längerer Zeit auch in bie: 
fer Beziehung gegen das Garlibeater zu eifern, wo es feit 
einiger Zeit zur Morm geworben it, den Namen des wahren 
Veriaſſers zu verfchweigen, z. B. wörtlich überfegte Vaude— 
villes unter dem Namen des Hrn. Julius gu geben unb 
andere derartige Ungiemlichfeiten zu begehen. 


In Paris erſcheint feit Februar eine neuc Mor 
chenſchrift, melde im Format und in ber Musflattung 
wie bie Leipziger Iluſtrirte Zeitung gehalten if. Redac⸗ 
tion und Herausgabe beforgt ein Gomits von Stubenten 
unter dem PBräflbinm des Hru. F. Deslandes, Der Ti: 
tel it „La Voix des Ecoles, Union littöraire«r, Wir 
erwähnen biefes neuen Organs ber Barifer Univer 
fität nit allein, well ber Name Wiens in ber 
Reihe der anf der Titelvignette genannten Univerfitätsfläbte 
Frankreichs, Englande, Spaniens und Deutfchlands genannt 
if, fondern bauptfächlich wegen ber in dem Beuilleton ent 
baltenen zahlreichen kritiſchen Befprechungen theatralifcher 
Borfommniffe, Aufführungen des Théatre Frangais und 
bes Odion, in welchem fepteren befanntlich Studenten den 
Ton angeben. 


Nachrichten. 


Im Burgtheater gaſtirt Hr. Feltſcher ans Braun 
ſchweig mit qutem Grfolg; unſer Braunſchweiger Korte: 
ſpondent hat bereits mehrmals biefes Künfllers rühmend 
gedacht, 


Dumas’ „La dame aus camedllas,- welche zu Carl's 
3eiten verboten worben mar, if num unter dem Jucognito 
einer „Margnerite von Mar Ring im Garlibeater zur 
Aufführung gelangt. Ar Wallner in ber Titelrolle er 
rang einen mäßigen Erfolg 


Hr. Daviſon hat fein Gaſiſpiel im Garliheater am 
6. Juni ale Narciß begonnen. Gleichzeitig eröffneten an 
der Wien die Staliener ihre Worftellungen mit Alleri's 
»Üreste,“ 


Sprechfaat. 
Breslauer Theater⸗Zuſtünde. 


Der Unmuth des Publicums über bie gegenwärtige 
Theaterverwaltung macht fi bereite in öffentlichen Ans 
Flagen Luft, deren Berechtigung allerdings augenfällig ges 
nug iſt. 

Ein faum mehr als ſechsmonatlicher Zeitraum hat 
hingereicht, um alle Kategorien von TheaterÖntereffenten 
und TheatersLiebhabern gegen die gegenwärtige Direction 
in Harnifch zu feßen, weldyer man es fah mod; meniger 
verzeibt, daß fie es am umfichtiger Geſchaͤftsgewandtheit, 
als daß fie es an artiſtiſcher Einſicht fehlen läßt; im dieſer 
Beziehung war man auf Mängel vorbereitet; aber man 
hat ſich auch im ber Erwartung getäufcht, daß das Inter 
veffe des Publicums durch das Interefie des Paͤchters ges 
wahrt ſei, eine Vorausfegung, melde bei dem bisherigen 
Theaterverpachtungsſyftem maßgebend war. 

Die Direstion begann mit einem lückenhaften Perſo—⸗ 
nal; aber fie hatte Zeit genug, dasfelbe zu ergänzen, wenn 
ihr nur glei von Anfang an ein beſtimmter Leitungsplan 
vorſchwebte. Indeß bewieſen ihre Engagements, daß fie feine 
hinlangliche @infiht in die Mängel beſaß, — ihr Repers 
toir, daß ihr auch eine Kenntniß der vorhandenen Kräfte 
abging. Denn man verſtand es weder, die beliebten Mit- 
glieder durch Wiederholung ihrer Glanzrollen in der Gunft 
des Publicums zu erhalten, noch für die neu Bewonnenen 
ein Intereffe zu erwecken, wenn man fie in intereflanten 
Novitäten, welche eine Vergleichung ausſchließen, vorgeführt 
hätte, während die Wiederholungen, namentlich in ber 
Oper *), mit fo weniger Umſicht angeordnet wurden, baf 
fle die Mängel und Lüden des gegenwärtigen Perfonals 
gegen bie Borperiode recht grell ans Licht zogen. 

Als aber in Folge defien die Theilnahme des PBubli- 
eums ſichtlich erfaltet war, griff man mitten im Winter, 
alfo in einer Jahreszeit, während welcher bei rationeller 
Theaterbewirthichaitung durch eigene Mittel der Ueberfchuß 
gewonnen werben foll, um bie nothwendigen Ginbußen bes 
Sommers zu beden, zu dem verzweifelten Mittel — then 
rer Gaſtſpiele. 

In der That ein verzweifeltes Mittel! Denn nicht 
blos, daß durch eim ſolches forigefeptes Gaſtſpiel eine ge: 
orbnete Rügung dee heimifchen Kräfte gehindert wird, fie 
in einer gebeihlichen Wortentwidelung aufgehalten werben 

‚und ein Zufammenfpiel, fo wie eine Repertoirbildung um? 
möglich, d. b. jeder artiftifche Geſichtapunet einer Theater: 
leitung bei Seite geſchoben wird, muß ed auch die finan: 
zielle Wohlfahrt des Theaters untergraben. 

Denn bem Ueberreiz folgt die Ermattung auf bem 
Fuße, und nehmen wir ſelbſt an, daß die brillanten Gins 


*) Man denfe an „KZannhäufer*, »Fohengrin- u. ſ. w. 
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nahmen, melde z. B. mit dem Seebach'ſchen Gaffpiel 
erzielt wurden, bei dem fortlaufenden hohen Bagen-Btat 
von täglich 250 bis 280 Thaler den Minimalertrag der 
Zwifchenvorftellungen mehr als beifien, fo fibertrugen bie 
folgenden Gaſtſpiele ſchwerlich noch den erlittenen Ausfall 
bei den Zwifchenvorftellungen, während ber bleibende Nach⸗ 
fheil — die verlorene Gunft des Publicums iſt, welches 
über feine Kräfte herangezogen, ſich allmälig gewöhnte, auf 
eine Unterhaltung zu verzichten, welche ihm doch wegen bes 
mangelnden Zuſammenſpiels feinen vollen Genuß gewährte. 

Dir haben alfo einen für bie Direction und das Pus 
blicum verlorenen Winter zu beflagen, ſtehen einer besorgas 
nifteten Geſellſchaft gegenüber, welche ſchwerlich, ſelbſt bei 
kommendem Erſatz, fo bald im Stande jein wird, das ver: 
lorene Bertrauen des Publicums fi) wieder zu erobern, 
und jehen ums vergebens nach einer Bürgſchaft dafür um, 
daß die Zufunft beffere, der Würde unferer Stabt entſpre⸗ 
chende Theaterzufände bringen werde. 

Nach ſolchen Erfahrungen ift es Pflicht ber Preſſe, bie 
Aufinerffamfeit auf den faulen Fleck unferer Theaterver⸗ 
haͤltniſſe zu leiten; denn ber ungeheure Einfluß berjelben 
auf Bildung und Sittlichkeit der Bevölterung wird wohl 
nicht geleugnet werben fönnen. 

Wenn aber die Frage aufgeworfen wirb, auf welche 
Art einer Kalamität, wie die eben geichilderte, künftig vor⸗ 
zubeugen fei, fo jcheint uns die Worberung , daß ber Bor 
ſtaud des Theateractienvereind fein Auffihtsreht aud als 
Aufſichts pflicht ins Auge faſſen fol — ziemlich unprac⸗ 
tiſch, wenn fie gleich aus den Paragraphen bes Theaterſta⸗ 
tuts ſelbſt hergeleitet wird, 

Ein tüchtiger Pächter wird ſich nit in bie Theater 
leitung hineinreden laffen, eim unfähiger wirb durch bie 
beiten Vorfchläge nur noch mehr verwiert werben und ein 
zeitweijes Gingreifen würde das Ghaos zur Bolge haben. 

Gegen eine Selbflleitung des Theaters durch eimen 
Ausfhuß der Metionäre ober Berlellung eines Directors 
anf deren Koſten und Gefahr ſprechen aber bie ſtäͤrkſten 
Gründe der Grfahrung , und felbt bei einer neuen Pacht ⸗ 
ausfchreibung fann man von Privatleuten, welche zufällig 
ihr Geld in Theateractien liegen haben — deun von bem 
urfprünglichen Aetionaͤren, welche aus Liebe zur Sache ge 
zeichnet haben, leben wohl nur noch wenige — wohl nicht 
erwarten, daß fle fi um etwas Anderes, als um bie Sir 
cherheit ihres Zinsgenuſſes fümmern follen. 

Aber eben deshalb weil der Theateractienverein ganz 
außer Stand if, dem Publicum die Garantie für einen 
würbigen theatralifden Genuß zu geben und weil berjelbe 
bisher mur fein finanzielles Intereſſe im Auge behielt, glaus 
ben wir, daß gegen die Rüdfihten des allgemeinen Ins 
terefjes die Schonung ihres Privatint erefjes zurücktre⸗ 
ten müffe und die Zulaſſung einer Goncurre nz durch Gons 
ceffionirung eines zweiten Theaters eintreten follte, 

Daß eine folge, wenn ſich ein geeig neter Bewerber 
fände, zugegeben werben würde, iſt und um fo weniger weis 
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ielhait, als die Bedürfnigfrage durch Goucefionirung | anbererfeits ein zweites Theater, welches durch techniſche 
bes Sommerigeaters ſchon entjchieden iſt und fein Grund Einrichtung gleichmäßig dem Bedürfniß eines Sommer: 
varliegt, die Conceſſion für dasſelbe, mit der für das Stadt- und Wintertheaters entſprechend bergeftellt werben fönnte, 
kheater zu vereinigen, da bie Briahrung gelehrt bat, daß | außer andern noch ben Vorzug gewähren wuͤrde, baf es 
durch Zuwendung eines auf 4—6000 Thaler zu veranfchlas | durch dauernde Engagements ber Vermehrung bes flottiren⸗ 
genden Gewminnes der Sommerbühne nur die Mifverwal: | den Theater-Proletariats entgegenträte. 

kung bes Stabdttheaters geförbert werben lann, während (Breslauer Zeitung.) 
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Mebr als einmal haben wir Anlaß genommen auf jene gründlichen Veränderungen hinzuweiſen, 
welche ung zur befferen Geftaltung ber biefigen Theaterverbältniffe nothwenbig febienen. Ein Jahr it num 
serftrichen, feit wir und erlaubt Mances im Burgtheater „morſch und faul« zu finden. Das alte Gebäube 
nannten wir bamald „unpractifch gebaut, eng und finfter, unbequem für Scaufpieler und Publicum, und 
bei eintretender Feuersbrunſt oder auch bloßem Feuerlärm, lebensgefährlich, jo daß ein zwedentiprechender 
Neubau durch Vernunft und Nothwendigkeit geboten jei. Eben ſo,“ — fügten wir hinzu — »iſt's mit ber 
innern Organijation bes Burgtbeaterd. Tas bier übliche Verwaltungsfsitem mag wohl mit ber Exiſtenz ber 
Purgbühne eng verwachjen fcheinen. Die Nothwendigkeit zweckmäßiger Veränderungen bürfte nichts deſtowe⸗ 
uiger eingejeben werden.“ ... Hinfichtlich ber eben berührten Punete befinden ſich bie beiden vornehmen 
Theater unferer Stabt noch genau auf berfelben Stufe wie damals, db. b. es find beide mit jeltener Conſe— 
quenz einestbeils in materieller, techniſcher, anderntbeild in abministrativer Hinſicht (in biefer legtern mögen 
allerdings manche auswärtige Theater in ganz gleichem oder ähnlichem Kalle jein) — binter ben allereinfach- 
iten, allervernünftigiten Korderungen ber Neuzeit zurücgeblieben, ohne daß ein baldiges Heraustreten aus 
diefem Vertrocknungszuſtande in Ausficht ſände. Um jo ichärfer muß aber die Notbwenbdigfeit zeitgemäs 
ber, zwedentiprechenter Veränderungen als die Grundlage jeder freimüthigen Kritif betont werden. Wir 
baben es daher nicht unterlaffen wollen abermals, wenigjtens anbdeutungsweije, auf diefe Nothwendigkeit zus 
ruückzukommen; an und wird es nicht liegen, wenn bie erneuerte logiſche Motivirung unterbleibt, und wir, 
von biefen einer gründlich eingehenden Grörterung fo jehr bedürftigen Fragen abfebend, fogleich zur Beipre- 
chung ber fpeciell artiftifchen Peiftungen übergeben müſſen. 

Wir find ftets der Meinung gemeien, daß, — abgeieben von ber gewichtigen und beiflichen „Ber: 
antwortlichkeitöftage* *), — ein artiftifcher Director des Burgtheaters, welcher unter bem Drude » beitchen- 


*) In den „Recenfionn- (3. Bd, S. 6) haben wir uns dem bamaligen Director — Holbein — gegenüber über 
diefe wichtige Frage folgendermaßen geäußert: „Ws if möglich, ja ſogar wahrſcheinlich, daß Hr. von Holbein 
bei mancher Mafregel, welche ihm heftigen Tadel zugog, nicht Direct betheiligt, ja vielleicht diejer Maßregel ganz 
abgeneigt war, dadurch aber lann er im der Meinung der Deffentlichkeit noch immer nicht freigefbrochen werben. 
Der größere oder minbere Grad der Betheiligung macht es allein nit aus: Berantwortlicdfeit Heißt hier 
das wichtige Wort ; indem irgend Jemand, fei ed nun Hr. von Holbeim ober eim Anderer, die Beitung eines 
Kunſtinſtitutes übernimmt, nnd dasfelbe ben Künſtlern, dem Publicum umd der Journaliſtik gegenäber gleichſam 
repräfentirt, wird er mit verantwortlich für bie Gefammtheit der Leitung ; er if dann mit vollem Mechte als 
bei jeder Maßregel beibeiligt zu betrachten. denn er bat-jeber Maßregel durch feine Mitwirkung, burd 
feine Einwilligung. durch fein Berbleiben in der übernommenen Stellung eine oft inbirecte, aber vollgiltige 
Billigung ertheilt, 
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der· Verhaͤltniſſe unb verfchiedenartiger Hemmungen das feiltet, was Hr. Laube bis zum vorigen Jahre 
geleiftet hat, auf ben Dank des Publicums und auf die Unterftügung der Kritik vollgiltigen Anſpruch habe. 
Diefer Meinung fonnten wir nach ben vielfach befriedigenden, zum Theile glänzenden Ergebniffen ber Jahre 
1854— 1855 und 1855—1856, in ben beiben legtern Meberfichten *) einen ganz befondern Nachdrud ger 
ben. Bon ber eben abgelaufenen Saifon hingegen läßt fich, leider, keine gleich vorteilhafte Schlußfelge 
rung ziehen. Es war ein Theaterjahr von einer Lauheit, einer Martigkeit, einer Schaalheit, welches alle ein» 
fihtsvollen und weiter in die Zukunft blidenden Theaterfreunde mit erneuter ernfter Beſorgniß erfüllen mußte, 
ein Theaterjabr, wie wir es unter Hm. Laube nimmer erwartet hätten, ein Thenterjahr, wie wir feines 
mehr zu erleben wünfcen. Die vollen Häuier, welche feit März die „Biedermänner«, feit Mai erft bie „Brille« 
erzielt haben, und der „Gofmam-Enthuflasmus*, ber den Schluß der Saifon ungewöhnlich belebt aus- 
fehen ließ, bürfen uns an dem Gejammtergebniffe derjelben nicht irre machen. 

Der Lefer möge dieſe Ergebniffe die Revüe pafliren laffen und fich felbit überzeugen, welchen uner- 
quidlichen Gindrud fie bei Allen welche gerne auf's Ganze jeben, zurüdlaffen müffen. 

Vom 16. Auguft bis 4. October brachte das Burgtheater nur zwei Novitäten, welde zufam- 
men einen Abend ausfüllen: beide („Ein Wohlthäter« und „Ich fpeife bei meiner Mutter«) fprachen an 
unb wurden oft wieberholt. — Am 4. October aber wird ald Novität vorgeführt: ein ältered, vor meh— 
teren Jahren in der Vorftabt gegebenes und durchgefallenes, in dir That auch ſchwächeres Stüd von Buß 
kow — „Dttfriebe. Welche Wahl! Nachdem das Burgtheater bie neueren Producte des hochgeichägten 
Schriftitellers, welche im ungünftigiten Kalle das Intereffe der Neuheit für fich hatten, beharrlich zurüdger 
wieſen unb nur im vorigen Jahre bei „Ella Roje« eine Ausnahme geitatter hatte, während bie guten älter 
ren Stüde Gutz kow's nur jehr felten gegeben werben, — fein „Uriel Acofta« namentlich feit Jahren mit 
jenem fpftematifchen Troße, ber unferen Bühnenleitungen eigen ift, ferngebalten wirb, — fiel es Hrn. Laube 
plöglich ein jenen wenig erquidlichen „Ottfried« aufzumärmen und in ziemlich fhwacher Bejegung als Feſt⸗ 
tagdnovität auszugeben. Wie konnte Hr. Laube hoffen damit einen Erfolg zu erzielen? Hätte er, was pin« 
traf, nicht vorausfeben können? „Ottfrieb« verfchwand nach zwei Wiederholungen. Der erfte Fehler in ber 
Repertoirerneuerung für die begonnene Saiſon war getban und mit ihm fait gleichzeitig eine Tactlofigfeit 
anderer Art, bem ſcheidenden Frl. See bach gegenüber. Wir haben beu Entſchluß diefer Künitlerin, ihr hie- 
figeö Engagement zu verlaffen, nicht billigen fünnen ; denn ein fo bedeutendes Talent hätte in ber hinläng— 
lich abwechslungsreichen, babei gehaltvollen Thätigkeit, welde ihr bier geboten war, die höchſte Stufe künit- 
lerifcher Ausbildung erreichen können. Frl. Seebach hat es vorgezogen als Bühnenvirtuofin herum zu gaſti— 
ven unb fich nebenbei in Hannover engagiren zu laſſen. Ueber Publienm und Kritik in Wien hatte ſich Frl. 
Seebad nicht zu beflagen ; fie wurbe von biefer mit überfchwenglichem Lobe, von jenem mit ehrendem Bei 
falle aufgenommen und ertlaffen. Mit der Direction wegen des Abgangs der Künitlerin zu rechten, war uns 
gerecht, denn ber Entſchluß der legtern murde uns noch vor dem Ende der Saifon 1855—1856 durch bienft- 
willige Organe kundgemacht. **) So wenig wir aber geneigt fein fonnten bierin für Frl. Seebad Partei zu 
nehmen, fo wenig durften wir verfhweigen, wie tactlos, kleinlich, des Injtitutes unwürdig es war, die be 
teitö angefegte Borftellung der » Kiptämneftra« willfürlich ausfallen zu laſſen, um etwaige Demonftrationen ber 
Seebadh-Enthuflaften zu verhindern, ***) 





) Erſter Jahrg, ©. 295. — Zweiter Jahrg, ©. 339. 

**) Die Seint ich'ſche „Theaterzeitung erklärte im Juni 1856, fie fei „autorifirt, der Mittheilung, daß Frl. Sea 
bad ihr Gngagement am Burgtheater verlängert habe ober zu verlängern gebenfe, in beflimmiehter Weiſe 
au wiberfprechen.- — (Siehe 3. 1856, ©. 400 ber Monatſchrift · ). 

**) Die „Wiener Zeitung belehrte uns damals „ein ausbrüdlicher, wohl in Scene gefepter Abſchied ſei gegen die löblichen 
und guten Regeln unt Obfervanzen, welche im Burgtheater in allen aͤhnlichen Bällen beobachtet werben werben,“ 
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Nachdem nun ber September mit dieſer Tactloſigkeit gefchloffen, ber October mit jener unglücklichen 
„Ottfrieb«-Aufführumg eröffnet worben war, brachte man am 18. besfelben Monate Halm's „Ipbigenie 
im Delphi“, welche, nach erhaltenen verbienten Achtungsbezeigungen und nah vier Wiederholungen, vom 
Repertoire verfhmwand. Nun folgte eine lange Pauſe. Dan hätte benten follen, nachbem zwei Novitäten 
burchgefallen waren, was bei ber einen wenigftens voraudzufehen und zu vermeiden geweſen wäre, miürbe 
man fich beeilen andere neue, wo möglich beffere Stüde fo raſch als möglich einzuftubieren. Keineswegs. Es 
fehlen als ob die Direction, verblüfft über das erlebte Mißgeſchick fih gegen bie Aufführung jeder Novität 
verfchworen hätte, denn, — eine feltene Erfcheinung, — vom 18. October bis 3. Jänner fam nicht ein 
neues Stüd zur Aufführung ! — als ob alle dramatischen Schriftfteller plögfih ausgeftorben ober alle 
neuen beutichen und frangöfifchen Stücke verpönt wären, als ob das Burgtheater nicht vielmehr verpflich- 
tet wäre das Publicum mit denfelben befannt zu machen, ald ob das Durcfallen zweier Novitäten nicht 
gerade eine erhöhte Thätigkeit hätte veranlaffen follen ?! — Und nach biefer Paufe von britthalb Mona- 
ten welche Novitäten waren es, die endlich würtig befunden wurden bie Lücke auszufüllen? War es „Nars 
ciß“ War es „Demi-monde«? War es die „Question d’argent«? Nein, ed waren am 3. Januar zwei 
Meine, gelinde gefagt unbedeutende Stüdchen (Rauchwolken“, ſchon bei einer Benefice-Borftelung an ber 
Wien gegeben, und „Der legte Trumpf«), am 16. eine Meine Pofle (Das bohe C«) und erſt am 28. ein 
größeres Stüd, — „Der Sohn der Marquife«, — alfo vom 18. October bis 28. Januar feine Novität von 
Belang und nad diejen hundert Tagen ein Drama von fo befonnener aber entſchiedener Langweile, baf 
es fogleich ald Hm. Prechtler's Werk erfannt wurde, — worauf dann aberınald eine ungewöhnlich Tange 
Paufe mit zwei Kleinigkeiten — („Mit den Wölfen muß man beulen«, „Die Haarloder) — ausgefüllt 
murbe, bis endlich am 5. März ein großes neues Tranerfpiel, — »Sophonisbe*, — zur Darftellung fam 
und glänzend burchfiel! — Unglück war ba allerdings im Spiel, aber offenbar auch Saumſeligkeit in ber 
Vorbereitung oder vielmehr in ber Nichtvorbereitung von Novitäten, und entfchiebene Tactlofigfeit in ber 
Wahl auch der Meineren Sachen. Wie konnte man fi beifommen laffen bem Publicum ein gefchmadlofes 
Ding wie jene ».Haarlode« vorzuführen ?! — Iſt es überhaupt annehmbar, daß auch hinſichtlich ber grös 
heren Werte keine befiere Wahl zu treffen war? — Was nützt es auch, wenn man uns in ben öffentlichen 
Blättern verficert, Hr. Laube habe fich angelegentlich bemüht bie Aufführung bes „Narciß“ durchzuſetzen; 
wir haben blos die Ihatfache ber Nichtaufführung zu regiftriren, und bagegen zu bemerken, daß ein Stüd 
— welche Mängel es auch immer an fich haben möge, — das durch ganz Deutfchland bie erfolgreichite 
Runde macht, daburch allein ſchon ein unabmweisbares Anrecht hat in Wien, auf ber erften Bühne Deurfch- 
lands, aufgeführt zu werden, und zwar um fo eher zu einer Zeit, welche man ber Armuth am neuen bras 
matifchen Erzengniffen beſchuldigt und in welcher bie Direction fo gut wie das Publicum ben Mangel an 
Novitäten empfinden muß. 

Könnte die Direction bes Burgtheaters reben — Theaterbirectionen find befanntlih ſtumm (oft 
auch blind) geboren und nur bie höchſte Gefahr entlodt ihmen einige unverftänbliche Laute, — ſie würde 
wabrfcheinlich auf eine Menge neninfcenegefegter Stüde als auf einen Erſatz für die von Mitte Auguft 
bis Mitte März fo fpärlich gebrachten und theilmeife fo tactlos gewählten Novitäten binweifen, Um biejer 
Ginmenbung, welche je nach dem Werthe ber gebrachten Repriſen mehr ober minder Gewicht haben kann, 
gerecht zu werben, müffen wir unfere Blide nun auf biefen Theil bes Repertoire richten. 
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— Bir meinten damals (2.9., S. 597) „eine gerade Antwort und eine ebenfolde Hanblungsweife gehörten auch zu 
den löhlichen Negeln und Obfervanzen*; — haben aber ſeitdem geſehen, daß „ein mohl in Scene gefeßter Abfchieb- 
(fogar mit aufgehobenem Abonnement und erhöhten Preifen), und ein wohl in Scene gefeptes Bewilllommnen (mit 
fünf Antrittsrollen , neungehnmaligem Hervorrufen an einem Abende, Krängewerfen u. dgl. m.) im Burgtheater 


ganz gut möglich wurden. a: 


Mir werben vorerft anzuerkennen haben, baf anf biefem Felde allerdings eine an fih ganz lobens- 
werthe Rührigkeit entwidelt wurde. Bom 23. October bis 14. März wurden zehn Stüde (wovon fieben ben 
Abend ausfüllen), melche ſäͤmmtlich noch nicht unter Hrn. Laube's Leitung gegeben worden waren, neneitt- 
ftubiert, und nebſtdem noch manche andere, welche ein Jahr und mehr gerubt, wieberaufgenommen. Doc 
wurbe auch in biefem Bereiche mancher Fehler begangen und manche Schlappe erlitten. Am meiften Aufiehen 
machte in biefer Beziehung bie verunglüdte Aufführung bes „Macberh«, über welche zur Zeit mit fo ein: 
Rinmiger Schonungslofigfeit der Stab gebrochen wurde, daß wir ung nicht länger dabel aufhalten wollen. 
BVertheibigen könnten wir weber bie Beſetzung noch die Seenirung. Bemerkenswertb iit ed aber, bad — mit 
etwaiger Ausnahme der in allen Rollen neu bejegten „Phäbra«, — jene verunglüdte Aufführung des „Mar: 
betb« die einzige dem großen claffifchen Repertoir entnonmene Repriſe ber abgelaufenen Saiſon bildete und 
daß von ben übrigen neun, eigentlich nur Ifflandb’s „Ausftener« und deffen „life von Balbery« und 
hoͤchſtens noch bie „falfhen Bertraulichkeiten« nebit ben Vorzügen einer guten Darftellung aud ben. eigenen 
inneren Werth geltenb machen konnten, während bei ben » 1rgwöhniichen Ebeleuten« und ben „beiden Klings« 
berg“ ber momentane Erfolg faſt einzig und allein auf Rechnung ber vortrefflichen Darftellung fam. Mit 
ben übrigen wollte es gar nicht recht von Statten geben. Der „Ring wollte nicht mehr durchgreifen, bie 
Wahl der „Luftichlöffer« läßt ſich als eine epochemachende Ungefchidlichteit bezeichnen, Goldoni's „Dies 
ner zweier Herren“ ſchien veraltei, Jffland’s „Erinnerung« vollends langweilig. Auch mußte ſich bas 
Publicum durch jo viele gleichartige Reprifen ermübet fühlen, banı (wie man jich aus dem beifolgenden 
»ftatitifchen Berzeichniffer überzeugen kann) gehörten fait alle, im vorigen Jabre nicht gegebenen, jetzt wieder: 
aufgenommenen Stüde und ein großer Theil bes ältern Repertoird jener ebenfalls »blaffen« Gattung an, 
beren ermattenbe, einfchläfernde Wirkung nicht ausbleiben kaun. Es ift ganz gut von Zeit zu Zeit aus Iff— 
lanb’8 Sachen das Kräftigere, Gehaltvolle hervorzuſuchen, wohl aud neuere Werke, welche fich im Kreife 
bürgerlicher Lebensverhältniffe bewegen, freundlich aufzunehmen. Diesmal aber wollte man, aus angeblicher 
Noth an Beflerem, die Saifon mit einer zu großen Anzahl fo veralteter Waare ausfüllen, und bas wäre for 
gar bes Guten zu viel geweſen, gefchweige denn bes Mittelmäßigen und Schlechten. Wenn wır z. B. jene Stüde 
burchmuftern, welche im vorigen Jahre vom Repertoir verſchwunden waren, heuer aber bervorgefucht murben, 
wenn wir bie „Riebfchaft in Briefen“, „Wahn und Wahnfinn«, „Wigigungen«, »„Glück beſſert Thorheit« 
und noch ein Dutzend ähnlicher Erzeugniffe ber Reihe nach zu einem Scheinleben von höchſtens zwei Vorftel- 
lungen wiebererwedt fehen, wenn wir es mitanfehen müflen, wie aud das unter Hm. Laube ſonſt jo vor 
treffliche Zufammenfpiel an Präcifion und barmonifcher Rundung abzunehmen beginnt — da werben wir 
verfucht zu fragen ob wir wachen ober träumen, ob das jenes Burgtheater fei, in welchem uns ‚Hr. Laube 
vor Kurzem noch „Ella Rofer, „Klytemnäſtra“, „Effer*, den »Fechter« und andere Novitäten, Reprijen 
wie „Otbello«, den „ Sommernadhtötraume, die „Familie Schroffenftein«, „Tell« (um nur die Leitungen 
ber zwei legten Jahre zu erwähnen) vorgeführt? Mollte man gar noch in gewiſſe Details ber Gintheilung 
und Beſetzung mander Vorſtellungen eingehen, fo würbe man ſich am Ende gar noch fragen müſſen, ob nicht 
etwa ‚Hr. Laube während bes größten Theild ber Saifon 1856— 1857 auf Urlaub geweſen ſei. Wäre dies 
ber Fall, fo bliebe und nichts übrig ald eine recht baldige Rüdtehr des Hrn. Directors zu und, oder vielmehr 
zu fich ſelbſt, zu feiner birectionellen Aufgabe zu wünfchen, — benn eine Saifon wie bie in Mebe ſtehende 
möchten wir nicht gern zum zweiten Male burchmachen. 

Ungefähr fieben Monate dieſer Saifon haben wir gefchildert und waren bis zur „Sophonisbe« ges 
langt, welche nur eine Wiederholung bei total leerem Haufe erlebte, Mit dieſem Fiasco ſchien das Maß 
bed zum Theil ſelbſtverſchuldeten Mißgeſchickes endlich voll zu fein. Am 20. März folgten die „Wiedermän- 
ner«, am 30. »Brutus und fein Haus“, — erfteres mit nacbhaltigem Grfolge, letzteres am erften Abend 
mit [ärmendem Beifall, beibes als ein erfreuliches Zeichen neuerwachter Thätigkeit und als Beweis, daß es 
möglich fei zwei große Novitäten innerhalb zehn Tagen zus Aufführung zu bringen. Leider blieb man aber 


bei dieſem doppelten Verfuche abermals ftehen. Früher hatte bas Durchfallen der Novitäten bie Divection 
erfchreft und fie bewogen in ihrer Thätigfeit innezubalten, — jetzt hatte man einen bedeutenden Erfolg erruns 
gen, jetzt blieb man aus lauter Freunde unthätig, — bie » Viedernänner« erlebten bie bei Zugftüden gebräudh- 
lichen Wiederholungen und jener »„Brutus« wurde fünfmal gegeben. Dazwiſchen fam bie Charwoche, das 
Gaſtſpiel ber Fr. Baper-Bürf, der Engagementsantritt bes Arl. Goßmann, und man bemerfte faum, 
daß vom 30. März bis 11. Mai, alio volle ſechs Wochen lang, nichts, gar nichts Neues, aber aud, ab» 
geſehen von einigen veuen Beſetzungen von Traueripielen zum Bapyer’fchen Gaitfpiele, — auch nichts Altes, 
feine nennenswerthe Repriſe zum Vorſchein fam. Enblidy befreite und an genannten Tage bie „rille« 
aus biefer heroifchen Rube, die „&rille« wurde die Parole bes Augenblides, die „Grille“ belebte die legten 
Monate des Theaterjahres, und füllte die Gaffe an ben ſchönſten Maitagen, bie „Grille« blieb num ar 
vom 11. Mai bie 30. Juni die einzige Novität, fomit die letste der Saifon. Wären Die » Biebermänner« zu- 
fällig auch verpönt worden, wie „Nareiß«, fo wäre ber Winterfchluß im Burgtheater Hanglos vorübergegan- 
gen ; hätte wicht Fir. Birch» Pfeiffer, zum Leibwefen und fichtlichem Aerger ihrer fpftematifchen Gegner, 
abermals ein hübſches Stüd geichrieben und hätte nicht Frl. Goßmann burch die Neuheit unb bie Bedeu: 
tung ihrer Pünftlerifchen Erjcheinung halb Wien auf die Beine gebracht und ins Theater gelodt, fo hätte es 
wahrlich mit dem Schluß biefer Saifon ebenfo traurig ausgeſehen, wie mit ben erften fieben Monaten 
berfelben. 

Wie ih bemer das eigentliche claffiiche Stammrepertoir bes Burgtheaters geftaltete, möge folgender 
Vergleich mit den beiden vorbergehemben Theaterjabren deutlich machen: 





1854 — 1855 1855 — 1856 
Shatefpeare . . 9 Werte 29 Vorftellungn 12 Werte 22 Vorftellungen. 
Goͤthe 5 » —11 * 6 » 9 » 
Stiller 8» 25 » 10 » 18 » 
Reffing . 2 » 5 » 3 » 6 » 
Kleift 2 » 7 » 2 » 5 » 
®rillparzer 4 » 4 » 4 » 11 » 

30 81 37 71 


Im Jahrgange 1856— 185) waren die Werke ber genannten Dichter folgendermaßen vertheilt: 
Shalefpeare . . 10 Werte 16 BVorftellungen. 
Goͤthe a a m 7 » 10 ” 
Schiller. . . . U » 19 » 
Leffin.: . .. 3» 7 » 
Blei . .. . 2 >» 3 » 
®rillparzer . . 2 » b » 
3 » 60 
Indem wir biemit die Schilderung bes diesjährigen Repertoird befchliegen, müſſen wir mit beſon— 
berem Nachdrude bie Hoffnung ausiprechen, im nächiten Jahrgange eine bejfere und im jeber Beziehung 
reihbaltigere Auswahl ber Novitäten und Reprifen zu erleben. Sollten bie guten neuen Stüde wirklich fo 
felten fein, wie man es vielfach behauptet, was wir jeboch keineswegs für erwiefen halten, fo bürfte ſich neben 
Iffland, Kopebue und den noch ſchwächern Vertretern berfelben Richtung, in andern viel weniger bes 
nügten Bereichen beutfcher und fremder Literatur, feine ganz unergiebige Ausbeute finden laffen. Man müßte 
ih nur bamadb bemühen, man müßte ben Ausitellungen und den Vorſchlägen ber beſſern Kritik ein williges 
Ohr leihen. Unlängft hat z. B. Hr. Valdeck in einem feiner Feuilletons die Aufnahme einiger Werfe von 
Racine (»Esther, *„ Athalie«) unb Moliere („le Misanthrope, * »lebourgeois Gentilhomme, « „ Tartuffe«) mit 
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befonberer Wärme befürwortet, eine Anficht, ber wir namentlich in Bezug auf Moliere gern beipflichten und 
bie wir berüdfichtigt zu fehen wünfchten. 

Die feit Hm. Laube's Directionsantritte in Schwung gekommenen und noch immer nicht abnehmen- 
ben Perfonalveränderungen bilden heuer einen befonders wichtigen Abfchnitt unſeres Theaterlebend. Zwei 
Künftlerinnen von aufergemöhnlicher Begabung haben, die Eine das Burgtheater, bie Andere bie Bühne 
überhaupt verlaffen. 

Der innige Antbeil, den uns bie Leitungen bes Frl. Seebach einflöhten, bie gute Meinung, welche 
wir von der Ausbilbungsfäbigfeit ihres Talents und von ihrem fünftleriichen Streben gefaßt hatten, lieh uns 
den Entichluß ber Künitlerin, das Burgtheater zu verlaffen, als zu rafch und künftlerifch faum zu rechtfertigen, 
lebhaft bebauern. Der fchon durch diefe Gebanten getrübte Abſchied wurbe auch noch, wie bereits bemerkt, 
durch eine Tactlofigkeit der Direction geitört. Einen ungetrübt fchönen Abſchied feierte dagegen Frl. Neus 
mann, aber nicht blos durch das Gepränge, bas man biefem Abende zu geben bemüht war, fonbern burd 
die allgemeine Erkenntniß beffen ‚mas bie Künftlerin bem Burgtheater geweſen, und burch ben ungelünftelten 
würdigen Abfchiebsgruß, ben fie bei ihrem legten Erfcheinen auf biefen Bretern an die laufchende Menge richtete. 
Von bem Erjage einer ſolchen Künitlerin kann ſchon infofern nicht bie Rebe fein, ald nur höchſt felten eine 
beftimmte Künftlerindivibualität durch eine gang gleiche oder fehr ähnliche im eigentlichen Sinne „erſetzt 
wird. Neueintretenden Schaufpielerinnen wird auch gleich im Beginne ihrer Laufbahn durch unnöthige Der 
gleiche eben fo ſehr geſchadet wie Durch übertriebenes Lob, Frl. Neumann hatte jeboch bereits während ber 
letzten Jahre viele Rollen ihres urfprünglichen Reperibirs abgegeben, und Verſuche verfchiebener Art nad 
andern Richtungen bin gemacht ; auch ift bie genaue Befchränfung ber Künftler auf beitimmte Fächer feit 
Hm. Laube jo zu fagen als cufgehoben zu betrachten ; baber der Abgang bes Frl. Neumann im Augen: 
blide feine bedeutende Lüde offen zu laſſen fchien — mas an ber bankbaren Erinnerung aller wab- 
ren Kunftfreumde nichts ſchmälert, — was aber ihren Nachfolgerinnen in mander Beziehung bie Mühe 
erleichterte, weil nur wenige Rollen zu unmittelbaren Vergleichen Anlaß gaben, Diefer Nachfolgerinnen fehen 
wir num drei, welche fich fämmtlich durch felbititändige mehr als gewöhnliche Eigenichaften auszeichnen und 
deren Erfolge wir nicht verläumt haben feiner Zeit anzuführen, 

Die eine ber drei Künftlerinnen, welche wir meinen, wirft bereits feit zwei Jahren an ber Burg ; 
ihr fchlichtes und gefundes Talent hat feither an Formfeinheit merfli.b gewonnen, ohne die Anmuth jener 
ruhigen Gutmütbigfeit, welche ihr eigen war, zu verlieren. Frl. Boßler hat fich ganz unvermerkt, obne baf 
bie Klatjchblätter viel Aufbebens zu machen brauchten, in bie Gunſt bes Publicums hineingearbeitet, was 
allerdings viel ſchwieriger aber auch ficher und für die Zukunft ausgiebig ift. Wir fönnten uns wohl etwas 
darauf zu Gute thun, das Talent des Frl. Boßler gleich Anfangs nach Verbienft gewürdigt zu haben. 

Auf ähnliche geräufchlofe Art bat fih Frl. Scholz introbueirt und, — welche Anmaßung ! — «6 
gewagt burch ihre angenehme Erſcheinung, ihr fompathifchee Organ, ihre tiefempfundene Rebe und ihre felbft- 
ſtaͤndige Auffaffungsfäbigkeit das Publicum in fehr furzer Zeit einzunehmen, — ohne Glaque im Parterre, 
obne Leibgarde in ben Refidenz-Feuilletong, ohne Hilfstruppen in den auswärtigen TheatersChroniten. Wenn 
wir recht berichtet wurden, verbanft das Burgtheater dieſe vortreffliche Acquifition lediglich dem kundigen 
Urtbeile des Herrn artiftiichen Directors. 

Unter andern Aujpicien betrat Frl. Goßmann die Burgbühne. Was wir ben beiden früher ges 
nannten Schaufpielerinnen nadhgerühmt haben, — daß fie ohne eitle Lärmmacherei, blos mit Hilfe ihres Tas 
lents und einer meift paffenden Beihäftigung durchzubringen wußten, — bürfte hier feine Anwendung finden. 
Doch find wir zu gerecht unb von dem in ber That bedeutenden Talente des Frl. Goßmann zu fehr einge 
nommen, um ihr dem oft ungefchidten Enthuſiasmus dienftbefliffener Freunde übel anzurechnen. Wenn wir 
uns zuweilen tabelnd über berlei Rundgebungen äußern, jo geſchieht dies im Intereffe der Künftlerin ſelbſt 
und ihrer ferneren Entwidlung, wie in Interefie der Vühne, auf deren Würde wir halten, 
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Die Rollen, bie Frl. Seebad bier geipielt hatte, wurden zum größeren Theile Dem neueingetretenen 
Frl. Schäfer, einige bavon der Fr. Gabillom Würzburg übergeben, Beide Damen nehmen fich jeder 
ihnen anvertrauten Aufgabe mit fihtlichem Gifer an. Frl. Schäfer iſt eine tiefempfindende, feingebildete 
Scaufpielerin, beren Organ und Vortragsmweije aber zumeilen monoton wird und nur felten das Publicum 
zu erwärmen vermag. Dafür findet Frl. Schäfer in hiefigen und auswärtigen Blättern jchreibjelige Enthur 
fiaften, um beren Beifall wir bie Künitlerin micht beneiden. Doc läßt fich ein ſolches Lob noch cher entichuls 
digen als ber heftige, nicht immer hinreichend motivirte Tadel, mit welchen ſeit einiger Zeit bas Ehepaar 
Sabillon verfolgt wird. Weil Hr. Gabillon ald Macbeth — ben man ihm nicht hätte ſpielen laſſen 
follen — nicht burchgreifen konnte, weil Hr. Gabillon die übertriebenen Erwartungen, die man von ibm 
gehegt, nicht erfilllt hat, fo ift dies noch fein Grund bie guten Gigenfchaften dieſes Künftlers gefliffentlih zu 
igneriren, und Alles an feinen Leiftungen fchlecht zu finden, wie man nach jeinem glüdlichen Galigula Alles an 
benfelben gut gefunden hatte. Ebenſo braucht man auch nicht blind zu fein für die Mängel, mit welchen bie 
Beiftumgen ber Fr. Gabillon behaftet find ; allein man follte billig genug ſeyn, das ſtrebſame Talent ber 
Künftlerin und die Rortichritte, welche fie feit ihrem Emgagementsantritte hier gemacht, anzuertennen. So uns 
berechtigt manches ihren damaligen Leitungen geipendbete Lob geweſen, fo ungerecht finden wir, bie auffallend 
rohen und gehäffigen Beurtheilungen, welche jet an ber Tagesordnung find. 

Unbebingten Tabel bat die Direcrion durch das Engagement des Arl. Taglioni und bes Hru. 
Gollin auf fich geladen. Bei der eritgenannten reducirt fich der Fehler auf ein Experiment, welches man 
aus Gejälligkeit für bie tanzende Schmweiter ber Anfängerin unternahm. Man hat ſich überzeugt, daß es nicht 
geht, — Frl. Taglioni verläßt die Burg, — damit ift die Sache abgemacht; möge bad junge Mädchen 
in ihrer Vaterſtadt glüdlicher: fein und unfern Ausipruch Lügen trafen; wir wünſchen es aufrichtig. Ganz 
anders jebocd verhält ſich die Sache mit Hrn. Gollin. Diefer Schaufpieler trat am 14. Ortober ald Eugen 
in »DMagnetiiche Guren« auf, zu welcher Rolle ihm nahezu Alles fehlt, jugendlich elegantes Aeußere, feine 
Manieren, mobulationsfähiges Organ, dharacterifirendes Spiel. Hatte man dies nicht jchon bei der Probe 
wabrgenonimen , fo bleibt es boch unbegreiflih , wie man nach jener Vorſtellung noch daran denken konnte, 
Hm. Gollin im Engagement zu behalten. Das Unbegreifliche geibab; ein Schaufpieler ohne Talent, ohne 
Gharacterifirungsvermögen, ohne äußere Gaben, wurde nicht nur engagirt (durch welchen Schickſalsbeſchluß 
wiſſen bie Götter), nicht nur behalten, nicht nur in Heinen Rollen beichäftigt, wo er kaum ausreicht, ſondern 
— abgefehen von mehreren auch nicht ganz unmichtigen Liebhaberrollen, — auch noch ald Doctor Weit (»Lujt- 
ſpiel“), Wilkins („Wahn und Wahnfinn«), Herzog von Burgund („Lear*), Bruder Martin („Götz“), 
Naoul („Bränlein von Seiglierer), alfo in unbedingt wichtigen Partien ben ausgezeichnetiten KRünftlern bes 
Burgtheaters zur Seite gejtellt, woburd eine jebem Ange auffallende Störung bes Enjembles bewirkt wurde, 
Dir erlaubten uns mehrmals im Laufe bes Winters, mit Entrüſtung auf dieſe Bejegungen hinzuweiſen, 
allein unfere Worte wurben wicht gehört; darum allein haben wir fie hier mit gleicher Strenge wiederholt. 
Die Gunft, deren ſich Hr. und Ar. Kierfchner wicht beim Publicum) erfreuen, hat uns auch mebr als ein- 
mal zu beitimniten Einwendungen veranlaßt. Daß Hr. Kierfchner mit Deeret angenellt, fann als verbiente 
Belohnung eines dbreizehnjäbrigen unermüdlichen Wirkens in meiſt untergeorbneten Rollen angejehen werben, 
Die Eontractdernenerung mit Fr. Kierfchner auf weitere fünf Jahre jcheint und weniger gerechtfertigt, denn 
bei allem Fleiße ber genannten Dame, und bei allem Lobe, welches ihr in hiefigen und auswärtigen Zeituns 
gen in fo verſchwenderiſchem Maße gefpendet wird, glauben wir kaum, daß ihre Darjtellung weder der Sou— 
breiten noch ber feinen Weltdamen jenen Grab von Feinheit, Anmuth, Leichtigkeit und techniſcher Bollen- 
bung je erreichen werde, ber in biefen Ränmen, bei einer jo ausgedehnten Beichäftigung, wie fie Ar. Kierſch— 
wer zu Theil wird, unerläßlich it. — Bon Hm. Sonnentbal, ber gegen ben Schluß der vorigen Saifon 
engagirt worden war, fagten wir bamals, er werbe erſt „von feiner Begabung Proben ablegen müffen«. Wir 
können num hinzufügen, daß das erite Jahr feiner Wirkjamteit am Burgtheater im Fache der jugendlichen 


Helden und Liebhaber unter gimftigen Auſpicien vorüberging. Hr. Sonnenthal hat, nebſt bübfchen 
Önrferen Gaben, ein glücliches, dem hieſigen Gefchmade wohl zufagendes Natutell, ein urfprünglich richtiges 
Gefühl für Einfachheit, und ſchönes Maß in Vortrag und Bewegung. Vermag er es, ber ihm mabeliegen- 
ben Gefahr bes zu Gedehnten, Schleppenden, Weichlichen zu entgeben, fo wirb er, bei fortgejeßtem Fleiße, 
jedenfalls bald zu ben beiten Kräften des Burgtheaters gezählt werden. — Hr. Landvogt, ber bereits viel 
bier gelernt hatte, will num fein Glück anderswo verjuchen. Wird fein Abgang auch nicht lebhaft 
empfunden werden, fo Fäßt ſich doch nicht Täugnen, daß für das Fach der erften und zweiten Liebhaber wenig« 
ftens noch eine annehmbare Acquifition gemacht werben müffe, um, — da Hr. 3. Wagner bie eigent« 
lichen Helden, Hr. Sonnentbal bie jüngeren Helden und mictigften Kiebhaberroflen, Hr. Baumei- 
fer die Bonviwants und „böbern« Naturburfchen fpielt, — ber Nothwendigkeit zu cutgeben, bie HB. 
Kierfchner, Ir. Wagner und Gellin in Liebhaberrollen auftreten zu feben Weber die Verwendung 
bes Perionals könnte noch gar Vieles gefagt werben; wir begnügen uns, an Oftgeſagtes anknüpfend, zu 
bemerfen, dab man Fr. Hebbel in heroifchen Rollen, und gerade nicht als Mutter abet, Fr. Peche in 
feinen Quftfpielrollen und gerade nicht ald Mabame Leipziger unb von ben ‚bisher unbeachtet gebliebenen 
weiblichen Mitgliedern Frl. Gutperl und Arl. Eidlitz überhaupt mehr beichärtigen follte. Bei ber Grwer- 
bung neuer Kräfte follte endlich jebe nicht künſtleriſche Rüdjicht wegfallen. Daß das leidige »Agenten- 
unweſen“ im Burgtheater bei weiten keinen fo bebentenden, daher auch feinen jo nachtheiligen Einfluß aus: 
fıbt, wie am norbbeutichen Bühnen, ift dankend anzuerkennen. Hr. Laube gebt felbit jahraus jahrein auf 
Reifen, und die beiten Acquiſitivnen neuerer Zeit banken wir ihm. Möge er es nicht verſchmähen, bei folchem 
Anlaffe auch bie Provinz» und biefigen Vorſtadttheater zu beſehen; er würde bier, wir ſind deſſen überzeugt, 
namentlich für zweite und britte Fächer ganz tangliche Individuen finden, deren Talent font aus Mangel 
- an Agenten und Jonrnaliften-Proteetion unbeachtet zu Grunde gebt. 

Das alljährlich wiederkehrende Gaftfpiel ber Ar. Bayer-Bürd sit heuer abermals durch ben Zu— 
drang und den warmen Antheil bes Publieums factifch gebilligt worden. Deifenumgeachtet wieberholen wir 
bier die in umferem Märgbefte gebrachte und feitbein auch von Hrn. R. Balded in bie „Preffe« aufgenom« 
mene Andentung, man möge „auch anderem ausgezeichneten Künſtlern Deutichlanbs Gelegenheit geben auf 
der Burgbühne zu erfcheinen«. 

Unter den übrigen &äften hatten nur die HH. Feltſcher und Liebe Anfpruch auf theilnahmsvolle 
Beachtung: wenn biefe ihnen nicht ganz nach Verdienſt gegönnt wurde, fo war bie vorgerüdte Jahreszeit 
und zum Theil auch bie oft ind Unglaubliche fich verfteigende Wahl der Rollen (3. ®. den Don Garlos!t) 
Schuld baran. — Nichts ift unangenehiner ald ein mißrathenes Gaſtſpiel: es verfehlt feinen fpeciellen Zwed 
und flört das gewohnte Enfemble. Auch die Tactlofigkeiten der Regie bei bergleichenAnläffen haben ſich 
nicht vermindert. Da iſt 5. B. das fehnelle Aufziehen des Vorbanges, wenn einige Hände fich bewegen, und 
andere Unzutömmlichkeiten. Wie kann man 3. B. gleich nach dem eriten Acte eines neuen Stüdes ben Autor 
fich bedanken laffen ober ftatt feiner „für die freundliche Anfnahme feines Wertes« banken?! — Die Regie 
hätte wahrlich beſſer getban das Einftubieren ber Voritellungen forgfamer zu überwachen; manche berfels 
ben, wir können nicht umbin mwieberhult baranf binzumeifen, Tieß in Bezug auf präcifes Ineinanbergreifen 
viel zu wuͤnſchen übrig; in ben vorhergehenden a waren ſolche Ericheinnngen -böchit feltene Ausnah⸗ 
men, biedmal nicht mehr fo ganz. 

Indem mir und noch die Frage erlauben warum bie gefchloffenen Zimmer noch nicht prineipiell 
für alle Fälle in Anwendung gebracht werden, und den Wunſch ausfprechen es möge bie pedantiſche Aufftels 
lung der Möbeln anf der Bühne und mancher andere Theil der Seenirung nach den fo nabeliegenden, einfach- 
vernünftigen frangölifchen Muſtern verbeffert werben, — fchließen wir unſern diesjährigen Bericht mit dem 
bringenden Wunſche, «8 möge Hrn, Laube gelingen in ber nächiten Saiſon jenen thatträftigen Einfluß, den 
wir von ihm gewohnt find, wieder geltend zu machen, 





Slatiflifches Verzeichniß der Leiflungen des Rurgtheaters 
vom 16. Auguft 1856 bis 30, Juni 1857. 


Repertoir. 
An deu 296 Spielabenden wurden 161 Stücke (wovon 103 den Abend ausfüllen) aufgeführt. 





Menue Stüde: 2 Irauerjpiele, Meltere Stüde: 29 Traueripiele. 
5 Schauipiele und Dramen. 35 Schaufpiele und Dramen. 
8 Luſtſpiele und Poſſen. 82 Luftipiele und Poſſen. 
15 (wovon nur 7 ben Abend 146 (wovon 96 den Abend aus 
ausfüllen). füllen). 
Neue Stüde, 


Zrauerfpiele: »Brutus und fein Haus+ (5 Mal) — »Sophonisbe« (2 Mal). 

Schaufpiele und Dramen: »Ein Wohlthäter« (13 Mal) — „Die Griller (12 Mal) — 
»Ipbigenie in Delphi (5 Mal) — „Öttfrieb« — „Der Sohn ber Marquije« (beide 3 Mal). 

Zuftipiele und Poffen: „Die Biedermänuer« (16 Mal) — „Ah jpeife bei meiner Mutter« 
(11 Mal) — » Das hohe C= (10 Mal) — »Der legte Trumpf (7 Mal) — „Mit den Wölfen muß ınan 
beulen« (6 Mal) — „Die Haarlode« (3 Mal) — „Die Rauchwolken“ (2 Mal) — „Vor dem Balle« 
(1 Mal). 


Neueinſtudiert. 
(Unter Hrn, Laube bisher nicht gegeben.) 


Zrauerfpicle: „Macberh* — in anderer Bearbeitung — (2 Mal). 

Schanfpiele und Dramen: „Eliſe von Vahlberg“ (5 Mal). — „Die Ausfteuer« (2 Mal) — 
»Grinmerung« (1 Mal). 

Luftipiele und Poſſen: „Der Ring“ — »Die argwöhnifchen Eheleute“ — „Die Luftichlöffer« 
(jedes 4 Mal) — „Die beiden Klingsberg« (3 Mal) — „Die falſchen Vertraulichfeiten« (2 Mal) — »Der 
Diener zweier Herren“ (1 Mal). 


Nachſtudiert. 
(Wahtend bes Theaterjahres 1855 — 1866 nicht gegeben.) 
Trauerſpiele: »Elavigo* — .Der Niebelungenhort« — „Phäbta“ (jedes 1 Mal). 
Schaufpiele und Dramen: „Der Spieler« — „Der Sohn ber Wildniß“ — „Der Fabrifant« 
— „Wahn und Wahnſinus (jedes 2 Mal) — » Die Marquife von Viletter — „Win deutſches Dichter 
leben“ — „Die Neuberin« (jedes 1 Mal). z 
Monatſchrift f. Ip. u. M. 1697. {1 


Auftfpiele und Poſſen: „Ein Freundſchaftsdienſt« (5 Mal) — „Eine Liebfchaft in Briefen« — 
„Süd befiert Thorheit“ — „König und Bauer« (jedes 3 Mal) — „Die Schweftern« — „Der Weg durch's 
Kenftere — „Der Vetter« — „Die Reife nach ber Stabt* — „Zwei Tage aus dem Leben eines Fürften« 
— „Das Porträt der Muttere — „Bigigungene — „Kunft und Natur« (jedes 2 Mal) — »Miran- 
bolina« — »Das Tagebuh* — „Der Salgdirectore — „Liebe im Arreſt“ — „Einer muß beiraten« — 
„Wallenftein’d Lager* — „Er will’s nicht anderes — „Peter und Pauls — „Zu Haufer — „Der Dop- 
pelgänger« — » Det gerbroche Krugs — » Der Obeim- — „Gr ift nicht eiferfüchtig« — »Der verwunfchene 
Prinz“ (jedes 1 Mal). 


Aeltere Stüde, 
(Aus dem vorigjährigen Mepertoire beibehalten.) 


Trauerfpiele: „Graf Effer« (8 Mat) — »Rönig Ottokar's Glück und Endes (4 Mal) — 
„Maria Stuart« — » Der Fechter von Ravenna« (beide 3 Mal) — » Faufts — „Egmonts — „Hanılet« — 
„Romeo und Iulier — „Die Jungfrau von Orleans« — „König Richard III.“ — „König Rear — 
„Götz von Berlichingen“ — »Klytämneſtra — „Wallenftein’s Tode — „Don Carlos“ — „Emilia 
Salotti« (jebes 2 Mal) — »Iulius Gäfar« — „Othello“ — „Goriolan« — „Der Müller und fein Kinde 
— „Die Braut von Meffina« — »Die Räuber — „Fiedeo« — „Gabale und Lieber — »Sappho* 
(jebes 1 Mal). 


Schaufpiele und Dramen: „Das Fräulein von Seiglieres (5 Mal) — »Das Lied von ber 
Glocke“ (4 Mal) — »Abdrienne Lecouvreur“ — „Die Waife aus Lowood« (beide 3 Mal) — „Nathan ber 
Weiſe⸗ — „Ella Rofer — „Die Karlsſchüler“ — „Der Sonnenwendhofe — „König Heinrih IV — 
„Dorf und Stadt« — „Wilhelm Tell- — „Das Käthchen von Heilbronne — „Die Balentiner — „Bri- 
felbis« — „Ein alter Mufitant« (jedes 2 Mal) — „Helenes — „Die Royaliften« — »Iphigenie auf 
Taurise — „Die Geſchwiſters (von Goethe) — „Der Königslientenant« — „Der Kaufmann von Ber 
nedig“ — „Werner« — „Torquato Taffo« — „Roje und Röschene — „Der Spielwaarenbändler« (jedes 
1 Mal). 


Auftipiele und Poſſen: „Ein Hut* — „Eine Partie Piquet* — »Das Gänschen von Bu- 
chenau“ — „Ein Glas Wafler« — „Die Mördergrube« (jedes 4 Mal) — „Eine eine Erzählung ohne 
Namene — » Das Berfprechen hinterm Herde — „Dortor Befper — Ich bleibe ledig“* — „Leichtfiun 
aus Lieber — „Ein ernfter Heiratsantrag“ — „Rofenmüller und Zinter — „Mina von Barnhelms — 
„Der Martt zu Gllerbrunn« — »Garl XII auf der Heimkehr“ (jedes 3 Mal) — »Ein Tiger — »Die 
Jontnaliſten“ — „Feſſeln“ — » Magnetifhe Guren« — „Krifen« — „Ein Luſtſpiel« — »Die Gönnerfchafs 
ten“ — „Die erfte Liebſchaft“ — „Der Parifer Taugenichtsr — „Sie fchreibt an fich felbit« — „Häus— 
liche Wirreu« — „Er muß auf's Land“ — „Der Freiwilliger — „Der geheime Agent“ (jebed 2 Mal) — 
„Die unglüdliche Ehe durch Delicateffe«r — » Die Königin von Navarra« — „Die Königin von ſechzehn 
Jahren« — „Geiftige Lieber — „Das legte Abentener« — „Die Läſterſchuler — »Der Bater ber Debu- 
tantin« — »Gigenfinn« — „Am Glaviere — „Engliſch« — »Garrif in Briftole — „Endlich hat er es 
doch gut gemabt« — »Pagenſtreiches — »„ Der Hauptmann von ber Scharivacher — „Das Gefängnifr — 
» Die kranken Doctorens — »Bürgerlih und Romantiſch“« — „Donna Diana* — „Die Einfalt vom Lande« 
— „Mein Stern« — »Erziebungsrefultate« (jebes 1 Mal). 


Perſonal. 


(Rach dem Jahre bes Engagements.) 


1821 Fr. Anſchütz ſpielte IImal in 10 Stüd. | 1821.Hr. Anſchütz fpielte 63mal in 31 Stüd. 


1822 „ Fichtner » 45» »19 » | 1824 „ Fichtner . 95. . 41 
1830 4 Peche 7. — 3— 1826 „ Löwe » 76» » 27 » 
1831 Frl. Zeiner » 94.38 „ 1829 „ Hersfeld » 60. „32 » 
1833 Ar. Seonfer » 18. »12 „ 1833 » Laroche » 121» „53 » 
1834 Frl. Wildauer 16 6 1834 » Lukas » 97. »5 » 
1835 Fr. Rettich » 58. „24 » 1835 „ Rettich » 56. »31l -»- 
1839 Art, Neumann *) » 46» „24 » 1844 „ Kierfchner » 183. „77 » 
1840 Ar. Hebbel » 65. »25 » 1844 „ Korner » 7. 48 
1841 „ Koberwein » 76» »4l » 1845 » Magner (Äried.) » 103 » » 47 » 
1845 . Haizinger » Un 28 » 1846 » Beckmann » 147. 61 » 
1853 „ Gabillon » 48. 25 » 1848 „ Arnöburg » 107. :»53 » 
1854 Frl. Boßler » 134» „52 — 1850 Lußberger » 116. 48 — 
1854 Seebach "ee: Eee 1850 „ Meirner »„ 135 » » 59 » 
1854 Ar. Kierfchner »1090. »48 .- 1850 » Wagner (If) » 9» »4 4 
1856 Frl. Schäfer. » 48. »23 » 1850 „ Paulmann » 106» »58 » 
1856 » Zaglioni *) » 2383» »8 » 1852 » Baumeifter » 139. 55 » 
1856 » Scholz 49 »19 » 1852 » Jürgan » 18. .16 „ 
1857 . Goßmann » 23. »10 » 1853 „ Gabillon » 89. » 29 » 
Für Nebenrollen find noch die Damen: Win: 1853 » Yranz 5 58 u 
1854 » Landvogt » 85. 40 
terfteiner,, Aigner, Mittel, Eidlitz, Paul. 
mann, Gutperl, Weber, Sandoz und Erchart ICE: RIERRDEREDEE, cu, ME 8 80 
. ' ; "11856 „ Eoflin „ 59» »29 »- 
Für jugendliche und Kinderrollen: Thereſe Kür Nebenrollen: die HH. Piſtor, Schmidt, 


Baulmann, Fanni Minarzif und Eduard Henzel, | Nolte, Henfel, Stein, Verſtl und Werner. 


Gäfte: Frl. Ernit aus Carlsruhe 3 Mal (Mirandolina und Lucie im Tagebuch“ — Hebwig 
im »Markt zu Gllerbrunn« — Margarethe in ber „Königin von Navarrar), — Frl. Schäfer aus Caſſel 
4 Mal (Ipbigenie, Stuart, Julie, Johanna). — Erl. Krieg aus Gajfel 3 Mal (Ehriftine in ber Köni-— 
gin von jecbzehn Jahren“ und Julie in „Die Schweite u« — Marianne in Göthe's „Geſchwiſterne und 
Jenny in „Geiſtige Liebe“ — Liſe in „Der Weg durch's Feniter« und Garoline in „Ich bleibe lebig*). — 
Frl. Sense aus Berlin (Kroll) 3 Mal (Glotilde im »„ Salzdirector* und Julie in „Die Schweitern« — 
Frau in „Liebe im Arrefte« — Life in „Der Weg durch's Fenſter« und die Deelamatiou „Bor dem Balle« 





*) Frl, Neumann ift mit Ende December, Ftl. Seebad und Hr. Jürgan fchon Ende September aus dem Enga⸗ 
gement getreten, 
**) Frl. Zaglioni und Frl. Scholz find im December 1856 unt Frl, Goßmann erſt im Mai 1P57 ins Engages 


ment getreten. 
46 * 


— Gretel im „Königslieutenant*). — Hr. Drobberg aus Stettin 2 Mal (Ferbinand in „Er muß auf's 
Eand« — Baron im „Gefängniß*). — Fr. Bayer: Bürk aus Dresden 8 Mal (Klytämneitra, Eleonora, 
Phädra, Sappho, Orfina und Lady Marlborougb, die beiden legten 2 Mal). — Hr. Feltſcher aus Brann— 
ſchweig 4 Mal (Bolingbrote, Ringelftern, Don Cäſar, Kerbinand von Drang). — Hr. Liebe aus Dresden 
3 Mal (Don Garlos, Baron im „Markt zu Ellerbrunn«, Prinz im „Geheimen Agenten«). 


Nenengagirte Mitglieder : Frl. Schäfer (Antrittsrole: Parthenia) — Hr. Collin (ohne An: 
trittörolle) — Frl. Taglioni (Antrittsrole: Emilie in der „erſten Liebihaft«) — Arl. Scholz (Natritts: 
rollen: Garoline in „Ich bleibe ledig“ — Lonis im „Pariſer Taugenichts«) — Arl. Goßmaun (Antrittss 
rollen: Sabine in ber „Ginfalt vom Landes — Margarethe in „Erziehungsrefultater — Garoline in „Ic 
bleibe ledig“ und 2 Mal Fanchon in ber „Grille“). 


Abgegangene Mitglieder: Frl. Neumann (ins Privatleben). Frl. Seebad (nach Hannover) 
— Fr. Kieber (ins Privatleben) — Hr. Jürgan (nad Breslau) — Hr. Zwerenz (ind Privatleben). 


Dreizehn Mal wurbe die angefünbigte Vorftellung im Laufe des Tages abgeändert und zwar 
wegen „plöglicher Unpäßlichfeits der Damen: Hebbel (3 Mal), Boßler (2 Mal), Rettich, Gabillon, 
Goßmann und der HH. Landvogt, Lukas, La Roche, Kierfchner, Fichtner (1 Mal) — Frl. Graf 
fenberg war während bes ganzen Thenterjahres krank. — Frl. Wildaner bat ihren Urlaub fhon mit 
1. April angetreten. — Die Abfchiebsvorftellung bes Arl. Neumann fand zum Vortheile ber Armen bei 
aufgebobenem Abonnement und erhöhten Preifen ftatt. — Außer an ben gewöhnlichen Normatagen blieb 
bas Theater noch zwei Mal — wegen Ableben ber Erzherzogin M. Elifabetb und wegen einer Keitvor« 
frellung im Operntheater — geſchloſſen. 


Die Suite. 


Ein Beitrag zur Geſchichte der Elaviermufif. 
Bon Guftav Nottebohm, 
Zweite Folge. 
IL. *) 


Die im vorigen Artikel zur Sprache gebrachten weſent⸗ 
lichen Bigenfchaften ver Suite führen uns einen Schritt 
weiter, um bie ferneren Berhältniffe gu beftimmen, welche 
die Säge der Suite unter fih beobachten, und durch 
welche fie miteinander zu einem Ganzen, zu einer Binheit 
verbunden werben. 

Die hier zu berührenden Puncte find: die Gleichheit 
ber Tonart, bie Mebereinflimmung im Bau der Süße, Die 
Gegenjäplicgfeit und die damit verbundene Geſchloeſſenheit. 
In biefen Gigenthümlichfeiten und Wefenheiten finden bie 
Säge aͤußerlich einen gemeinfamen Berührunge: und Vers 
einigungspunct, unb auf ihnen zufammengenommen bes 
rubt hauptſaͤchlich diejenige Einheit, die wir zum Unterſchied 
von ber inneren, bie äußere Ginheit nennen. 

Das Geſetz der äußeren Einheit beobachtet die Suite 
zunuchſt in ber Beibehaltung einer und berfelben Tonart 
bei allen Sägen. Mur bie Trios ber Jutermezzen, alfo 
Säge von fecundärer Stellung, wählen gem eine andere 
Tonart, und bann bejchränfen fie fich auf eine Veränderung 
bes Tongefchlechts, ober fle wählen bie Parallele oder eine 
anbere näcdhfiverwanbte Tonart. 

Die Motive, welche die Suitencomponiften zum Be 
harten bei einer Tonart veranlaßten, fcheinen uns folgende 
zu fein. Würden die Säge in verfchiebenen Tonarten ftehen, 
fo würbe biefe Veraͤnderung anch auf eine Beränderung bes 
Inhalts, auf eine Umfimmung beuten; es mürbe der 
Schritt von einer Tomart zu einer andern zugleich einen 
entiprechenben Fortgang bes Inhalts bedingen ; ferner würbe 
ber in einer andern Tonart eintretende Sag nicht fowohl 
ald Gegenſatz bed vorhergehenden, fondern mehr als deſſen 
Seitenfag, mithin nur bie in ber Haupttonart ſtehenden 
Säpe, ben andern gegenüber , als bie eigentlichen Haupt: 
füge erfcheinen. Das Princip der Gegenſaͤtzlichkeit, wie es 
die Suite nimmt, würde alfo dabei einbüßen. — Anders 


*) Siche Juniheft, S. 288. 


if es bei den boppelien Intermezzen (zwei Gavotien, Mer 
nuet mit Trio u. f. w.), welche mit ihren Alternativen 
oder Trios nicht ein Binfaches,fonbern ein Zweifaches bils 
ben, und wo bie bloße Seitenflellung ber Trios einen 
Wechſel ber Tonart rechtfertigt. 

Daß Beharten bei einer Tonart würd: zur Monotonie 
führen, wenn nicht innerhalb der Säge Raum wäre, nähere 
und eutferntere Mobulationspuncte in entjchiebener Ange 
weichung oder flüchtig umd vorübergehend zu berühren. 
Einen modulatorifchen Reichthum wie die Sonate vermag 
bie Suite allerbinns nicht zu entfalten ; gebunden an ben 
volyphonen Character, an die Gehrungenheit und Kürze 
der Säpe beſtimmt ſich ihre Mopulationsfähigkeit haupt 
ſächlich durch die zweitheilige Gonftruction ber Säge. Da- 
mit iſt ein mefentlicher Unterfchied ber Suite von ber 
Sonate ausgeſprochen. Wenn nämlich die Sonate in ihren 
Sägen einen Wechfel der Kunflform, damit eine Mannigs 
faltigfeit und eine Scheidung ber Säge anftebt, fo beharrt 
bie Suite bei einer und berfelben Worm : bei der zweithei⸗ 
ligen Satzform, welche allen Sägen zu Grunde liegt. Diefe 
Bleichiörmigleit würde zur @införmigkelt führen, wenn nicht 
ber Gharacter und alfo auch ber Inhalt ber Säge fo ver 
ſchieden wären und Gelegenheit zu mannigfaltiger Bildung 
böten ; fo aber weiſt das Gleich und Ebenmaß der Form, 
ba es fih auf alle Glieder im gleichem Grabe erflredt, 
allen gemeinfam ift, auf eine Zufammengehörigfeit bin, und 
indem es bad Uebergewicht und bie Mbfonderung einzelner 
Säge verhindert, gibt es jebem Eape eine neben bem ans 
bern gleichwichtige und gleichberechtigte Stellung. Wir neh: 
men bemnad bie formelle Gleichheit ber Suitenſätze, wel⸗ 
che mit ber Gleichartigfeit des Ausdruds und ber Stim 
mung innig zufammenhängt, als zweites Moment ber äufe- 
ten Einheit an. Ein ähnliches Berhaältniß läßt ſich übrigens 
bei der Bariationenform beobachten. 

Damit im zweitheiligen Suitenfage beide Theile als 
ein Zuſammengehoͤrendes, als ein Amwelfaches in einer Gin- 
heit erfcheinen, wirb auch der Mobulationsgang ein folder 
fein müffen, welcher dem correfpondirenden Berhältniß ber 
Theile entfpricht. Ganz allgemein ausgefprochen wirb, ba ber 
zweite Theil im Haupttone fchliefen muß, der Schluß bes 
erften Theils auf einer andren Stufe erfolgen müffen. Mat- 
theſon madt (in Miedt's Hanbleitung, 2. Thl., ©. 131) 
die Bemerkung: „bei Allemande und Gourante if es 
fo Herfommens, daß bie erfle Repriſe formaliter in Quinta 
fließt; allein bei Sarabanden, ®@iguen, Mennet- 
ten u. ſ. m. if es kein Geſez.“ Dem if enigegenzufepen, 
bafı ſich bei älteren Gomponiften — ;. B. Broberger — 
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Allemanden und Gouranten finden, melde einer Durs 
tonart angehören, beren erfter Theil nit auf ber Domis 
nante, fonbern in ber Mollparallele ſchließi. Meiftentheils 
wird man aber finden, daß in Durfäpen ber erfle Theil in 
feinem Berlaufe fi bald vom Hauptton wege und natur 
gemäß der oberhalb des Haupttong nächſtliegenden Tons 
art, nämlich ber Oberdominante zuwendet; daß ber zweite 
Theil nach der unterhalb des Haupttons nächſtllegenden 
Zonart, nämlich nach der Unterbominante,, hindrängt und 
gegen ben Schluß Hin in die Haupttonart zurüdlenft; Hier 
bei iſt nicht ausgeſchloſſen, daß nicht auch andere, ent 
ferntere Tonarten berührt werben fönnen, — Bei leicht ges 
haltenen und überwiegend homophonen Mollfägen gefchicht 
ber Hauptmobulatiousfcpritt in der Regel nad der Dur: 
parallele. Hingegen bei Nachahmungss und Wugenfägen in 
Moll wird die Parallele meiſtens nur vorübergehend und 
in Zwiſchenſätzen berührt, und wendet ſich die Mobulation 
entfchieben ber Molltonart der Dominante zu. Diefer Ueber: 
gang erflärt fih aus ber polyphonen Sapmeife, indem ein 
einer Molltonart angehörendes Motiv oder Thema, wenn 
es in ber Durchführung feinen Mollcharacter bewahren will, 
die Derfegung in eine Durlage nicht zuläßt. Demnad wen: 
det fich die Modulation zur Mofltonart der Dominante, 
ſchließt aber den erſten Theil nicht mit der Mollterz , fon: 
dern mit ber Durterz. Der zweite Theil geht in ber Regel 
von ber Dberbominante mit großer Terz aus, wendet fich 
ber Molltonart ber Untertominante zu, geht zur Haupt: 
tomart zurück und fchließt auch hier oft altgebraͤuchlich mit 
ber großen Terz. Das Verfahren der Alten, mit ber großen 
ftatt ber fleinen Terz zufchließen, erflären fie befanntlich 
aus bem mehr confonanten Character ber erfleren, 

Noch im Jahre 1722 fpricht füh ein Theorelifer 
(Edelt) dahin aus: „über ber leuten Fundamentalnote 
foll allezeit Tertia major flehen und damit audgehalten 
werben.“ — Bach und Händel jedoch geben, ber letztere 
fat durchweg, ber erftere fehr oft, aumal wenn ber Schritt 
zur Tonica von ber Dominante aus gefchieht, dem zweiten 
Theil einen Mollſchluß. 

Mie die mobulatorifche, fo wird auch die rhythmiſche, 
überhaupt die innere Einrichtung des Euitenfages eine 
ſolche fein, welche der Zweitheiligfeit entfpricht, und ſowohl 
das Verhaͤltniß beiber Theile gegeneinander, als ihre Zufams 
mengebörigfeit besausftellt. Erſter und zweiter Theil bils 
ben fi aus einem Stoff und treten im ber Art und 
Weiſe, wie fie fich daran betheiligen, einfach in bas Der: 
hältniß eines Dorderfapes zu feinem Nachfage. Die Eins 
heit beiber Theile beruht alfo auf ber Semeinfamfeit bes 
thematifhen Inhalts. Ie nad Ghararter und Inhalt iſt 
aber das Berbältniß ber Theile gegeneinander ein verfchier 
denes. 

Bei Sägen von vorhertſchend lyriſcher Haltung, 4. B. 
bei manden Sarabanpen u. f, w., nimmt ber zweite 
Theil den cantilenenartigen Baden bes erſten Theile auf 
und fpinnt ihn, mag er nun einfach oder mit figuralem 


Zierwerf verfehen fein, in ber Art eines zweitheiligen Lie- 
bes, in freier Weife und nur Rhythmifch-@igenthümliches 
fefthaltend, fort. 

Dei Sägen, die hauptſächlich auf Figuratisn beruhen, 
bilvet fich der zweite Theil entweber ans freier Weiterfüh⸗— 
rung bes zu Grunde livgenden Biguralmotivs, oder er geht 
aus einer Verfegung bes erfien Theils in feinen Abſchnit⸗ 
ten und Gruppen hervor. Es ift alfo entweber ein Bigus 
ralmotiv oder ber Inhalt des ganzen erflen Theils in einer 
Umgeſtaltung ober Veränderung zugleich Iuhalt des zwei⸗ 
ten Theile. In legterem Falle correfponbiren beide Theile 
in ihrem ganzen Verlauf miteinander, und erfcheini ber 
zweite Theil — bem Parallelismus der ebrälfchen Poeſte 
nicht unähnlich — gleicyfam als eine Parallele, als ein Ge— 
genbild des erften. Beifpiele zu beiden Arten bieten, wenn 
auch zum Theil nur annähernd, etwa Allemanbe, Gous 
rante, erfie Menuet und Gigue ber eriten Parlite von 
3. S. Bad in B-dur. 

Bei Nachahmungsſaätzen befchränft fi ber gemeinjame 
Inhalt ber Theile in ber Megel auf das zu Grunde lie 
gende Nahahmungsmotiv. Der zweite Theil ift eine ſym⸗ 
metrifche Nachbildung des erfien und gebt von einer Ums 
geftaltung, Verehrung oder Berfegung des Hauptmotives 
aus, Gegen ben Schluß Hin lenkt der zweite Theil gern in 
ben Schluß des erflen Theils ein und fchließt wie dieſer, 
nur auf einer anberen Tonflufe, 

Am ausgeprägteiten if das Wechſel- und Gegenver⸗ 
hältniß der Theile bei einer Art ber fugirten Gigue. Der 
erſte Theil der Gigue iſt eine gewöhnlich auf der Domi- 
nante abſchließende Fughette. Nun fegt ber zweite Theil 
mit dem Thema in verfehrier Michtung (per motum con- 
trarium) ein und geftaltet fich zu einer zweiten Fughette, 
fo daß die Gigue eigentlich aus zwei Fughetten befteht, 
die in ihrem — geraden ober verfehrien — Inhalt mit: 
einander cortefponbiren, und von benen Die eine gleichfam 
die Kehrfeite oder das Gegenſtück der andern ausmacht. 
Die meiſten fugirten Giguen haben biefe Form. — Ein 
kunſtvolles Beifpiel, welches hierher gehört, wo die Verkeh⸗ 
rung nicht allein bad Thema, fonbern den ganzen erften 
Theil ergreift, und wo ber zweite Theil mit unweſentlichen 
Abweichungen aus freier Verlehrung bes eriten Theils her 
vorgegangen it, hat Bach in ber Gigune ber englifchen 
Suite in D-moll aufgeſtellt. 

Bei einer andern Art der fugirten Gigue beginnt 
der zweite Theil mit einem neuen Thema, bad zu einem 
fugieten Sage fortgeführt, fi fyäter, beim Wiedereintritt 
des erfien Themas, als deſſen Gegenthema (Gontrafubject) 
aufdeckt unb nun doppelfugenartig den Theil zu Ende füh— 
ren hilft. Hier if die Gigue eime gmweitheilige Doppel: 
Fughette. 

Alle dieſe und aubere Bildungen zeigen hinreichend, 
wie verſchiedenartig das Verhaͤltniß ber beiden Theile, uns 
beſchadet ihrer Cinheit, geitaltet fein fann. 

Auch in Heineren Zügen fpricht ſich das Beftreben ber 


Theile aus, eine wedhfelfeitige Beriehung zu unterhalten. 
Das bewegfame Weſen der freien Nahahmunge: und Wis 
guralformen treibt die Stimmen in ihrer ununterbrodjenen 
Geſchaͤftigleit über die Theilſchlüſſe hinaus und bilbet Hier 
eine Art Nachfag, Meine Coda, die auf ber Schlußnote — 
Dominante ober Tonica — orgelpunctartig ruhend, ſich 
arpeggiens ober faufartig zu einer feinen, ben Theil bes 
enbenden und bie fonft entſtandene Pauſe ausfüllenden Ki: 
quration auseinanderlegt. Wo diefe Schlußflaufeln vorkom⸗ 
men, correfponbiren fle miteinander, find einander ähnlich, 
und unterflügen fo bas Wechfelverhältnig und ben Parals 
leliemus ber Theile, Am ausgebilvetften find fie bei ben 
überwiegend figurativen Bormen, alfo zumeift bei Alle: 
manbe, Gourante und Gigue, — wobei zu bemerken, 
daß der zufammengefepten Tactart wegen die Theilfchlüffe 
wicht immer auf einen erſten Taettheil fallen. Die Inter: 
mezzen, bie jüngften Suitenfäge, find in ber Regel frei von 
ihmen. Auch in ber Sarabande wird die Klauſel durch 
bie anf einen zweiten ober britten Tacktbeil fallende Eäfur 
meint überflüffig gemacht. Die eigene Art der franzöfifchen 
KCourante, mit der Schlußbildung einen Wechfel der Taet⸗ 
“art zu verbinden, if fchon früher erwähnt worden. 

Die die das Mechfelverhälmig und die Ginheit ber 
Sagtheile im ihrem Inhalt betreffende Regel als ein aus 
ber Natur ber Säpe, aus ber nothwendigen Goncentration 
des Inhalts hervorgehendes Gejeg wahrgenommen wurde: 
fo wurde einer andern, welche einen und benfelben In— 
halt im anderır Form auf verfchiebene Säge ausdehnen 
mollte, das Loos zu Theil, als eine millfürliche, übercon- 
ventionelle mit ber Zeit bei Seite gefihoben zum werben. 
@8 war nämlich üblich, den thematifchen Inhalt der Gou: 
rante, wenigftens ber Hauptſache nach, ber vorbergehen: 
den Allemande zu entnehmen. Diefe Regel, melde aus 
feüheter Zeit fammt und aus ber Jufammenftellung einis 
ger Tanzformen des fechzehnten Jahrhunderts — ı. B. 
bes Paſſamezzo und der Gaillarde oder Saltarella; bes 
bentfchen Tanzes (Allemanbe) und feiner Proportio — 
berzufeiten fein mag, fonnte, wenn fie nicht willfürlich und 
rein berfümmlich war, offenbar feinen andern Zwed haben, 
als die Zufammenitellung beiver Säge zu rechtfertigen, 
und durch Gleichartigfeit und Gomogenität eine Art Äußere 


Einheit zu erhalten; — andererfeits aber ſchwächte fie bie | 


Heterogenität der Gharactere und bamit bie &egenfäglich: 
feit Nech ©. 8. Händel hat unter dem Ginfluß biefes 
Gebots geichrieben,, und einige feiner Allemanben unb 
Gouranten zeigen in ihrer ganzen Structur, im Medu— 
lationsgange, in ben Epifoden, in ihrem ganzen Berlauf 
bis zu ben Theilſchlüſſen unter fich fo viel Mehnliches und 
Uebereinftiinmenbes, daß der eine Sag nur als rhythmiſche 
Umgeftaltung, freie Nachbildung oder Variation des ans 
dern anzufehen if. 3. S. Bach hat ſich daran nicht ge 
bunben; im Gegentheil ift bei ihm siberall das Beſtreben 
bemerkbar, in den Themen die größte Mannigfaltigfeit und 
Verſchiedenheit zu entwideln, fo daß bei ihm jebe derartige 
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Zuſammengehörigkeit der Säge wegfällt und jeder Sap als 
ein in feinem eigenen Inhalte für fich beitehendes Städ 
erfcheint. Mur in einigen Sägen feiner erfien Suite in 
B-dur ließe ſich eine verſteckte Aehnlichkeit der Motive unb 
ein gemeinjamer thematifcher ober figuraler Kern auffinden. 

Eine derartige Gemeinjamfeit bes Inhalts als unwes 
fentlih bei Seite laſſend, iſt aufer ben bisher berührten 
Puncten — die Gleichheit der Tonart und die gleiche zwei⸗ 
theilige Geftaltung der Säpe — noch die Begenfäglich 
feit als wichtiges Moment ber äußeren Ginheit hervorzus 
heben. Die Segenfäglichfeit, berußend auf der Gharacter- 
verſchiedenheit der Säge, wurbe im vorigen Abfchnitte als 
eine Wefenheit der Suitenform dargeſtellt. Sie ruft einen 
Sag nad bem andern hervor, und indem fie fi auf alle 
Glieder erſtreckt, ein allen Eägen Gemeinſames ift, if fle 
auch das eigentliche Moment, melches die Säge in eine 
Folge, d. i. Suite, bringt. 

Baffen wir ferner in der Zufrmmenftellung der Sui- 
tenfäge den Bortgang und den Wechſel in’s Auge, der, her 
vorgerufen durch die Gegenſaͤtzlichkeit, zwiſchen ben Stücken 
hinſichtlich ihres Charactere beſteht: fo bemerfen wir ben 
Wechſel von Ruhe und Bewegung. von Ernſt und Heiter- 
feit. u. ſ. w., und zugleich an den Anfangs und Endpunc⸗ 
ten der ganzen Reihe zwei Formen, welche durchaus geeig- 
net find, ihr äußerlich eine beitimmte Abgrenzung und Eins 
rahmung zu geben. Die Allemande bat in ihrem eins 
heitlichen Character, in ihrer ruhigen, auf feine voraus: 
gegangene Bewegung beutenden Haltung ganz den Eharacı 
ter eined Anfangefages; die Gigue in ihrer fugenartigen 
Behandlung ober in ihrer Bewegfamfeit und Wlüchtigfeit 
ben eines Schlußfapes, — fo daß innerhalb dieſer Außen 
und (Srenzpuncte bie übrigen Säge eine Art Mittelglieber 
bilden und das Ganze als eine gefchloffene Reihe — als 
ein Mifrofosmus in feiner Art — erſcheint. Mit diefer 
Geſchloſſenheit if die äußere Einheit vollbracht, 

Da Allemande und Bigue an beftimmte Bormen 
gebunden finb, fo if auch bie daraus hervorgebenbe Ge— 
fehloffenheit überwiegend formeller Natur, — eine Gebuns 
benheit, welche die Suite chararterifirt und von anbern 
Kunſtformen unterjcheidet, 3. B. von der Sonate, deren 
Geſchloſſenheit derartigen Sapungen und Formalitäten nicht 
unterliegt und mur allgemein beftimmt werben fan. 

Uebrigens bürfte in feiner zufammergefegten infirus 
mentalen Kunflform bie Fugenform eine fo finnige An— 


wendung gefunden umb, mit Bewahrung ihres Mejens, ſich 


zugleich der Cigenthümlichkelt einer andern Form fo fehr 
gefügt haben, wie in ber Suite. Much die Wefchichte ber 
Sonate zeigt das Beftreben der Gomponiften, die Fuge 
als abfchliefenbes Element aufzunehmen. Haybn bringt in 
mehreren Quartetten fugirte Schlußfäge. Wie er fich hier 
anf reine Fugenarbeit befchränft, und das dem Sonaten- 
character zufagende und ımentbehrliche liebartige Element 
ansfhloß: fo nahm Mozart bas liebartige neben dem 
fugenartigen auf, hielt aber eines vom andern gefchieben ; 
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er gab ı. B. dem Hauptjage fugenmäßigen, der Seltenpartie 
liedartigen Inhalt, fo baß beide unverbunden und unver: 
mittelt neben unb wacheinander auftreten. Das Beflreben, 
beide einander entgegengejegte Elemente inniger zu verbin: 
deu und fie der Somatenform fo einzuverleiben, daß überall 
der Sonatendaracter bewahrt werbe und hervortrete, if 
bei Beethoven erfichtlich, und bürfie in einigen Werfen 
feiner legten Veriode den glücklichſten und vieleitigften 
Ausdruck gefunden haben. 


ul. 


Bei dem in diefer Abhandlung beobachteten, blos cols 
lectiven Verfahren, wo von jedem geiſtigen Inhalt abfe- 
hend, immer nur bie formelle Seite der Suite im Auge 
behalten wurde, Fönnte eslleicht den Anfchein gewinnen, als 
fei überhaupt der Formaliemus, das beilimmte Weſen ber 
Suite das Urfprünglidde und Beſtimmende felbi, als ſei 
die Suite eine hergebradhte Form, einer Art Schablone, 
auf welcher die Alten nur hätten einen muflfalifchen Stoff 
zurecht zu legen gebraucht, und mobei bann, fraft folchen 
Apparats, alles Uebrige, die Angemeffenheit des Inhalts, 
die innere Einheit w. ſ. w. ſich von felbit ergeben hälte, 

Begen dieſe Annahıne wäre Folgendes in @rinnerung 
zu bringen. Die Formen ber einzelnen Süße, ber Alle: 
mande, Gourante u. f. w., fo fern fie auch unjerer muſika⸗ 
liſchen Richtung liegen mögen, waren ben Alten geläufige, 
vertraute, ihrem eigenften Wefen zufagende Normen, in 
denen fie ihre mufifalifches Dichten und Denfen in einer 
ihnen gemäßen Echreibart nieberlegen fonnten, Die Alten 
lebten im dieſen Kormen; was un: baran frembarlıq er: 
jcheint, war ihnen gemäß; was und baran ber Bermitte: 
lung zu bebürfen fcheint, war für fie unmittelbar vorhan⸗ 
den. Ein Blick in alte Kataloge und Sammlungen genügt, 
um aus der großen Anzahl jener Formen, fowohl vor als 
während der eigentiichen Suitenzeit, ihre allgemeine Be: 
liebtheit zu erſehen. 

Ferner if die beſtimmte Form ter Suite fein von 
vorn hinein angenommenes Schema, feine der Eintwide: 
lung vorausgegangene Satzung, jonbern bas Reſultat und 
die Bolge einer Entwicklung, das Entwidelte ſelbſt; fie iſt exit 
in und mit den Gompofitionen ins Leben getreten und — 
was vor Allem ins Auge zu faffen if — nur an und mit 
einem Inhalt zu einer formellen Beſtimmtheit und innern 
Gefegmäßigfeit gelangt. Die Form der Suite würde gar 
nicht entflanden fein, wenn nicht ein inneres, nach feinem 
Ausdrude ringendes Leben fie hervorgetrieben hätte Die 
wahre Kunſt kennt feine andere Norm. als nur bie, welche 
aus dem Geiſt ſelbſi hervorgegangen iſt. Die Idee, ber Geiſt 
iſt in Wirklichfeit immer das Grfie, die Form das Zweite. 
Inhalt als Nefultat der Form ift nicht denkbar. Wie jede 
ſtunſtſortm bat die Suite eine piuchelogifde Grundlage; 
zugleig beruht fie auf allmälicher hiſtoriſcher Entwicke⸗ 


lung; was baram MWeberlieferung if oder zu fein feheint, 
bat feinen Grund und fein Recht. 

Mach diefen Vorausſezungen. welche nur bas. geiftige 
Moment in dem Urfprung und Gntwidelungsgauge ber 
Suite reiten follen, laun die Frage aufgeworfen werben, 
welcher Inhalt der Suite gemäß if, und wie baraus bie 
innese Einheit bervorgeht. 

Wir unterfcheiden tonlichen und geiſtigen Inhalt. In 
erfterer Bedeutung genommen il far, daß bei der Verſchie⸗ 
denheit des tonlichen Inhalts der Suitenjäge eine Unter 
fuchung nad; der inneren Ginheit nit angelnäpft werden 
fan, denn biefe jepte nothwendigerweiſe eine Ginerleiheit, 
wenigfiens Gleichartigfeit des Inhalts voraus 

Die innere Einheit der Suite kann alfo nur aus 
ihrem geiftigen Inhalt hervorgehen. 

Der (geitige) Inhalt der Muſil find die Stimmun: 
gen bes Gemuͤths. Wie jede Idee, jede Empfindung aber nur 
in der ihr gemäßen Bora zum Ausbrud fommen fann, fo 
fordert auch die Euite einen ihrer Form vollfänbig ad⸗ 
äquaten Inhalt. 

Im Suitenfage beharrt das Gefühl bei @inem Mor 
mente und fucht fich in dieſem zu concenteiren, Das Ge—⸗ 
müth, als die freie innere, in ber Muſik thätige Kraft, 
fann aber, wenn es zu feinem Nusdend überhaupt die Form 
eines Suitenfages wählt, barin nicht zu eimer vollen, ber 
friedigenden Aussprache gelangen; es fann an ber Geſchloſ⸗ 
fenheit und formellen Befchaffenbeit des einzelnen Sapes, 
an dem Beharren bei einem Momente der Empfinbung 
nicht fein volles Genügen finden, vielmehr wirb es ver 
möge feiner Energie und Bewegfamfeit weiter fireben zu 
einem neuen Ausdrucke. Es findet wohl in dem eingelnen 
Sage eine Koncentrirung, aber feine Befriedigung. Einmal 
bewegt, wird es fich eimem andern, pſychologiſch bem erfien 
entgegengefegten Ausdrucke zuwenden und fih in der Gons 
centration biejes Gegenfages zu befreien fuchen. Gin Ger 
fühl gebiert immer ein ambered, welches Rejultat und Ge— 
genfag bes eriten if, 

Nicht ein jeber Inhalt fan alfo Inhalt der Suite 
ſein. Würde bie erite Tonbewegung das Maß der Bewe— 
gung, welches z. DB. bie Allemande fordert, überfchreiten, 
fo wurde nicht nur die Form der Allemande als eine zum 
Ausbrude ungeeignete erjcheinen, fondern ed würbe auch 
ber Spielraum, ben ber Suitenfag überhaupt zu bieten 
vermag, zu eng fein; es würbe alſo die ganze Form ber 
Suite, weldje bei jedem Sage eine momentane Goncentra- 
tion erwartei, eine unwahre, mithin eine gang andere 
Borm bie rechte. fein, 

Nur derjenige Inhalt kann in ber Suite die ihm ger 
mäße Form finden, welcher durch alle Säge und Gegen: 
füge hindurch die Kraft bes Beharrens, der Selbſtbeſtim⸗ 
mung und ber Contentration im gleichem Maße au bewäh- 
ven vermag. Dieje Kraft des Beharrens fann pfychologiſch 
anfangs nur in ber Ruhe ericheinen, wirb alfo nur bei 
ber Allemande anfnüpfen koönnen. Die Gourante gebt zu 


einer entgegengefepten Empfindung über. Bei feiner Eon: 
centratiou befriedigt, wendet ji bie Tonbewegung von 
einem Gegenjage zum andern, bis ein Kreis von Stimmuns 
gen durchlaufen ift umd in ber legten und intenfioften Gons 
cenfration bie Empfindung zu einem befrichigenden Schlußs 
punete gelangt. Die innere @inheit der Suite beruht dem⸗ 
nach auf ber in ber mnflfalischen Empfinbung wurzelnden, 
aus einer Grundſtimmung bervorgehenben Berwanbticaft 
und Zufammengebörigfeit der Säge; aggregatartig anein: 
ander gereiht, unter jich contraftirend, bilden fie ein inner: 
bafb feiner felbit fortfchreitennes Ganzes, und bringen fle in 
ihrem Zuſammenhange einen abgefchloffenen Gefühlsinhalt, 
eine Meihe hervortreiender Momente eined inneren kebens 
und in diefen ein Lebensbild zur Darkiellung. Mo ein fol 
ber Fortgang und Verlauf nicht vorhanden, dem Tonflüde 
ſelbſt nicht inmanent if, wo die Säge bloa zum Behuf 
rhythmiſcher Mannigraltigfeit und Gegenſätzlichleit zuſam— 
mengeſtellt find, da if auch ber Zuſammenhang, bie Zu— 
iammenftellung nır äußerlicyer Art, 

Machweiſen läßt fich die geiflige Strömung, die Eins 
beit der muflfaliihen Gmpfinbung bei feinem Werke. Was 
auszjufprechen und anſchaulich zu machen des Runftwerkes 
eigenfte und amsfchliegliche Aufgabe if, entziebt ſich dem 
befrhreibenden unb erflärenden Worte, Das rein Muftkalis 
ſche it feinem Weſen nadı dem Berſtande unfaßbar. Jeder 
Verfü, in den geheimen Organismus eines Kunſtwerke 
einzubringen, würde anf die inbivibuelle Verſchiedenheit der 
Tonbilver, auf allgemeine Unterſchiede und am Ende auf 
die Gharacteriif der Säge zurücführen. 

@s if nicht zu verfennen, daß bie höchſte an die cheli⸗ 
ie Kunſtform geflellte Aufgabe, in ſchöner Worm ben 
Ausdruck eines freien, in ſich fortichreitenden geiftigen Le— 
bens zu bieten bei der Suite nur felten und nur in wer 
nigen Fällen eine Erfüllung zu erwarten hatte. An Wer— 
fen, wo Form und Inhalt im untrennbarer Einheit beſte⸗ 
hen, wo eine einheitlihe Grundſtimmung unverfennbar fich 
entfaltet, wirb die Suitenliteratur noch ärmer umb fein 
zähliger fein als bie der Sonate. 

Der Geiſt, der ein Ganzes gefchaffen, einigt es und 
hält es auch zufammen. Was aber als ein Ganzes binge- 
ſtellt ift, wolle man nicht zerſtückeln. Nur wenn wir cin 
Kunftwerf in feiner Ganzheit, in feinem Anfammen: 
kange auf uns wirken laffen. fann dat, mas in ihm 
liegt, bie innewohnende Idee, erfaßt und das Weſen feir 
ner Korm begriffen werden. Hieraus ergibt fi, was von 
bem Zerſtückeln einheitlicher Kunitwerfe, von dem Los ei⸗ 
Ben einzelner Suitenfäge aus ihrer Derbinbung, womit fich 
Chreſtomathien u. f. mw. befaffen,' zu halten if. Abgefehen 
davon, daß zu einer ſolchen Zeritüdelung nirgends ein künſt⸗ 
lerifcher Grund und Anlaß vorliegen kann, und angenom⸗ 
men, daß bei ber Lockerheit eines geifligen Inhalts auch eins 
zelne losgetrennte Säge eine hinreichende Verftändlichfeit und 
Selbiiftändigfeit bewahren: fo ift doch in den Verhältnif: 
fen, die die Säge äußerlich unter ſich beobachten, eine 

Monatihrift f. TH. u. M, 1857. 
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wenigſtens formell gebotene Iufammengebörigfeit ausgeſpro · 
hen. Das Zerſtückeln einheitlicher Tonwerke if nur eine 
Art Kunfinäfcherei, die es zu feinem vollen Kunſtgenuß Foms 
men läßt, ihn unmöglich macht; bei der Suite insbeſon⸗ 
bere begünftigt es mehr die Bofetterie mit alterthümlichen 
Formen und Weiſen, als es geeignet if, in ihr Wefen, 
das nur and dem Ganzen begriffen werben kann, einzur 
führen. Die Enite, wie überhaupt polyphone Muſil, if eine 
Sade der Kunſtpflege, nicht der bloßen Aunftliebhaberei. 
Goethe Spruch: „Man fann der Geſellſchaft alles auf: 
bringen, nur nicht mas eine Folge bat« — bemahrheitet ſich 
bei der Suite wörtlich. 

Der Heiz, den wohl mande Werke von Bad u. 9. 
auszuüben vermögen, beruht häufig nur auf Außeren Ein: 
drücken, die faum über bie Sphäre bes bloßen Lon- und 
Figurenjpiels hinausgehen, und bei benen das zu Grunde 
liegende, eingreifende geiftige und intellectuelle Glement un» 
berücfichtigt bleibt. 

Aus der Anfchauung des beſondern Inhalts eines Suis 
tenwerfes erledigt fich auch zunächſt die Frage nach deſſen 
Auffaffung und Darſtellung. Im Aügemeinen iſt zu bemerfen, 
dag bie Bekanntſchaft mit allen Figenthümlichfeiten der Sui⸗ 
tenform weſentlichen Einfluß auf Auftaffung und Vortrag 
haben wird. Dr Hauptfchlüffel zum Bortrage ift aber ſchon 
in der Gharacteriftif der Säge u. f. w. gegeben, denn hieraus 
laffenjfich die befondern Negeln und Fingerzeige leicht abotrahi⸗ 
ren, 4. B. — ein Hauptwerth beim Borirage liegt in ber 
Beachtung der den einzelnen Sapformen eigentbümlichen 
Rhythmen und @infchnitte, in der verfländigen Sonberung 
der Perioden und Ghlieber, in ber richtigen Accentnation, 
die dur alle Figuration hindurch beobachtet werben muß, 
im mehr leid;ten als gewichtigen Anſchlag u. ſ. w. 

Eine Stelle aus der Vorrede zu Ich. Kuhnau'a 
„neuer Glavierübung- (1689 und 1695) mag hier noch 
angeführt werden; das Werk enthält vierzehn „Partien 
(Suiten), allen Liebhabern zu fonderbahrer Aunehmligkeit 
auigefeget- — „in gewiſſer Hoffnung, ſowohl diejenigen, 
jo den von andern Stubiis ermüdeten Geiſt an dem Gla- 
vier wiederum zu erfrifchen fuchen, als auch die, melde 
ſich folches zur Profeſſion erwehlet, nicht wenig bamit zu 
vergnügen, zumalen wenn bie Incipienten bei der Manier 
fi) folgendes zur Machricht wollen bienen faffen, baß man 
vors erſſe die Courranten nach franzöftiher Art, abſonder⸗ 
lich aber die Giguen und Menuetten (Ruhnau fept eim 
mal ſtatt, der Gigue eine Mennet) etwas hurtig, hingegen 
die Sarahanden und Arien (an der Stelle der Sarabande) 
langfam, und denn bas ambere mit guter Diseretion zu 
tractiren pflege.“ 


6 
Mufikalifche Werke. 


Ehriftian Fink. Sonate für Orgel (Mr. 2. Es-dur Op. 6). 
Leipzig bei Peters, 


# Mit wahrem Bergnügen begegnen mir heute | 


einem talentvollen und fichtlich vom ernfteften Streben 


beſeelten Kunfjünger ver Leipziger Schule. Nicht jener | 


neuen Pjeuboskeipziger Schule, welche das Panier der 
Zukunftsmuſik voranträgt, jondern ver echten Leipzis 
ger Schule, welche, auf Bach un Mendelsſohn fu- 
hend, noch etwas auf fernhafte Korm- und Inhalts ge- 
funde Muflf gibt; jener Schule, melche Teiver in Leip— 
zig gegenmärtig feine Wortführer bat, und doch, wie 
man und jagt, die große Mehrbeit der dortigen vorzüg · 
lichften alten und jungen Muſiker zu ven Ihren zählt. *) 

Vorliegende Sonate hält fich eben fo weit ent- 
fernt von ceontrapunetifcher Trockenheit, ald von carri- 
firtem, nebelbaftem, burfchifofem Weien, und legt Krart 
und Gmpfindung verbunden mit Woblflang 
und vernünftiger Form dar: eine Bereinigung 
von Eigenichaften, die man eben nicht vielen neu er: 
ſchelnenden Gompofitionen nahrühmen fann. Die Or- 
gelliteratur beſonders hat unter der Maffe von Gom- 
pofitionen, die in neueſter Zeit für dieſes Inſtrument ger 
ichrieben wird, wenig aufzuweiſen, was man als „edles 
Korn unter Spreu“ bezeichnen könnte. Fink's tüch 
tige Es-dur-Sonate macht ven Eindruck einer früftig 
ringenden Natur; eine gewiſſe edle und tiefe Erregtheit 
ſpricht fich in viefen Klängen aus. Machtvoll ertönt 
das volle Werk ver Orgel im erften Sage ein breites 
Thema von energiſch⸗rbythmiſcher Geſtaltung tragend 
und dann in freien Rachabmungsformen zu einem ſchönen 
und tiefempfundenen Mittelfage in B-dur überleiten, 
welcher auf einem zweiten ſchwächer regiftrirten Ma: 
nuale vorgetragen, dem drängenden raſtlos pabinftür« 
menden Anfangefage ein ruhiges finnig ernfted Element 
gegenüberftellt ohne dabei die Einheit der Factart und 
des Tempo aufzuheben, Mit einem Worte: mir 
baben die Sonatenform in ihrer Reinheit und 


*) Sollte denn biefes liberalconfervative Leip— 
zig fein Drgan zu Stande bringen, welches der 
Welt die Aıgen darüber öffnete, daß Leipzig's Popn- 
lation nicht aus lauter Iufünftlern beflcht? 


| 
| 


NVernünftigkeit vor ung — eine Form, die man 
zwar umzufloßen und zu vernichten fuchen fann, die 
aber immer bei größeren Gompofitionen wie der Phonir 
aus der Afche, verjüngt und doch diefelbe, wieder her⸗ 
vortreten wird. — Der zweite Sag iſt ein fogenanns 
ted Orgel⸗Trio (over Terzett), jene ſchöne und er 
‚ giebige Form für Orgelmufif, wo die beiden Hände 
auf zwei verichieden regiftrirten Manualen und die 
' Füße auf dem Pedale eine vreiftimmige Gompojition 
ausführen, von welcher jene einzelne Stimme eine ganz 
ſelbſtſtändige Führung bat. Fink bat viefe Form 
mit ehr bübfchem Inbalte erfüllt. Der das letzte 
Stüd der Sonate (eine Fuge) einleitende Sag will 
uns am wenigften gefallen. Abgeſehen von feiner Aehn⸗ 
lichkeit mit der Ginleitung eines gewiffen Beet- 
hoven'ſchen Symphonie-Finales, und abgefehen von 
einer minder orgelmäßigen und minder flar bar- 
monifchen und modulatoriichen Geftaltungsweife, 
ſowie von einer Quintfolge, die unfer Ohr beim 
Eintritte des eilſten Taktes übel empfindet, bat ber 
Gomponift ven einleitenden Character nicht feflge- 
halten und ift in abfchließenne Periodenform hineinge» 
ratben. Unſerer Anficht mach wäre es beffer geweien 
die Tate 9 — 15'/, zu flreichen und vom dritten 
Viertel des achten Tacted an gangartig fortzufegen, an» 
ſtatt wie es jetzt ift drei Anfänge zu machen. Die 
nun folgende Fuge ift tüchtig und wirkungsvoll gear- 
beitet und frei von allen Künften, vie, wenn fie nicht 
eben auch vireft aus der Phantafie entjpringen, nur 
ein peinlich und mübſam gefuchtes Anjehen haben. 

Möchte der firebjame und noch in voller Jugend» 
frifche und Kraft ſich befindenne Tonjeger recht bald 
wieder von fich hören laffen. 
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Künftler = Jaflerie. 
X. 
Joſef Kobermwein. 


 Meibonan-ainiaen Machen. am 30. Mai, flarb rviejer 


nm gre gumigigguupsige cumjemapı mau wiege 
fen, fo ift es gang hefoubers felten einen Schaufpieler zu 
finden, der wie Joſef KRoberwein durch volle fünfzig Jahre 
anf einer und berfelben Bühne ohne Unterbredyung gemirft 
habe. War er aud fein genialer Künftler und Aufgaben 
wie 4. B. Wallenflein, Macbeth u. a. m. durchaus nicht 
gewachſen, fo mußte man Ihm doch Talent, Fleiß und Hin- 
gebung an feinen Beruf immer zugeſtehen. Vielen war feine 
etwas fingende, wie auf einer Zcala auf und nieberfleir 
gende Declamation, welche fi oft viel mehr um den Klang 
der Worte ale um den Sinn der Süpe kummerle, gerader 
ja unerttaglich. 
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Er heirathete die Echaufpielerin Sophte Bulla (berem 
Porträt und biographifihe Skiyge wir nachſtens bringen 
werben), eines der bedeutendſten Talente ber Burgbühne, 


und hatte drei Kinder: eine Tochter, bie nunmebrige fr. 
Fichtner, feit dem Jahre 1822 beim Burgtheater aufges 


mornmen, zwei Söhne, von welchen ber eine ebenfalls — 
im Jahre 1825 — die dramatiſche Laufbahn eingefchlagen, 
fie nach einem Jahre aber wieber verlaffen und bald bat: 


aa ee he bb 
werfen und ®eftalten, und bringen — nach langem 
Hin» und Hertrren, Abwägen und Vergleichen — nür 
tasjenige zu Tage, wad ihrer durch Schule und Ges 
ſchmack geflärten Erkenntniß als makellos ebel und 
mürdig, daher auch das reinfte Widerfptel des Ge» 
wöhnlichen oder Gemeineren erſcheint. Auf ſolche Urt 
verhalten fich denn die Genlen erften zu jenen unterge- 
ordneteren Rangeß, wie der Kosmopolitismus zur fitenge 
ften Artftofratie ved Schöpfergeiftes. So ſchroff dieſe 
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Künftler = Jallerie. 
X. 
Joſef Koberwein. 


Erſt vor einigen Wochen, am 30. Mai, ſtarb riefer 
Ktünſtler, bier in unferer Mitte. Bereits vor eilf Jahren 
hatte er ſich ins Privatleben zurücgezogen. Im Jahre 1774 
geboren, war er Anfangs des Jahres 1796 nach Wien ger 
fommen, wo er nach zwei glüdlich überflandenen GBaftrol: 
In — am 1. Februar, Bat der Hufen in Hoßebnes 
Luſtſpiel „Armuth und Edelinn* und am 6. Brig in Ko: 
Bebne's Schanfpiel „Der Strafenräuber aus kindlicher 
Lieber — gleich engagirt wurde. Gleichzeitig mit ihm ga: 
flirten auch feine Eltern, der Bater als Peter Plum in 
„Armurh und Ebelfinn- und am 3. Februar als Bitter— 
mantı und Die Mutter als Bulalta in Koßebue's „Men- 
ſchenhaß und Meue-, jeboch beide ohne befondern Erfolg. 
Die erſte meue Rolle des jungen Koberwein war am 
16. Auguſt desfelben Jahres der Goralli im Luſtſpiele „Der 
echte Adel umd die echte Lieber, 

Mährend der erfien zehn Jahre feines Engagements 
wurbe er meht im Mache der Naturburſche und ber zweiten 
Liebhaber befchäftigt. Er dann wurde fein Talent mehr 


ſchuf er auf der Burgbühne bie meiften Belbeugeftalten bed 
claſſiſchen Repertoirs. So war er ber eriic Kerbinand in 
„Babale und Liebe (23. Juli 1808) — Don Gäfar in 
„Die Braut von Meffina“ (13. Ianuar 1810) — Ballen: 
Rein (1. April 1814) — Peiceller in „Maria Stuart* 
(29. December 1814) — Gorreggie (30. Auguſt 1815) — 
»Don utierre- (18. Januar 1818) — u. f. w. In fpäs 
tern Jahren ward er mehr in Fomifchen Rollen beſchäftigt 
und war unter andern der erfle Batel in dem hier früher 
fo beliebten Stüdchen “Ehrgeiz in ber Küche“ (27. Jannar 
1826). — Seine legte nene Rolle von Bedeutung war ber 
Selbitz in „Gög von Berlichingen⸗ (11. März 1830), — 
Am Ende des Jahres 1846 nahm er in der Fleinen Wolle 
des Wirthes in Shafefpeare'd „Lufiigen Weiber von 
Mindfor« Abſchied von der Bühne. Wirb ſchon an und für 
ſich eine fünfziajährige Laufbahn nicht allzuhänftg angetrof: 
fen, fo ift e6 gang befonders felten einen Schaufvieler zu 
finden, der wie Jofef Koberwein durch volle fünfzig Jahre 
auf einer und berfelben Bühne chne Unterbredung gewirkt 
habe. War er auch fein genialer Künſtler und Aufgaben 
wie 4. B. Wallenſteln, Macbeth u. a. m. durchaus nicht 
gewachſen, fo mußte man ihm doch Talent, Fleiß und Hin 
gebung an jeinen Beruf immer zugeſtehen. Vielen war feine 
etwas ſingende, wie auf einer Zcala aufr und nicberfleis 
gende Declamation, welche ſich oft viel mehr um ben Klang 
ber Worte als um den Sinn der Säge kümmerte, gerade: 
ja unerträgttch. 
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Er Heirathete die Schaufpielerin Sophie Bulla (betem 
Porträt und biographiſche Skizze wir nächſtens bringen 
werben), eines ber bebeutenbiten Talente ber Burgbühne, 
und hatte drei Kinder: eine Tochter, bie nunmehrige Ar. 
Fichtner, feit dem Jahre 1822 beim Burgtheater aufges 
nommen, zwei Söhne, von welchen ber eine ebenfalld — 
im Jahre 1825 — die Bramatifche Laufbahn eingeichlagen, 
fle nach einem Jahre aber wieder verlaffen und balb bar: 
auf geftorben if, und den rühmlichN befannten Maler umb 
Photographen Joſef Roberwein, Gatten der Schauſpie— 
lerin Augufte Roberwein, gebornen Anjchüg. 


Kicchenmufiß. 
(17. Mai — 14. Iuni.) 


Am Hoi, — Dominicanır — Et. Earl. — St. Johann 
(Iägerzeile) — Schotten. — Gt. Stephan — Am Beier. 


N 88 gibt eine gewiffe Elaffe von ſchaffenden 


ı Käuftlern, aus deren Seelen mehrere edle Gedanken 


quillen, gleichviel ob fie mit Vorbedacht arbeiten, oder 
einem dolce far niente ihrer Mufe fröbnen. Man 


ſuche Diefe zu durchgängigen Geelenatel des künſtle— 
in Auſpruch genommen und vom Jahre 1807 bie ISIR | .., gangig n 


riichen Bildens gleichlam vorbeftimniten Weſen ja nicht 
unter den fogenänntet Genien erften Ranges. Diefe 
letztern And vielmehr echte Näturföhne Sie ſchaffen, 
vordudgefegt, daß fie durch das Läuterungsfener einer 
gründlichen Schule gegangen, nah Klar bewußten, 
wenn jedoch ungeſchult, nach rein naturaliftifchen Ein; 
gebungen. Ohne fange ängſtliche Wahl und Sicht, 
bieten fie, was ihnen eben einfällt: alfo Edles mit 
Unedlem, Erbabened mit Gewoöhnlichem entweder witr 
burcheinandergemifcht oder höchſtens durch zwei Baribe 
zu guter Wirkung verkettet, deren eines ihr glücklicher In- 
flinet, das zweite ihre gründliche Schulbildung. Talente 
zweiter Oronung jevoch, eben weil von Mutter Natür 
weniger begünftigt, verfahren forglicher in ihrem Ent: 
merfen und Geftalten, und bringen — nach langem 
Hin und Herirren, Abmwäget und Vergleichen — nur 
dasjenige zu Tage, was ihrer durch Schule und Gr: 
ſchmack geklärſen Erkenntniß als makellos ebel und 
würdig, daher auch das reinſte Widerſpiel des Ges 
wöbnlichen oder Gemeineren erſcheint. Auf ſolche Urt 
verhalten fich denn die Benten erften zu jenen unterge⸗ 
ordneteren Ranges, wie der Kosmopolitismus zür fireng- 
ſten Ariftofratie des Schöpfergeiftes. So ſchroff dieſe 
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Parallele auch dem gewöhnlichen Anfhauungsfreife 
und Sprachgebraude gegenüberſtehen mag, eben fo 
wahr umb tief ift fie im @eiftleben begründet. Inter 
jene Künftlermänner von bedächtigſtem, doch immer 
das Richtige und Schöne auf dem Wege ver Reflection, 
meniger jeboch auf jenem eines angeborenen außer- 
gewöhnlichen Talentes betreffenden Character gehört 
unter Anderem auch unfer Notter. Seine am 17. Mai 
in der Kirche am Hof aufgeführte G-dur-Meffe 
(Op. 19) liefert einen neuen Beweis biefür. In diefem 
ganzen Werfe, jo dicht es an jener bevenklichen Grenze 
ſteht, welche — nach Haydn’d und Mozart's ver: 
führerifhem Vorbilde — die religioje Würde gern dem 
äußerlich Iodenven Sinnenreize opfert, findet ſich mich 
ein einziger Gedanke, den man unebel nennen Eönnte, 
Allerdings entbehrt diefer Adel ver grundhältigen 
Tiefe. Es ift mehr ein zarte®, weibliches Tönen, das 
aus diefer Rotterfchen Meffe zu Tage fommt, Zarte 
Innerlichfeit, mildes Gemüthsleben, das find tiejes 
nigen Pulſe, welche durch jede Ader dieſes muſikaliſchen 
Gebetes zur Seele aller Empfänglichen dringen. Doch 
ed ift eine Zartheit, die niemals in's Weichliche, eine 
Milde, die an feiner Stelle in das jo nahe liegende 
Bapweltliche, Unkirchliche verfällt, Dazu die durchgän-⸗ 
gig ſchöne ausgeglättete Arbeit, das ſelbſtſtändige 
Singen jeder Stimme, gleichviel ob fie zu oberfl, unten 
oder inmitten liege. Es iſt das ausnehmend Kebend- 
frifche der ganzen melodiſchen und harmoniſchen Ber 
wegung, der gewiegte contrapunctijche Geiſt, welcher 
— ohne mit deſſen abjoluten Formen allzuſehr zu 
prunfen — ſich entſchiedenſten Gepräges durch das 
ganze Werk zieht. Von einem tiefgreifennen Pathos 
ift freilich In diefer Meffe wenig zu fpüren. Der Com» 
ponift hat die fünfllerifche Herausbildung diefer Seite 
mehr für die beiden herrlichen Ginlagen zu feiner in 
Rebe ftehenden Meffe aufgeipart. Wir fünnten darüber 
noch viel des Rühmlichen fagen. Doc unſer „Mo- 
natbericht“ ift ja erfl im Beginnen. Wir dürfen da» 
ber über eine einzige Erfcheinung desſelben nicht allzu- 
ſehr und auöbreiten. Das Graduale unterlegt den 
Worten : „Sit nomen Domini benedictum« würde: 
gemäß eine choralartig-breite, urfräftige Muſik und 
tritt, in Rüdficht auf Inftrumentation — gegenjäglich 
in der auch in dieſer Beziehung dur Außerft feine 
. Barbenmifchung gekennzeichneten Meſſe — höchſt glanz- 


voll und etwa im Händl'ſchen Sinne kirchlich her⸗ 
vor. Es ift dies ein Lob, das auch dem Dffertorium 
über den Tert: „Natus in Judaen Deus,* einem 
Duo zwiichen Sopran und Alt mit abwechſelndem 
Chore guten Gewiſſens ertheilt werben fann. Rotter 
zeigt in dieſen beiden Stüden einen entichievenen Be 
ruf zum Oratoriencomponiften. Möchte er bald mit 
einem derartigen Werfe in die Deffentlichfeit treten 
Wir können ihm ſchon jegt zu deſſen gutem Erfolg: 
glückwünſchen. In Hinſicht auf die Wiedergabe alles 
Vernommenen gereicht ed und zur Freude, nur Loben 
des jagen zu können. Soloquartett, Ghor und Orche 
fer wirften viedmal nicht allein tactfeft, fondern auch 
mit Geiſt und abgeſtuftem Vortrage beſtens zum Ge— 
fingen des Ganzen mir. Auch Hr. Schülle jun., ver 
dortige Organift, lieferte durch feine finnig harmoni⸗ 
firten Gavdenzen und länger auögefübrten Präludien 
fein replichftes Gontingent. Namentlich verdienen bei 
diefem Anlaffe feine improvifirten Ginleitungsfäge zum 
DOfferterium und Agnus eine auszeichnende Erwähnung. 
Schon ofı haben wir dad Kampfpanier gegen die 
Stereotopie unferer kirchlichmuſikaliſchen Programme 
mit Kraft geführt. Heute finden wir einen neuen An» 
laß zu diefer uns leider abgenotbigten Polemik. Es 
fommt und gerade jo vor, als berrichte fogar im ber 
Kunft, der freieften aller Geiſtesbeſtrebungen, das Mo» 
nopolweien in einer Art, die alles verfländige Ermef- 
fen meit überfleigt. Schon wieder hat man in der Do- 
minicanerkirche für das Hochfeft ver Himmelfahrt 
Chriſti feinen paffenderen Tonftoff auffinden fünnen, 
ald 3. Haydn's höchſtprivilegirte Thereſienmeſſe“. 
Wir verkennen nicht im Geringſten die wunderwürdige 
muſtkaliſche Schoönheit diefes Werkes. Wir anerkennen 
fie im Gegentheile eben jo laut, als die tonliche Be- 
deutſamkeit ihrer zu gleichen Zweden bevorrechteten 
Schweftern, ver Nelſonmeſſe und der aus derſelben ber 
geifterten Reber bervorgegangenen Meffen Nr. 1, 2 
und 7. Allein wir ermüden nicht zu betonen: «8 gibt 
nod) fehr viele andere, eben fo würdige feflliche Kir 
chenmuſik, theild vom genannten Altmeifter felbft, 
theils von früheren mie jpäteren Kunſtgenoſſen des lie- 
benswürdigen Sängers heiterer Andacht. Schon öfter 
haben wir auf mehrere diefer ebenbürtigen Töchter bel» 
liger Mufe hingewieſen, und thun ed neuerdings bei 
biefer Gelegenheit. Haydn's Es-dur-Meffe, feine 


Missa in honorem St. Caeciliae, fein mi Nr. 6 be« 
jeichnetes Hochamt, nebft viel anderem, feiner wie 
Mozarts Schule Angehörigen, envlih Naumann, 
Beethoven, Bogler, Cherubini, eben fo der un« 
ermefliche Schag altdeutſcher und altwälfcher Kirchen- 
muflt — Seb. Bach's und Mendelsſohn's gar 
nicht zu gedenken — erfahren auf den meiften unferer 
Chore eine unverzeipliche Zurüdegung. Es waͤre doch 
einmal an der Beit, vomalten Schlendrian abs 
zugeben, und vieljeltigeren Tonanfchauungen die Bfade 
zu öffnen. Das oberwähnte Schooßfind der Meorzahl 
unferer Ghorbirectoren wurde und bei biefem Anlaffe in 
fehr ungleichem Spiegelbilde gezeigt. Unbedingtes Lob 
verbient nur die gefühlswarme Betonung ber Solofäge 
für den Sopran durch Frl. Augufle Jäger und für 
den Baß dur Hrn. Putz. Der Alt und Tenor führ- 
ten die einzelnen Partien nicht mit nöthiger Weihe, 
fondern in jener allbefannten gezierten und berausfor- 
vernden Manier dur. Der Tenmifl fang noch zum 
Ueberfluffe mit einer widrigen Gaumenſtimme. Das 
Orchefter ließ fich viele Schwankungen und grelle Ein- 
füge zu Schulden fommen. Namentlih fündigten bie 
vröhnenden Trompeten. Auch waren einige Tempi, 
unter Anderem dad Zeitmaß des Qui tollis viel zu 
raſch; und der Mißgriff veö Dirigenten rächte ſich alle 
Augenblide durch falfche Intonationen. In der Reihe 
diefer Fehler iſt das chaotiſche Auseinanderfabren ver 
Soliften bei der Stelle: „Suscipe deprecatisnem 
nostram= nicht die einzige vurd fo faliche Auffaflung 
veranlaßte Sünde geweſen. Am beiten glüdten im Zus 
ſammenſplele bie drei großen Fugenjäge der Meſſe und 
die beiden Einlagen von M. Haybnm (Ascendit) und 
Winter. (Dominus memor). Hier wurde fogar beffer 
betont, als bei Durchführung des Hauptwerfes, wel- 
ches — abgerechnet die bereits belobten @inzelnfäge 
ver höchſten und tiefften Singflimme — gerade nur 
abgefertigt wurde, 

Durchweg Erfreuliches ift hingegen von der Wie⸗ 
dergabe der Schnabel’fchen E-dur- Meile am jelben 
Tage in der Carlskirche zu jagen. Dies äupßerft jel- 
ten gehörte Prachtwerk mit jeinen geiftvellen und fräf« 
tigen Mahnflängen an die hehre Vielſtimmigkeit ves 
großen Händel und mit feinen — wo ed tem moder- 
nen Grifte gerecht wirb, wie z. B. im Agnus — je 
fühnen und in anderem Sinne hoch ſchwunghaften Mo- 


dulationdgängen, wurde mit einer Ausorudöfeinheit 
dargefiellt,. die feinen Wunfch unbefrienigt lieh. Hr. 
Rupprecht und feine gut organifirte Gapelle mag ſich 
dies Lob im aller herzlichen Freimüthigkeit gefagt fein 
laffen. Bibl’s, unſeres waderen Domorganiften, Gras» 
duale, in feiner tertlichen Grundlage bem Wefle ber 
Himmelfahrt Chriſti gut angepaßt, macht durch Nat» 
verät des Firchlichen Ausdruckes und durch geſchmack- 
volle Inftrumentation eine redht gute Wirkung. Ein 
Gleiches gilt vom Offertorium, dem im breifiimmigen 
Ganon geführten Salve regina von Rotter, das, wie 
überhaupt alle® Gehörte, und ganz zu Danfe geboten 
mwurbe, 

Unter jene oft an das Tageslicht hervorge zogenen 
Lieblinge unferer Chorregenten gehört nebit anderen 
Werfen auch Mozart's B-dur-Meffe (Nr. 14). Ges 
bleib: Hier unentfchieven , ob dieſe Bevorzugung auf 
einem tünfllerifchen, oder nur auf einem höchſtperſön⸗ 
lichen Bequemlichfeitsgrunde berube. Zweierlei wenig» 
ſtens ift längft fefigeftellt. Das Eine ift ver mit abfo- 
luter Unkirchlichkeit innig gepaarte unenpliche Reiz und 
melodiſch⸗ harmoniſche Zauber dieſer Meffe. Das zweite 
eben jo unverrüdbar baftehende Moment. ift aber die 
Vollberechtigung der Kritif, an die Wiedergabe 
eines fo oft gehörten Opus möglichſt firenge 
Forderungen fiellen, und den geringfien Ma— 
tel auch unbefangenen Sinnes rügen gu dür— 
fen. So fei und denn vergönnt zu bemerken, daß frag⸗ 
liche Miſſa Mozarts in ihrer Urgeftalt blos dem 
Sing: und Gtreichquartette mit begleitenver Orgel zu⸗ 
gedacht, daß daher die uns bei Gelegenheit ihrer am 
24. Mai in der Auguftinerfirde veranftalteren 
Aufführung hörbar gewordene Flöte jedenfalls ein von 
fremder Hand beigefügteö, und ebendrein ſchlecht wir 
fendes Falſum ift. Ueber die Art der diesmaligen Wie 
dergabe obgenannter Tondichtung möge aber Folgendes 
bemerkt werben, Das Kyrie wurde und in jeder Rück 
ficht zu Danke geboten. Es freute und die Wärme und 
geiftvolle Weibe, mit der gefungen und geipielt wurde. 
Zu Anfang des Gloria ſchwankte es bedenklich. Die 
Schuld deſſen lag aber weber am Dirigenten noch an 
den mitwirfenden Streichern und Sängern, ſondern 
leviglih am Organiften. Dieſer jchloß nämlich fein 
einleitendes Prälupium im firengften G-dur, während 
er, Ungefichts des Iruganfanges dieſer Nummer mit 


denn Attorde fünfter Stufe von C-moll, meit zwed: 
T * 

dienlicher in modo plagali, alſo etwa mit R und * 
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hätte cadenziren follen. Bald batte ſich das Ghaot 
wieder geflärt, und das Gloria ging fehlerlos, und — 
bis auf die mit gar zu bünnem Tone bervorgehrachte 
Staccatofigur ver Violinen am Schluffe — auch in 
detlamatoriſcher Hinficht entfprechenn von Statten. Die 
erfte Hälfte ded Grevo wurde zwar — feitend der 
Gontrabäffe — mit etwas raubem Accente, fonft aber 
würdig vargeftellt. Nicht im gleichen Maße glückte ver 
init gar zu ſchnellen Tactſchlägen marfirte Mebergang 
ins Ft incarnatus ; daher das alljeitige Distoniren 
umd Anseinanderfahren bei diefer Stelle. Auch das 
Wiedereinlenken in das erfle Zeitmaß (resurrexit) 
Hätte bedächtiger genommen, und die dem Irribume 
nachbelfen wollende Orgel nicht fo laut regiftrirt wer» 
den follen. Denn man hörte lange Belt blos ihre 
Klänge veutlich und rein, während Ehor und Orche⸗ 
fter mit ihren nachahmungsartigen @infägen nur Ver- 
ſchwommenes zu Tage fürberten. Much ber unſichere 
Einfag des Soloſoprans bei ver Stelle: „et in spiri- 
tum sanetum® wirkte empfinvlich ftörend. Das Weis 
iere int rede wurde gut diirgeftellt ; namentlich ver- 
dienen die feinen Musprufanbihattungen von Piano, 
Grescendo und Forte im et vitam mit beifälliger An« 
erfenming erwähnt zu werben. Der fich imitatoriſch fo 
wunderwürdig aufbauende, und gleich einer mufifafi- 
fchen Phrainibe zum herrlichften Tontempel ſteigernde 
Anfang des Sanetus wurde von den Streichern wohl 
tactfeft, aber zu raub und grelt angefaßt, fo daß von 
ven mtitgehenden Singftimmen fafl nichts zu hören 
war. Mit vem Vortrag des Söpranfolo im Benedit 
tud fonnte man — berlamatorifch genommen — ehr 
zufrieden fein. Aber in ver Dominantenferitate ſchwankte 
es ungemein. Das Drchefter begleitete gut, aber um 
Bieles zu ſtark. Trefflich wutde hingegen das mannig- 
fach abgeflufte Dfanna im allen Richtungen betont. 
Im Agnus thaten die Gonträbäffe auch ein Zuviel an 
lonfraft,, wodurch befonders die Mittelſtimmen fühl- 
bar gedeckt wurden. Der Uebergang zum Dona erſchien 
abermals fehr verfchmommen. Das reijende, faft ron- 
doartig gehaltene Friedensgebet felbft wurde — bis 
auf den die einfachen Mozart'fihen Klänge wit alt zu 
-gefünfteltem, daher unkirchlichem Weſen betonenden 


Solotenoriften — der würdigen Naivetät dieſer mufi- 
kaliſchen Weife gemäß, vaber befriedigend geboten, 
Men ein gar fo ausführliches Eingehen auf dieſe Bro: 
duction vielleicht befremben mag, der blicke auf die 
Einleitungsworte unſeres Heutigen Berichtes zurück, 
und er wird und nicht Unrecht geben. Die belden Ein⸗ 
lagen von Czerny (Sitientes aquae) und Rotter 
(Domine eonvertere) find längft befannte Tonftüde. 
Gritered ging ganz qut; letzteres wurde von einer ſchö⸗ 
nen, doch nicht edel genug declamirenden Baßfoloſtim⸗ 
me gifungen. Die Einfäge tes Chores in diefem Stücke 
waren an einigen Stellen nicht beſtimmt genug; das 
Orchefter aber, bis auf vie hoͤchſt gerfaßren hervorge—⸗ 
brachten nachſchlagenden Adhtelnoten in ber Mitte bie: 
fer Gompofition, ganz vortrefflih. Die Bor: und Nadh- 
fpiele des Organiften zeigten von adytunggebietender 
harmonifcher Gewandtheit. Doch waren fie zu kurz ge 
drängt, um nach Seite eines thematifchen Gebildes fich 
entfalten zu können. 

In demſelben Maße ale unſere Feder ſchon oft 
genug — nut leider big jegt noch nicht mit dem ges 
wünfihten vollſtaͤndig ſieghaften Erfolge — jener Sin- 
nedenghetzigkeit und philifterbaften Bequemlichkeit nahe: 
getreten iſt, die in der Zufammenftellung unſeres Birch» 
lichmufikaliſchen Repettoirs hier vorherrſchend gewor⸗ 
den: in demſelben Maße iſt es und ein willkommener 
künſtleriſcher Pilichtact, lede auf dieſem Gebiet ſich 
ãußernde Fortſchrittsregung in unſtrer »„Monatfehtift*, 
vieſem Gedenkbuche aller ruhmwütdigen IThaten ſo— 
wohl; mie aller Haupt» und Unterlafungsfünden un⸗ 
ferer artiftifhen Tonangeber und helfenden Glieder, 
mit aller Wärme des Nachdruckes zu verzelchnen. Schon 
mebr denn eitimal iſt und ber Carlskiürchenchor 
als einer der feurigſten Träger diefer Fortſchtittsfahne 
entgegengetreten. In dieſem Monate begegnen wir ihm 
bereit zum zroeiten Male auf fo ruhmvoller, wenn⸗ 
gleich dornenbefäeter Fährte. Es frent uns jene Ener: 
gie, mit welcher Hr. Rupprecht feinen Kimftierberuf 
erfaht, und ihm weit über bie Nederungen bes hand⸗ 
werklichen Schlendtians emporzuſchwingen verfteht. 
Eine neue That ſeines herrlichen Strebens liegt vor 
und, und fpricht durch fich ſelbſt ihr lautes Rob. To— 
maſchet's Es-dur-Meffe (Op. 46). vor Jabren in 
einer fange ſchon zu Grabe gegangenen Prager Mufi- 
fatienbandlung im Stiche erfchlerten, hat und Wirnern 


erſt ein einziged Mal von ihrem fünftlerifchen Dafein 
Beugniß gegeben. Man gab, jo weit wir unterrichtet 
find, dieſes Werk zerſtückelt, und an nicht ganz paflen« 
der Stelle, nämlich im Goncertfaale. Seitdem hat man 
dieſes Meifterftüd veligiöfer Tonpoeſie unter allerhand 
nichtigen Borwänden in die Rüflfammer geworfen. 
linferen baybampzartifirennen mufitalifchen Genüßlin⸗ 
gen wollte jo ernfte Koft nicht munden. Man ſchalt fie 
unpopulär, ſchwer ausführbar, gab aber dafür fo man 
chem auf helmiſchem Boden gefeimten tonlichen Miß⸗ 
gewächfe ven Borzug, ohne zu bedenfen, daß der über 
Tomaſchet's Kirchenmufif verhängte Tadel die Schoß. 
kinder unferer Ghorregenten nicht minder treffe, doch 
von ben Lichtfeiten dieſer großartigen Hymne Feine 
Spur enthalte: Erſt Gr. Rupprecht bemied ben 
ehrenbaften Muth, gegen ben Bequemlichkeitäfinn fei- 
ner Gollegen auch in dieſer Rüdficht Front zu machen. 
Gr zog die ſtauberdrückte Tonperle am Pfingitionntage 
wieder an das Licht. Für dies edle Anfinnen und Boll« 
bringen fei ihm das herzliche Dankeslob aller Unbe⸗ 
fangenen gebracht. Möge und ein kurzer Rüd- und 
Umblid anf das Tomafchef'iche Meifteropus, theils 
ob jeiner biftorifchen, theil ob feiner ideellen Neuheit, 
theils aber auch im Intereffe des tiefen und kernhaften 
Gehaltes, den es birgt. zugleich aber auch die Mah⸗ 
nungen an alle biefigen Kunftgenoffen Hrn. Rup- 
precht’ö vergönnt werden, ven bier In einem kaum vers 
antwortlichen Grade unterjchäßten Autor genannter 
Meffe von nun an eifriger und würbiger zu pflegen! — 
Fragt man nach dem eigentlichen Lebensnerve der To» 
ma ſchek'ſchen Es-dur Meffe, alfo nach dem Grund» 
merfmale, wodurch ſich dieſes Werk von vielen feines 
Gleichen unterſcheidet: ſo fuche man jenes geiſtig be— 
fruchtende Weſen nicht allein in demjenigen Elemente, 
dad man blũhenden Gebanfenreichthum nennt, So fehr 
auch diefe Kraft in unferem Werte leben mag, fo hat 
demungeachtet Meiſter Tomaſchel eine folche mit vie⸗ 
len feines Gleichen nicht nur gemein, fondern ift hierin 
von eben fo vielen Grofen des Tonreiches fogar weit 
überboten worben, denen er wohl als ein geiftig eben» 
bürtiger Tondenker, doch keineswegs als eine ſchaffende 
Künftlergeöße erſten Manges zur Seite ficht. Ebenſo⸗ 
wenig biegt dies umfered Tomafchek kirchliches Ton⸗ 
werk fireng abmarkende und hoch über vieled Vergan⸗ 
gene und Gegemwärtige verfelben Gattung ſchwingende 


Weſen im einem außergewöhnlichen Reichthume an 
meifterhafter thematifcher Arbeit. So Wunderherrliches 
dieſes religiöfe Tongemälve auch im vem eben bezeichne- 
ten Anbetrachte einschließen möge; fo muß doch offen 
befannt werben, daß die bier entfaltete allerdings hohe 
und in jedem Zuge ausgeprägte Meifterichaft vie Mar- 
fen des bereitd Dagewefenen nicht überbietet. Auch in 
Hinſicht auf Stimmunge und Ausdruckswahrheit zählt 
Tom aſchet's religiöfes Tongedicht der gleiche und felbft 
böbergeflellten Schweftern nicht wenige. Altein derje⸗ 
nige Punet, worin dieſes verflärten Altmeifterd Opus 
unter feinen Zeitgenofien, Vorgängern und Epigonen 
feinen Nebenbubler zu ſcheuen hat, nennt ſich — kurz 
gefagt — das hier mit Allgewalt ſchon felbftftändig 
binburchbrechende, und an einzelnen Stellen fogar ganz 
unverholen geofienbarte religiös ⸗ dramatiſche tö⸗— 
nende Ausdruckselement. Man falle wohl vie 
Tragweite dieſer vier legten Worte, und fonvere gleich 
von vorneherein auf das Strengfte ven im Allgemeinen 
aus firchlicher Stätte zu bannenden theatraliichen 
Tonlag vom dramatifchen. Dort wuchert das Un⸗ 
fraut des abſolut Würdelojen, über welches vie Kritik, 
gleichviel wo fie verartige auszwjärnne Gewächie 
findet, das rückſichtsloſe Damnatur auszufprechen voll» 
berechtigt if. Hier aber, auf dem Boden des zuerſt 
dur S. Bach urbar gemachten, jpäterbin vurch Vog- 
ler, Gherubini, Beethoven und Menvelsjohn 
zur höchſten Blüthenüppigfeit entfalteren vramatijch- 
religiöfen Tonſtyls handelt es ſich nicht etwa um das 
leivige Blendwerk von Tonmalereien , tuohigefälligem 
Klingklang, Inftrumentallärm u, dgl. m., fondern um 
das mufifalifch Flar und treu verlebendigte Wachrufen 
fowohl der durch ven heiligen Tert geſchilderten Gee+ 
Ienftimmung, als auch um das tönend jo wahr wie 
möglich erneuerte, gleichſam ſymboliſche Abſplegeln 
derjenigen Vorſtellungen, welche das mit unträglicher 
Zunge revende Wort der Bibel und Kirche in jedes 
gläubige Ehriftenberz geprägt bat. Diefe Aufgabe ift 
ed nun, welche Tomafcher in jeiner Es-dur-Meffe 
als ein Meifter erſter Art, ja «18 ein folcher gelöft, ver 
feinem hehren, fonft nicht erreichten Bortämpfer Bad 
an melodiſcher Eingänglichkeit, feine Eollegen Vogler 
und Gherubini an mahrbaft kirchlicher Ausdrucks⸗ 
würde, den mächtigen mufifaltichen Propheten Bee⸗ 
thoven an tbematifcher Logik, die geiftvollen, aher ver 





religiöfen Befchaulichkeit faſt ganz ferne lebenden mu» 
ſikaliſchen Epicuräer Hayon und Mozart endlich am 
männlichen Ernſte und überzeugungsvollem Glauben 
weit überboten bat. Es dürfte diedfalid etwa blos 
Mendelsiohn, der mufifalifch tief ergreifende Pial- 
mobdifer und Dratorienfänger, unierem Tomaſchef 
in Sinficht auf da® Vermögen idealer Ausgeflaltung 
des fo glühend (rftrebten ven Borrang abgelaufen 
haben. Tomaſchek betet in feiner Rs dur-Meſſe mit 
bald zartinniger, milpgläubiger, bald mit männlich 
fefter, unerfchütterlicher Junge. Doch das Wie jeiner 
Bitte paßt immer baaricharf zur wörtlichen Grundlage. 
Man lebt fi dur feine Töne mit innerfter Noth⸗ 
wendigfeit in die Grundſtimmung ver heiligen Worte 
und ihrer einzelnen Situationsſchilderungen ein. Man 
begrüße alſo Tomaſchetk's Meſſe ald ein Mufter 
bild won echt dramatiſcher Gharacteriflif, und er- 
freue ſich nebenbei auch an allen rein mufifatifchen 
Glanzſeiten, deren fie voll ift, und wovon jedem 
Empfänglichen vie inhaltreihe Bartitur lebendigfte 
Zeugenſchaft ablegen möge. Ueber die Mache jagen 
wir nach Borundgegangenem nichtd mehr, als daß 
fie jene eines vollgiltigen Meifters, Dinge folder 
Art laſſen fich beſſer leſen ald erzählen. Man höre umd 
leſe alfo jelbft! Aber man blide ja zuerft auf die reiche 
Pſyche dieſes Tonwerkes! Aus dieſer Betrachtung wer: 
den gewiß die ſegensreichſten Früchte hervorſprießen. 
— Was die Aufführung des Tomaſchek'ſchen Mei 
ſterwerkes betrifft, jo war fie allerdingd minder gelun« 
gen, ald es font löbliche Sitte am Calskirchenchore ifl. 
Dan wurbe gewahr, daß ber allvort verfammelte Ton» 
torper ein ihm bisher leider gang ſremd geweſenes 
Kunfiwerf vor fi hatte. Es ſchwankte oft und nad 
alten Seiten. Befonderd fünpigten die weiblichen Stim⸗ 
men durch unfichere Betonung. Auch traten vie Bio- 
linen und Gontrabäffe, jo wie pie höher gehaltenen 
Blasinftrumente viel zu ſtark gegen die Mittelſtimmen 
hervor. von welch legteren namentlich in den contra= 
pumctifch enger verflechtenen Sägen gar wenig zu 
hören war. Die Tempi waren zwar richtig gewählt; 
aber es wurde häufig geeilt, und dem befonnenen Winte 
ded Dirigenten wicht gehorcht. Den Bortragszrichen 
wurde allerdings eine löbliche Aufmerkfamteit gejchenft; 
allein vad Ganze flang doch mie vom Blatte geleſen. 
Werte ſolchen Gewichtes verlangen der Generalproben 


mehrere. Ueber Wahl ung Wiedergabe der herrlichen 
Ginlagöftüde von Abt Vogler (Veni sancte spiri- 
tus) und Gberubini (Krönungsmarfc) ift jedoch nur 
unbedingt Lobendes zu jagen. Hier bewährte der Garle- 
firchenchor wieder ganz mafellos feinen längft verbien- 
ten Rubm, und Sr. Ruppredt hätte Tomaſchek's 
Werk nicht leicht geiftvoller umgeben fönnen, als mit 
diefen beiden Muftertongemäfven religiös» muflfaliiher 
Symbelif. 

Ueber eine und am Pfingſtmontage in ber Jo— 
bannisfirche (Iägerzeile) hörbar gewordene Meſſe 
jammt Ginlagen mit raftio® tbätigen Trompeten und 
Rojalienfrafen der verbeauchteften Art fei und nur der 
Ausſpruch bed Wuniches geftattet, jo würbelojem 
Zeuge nie wieder zu begegnen. Gefpielt, gefungen und 
geblafen murde jedoch forgfältiger, ald es auf dieſem 
Chore fonft Herkommen geweſen. Es ließ ſich nämlich 
ein hübſch betonendes Sologeſangsquartett, und an 
jenen äußerſt ſeltenen Stellen, wo die Trompeten 
ſchweigend innehalten, auch ein beſcheidenen Anforde⸗ 
rungen recht wohl genügendes Streichorcheſter, auf der 
Orgel aber ein Improvifator hören, deſſen Accorbfol« 
gen ziemlich logifch gegliedert, bie und da fogar Spu« 
ren böberer modulatoriſcher Begabung uns gezeigt ha⸗ 
ben. Man erlaffe und Namen zu nennen. Weder ver 
Autor der Meffe, noch die befieren Mitwirfungdträfte 
find uns bei diefem Anlaffe befannt geworden. 

3. B. Ziegler's G-dur-Meffe (Nr. 10), au 
demfelben Feſttage bei ven Schotten zu einer großen- 
theild ausgezeichneten declamatoriſchen Wienergabe ge» 
langt, ift ein durchaus edel, an manchen Stellen felbft 
ihmwungbaft gebaltenes, durch Geiſt, Phantafle und 
feine Detailarbeit hervorragendes Werk, in melchem 
ſich ofı überrafchenn eigenthümliche Tertauffafiung mir 
einem Gange der mufifaliichen Durhführung, alio mit 
Eigenſchaften paart, die jedem Hörer Achtung einflößen 
muß vor dem Geftaltungstalente feined Autors. Es 
bat uns fchon lange fein Werk eines Einheimifchen fo 
wohlthuend angeregt, wie dieſes. Auch die erfte Ein- 
lage, ein Männerchor mit obligaten Hörnern, Gelli 
und Gontrabäffen auf die Worte: „Beata gens“ zeigte 
und in dem eben genannten Autor den feinfühlenpen 
und eben jo geſchmackvoll wie tüchtig arbeitenden Mu» 
fifer. Zum Offertorium wurde Henneberg'e fräfti 
ges Veni sancte spiritus ausprudsvoll gegeben. Als 


Beifag zu unferem der heutigen Aufführung geſpende⸗ 
tert allgemeinen Lobe fei noch des trefflich abgeftuften 
Bortraged der männlichen Sänger, wie der begleiten den 
Gelli, Bälle und Hörner im Graduale beſonders ge» 
dacht, und über das Ganze der heutigen Wiedergabe 
mir kurz bemerkt, daß Einheit und Serle des Ineinan- 
derwirkens und gleich erftenlich berührt hat. 

Auf dem gedruckten Brogramme der Aufführun- 
gen geiftlicher Tonwerke in der Garläfirche prangte 
‘ven Dreifaltigkeitsfonntag (7. Int) eine Meſſe von 
Händel, Grundes genug, unfere Schritte in dieſem 
Referentenmonate zum dritten Male nach dieſem Got⸗ 
teöhaufe zu lenfen. Händel bat aber feine Meſſe ge» 
ſchrieben. So Tautet gewiß das nicht wenig befrenidete 
Bort unserer muſikaliſch geichichtlich unterrichteten 2er 
fer. Das verfchlägt nichts, antworten wir. Der — imo 
es den Hänpelcultus galt — zu Arrangements jeder 
Art immer bereitwillige verfiorbene Hofrath Mofel 
mag eines Tages wohl mit Mecht bei fich gebacht 
baben: Schabe, daß dieſer mufifalifche Riefengeift, 
diefer mächtige Tonberold religiöfer Stimmungen, nie⸗ 
mald eine Meſſe gefchrieben! Wie wäre es, wenn 
man aus dem Schage feiner Oratorien und Opern 
Minverbefanntes ausmählte, dies den Worten ber 
beiligen Meſſe anpafte, und eine ſolche Blumen- 
lefe der Nachwelt als erfehntes Händel'ſches Ori— 
ginalopus darböte! Gefagt, getban. Hr. Moſel 
mählte, flellte zufammen, tertirte, und binnen Kur⸗ 
zem flanden zwei vollfländige mit Hänſdel's Na- 
men gezierte Meffen in voller Pracht va. Cine dieſer 
Pſeudohändeliana, recte Mofeliana, haben wir nun 
am obbezeichnetem Orte und Tage gehört. Obwohl 
grundfägliche Feinde aller Ortsverrückungen, wie über: 
baupt aller Umformungen muftergiltiger Tonwerke, 
drängt es und, Angeſichts dieſer vorliegenden Dich- 
tung, offen zu befennen: Hr. Mofel habe diesmal 
mit Geiſt und Tact gemäblt, mit Feingefühl und 
Geſchmack zufammengeftellt, mit richtiger Erkenntniß 
und warmer Bietät die zerſtreut vorgefundenen Hän« 
del'ſchen Originalien für größeres Orchefler (Streich- 
quartett, Elarinetten, Ragotte, Trompeten, Pauken und 
Orgel) inftrumentirt. Es find wahre Prachtſtücke maͤch⸗ 
tigfter religiofer Poliphonie welche wir da gehört. Jeder 
denkende Muſiker darf es bedauern, dieſe Aufführung 
verfäumt zu haben. Sie war eine ber vortrefflichſten, 
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geiftsolfften und feurigſten, bie wir fett Rangem gehört. 
Hr. Rupprecht und fein Chor bat bei dieſer Gele 
genheit eine ber rubmvollften Thaten in Sachen rell» 
giöfer Tonfunft hingeftellt. Ein Herz, Sinn und Gift 
und zwar von allen der rechte, weihevolle, war ber 
zündende Lebenspunct diefer Production. Werfe ſolcher 
Art jollten nur recht oft und immer fo qut und finntg 
dargefiellt werben ; dann hätte unfere Feder bald eime 
leichtere, weil freudigere Ernte aufumweifen. Huch von 
den Einlagen gilt Lobwürdiges. Ein prächtig fugir- 
ter Chor Händel's zum Graduale, und M. Haydn's 
begeifterter Hymnus an die Dreieinigfeit, dieß in den 
meiften Zügen fo herrlich gelumgene Abbild ned Meſ⸗ 
fiad- Samfon- und Aleranderfeftfiyls — mir fragen: 
läßt fich wohl ein fchönerer fünftlerifcher Eintrachts⸗ 
bund von nord» und fühdentfcher Gettesanſchauung in 
Tönen denken? Und dies Alles im rechten Tempo, 
mit allen ſowohl vorgeichriebenen wie aus ver fichtlich 
ergriffenen Seele des wackeren Dirigenten und ber 
tüchtigen Mitwirkenden geqnollenen Bortragsabipieges 
lungen declamirt. Endlich die in energifchen Accord⸗ 
gängen ertönenden Orgelpräludten unferes U. Bibl 
sen,, — furz ed gab diesmal der reinften Künſtlerfreu⸗ 
den fein Ende, Man vergönne und daher diefe wär« 
mere Sprache ! Finden wir doch fo felten Gelegenheit 
eine ſolche über unjere Kirchenmufifzuftän de führen 
zu können! In Bezug auf M. Haydn's Dffertorium 
jet und vie Bemerkung erlaubt, daß die urfprüngliche 
Dispofition feiner Partitur, nebft vem Streichquartette, 
Trompeten und Baufen, nur noch Oboen und Fagotte, 
nicht aber Klarinetten, wie wir felbe bei dieſem An« 
laffe ald Erſatzalieder für die fehlenden Oboen gehört, 
einfchließe. 

Der Borabend des Frohnleichnamsfeſtes brachte 
in unieren Domeshallen wieder eine Befper von 
weiland Gansbacher. So heftig wir gegen die Ste- 
reotypie der Programme diefed Kirchenchores ſeit jeher 
geeifert, und zur Geißel einer fo übertriebenen confers 
vativen Richtung nicht umbin können zu wiederholen, 
daß außer biefem höchſt privilegirten Autor unfere 
Literatur noch manche — freilih außer Wien zu fit 
chende — Gomponiften berrlicher Veſperpſalmen auf« 
zuweifen hat: eben jo unumwunden erflären wir dad 
bet diefem Anlaffe gebörte Kirchenwerf Bänsbadher's 
für eine feiner würdigſten und tüchtigften, ja auch le⸗ 
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bensfriſcheſten, geift- und: phamtaflereicheften Arbeiten. ſene Offertorium des eben genannten Meiſters iſt ein 
Wir haben dieſe und bisher unbefaunt geweſene Ve— Geſang voll Anmuth und Würde, und die äußerſt 


ſper, deien ledes Stück eine andere Tonart und 


ſtimmbegabte und trefflich geſchulte Saͤngerin, Frl. 


einen verſchiedenartig gegliederten Character, doch | Breyer, trug es ungemein ſeelenvoll und mit einem 
allerortö das rechte Gepräge der Weihe trägt, mit um | 


fo größerer Freude, ja Erbauung gehört, ale fie auch 
von Seite unfered Domchores mit ſichtlichem Eifer und 
mit. einer ſeltenen Genawigfeit des declamatoriſchen 
Yuspeudes vargeflellt wurde. In Rüdficht auf den zu⸗ 
legt berühren Punct fällt auch Hrn, Domcapellmeis 
ſter Preyer'é glüdliche Dirigensengabe, fein Geſchick 
und Geſchmack als folcher in die Wagfchale des Lobes, 
möge baber auch bier eine Stelle der Anerkennung 
finden. Meifter Bibl jpielte zum Gingange eine the 
masijche geiſtvoll angelegte und tüchtig durchgeführte 
Fuge. Ein Prachtwerf canonifchen Styls war auch ber 
inmitten der Veſper eingefchaltete Albrehtäberger'- 
ſche Hymnus in A-moll, welcher lepterer für Denje- 
nigen, ver das Titelblatt nicht gelejen, aber doch mufi- 
kaliſch genug, um eine wirkliche Schöpfung von bloßen 
Machwerken unterfcheiven zu können, ganz gut als 
ein Dänvel’fched, ja ſogar als irgend ein Seh. Bach'⸗ 
ſches Werf gelten Fönnte. 

Der Peterchor brachte am 14. Jumi eine jener 
in anderen Kirchen umferer Reſidenz leider oft ſchwer 
vermißten, fein ausgeglätteten und bemungeacdhtet aus 
Einem Guffe bervorgegangenen Darftellungen, an denen 
ſelbſt wie ſtrengſte Kritif fich erfreuen mußte, und mur 
ju dem Wunſche gebrängt wurde, jo aufrichtiges Lob 
in unverrüdbare Permanenz erklären zu dürfen. Es 
galt zwar nur die Aufführung einer kurzen Meffe in 
C-dur von Kempter nebſt Ginlagen von Mozart, 
dem Ave verum und Deus amor meus, einem beer- 
lichen, eben fo glanz⸗ als weihevollen Sopranfolo. 
Uber was da geboten wurde, trug in allen Richtungen 
das Gepräge Fünfllerifcher Vollendung. Kempter's 
Mefle gibt in gedrängtem Rahmen des mufifalifch und 
deelamatoriich Bedeutſamen jo viel, daß wir fie unver 
bofen ein Kleines Meiflerhüd nennen dürfen. Befon- 
verd nachhaltig wirft dad Gredo mit feiner würdig 
durchgeipennenen, großartigen gregorianijchen Choral» 
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ebenfo überrafchenn reich bedachten wie fein audgebilbe- 
ten Organe vor. Auch die Wiedergabe des orcheftra- 
len und Ghortheiles zeichnete fich durch pietätvolle Ber 
tonung aus. Dad emfige Bemühen Hrn. Gaprllmei- 
ſters Greipel fand daher feinen wohlerworbenen 
Lohn. Unferem Bibl jun. endlich haben wir — fo 
ſehr wir ihn auch ſchon mit Wärme in dieſen Blät« 
tern gelobt — noch nie fo reich am zartem wie ker⸗ 
nigem Gedankenhalte prälubiren, ober jagen wir 
befier mit Begeiſterung auf der Orgel ſtegreifdich⸗ 
tem gebört, ald bei dieſem Anlafie. Sein Eingangs 
vorjpiel zur Meffe, eine Kette von energiichen Accord» 
bildungen , feine innigichöne freie melodiſche Phan- 
tafie vor dem Benedictus — mit, nebenbei bemerkt, 
wundervoll wirkſamer Regiftrirungsfunft zu Tage ge» 
fordert, — eudlich feinen herrlich mendelöfonifirenden 
Ginleitungsfag zum Agnus Dei wünjchten wir auf's 
Bapier nievergefchrieben und gebrudt, um und reiht 
oft und lange an ſolchen Klängen erbauen zu kön⸗ 
nen. — Gchade, daß jo zündende Geifteöblige ſich 
in eben dem Maße verflüchtigen, als ſie aus der Inner- 
ſten Schöpferbruft emportauden,, um zu allen Em- 
vfänglichen mit lauter Stimme zu reden ! Bei ſolchem 
Aulaffe wäre ein Gevanfenfirirungsapparat ganz gut 
am Plape. 
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Eorrefpondenzen. 


Das zweite mittelrheinifche Mufitfeft in Mannheim 
vom 13. bis 15. Juni. 


«dl... Erſt jetzt, da die feftlichen Flaggen eingezo« 
gen, bie tagesfrohen Wanderſchaaren zerfireut find und 
das Leben in fein gewohntes Geleife eingelenkt hat, ift 
es mir möglich meinem Verſprechen nachgufommen, in« 
dem ich meine Beobachtungen und Gindrüde, fo gut ich 


melobie. Mozart's Ave verum ift ein Tongebet | vermag, in Kürze für vie Leſer Ihres geichäpten Wlat« 


echten Sinnes, und wurbe mit einer Salbung twieber- 


gegeben, die nicht leicht ein fühlend Herz unbemegt ger 





tes nieberfchreibe, 
Sie find verflungen jene mächtigen und zarten 


lafien haben mochte. Das uns bisher unbekannt gewe- Klänge, welchen Taufende in dieſen Tagen gelaufchet, aber 


ner in Ihrem Außern Dafein : fle werben ferttönen in 
den Herzen der ergriffenen Hörer und haben, wir find 
deſſen gemiß, eine dauernde Frucht des Schönen her: 
vorgebracht. Denn, um es gleich vorneher mit einem 
Worte zu jagen, unfer Muflffet ift gelungen; die 
muſikaliſchen Aufführungn, welche hier ven einzigen 
Gegenftand unferer Beſprechung bilden, entiprachen 
allen Anforverungen, die man billiger Weife ftelten 
fann. Was bei der geringen Zahl der möglichen Ge— 
fammtproben — gründliche Vorbereitung ver einzel 
nen Beſtandtheile natürlich vorausgefetzt, — bei der 
enormen Ausdehnung des Rocales, der Verſchiedenheit 
der Elemente und der umgemeinen Schwierigkeit ver 
Stüde nur erwartet werben konnte, ift geleiflet wor⸗ 
ben umd nicht viele Muſikfeſte werben fich einer glei 
hen Präcifion und einer gleich feinen Müancirung ne- 
ben fo gewaltigen Maſſeneffeeten rühmen fönnen. 

Das Programm, wohl fhon ven meiften Ihrer 
Refer befannt, hatte für den 14. Juni (der 13. war 
ben Proben, welche übrigens auch von einer ſthrzahlrei⸗ 
ben Zubörerichaft gegen Eintrittgeld befucht waren, ge» 
wihme)Mendelsfohn Ellas beſtimmt, für den 15. die 
neunte Beethoven'ſche Symphonie und die Soli; 
darunter bad Beethoven she Biolinconcert, vom Con⸗ 
certmeifter Laub vorgetragen, eine Gopranarie aus 
»Fauſt,« von Frl. BechfolpBalcont gefungen, 
außerdem ven Feſtgeſang »an die Künfller« von 
Menvelsfohn, das große Händel'ſche Halleluja 
und die Ouvertüre zur @uriantbhe von Weber. Um 
zwar wurde gegen bie ſonſtige Uebung und ſelbſt gegen 
die Orbnung bed gedruckten Programms im zweiten 
Eoneert vie Symphonie nicht am Anfang, fondern am 
Schluffe geſpielt, eine Einrichtung, welche und erft 
beventlich erſchien wegen der allgemeinen Spannung und 
Brifche, welche ein ſolches Werk von Geite der Auffüh- 
renden und Zuhörer erfordert, welche aber in ver 
Wirklichkeit dir Gründe vortrefflich bewährte, bie 
der Dirigent dabei hatte, nämlich daß das Orchefler zu 
jener Miefenarbeit erſt fich einfpielen müſſe, und bie 
Wirkung vieles Tonftüces eine fo gewaltige fei, daß 
es alle vorhergehenden Eindrücke zu überbieten ver» 
möge, während nach demſelben micht leicht noch ein 
Eindruchk erzielt werden könne. 

Ehe ich nun an die Schilderung ver Productio- 
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über den Dirigenten, vie Ihm zu Gebote geftelften 
Kräfte unddenSchauplap ihres Wirken zu machen. 
Die muſikaliſche Leitung des Feftes hatte Ferd. Hil- 
ler, Gapellmeifter in Göln, an der Stelle des erfrant- 
ten Ortscapellmeifters Bincenz Lach ner übernommen, 
melchem mir fo gerne die Ernte feiner Ausſaat und 
eine folche glänzende Gelegenheit gegönnt hätten, feine 
außerordentliche Tüchtigkeit zu bewähren. Es follte 
micht fein, und er felbft ſchlug am feiner Stelle Hiller 
vor. Diefer war ſchon mehrere Tage vor dem Feſte 
eingetroffen, und gleich die erften Proben zeigten, daß 
er ed verſteht Muſikfeſte zu dirigiren. Zwei Eigenſchaf⸗ 
ten waren jetzt, nachdem die Detailarbeit geſchehen ſein 
mußte und geſchehen war, und es ſich darum handelte, 
auf breiter Grundlage zu wirken, erforderlich: energi⸗ 
fihe Handhabung der Maffen, fei ed, daß es galt fie zu 
befeuern oder fie im Zaume zu Halten, und bie einheit⸗ 
liche Durchdringung der verfchiedenen Elemente mit 
bein Geiſte ver Tompichtung, mie fich biefer abfpiegelte 
in dem Beifte des Dirigenten felbft. Es handelte ſich 
alſo jegt, neben der georbneten Entwidlung mafjenhaf- 
ter Kraft, hauptſächlich um entfchlevene und richtige 
Rhythmiſirung und feine Nuancirung, welche gerade 
bei großen Tonmaffen fo zauberiſch wirkt. Und hier eben 
war Hiller durch Talent wie Bildung und Gewohn- 
beit eine ſehr glüdliche Wahl. Durchdrungen von dem 
Geifte ver Tonfchöpfungen, zu welchen er zum Theil 
eine befondere perfönliche Beziebung hat, ald Men. 
delsſohn's Freund und durch feine liebevolle Beſchäf⸗ 
tigung mit Beethoven, beſitzt er zugleich jenes con» 
fervative Element rubiger Beberrfchung bewegter Maf- 
fen, ohne welches auch der genialfte Enthuſtasmus gar 
leicht Fiaseo macht. Nehmen wir dazu die humane 
Art, mit welcher er jeine Anorbnungen zu treffen ver- 
lebt, ohne den Ernfte des Zweckes zu ſchaden, fo be 
greift man bie begeifterte Anerkennung, welche die Hin ⸗ 
gebung des Mannes von Seiten der Aufführenven wie 
der Zuhörer gefunden, und der Rorbeer, der ihm am 
Scluffe des Ganzen gereicht ward, war ein wohl⸗ 
verbienter. 

Die Kräfte, weiche ihm zu Gebote fanden, 
waren, wie befannt, außer ben Sängern bes biefigen 
Gäciliennereines und des Theaters und dem Orchefter, 
welchen fich eine Anzahl von Dilettanten anfchloß, die 


men felhR gehe, fei es mir erlambı einige Benierkungen | verbündeten Geſangverelne von Darmfladt, Mainz, 
4 * 


Wiesbaden und eine Anzahl von Inftrumentaliften 
aus den verfchiedenften Städten der Gegend, worunter 
namentlih Garlörube und Darmfladt flarf und 
trefflich vertreten waren. Nach ver ftatiftifchen Leber: 
fiht des. Brogrammes lieferte Darmftaut 164 Sänger 
‚aus ben verjchienenen daſelbſt beſtehenden Vereinen, 
Main; 162, Mannheim 207, Wiesbaden 127, mas 
eine Gefammtzahl von 660 ergibt. Das Orchefter be⸗ 
ſtand aus 37 erften, 33 zweiten BViolinen, 21 Brat- 
fen, 20 Biolonches und 14 Gontrebäffen. Die 
Bladinftrumente waren doppelt und, mie man bei der 
zu Gebote ſtehenden Auswahl wohl denken fann, treff · 
lich beſetzt. Nur eine Bemerkung bürfte dabei vielleicht 
nicht unrichtig erjcheinen. Die Holzblasinftrumente vers 
mochten in dem Tutti der vielen Inftrumente nicht 
‚überall durchzudringen, und es jchien uns, als ob ihre 
Figuren neben dem markigen Eingreifen der Biolinen 
‚und Bäffe, deren Leiftungen namentlich ausgezeichnet 
waren, zuweilen etwas verbunfelt geweſen wären. (ine 
drei» oder vierfache Beſetzung derſelben würde wohl 
ein richtigered Verhältniß geben. — Die Befprechung 
der Soliften erjpare ich auf die Schilderung der Gou- 
certe felbit. 

Das Rocal, dad einzig mögliche, wenn man 
nicht eine ganz neue Halle bauen wollte, war ein Blü- 
gel des zum Theil unbeiwohnten und in Folge frühe 
berer Zerſtörung unbewohnbaren großherzoglichen 
Schloſſes, welchen man nicht ohne große Koſten zu 
dieſem Zwecke herrichtete. Sein Grundplan bildet 
ein ſehr langes und ſchmales Rechteck, ſeine Decke 
dad Sparrwerk des Daches. An dem einen Ende des— 
felben war die Bühne für Sänger und Örchefler 
angebracht, dieſes keilförmig zwifchen Sopran und 
Alt eingefchoben, während die Männerflimmen — eine 
durch die Schmalheit des Raumes gebotene Einrich- 
tung — auf Galerien zu beiden Seiten und im Hinter 
geunde der Muſikbühne angebracht waren. So bedenk⸗ 
lich dieſe Aushilfe auf ven erften Augenblick fchien, fo 
fann man doch nicht jagen, daß fie in Wirklichkeit 
nachteilig geworben wäre. Was die Akuſtik des Rau- 
med betrifft, jo wäre wahrſcheinlich allervings 
‚eine breitere Halle mit flacher Dede paffender ges 
wejen; allein man hörte doch überall, wenigflend im 
bem unteren Raume, auch das feinfte Bianiffimo ver 
Violine genau und nirgends gab es ein Echo. Daß vie 


großen Maffen in jo ausgedehnten Räumen nicht fo 
gewaltig wirken, als man es ſich gewöhnlich norfiellt, 
iſt eine befannte Erfahrung faft alter Mufiffefte. Nur 
eine Verbefferung bätte fich vielleicht anbringen ‚laf- 
fen: das Orchefter fonnte noch auögiebiger werden bei 
fteilerer Aufſtellung. Darauf wurben wir von Kens 
nern aufmerkſam gemacht. Doch iſt damit keines- 
wegs gejagt, daß feine Wirkung bei dieſer Aufftellung 
gering geweſen wäre. 

Mendelsſohn's „Eliad« ift ein reifes Werk, 
tieffinnig und gewaltig. Schon die Bufammenftellung 
des Terted , welche vom Gomponiften jelbft berrührt, 
it vortrefflih und eine gelungene Reproduction aus 
dem Geifte ver Heiligen Schrift. Derfelbe Hauch bibli- 
fcher Hoheit und inniger Religiofität vurchgieht. die 
mufifalifche Schöpfung. Sie iſt eine reine. Darftellung 
des vrophetiſchen Geiſtes, wie er in ver großartigen 
Gehalt des Elias inbivinuell erfcheint. Und überall 
triet die allgemein menschliche, Beveutung biefer Per⸗ 
ſönlichkejt ald der Trägerin deö wahren Gottedbewußt- 
feins, für welches fie wirft und leidet, ergreifend zu 
Tage, Der Componiſt entrollt vor. unjern Augen ein 
religiöjed Drama in ſcharfen und bedeutſamen LImrife 
fen, voll trefflicher Characteriftit und voll emiger 
Wahrheit. 

Der erfte Theil des Oratoriums, welcher des 
Glias prophetiiche Bewährung. zum Gegenftande. hat, 
führt in reicher Abwechslung zuerft dad von der Dürre 
bedraͤngte Rolf vor; daun die Scene zwifchen dem Pro⸗ 
pbeten und ber Witwe von Zarpath (Sarepta), an 
welche ſich jener wunderbare Gbor (in G-dur) an⸗ 
fließt „wohl vem, der den ‚Herrn fürdtet«; weiter 
bie Beuerprobe gegenüber ven: Baalsprieftern, eine Par⸗ 
tie voll Geift und Leben, wobei namentlich der Gegen⸗ 
fag zwifchen dem rohen Gögenvienft der Baalspiener 
und der innigen Gläubigkeit des Propheten, vie in dem 
berrlichen Soloquartett „wirf dein Anliegen auf den 
Herm«, ihren Ausbrud findet. ſehr draſtiſch hervor⸗ 
tritt; endlich die Eröffnung des verichloffenen Himmels 
durch Gliad Gebet, wohl der Glanzpunct bed großen 
Werkes; mit eben fo ergreifender Wahrheit ift in dieſer 
Scene die verzehrende Dürre und ber eberme Himmel, 
wie die wachfende Angſt und -Inbrunft ausgedrückt, 
womit Elias zum Herrn fleht, daß er an feine Barın- 
berzigfeit gebenfe; dann das erſte Aufiteigen einer 


Wolke „wie eines Mannes Hand«; endlich die Erfül- 
‚Jung und. der Jubel des Danfes in einem Chor (in Es) 
mit jener merkwürdigen Anſchwellung und Steigerung 
der Harmonieen durch dad Ginfegen einiger Inftrumente 
in ber Eleinen Secunde. 

Der zweite Theil führt und mehr in die Sub- 
jeetivität des Propheten hinein. Elias verzweifelt an 
dem herzensharten Bolfe und bittet ven «Herrn (in einer 
ungemein ‚ergreifenden Arie), » feine Seele von ihm zu 
nehmen«. Aber himmliſche Stimmen tröflen und er 
mahnen ihn zur Ausdauer an dem göttlichen Werke; 
bier die Herrliche Wlsarie „ſei ſtille dem Herrn und 
warte auf ihn“ und ber ganz vorgügliche ven Geift 
echteſter Religiofirät atbmende Chor (in F): „wer bis 
an's Ende beharret, der wird ſelig.“ Das Werk fchließt 
mit des Propheten Himmelfahrt, nach kurzer Erwäh⸗ 
‚nung-feiner weitern Thätigkeit („er brach hervor wie 
ein euer, und jein Wort brannte wie eine Badel«) 
umd mir ber mefflanischen Weiffagung. 

Diefer kurze Ueberblid über ven Gang der Hand⸗ 
lung. schien nöthig zur Orientirung, che wir daran 
‚gingen Einzelnes in der Aufführung desſelben Her 
vorzubeben. 

Das Concert begann am Morgen des 14. Juni 
‚am eilf Uhr, Die jonntägliche Feier und der helle Son⸗ 
neuſchein und, die feftliche Vereinigung jo vieler Men- 
ſchen ſelbſt, Alles trug. dazu bei, die Stimmung für 
ein ſolches Werk vor;ubereiten ; und Zuhörer, wie Sän- 
ger und Spieler fühlten fich gleich bei ver @inleitung und 
Duserture feierlich bewegt und gehoben. Diefe Stim- 
mung. bauerte fort, und- ſteigerte ſich zur innigften Be⸗ 
geiſterung. Die größte Aufmerkfamfeit und Kraftent⸗ 
wicklung von. Seiten der, Aufführenden, die größte 
‚Spannung und -Hingebung von Seiten der Hörer. Die 
Chöre gingen ſehr gut; ‚ungemein mächtig wirkte na» 
mentlich der vritte Chor mit dem Choral (in Es): 
„denn ich, der. Herr, dein Bott, bin ein eifriger Bott*. 
Ehenſo der nächfte: „Wohl dem, der den ‚Herrn, fürd- 
tet« (G=dur). Auch der Chor der Baaläpriefter(B-dur) 
wurde fräftig und präcid ausgeführt, Weiter iſt ber 
vorzubeben in ber zweiten Ubtheilung ver Chor des 
abtrünnigen Bolfes (in A-moll): » Wehe ihm, er. fol 
ſterben!“ und der wunderbare Gegenfag dazu in ‚ver 
himmliſchen Verheitzung: „Wer bis an's Ende behar⸗ 
ret, der wird fellg; * 
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Die Soli waren folgendermaßen vertbeilt: Bl. 
Bochkolz⸗Falconi, herz. gotbaifche Rammerfänge- 
ein, ſang die Partie ver Witwe, außerdem die Arie 
(„eine Stimme«) im Anfang des zweiten Theiles umd 
die Partie der Königin; Br. Haufer vom Hoftheater 
zu Carlsruhe die Altjoli; Hr. Stepan vom hieſigen 
Hoftheater ven Elias; Hr. Schlöffer die Tenorpartie 
bes Obadjah; die übrigen Soloftellen, namentlich vie 
Soloquartette und Terzette, im welchen zum Theil vie 
Engel zu dem Propheten reden, wurben ebenfalls durch 
biefige Kräfte ausgeführt; ed maren außer ven Ge— 
nannten die Damen Brand, Robn, von Sell: und 
die 66. Clauß (Tenor) und Hertzſch (Baß). 

Was die Durchführung der Soli betrifft, fo ver» 
läugnete die Balconi ihre Begabung und Bildung 
nicht, wenn es gleich ſcheinen wollte, ala habe ihre 
Stimme gegen früher etwas verloren. Br. Haufer 
hat eine ſchöne Stimme mit jenem ferlenvollen Schmelz, 
welchen wir nur dem Ton einer echten Amati- oder 
Strabuariusgeige zu vergleichen wiffen, und ver fi 
gerabe für ‚kirchliche Muſik jehr gut eiguet. Die etwas 
monotone Haltung ihrer Bartie, welche Manche tadeln 
wollten, ſchien und vielmehr dem Gharacter verjelben 
ald der Stimme des Engels zu entiprechen, welchem 
jede leidenſchaftliche Nuancirung ficherlich fremd blei⸗ 
ben mußte. Kleine Schwankungen in der Intonation 
im Enſemble der weiblichen Stimmen find überhaupt 
und zumal unter foldgen Umſtänden fo ſchwer zu ver» 
meiden, daß wir fie gar nicht in Anrechnung bringen 
wollen. Hr. Stepan fang feinen Elias recht wader; 
und wenn wir auch feinem Bortrag zuweilen etwas 
mehr Poeſie germünfcht hätten, io fehlte ed doch weder 
an Kraft noch mufifalifchem Verſtändniß, und na- 
mentlich war er frei von Sentimentalität und Manier; 
am gelungenften ſchien uns jeine Zeiftung in der Arie: 
„Iſt nicht. ded Herrn Wort wie ein Feuer. und wie ein 
Hammer, der Felſen zerfchlägt?« Weniger befriebigte 


‚Hr. Schlöjfer: wit vertrefflihen Stimmmitteln bes 


gabt, ift er-doch zu fehr Naturalift, um im Oratorium 
zu genügen; auch drängte er fich im Enſemble zu jehr 
hervor. Noch weniger aniprechend war bie Leiſtung von 
Frl. Hohn. Unter ven übrigen Soliften it wamentlich 


Frl. Brand hervorzuheben, wenn ich wicht irze, eine 


Landsmännin von Ihnen, am ber unfer Theater eine 
vortreffliche Acquifition gemacht, eine Darſtellerin voll 


Anmuth und Gewandtheit, deren Stimme und Vor- 
trag ſelbſt neben ver Falconi nit unangenehm ab⸗ 
flach. Ihr war die Rolle des Knaben zugefallen, ven 
Elias nach dem Deere ſchickt, um zu Schauen, ob ſich 
feine Wolten erbeben, und mit ihr jene Stelle von 
mahrbaft elaſſiſcher Schönheit („ich ſehe nichts«n. ſ. w.), 
welche den verichloffenen und allmälig fich überziehen. 
den Himmel ſchildert. 

Die ganze Aufführung verlief ohne merflichen 
Gebler und, wie gejagt, unter großer Andacht und 
Aufmerffamfeit, und wurde denn auch am Schluffe 
durch die fichtbarfte und hörbarfte Anerkennung des 
Publicums gelohnt. 

Ein zweiter, noch heißerer Schlachttag kam. 
Morgens eine fünfftünnige Probe, des Nachmittags 
um '/,4 Uhr die Aufführung, unter andern der neun 
den Beethoven'ſchen Symphonie, 

Die Duperlüre zur » Eurpanthe« war ſehr geeig- 
net, einerfeits um den jprühenven Glanz ber Violine 
in jenen jubelnden Baflagen, welche Weber befonders 
eigenthümlich find, zw kecker und maffenhafter Entwid- 
lung zu bringen, andererfeits um ihre myſteriöſe Uner- 
grünplichfeit und ihr einfchmeichelnnes Weſen geltend 
zu machen, jenem fäufelnden Pianiffime, welches na- 
mentlich durch dir große Anzahl von Biolinen einen 
zauberijchen Reiz gewann 8 folgte dad . Magnificat« 
von Durante in feiner polmphonifchen Mächtigkeit 
und Würde, recht zweckmaͤßig inftrumentirt durch unfern 
Mufifvireetor Hetich. Hierauf das Beethoven'ſche 
Biolinconeert, von Laub vorgetragen. Es gibt ber 
fanntlich gute. ja vorzügliche Geiger in Menge, und 
faft jede Stadt bat einen Wirtuoſen auf dieſem Inftru- 
mente aufzuweifen, ver ein halbes Jahrhundert früher 
die Welt in Erftaunen gefegt hätte. Aber auch fo ragt 
Laub (ein geborner Böhme, jegt Goncertmeifter und 
Kammervirtuos in Berlin) weit hervor, weil er nicht 
nur ein talentvoller fonvern ein genialer Spieler if; 
und ber Genius iſt zu allen Zeiten felten. Sein Ion 
it mächtig und innig zugleich, fein Sotto voce hinrel⸗ 
hend, feine Technik vollendet, fein Vortrag warm und 
wahr, an feiner Art zu rbythmiſiren (der Franzoſe nennt 
es „phraser«) fünnten Sänger fernen, Gr ift Mufl- 
fer, nicht blos Birtuofe; er reproducirt, db. 6. er 
nimmt ven Geiſt eined Tonwerkes in fih auf und ge- 


ftaltet 08 wieder neu aus ſich mit individueller Friſche 


und Lebendigkeit. Sein Spiel fand daher ven ungetheil- 
teften Beifall. Zu wünfchen wäre nur gemefen ein 
ficherere® und beftlmmteres Accompagnement, was 
freilich bei der kurzen Probirzeit, die dem Gtüd ge 
widmet werben fonnte, und bei ber großen Entfer⸗ 
nung der Blasinftrumente faum möglich war. 

Es folgte eine von der Balconi gefungene So- 
pranarie aus Spohr's „Fauſt“. Die Sängerin fühlen 
etwas heifer und überhaupt nicht beſonders gut auf- 
aelegt, fo daß der Erfolg ein geringer twar. 

Die beiden nächften Nummern, der Menbeld- 
fohn’sche Feftgeſang „an vie Künftler« für Männer- 
ftimme mit Garmoniebegleitung und dad Hallefufa 
von Händel entwidelten in großartiger Weiſe vie 
Wirkungen ver Maffen. Wir fonnten nicht finden, was 
Manche behaupteten, daß das Hallelufa voriges Jahr 
in Darmftadt mit mehr Energie gefimgen worven fei 
und darum mehr gezündet habe. 

Den Schluß bildete vie neunte Symphonie. 
Es if befannt wie diefe merfwürbige Tonſchöpfung 
der Gegenſtand des erbirteriften Streited unter Kennen, 
wie Liebhabern geworben ift ; wie fie den Einen als 
das Höchſte und Tieffte gilt, was der Genius der Ton- 
funft arichaffen, als ewiges Vorbild und nothwendiger 
Ausgangspunet für alle Muſik der Zufunft, den 
Andern als widerſpruchvolle Ausgeburt eined Franken 
Genius. Wer fann entfcheiden? Offenbar nur die Zu- 
kunft felber. So viel aber iſt gewiß, daß dad Werk zu 
ven bedeutendſten gehört, welche je geſchaffen morben 
find, ſchon deshalb weil es nur entweder leibenfihaft- 
liche Verehrer oder erbitterte Grgner, aber feine ad» 
ſelzuckenden Freunde oder lauwarme Feinde hat: Wenn 
eö erlaubt ifl, daß ich bier mein ſubjeetives Urthell 
abgebr, fo geftehe ich offen, vafi mir das Werk reinen 
großartigen Eindruck gemacht, daß es mich religios er- 
griffen bat wie wenige, daß «8 mir als ver verflärtefte 
Ausdruck des menſchlichen Gemüthes mit allen feinen 
wunderbaren Tiefen erfihien. Und felbft Denen gegen⸗ 
über, welche fich mit dem kühnen Fluge biefer Phan- 
tafie, mit dem oft lofen Zufammenhange ver Gedanken 
nicht befreunden fonnen, tröfte ich mich bamit, baf 
auh Mozart, ver für uns jeßt fo ſpiegelhelle und 
durchſichtige Mozart, als er mit feinen Quartetten 
auftrat, fo bedeutenden Wiederhall wegen feiner „unges 
heuerlichen? Harmonienfolge fand, daß man „zu jeiner 


Ehe“ hoffte, vie Ausgabe ſei durch Dinidfebler arg 
eniſtellt. 

Die Ausführung der ungemein ſchwierigen 
Gompofition ging über alle Erwartung gut. Man muß 
Kenner fein, um zu ermeſſen, was es heißt, eine ſolche | 
Symphonie durch fo große Maſſen auf jo lang geſtreck⸗ 
tem Raum zur Aufführung zu bringen. Uber es gelang | 


ohne irgend welchen bedeutenden Fehler. Befonvers ſprach 
das Scherzo an, das Reizendſte, mas im dieſer Gat⸗ 
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die vom Genius ber Kunſt beivegten Maffen empfinden 
und erregen? Gewiß haben ſolche Weite nicht blos 
mufifalifshen, fonbern auch einen ethiſchen und 
nationalen Werth; denn fie find gemeinfame Opfer, 
dargebracht dem Genius der teinften Humanität, wie 
er fih offenbarte in der Schönheit der Kunſt. 


tung gedacht werden fann und das Adagio, deſſen 
tiefer Meligiofität auch der obſtinateſte Zuhörer wohl 
fehwerlich fich verfchliehen fann. Selbft der an Tempo» 
wechjel und abgeriffenen Gedanken beſonders reiche 
Schlußfag, auf welchen fich zulegt der Streit über 
die Zuläffigkeit und ven Werth dieſer Gompofition 
zurüdführen lafjen wird, gewann Theilnahme. Das 
Necitativ ver Gontrabäffe wurde jehr gut ausgeführt. 
Die angereihten Chor und Sologefänge dagegen 
trugen mehrfach das Gepräge ver Gewalt, welche der 
überfliegende Genius des Tonſetzers der menfchli- 
then Stimme anthat, bie gleichwohl ihre feſten Schran⸗ 
fen bas und nicht, gleich einem Infirument, dad durch 
Klappen oder fonftige Erweiterungen dem zufunftvol- 
len Gebanten des jchaffenden Künſtlers gerecht gemacht 
werben kann. Die Soliften für dieſe Geſäuge waren 


dr. Haufer, Frl. Rohn, Hr. Schlöſſer und Hr. | 


berhzſch. 

Baffen wir ſchließlich unſer Urtheil zufammen, fo 
find unbeftreitbar die muflfalifchen Productionen des 
Feftes ald gelungen anzufeben. Daß ein breited Local 
mit flacher Dede und glatten Wänden, daß eine grö⸗ 
Bere Dienge von Proben, daß audgezrichnetere Kräfte 
noch Trefflicheres, eine noch größere Fülle und Brir 
cifion, eine noch feinere Nuancirung und Reinheit her» 
vorgebracht hätte, ift natürlich nicht in Abrede zu fiel» 
len. Aber auch dieſe Leiftung war nicht nur relativ, 
d. b. unter ben obwaltenden Umfländen, fonbern auch 
am und für fich betrachtet gut. Und fo groß vie Opfer 
und Mühe find, melde ein folches Weit foftet, kann 
fich nur hypochondriſche Uebellaunigfeit darauf beru ⸗ 
fen, daß fie im feinem Verhältniß Händen zu ven Er- 
folgen. Denn abgefehen von dem Fünftlerifchen Werthe 
folder Maffenprodwetionen, wer darf die Gemeinſam⸗ 
feit im dem Wirken für dad Schöne, wer den heiligen 
Schauer und die Erhebung gering anſchlagen, weiche 


Münden. *) 
Eine Opernvorſtellung. Der Tenorit Hr. Grid. 
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i 
P......d, — Ich war lange nicht in München ge- 
weſen, und wünjchte lebhaft, nebft den Kunſtſchätzen 
jeglicher Art, mit welchen König Ludwig bie Haupt» 
ftabt jeined Landes geziert, während meines leider nur 
zweitägigen Aufenthaltes, auch das Theater wieder zu⸗ 
fehen. Denten Sie fid} ven Uerger des alten einge- 
fleifchten Theaterfreundes bei ver Kunde, vaf am Mitt 
woch und Samflag im Hoftbeater nicht gefpiele werde 
— und es war gerade Mittwoch! Welch’ Fleinftäv- 
tifcher Brauch ! Welche Krähwinfelei ! Während bei 
uns, in Wien, die beiden Hoftheater, welche eher ab» 
wechſeln könnten, tagtäglich ihre Mitglieder nicht jel- 
| tem über Gebühr anftrengen, läßt man ſich's in Mün- 
| chen bequem fein, und jpielt nur fünfmal in ver Woche. 
| und diefe fünf Vorftellungen follen binreihen um 
| Trauerjpiel, Schaufpiel, Luftfpiel, Poſſe, große und 
Fleine Oper würbig zu vertreten. Da iſt alfo vielleicht 
zweimal die Woche Oper, — nun fünnen Sie ſich ben» 
fen mie oft, over beffer gejagt, wie jelten, bei etwas 
ſtark befegtem Perfonal fo ein armer Münchner Sän- 
ger zum Auftreten kommt, wie jelten dem nach anregen= 
der, abwechölungsreicher, — nicht übertriebener Thätig- 
feit ftrebenten Künftler eine folche zu Theil wird. Aller 
dings theilen mehrere Städte Deutſchlands dieſe Klein« 
lichkeit und verbinden damit den Anſpruch auf tüchrige 
Repräjentation aller Gattungen und den naiven Glau- 
ben an vie Erfüllung dieſes Anſpruchs. Doch war es 
nicht fo ſehr dieſe theatraliſch⸗pſychologiſche Betrach⸗ 
tung, welche mich über die zwei ausfallenden Abende 
tröftete, denm ich hatte eben München für großftäntijcher 
gehalten, ald Mannheim, Darmfladt u. a. — ſondern 








*) Bon einem andern Berichterflatter. 
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ber Thenterzettel wares, der mir wenigftenseinigenTroft 
brachte, indem er mir für den nächſten Abend — Don- 
nerftag, — die Aufführung des Rofjini'fchen „Tell« 
in Unficht flellte. — Ich eilte mir dazu einen Plag zu 
verichaffen, denn es war „Arohnleihnam« und ber 
König ſollte eben, zurückgekehrt von. feiner Reiſe, die 
Oper befuchen. — Nicht ohne Spannung, welche die 
Neugier erzeugt, aber ohne befonvere Erwartungen bes 
trat ich die Kunfthallen. Daß ich unter Lachner's 
Reitung ein gutgeichultes Örchefter bören, daß ich ſchö— 
nere Decorotionenundeinen fchönern Zufchauerraum als 
in Bien ſehen und vielleicht eine leidliche Gefammt- 
aufführung erleben würde, darauf mar ich vorbereitet. 
Die Hauptmitwirfenden kannte ih nur aus den ver- 
ſchiedenen Theaterbläitern, mit welchen Deutfchlar ge» 
jegnet if, und, wie man num fchon ungerecht iſt, ich 
batte aus dem Gelobhudel, mit welchem vie Betreffen- 
den dort überfchüttet merden, ein entſchiedenes Vorur— 
theil gegen sie geichöpft. Es iſt nämlich ein Ihnen 
allzubefannter Fehler von mir, wenn ich jene Blätter 
leje, immer dad Gegentheil von dem zu glauben, was 
fie mir hoch und theuer zuſchwören; ich weiß nicht 
woher dies kommt, aber wenn Hr. Heinrich und jeine 
Mitmenfchen einen Schaufpieler mit giftigem Tadel oder 
beharrlichem Schmeigen verfolgen, jo kann ich die 
Ueberzeugung nicht lo8 werden: „Der Mann muß 
doch nicht ganz talentlos fein,« und wenn die große 
Nation der Agenten für Einen oder Gine in fchmärs 
merifches Entzüden geräth, jo denke ich ſtets bei mir 
ſelbſt: »Da fledt nicht viel dahinter.« Ich war aud 
gar nicht willens Ihnen über befagte Vorflellung Be— 
richt zu erftatten, Sie werben bald jehen warum ich 
dennoch am freundliche Aufnahme dieſer Zeilen bat. 
Gleih Anfangs der Vorftellung verfiimmte mic 
ein Umftand, dem ich zwar anderswo ſchon oft begeg— 
net, der nıir jedoch einen gleich unangenehmen Ginvrud 
gemacht hat. Es wurde nämlich der König bei feinem 
Gintritt in die Loge vom Publicum mit ſtarkem Beis 
fall und Zuruf empfangen, und ald nad) der ganz gut 
ausgeführten Ouvertüre einige gewiß gut königlich 
aber dabei auch gut Fünftlerifch Gefinnte applaudiren 
wollten, wurde ihnen die Ausübung dieſes altberfomm: 
lichen Rechtes von einem andern Theile des Publicums 
veriwiefen, und ben ganzen Abend hindurch wurde fein 
BPeifalldzeichen laut. Ich weiß daß man ein ſolches 


| Benehmen ala „höchſt tactvoll® zu Toben pflegt. Ich 


jehe aber durchsaus nichts Tactvolles in einem Aete, 
durch ‚welchen Jemandem etmas, was ihm gebührt, 
entzogen wird. Lauter Beifall ift nicht nur ein Recht, 
das jedes zahlende Publicum auszuüben berechtigt ifl, 
ed ift auch ein Tribut, dem die zum künſtleriſchen 
Genus, und zur Unterhaltung verfammelten Zuhörer 
denen, welche ihnen dieſen Genuß, dieſe Unterhaltung 
gewähren, zu entrichten ſchuldig if. Gin Abend 
ganz ohne jegliches Zeichen der Zuftimmung ift ent- 
mutbigend für den Künfkler, peinlich für den. künſt⸗ 
leriſch mitfühlenden Hörer. So wohlthuend es paher 
war den herzlichen Empfang zu jeben, den die Münch« 
ner ihrem Könige bereitet, und die Freundlichteit zu bes 
obachten, mit welcher dieſe Acclamationen von dem ge= 
liebten und geachteten Staatsoberhaupte etwiedert wur» 
den, fo erichlaffend mußte die barauffolgende lautloſe 
Stille ven Abend hindurch einwirken, und e8 wundert 
mich nur, daß König Mar, ver doch, — eine Ausnahme 
unter den Herrſchern unferer Zeit, — als künſtle⸗ 
riſch gebilveter Mann befannt, nicht felbft dad Zeichen 
zum Beifallflatichen gab: dadurch hätte er den gutr 
gefinnten »tactvollen“ Münchnern gezeigt, daß ihm 
ſelbſt an ver Beobachtung jener antitünftlerifchen Sitte 
nichts gelegen fei. 

Nachdem ich nun über diefen Punct ‚meinen Se» 
fühlen Luft gemacht, komme ich endlich zur Vorfteltung 
ſelbſt, welche fi im Ganzen als eine fehr befriedigende 
berausftellte. Die äußere Ausſtattung war durchaus 
einer Bühne von Bedeutung und des ſchönen Zufhaurr- 
raumes würdig, die Decorationen hübfch gemalt und 
befonders gut beleuchtet, die Coſtüme anftändig, bie 
Scenirung zweckmäßig, wenn auch nicht jo belebt und 
belebend wie bei uns in Wien. Die vorfommendben 
Tänze waren, obwohl genügend, doch ver ſchwächſte 
Theil des Enjembled, In der durchaus präcifen, into⸗ 
nationdreinen Leiſtung des Chores überrafchten mich 
namentlich die Sopranftimmen, welche nichts Kreifchen« 
bed an fich hatten, mie es meiftend ter Ball iſt. Das 
Orcheſter ift vorzüglich zu nennen: es begleitete vie 
einzelnen Bocalftinnmen mit einer Discretion, melche im 
Wiener Operntbeater nur mehr ald dunkle Sage ver 
Vorzeit nachklingt : unter ven Soliften machte fi in 
der Ouvertüre ver Violoncelliſt durch fräftigen Ton und 
guten Vortrag bemerkbar. So viel ich von ‚meinem 
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Plag auf das Dirigentenpuft hinfeben Fonnte, Teitete | der andere Moment durch übergroßen Eifer faft komiſch 


Hr. Lachner das Ganze mit Umficht und Genauig— 
feit, nur hätte ich an feinem Yactfchlage auszufegen, 
daß er etwaß zu nierer und ſtellenweiſe nicht beftimmt 
genug fen. Zur meiner nicht geringen Freude begeg— 
nete ich in München, wentaftens bei dieſer einen 
Borftellung, Feiner ſolchen Tempi⸗Hetzlagd, wie fie 
in Birn und Berlin gebräuchlich geworden ift, und 
der fich ſelbſt die fo trefflich dirigirenden Neißiger 
und Krebs in Dresden ergeben haben. Gleich das 
Allegro der Duverture, dann jened der Introduc- 
tion wurde nicht gehetzt. Im meiteren Berfaufe der 
Borftellung fellte fich viefe Tendenz noch viel deutlis 
her beraud, Das berühmte „O Matbilde,* — dann 
der Schlußſatz dieſes Duetted, wurden beveutend lang— 
jamer genommen, was bei erfterem mir wenigftens febr 
wohlthuend war, und dem richtigen Vortrage biejer 
ichönen Stelle fehr forberlich if. Entſchieden feierlicher 
als bei und flang durch das bier gemählte Adagio das 
ganz in deutichem Style gehaltene Gebet bei dem Seg— 
nen ber drei Brautpaare und eine viel würdigere Fär— 
bung gewann durch entſprechende Mäfigung der Al- 
legro-Sat des großen Terzettes im zweiten Acte. Died 
iind bie Stellen, welche ich aus dem Gedächtniß anfüh- 
ren kann, um zu bemeifen, daß bier eine Auffaffung vor⸗ 
maltet, welche fich nach meiner Meinung, in ven meiften 
Fällen als richtiger, weil ven Intentionen des Genipos 
niften entiprechenver und überhaupt würdiger bewäh— 
ren dürfte. Manche Stelle, die in Wien megbleibt, auch 
Tänze im erflen und dritten Acte wurden bier gemacht; 
dagegen ſchloß die Oper zu melner nicht geringen Ueber- 
rafchung gleich nach ter Apfelſtene nämlich fo: Tell 
ſoll fortgeführt werden, wird aber von herbeiſtürmen- 
den Landleuten befreit, verftecht fich im Hintergrunde 
und verfendet vom da den mörderifchen Pfeil nach des 
Iprannen Herzen. Darauf wird die Zwingburg oben 
angezlindet, Alles läuft herbei und es wird der wahre 
Schlußchor ver Oper, die ſchöne Freiheitsbymne, abge 
fungen. Iſt nun auch um vie ausfallenden Nummern 
nicht fchabe, fo macht doch jener Schluf ven Eindruck 
einer Ueberrumpelung und einer Verftümmelung. 
Was die Darftellung der einzelnen Rollen anbe⸗ 
langt, fo maren vie Heineren darunter fe weit gut br» 
feßt, daß fie micht geradezu flörten ; auch in der Mer 
präfentation verdarben bie Leute nichts, obmohl ein und 
Monatfchrift f. Th. u. M. 1507, 
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erſcheinen konnte. Der „biebere« Leuthold überſtürzte 
ſich hin und wieder, was allerdings im Weſen der Rolle 
liegt. Rudolf ver Harras erfreute mich durch fein theil« 
nabmövolled Spiel während der Apfelfcene und na- 
mentlich zeigte ein ſchadenfrobes Grinſen im Augenblide, 
wo Geßler die Schreenätbatverlangt, feine lebhafte Bei« 
flimmung, eine Auffaſſung, bie wohl von der gemohn- 
ten abweicht, aber dennoch ihre Berechtigung bat: ifl 
es nicht befannt, daß die feilen Diener ver Tyrannen 
ſtets noch niedriger dachten und bandelten als biefe? 
Dafür bemühte ſich feinerfeitd der Darfteller des Geh- 
ler feinen Tyrannen noch zu »übertyrannen,« — ift 
er doch au nur das Werkzeug eines Höhern. Tell's 
Söhnlein war in den Händen ver allerdings nicht ſehr 
kindlich ausſehenden, aber routinirten Br. Dietz gut 
aufgehoben. Fr. Marimilien repräientirte die Mar 
tbilde im Ganzen recht gut und bradıte in ber Pos 
manze einige Stellen mit hübſcher Stimme zur Gel⸗ 
tung. Walter Fürſt war Sr. Yindemann, eine kräf— 
tige Geftalt mit flangvoller Stimme. Tell war Hr. 
Kindermann, dem ebenfalld eine ganz gute, gefunde 
Stimme nicht abgefprochen werben fann, deſſen mufl« 
Falifcher Vortrag und Darftellung jedoch mit einer Er» 
Innerung an Staudigl und mit Beck's gegenmärti- 
ger Leiſtung in diefer Bartie feinen Vergleich ausbält. 
Ich müßte Hrn. Kindermann, der alt ein fleißiger 
und gebildeter Künftler gerühmt wird, in mehreren an« 
dern Partien gehört haben, um Über feine Befähigung 
aburtbeilen zu Fonnen. Als Tell fand ich ihm matt in 
ichaufvielerifcher Beziebung wie in gefanglicher, nicht ſel⸗ 
ten durch unrichtigen Anfag in ver Aussprache gebemmt, 
oft jehr ungraziös in den Armbewegungen. Nur in 
ver Romanze mit Bioloncell in der Apfelſeene gewann 
feine Darftellung etwas mehr inneres Leben. Einen echten 
Kunftgenuß, wie man ihn jegt nur mehr ausnahme- 
weiſe erlebt, gewährte mir der Sänger des Arnold, Sr. 
Grill — und bier haben Sie gleich ven Grund, war« 
um ich mich veranlaft fand die Vorſtellung über: 
haupt zu befprechen. Ich Fonnte dem Verlangen nicht 
wiberfteben die Theaterfreunde (die Wiener nantent« 
lich) auf einen Tenoriften aufnerffam zu machen, mel» 
cher der bedeutendſten Bühne zur Zierde grreichen muß, 
voramägefegt, daß er nur noch einige Partien fo ſchön 


fingt wie den Arnold. Denken Sie ſich eine jugendlich 
au 


frifche Stimme von jenem Teichtwerfchleierten Timbre, 
mie e8 den beutfchen Tenoren eigen ift, Reinheit ver 
Intonation, Deutlichkeit, Correctheit der Ausiprache. 
Anmuth, Gefühl und Schule im Vortrage, Sicherheit 
im Spiel, Rundung in den Bewegungen, eine eiwad 
Fleine, zu künftiger Gorpulenz geeignete, doch jugend- 
lich angenehme Geftalt und Sie werden ſich ein annä- 
herndes Bild des jungen Künftlers machen fönnen, Ich 
bin weit entfernt zu fagen, Hr. Grill habe nichts mehr 
zu lernen; vielmehr wirb es nun, fo fcheint mir, die 
Aufgabe des Künftlerö fein, feiner von Natur aus 
zur Schwerfälligfeit geneigten Stimme neben des fei- 
nen, leichten Anfchlages durch zweckmäßige Coloratur- 
ſtudien jene Behendigfeit zu geben, welche fie oft da, 
wo es gilt ein ſchnelleres Tempo einzufegen und beizu⸗ 
behalten, vermiffen läßt. Wird Hr. Grill noch bei 
Zeiten auf diefen Umftand aufmerffam gemacht, fo 
dürfte es ihm ein Leichtes fein demſelben abzutelfen. 
Dagegen möge er fih hüten feine Stimme je durch 
Boreiren ver hoben Töne färker machen zu wollen, ala 
die Natur es zuläßt, er würde ihr alle Briiche, allen 
Klang auf immer rauben ; der große, unfchägbare Bor- 
zug bed Hrn. Grill beſteht im gefunden natürlichen 
Vortrag, namentlich der ſogenannten Igrifchen Stellen, 
in feiner trefflihen Methode, in feinem reinen Borta« 
ment, welches zwei Noten fo fchmelzend zu verbinden 
weiß, ohne je in das berücdhtigte Heulen zu gerathen, 
das fo Manche für Portament halten. Sie haben felbft 
in der „Monarfhrift« oft genug gegen das heroiich 
leidenfchaftliche Abbaden des „DO Marbilve« geeifert, 
um nicht meine Breude zu begreifen, endlich wieder 
einen Tenoriften zu hören, der dieſe Stellen fo weich 
und fihmelzend vorträgt, wie ed der ftrengfle Kenner 
ber reinen Geſangsmethode nur irgend wünſchen fann, 
und der auch im erften Allegro ded Duett mit Mar 
thilden jene Stellen, welche in Wien ſchroff abgehackt 
zu werben pflegen, fanft zu verbinven weiß. Beſäße 
Deutfhland flatt der versufenen Agentenblätter und 
neben den gar pretiöfen Titerarifchen Zeitſchriften eine 
zahlreiche, der Kunft wirklich dienſtbare Preſſe, Hrn. 
Grill's Name würde bald allgemein gekannt fein. 
Für Berlin und Dresden wäre eine folche Acquifition 
ein hoher Gewinn und eine Nothwendigkeit, für Wien 
wäre fie eben auch nichts Uebles, trog unfern vieleu 
Arnoriften. Aber Berlin wird von eimem nicht leicht zu 


befriedigenden Gerberus bewacht, dem Alles geborcht, 
ſelbſt Hr. v. Hülfen und der bie Mittelmäßigfeit, ja 
die gaͤnzliche Unfähigkeit, wenn fie nur andere Eigen⸗ 
ſchaften entwidelt, viel lieber burchläßt, ald das wahre 
Talent; in Dresden geht es chrlicher, aber fchläfriger 
zu, felten erhebt man ſich dort zu einem großen Ent- 
ſchluß, beſonders wenn er mit einer großen Ausgabe 
verbunden if, — und Wien?? — nun, bie dortigen 
Verhältniffe kennen Sie ja ohnehin nur zu gut. — 
Ih wünfche übrigens einftweilen ven Münduern 
Glück zu ihrer jüngſten Arquifition (Hr. Grill war 
noch unlängft in Darmſtadt), und freue mich, wenn ic 
beigetragen in den jelbft von Gegnern mit Achtung ger 
lefenen Spalten der »Monatfchrift« ven Namen des 
Hrn. Grill bei den Funftliebenden Refern empfehlend 
einzuführen, 


Königsberg. 


Th. L. Wem von den Bewohnern unferer Stadt 
Zeit und Vermögen es geftatten, der läßt ſich im Juni» 
monat nad, Süden entführen over er gebt in vie Ser- 
bäder an der baltifchen Küfte. Da nun aber Leute, 
welche Zeit und Geld zu beliebiger Dispofition haben, 
gemwiffermaßen als di: Stammgäfte des Theaters zu 
betrachten find, fo wird ſich aus ber eben erwähnten 
Thatfache die Verödung erflären, welche alljährlich in 
unferem Schaufpielhaufe zu der gegenwärtigen Zeit 
einzutreten pflege. Im Juni ift die biefige Theaterfaifon 
beendigt; das Schaufpiel zerftreut fich indgemein in bie 
Provinzialftädte, während gewöhnlich die Oper noch ein 
paar Wochen ein Fümmerliches Dafein fortzufegen ver» 
fucht. Der diesmalige Sommer hat feine Veränderung 
in dieſen vulgären Arrangements berüdt. Wir be- 
nügen die Gelegenheit, um einen Rückblick auf die Lei⸗ 
lungen zu werfen, welche in ver verfloffenen Saifon 
geboten wurden. Die Königäberger Bühne genießt aus · 
wärts eines nicht unbedeutenden Mufes; ihr Director, 
Herr Commiſſionsrath Woltersporff, foll zu den in» 
telligenteften und geſchickteſften Bühnenvorfländen ge- 
hören. Wir müſſen das Urtheil mobificiren. Hr. Wol⸗ 
teröborff iſt ein Speculant, den das Glück begün« 
fligt, außerdem ein Kaufmann, der mit Helfern und 
Pfennigen zu rechnen verſteht, der ferner auch weiß, 


baß es im Leben gewiffe Cinflüffe gibt, die mit Umſicht 
benugt, mit Eifer audgebeutet, dem Betrieb eined Ge» 
ſchäfts nur förberlich fein fönnen. In der Preſſe be 
gegnet man häufig Mittheilunaen, vaß Hr. Wolters 
borff das Seine thue, um die Kunft zu heben und 
ber Verwilderung des Geſchmackes vorzubeugen; uns 
gemahnt vie Behauptung an den alten Gemeinplaß, 
daß nicht Alles Solo ift, was da glänzet. Wenn es 
ohne Eollifion mit feiner Eaffe bewerfftelligt werden 
fann, dann allerdings firebt Hr. Woltersdorff nach 
dem Scheine und dem Rufe, ald wäre feine Anftalt 
ein Kunftinflitur; wenn ed ibm Geld einträgt, ver- 
“ wandelt er ohne Bedenken den Kunfttempel in eine 
Jahrmarftäbude. Ginen Monat binrurch wird das 
Publicum mit Novitäten und claffiihen Stüden förm— 
lich überfüttert — ob die vorhandenen Kräfte ven 
Aufgaben gewachfen find, wire micht gefragt; nicht 
wie, ſondern daß jeden Abend und zwar wo möglich 
jeden Abend etwas Neues gefpielt wird, darauf kommt 
ed der Direction an — dann wieder werden einen 
andern Monat binpurd, wenn es eben paßt oder zieht, 
die Productionen von Seiltänzern, Gauklern und Ta» 
ſchenſpielern in venfelben Räumen vorgeführt, in denen 
eben erft die Dichtungen von Goethe, Schiller, 
Galvderon und Shafefpeare verhungt worden find. 
Mit ven Localblättern ſowohl als mit den Gorrefpon« 
benten ausmärtiger Organe muß die Direction dem 
Bermutben nah intime Beziehungen unterhalten over 
doch ihre Arrangements getroffen haben, denn über 
Dinge, welche ver Direction nachtheilig fein könnten, 
verlautet niemald das Mindeſte, der Reclamen vagegen 
und der Robpreifungen gibt es fein Ende. Das Pur 
blicum, wendet man vielleicht ein, wird in fühlbarer 
Weiſe feine Unzufriedenheit über die angeveuteten Vers 
hältniffe zu erfennen geben. Die Bemerkung trifft 
nicht zu. Das Königäherger Bublicum trägt jein Geld 
in die Theatercaffe, gleichviel was ihm dafür geboten 
wird, höchſtens daß man leife murrt und ralfonnirt, 
aber man zahlt, man abonnirt, man füllt dad Haus. 
Zwei Gründe erflären die auffallenne Erfheinung: 
Königäberg ift eine große Stadt, jener Tag führt, zu- 
mal im Herbft und Winter, eine Menge Fremde und 
provincieller Befucher in ihre Mauern; vie Anzahl 
der Perfonen, welche nicht wiffen, womit fid über die 
Langweile des Abends binmweghelfen, iſt immer bes 
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trächtlich genug, man gebt in das Theater und zwar im 
das einzige, welches eriflirt. Hr. Wolters dorff hat 
feine Goncurrenz zu befürchten, zu befämpfen. Das 
der eine Örund; der zweite iſt diefer: man fagt, die 
Gewohnheit ſei ein eifernes Hemd; die gegenwärtige 
Direction hat jo lange Alles und Jedes dem Buhlicum 
geboten, daß fich ſchließlich das Publicum gewöhnt hat, 
Alles und Jedes zu ertragen. Hr. Wolterödorff hat 
es in feiner biefigen vieljäbrigen Praris erfahren, daß 
er ohne Schaden für feinen Geldbeutel in allen thea» 
traliichen Angelegenheiten mit der Willkür eines türs 
tifhen Paſchas beichlen und Anordnungen treffen 
fann; — was Wunder, wenn er gemäß der Erkeunt⸗ 
niß handelt. Cine Oper, wie wir fie dieſen Win- 
ter hatıen, würde andberorts fein Menfch befucht ba« 


“ben. Mit drei Ausnahmen (Gapellmeifter Hr. Hau⸗ 


ſer, Hr. Roberti und Frl. Schmidı) waren ver 
brauchte Ruinen oder grüne Recruten engagirt. Hr, 
Roberti gefiel, aber ibn für die nächfle Saiſon zu 
gewinnen, ift der Direction nicht beigefallen. Man 
kann ja einen andern Bariton engagiren, ber, wenn 
auch ſchlechter, jedenfalls mohlfeler if. Mit Frl. 
Schmidt gerierh die Direction in Differenzen; Frl. 
Schmidt war trotz mancher weientlicher Mängel, in 
der Oper der entichievene Liebling des Publicums, 
beffenungeachtet wurde ihr Contract geloft. Im Verlaufe 
der Saijon erwarb fih Frl. Pollaf, eine junge ſtreb⸗ 
fame Sängerin, Beifall und wachſende Anerkennung, 
man wünfchte die Dame laut und nachdrücklich Kö⸗ 
nigäberg erhalten zu ſehen. Es gefchah nicht. Der 
Oberregifieur Hr. Haffel, ein tüchtiger Komiker, über« 
dies fehr gut verwendbar im Schaufpiel ſowohl als im 
der Oper, fand feine Stellung dermaßen verleidet, daß 
er feine Entlaffung nachfuchte. Die Direction mußte 
wiffen, das fie mit viefer Entlaſſung dem Publicum in 
das Geſicht fchlug; die Direction ließ Hrn. Haffel 
nach Breslau ziehen. Der erfte Liebhaber, Hr. Vail⸗ 
lant, bad bei weitem hervorragendſte Mitglied ber 
Geſellſchaft, defien Leiftungen fi der ungetheilteften 
und allfeitigften Anerkennung zu erfreuen hatten, deſſen 
Beibehaltung Jedermann wünfchte, wird einfach ent» 
laffen. Auf der anderen Seite werden Mitglieder 
beibehalten, mit deren ungefäumter Entfernung aller 
Melt ein Gefallen geihäbe. Daß die Darflellungen 
des Hrn. Otto ungenügend, hat die Kritik unendlich 
„“ 
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oft ausgeſprochen, Sr. Golenz wird faft bei jebem 
Auftreten audgelacht, dennoch find beide Acteurs für | 


das nächfte Jahr neu engagirt. In der Oper gilt von 
den Damen Divderon und Werchlawéka das Gleiche. 
Ob ver Geldpunct, wie behauptet wird, bei dieſen 
Berbältniffen ver allein entfcheivende Moment, ob es 
wirklich Princip der Direction, nur billige Mitglieder 
zu engagiren, unbefümmert über deren Fünftlerifche 
Befähigung, foll weder bejaht noch verneint fein. 

Bon Animoftät gegen die Direction wiffen 
wir und frei, wir können vaber, nachdem wir un- 
beirrt durch Rückſichten, Mängel und Schaben be. 
rührt, auch Reiftungen und Bemühungen ver Direction 
erwähnen, welche Beifall verdienen. Freilich find der 
Berbienfte eben nicht allzuviel, Die Berückſichtigung 
der Tocalen und einbeimifchen Production verdient bei 
Hrn. Wolteröporff Anerkennung. Die Wirkjamfeit 
des dramatijchen Dichters kann nur dann eine frucht- 
bringenbe werden, wenn er ſich in angemeffener und 
unmittelbarer Berührung mit dem Theater ſieht, für 
welches man ihn zunächit probuctiv wünſcht. Nur ein 
folches Verhältniß garantirt ihm einerfelts die Mög— 
lichkeit, die Schwierigkeiten hinwegzuräumen, welche 
fi überall und gerade in dieſer Sphäre am allermei- 
fen jedem ernften geifligen Wiffen entgegenftenmen, 
andererfeitö aber auch wieder von dem Gerüft ver Scene 
zu lernen, was ſich davor lernen läßt. Man flellt ins— 
gemein an die jungen Dichter zuerft die Forderung der 
Bühnengerechtigfeit, aber gewöhnlich gefchieht nichts, 
ihnen hierzu zu verhelfen, fie in einen näheren und ge» 
naueren Gontact mit der Bühne und ihren Darftellern 
zu bringen. Anerkennung verdient es zweitend, daß im 
Laufe des Winters verfchiedene Stüde zur Aufführung 
gelangt find, welche wie „Die Zerfiörung Ierufalems« 
von Wollheim oder Vandycks Landleben“ von Fried⸗ 
rich Kind, einer ältern literariſchen Richtung ange— 
hören. Die Vorführung eines ſolchen Stückes kann 
heute allerdings keinen anderen Zweck haben, ald einen 
literarhiſtoriſchen, aber dieſer Zweck iſt immerhin be— 
deutſam genug. Die Mißgriffe und das Verkehrte des 
überwundenen Standpunctes, der Bortfchritt, den bie 
moderne dramatiſche Poeſie in ihrem genetifchen Ent» 
widlungsprogeffe gemacht, wird bei ver Aufführung 
eined Dramas aus dem fignalifirten Kreife erfannt und 
tritt in das Bewußtſein. 


An Novitäten if die Saifen, wie erwähnt, ziem- 
lich reich gewefen, wenn wir indeß von Brachvogel's 
„Narciß“ und noch etwa von der „Brille« abſehen, 
bat feine der Novitäten einen durchſchlagenden und 
nachhaltigen Erfolg zu erringen vermocht. Die Berlir 
ner Poffen „König Allgolde von Rneifel, „Appel 
contra Schwiegerfohn« von Bahn und „Der Üctien- 
butifer« von Kaliſch find zwar nicht ohne Gaffaer- 
folge vorübergegangen, über die Bedeutung und den 
inneren Werth ver Machwerke konnte ſich jedoch Nie 
mand Illufionen bingeben. Ohne Wirkung blieb Brach— 
vogel's »Adalbert von Babamberge,« Raube's 
»Gffer«, „Eine Braut auf Kieferung« von Tieg, Pon— 
ſard's „Börſe,“ Hackländer's „Zur Ruhe jegen;« 
vollftändig Fiasco machten zwei anonyme Arbeiten, 
„Friedrich der Große“ und „Der @rillenfänger®, außer: 
dem „Rrüblingsanfang* von Br. Sangalli-Marr. 
Die vrei legten Stüde find unſeres Wiffens auf fei- 
ner anderen Bühne gegeben worden. Bon den Ber: 
fuchen in der Oper reufjirte nur das Experiment 
mit dem „Norbitern«, ein Erperiment, welches bei den 
vorhandenen Kräften ein fehr gewagtes war. 

Gine eingebeide Beiprehung über die Lei— 
flungsfäbigfeit ver Mitgliever, welche für die kommende 
Saiſon engagirt find, wird einem folgenden Briefe 
vorbehalten. Es find in den jüngflen Wochen zu viel 
neue Elemente in die Gejellichaft aufgenommen wor— 
den; zu ihrer vefinitiven Beurtheilung wird eine nübere 
und genauere Bekanntichaft erforderlich fein. Für dies⸗ 
mal alfo nur ein paar vürftige Notizen. Gine glüdliche 
Arquifition iR unfehlbar an dem Oberregifjeur Hrn, 
Richter gemacht worden; derſelbe ift ſowohl ein guter 
Schaufpieler, ald ein guter Adminiſtrator. Dem Res 
aiffeur des Schaufpield, Hru. Reinhardt, läßt fich 
dad Gleiche in Feiner Weije nachrühmen. Bedeutend 
ift verjelbe wohl niemals geweſen; jegt iſt er eine ab» 
genugte und verbrauchte Größe. Ueber das Niveau 
der oulgären Meviocritär erheben ſich die Leiftungen 
des Characterfpielers Hrn. Zademad; bei fortgejeg- 
ten Studien ift dem noch jehr jungen Manne vielleicht 
eine Zukunft zu prognoftieiren. Frl. Krieg, beflimme 
ald erite Liebhaberin zu fungiren, ift eine gebildete 
Dame und befigt eine anjprechenve Grideinung; im 
Salonluftipiel haben ihre Debüts Erfolge gehabt. Ob 
ihre Kräfte größeren Aufgaben, namentlich auch tragi 


fhen Bartien, ausreichend gewachſen fein werben, iſt | beimifchen Kräften befeit waren; wenn in der „Rlys 


abjumarten. 

Gin furger Bericht über dad Gaftjpiel ver Marie 
See bach mag bie Gorreiponvenz bejchließen. Der Gaft 
bat mehr ald gefallen, er bat einen Enthufiasmus 
erregt, wie er im falten Norden nicht jo leicht vors 
fommt. Alle Ovationen, die überbaupt dargebracht wer« 
den fönnten, wurden in reichiier Menge dargebradht. 
Bei ver Abſchiedsvorſtellung erhielt die ſcheldende Künft- 
lerin eine vergoldete Krone nebft einem filbernen Lor⸗ 
brerfrange; beide Gegenftände wurden ihr unter einer 
poetifchen Anfprache auf offener Scene überreicht. Das 
verfammelte Auditorium betbeiligte fih an dem Hul · 
digungdacte mit nicht endenwollendem Beifallsrufe. 
Die Hauptrolle des illuftren Gafted war fonver Frage 
das Gretchen im »Bauft;* an drei Abenden mußte bie 
Partie wiederholt werden und jedesmal waren ſchon 
Tags zuvor ſämmtliche Billeten verfauft. 


Prag. 


J. G. Wenn ein Theater die Gaſtſplelwirthſchaft 
io zur Permanenz erhoben hat wie dad Prager, dann 
entzieht es fich faft jedem Anfpruche auf irgend welche 
Beachtung von Seite der Kritik, Ein folches Theater 
ift ja überhaupt fein ſtabiles mehr, es beruht nicht 
mehr auf feiten Elementen — beute iſt diefe und mor⸗ 
gen wieber jene ephemere Erſcheinung da und anſtatt 
über das Prager Theater zu fprechen, muß man eigent» 
lich über das Münchner oder irgend ein anderes Then» 
ter ſprechen, weil eben viefes feine Leute momentan an 
dad Prager Theater abgegeben hat, dad nun mit ihrer 
Beihilfe ein Scheinleben weiter führt. 

Seit Oftern hatten wir im Schaufpiel das Gaſt- 
fpiel ver Seebad, dem das bald abgebrecdhene 
der Br. Wallner folgte. Dann fam dr. Strapmann- 
Dam böck mir ihrem Gatten, dem HelvenfpielerStraß- 
mann. Beide Gaſtſpiele — jenes der Seebad io 
wie das der Dam böck — wären an ſich ganz achtungs⸗ 
werthe Erſcheinungen, wenn fie unter unſeren Berhält- 
niffen nur nicht eben als ein Armuthszeugniß für die 
einheimifchen Kräfte und Verbältniffe, angefehen wer: 
ben müßten, Wir hatten in ver legten Zeit Borftellun- 
gen, in welchen uur mehr die Nebenfiguren mit ein» 


tämneftra® die Titelrolle, Ugamemnon und Gaf- 
fandra dur außerhalb des einheimifchen Infliturs 
ſtehende Kräfte bejegt find, und nur Dreft, Aegiſth 
und der Fremde auf dad Prager Conto fommen: dann 
wahrlich ift es fchon ein halber Schwinvel, nur noch 
von einem Prager Theater zu fprechen. 

Das Guftipiel der Seebad mußten wir ure 
theuer erfaufen, indem wir Hrn. Pätſch ald Helden 
geduldig hinnehmen mußten. Wer das Unglück gehabt, 
beifpielweife den „Egmont* mit Hrn. Pätſch in ver 
Titelrolle anjehen zu müffen, ver weiß was dad zu be» 
beuten bat, und wird uns begreifen, wenn wir behaup- 
ten, daß ſelbſt Frl. Seebach für die Schauer, die 
einem diefer Ggmont einflößt, nicht binlänglich zu ent- 
fchäpdigen vermag. Wunderbar ift die Vorliebe des 
Oberregiſſeurs Hrn. Wolff für dieſen mehr ald zweifel» 
baften Helden und wunderbar auch die Zähigfeit, mit 
welcher biefer letztere ich jelbft an feine mehr als 
ſchwankende Pofition anflammert, Hr. Pätſch if ein 
wahrer Taufendfünftler, und es fehlen nur noch einige 
Kleinigkeiten, fo ſpielt er Alles. Wir ſahen ibn bes 
reitö tanzen, ‚ Gouplet# fingen, und den Othello, 
den Bauf, ten Ggmont fpielen. Eine elaftiichere 
Künftlernatur fann man fi füglich nicht mehr denken 
und wenn heute der Theaterzettel anfündigte: Herr 
Pärfch wird ven Garl und den Franz Moor an einem 
Abend fpielen: wir würben uns eben fo wenig bar- 
über wundern wie fonft Jemand im Publicum. Die 
Oberregie fann freilich auf den Theaterbirector weiſen 
und fagen : das iſt der eigentlich Nerantmwortliche, ihn 
müßt Ihr faffen, denn er fchafft feinen Helvenfpieler. 
Darauf läßt fi wenig antworten, obmohl die Rocalr 
fritif ganz richtig auf Hrn. Fiſcher hingewieſen un 
ausgeiprochen hat, daß trotzdem daß Hr. Fiſcher altert 
und fich einem gewiffen Schlenvrian hingibt, er doch 
die Hrn, Bätfch anvertrauten Helnenrollen immer noch 
weit würbiger und entſprechender varftellen würde. Und 
wenn der Director jo arm ift (bei 180,000 fl. Jahres⸗ 
einnabme!) daß er feinen felbfiftänvigen Heldenſpieler 
botiren, fondern die Poſten des Baudevillefängerd und 
ded Heldenſpielers in eine zarte, landbühnenartige und 
nah Wanpertruppen jchmedende Vereinigung bringen 
muß, fo wäre es ja einfacher, man verzichtete ganz auf 
Stüde wie „Dthello*, »„Baufl*, „Egmont und bes 


gnügte fi mit Stüden wie „Fröhlich“ „Das Donner- 
metter« u. ſ. w., in welchen Sr. Pätſch alle Grlegen» 
beit hat fich vortheilhaft bemerkbar zu machen. Mit 
Hrn. Pätſch bat feit Oftern der Herr Oborregiffeur 
felbft gewetteifert, feine Verfonlichkeit auf den Bretern 
möglichft in den Vordergrund zu flellen. Wenn Sr. 
Wolff ven alten Herrn im „ Sonntagsräufchchen*« var- 
ſtellt, fo genügt er allenfalld, Wenn er ven Tkoranne 
im » Königelleutenant* vorführt, fo läßt man fich die 
Sadıe des anfländigen Franzöſiſch wegen, das man da 
zu hören befonmt, allenfalls auch noch gefallen. Aber 
wenn Hr. Wolff in eigentbümlicher Berblendung nad 
dem Fuge und dem Udafchfin im „Waldemar« greift, 
dann verliert er allen Anſpruch, daß man über viefe 
Anmaßlichkeit, welcher gegenüber es Keine Inftanz gibt, 
weil fie von der anordnenden Oberregie felbft ausgeht, 
ſtillſchweigend binmweggebe. Den Jago bat übrigens 
auch das Publicum gerichtet, indem es der fchüchternen 
Demonftration eines freunplichen Haͤndepaares fchnei- 
bende, unverfennbare Mißfallensvota entgegeniepte. 
Der „Graf Waldemar“ zeichnete ſich überdies auch 
durch eine ganz verkehrte Dejegung aus, und läßt uns 
auch an dem Geſchick des Oberregiffeurs in dieſer Riche 
tung zweitelm, 

Das Gaftfpiel der Seebach umfaßte zumeift 
Rollen, in welchen fie fih an allen Orten zu probu- 
tiren pflegt. Ein Eingehen auf biefelben halten wir 
daber für vollfommen überflüſſig. Wehmutb erfaßt 
einen, wenn man bie Seebad betrachtet, über ihr 
Talent nachdenft und fie das unfruchtbare Wanverleben 
zweck⸗ und ziellos führen ſieht. Man möchte fagen, fie 
gereicht Niemanden zur Freude und nur Taufenden zu 
verübergebendem Amufement. Sie geht den flüchtigen 
Weg des Bregattenvogeld. Ihre Schwingen find fo 
ftarf wie die diefed wunderbaren Vogels. Sie ſchüttelt 
fie und Alles flaunt über die Spannfraft derſelben. 
Aber va raujcht der Vogel ſchon wieder in die Höhe 
und fort ift der Geimatlofe. Dieſes ewige Ernten obne 
Säen hat etwas Peinliches, und es rächt fich durch die 
Manierirtheit,, die es nothwendig im Gefolge bat. 
Schon if die Seebad nicht mehr ganz bie, die fie 
urfprünglich war, als fie und in München entgegen⸗ 
trat, ein namenloſes Mävchen aus ver Fremde. Dar 
mals war es die wunderbare, natürliche Innigfeit, die 
fo begaubernd auf uns wirkte — ſeht Euch jegt die 


Seebad an, wir fie das Unbedeutende burch ein dar⸗ 
an verjchwendetes Pathos zur gejchraubten Geltung zu 
bringen fucht, wie fie im @inflange mit dieſem falſchen 
Pathos die Schultern bewegt und das Geſicht regelt — 
das ift nicht mehr die firgbafte Wahrheit, die uns da⸗ 
mals in Banden ſchlug! Das ift die leidige Conſequenz 
ded wandernden Virtuoſenthums, deſſen Opfer bie 
Seebad wird. Man fühlt fi dabei an die Defini- 
tion des Kaffees ala langſam födtendes Gift erinnert. 
Viele lächeln darüber und trinken gemüthlich ihre Tafle 
weiter — und doch gilt denen auch das claffiihe: E 
pur si muove, Ginem großen Theater ald eine der 
fhönften Perlen eingefügt, unter ver eifernen Disciplin 
eined fernigen, fehulenven, verfüngenden Repertoire, 
welche Zufunft hätte da die Seebad! 

Da fehen wir auf die Damböck! Hier zeigt «8 
fi fchlagenv und unverkennbar, zu welch glänzenden 
Reſultaten eine folche Disciplin, eine fefte, ftetige Hei⸗ 
mat und Schule zu führen vermag. Es ift wahr, die 
Zeitungen wieberballen nicht jo vom Lobe ver Dam- 
böd wie von dem der Seebad, es iſt wahr, vie geld⸗ 
füchtigen Directoren reißen fich micht fo um die Dam- 
böd mie um die Seebad: dafür hat aber jeder, der 
die Dambod in einer ihrer granviofen @eitalten nur 
einmal gefeben, einen Eindruck mit fich fort genoms 
men, der ihm unverwifchbar bleiben wirb in allen Ta- 
gen. Die Phädra, die Iphigenie, die Klytämneſtra, die 
Thudnelda, vie Donna Diana find Geſtalten aus einem 
Buffe von wunderbar nachhaltiger Wirfung, weil von 
einer uriprünglichen Marfigfeit und Sicherheit, von 
einer vollftändigen und meifterhaften Bewältigung eines 
Materiald, zu welchen andere, minder begünftigte und 
befeuerte Naturen ſchwindelnd emporfhauen, Breilich 
wird die Damböck von ihrer majeflätifchen Gehalt, 
von ihrem foneren, glodenähnlihen Organ aufer- 
ordentlich unterflügt. Aber wie weiß fie auch durch ihre 
Kunft dieſes maturaliftifche Material zu verflären und 
zu ivealifiren! Wir ſehen hier von den auch andern be» 
gabten Darftellerinnen zugänglichen Geflalten einer 
Eboli, Maria Stuart, Lady Milford, Morienne Le— 
couvreur ab: wir faffen fie eben nur in folchen Rollen 
ind Auge, in welchen fie im Augenblid einzig und uns 
erreicht daſteht — in Rollen ıwie Phädra, in Rollen, 
in welchen und die Dambod wie die durch ein Wun⸗ 
der neu verlebenvigte und wermenfchlichte Antike entges 


gentritt. Glücklich die Bühne, die eine folche Kraft die 
ihrige nennt. Genügt eine fo fernige Perſönlichkelt 
doch, um Alles mit fich fortzureißen, um zu reformls 
ren und zu veredeln. Gewiß wird die Dam böck ihren 
guten Antheil haben an jenen erhebenden Erperimen- 
ten der Wiederbelebung der antiken vramatifchen Poefie 
auf ber Münchner Bühne, von denen man jeht freilich 
weniger mehr hört, während fie noch im' Jahre 1854 
nicht zu den ganz vergeffenen Dingen gehörten, wie wir 
dies felbft damals in München inne wurden. 

Neben der Damböck nimmt fich deren nunmch- 
tiger Gatte, der Heldenfpieler Straßmann, aller- 
dings etwas nüchtern und naturaliftifch aus. Aber auch 
nur neben der Dambod, denn wenn wir nur einen 
folchen Helvenfpieler hätten! Cine flattliche Erſchei- 
nung, ein kerniges Organ begünftigen Hrn. Straß- 
mann, während ibm in Rollen wie Gffer eine gewiffe 
bofmännifche Feinheit abgeht. Dagegen liegt der 
Bechter Ihumelicus ganz innerhalb feiner Sphäre. Ein 
eigenthümlich fingendes Beltendmachen der legten Sylbe 
einer längeren Rede (Liebe, Wonne) bat Sr. Straß- 
mann mit ver Damböck gemein. Immerhin aber ge: 
reicht e8 und zum Troſte auf die kurze Straßmannoaſe 
inmitten ber Pätſchheldenwüſte hinweiſen und jagen 
zu fönnen: Auch wir haben einmal einen Helden ger 
ſehen! 

Das Gaſtſpiel der Fr. Wallner beſchränkte ſich 
auf wenige Rollen. Fr. Wallner glaubte, daß zum 
Komöviefpielen nichts weiter nöthig jet als eine hüb⸗ 
ſche Erſcheinung und einige Routine, und daß man im 
glüdlichen Befige dieſer beiden Gigenichaften getroft 
auf Reifen geben fonne. Bon welcher Tactloſigkeit, 
Berfennung und Geringfhägung ver heimischen Kräfte 
zeugt es aber, wenn die Regie auf das Grfcheinen eines 
folgen Gaſtes wartet, um mit ihm bie „Brille in 
Scene geben zu laffen. Wir haben Frl. Rudloff, vie 
nach dem Verſchwinden ber Fr. Wallner die „Brille« 
vortrefflich fpielte: aber was liegt varan? Man muß fich 
ein Armutbözeugniß audftellen, man muß einen Gaft 
fommen laffen, um die Grille flott zu machen! Welr 
her Oberregiffeur, dem die Ehre des Inflitutes am 
Herzen liegt, würde fo manipuliren ? 

An die eben citirten Gaftfpiele ſchließt ſich noch 
ein total verunglädies eined Hrn. Ruff aus Prefburg 
an, das nur einen Abend umfaßte. Wir wundern und 
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nicht über Hrn. Ruff's Gelüfle am Prager Theater 
zu fpielen; nur über bie Naivetät des Negiffeurd wun⸗ 
dern wir und, die ein folches Gaſtſpiel zugeben fonnte. 
Da liegt entweder abfolute Urtheilslofigfeit, oder ein 
brusfes Herausfordern ded Publicumd und der Kritik, 
oder enblich ein solches Verkennen aller Verhältniſſe 
darin, daß man die Prager Bühne mit einer Land» 
bühne verwechfelt und argumentirt, daß, was auf der 
letzteren vielleicht zuläffig, auch für Prag am Plage ſei. 

Der Mai brachte und Frl, Rudloff, eine Elevin 
ded Wiener Burgtheaterd und biöher in Brünn enga- 
girt, im feftes Engagement. Zu diefem Ereigniß fon- 
nen wir und nur Glück wünichen, wenn wir auch in 
das Halloh der unbedingten Rudlofſchwärmer nicht ein« 
fimmen können. Wir jahen im Augenblick in Brl, 
Rudloff nur eine ungemein begabte, von den evelften 
Intentionen getragene Anfängerin; aber wie viel ver- 
ſpricht eine folche Anfängerfchaft! Wie viel hat vie 
Ruploff fchon gewonnen feit der Zeit, da wir fie vor 
ungefähr zwei Jahren zum erften Mal in Brünn (in 
Bauernfelv'3 „Fata morgana«) fahben! Damals 
noch eckige, rauhe, findifche Formen in Wort und Ge: 
berde, ein feuriged Wollen über ein unzureichenves 
Können: heute ſchon durch ihre gute Anlage und poefies 
volle Durchführung interefjirende Kunſtgebilde, denen 
noch) die Ausgeglichenheit des Fertigen und Bollende- 
ten fehlt, die aber vie geiftreichften und entfprechenpften 
Studien find, Studien, die einem das Vergnügen ger 
währen, die Künftlerin forifchreiten belaufchen zu fön« 
nen. Zu berauern iſt, daß das unliebfam nafale Or» 
gan die Keiftungen ded Bräuleind einigermaßen, doch 
nicht geradezu flörend, beeinträchtigt. 

Ueber die zweite Errungenjchaft, vie und die 
Dftern brachten, Sin. Gutenthal aus Graz, läßt 
fich nicht viel jagen. Hr. Outenthal if in komiſchen 
Gpifopenrollen zu brauchen, und wenn ſich das Som- 
mertbeater feiner worzugämeife bemächtigt und ihn in 
erſte Linie ftelle: jo haben wir dagegen nichts einzu= 
menden, weil der Sand außerhalb der Sphäre ber 
Kritik Liegt. Aber zuweilen macht fich dieſer Sand doch 
auf unangenehme Art breit. So erlebten wir auch ſchon 
heuer wieder die traurige Phraje am Theaterzetiel: 
„Wenn e8 regnet, fo wird die Arenavorftellung in das 
Stadttheater verfegt.* 

Mögen Sie Übrigens in vem fprechenven lm- 
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ftande, daß man am 28, März die legte Novität (ven 
einactigen Schwanf „ Die Haushälterin“ von Schleich) 
mit burchaus einheimischen Kräften aufführte, ein Gha- 
racteriftifon unferer Zuftände fehen. Innerhalb drei 
Monaten alfo auch nicht eine Novität mit einheimifcher 
Belegung! Das gipfelt fich doch? 

In das Baftvepartement jchlägt gewiffermaßen 
auch dad dreimalige Auftreren der Debutantin Frl. 
Heing ein. Diefed Fräulein barte fih auf einem Pri- 
vatiheater fo vortbeilhaft bemerkbar gemacht, daß man 
gegen den Wortlaut ver Iheoterftatuten ihr Auftreten 
im ſtändiſchen Theater zuließ. Brl. Heing brinat eine 
angenehme Erfcheinung, ein wohllautendes Organ und 
ein verſtündiges Eingehen in den Geiſt ver Rollen mit: 
drei fehöne Gigenfchaften, die ihr eine freundliche Zu⸗ 
kunft anbahnen können. 

An Novitäten batten wir ſeit Oſtern, wenn wir 
den von Fr. Wallner einmal vorgeführten »„ Stummen 
von Ingeuviller als Todtgeburt abrechnen, und auch 
ſelbſtverſtaändlich den »„Fofll* und „Eulenſpiegel als 
Schnipfer« fallen laffen, nur die „Brille« und Kly⸗ 
tämneftra« von Tempeltey. Die »Grilles ſprach, na= 
mentlich als fie burch rl. Rudloff vorgeführt wurde, 
an, Es mar dies aber auch einmal eine ganz adıtbare 
Vorftellung, in welcher vie Betheiligten wetteiferten, 
Butes zu bringen. Neben Frl. Rudloff find Fr. Brei 
(die alte Fadet), Hr. Fifcher (ver alte Zwillingähof- 
befiger) und Hr. Frei (Landry Barbrau) unbedingt 
bervorzubeben. Die „ Rlytämneftra« nahm Ar. Dam- 
böd-Sıragmann auf ihre ftarfen Schultern und 
brachte fie bis auf eine fihtbare Mißſtimmung über dad 
Ende glüdlich dur. Gin achtbares Stück ift diefe „Kly⸗ 
tänneftra® immer, wenn wir gleich nicht blind find für 
ihre Mängel. 

Die Darftellung war eine würbige. Die Dam— 
böd ift eine meifterhafte Dolmetfcherin großer, leiden⸗ 
fchaftlicher, tragifcher Affecte. Neben ihr that ſich zumächft 
Frl. Rudloff als Oreft hervor. Die Erzählung des 
Aegyſth hielt Hr. Weilen beck würdig, während Frl. 
Heing die weichen Regungen der Caſſandra glüdlich 
betonend, dem energifchen Aufſchwung nicht ganz ge» 
recht werden fonnte. Hr. Straßmann ale Agamem— 
non erzählte Troja's Fall breit und gedehnt und befrie- 
bigte diesmal am wenigften. 

Gehen wir mun zur Oper über, fo haben wir 
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andere an Zerfahrenheit überbot. 





bier einen fo entſchiedenen Verfall zu conflatiren, 
daß felbft die font immer fchonend und bellcat auf- 
tretenven 2ocalblätter fich gezwungen feben denſelben 
unummunben zu proclamiren. Wir haben feit Oftern 
eine Reihe von Borftellungen erlebt, davon eine Die 
Natürlih mußte 
fich dieſe Erfcheinung in ven Mozart'ſchen Opern 
(sDon Juan,“ „Zauberflöte« und „Figaro's Hoch · 
zeitz) und im „Tannbäufer« gipfeln. Wenn man 
an diefe Abende venft, möchte man fich einen Trauer 
flor beilegen! Wenn der unbefangene Opernreferent 


der „Bohemia« einige dieſer Vorftellungen »fchauder- 


haft* nennt (und zwar fpeclell ven » Tannhänfer, « fonft 
unfere Freude und unfer Stolz!), jo haben Sie ven 
richtigen Ausbrud dafür. Bon einem Chor wird man 
bald nichtd mehr bei und wiffen, er führt nur no 
ein fchattenhaftes Ampbibienleben zwiſchen Arena und 
DO per. Das Orchefter, dieſer unter Sfraup’s Disci— 
plin eifern compacte Körper, geht aus den Fugen, bas 
Enſemble ift nur ein leerer Wahn, und was bie Soli- 
ften anlangt, fo macht fich auch bier die Unerquicklich ⸗ 
feit immer breiter geltend, Die beliebte Goloraturfän- 
gerin Frl. Brenner und ven Tenor Kran. Lufas 
ließ man geben, und vetreigrte dafür dem Publicum 
Frl. Tipfa und ven Raturaliften Hrn. Fokter, den 
man — horribile dietu — den Mar im „Breiichüg« 
fingen läßt. Bon einem zweiten Tenor, Hrn. Wagner, 
defien Verſuche nicht von fonderlihem Glüde begün- 
figt waren, iſt e8 zweifelhaft, ch er engagirt iſt oder 
nicht. Dagegen wurde ein Frl. Pollaf aus Könige» 
berg nach einigen Baftrollen, welche das Bublicum kalt 
und gleichgiltig ließen, engagirt. Wenn mir gegen« 
über unferen Opernvorftellungen von einem Publicum 
reden, fo follten wir eigentlich einflammern: sit venia 
verbo. Denn Einer macht fein Publicum. Diefes Let: 
tere mtarfirt durch ben ficheren Nilmeſſer des Beſuches 
— oder was bier auf Eines berausfommt, durch fein 
Ausbleiben — ven Wertb des ibm Gebotenen. Das 
ift die ſchärfſte Kritik, und ift etwas geeignet, die Die 
rection zur Ginficht zu bringen, jo ift es dieſer pafftoe 
Wiverftand, den das Publicum ver Desorganijation 
der Oper entgegenftellt. Man ift fo durchdrungen von 
der Mißlichkeit ver Verhältnifle, daß wicht einmal das 
Gaftipiel ves Brl. Liebhart im Stande war, das 
Bublieum zu beleben und dad Haus zu füllen. Gt 


einziged Mal fang Frl, Liebhart vor gut befegtem 
Haufe. Daß war an dem Tage, wo ein ungünpiges 
Wetter ihre Beneficrvorftellung („Die Hochzeit des Bi: 
garo“) begümflinte. . 

Dagegen hat fich das Publieum. welches immer 
ſchon a priori woblwollend fich geftimmt fühlt, wo 
ihm tüchtige Intemtionen, ein firebjames Wollen, zu 
dem das Können nicht im directen Widerſpruche fteht, 
entgegentreten, raſch mit unferer neuen Primadonna, 
dem Frl. Schmied, befreundet. Das Fräulein bat, ſeit— 
dem mir fie zum legtenmal bei Gelegenheit ihres vor- 
jährigen Gaflfpieles faben und börten , entjchiedene 
Bortfchritte gemacht. Ihr Vortrag bat an Wärme und 
Innigfeit gewonnen, ibr Spiel bat die rauhen Eden 
fo ziemlidy abgeftreift und gibt fih nun weit edler und 
nobler. Das Organ iſt, ohne Hervorrageudes zw bie- 
ten, edel und anfprechent, und da reger Eifer und meis 
bevolles Streben vorhanden jcheinen, fo iſt zu erwar« 
ten, daß die Gunfl des Publicums, in welche ſich das 
Fräulein fo rafch zu fegen wußte, eine nachhaltige fein 
wird. Ihren Platz füllt Frl. Schmied würdig und 
genügend aud, und wäre ed zu wünſchen, daß alles 
Andere fo anftänvig beſtellt wäre im Neiche Dänemark. 
Minver Erfreuliches läßt fi von Brl. Tipfa berich- 
ten. Das Fräulein bringt ihren Part immer anftänvig 
zu Gehör, aber fie läßt kalt. Die nadte Kunſtfertigkeit 
vermag nicht zu erwärmen, vie Geläufigfeit nicht für 
dad Abgehen jedes ſympathetiſch anfprechenden Ele 
mentes zu entjchänigen. So fteben das Publicum und 
Bel. Tipfa immer noch ſchroff auseinander, wie dies 
namentlich in ver „Hochzeit des Bigaro« (Gräfin — 
Frl, Schmied, Sufanna — Frl. Liebharbt, Cheru⸗ 
tin — Frl. Tipfa) wieder bemerkbar wurde. Wir 
aönnten ed dem Fräulein vom Herzen, wenn es ibm 
gelänge dieſe zwifchen Apathie und Antipathie jchmer 
beude Oppofition des Publicums zu übermältigen. 
Vielleicht gelingt es, wenn Die Erinnerung an Frl. 
Brenner, ven verlorenen Liebling, ſich noch mehr ges 
ſchwächt haben wird. 

Bon einer neueinſtudierten Oper ober gar einer 
Dpernnsvität keine Spur. Die legte Opernnovität war 


Theaters gefpannt if, wer das Prager Theater für:bie 
nächften fechd Jahre davontragen wird, iſt natürlich. 
Man fürchtet, daß +8 Director Stöger wieder befom« 
men könnte. Dann hätten wir eine Permanenz ber ge 
genmwärtigen troftlofen Zuftände gu erwarten, Indeſſen 
glauben wir, daß ſich der ſtändiſche Landesaus ſchuß 
denn doch beſinnen wird, ehe er das Kunſtinſtitut von 
Meuem in Haͤnde legt, die eö ver genemmärtigen De: 
route zugeführt haben. Man wird vielleicht doch auf 
die endloje Reihe von Rügen und Ermahnungen, wel- 
he fich die Intendanz ver Direction über ihre energie- 
und yplanloie Reitung hinauszugeben genörbigt ſah, 
einige Rüdficht nehmen und in ver Vergangenheit einen 
Fingerzeig und eine Lehre für die Zufunft erbliden. 
Wer fich fonft des Prager Theaters wegen in Bewes 
gung geieht hat, if unbekannt. Der Berliner Hof- 
fchaufpieler Rott und der Berliner Vorſtadttheater⸗ 
director Wallner haben es bereits in den Blättern in 
Abrede geftellt, daß ſie auf die Direction des Prager 
Theaters reflectiren. Vom Baron Berglas lejen wir 
noch fein ähnliches Desaven. Hier fürchten mir alſo 
noch. Einem ftarf verbreiteten Gerüchtt zufolge ſoll 
ih Hr. Cornet unter den Bewerbern befinden, Ber 
merken wollen wir bier noch, daß dem neuen Dirertor 
eine jährliche Subvention von 10,000 fl. in Ausſicht 
geftellt if, 

Das Gebahren des Directors Stöger bat in der 
legten Zeit zu Reclamationen auf Seite des czechiſchen 
Theaterpublitums Beranlaffung gegeben. Da im Som- 
mer im ſtaͤndiſchen Theater feine czechiſchen Vorſtellun⸗ 
gen flattfinden , fo ift der Theaterdirector verpflichtet, 
wöchentlich zweimal in der Arena böhmiſch zu fpielen. 
Als nun die Arena drei umd vier Wochen eröffnet war 
und noch immer feine czechiſche Vorſtellung annoneirt 
wurde, traten die Freunde. des czechiſchen Theaterö in 
den öffentlichen Blättern auf, mahnten den Director 
an feine Verpflichtung und ertrogten endlich wirklich 
nach langem, zäbem Zögern die erite czechiſche Bor« 
ftellung, der mun wohl weitere folgen werden. In ber 
Winterfaifon wurbe bisher nur wöchentlich einmal — 
am Sonntag um 4 Uhr Nachmittags — böhmiſch ger 


Salévy's „Ihal von Andora“ im November vorie fpielt. Jetzt ſtrebt man auf czechiicher Seite die Gewin⸗ 
gen Jahres (Danf ver fopflofen Veſetzung durchge» | nung eines weiteren Tages (des Donnerſtags) für die 


fallen). 
Daß man bei viefem aufliegenden Berfall dr& 
Monatfchrift f. Th. u. Mi. 1867, 


| böhmifchen Vorftellungen an, Und zwar follte da zur 
| gewöhnlichen Theaterzeit gefpielt werden, jo daß bie 


fer Abend immer bein deutſchen Theater entginge. Es 
fol ein Abonnement für eine gewiffe Anzahl von PIä- 
gen dem Director garantirt werben. Wir glauben je 
doch faum, daß ed dazu fommen wird, da jchon mebs 
tere unter ähnlichen Movalitäten ind Reben getretene 
Berfuhe an ver Apathie des czechiſchen Publicums 
fcheiterten, welches nicht genügend ausgiebige Elemente 


fprechenden Befuche zu tragen. Uebrigens iſt die Theil- 
nahme am deutfchen Theater im Winter eine folche, 
daß ſich dieſes füglich Keinen Abend entgehen laffen 
kann. Warum macht das Comité des czechifchen Thea⸗ 
terbaues nicht Schritte, einen Saal zu arquiriren, denſel⸗ 
ben zu einem Habilen Fleinen Theater berzurichien, und 
auf diefem bis zum Zuflandefommen des czechiſchen 


in fich hat, um eine Werftagsvorftellung mit dem ent- | Nationaltheaters regelmäßige Borftellungen zu geben? 


Theater: Bericht. 


(Iuni.) 


Burgtheater. 


In ber erften Hälfte diefes Monats fanden zwei Gaſtſpiele ftatt, welche dahin zielten einen Erſatz⸗ 
mann für den abgehenden Hrn. Landvogt aufzufinden. In „Ein Glas Waſſer“ — » Bürgerlich und roman- 
tiſch“ — „Donna Diana« und „Er muß auf's Laud« (dazu » Er ift nicht eiferfüchtig« mit Frl. Goßmann) 
gaftirte Hr. Feltſcher aus Braunfchweig, als Bolingbrode, Ringelitern, Cäſar und Ferdinand; in „Don 
Catlos⸗ — „Markt zu Elleibrunn« und „Geheime Agent« Hr. Liebe aus Dresden, ald Carlos, Baron 
und ‚Herzog. Hr. Feltſcher fcheint und ein gebildeter, begabter Schaufpieler zu fein, welcher aus begreifli- 
her Befangenheit vor einem fremben Publicum ſich öfters überftürgte und überhaupt feine künſtleriſchen In— 
tentionen nicht jo treffend zur Geltung brachte, wie er es auf ber heimiſchen Bühne vermag und auch bier mit 
ber Zeit vermöchte. — Wenn beutjche Theaterblätter nach ihrer Art ben Mund voll nehmen, und und von 
ben Erfolgen bes Hm, Liebe in Wien erzählen, fo müſſen wir leider geradezu wiberfprechen, — Hm. Lies 
bes Gaſtſpiel ift gänzlich unbeachtet vorübergegangen. Wollte man jedoch daraus einen Schluß. ziehen auf 
bie Befähigung des Dresbner Künftlers, jo wüßten wir abermals widerſprechen und jenen Miperfolg als 
völlig unverdient bezeichnen. Wie fann man aber auch fo unvorfichtig (wenn es der Gaſt jelbit war) ober fo 
tactlos fein (wenn es bie Direction war) den Garlos als Debüt und überhaupt ald Gaſtrolle zu wählen, ben 
Carloe, an dem, feit Fichtner ihm nicht mehr fpielt, alle jugendliche Liebhaber der Burgbühne, alle Debu- 
tanten und Gaͤſte ben Hals gebrochen; ben Garlos ım Juni vor einem abgefpannten, unaufmerkffamen PBubli- 
cum! Diefe Ungefchidlichteit rächte fi) bald. Hm. Lieb e's Leiftung ald Baron Jacob war eine im Ganzen 
secht frijche, entiprechende, und gehörte jedenfalls zu dem verhältnigmäßig Beſten, was uns Gäſte im Fich t⸗ 
ner'ſchen Sache geboten haben ; auch jein Herzog Alfred war, obgleich unferem Gefühle nach zu ironiſch, zu 
ſchroff umd rüdjichtslos gegen die herrichfüchtige Mutter, doch eine durchdachte, fehr verdienftliche Leiftung. 
Das Publicum war aber dur jenen Carlos im Voraus gegen Hm. Liebe eingenommen, und das volle 
Haus behandelte ben Künjtler mit unverdienter Kälte. Im „Markt zu Ellerbrunn« gab Frl. Boßler bie 
Hedwig, wohl aud durch bas fühle Publicum verftimmt, fehr einfärbig und matt. Frl. Goßmann fpielte 
die Schwähin und im baranffolgenden bekannten Stüdchen „Sie fchreibt an ſich felbjt« die Julie. 
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Außer am Frohnleichnamsfeitrage blieb bie Bühne noch am 17. und 18. wegen der Maria The 
refla-Orbens-Sercularfeier verfchloffen. Die übrigen Abende boten außer einigen neuen Rollenbefegungen wenig 
Intereffantes. Man gab die „Grille: 5 Mal — (Ärl. Zeiner anitatt ber umpäßlichen Ar. Hebbel: bie 
alte Fabet) (eine ſechſte Vorftellung ber „Örille« wurde wegen Unpäßlichfeit des Frl. Goßmann abgefagt, 
unb man wieberholte „Das Fraͤulein von Seglieres ;) — „Die Biedermärtner« und „Carl XII. auf ber Heim⸗ 
fehr« 2 Mal, — noh ein Mal „Sie fchreibt an ſich felbft« und den „Markt zu Ellerbrunn« mit Hr. 
Fichtner als Baron, und enblih ein Mal »Wilhelm Tele — „Kunft und Natur« — „Ein erniter Hei⸗ 
tatsantrag“ und „Der Vetter« — » Der Fechter von Ravenna — „Mina von Barnhelm« — „Das Lieb 
von ber Slode« mit „Wallenfteins Lager« (Wachtmeifter: Hr. Lucas; — Dragoner: Hr. Sonnenthal; 
— Güraffier: Hr. I. Wagner; — Marfetenberin: Fr. Koberwein) — „Rofenmüller und Finfe« (Rofa- 
munbe: Frl. Boßler, — Ulrike: Frl. Goßmann, — Buftan: Hr. Sonnentbal) — „Cabale und Liebe- 
(Louiſe: Frl. Schäfer, — Milfort: Fr. Sabillen, — Ferdinand: Hr. Sonnenthal). 


Italieniſche Oper. 


Die vierzehn, in ben eriten zwei Monaten ber Satfon gegebenen und im Junihefte kurz beſproche⸗ 
nen Opern mwurben im britten Donate nur um brei vermehrt, dieſe waren: 

„Il barbiere di Siviglia®. Ft. Charton zählt die Rofine zu ihren befferen Leiftungen, obwohl auch 
bier die Coloratur viel zu wünſchen übrig läßt und die angebrachten Varianten von einem wenig geläuter- 
ten Seihmad Zeugniß ablegen: auch war die Wahl der Einlagspiece — eine Arie mit obligater Flöten» 
begleitung -— feine glüdlide. — Die Befegung ber. Männerrollen war bie ber vorigen Saifon. 

„La figlia del reggimento*. Eine gänzlich verunglüdte Vorftellung, welche nur ein jo überaus — 
nachfichtiges Publicum wie bas ber italienifchen Oper fih zwei Mal gefallen laffen konnte. Fr. Charton 
fang die Marie in jehr mangelhafter Weife und fpielte fie — befonders im zweiten Acte — wie es felbft eine 
goraljängerin des Thaliatheaters kaum ungejtraft verfuchen dürfte. Zu bedauern war ber tüdhtige und leider 
fo wenig unb ungwedmäßig bejchäftigte Hr. Everardi. Die Stimme bes Hrn. A. Bettini reichte für den 
Tonio nicht aus. Das Enfemble, befonbers die Chöre, war unter Hrn. Proch's Reitung fhwantend, zerfah- 
ren, unficher wie bei einer erjten Prube. Die Hochzeitsgäſte wahre Vogelſcheuchen. 

»Don Giovanni (zum Vortheil bes Unterperſonals). Bid auf Zerline mar die Belegung bie 
bekannte vorzügliche ber vergangenen Jahre. Ar. Charton fang die Zerline correct und anfpruchelos in ganz 
befriedigender Weiſe, was fich von ihrem Spiele, welches affectirt und gefünitelt war — eben nicht behaupten 
läßt. — Warum der „Don Giovanni*, welcher als die vorzüglichite Leitung ber Italiener anerkannt iſt, und 
auch der Caſſe bie beiten Einnahmen verfchafft, immer erft in ber legten Woche der Saifon zur Aufführung 
gelangen barf, bürfte ſchwer zu ergründen fein. 

Schließlich geben wir hier noch ein kurzes ftatiftiiches Verzeichniß ber eben abgelaufenen ita- 
lienifchen Saifon. 

An den 79 Spielabenden fanden 73 Opern- unb 6 Balletvorftellungen ſtatt. Gegeben wurben 17 Opern von 
ſechs erſchiedenen Gomponiften (11 aus dem vorigjährigen Repertoir, 3 nachitubierte, 1 neueinſtudiert und 2 neue) unb 
2 Ballete: „Die Inſel ber Lieber (ans ber beutfchen Saifon, 1 Mal), — „La fglia’del Bandito« (nadhitubiert, 5 Mal), 

Bon den 73 Opernabenden fallen 24 anf Verdi („11 Trovatorer 13 Mal, „Rigoletto« 5 Mal, „Ernani« 
3 Mal, „Gioranna d’Arco,* neu, 3 Mal) — 13 auf Rossini („La Cenerentolse 5 Mal, „Mosd« 4 Mal, „Il barbiere 
ai Siriglia 4 Mal) — 12 auf Mozart („Le nozze di Figaro« ueueinflubiert, 8 Mal, „Don Gioranni« 4 Mal) — 11 auf 
Donizetti (»„Lucrezia Borgia« 4 Mal, „Don Pasquale 2 Wal, „Lucia di Lammermoor- 2 Mal, „La figlia del 
reggimento* nachſtudiert, 2 Mal, „Marino Faliero* naditubiert, 1 Mal) — 9 auf Bellini („La Sonnambula* nadhfius 
Diert, 7 Mal, „Norma* 2 Mal) & anf Braga („Estella di San Germano* neu, 4 Mal). 


Br. Medori fang 28 Mal in 8 Opern; — Br. Lotti 24 Mal in 3 Opein; — Br. Lesniewska 13 Mal in 
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3 Opern; — #r. Charton 27 Mal in 6 Overn; — Fr. Brambilla 27 Mal in 4 Dyern; - Hr. Bettini G. fang 
26 Mal in 4 Opern; — Hr. Pancani 10 Mal in $ Opern; — Hr. Carrion 25 Mal in 6 Opern; — Hr. Bettini A. 
49 Mal in 6 Opern; — Hr. De Bassini 27 Mal in B Dyern: — Hr, Ferri 25 Mal in 5 Opern: — Hr. Ererardi 
15 Mal in 4’ Opern; — Hr. Angellini 23 Mal in 5 Opern; — Hr. Eocheveria 23 Mal in 6 Open; — Dr. Rossi 
19 Mat in & Opern. — Im zweiten Partien waren befchäftigt die Damen Everardi (al6 Adalgisa), Bofi, Weiss, 
Müller, Lutz, Then; die Hh. Ruiz, Ferrara, Bianchi, Campe, Liebisch, Lay und Reinhold. 

Nur eine Borftellung fand — für den PBenflonsiond — bei aufgehobenem Abonnement ſtatt. — Nur 2 Mi 
wurde die angekündigte Vorſtellung im Laufe des Tages abgeändert. — Außer an bem gewöhnlichen Normatagen blieb 
das Opernhaus bei Belegenheit der Maria Thereſia⸗Feſtvorſtellung dem Publicum verfchloffen. — Für vie 6 Ballet : 
vorflellungen (eine mit Wr. Legrain und Hrn. Chapuis, bie fünf andern mit Frl. Couqui-nnd Hrn. Lorenzeni) galten bie 
Preiſe ber deutichen Saifon. 


Borftadttheater, 


Am 1. Juni, dem Geburtstage Ferdinand Raimund’s überrafchte uns das Garltheater mit einem 
theilweife neu in Scene geſetzten Verſchwender“. Der alte gang ift ganz glüdlich , wenn es ihm von Zeit 
zu Zeit geftattet ift eine Raimunbd’fche Rolle zu fpielen und wir wollen ihm bier nachträglich feine Freude 
nicht verderben, umfonehr das Enfemble recht frifch war, und Alle mit Luft und Liebe fpielten, baber wir 
auch über manche mangelhafte Einzelleiſtung mit Nachficht hinwegſehen können. Am 2. hatte wie alljähr- 
lich da8 Badner Spital feine Einnahme mit „Man fol den Teufel nicht an die Wand malen« von Feodor 
Wehl umd dem ſchon müde gehetzten Paraberoß „Erziebungsrefultater. Da- zweite Stüd fand unter „ge: 
fälliger Mitwirkung“ des Arl. Goßmann ftatt, welche Mitwirtung Se. E. ber Herr Oberftfämmerer „gıräs 
digſte geitattet hatte. Wir glaubten bisher die „Gnade“ fei ein ausfchließliches Attribut der Majeftät, doch 
haben uns bier bie Spitalvorftellungen-Arrangeurs eines Beſſern belehrt. Wann werben denn unfere Thenter- 
bireetionen einmal Ternen wenigitens ein Theaterzettel zu ſtyliſtren, ohne bei jedem Worte unnöthige Krieche: 
rei, ermiebrigende Demuth und den gänzlichen Mangel angeborner Menfchenwürbe an ben Tag zu legen! 
If diefe niedrige Ausbrudsweife in jebem Stande und bei jeber Gelegenheit widerlich, jo iſt fie in 
Bezug auf Kımft und Küänitler, welche ihrem echten und wahren, von Gottes Gnaben erhaltenen Abel nie 
etwas vergeben Tollten, gerabezu empörend. 

Am 3. und &. gaftirte Fr. Agnes Wallner (Gattin bes ehemaligen Raimundnachahmer, nunmeh- 
rigen Directors des Rüönigftäbtertheaters in Berlin Hrn. Franz Wallner) als Marguerite Gautier in Dumas 
Sohn's „La dame aux camelias“, von Hm. Mar Ring ziemlich fließend aber wörtlich überjegt, daher 
bie Angabe des Theaterzetteld „mit freier Benübung aus bem Aranzöflfchen« nicht richtig, war. Selbit: 
verftändlich war das Stud — ob von ber Regie ober von ber Genfur wiffen wir nicht — ſtark zufammen« 
geftwichen. worben , benn eritens wäre es zu lang geivefen und zmeiten® find wir bier in Wien viel zu 
„tugendhaft«, um fo ein Stüd in feiner urfprünglichen Geftalt vertragen zu können. Uebrigens iſt nicht zw 
läugnen, daß troß vieler hübſchen Details, eier ziemlich fcharfen Characteriſtik und eines geiftreichen Dialogs 
biefe „&ameliendame« welche durch bie ganzen fünf Acte an ber Schwindſucht laborirt, einen peinlichen Ein« 
druck zurücklaͤßt. Fr. Wallner ift eine fleifige, verftänbige, routinirte Schanfpielerin, aber um die Marguerite 
mit Erfolg fpielen zu können, gehören noch ganz andere Gigenfchaften, von denen weder in der Auffaſſung noch 
in ber Durchführung etwas zum Vorfcein fam. Die erjten zwei Aete gingen ganz ſpurlos vorüber (freilich 
wurbe ber erſte burch mangelhafte Scenirung und fchleppendes Enſemble vollends zu Grunde gerichtet), vom 
dritten angefangen wurde das Publieum empfänglicher und rief wiederholt bie Darfteller heraus. Sehr gut 
fpielten bie HH. Mihälisumb Hungar; and bie HH. Kurz, Knack und Ar. Stutta befriedigten. 
Ganz verfehlt war bie Prübeuce burh Fr. Szathmary bejept. Mit Vergnügen glauben wir bemerkt zu haben, 
baf die Glaque mit ben Komifern auf Urlaub if — Am 5. abermals ber „Verfchwenber«. 
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Am 6. begann Hr. Damifon fein Gaftfpiel in ber Titelrolle des Brachvoge l'ſchen „Nareibe. 
Tas Stüc ſelbſt iſt bereits nrehrmals in diefen Blättern befprochen worben (in mehreren Gorrefponbenzen, 
banı im einem felbftitändigen Auflage I. III. ©: 9). Die geiitreiche und ſceniſch wirffame Gharacter- und 
Sittenſchilderung überhanpt, und insbeſondere die auf Grund des befannten Diderot- Oöth e'ſchen Geſpraͤchs 
entworfene fühn draftiiche Zeichnung bes Hauptcharaeters haben bem Stüde auch bei und bie lebhafteſte 
Theilnahme erworben. Die genialdraftifche Leiftung des Gaftes in einer Melle, wo ber feemifche Effeet mit 
aller Berechtigung nadı allen Seiten hin ausgebentet werben barf, hatte mindeſtens gleichen Antheil an bie 
fem Erfolge ald das Stüd felbit. Als ein wahres Meiſterſtück genialer Auffaffung und vollendeter Ausfüh- 
sung bezeichnen wir bie Erzählung im dritten Aete und dem ebenfo originellen als geiftreichen Monolog mit 
der Pagode im vierten; weniger befriedigte uns Hr. Davifon in ben Kraftftellen, in ben Momenten der 
hoöchſten Leidenſchaft. Leider bat ſich auch ber nafale Klang feines Organs eher vermehrt ald vermindert, wo⸗ 
gegen ber Künstler offenbar au Ruhe und Sicherheit gewonnen hat. Mit anbaltendem, warmem und berzlis 
chem Applaus empfangen, wurbe er während ber ganzen Voritellung mit Beifall überjchüttet und unzählige 
Mal gerufen. Die fonftige Darftellung bes „Narciß“ war eine fleifige, mit Sorgfalt einftwubierte und im 
Einzelnen nirgend ſtörende. Befondere Erwähnung verdienen Ar. Waſowicz (PBompabour), Hr. Brauns 
mülter (Choifewil) und H. Hungar (Diberot) für die fleipige und möglichft gelungene Durchführung ibrer 
Rollen, Frl. Bucher, welche die Quinault fpielte, ift eine Schaufpielerin, welche in ber Unnatur, dem faljchen 
Pathos, ber Weinerlühteit u. ſ. w. großgezogen, dabei aber einen gewiſſen Grab von Routine erlangt bat, 
und berem wicht jelten ganz mißlungene Leitungen fowohl im Publicum wie auch bei ber Kritik ihre Bewun-⸗ 
derer finden, Außer dem Narciß (8 Mat) jpielte Hr. Davifon noch den Rönigslientenant, den Shylot, ben 
König Richard III., den Dichter Heinrich („Rorbeerbaum und Bettelftab«), ben Harleigh und bei Bonjour, 
(jebe Rolle 2 Mal), ben Othello, und endlich den Arthur („Planberftunden,* Luſtſpiel in I Aete mach dem 
Branzöfifhen von Gaßmann) und ben dreifachen Falk („Die Ungfüdlichen«, Luftipiel in 1 Acte von Koke 
bue, nen bearbeitet von Schneider). Die zwei lepterwähnten Kleinigkeiten waren — mit »Narciß“ — bie 
einzigen Novitäten diefes Gaſtſpiels, und das nur halb und halb, denn ein Kotz eb ue'ſches Luſtſpiel lann 
man kaum als eine Novität betrachten, und das erfte Stüdchen wurde unlängft ven Hm. Brindean und Er. 
de Jarny (»Il faut qu'une porte soit ouverte ou fermee«) mehrere Male gegeben. Am wenigften befriebigte 
Hr. Dawiſon als Shplof: die ganze Leiſtung hatte etwas Unfertiged, Unreifes : der Kuͤnſtler mochte gang 
gut wiffen was er wollte, aber ed war als fehlten ihm bie nöthigen Anhaltspuncte, um feine Intentionem zu 
verlebenbigen, Denfelben Eindrud machte auf ung auch jein König Philipp (in welcher Rolle wir im vers 
floſſenen Winter Hm. Dawifen in Dresden zu fehen Gelegenheit hatten), während fein König Richard wie 
aus einem Guſſe fertig vor ums hiwtritt. Wir find feſt überzengt, dab, wenn einmal Hr. Damwifen ben 
Shyylok und ben Philipp fo oft gefpielt haben wird als den Richard, die jeht bemerften Mängel laͤngſt ver 
ſchwunden fein werben. Sein Königslieutenaut bietes nichts Hervorragendes; ſehr intereffant war hingegen 
fein Heinrich in „Rorbeerbaum und Beitelitab«; nur Hätten wır befonders Anfangs einen etwas ſchwärmeri⸗ 
ſcheren Ton gewünſcht. Sein Harleigh it im zweiten Atte eine vollendete Leiſtung: ine erften Acte mars 
firt Hr. Damifon gleich Anfangs den Wahnfinn viel zu fehr: was müßte bas für ein Arzt fein, ber ba nicht 
auf ben esiten Blid den wahren Kranken erkennen möchte? Sein Bonjonr ift ein vollendetes Genrebild. Den 
Othello des Hrn. Dawifon (eine für Wien neue Feiftung) zu befprechen fehlt es uns leider, ba bie Boritel- 
lung am 1. Juli ftattfand, an Raum und an Zeit. 

Bas die Umgebung bes Künftters betrifft, fo war fie — mit Ausnahme der drei Shakeſpeare'⸗ 
ſchen Stüde — eine durchwegs genügende. Sämmtliche Mitglieder thaten was in ihren Kräften war: Fleiß, 
Eifer, guter Wille war immer vorhauden, Auch darf das Verdienſt der Direction, bie ſaͤnmtlichen Stücke in 
Bezug anf Goftüme und Derorationen ganz anftändig andgeftattet zu haben, nicht mit Stillſchweigen über- 
gangen werden. — Hr. Dawifon beſchloß fein Gaftfpiel am 3. Juli mit der zwanzigſten Mole als Narcif. 
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An ben Abenden, mo er nicht fpielte, gab man: „Ein Florentiner Strobbut« mit Hm. Swoboba in ber Rolle 
bes Hm. Neftroy, Hm. Grois in jener bes Hm. Scholz und Hm. Knaack in ber bed Hm. Gro is. — 
»Man foll den Teufel nicht an bie Wand malen« mit „Müller und Miller« — „Der Alpenfönig umb ber 
Menichenfeind« — „Das Mädchen ans der Feenwelt« — „Numero Sicher — »Durhd« — „Der Weg 
durch's Fenſter“ — Tanzdivertiſſement« und „Die Tochter aus erfter Eher. 

Die beiden Theater in und außer der Joſefſtadt bleiben immer leer; ob Oper, Schau» 
fpiel, Poſſe oder fpanifche Tanzerei, das Publicum bleibt aus, das ift Thatſache. Wäre es nicht beffer 
in einer Richtung Gutes zu leiiten als in jeber Mittelmäßiges? Doch wozu noch Worte verlieren; 
gegen Thenterbirectionen fämpfen felbit die &ötter vergebens, und in ber Jofefitabt ift ber alte Schlendrian 
beinahe ebenfo feit eingeniftet als im KHofoperntbeater. — Am 9. im Thaliatheater zum erſten Malt 
„Marco Spaba«, romantische Oper im drei Aeten nach Sceribe von Friedrich, Mufll von Auber, Recis 
tative von Proc, Decorationen von Kautzky, Goftüme von Kraupa, in Scene geſetzt vom Oberregiffeur 
Sorft. Troß biefer langen Sauce und obgleich es die erfte Oper mar, welche feit Entitehung ber Melt in 
Lerchenfeld das höchft zweibentige Licht des Thaliatheaters erblidte, war bie Bude fo leer, baß ſchon am 
naͤchſten Abend die Oper in bie Joſefſtadt wandern mußte, wo ed aber leiber auch nicht völler wurbe. Ueber 
Mufit und Aufführung fönnten wir nur das wieberholer, was wir bei Gelegenheit bes erften Verſuches mit 
»Raymond« gejagt haben, nur bünft und jegt die Wahl weniger glüdlich, indem „Marco Spaba« entſchie⸗ 
ben zu ben allerfhmärhften Werfen bes greifen Gomponiften zäblt. Unbebingte Anerkennung verbient 
abermals nur ber Hr. Gapellmeifter Stolz, ber mit biefen Kräften wirklich das non plus ultra leiftet. Diefes 
non plus ultra ift aber doch noch viel zu wenig, um eine folche Oper für bie Dauer zu erhalten. — Auch 
„Rapmond* wurde ein paar Mal gegeben. Vier Mal fprang ein fpanifches Paar vor leeren Bänten. Dazu 
wurden abgebrofchene Kleinigkeiten aufgeführt. Um bas Publicum ficher ins Thaltatheater zu locken, gab 
man noch die „Rreugfabrere — „Der alte Korporale — „Aus dem Wiener Lebene — „Der Tallsman« — 
„Der 13. Juni“. Auch zwei Poffen-Nevitäten tauchten auf: „Lord und Poftmeifter« von Röfer, Mufit 
vom Gapellmeifter (?!) Metzger, und „Eine Million* von Böhm, Mufit von Stolz, zum Vortheil bes mit 
Recht fo beliebten Hrn. Ig. Weiß Die erfte fiel entichieden durch, bie zweite hatte einen fogenannten „gro: 
ben Erfolg*. Es wurbe nämlich viel applaubirt, ungäblige Mal gerufen und ziemlich gelacht, aber das Haus 
blieb nach wie vor — leer. Wie alle Stüde bes Hm. Böhm enthält auch dieſes wirkſame Einzelnheiten, 
welche von ben Darftellern nach Kräften zur Geltung gebracht wurben. 

Im Theater an der Mien gab man am 1. „Therefe Krones“, bann veranftalteten bie acht 
Bearnais⸗Saͤnger vier Goncerte, denen bie nnerträgliche „Schöne Müllerin, « bie langweiligen »Babernren, « 
ber abgenugte „Frad im Verſahamte,“ der immer wieberfehrende „Silbergrofchen« und bie abgefchmadte 
»Blutrache« vorangingen. — Am 14. veriagte der Regen „Die Kartenaufichlägerin«, ein neues Machwert 
ber HH. Blank und Bernhofer, von der Sommerbude — wo nebenbei gefagt im Laufe des Monats noch 
zwei andere Novitäten „Gin befparater Kopf“ von Ludwig Garl und „Die Wäfchermäbeln« von Berg, vor 
leeren Haufe ebenfalls burchfielen — in das Theater, we fie zur Unterhaltung einiger gutmüthiger Frei: 
billetäbefiger ihr Wefen trieb. Am 29. wurde das Feſt der beiben Apoftel Peter und Paul anf höchſt wür— 
bige Weile durch bie ebenfo unerwartete als fehredenerregende Aufführung ber „Räuber auf Maria-Gulm« 
gefeiert, An den übrigen Abenben fpielte 


die italieniſche Schauſpielgeſellſchaft, 


bie ihre Vorſtellungen am 6. Juni mit ber Alfieri'ſchen Tragödie „Oreste«, welcher das einactige Stüd: 
»Il campanello dello speziale* voranging, eröffnete, Die lebendig braftifche Darftelung biefer etwas. in 
bie Ränge gezogenen und auf die aͤußerſte Spige der Trivinlität. getriebenen Poſſe lieh auf Augenblide 
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bie Geſchmadloſigkeit einer ſolchen Wahl vergeſſen. Alfieri's »„Oreste« iſt eine jemer zum Theil franzöſiſchen 
Muftern nachgeformten Arbeiten, mit ber ftrengen Beobachtung ber „drei Einheiten“ (des Orts, der Zeit, 
ber Handlung), mit vielem äußerlichen Wortgepränge, unter welchem allzuoft bie innere Kälte und die Ma- 
gerteit bes feenifchen Intereffes fich zu verbergen fucht. Mögen indeſſen die franzöſiſchen Producte diefer 
Gattung den italieniſchen in Gewandtheit ber Form überlegen jein, — obwohl gerade „Oreste* cotrecter 
gemacht und minder blutdurftig und excentriſch it ald andere Werte Altieri’s, fo bietet und biefer gräßliche 
Dichter dagegen einzelne Momente von wahrbaft jeffelndem Jutereſſe und bedeutender dramatischer Wirkung, 
und manches fräftige Wort lehrt und in ihm den begeifterten Spreiher für Freiheit und Gerechtigkeit, ben 
ungebeugten Tyrannenhaffer [häten und verehren. Die Aufführung der Tragödie hielt ich, wenn auch ohne 
allzuauffollende Webertreibungen im Ganzen, an jenen manierirten, innerlich unmwahren Gffectjtyl, ber bem 
Staliener und dem Franzoſen als nicht zu umgebendes Muiter gilt. Innerhalb biejes beſchränkten Geſichts⸗ 
kreifes leiſteten unſere Säfte, mit Ausnahme ber gar zu bebächtigen und zu wenig würbevollen Daritellung 
bes Egisto burch Hrn. Benedetti, ganz Tüchtiges, ja das Spiel ber HH. Ressi und T. Raimondi erhob fich 
oft zu sein Fünftlerifcher Wirkung. Beide Herren fpielten, ohne das Schönheitsmah zu überichreiten, mit hin⸗ 
reißenbem Feuer und mit richtigem Hervorheben bes bezeichnenden Unterfchiebes im Character der berühmten 
Freunbichaftshelden. Der Beifall, den ihnen an biefem Abende bas wenig zahlreich verlammelte Publicum ge- 
fpendet, war ein verbienter. Der zweite Abend führte uns in Goldoni's dreiactigem Luſtſpiele „Il curioso 
accidente« Hmm. Gattinelli vor. Diefer Künftler fpielte ben Filiberto fo hararteriftifch, fein und maßvoll, daß 
er das leider wieber ſehr fpärlich verfammelte Bublieum zu lautem Beifall Hinrig. Er wurde von ben ſämmt⸗ 
lichen Mitwirkenden auf das Befte unterftügt. Das Stüd enthält noch Lebenselement genug, um bei zwech⸗ 
mäßigen Kürzungen und guter Darftellung auch im deutſchen Repertoir feinen Platz zu behaupten. Vorher 
gab man eine Heine Poffe »La puzza del Sigaro* eine Nachahmung von „Nehmt ein Erempel dran«, welche 
von Hm. L. de Martini mit rl. Gattinelli recht frifch und wirkſam dargejtellt wurbe. 

Die erfien zwei Borjtellungen gemügten ſchon, um und zu überzeugen, baß dieſe italienifche Gejell- 
ſchaft eine fehr ehrenvolle Stellung in der Kunftwelt einnimmt, denn außer den beiden Directoren, welche 
unbedingt zu den erften bramatifchen Künftlern gezählt werben können, befigt fie an dr. C. de Martini eine, 
befonders in ber Tragödie und im Drama ganz ausgezeichnete erfte Heldin, an Frl. A. Gattinelli eine noch 
ſehr junge aber entſchieden talentirte naive Kiebhaberin, an Hm. T. Raimondi einen erjten Liebhaber, wie 
man fie jelten findet, an Hrn. L. de Martini einen ganz guten Naturburfchen und jugendlichen Komiker, an 
Hm. C. Rossi einen recht verdienjllichen, feriöfen und fomifchen Alten, an Hrn. Benedetti (ald Intriguant 
fehr mittelmäßig) einen ganz tüchtigen gärtlichen Vater, und endlich an den Damen A. Job, A. Raimondi, 
F. Bon, G. Boechi, bann ben 99. A. Rossi, En. Rossi, G. Raimondi, R. Termanini, A. Job, G. Sera- 
fini u. ſ. w. ganz gut geſchulte Mitglieder für Meinere Rollen, welche das vortreffliche Enſemble vervolltän- 
digen. Zeit und Raum erlauben uns nicht jede Vorſtellung diefer ausgezeichneten Geſellſchaft (welche mit 
einem feititubierten Repertoir von vierzig Stüden nad Wien gekommen ift) ausführlich zu befprechen, daher 
wir und auf einige kurze Bemerkungen über einzelne Borftellungen befchränfen müſſen. Die ſowohl im Ginzel- 
nen ald im Enfemble vollendetiie Darftellung — nicht nur der Italiener, jondern die wir überhaupt jeit Lange 
geſehen — war die des franzöſiſchen Schaufpield „I due sergenti«, Der Corporale Gattinelli’s ein Meines 
Meiiterftüd; der Roberto des Hrn. Raimondi eine fernige Geſtalt vol Leben, Kraft, Gefühl und leichtem 
Sinn, der Maresciallo bes Hm. ©. Rossi männlichrebel, mit einem Anflug von Humor, der Adjutante bee 
Hm. Benedetti maßvoll und doch wirkſam, alle Heinen Rollen entfprechend befegt, und endlich der@uglielmo 
Rossi’s! Man kann fib nichts Erſchütternderes denken, als den zweiten Act biefes Dramas, wo Rossi von 
ör. de Martini auf das Wirkfamfte unterftügt wird, Auch ber Kältefte wird hingeriffen. Man konnte fich 
faum vorftellen, daß das berfelbe Künjtler war, welcher den Abend vorher ben Edgardo in ben „Falsi galan- 
tuomini« im leichten Gonverfationdtone mit jener beipenden Ironie, hinter welcher jich ein tiefes Gefühl ver- 


birgt, dargeitellt hatte. Auch als Kean entwidelte er einen umbejchreiblichen Reichthum am Nünncen, umb 
fein Otello it unbebingt eine der bedeutenbiten Leiftungen moberner Schauſpielkunſt. Das gleiche läht ſich 
auch von Luigi XI. Gattinelli's behaupten. Der Gharacter diefes Königs iſt auf wirklich geniale Weife vom 
Künitter aufgefaßt, angelegt und durchgeführt werben: es Tiegt in bem ganzen Bilde etwas jo Feſſelndes, 
bag man biefer in Haltung, Gang, und Geberbe, Dimit, Ton und Sprache mit eiferner Gonfequenz durch⸗ 
geführten Leitung Schritt für Schritt wie atbemlos folgen muß. Wir haben ver Jahren den berühmten 
Gustavo Modena in biefer Rolle gejeben und geben doch bem Laigi XI. des Hru. Gattinelli ben Vorzug, 
inbem ſich Modena zuweilen zullebertreibungen binreißen ließ, die Gattinelli forgiam vermeidet. Ebenfo geben 
wir jeinem Peponet in ben » Biebermännern« ber Vorzug vor jenem bed Hrn Delanoy in Paris und bes Hm. 
Bedmann in der Burg. Der Franzoſe carrifirt ihn zu ſehr, der Deutſche gibt ihn zu gutmüthig, ber Italie: 
ner allein bat bier wirtlib den Nagel auf den Kopf getroffen. Wenn ſich Hr. Sonnentbal die »falsi 
Galantuomini= angefeben bat, fo bat er ſich übergengen fünnen wie ber Octav im britten Aete geipielt werben 
fell, damit er nicht langweilig und abgefchmadt erfcheine. Bon den Goldoni'ſchen Stüden, melde Bielen 
bei ber jeßt hertſchenden böchit zimperlichen Auffaffung des Luftfpiels im Dialog umd in ben Situationen gu: 
‚weilen etwas frei und umgebunden erfcheinen mögen, gefiel befonders ber vortrefflich dargeftellte „Moliörer, 
bad eigentliche Urbild bes Gutzkow'ſchen „Urbildese, während bie andern ſich als etwas veraltet erwieſen. 
Schließlich geben wir noch das Verzeichniß ber fämmtlichen in den 21 Vorftellungen (bie 2. Iult) von 
ber italienischen Gefellichaft aufgeführten Stücke: „Oreste* Tragödie von Altieriz — „Il curieso acei- 
dente,“ Lufipiel von Goldoni; — »La figlia dell’ Avaro,« Drama nad dem Kranzöfifben; — „Am- 
leto,* Trauerfpiel von Shakeſpeare (2 Mal) — „I falsi Galantuomini,* Luſtſpiel nach bem Fran: 
zöſiſchen (3 Mal); — „I due Sergenti,* Drama nach dem Franzöfifchen (2 Mal) — »Sulivan ,« Drama 
nad dem Äranzöflihen; — „Luigi XI.“ XZrauerfpiel von Delavigne; — „Francesca da Rimini,* 
Zrauerjpiel von Pellico (2 Mal); — „Kean,* Drama son Dumas; — „I! conte Hermann,“ Drama von 
Dumas; — „I! maldioente ‚« Lufifpiel von Goldoni; — „Otello,* Traueripiel von Shafefpeare 
(2 Mal), — »Moliere,* Luſtſpiel von Goldoni; — „La calunnia,* Luſtſpiel von Seribe; dann bie ein- 
actigen Poſſen: „Il campanello dello apezialer — „La puzza del Sigaro* — „L'esordiente« — »Mar- 
got« (2 Mal). 


Rundſchau. 


Aachen. Sch, — Ueber die Betheiligung ber 
Nheinftäbte an bem hier Anfangs Juni Rattgehabten Mu: 
fiffefte liefert bad Namensverzeichniß der Mitwirfenden einige 
merfwärbige Ginzelheiten. Aus Bonn fleher nur vier Da— 
men im Ghor verzeichnet, Niemand im Orcefler, aus Göln 
26 Perfonen im Chor (Biele aber nicht anweſend), 8 im 
Dcchefter, aus Düffeldorf 27 im Chor, 14 im Orche— 
fter. Als Gefammtzahl ber Mitwirkenden nennt das Ders 
zeichniß 566. — Noch feines der „Nieberrheiniichen Mufit- 
fejte« hat ein fo aus allen Eden zufammengerafftes Orche⸗ 
fer gefehen, wie das jept zu Machen. Das Feſt hat fomit 
wohl aufgehört ein eigentlich provinzielles zu fein. Die 
diesmal fo geringe Betheiligung ber genannten Stäbte 
wird als eine Art „pafliven Wiberflands« gegen den Diris 
genten Lißt — betrachtet, über beffen Auffaſſungs⸗, Leis 
tunges und Xactirungsfähigfeit bier wie überall manche 
Gontroverfe entitanden if. 

"Breslau. cr. — Gaͤſte und nichts als Gäfle, 
in Oper, Schaufpiel und Ballet. Das Prineip der Bewer 
gung if am unferer Bühne aufs vollitänbigite vertreten, 
benn es herrfcht du ein ununterbrochenes Kommen und 
Gehen nicht nur der eigenen, jondern auch fremder Kräfte, 
welde die in Finanzangelegenheiten wenigſtens erfahine 
Direction aus allen Himmelsgegenden herantreibt, um mit 
möglicht heiler Haut über bie gefährlichen Sommermonate 
binwegjufommen. 

— L’Arronge, Director aus Danzig, been 
digte fein fi nur über brei Abende erſtreckendes Gaſiſpiel 
mit dem „DBater ber Debütantin.* 

— Um bie Reihe der Gaftfpiele nicht zu um 
terbrechen, mußte für das ausfallende ber Frl. Johanna 
Wagner Erſaß geſchafft werben, und man fand foldjen in 
drei Mitgliedern der bannoverfchen Oper, Frl. Geiſthardt, 
fowie den HH. Wachtl und Düfffe, welche auf ber Reife 
nad Königeberg begriffen, bier fechemal, und zwar in 
»Boftillon ,“ »Barbier,“ „Martha,“ „Liebestranl« und 
»Dorfjängerinnen* (2mal) fangen. Die ebengenannte Sin: 
gerin ſteht von früherher bei unferm Publicum noch im 
beiten Andenken und erntete für ihre BVirtuofität im color 
rirten Geſange, bei welcher fich jeltene Kehlenfertigfeit und 
gediegene Schule gleich geltend machen, vielfachen und rau- 


ſchenden Beifall. Schade, Schade, daß ihr Etwas abgeht, 
und <twas ſehr Weſentliches — die Seele! Ohne jie fehlt | 
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dem Geſange einer der Hauptfactoren. — Wachtl erfreut 
fi neben anſprechender Perfönlichkeit einer umfangreichen, 
kräftigen, wenn auch nicht gleichmäßig ausgebildeten Stimme 
von fchönem Klang, bie in ben böhern Lagen noch an 
Schmelz gewinnt, Matt weichlich ober weibiſch zu werben. 
Im Vorttage zeigt er Geſchmack und Empfindung, doch 
nicht immer bie Kunft des Maßhaltens. In Bezug auf das 
Spiel Hecht Wachtl no auf einer fehr mittelmäßigen 
Stufe. — Düfffe, einer ber wenigen beutfchen Künftler, 
welche mit Recht ben Namen eines Baß⸗Buffo verdienen, 
it, wenn wir das Stimmmaterial als maßgebend betrach⸗ 
ten, mehr Komiker ald Sänger, hat aber nebenbei dem jel- 
tenen Vorzug einer aus dem Innern ber ſchaffenden Kraft, 
beren Originalität im Allgemeinen wohl auf etwas übers 
mütbige, doch nicht gerade geſchmackwidrige Weife hervor⸗ 
tritt, und durch guten Vortrag geſtützt wirb, . 

— Fr Eugenie Nimbs, die Witwe unferes 
frübern Directors, trat im Ganzen viermal auf (Tann⸗ 
haͤuſer,“ „Hugenotten,“ „Don Juan,“ „Mobert,“) und ihr 
Saftfpiel führte fie — fo drüdt fig immer unfere Local- 
fritit aus — von Triumpben zu Triumphben, bei 
weldhen es nur entzüdte Ueberwundene geb, 
Schreiber diefer Zeilen fhägt in der genannten Dame eine 
mehr als gewöhnliche Sängerin, bie jebocd den Höhepunct 
ihrer Leiſtungen bereits hinter fih zu haben ſcheint und 
jebenfalls auf eine Weiſe beweihraucht, mit Blumen ber 
worfen unb angefungen wurde, welche vernünftige Leute 
übertrieben nennen, und als etwas Gemachtes bes 
trachten. 

— Frl. Caſh, von Wien, begann ihr Gaſt⸗ 
fpiel, dem man mit gefpannter Erwartung entgegenfah, 
ald Valentine in den „Hugenotten,“ und ber gewaltige 
Gindrud, den fie bei ihrem erflen Auftreten hervorbrachte, 
gab dem Rufe, welcher ihr vorausgegangen war, unbebingt 
Recht. Sie muß, was dad Stimmmaterial betrifft, eine 
beveutende Erſcheinung genannt werden, und als folde 
wurde fie auch vom PBublicum anerfannt, das ben neuen, 
blendenden Stern am Kunfihimmel mit ben ſtürmiſchſten 
Beifallsänßerungen wahrhaft überfchüttete. Sie waren hier 
vollfommen am Plage und galten eimer jener großen 
Stimmen, deren Wirfung eben fowohl aus bem unge: 
wöhnlichen Umfange, als aus dem Bolumen bes Tones 
entfpringt, der in ber Tiefe eben fo voll und glodenrein, 
wie in ber Höhe außerordentlich entwidelt if. Mit ſolchen 
Mitteln iſt es nicht ſchwer, Lie brillanteften Effecte hervor 
zubringen, zumal wenn bie. Stimme eine Mangfarbe bes 
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figt, die auf bie Seele des Zuhörers einwirkt. Frl. Caſh 
bat jedenfalls eine bebeutende Zufunft vor ſich; möge fie 
fih durch den ungewöhnlichen Beifall, der ihr hier gefpen- 
det wurde, nicht verblenden laffen, zu glauben, fie ſtehe 
ſchon auf der Höhe, bie fle zu erreichen vermag; es {fl 
unter Anderm im Bortrage noch Manches abzufchleifen, 
Manches zu mildern, was, wie es jept hervortritt, ber 
Schönheit Gintrag thut, 

— Wilhelm Kunft bebütirt als Morin (.Pa 
riſer Taugenichtse«) — auf bem Sommertheater. Ar 
mer Kunft! Arme Kunft!! Sein zweites Auftreten — 
Dito vou Wittelobach — fand im Stabtiheater ſtatt, das 
britte wieberum in ber Arena. Kunſt's Leiſtungen find 
zu befannt, als daß es möthig wäre, hier nochmals darüber 
au ſprechen. 

— Frl. Remond von Coburg hat mit ihrem 
Debüt (Königin in den »Hugenotten«) feinen glüdlichen 
Burf gethan; Frl, Roth, Tänzerin von Hannover, bie 
längere Zeit hier bleiben wird, gefällt. 

— In den nähflen Tagen beginnt bad Wie 
ner Gefammtfpiel — eine Feſtzeit für den Theaterfreund, 
über die ausführlich berichtet werben fol. 

— Ambrogio geht als Balletdirector nad 
Darmitadt, Wir verlieren ihm ungern, und er — er bat 
Recht, daß er geht. Br. v. Majeranomfa verläßt gleich: 
falls unfere Bühne, und auch bies halten wir für einen 
Berluſt. Frl. von Leutner bat, foviel werlautet, ein 
Gugagement in Deffau gefunden, Bel. Göthe in Stettin, 

Dresden. P. — Bie fon der Monat Mai bot 
auch ber ebenverfloffene Juni nur wenig Intereffantes in 
unferer Bühnenwelt, weder in der Oper noch im recitiren« 
den Drama. Novitäten gab es feine, höchſtens famen ein 
paar ältere Werke neueinſtudiert wieder vor. Die Urfache 
hierzu war, daß bie Damen Ney und Krall bis jegt noch 
nicht von ihrem Urlaub zurücfehrten und bie übrigen Opern: 
mitglieder erft feit ber Hälfte des Monats vollftändig am 
Orie find. Das Sommertheater am Linke'ſchen Babe 
Ücht diefes Jahr unter Hrn, Räder's Regie und zeigt 
eine frijchere Lebensader. Mehül's: Je toller je befr 
fer« und Neftroy’s: „Lumpacivagabundus* wurden als 
neneinflubiert bereits in das Mepertoir aufgenommen und 
feitbem mit Beifall wieberholt. Die Opernvorftellungen im 
Hofthearer wurben wie fchon fo oft mit Weber's: „Preis 
ihüg* eröffnet. — Bon Interefie war nur das Gaflfpiel des 
Bel. Tietjens und bes Hrn. Walter aus Wien, beide 
Säfte waren für bier neue Erſcheinungen und ber Dame 
ein ‚guter Fünftlerifcher Nuf vorausgegangen, der ſich auch 
im Wefentlichen bewahrheitete. Brl, Tietjens gab als 
Mezia, Donna Anna, Balentine, Euryanthe, Martha 
und Amazily (»Gortez«) hinlänglicd Gelegenheit die Biel: 
feitigfeit ihres Repertoirs und bie mehr ober mindere 
Befähigung für ein ober das andere Sängerfah zu bos 
eumentiren. In biefen ſechs Gaftrollen ftellte ſich ziem- 
lid) Har heraus, daß Frl. Tietjens ſich fiets ein rich 


tiges Verſtaͤndniß ihrer Aufgabe angeriguet hat und for 
weit die Partien in den hohen Gopranlagen ſich bewe⸗ 
gen, auch im Gefange eine tüchtige unb correcte Leiſtung 
gibt, nur darf bie Stimme nicht unter C gehen — alfo 
in bie eigentliche Bruſtſtiinme — denn von bier aus wirb 
ber Ton Manglos, die Intonation ſchwankend und die Co— 
loratur incorrect. Das Nachtheiligſte für die Gaſtin iR 
bie eifige Kälte, mit ber fle jede Partie reprobucirt umb 
bamit alle Sympathie ber Hörer tödtet. Beſonders fiel 
bies im „DOberon«, „Don Iuan« und den zwei erfien Ac⸗ 
ten ber „Gurpanther auf, hingegen mwurben bie erflen 
Scenen des dritten Aetes ber lepigenannten Dyer und 
bie ganze Partie der Balentine, der Martha unb zum 
größten Theil audy der Amazily fehr gelungen durchgeführt. 
Gin ſchoͤnes Mezzavoce fcheint aber dem Frl, Tietjens 
nicht befannt zu fein, ebenfo wenig eine phantaflevolle, poe⸗ 
tifche Bergeiftigung irgend einer Partie. Deshalb Fünnen 
Mozart'ſche und Weberfche Opern wohl ſchwer der Glanz⸗ 
punct der Künftlerin genannt werben, wohingegen hohe Sos 
pranpartien und foldhe, deren Auffaffung nur reflectiren- 
den Verſtand erfordern, immer bebeutende Leiftungen fein 
werben. Die Aufnahme beim hieflgen Publicum war ge 
rabe feine enthuflaftifche, doch eine ehrenvolle. Hr. Walter 
trat nur als Raoul („Hugenotten-) und als Lyonel („Mar: 
tha*) mit Bel. Tietjens zugleich auf. Es find bei biefem 
jungen Manne recht erfreuliche Anlagen vorhanden, nur 
fehlt fünftlerifche Tonbildung, richtige Auffaffung und Re 
präfentation ; in ber Partie bes Raoul zeigte fi, baß zu 
folchen Aufgaben die noch unentwidelten Kräfte nicht aus 
reichend find. Mehr genügte bie Leitung des Gaſtes in ber 
Martha“, doch war die Aufnahme feine glänzende, ohne 
Frl, Tietjens eine faum beachtete. Auch dieſer Tenorift 
hat die fogenannte Wienermanier, alle hohen Täne mit 
Bruß zu fingen und auf denſelben wiberfinnig Tange zu 
verweilen, was in Dresden niemals gefällt, — Als gany 
vereinzeltes Stafifpiel erfchien bas Auftreten des Hrn. Sey f⸗ 
fert aus Schwerin ale Mar „im Wreifgüg*. Beſchelde⸗ 
nen Anfprüchen genügte der Sänger. Leider verlieren wir mit 
Ende diefes Jahres unfern Iprifchen Tenor Hm. Krüger, 
derfelbe iſt hoͤchſt vortheilhaft auf zehn Jahre wieder in 
Berlin engagirt; auch Bel. Anfhüg geht von hier ab 
und zwar nad Stettin, doch if der Verluſt biefer Künſt⸗ 
lerin für bier fein empfindlicher. Ueber das beginnende Gaſt⸗ 
fpiel des Frl. Steeger und Frl. Schulz aus Berlin im 
nächſten Bericht. — Als neueinftubiert brachte das Schau: 
fpiel „Die Marquife von Billette« mit Fr. Bayer-Dürf 
und dem Gaſte Hrn. E. Devrient: berfelbe widelt feinen 
befannten Rollenchelus von nenem wieder ab. Auch Hr. 
Liebe trat im „Ball zu Bllerbrunnen« wieder Hier auf, 
ebenfo auch Frl. Heffe, die von jept an für Bel. Shöm 
hoff engagirt if. Frl. Michaleſi ih von hier entlaffen. 
— Dem Anftand bes Dresbner Theaterpublicums hat c 
eine junge Dame, Frl. JZung-Buonarotti, allein zu ver 
banfen, daß ihre "Befangsvorträge, die fie in den Zwlſchen⸗ 


acten eines Luſtſpiels hoͤchſt Mümperhaft ansführte, wicht 
kant verlacht unb ausgepfiffen wurden ; ſchweigend entließ 
man fir. So etwas ift wohl faum auf biefigem Theater 
je vorgelommen — Hr. v. Lüttichau und Gapelimeiiter 
Reiffiger waren zur Zeit won hier abimefend. 

— Der Dpernregiffeur c W. Fiſcher sen. 
feierte Anfangs biejes Monats ſein 2öjühriges Emgage: 
menfe-Jubiläum; berfelbe erhielt bei diefer Gelegenheit vom 
Hoftheater-Intendanten. der f, Gapelle und dem gefamm- 
ten Bühnenperfonal ehrende Beweife feiner Berdienfle. 

— Am zweiten Theater (im f. ar, Garten) 
gafirte längere Zeit in Soubrettenpartien Frl. Frid. von 
Shüs und verfchaffte durch ihre, dem andern Perfonale 
gegenüber. talenivollen Leiftungen bem Director Mess 
müller gute @innahmen, bie ſonſt wohl fehlen. In ande 
rer fünfllerifcher Umgebung wärben bie naturalififchen Leis 
Aungen dieſer Soubrette zeigen, daß Frl. v. Schüß fehr 
ſchone Naturanlagen, aber von Geſangs⸗ ındb Darſtellungs⸗ 
funft noch ſehr wenig Begriff und im dieſer Beziehung viel 
zu lernen bat. Leider erfennen nicht Viele was ihnen noths 
wendig if. 

Leipzig. C. M. — Im Juni hatten wir eine Heiße 
operiſtiſcher und brammtifcher Gaſtſpiele: Frl. Valentine 
Biauchi vom Hoftheater in Schwerin, Bariton Bohrer 
und Grau, Ürlierer vom Hofiheater zu Dresden, Tenor 
Kron ars Mainz. endlich Friebrich Haaſe, den vielge 
rühmten Künfller bes Frankfurter Schaufpiels (auf fechs 
Saftrollen). — Frl. Bianchi, welche ſich in den vorjähris 
gen Gemwanphausconcerten als Goncertjängerin einen unber 
Rrittenen Namen erworben hatte, vermochte es durchaus 
wit, ben gefanglichen Anforderungen, noch weniger ben 
mimifchen Griorberniffen ihrer Partien (Marika. Dar 
fentine, Donua Mana, Gglantine) zu genügen. Man 
bemerkt bei ihr einen bei folcher Jugend unverautwortlidhen 
Mangel an Studium. Den eiwas ſchwachen aber noch ftir 
ſchen Tenor Kron hat man engagirt. Bohrer’s Organ iſt 
feif und weich, aber noch etwas ungelent, fein Spiel nicht 
ohne Leben und männlicher Grazie. — Friedrich Haan fe 
fpielte vor leeren Häufern (fein Wunder bei ber Hipe!) 
deu Thorane („Königdlieutenantr), Arthur Durham („Gin 
Arzt»), Graf Klingsberg d. &. (in KRogebue’s ſehr equie 
voquem Luffpiel: „die beiden Klingäberge- ; Grommell (in 
Raupach's „Mopaliften«-); Shylof; Harleigh (»Sie if 
wahnfiunig*) und Magifter Laffenius („Der Hofmeifter in 
tauſend Mengften-). Haafe wurde fehr ausgezeichnet. Seine 
Darſtellung if aber auch ungemein virtuos, jebe feiner 


Rollen ein befonderes von allen andern diametral verſchie⸗ 
denec bis ind Misutiöfe ausgearbeiteied Kumiwert mimis 
fer Characteriftif, fein Hauptverdienſt alfo eine großartige | 


Bielfeitigfeit, 


Gtutigart. St, — Unſer guies Refidenzfäbt: | 


hen war zwar immer beliebt, wie etwa ein gefchicter Dis 
lettant, aber ben Ruhm einer eigentlich künſtleriſchen De 


auch einem Mannheim, Weimar und anderen Orten übers 
lafien, die ſelbſt mit geringeren Mitteln durch gebiegene 
Richtung unb planmäßige Gonfequenz das Größte erreis 
den. Man war draußen gewohnt, Stuttgart hoͤchſtens nur 
als die Wiege jener „hinreifenden« trivialen Singſtücke zu 
betrachten, welche bald „Bahnenwacht,“ „Brühlingslien- 
ober „Thränen,“ bald „Agathe,“ „Trene« ober font wie 
betitelt, dur Piſchel's virtwofen Vortrag populär wur⸗ 
den, und da ihre intereffante Begleitung auch auf ber ſechs⸗ 
faitigen Seufzerſchachtel fpielbar, in Chr, Herz und Dlunb 
aller gefühlvollen (Ellenreiter übergingen. 

Es ſaß zwar allerdings auch ein Dann in Stuttgart, 
der bas Theater bafelbft jährlich mit einer Oper verjorgte, 
jährlich feine zwölf Abonnemenisconcerte bitigirte, und 
dur feinen Tob Anlaf zur Aufführung bes Mozarts 
ſchen Mequiems gab. Uber auch biefer Maun konnte Stutt⸗ 
gart nicht in claffifchen Geruch bringen, und von ben wahr⸗ 
haft gediegenen Leiſtungen bes claſſiſchen Vereins für Kir 
henmufif drang feine Runde nach außen, Die Oper befaß 
herrliche Kräfte, das Drcheiler ebenfalls routinirte Künſt⸗ 
ler, aber Repertoir, Enfemble, Gefammtauffaffung lagen 
im Argen. Da fam Kücken, nahm vor allem die italies 
nifche und Frangöflfche Oper in bie Hand, und verlegte ſich 
auf die forgiäktigfte Nüancirung der Details. Der Rupen 
blieb nicht lange aus: die Sänger erfannten bald, um wie: 
viel banfbarer dadurch ihre Partien wurden, und bas Pur 
blicum ahnte, wieviel näher eine berartige Aufführung tem 
Geiſte der betreffenden Gomponiften Rand. Küder if in 
Baris gebildet, kennt die Geheinniſſe franzoſiſcher Eleganz 
und Grazie, mie italieniſchen Schwunges und Bathos, und 
gab und „Troubabour-, „Migolettor, „Monterhi*, Krou⸗ 
diamanten“, »Stumme,“ „Tell, ac. in forgfältiger unb 
Hlängender Ausführung, Br, Leifinger als bramatifche, 
Fr. Marlow als Eoloraturfängerin find bier fehr bel.cht. 
Bine Maffe anderer, zum Theil ſehr gewandter Eän- 
gerinnen, die Brl. Mayerhöfer, Süry, Morſchalt, 
Deferling Grobmann, Schmid, Eperac. ſichern bas 
Repertoir vor jeber Lücke. An Tenoren befigen wir Eont- 
heim, mit fhöner Stimme begabt, bann bie Brüder Franz 
und Albert Jäger, lieblige Stimmen mit guter Schule. 
Unfern Bariton Piſchel, feine Kraft, Bolubilität, Umfang 
uub Bortragsweife kennt bie Welt; doch wetteifert mit ihm 
Schüttly durch marlvolle Stimme und energiihe Dar 
fiellung. An ip» Haben wir einen fehr begabten, noch 
jungen tiefen Bafliften; auch die Nebrigen find brav. Chor 
und Ballet find zahlreich und verläßlich; wie Opernregie 
haben Lewald, Petzold und Birnbaum, bier als fo: 
mifcger Alter angeſtellt. „Bavoritin« und Heimliche Eher 
ſtehen in Ausficht; vielleicht auch Mozart's »Cosi fan 
tutts;* „Titus“ wurbe neu einfubiert und würbig gegeben. 

Stuttgart befaß auch bereits eine, zwar nicht viel 
beſuchte oder berühmte, aber doch fehr foflfpielige Muſil⸗ 
ſchule, indem der Leiter berjelben, Hofrath Schilling, ſich 


deutenbheit mußte es nicht nur ge,deren Gtäbien, jondern , fieis bie Repräfentation vor allem angelegen fein hie, und 


ö* 


biefer Neigung zu lieb endlich fo gemagte Geldvermehrungs⸗ 
erperimente machte, baß ihn nur fahleinige Flucht vor 
einem einfamen Zwangscurſus im eiuer andern, befonbers 
burch folide Wenflergitier ausgezeichneten Anſtalt rettete, 
Daß jedoch an dem geringen Beſuche bes Schilling’fchen 
Gonfervatorium nicht etwa ber Mangel an ernbegierigen 
Schuld war, zeigt das glänzende Anfblühen der neuen erfl 
jüngftes Frühjahr gegründiten Mufitfchule, welche bereite 
weit über hundert Schüler zählt. Sie legt die Glaffifer zu 
Grunde, ohne das gebiegene Neue auszuſchließen, beherricht 
alle Bäder fireng methodiſch, und ihre Lehrer Baißt, 
®antter, Lebert, Storf, Piſchek, Speidel, Keller, 
Debupffere, Bob umb Levy find ihren Aufgaben ger 
wachfen. Die Leitung haben zwei Privatmänner. Dr. Brach⸗ 
mann ımb @. Laiblin, deren ſociale Stellung jeben &e: 
banken einer Speculation ausſchließt. Es find dadurch Künft⸗ 
ler hieher gekommen, durch deren Beihilfe Stuttgart bald 
zu beſſerer muftfalifcher Geltung gelangen duüͤrfte. 


Wien. 


Borſchlage, Bemerkungen, Tagesfragen. 


Hrn. Laube's angeblicher Rücktritt von der Dir 
rection des Burgtheaters befchäftigt heuer, wie fa alls 
jährlich um ben Schluß der Salfon herum bie 99. Gorrer 
fpondenten auswärtiger Theaterblätter, In dem „Wiener 
Courier⸗ ber „Hamburger Theaterchronif« wird jener, wir 
wieberholen es, angeblicher Müdtritt dadurch motivirt, daß 
er „viel Mittelmäßigfeiten mit ungeheuer Gage engagire 
und man nicht mehr im Stanbe fei den Etat zu bedien.« 
Ferner fei burch die „Beiegung vieler Rollen durch Schau: 
fpieler zweiten und briiten Ranges das Enſewble geſchwächt 
worden.“ Man bezeichnet Hm. Halm als mutbmaßlichen 
Nachfolger. — Darauf wäre zu erwiebern, daß Hr. Laube 
gar nicht bie Befugnif habe ein Mitalieb für längere Zeit 
ans eigener Machtvolllommenheit zu engagiren, — baß 
ferner die große Mehrzahl jener Mitglieber, welche auf 
Borfchlag des Hm. Laube engagirt werben, zu dem Ber 
ſten gehören, was an fhaufpielerifchem Nachwuchs in Deutſch⸗ 
land zu finden war, — endlich daß Hr Laube bas En: 
femble nicht nur nicht geichwächt, fonbern gehoben, nach 
einer Periode ber Erſchlaffung unter dem vorbergegangenen 
Regiffeurfchlendrian, nenbelebt und gefräftigt hat. Unfere 
Neberſicht im gegemmärtigen Hefte it Beweis genug, daß 
wir bie Fehler, melde Hr. Laube begeht ober gefchehen 
läßt, nicht zu bemänteln ſuchen. Deswegen brauchen wir 
weder unbanfbar gegen Hrn. Raube, noch ungerecht gegen 
dat Burgtheater zu fein, Iener hat mehr geleiftet als irgend 
ein Director feit Schreivogel, unb das Burgtheater, — 
man fönnte dies amerfennen, ohne bie bier gaſtirenden Ita- 


Borzügliches und ſteht in mehr als einer Beziehung und 
zwar gerade in ber Lebhaftigkeit des Enfembles muſterhaft 
da. Was will man alfo? Eine Reitauration jener Schlens 
driandperiobe ber Viergigerjahre, neu in Scene gefept unter 
dem Mamen des Verfaſſers der „Grifeldis?« — dazu fönn: 
ten wir nicht rathen. 

Ein Prager Berichterftatter im Abendblatte ber 
„Miener Zeitung« wundert fih, daß dort Frl. Rudloff 
(früher im Burgtheater) »fogar in den Rollen einer See 
bach und einer Schäfer Beifall erntet-. „Eine Schäfer!« 
wo denken Sie bin, Hr. Gorrefpondent der „Miener Zei: 
tung*! Man fagt: „Bine Schröber, eine Malibran, 
eine Lind, ein Mubini, ein Eßlair, ein Devrient, 
ein Anſchütz, ein Löwe, eine Neumann, — aud eine 
Seebach klingt nicht übel, — aber man fagt gerabe eben 
fo wenig eine Schäfer, als eine Mubloff, fondern man 
rühmt nad befter Ueberzeugung bie beiderfeitigen Vorzüge 
ber genannten Damen, welche einander wohl bie Wage 
halten dürften, und nennt hübſch artig bie eine Frl. Schär 
fer, bie andere Frl. Rubloff. 

&o oft von FIrl. Seebach und von Hrn. Dawis 
fon die Rede if, werden einige unferer Feuilletoniften nicht 
mübe ben Mbgang biefer beiden bebeutenden Kräfte dem 
Burgtheater unb Hrn. Laube vorzumwerfen. — Wir werben 
nicht ermüben die oft gebrachte Berichtigung zu wiederho⸗ 
len, daß weder Hr. Dawiſon noch Irl. Seebad aus 
irgend einem künſtleriſch giltigen Grunde das Burgtheater 
verliehen, fonbern hauptfächlich deshalb, meil Beide das 
bequemere, ben Sonberinterefien Cinzelner vortheilhaftere En« 
gagement, und bie ausgedehnte, Geld und rauſchende 
Dpvationen eintragende Urlaubszeit der ruhigeren, aber 
nach unſerer Anſicht foliveren Wirkfamfeit an der erflen 
Bühne Deutfhlands vorzogen. — Deswegen if es nicht 
minber Hleinlih, daß die „Wiener Zeitung“, welche ſich 
doch zur Aufgabe macht, über mehr als gewöhnliche kuͤnſt⸗ 
ferifche Erfheinungen ausführlich zu berichten, das Damt- 
ſon'ſche Gaftfpiel mit den Worten abfertigt: „Im Garl- 
theater ſindet ein Gaſtſpiel des Hm. Dawifon vielen 
Beifall.* 

©. M. — Gothe's „Egmont“ für die Bühne 
bearbeitet von Schiller ift eine neue im Druck befinb- 
liche Publication der I. G. Cott a'ſchen Buchhandlung 
in Stuttgart, welche das höchſte Intereſſe in Anſpruch 
nimmt. Dr. U. Diezmann in Leipzig iſt der glückliche 
Finder jener allerbinge den Literarhiſtorlkern den Namen 
nach befannten, bisher aber für verloren gehaltenen Bears 
beitung. Die zmann gibt ben Tert nah bem Grempfar 
von »Egmont“ in ber SHoftheaterbibliothef zu Weimar 
(mit Schillers Aendberungen, Streichungen und Zufägen) 
und nach ben Souffleurbüchern mehrerer Bühnen, auf benen 
»„Egmont« in der 1796 von Schiller vorgeſchriebenen 
Meife gegeben ward. Iffland’s Gaſtſpiel (14 Rollen) zu 
Meimar 1796, Apr, war die Beranlaffung zu der Bear 


fiener darum weniger zu loben, — das Burgtheater leiflet | beitung. Göthe ſagt ſelbſt, daß „base GStüd, auf das er 


in. mehr als. einer. Hinficht laͤngſt Verzicht geihan habe, 
ihm burh Schiller und Iſfiland fo unerwartet 
wiebergefchen!t wurbe--(Böthe an Jffland, 
30. Mär; 96). Schiller nennt „ÜGgmont“ in einem 
Briefe vom 10. April an Körner „Böthe's und fein 
gemeinfhaftliges Werk;« »Egmont; hat mich inte 
teffirt und if mir für meinen Wallenflein feine 
unnüplihe Borbereitung geweſen.“ — Stiller 
war auf Göthe's Ginladung fo lange Ifflanb fpielte 
auf Befuh in Weimar, Nach ber Aufführung waren bie 
Meinungen über die neue Geſtalt des Stüdes getheilt 
(vgl. Löttinger, Entwicklung des Jffland'ſchen Spiels 
in 14 Darftellungen auf dem Weimar'ſchen Hoftheater im 
April 1796. Leipzig 1796. S. 407) — Böthe fagt 
in dem Mufjag: Ueber das beutfche Theater (Mor: 
genblatt 1815, Mr. 855 Br. 35) ... »Daß Schiller 
bei feiner Redaction graufam verfahren, bavon überzeugt 
man fi bei Bergleihung ber Scenenfolge mit bem ger 
druckten Stüde ſelbſt. Die perfönliche Gegenwart ber Mer 
gentin 3. B. vermißt unfer Publicum ungern und doch 
iſt in Schillers Arbeit eine folge Conſequenz, 
daß man nicht gewagt hat, fie wieder einzule 
gen...“ Dr Diezmann hat bas Werk nah Schil— 
ler's Mebaction wortgetreu drucken laffen, vie Zufäge in 
gefperrter Schrift, die Menberungen forgfältig in Aumer— 
fungen verzeichnet, voran ein Scenenverzeichnig des Drigis 
nals und ber neuen Bearbeitung. 

A — »La Maitrise« betitelt fi die neue, feit 
April d. J. in Paris erfcheinende, Monatfchrift für Kir— 
henmuflf, deren erfle zwei Nummern uns eben vorliegen. 
Jedes rüflige Streben in Sachen ber lange genug vernach⸗ 
laͤſſigten und in ihrer erhabenen Aufgabe ſchwer verfannten 
fichlichen Tonkunſt verlangt die nachbrüdlichite Befürwors 
tung. Diefe von den Hd. Niebermeyer und d'Or tigue 
tebigirte „Monaffchrift» verficht in ihren eriten Anfängen 
mit befonberer Wärme und gründlicher Sachlenntniß ben 
reinen, urcheifllichen Styl ber alten Italienerſchule. Sie 
zieht, was nicht minder erfreulih und aufmunterungswärs 
big, auch bie Kirchenmuflt des begeifterten Gottesmannes 
Bach in ben Kreis ihrer Betrachtungen, Endlich gebenft 
fle auch in furgen, aber berebten Andeutungen einirer nenes 
ven Meifler unferes wie ihres Daterlandes, deren Glaube, 
Kunftbewußtfein und tonfchöpferiicher Character, noch an 
jenen hehren alten Trabitionen fethaltend, ſich zur Blüthe 
eigenen Geiſtlebens emporgeranft hat, wie bies u. A. ber 
deutfhe Neufomm und der kürzlich verfiorbene Franzoſe 
Falandry. Man fieht alfo hier einen ruhmmürbigen An: 
fang gemadt. Es it demnach nichts fehnlicher zu wünfchen, 
als ein gleichgefinuter Fortfchritt auf fo edler Bahn. Möchte 
fortan ber einf fo blühende Süben dem ihm geiflig jept 
fo weit vorangerilten Norben wierer gleich zu fommen 
trachten! Dann würbe ber fo fchöne Traum einer pſychi⸗ 
fchen @intracht aller äußerlich getrennten Völkerfchaften im 
Einne untheilbarer Anjchauung des Befammtlebens und feis 


ner abgefonberten Erſcheinungen gar balb zur herrlichſten 
Wahrheit ich Mären und befeitigen! 

Der „Reuen Berliner: Mufilzeitung- wirb aus 
Mien gefchrieben: „Der Vorabend bet 18. Juni wurbe mit 
einem grofen Zapfenftreich, am welchem fidh ungefähr 320 
Mufifer und 200 Tambours betbeiligten, begangen. Armee 
Gapellmeitter M. Leonhart, welcher das Ganze leitete, 
wurde mit der Gompofttion zweier Gtüde: Großer Zapfen 
fireich mit Benupung der Motive bed alten Zapfenftreiches 
nnd Grena diermarſches der Pieifen mit Introduction unb 
Finale, und einem großen militäriſchen Feſtmarſch. betraut; 
leider find aber beide Gompofltionen weit unter ben bes 
ſcheidenſten Anfprüchen zurüdgeblieben. Er verſtand es nicht, 
bie ihm zu Gebote fichenden Maffen effectvoll zu benußen, 
fondern lieferte eine ziemlich banate Arbeit, ber jebe begei⸗ 
fierte Infpiration fehlt. Weberhaupt Hätte man ſich, wollte 
man eine gebiegene Mrbeit erhalten, an einen Meyerbeer 
wenden müſſen, ber, wie er. mit feinem Fackeltanz barges 
than, es verſteht, bie Militärmufit in Maſſen mit dem 
großartigften Effect zu verwenben. Nur bie tabellofe Auf⸗ 
führung und bie correcte Stimmung fonnte die Mängel 
ber Reonhart’fchen Gompofition vergefien machen.“ — 
Die Localblätter meldeten vor einigen Tagen: „Ge. Ma- 
jeßät der Kaifer hat dem ArmesGapellmeilter Hrn. Leom 
harbt ald Zeichen der allerhödften Anerkennung für die 
Gompofttion bes großen Zapfenftreiches nnd bes Feſtmar⸗ 
ſches zur Beier bes 18. Juni 80 Städ Ducaten in Gold 
verabfolgen laffen.* 


achrichten. 


Im Burgtheater ſollen dem Vernehmen nach die 
595. Landvogt, Collin und Henfel aus dem Gngas 
gement treten. Hingegen ſcheint ſich der Abgang bes Frl, 
Taglioni leider nicht zu beitätigen. Bon neuen Acquifl- 
tionen nennt man bis jept nur Hrn. Klerſchner Nr. 2. 


Im Theater an der Wien befchloffen die Italies 
ner ihr Gaſtſpiel am 2. Juli mit der Mufternorftellung 
»I due Sergenti« bei gut befuchtem Hauſe unb großem 
Enthuflasmus. Indem Hr. BolornySchamberger, auf 
den Borfchlag des Hrn. Rossi, während der Monate Octo— 
ber und November 30 Borftellungen bei geiheilter @ins 
nahme zu geben, nicht eingehen wollte, hat ſich Dr. Rossi 
an bie Direstion des Joſephſtaͤdtertheater gewendet und ſich 
mit biefer geeinigt. 

Frl, Heuffer, die 59. Hendrichs, Raifer und 
Morth, vreufifche Hoffhanfpieler, und Arl, Reichel aus 
Wiener:Meuftadt begannen am 3. Juli ihr Gaſiſpiel an ber 
Wien mit „Don Garlos*. Eine unglüdlihe Wahl. 


Im Garltheater ſpielte Hr. Dawifon am 3. zum 
20. und legen Mal. Das Gaflfpiel des genialen Künfllers, 


welches fo brillant begann, erfahmte dann und Hatte im 
Ganzen nicht den gehofften Erfolg. 
Hr. Weihraud, Komiker des Friedrich Wilhelmftäbs 


tifchen Theaters in Berlin, eröffnete fein Gaffpiel am 2. Juli 
mit ber Poſſe „Wenn Beute Selb haben. 


Die Prüfungen des Gonferbatorinm® haben am 
2. Juli begonnen; am 23. findet jene der 9. Glaffe der 
Biolinſchule (Pr. 3. Helmesberger), am 24. jene ber 
3. Glafe ber Geſangſchule für Mädchen (fr. Mardefi) 
flatt; den 29. if die „feierliche PrämienWertheitung.« 


— — — — — 


ſprechſaaſ. 


Waͤre es denn nicht möglich die Herren Kuaben“, ©) 
welche das Drcheſter des Wiedner Theaters ausmachen, zu 
„erfuchen“, nachdem fie im Zwiſchenaete dem YBublicam 
burch ihre ſogenannte Mufll die Ohren zerriffen haben, 
micht noch während ber Acte durch Ansunbeingehen,, Wal: 
tenlaffen der Inftrumente, Anfiohen an den Pulten u. f.w. 
Störungen zu vernrfadhen? Wenn ſich bei folden Belegen 
heiten das Publicum erlaubt feinen Unwillen laut auspu⸗ 
drücten — was bei dem (tafiemifchen Borflellungen oft ber 
Fall war — fo wirb es noch von dem Beiteffenden Jung ⸗ 


*) Im erhaltenen Briefe ſtand eine andere Ben 
bie wir jedoch mildern zu müffen — 
d. 


lingen brav ausgelacht. Ein wirklicher Orcheſterdirector 
würde fo ein Betragen nicht dulden. 


Löhliche Rebaction. 

Erlauben Sie mir die HH. Rossi, Gattinelli, Rai- 
mondi und ®r. de Martini gegen die während ber Vorſtel⸗ 
lungen lant und oft ausgeſprochene Beſchuldigung: das 
läderlie Blumen und Krängewerien gefhähe 
auf ihre eigene Rechnung und burch eigene eutr, 
wie bies bei Fr. Pepita allabendlih ber Fall war, in 
Schutz zu nehmen, Freilich mußte für Jeden, dem gewiſſe 
„Localberühmtbeiten« unbelannt find, der Umſtand, daß bie 
Blumen immer aus berfelben und nur aus ber einen 
Loge ıdie erfte neben ber großen Fremdenloge) gefchleubert 
wurden, fehr verbäctig erfcheinen. Doc gibt es gewiſſe 
Verſonen, welche ein unabweisliches Bebürfnig fühlen fich 
lächerlich zu madjen, ob in Wien ober in Ketäfemet, ob 
burch Blumenmwerfen oder duch das Aufhalten durchgehen: 
ber Pferde, gilt ihnen gleich. So lange Niemand mit fol 
hen Späßen behelligt wird, bat auch Niemand etwas da⸗ 
gegen einzuwenden, denn es fleht Jedem frei fich nach Bes 
lieben zu blamiren und ſich ſelbſt zur Zielfcheibe bes Spots 
tes Anderer zu machen. Wenn aber wie bier durch einen 
ſolchen Privatjur ehrenhafte Künfller, denen wahrlich heim 
Anblick des immer nur ſchwach beſuchten Haufes nicht eben 
leicht zu Muthe fein konnte, beim Publicum verbädtigt 
werben, fo verbient dieſes unüberlegte Derfahren eine dffent: 
liche und firenge Rüge. 

Indem ic; bie Töbliche Rebaction freundlichſt erfuche 
diefen etwas langen und fcharfen Brief weber zu kürzen 
noch zu mildern, zeichne ih u. f. w. 


as Braga 
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Die Kritik. 
Ihre gegenwärtige Stellung. — Ihre Aufgabe. 
1. 


Schau, wenn man etwas Gfelbaftes ficht, muß man 
ausfpeien, font wird man franf, und wenn man 
etwas Schlechtes ficht unb hört und erfährt, da muß 
man ſchimpfen, da muß bie Seele auch ausfveien, 
font wirb fie ſchlecht. Auerbad. 


Die öffentliche Meinung ift eine Macht, über deren unficheres, launenhaftes Weſen oft geflagt 
wird. Nichtsbeftoweniger haben bie Ausſprüche diejes unfichtbaren und ungreifbaren Machthabers feine 
geringe Wichtigfeit für Seven, der mit ber Oeffentlichkeit im ſteter Verbindung, in jtetem Verfehre lebt. 
Urfprung und Berechtigung biefer Ausſprüche mögen oft angezweifelt, oft angefochten werben, und dennoch, — 
wer vermöchte es zu Täugnen, — beunoc ift es müglich und notbwendig, und gereicht Niemanden zur Unehre 
auf fie zu hören, ihnen Rechnung zu tragen. 

Thun dies die fihtbaren Machthaber der Erbe, ſtützten ſich zu allen Zeiten die Beſten und Klügjten 
unter ibnen mehr auf bie öffentliche Meinung, ald auf rohe Waffengewalt und fpigfindige Rechtsverbrehung, 
— um wieviel mehr find die papierenen Organe der Deffentlichfeit, — die Journale, — auf fie angewiefen. 
Ihnen jteht feine andere Waffe zu Gebote als das Wort, und zwar nicht einmal das Wert im allgemeinſten 
Sinne, fondern jene Anzahl Worte, welche hemmende (itatt ſchützende) Normen ihnen übrig gelaffen haben. 
An welche Macht, wenn nicht an die öffentliche Meinung, foll ber Jourmmalift fich wenden? ‚Hat er auch mehr 
als einmal das Unverläßliche, Wetterwendifche ihres Verfahrens kennen gelernt, fo weiß er doch aud, dab 
gerade fie oft in der Stunde ber Noth, in den Tagen ber Verfegerung und der argen Bejchräufung des frei 
müthigen Wortes auf der Seite der Verfolgten ſteht, ald Hort ſtolzer Beſiegter gegen feige Sieger. 

Die Frage: »Was benft die Mehrzahl unferer Mitbürger vor und und unferem Treiben, was ben: 
fen namentlich Jene, mit denen wir in fteter geiftiger Verbindung leben, auf deren Urtbeil, auf beren Haub: 
[ungen einzuwirken unſere Hauptaufgabe ift?« — biefe Frage ift am allerwenigiten für die Journaliften eine 
müßige und Keinem von und, — möge er über die Antwort gebenden Stimmen noch fo verächtlich bie Achſel 
zuden, — Keinem wirb e8 gleichgiltig fein, ob dieſe Antwort eine günftige, ob fie eine ungünftige fei. 

Wenn nun ber Journalismus zuweilen von feiner erträumten Höhe aus auf bie Stimme 
der Wirklichkeit hören wollte, jo würde er erfahren wie ungünſtig jene Antwort fir ihm lautet, Diefer 
bitteren Wahrheit kann man wohl aus dem Wege gehen, — vor ihr die Augen verſchließen und ſich bie 
Ohren zuitopfen, — aber was dadurch gewonnen wird, das vermögen wir nicht einzufehen. Wir Journaliſten 
vermeffen und Andern bie bitterften Wahrheiten zu jagen: ſollten wir ſelbſt feine ertragen können? wir 


warnen Andere vor Echmeichelei und Selbftüberfhägung: follten wir felbit niemals aus dem zu bes 
Monatfehrift f- Th. u. M. 1867. 
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Selbftlobes, ber Tächerlichen Meberhebung, in bem wir leben, herauskommen können? Würbe es nicht uns 
jelbft zur Ehre, unferm Stande zum Nutzen gereichen, wenn auch wir zumweilen auf das hinhören möchten, 
was von und in anberen, weiteren Kreifen gefprochen wirb? 

Thun wir dies mit ber rüdbaltölofen Unbefangenheit Desjenigen, bem es nur um bie Wahrheit zu 
thum ift, jo werben wir erfahren, baß bie gefammte Jourmaliftif der Gegenwart überall in dem unvortheils- 
bafteften Rufe fteht, und daß jelbit bie befannte Redensart von den „ehrenwertben Ausnahmen« kann 
irgendwo im Ernfte angewendet zu werben pflegt. 

Im Schillerfhen Trauerfpiele fagt Philipp zu Alba: „Gern mag ich hören, bag Garlod meine 
Näthe haft, doch mit Verdruß entbed' ich, daß er fie verachtet,« 

Der Jonrnalismus ift zwar fein Alba, er will vielmehr, jo oft er kann, den Pofa fpielen, und wäre 
allerdings, feiner Natur nach, dazu berufen. Um jo fchmerzlicher ift es, daß jene Worte dennoch bier ihre 
theilweife Anwendung finden können, und wir uns fagen müflen: der Journalismus wirb nicht blos gefürdh- 
tet und gebaßt, — was unter gewiſſen Umftänben, im gewiffen Fällen und von Seite gewiffer Leute fehr be: 
greiflih wäre, — ſondern wir fehen ihn in allen Kreiſen der Gejellfchaft einer fchonungslofen Verachtung 
preiögegeben, 

Wir fprechen dies aus, weil es unfere Meberzeugung iſt, und weil wir ber Anficht find, daß bie 
Journaliſtik fich feiner unnöthigen, ja ſchaͤdlichen Täufchung bingeben foll, wir fprechen dies aus, weil wir 
fehen, daß fein anderes Organ ber Preffe biefe wenig banfbare Aufgabe unternimmt. 

Dem Bereiche entfprechend, in dem die „Monatjchrift« ſich zu bewegen hat, bejchäftigen wir und 
vorzugsweife mit jenem Theile ber einheimifchen und der außeröfterreichifchen, beutfchen Preife, welche ber 
Theater: und Mufiffritit gewibmet ift. 

Der Beichuldigungen, welche gegen biefen Theil der Preſſe erhoben werden, find vielerlei. 

Im Allgemeinen wird bei jeder Kritik eine gemeine, niedrige Denkungsart, die unlauterften Abfich- 
ten, und, ald Folge davon jede Art von Beitechlichkeit, — durch Geld, Geſchenke, Sefälligkeiten, Schöne Worte 
und jebwebe andere Schmeichelei, — voransgefegt. 

Die übrigen Vorwürfe lauten: unerträgliche Eitelteit, Aufgeblafenbeit, Ueberzengung des Alles Beier: 
wiffens bei der größten Unwiſſenheit im Allgemeinen und vollflänbiger Unkeuntniß bes beiprochenen Gegen» 
ftanbes, — theild angeborne, theils angewöhnte Bosheit, Keidenfchaftlichfeit, Vorſchnelligkeit und im beiten 
Falle unbemußte, im ſchlimmſten bewußte Ungerechtigkeit des Urtheils, — Heinliche Freude am Nergeln, 
Kriteln, Tadeln und Scandalmahen, — Launen- und Flatterhaftigfeit, Teichtiinniges, wetterwendifches 
Weſen in bürgerlicher wie in fchriftftellerifcher Beziehung, — kurz ben allererbärmlichiten Character und bie 
abjolnte Gharacterlofigkeit. — 

So Tantet das Urtheil der Künftler und des Publicums über die dentſche und fpeciell bie öfter 
veichifche Kritik. 

Auch gegen andere Stände wirb vielfach Tosgezogen, — Advocaten, Aerzte u. A. haben ihren guten 
Theil zu tragen, — aber fein Stand ift fo wie ber unfere ber Zielpunet einhelligiter Mißachtung geworben. 
Keiner hat aber auch fo vielen Anlaß dazu gegeben, wie ber unfere. Die Geichichte der Kritit kann es erhär: 
ten. Ungewöhnliche Befähigung, Klugheit, Rechtlichkeit find wohl überall in Minoritär; im Bereiche ber 
Kritit aber drohen berlei Ausnahmen oft ganz und gar zu verfehwinden, — was dba Tag für Tag durch 
den Drud in bie Welt befördert wirb, bie ungeheure Mehrzahl wenigſtens dieſes Wuftes trägt ben Fluch 
jener Mißachtung wahrlich nicht unverbient. Es ift hart jo etwas jagen zu müſſen, wenn man fich ſelbſt als 
zur Zunft gehörend betrachtet, — aber gefagt muB es doch einmal werben. 

Wer das Gebabren beuticher Theaterfritif während einer Reihe von Jahren mit aufmerkſamen 
Bliden verfolgt hat, wirb eingefteben müjfen, daß es ihren Verächtern und Berfolgern an Berveismitteln, um jene 
Beihuldigungen zu begründen, durchaus nicht fehlt. Ganze Jahrgänge der bem Theater fpeciell gewibmeten 


Zeitungen, ungäblige Feuilletons größerer Blätter, vereinzelte Neuerungen und periobifche Artikel in bunte» 
fter Menge find ba, um gegen fich felbit und für ihre Gegner zu zeugen. — Sollen wir ben Beweis führen, 
baß es fo if, ober befier gejagt, follen wir ihn erneuern? Sollen wir abermals all die Erbärmlichkeit auf 
been, welche fih unter hohlen Phrafen und ſchlechten Wigen verbirgt, abermals auf jene niebrigen 
Gebraͤuche hinmeifen, welche ohnehin mit unerhörter Frechheit allen Blicken preisgegeben werben? Sollen wir 
daran erinnern, welche Inbivibuen fih heutzutage dem Krititergefchäfte wibmen? mit welchen Kenntniffen 
andgerüjtet, von welchen Abfichten bewogen, fie bas ihnen felbjt jo wiberwärtige Amt übernehmen und welche 
Zwede fie bamit verbinden? Sollen wir ſelbſt ben Gebildeteren, „Anftänbigeren« aus der Kritiferzunft ben fo 
oft verdienten Vorwurf entgegenhalten, daß fle ihre Arbeit als eine Tätige Buͤrde betrachten, biefelbe nur fo 
nebenbei, mit gewifjenlofer Leichtfertigfeit ausüben, und dennoch, — o Widerfpruch bes Menfchengeiftes! — 
ben büntelhaften Glauben an ihre Unfehlbarfeit bamit verbinden? Sollen wir die Annalen ber anrüchigen 
Wiener Kritit durchblättern? follen wir die norddeutſche Agentenwirtbichaft noch einmal vor ben Augen ftau- 
nenber und angeefelter Leſer entrollen? Genug bamit. Wer würde ed noch wagen fo offenfunbine That 
jachen mwegguläugnen. 

Man jucht fich daher gewöhnlich mit ausweichenden Benierfungen zu tröften, „Wer ift biefes Publis 
cum, bas fo ſchnell verdammt? aus welchen Elementen ift es zufanmengefegt? welche Berechtigung hat es, um 
über und zu Gerichte zu fügen? wer hat es je Allen recht machen können? — Und vollends ben Künſtlern! 
Diefe werben bie ehrenhafteſte Kritit, ſobald fie tabelt, nie anders als mit jcheelen Augen anfehen u. dgl. m. « 

Mit ſolchen Ginwürfen, welche Manches für fich haben, ift uns aber durchaus nicht geholfen. Die 

Gompetenz der Richter wird dadurch beftritten, die Sache der Kritif aber um fein Haar beffer gemacht. Die 
Künftler werben allerdings die Kritif niemals Tiebgeninnen, — was wir ihnen burchaus nicht verbenfen kün« 
nen, es liegt ja in der Natur der Sache, — aber eine in Geſammtheit wirflih achtungswerth baftehenbe 
Kritit würde felbit bem Künftler, in Grmangelung fchwärmerifcher Liebe, bie wir wicht verlangen, jene Ach— 
tung einflößen, welche eine wirbige Haltung auch einem Gegner abzwingen kaun. Was bie in das Urtheil 
ed größeren Publicums gefegten Zweifel betrifft, fo ift es bier noch leichter die Frage, ber man auf biefe 
Irt aus dem Wege geben will, auf ihre eigentliche, urfprüngliche Bebentung zurüdzuführen. Es handelt ſich 
sen nicht darum jeden Argwohn, jede Verdächtigung ber Abjichten, jebe mißliebige Deutung ber Worte, 
joe vorgefaßte Antipathie von ber Kritit abzulenfen; das vermag Niemand. »Sei fo rein wie Schnee, fo 
fajch wie Eis, unb du wirft ber Verleumdung nicht entgehen.“ Darum aber handelt es fich, mit gutem 
Gwiſſen jagen zu fönnen, die Vorwürfe, bie und treffen, find, wenigiten zum Theil, grundlos ober über 
treben, bie Verbächtigungen, mit benen man uns verfolgt, find offenbare Berleumbungen, bie Miß- 
adyıng, unter ber wir Teben, trifft ung unverbient. So fteht die Frage. 

Darnnı aber follte ſich dieſe Mißachtung nicht allmälig in bas Gegentheil verwandeln, wenn min: 

beftas ein Theil ber Kritiker, eine noch fo Heine Fraction, eifrig und ehrlich darnach jtreben wollte, ber Kritit 
jene Anfehen, jene Achtung zu verichaffen, ohne welche ein bauernd erfprießliches Wirken bare Unmöglichkeit it? 


Es gehört zu den Hauptaufgaben ber Kritik, in künftlerifchen Kreifen nothiwenbige Reformen anzu» 
regenind auf firenge Erfühung der von den Künftlern und ben künftlerifchen Infituten übernommenen Ver: 
pflichingen zu dringen. Mit welchem Rechte aber kann man ſich ermeifen Andern gute Lehren, practifche 
Rathſlaͤge zu ertheilen, über ihr Gebaren abzuurtheilen, wenn man ſich ſelbſt fortwährend Bloöͤßen gibt, 
wenn an es nicht verftcht im eigenen Haufe Ordnung zu machen, wenn man felbit unkünftlerifch benft unb 
handel wenn man felbit jeber nothwendigen Beſſerung ſcheu aus bem Wege geht, als bielte man fi für 
unfehl& und unangreifbar wie gewiffe bevorzugte künftlerifche Mandarine bes „Himmlifchen Reiches?« 
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Mit einem kraͤftigen: „Schau in dich“ muß alfo bie Kritit das Merk beginnen, ſich ſelbſt muß fie 
überwachen, fich vor Abivegen bewahren, ihr eigenes Wefen muß fie, — fagen wir ed gerade heraus, — von 
Grund aus reformiren, Damit doch ber Schanfpieler und ber Sänger, ber Schriftjteller, ber Director und bas 
Publicum wenigſtens manchmal vor ihr Refpeet haben können, damit man nicht mit Recht fagen fünne: 
Wahr iſt's, es wird oft fchlecht gefpielt, fehlecht gefungen, ſehr ſchlecht dirigirt, — fchlechte Stüde werben 
gefchrieben umb vom Publicum unrichtig beurtbeilt, — aber enere Leitungen, ihr ‚Herren Kritiker, find 
doch noch viel fchlechter, als Alles was Ihr mit breifter und vornehmer Miene an Andern Tabelnswerthes 
entdecken könnt!« 

Diefe Mahnung follte gerade in dem Gemüthe der anftändigeren Kritiker ein lautes Echo finden. 
Wo gemeine Beitechlichkeit und niedrige Geſinnungen votherrſchen, ba ift ohnehin nichts mehr zu hoffen. 
Gerabezu läßt ſich's nicht verhindern, ba die erbärmlichften Subjecte, welche ſich burd ihre Trägheit und 
Unreblichkeit zu jeder anderen Thätigfeit unbrauchbar gezeigt haben, Kritifer werben, um fi fo recht nad 
Herzensluft dem Nichtsthun zu ergeben, den Leuten Geld zu erpreffen und allen niedrigen Gelüften zu fröhnen. 
Niemand kann fie verhindern auf diefem Wege ihr Glück zu fuchen; traurig genug, daß fie es zuweilen 
finden, baß Einige von ihnen ſich babei fogar einen Namen machen! Aber von Jenen wenigitens, welche fich 
etwas daranf zu Gute thun, baß fie zu einer befferen Race gehören, barf man wohl forbern , daß 
fie ſich ftrenger, entichiebener als bisher von derlei Individuen und von ben Blättern, wo biefe haufen, 
abjonbern. 

Zwiſchen Schuug und Keinlichkeit gibt es feine Abfindung. Zwifchen dem niebrig benfenden, bos- 
haften, beſtechlichen Seribenten und dem befcheidenen, gebildeten, ehrlichen Schriftfteller follte es feine Soli— 
darität geben. Diefer muß ben Unterſchied tief in feinem Innern nachfühlen,, er muß bas Treiben feiner fo 
genannten »Collegen“ nach Verbienft zu fehägen willen, er muß ben Muth haben es laut beim Namen zı 
nennen und berb zu züchtigen. 

Das ift ſchon Etwas. Es iſt ber Muth ber Ueberzeugung, es ift ber gerechte Stolz bes beit: 
ren Mannes. 

Aber das ift noch lange nicht genng, — man muß auch beffer fein, man muß die Ehrlichkeit, die 
Bildung, die Befcheidenheit, deren man fich rühmt, auch wirklich bewähren, man muß alfo dieſe Eien— 
ſchaft in hinreichendem Maße befiten, Das bloße Sich» Abfonbern von den fchlechten Elementen ber Pefle 
reicht allein nicht hin, e8 wäre nichts als Tächerlicher Dünfel und eitle Selbjtüberhebung, es wäre nichts ab ber 
heicchferifche Ausınf bes Pharifäers: „Herr ich banfe bir, daß ich nicht bin wie diefe.« Wir verlangen 
mehr: wir verlangen, baf ber beffere, feines Werthes, feiner Fähigkeit, feines reblichen Wollens, ber Sywie⸗ 
rigfeit und ber Grenzen feines Wirkens wohlbemußte Kritiker in der Ausſibung feines Berufes ich fo 
benehme, daß man feiner Grundſätze, feiner Abfichten, feiner Unparteilichfeit, feiner Kenntniffe, feind rich 
tigen Ueberblicks, feiner tactvollen Unterſcheidungskraft, feit verjichert fei, dag ihm das größere Pylienm 
init wachfenbem Vertrauen entgegenkomme, und felbft bie betheiligten Künſtler ihm jene Achtung zolſu, bie 
man bem (vermeintlihen ober wirklichen) Gegner nicht mehr vorenthält, wenn man fich überzent hat, 
bag er ed gut und redlich meint und ba er etwas von ber Sache verfteht. 

Um dahin zu gelangen, ja felbft nur um zu zeigen, daß fie bahin trachten, müßten bie Kritifer 
damit beginnen bie häßlichen Fehler zu vermeiden, welche gegenwärtig ihre Arbeiten verunftalten nm jebem 
reblichen Kuͤnſtlergemüthe ungenießbar erfcheinen Taffen. Weber Bord alfo mit den gedankenlos nachgplärrten, 
abgedrofchenen Phrafen, mit ber altflugen Schulmeifterei, — mit bem beleidigenden apobictifchenZon, der 
nur dazn dient ein Teichtfinnig oberflächliches Urtheil zu verdecken, mit dem Haſchen nach Wit und berhaupt 
nah Gffeet, auf Koſten bes richtigen Urtheils, mit den zahllofen Wiberfprücken und Nachläfhfeiten in 
Form und Inhalt, mit den kleinlichen verlehenden Nedfereien gegen gewiſſe Künftfer, mit ber endlſen Nach⸗ 
ficht gegen gewiſſe Künftlerinnen, — über Bord mit den vielen Gonceffionen an Bierhandcamerathaft und 
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Kaffehhauscoterien, fiber Bord mit Allem, was einen gewiſſenhaften Kritiker verhindert, feine Schuldig« 
feit zu thun. 

Dies find, in Pauſch und Bogen, bie negativen Forderungen, — was Altes zu vermeiben 
wäre: jeßt kommen erft bie pofitiven, — was man fih aneignen müßte, 

Zu allererft: Liebe zur Sache, — eine Haupteigenfchaft, bie fih von ſelbſt verfichen ſollte, bie 
aber gerade ben Kritifern bis auf die legte Ahnung, was man eigentlich bamit meine, abzugeben fcheint. 

Mit Recht wirb der Künftler getabelt, ber bios nach Gelb und äußerlichen Auszeichnungen ftrebt 
und der für feine Fünftlerifche Wirkfamfeit kein rechtes Herz zeigt. Mit Recht fagt man von ihm, er fei fein 
echter Künitler. Iſt aber ber ein braver Schriftftefler, ein tüchtiger Journalift, eim echter Kritiker, ber feine 
Neigung fühlt zn dem, — wie man doch vorausſetzen muß, — freiwillig ergriffenen Berufe, feine Begei— 
fterung für das Schöne, Edle, Bebentende in ber Kunft, feinen Ehrgeiz etwas Tüchtiges in feinem Bache zu 
leiſten, fein Verlangen durch gewiffenbafte Erfüllung der ihm geftellten Aufgabe zur Förderung ber Kunfts 
thätigfeit beizutragen?! Sollte ſich dies Alles nicht vom felbit verftehen, wenn von ben Mepräfentanten ber 
»befferen, anftänbigeren Kritit« die Rebe ift? 

Wir vertennen nicht was zur Entſchuldigung bed Künftlers, noch was zur Eutſchuldigung bes Kris 
titerö vorgebracht werben kann. Wenn bie heutzutage herrſchende Sucht nah fchnellem Erwerbe ben 
Künftler mächtiger hinreißt, ald er es vor ben Mufen verantworten kann, fo bürfte er wohl auf den Wantel: 
mtb des Publicums, anf die Willtür der Directionen, anf feine oft fchnell herannabende Auvalibität, daher 
auf die Unficherheit feines Ermwerbes hinweiſen und auf die Nothwendigkeit für fommmıenbe Zeiten etwas zurüd: 
zulegen. Ja er fann auch in Abrechnung bringen was ihm jahraus jahrein die Journale foften, bie 
er abonniren und noch ertra henoriren muß, um nicht feine Leiftungen fortwährend getabelt, feinen künſtle— 
rischen Ruf herabgefegt, feine Privatverhältwiffe in verleumberifcher Weife vor die Oeffentlichkeit gefchleppt 
zu fehen. Nicht weniger gewichtig find die Gründe, mit welchen ber Journaliſt manche Schwäche, ja manche 
Nichtswürdigfeit zwar burchans nicht rechtfertigen, aber doch theilweiſe entfchuldigen kaun. Gin armer 
Teufel, ber nichts veriteht, als fich mit Würde auf einen gefchenften Sperrſitz feßen, ein Stüd ober eine Oper 
mit mehr ober weniger Anfınerfiamfeit anbören, die Meinungen Anderer anstundfchaften und aus dem was 
ihm im Gedaͤchtniß bleibt, mit allgemeinen (wohl auch gemeinen) Phrafen einen lobqualmenden ober gehäffigen 
Bericht zufammenfchmweißen, — wie foll er fein armſeliges Dafein, welches ihm boch, wenn and fonit fchwer: 
fih Jemanden, zur Freude gereicht, anders friſten, als indem er fich jene Berichte unb ihre jeweilige Fär- 
bung von ben Bühnenmitgliedern bezahlen läßt. Andere treiben bies Ianbesübliche Gewerbe freilich noch 
mehr en gros indem fie ſich mit Rärglichem Sofde durchaus nicht begnügen, fondern, um ihrem Leichtfinne, 
ihren verichwenberifchen Launen, ihren ftets anwachjenben Iururiöfen Bebürfniffen zu fröhnen, mit ber Känf: 
lichkeit noch bie raffinirtefte Bosheit vereinen und fein noch fo unmürbiges Mittel verfchmähen um ben Künft: 
lern das Gelb aus der Taſche zu ziehen. Das Treiben biefer Elenden erfcheint um jo iräflicher, je freigebiger 
die Natur jie mit Talent und Verftand bedacht hatte. Kein Redlichdenkender wirb etwas Anberes babei em» 
pfinden als Abjchen und Efel, während bie früher erwähnten NReclamefchreiber weit mehr geeignet find Mit: 
leid als Zorn zu erregen. 

Die an den Kritiker geſtellte Forderung einer beſtimmten Neigung zu ſeinem Berufe ergeht daher, wie 
ſchon Anfangs bemerkt, nur an die Repräſentanten ber beſſern, anſtändigeren Kritik. Darunter verſtehen, 
wir Jene, denen die gemeine Käuflichkeit nicht als Lebenserwerb zur Nothwendigkeit geworben iſt. Auch fie, 
wird man uns fagen, haben feine glänzende materielle Stellung, — fie können leben ohne fich zu verfanfen, 
aber fie haben feine Ausficht auf bedeutenden und fehnellen Erwerb. Wir ftellen dies nicht in Abrede; wer 
auch würde behaupten wollen, die materielle Stellung ber Literaten in Defterreich (jemer ausgenommen, 
welche mit ihren Blättern und andern werthvolleten Papieren fpecufiren) entfpreche der Bebentung ibres 
Standes, Wir dürfen aber nicht vergeflen, daß wir es hier blos mit einem Zweige Titerarifcher Thärigfeit 


zu thun haben; je weniger materielle Vortheile bamit verbunden find, mit beito mehr Recht bürfte oft ge 
fragt werben, warum Diefer und Jener fich herbeiläßt Kritifen zu fchreiben, wenn ihm dies Handwerk 
nicht gefällt? warum Diefer und Jener, ber irgend eine projaifche, nicht eben ſehr anftrengenbe, aber bas 
eben friſtende Anftellung bekleidet, noch fo nebenbei, in freien Stunden, fich mit Kritiffchreiben beichäftigt, 
wenn er fein vechtes Herz dazu hat und ſich feiner Aufgabe mit bilettantenartiger Nachläffigfeit entlebigt ? 
warum bie Meiften dieſer Herren fich geberden, als wären fie die unglüdlichjten &efihöpfe des Erdbodens, 
weil fie oft ins Theater gehen (d. h. zu den eriten Vorftellungen neuer Stüde und bei Gaftdarftellungen) 
und allwöchentlich ein winziges Feuilleton fchreiben müffen, in welchem fie mit einigen Worten über 
Kunftmwerk und Darftellung aburtheilen, als ob es fi um eine Gircusproduction handelte. Autoren, deren 
Fleiß und Tulent bie beutfche Bühne mit bühnengerechten, formgewandten Stüden bereichert hat, Dichter, 
deren Echöpfungen bem Baterlande zur Ehre und Zierbe gereichen, Schaufpieler, deren Leiſtungen jahrelang 
Tauſende von Zuhörern entzüct haben, werben ba von irgend einem jugendlichen Ariftoteles abgekanzelt, in 
einem Tone, welcher felbit dem Inbetheiligten mit ber Zeit unleidlich werben, auf ben Getroffenen aber 
offenbar veritimmend, entmutbigend, verlegenb einwirken muß. Kein Wort in dieſen Beurtheilungen läßt ein 
waͤrmeres Gefühl für bie Sache durchſchimmern, läßt ahnen, daß ber Schreiber Antheil nehme an dem Gelin— 
gen eines Werkes, einer Vorftellung, daß er die ganze Bedeutung bes zu beurtheilenden Gegenftandes und 
bie mindeſtens relative Unbedeutendheit des Kritiferd jenem gegemüber begreife. Ja nicht genug, daß biefe 
»geehrten Herren,“ welche die Leitungen Anberer fo ftrenge zu richten willen, ihre eigene Aufgabe, — was 
man im berbern Style ihre „verbammte Schuldigfeit« nennen fönnte, — theilnahmlos, unachtiam, nad: 
läffig verfehen, mit immer wieberfehrenber, affectirter Hinweifung auf das „Läftige« ihrer Arbeit, — Einige 
unter ihnen feinen gegen das Theater an und für ſich, gegen alle Stüde, die mehr bühnengerecht als 
fiterarifch werthvoll find, und namentlich gegen die Geſammtheit ber Schaufpieler (einige fchöne 
Künftlerinnen ausgenommen) einen entjchiedbenen Wiberwillen zu hegen. Wenigftens lajfen fie Feine Gelegen⸗ 
beit vorübergehen, ohne anzubeuten, welche geringe Bebeutung bas Theater im Staate haben follte, wie man 
ihm bei ung immer eine zu große Wichtigkeit beilege, wie unermeplich hoch der Dichter über dem Schaufpieler 
ftehe, wie wenig Rüdjicht überhaupt dieſer Tegtere von Seiten ber Kritik verbiene, welche jchlechte Meinung 
fie, bie Kritifer, von allen Schaujpielern begen u. f. w. 

Was fol man nun zu ſolchem Gerede jagen? Wenn irgend Jemand aus einem andern Theile 
ber Geſellſchaft eine vorgefaßte Meinung gegen das Theater und die „Komöbianten« begt, jo wirb uns dies 
begreiflich fein, aber wenn ein Theaterfritifer eine förmliche Antipathie gegen das Theater buschbliden 
läßt, wenn Giner, ber fich berufen glaubt die Schaufpieler zu beurtheilen, merken läßt, daß er bie 
Skhanfpirler nicht leiden könne, — fo finden wir dieſen innern Gonfliet in ber Seele bes Kritikers 
herzlich lächerlich, und, — wenn man bie ernfthafte Seite ber Sache betrachten will, — geradezu unmürdig, 
benn wie kann man fich vermeffen entjcheidende Worte mitzureben, ſtrenge Anfichten zu äußern, öffentlich in 
vielverbreiteten Blättern auf die Meinung des Publicums einwirken zu wollen, in einer Sache, für die man 
fein Gerz hat! 

Länger als wir es felbit wollten, haben wir ung bei ber Begründung unferer erften Forderung an bie 
Kritik anfgehalten. Weit entfernt dadurch eine Lächerliche und excentrifche »„Iheatromanier zu bevorworten, 
hatten wir nur bie Würde und die Zwedwmäßigfeit ber Theaterfritif babei im Auge und ben Wunſch dieſe fo 
vertreten zu ſehen, wie ed uns zur Ehre der öfterreichifchen Journaliſtik nothwendig erfcheint. Mit nnferer 
politifchen Preſſe, infoferne wir eine beſihen, dürften wir fchwerlich viel Ehre aufheben; aber wenigitens ber 
belletriſtiſche Theil der öfterreichifchen Journale follte würdig daſtehen. — Die Aufzählung der übrigen 
Eigenfchaften, deren bie Kritik fo ſehr bedarf um ſich auf die ihr zukommende Stufe ber öffentlichen Achtung zu 
erheben, wird ung nicht mehr fo lange aufhalten, weil es meiſt folche find, deren Werth und Nothwenbigkeit 
allgemein faßlich und begreiflich ſcheinen. 
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Daß ber Kritiker aus innerfter Ueberzeugung möglichtt leidenſchaftslos urtheifen, daß er ruhige 
Strenge mit ernſter Milde vereinen folle, iſt, theoretifch genommen, ein oftgefagter Gemeinplag; — zu 
bebauern bleibt nur, daß man in ber Praris fo wenig bavon merkt, ober beide Eigenfcheften fo oft am unredh: 
ten Orte angewendet werben. 

Streng fei der Krititer, wo ihm größere Anfprüche entgegentreten, gegen Mächtige, und beren 
Proteges, gegen Direetoren, beren Macht und Einfluß eben fo groß ift als ıhre Unfähigkeit, gegen Schauſpie— 
fer, bie ſich mittelſt Reclame und Elaque zu unverbienter Berühmtheit emporgeſchwungen haben, — auch 
gegen wirklich bedeutende Gapacitäten, beren großes Talent bie Strenge herausforbert, zugleih aber auf 
rüdsfichtövolle Behandlung ben gerechteften Anfpruch hat. 

Milde fei ber Kritifer gegen Umbebeutende, Geringe, wenn fle an paſſender Stelle nach beften Kräf: 
ten wirken, gegen talentvulle Anfänger, beren Begabung noch nicht allgemein anerfannt if, gegen alternde 
Künftler, welche ihrer Zeit Großes geleiftet, überhaupt gegen Jeben, ber guten Willen zeigt und die Gefamntt- 
thätigfeit nicht wefentlich ſtoͤrt. 

Wichtig iſt hierbei, namentlich im Tadel, die genaue Unterfcheibung des größeren oder geringeren 
Einfluffes, ben bie einzelnen’ Factoren, — Autor, Schaufpieler, Director, — auf ben Erfolg einer theatralifchen 
BVorftellung ausgeübt haben. Oft wird ber Fehler des Einen dem Andern zur Laſt gelegt, und bamit eine 
Ungerechtigfeit begangen, welche bem Betheiligten jehr unangenehm ift und ihn entweber an ber Unpartei⸗ 
lichkeit ober an ber Urtheilskraft bes Kritikers zweifeln läßt. Auch in biefem Kalle find ed meiftens die bar- 
tellenden Künftler, welche unter ber üblen Laune des Berichterftatters leiden, während ber Autor ſcho— 
nender, bie Leiſtungen ber Directionen aber gar nicht befprochen werben. Mit biefer legteren Unterlaffungs: 
fünbe ftellen fich viele Kritiker ein auffallendes Armuthszeugniß aus; benn fie beweifen badurch wie wenig 
fie das innere ®etriebe ber theatralifchen Tätigkeit und die gegenwärtige Organifation der beutjchen Bühnen 
kennen, Wer ben Ginfluß bes Negiffeurs und ber Oberleitung auf bie täglichen Vorftellungen und auf die 
Geſammtleiſtungen bes Inftitutes nicht zu erkennen und zu wiürbigen weiß, wer biefen Einfluß als etwas ganz 
Unmwichtiges zu übergehen ober blos nebenbei erwähnen zu fönnen glaubt, ber verfteht nicht viel von der 
Sache, oder, was anch vorkommt, er bat nicht den Muth, unter gewiffen Umſtänden frifch von ber Leber 
weg zu reden. Den Umſtänden Rechnung zu tragen ift manchmal löblich, zumal wo es fib handelt 
manche Unterlaffung, ja manchen Fehler mit Rückſicht auf die gebundenen Hände bes Betreffenden milder zu 
beurtheilen. Deito kräftiger follten aber dann diejenigen, welche dieſe Entſchuldigung nicht anführen können, 
an ihre Pflicht gemahnt werben, Freilich kann auch bie Kritik oft genug für bie Nothwendigfeit eines bered- 
ten Schweigens gebieterifche Gründe aufweifen. Aber in ſolchen Fällen heißt e8 dann mit Würbe ſchwei— 
gen, „mit Anſtand unterlaffen,« und nicht, — ben Mantel nadı dem Wind gedreht, — der Wahrheit in's 
Seficht Schlagen. 

Die Wahrheit offen und ruhig zu fagen, wo man fie fagen barf, gehört allerdings zu ben fehönften 
Aufgaben der Kritit; — allein auch damit fcheint ung nicht Alles geleiftet, was in dieſem Fache geleifter 
werben könnte. Wir kommen bier unwillkürlich auf unfer erites Thema von ber „Liebe zur Sacher zurüd. 
Liebe zur Sache heißt für ben Kritiker Liebe zur Kritik, zur Kunft, fpeciell zum Theater, Freude an bem 
Gelingen guter Vorftellungen,, Freude an dem Aufblühen und der Entwicklung junger Talente, Es bünft 
und z. B. ald müßte ein Kritifer von echtem Schrot und Korn nah Talenten lechzen, ihnen nad ſpüren, ſle 
entdecken, ſie in bie Deffentlichfeit einführen helfen, jie bem Publieum mit warmen Worten empfehlen, ihnen 
mit warnenber Aufmerkſamkeit beiftehen. Talent nennen wir bas Bedeutende und zugleich Befondere, 
welches und in einer theatralifchen Leitung, oft auch nur in einem Momente berjelben, auffällt unb wo— 
durch wir biefe Reiftung von ben hundert andern nicht ftörenben aber gleihfürmig mittelmäßigen unterfcheis 
den. Und wenn wir vom Entbeden, vom Hervorbeben, eines folchen Talentes fprechen, fo heißt dies 
nicht etwa basfelbe vor feinem Gintritt in bas Bühnenleben in irgend einem verborgenen Winfel der Erbe 
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ausfindig wachen, fonderu wir meinen, ber Kritiker müſſe jo viel Urtheilskraft, Routine und Einficht haben, 
unter Hunderten, bie er fpielen fiebt, gerabe biefen Einen, ober dbiefe Wenigen herauszufinden, welche 
wahrhaft begabt find, — und er müffe das Herz haben biefen Einen, oder dieſe Wenigen als, wahrhaft 
begabte Künftlernaturen laut anzuerfennen und ihre Leitungen ohne beren relative Unreife zu verichweigen, 
mit nachdrüdlichem Lobe hervorzuheben, — wenn auch ber betreffende Kunftjünger noch unbekaunt, in zweiter, 
britter Reihe fteht, und keine befondere Empfehlung von Theateragenten, kein frühzeitiges Gelobhubdel bezahl- 
ter Recenflonen ihn ber ſtaunenden Menge als eine Größe erften Ranges angekündigt bat. Glaubt man 
wirflich, daß bie Mehrzahl ber Künfler dem Joumaliften, welcher fo an ihnen gehandelt hätte, ihre Achtung 
verfagen wiürbe? So lange aber Alles beim Alten bleibt, jo lange bie Kritik ſich nach der beflehenden Scha- 
blone richtet, an einer theatralifchen Vorſtellung nur das befpricht, was fie zu befprechen nicht vermeiden 
kann, und z. ®. ber reichbefolbeten, auf ben erſten Plag gebrängten Mittelmäßigfeit mehr Aufmerkfamteit 
jumwenbet, ald bem zurüdgefegten Talente, und auf ben „gemachten“ Ruf eines Mitgliedes mehr gibt, als 
auf die eigene Wahrnehmung, fo lang bie Kritik fich zum Schleppträger ber unverftändigen Menge bergibt, 
und feine eigene Meinung zu äußern weiß, bevor ber Erfolg gezeigt hat, von welcher Seite ber ber Winb 
blaͤſt, — fo lange darf die Kritik nicht erwarten, daß ihren Urteile vertrauensvoll entgegengefehen werde. 
Ueber die äußere Form diefer Meinungsäußerung bleibt auch noch ein Wörtchen zu fagen übrig. 
Abgefehen von jenen Individuen, welche Kritifer geworben find, ohne vorher fchreiben zu lernen, abgejehen 
ſelbſt von Jenen, für welche bie verlegenbe Roheit bes Ausdrudes bei gewiſſen Gelegenheiten eben auch nichts 
weiter als ein Gelberpreffungsmittel it, — gibt eö auch einzelne Kritifer, welche an ihrer eigenen Derbheit 
Gefallen zu finden fcheinen und ben Sag aufgeftellt haben, es fei einerlei wie eine Kritik gejchrieben fei, 
ed komme einzig und allein auf das Was an. Auf diefes fommt es num allerdings hauptſächlich, aber 
nicht ganz allein an, und wir können nicht abſehen warum bie gewählte, abgerunbete form bem guten 
Inhalte ſchaden follte, Jene Ruhe, jene Leidenfchaftslofigkeit bes Urtheils, die, fo fehwer fie auch zu bewah- 
ven fein mag, dennoch zu ben nothwendigſten Attributen einer guten Kritik gerechnet werben muß, fell euch 
in ber äußern Form deutlich werden. Macht denn eine in ruhig verftändiger Form geichriebeue Beurtheilung 
(Lob wie Tabel) nicht einen weit vortheilhafteren Eindrud, als ber nachläffig derbe Ton unferer übermüthis 
gen Krititerjugend? — Iſt es nicht die Pflicht des Necenjenten feine Worte fo zu wählen und zu ftellen, 
bag fie das ausdrüden, was ſie ausbrüden folen, chne Den, ben zu tabeln man nicht umbin fan, auch 
noch durch die Art bes Tadels, durch den ungeichlachten ober jpöttijchen Ton zu verlegen? Gehört nicht die 
Höflichkeit, — wie fie im gefellfehaftlichen Umgange Geſetzeskraft bat, — auch zu einer Art „Schuldigfeit,« 
welche wir weiter oben mit einem berben Ausbrud bezeichnet haben? 

Wir haben nicht die Anmaßung zu glauben, daß die rüdhaltslofe Schilderung unferer journaliſti— 
ſchen Erb⸗ nnd Gewohnheitsfünden überall gut aufgenommen werben wird, Iſt biefe Schilderung auch kei— 
neöwegd erjchöpfend, übertrieben wird fie Keiner nennen, der in biefe VBerhältuiffe eingeweiht iſt und fein 
Intereffe hat die Wahrheit zu verbergen. Wir find darauf gefaßt, die Abficht, welche biefem Auffage zu 
Grunde liegt, vielfach mißdeutet zu ſehen. Wir können es nicht verhindern. Und dennoch, — die Befriedigung, 
welche man empfindet, alles unreife Gefchwäg, alle Lobhubelei und Gehäffigkeit, welche einen bas ganze Jahr 
hindurch empört, einmal bein echten Namen nennen und brandmarken zu können, — biefe Vefriebigung ent: 
ſchaͤdigt nur ſchlecht für das peinliche Gefühl, welches ſich dazugeſellt. Undpeinlich ijt es wahrlich ba anflagen zu 
follen, wo man gem vertheidigen möchte, — aber es iſt Pflicht, ba zu proteſtiren, wo man nicht gefonnen ift, 
gemeintame Sache zu machen und ben Fluch der allgemeinen Mißachtung mitzutragen. 


Die Suite. 
Ein Beitrag zur Gejchichte der Claviermuſik. 
Bon Guftav Nottebohm. 
Zweite Folge. 
IV. *) 


Das Vorfpiel, unter welchem Namen (Präludium, 
Pröambulum, Toccata, Ouverture u. f wa e8 auch er 
feinen mag, if Fein wefentlicher Beſtandtheil der Suite. 
Es gehört weder zu ihrem Kanon, noch iſt ce eine Art 
Introduction; ſondern modulatorifch in ſich abgefchloffen, 
in feinem Inhalt für fich beftehend, nicht durch Bindeglie: 
der mit einem Wolgenden verbunden, iſt es ein felbiitändis 
ger Sag, welcher feinem MWortfinne als „Borjpiele ent 
furechend, dem Anfang der Enite vorangeht. „@s if ein 
Anfang, ehe ein Sti angefangen wird,“ (Miebt.) Der 
Sinn des Vorfpiels if, das Gemüth zur Kraft des Beharrens 
und zur Goncentration in mannigfaltigen Tons und Stin: 
mungsbilbern vorzubereiten und hinzuführen. Demgcmäß bes 
wegt es fih im Ganzen freier als der Euitenfag; von ber 
Iweltheiligfeit abgehend, wählt es eine Form, welche mehr 
Fortgang in fi hat und mehr Evolutionen zuläßt. Es 
fantı aus einem ununterbrochen ſortgehenden Eage, ober 
aus mehreren, in Tactart, Bewegung und Inhalt verſchie⸗ 
denen Theilen beftehen. Im lepteren Kalte enthält es imz 
mer eine mehr oder weniger freie Fuge, welche den Haupt⸗ 
teil bildet. Auch die größeren einjägigen Vorſpiele find 
meiftens In der Form unt Meife einer freien, periedifchen 
Fuge geichrieben, eine Fotm, welche I. S. Bach bei meh. 
teren feiner englifchen Sniten angewanbt bat, und welche 
als befonders geeignet erjcheint, das Gemüth mit Entſchie— 
denheit and der Ruhe der Inbifferenz hinanszuverjegen, 
und das Intereffe von vornhinein in Anſpruch zn nehmen. 

Wie das Vorspiel hinſichtlich feiner Form ſich als ein 
vorbereitenbe® und abarfondertes Stück zu erfennen gibt, 
fo ſpricht es feine Iufammengehötigkeit mit der Suite 
äußerlich nur in ber Gleichheit der Tonart ans. 

Die Borfpiele führen verjchiedene Namen, von benen 





*) Siehe Iuniheit ©. 288 und Julikeft ©. 341. 
Monatjchrift f. Th. u. M. 187, 


einige eine allgemeine Bebeutung haben, andere au über 
lieferte Formen gebunden find. Ad die ‚nambafteflen Aud 
folgende hervorzuheben; 

Präludium, der lateinische Auedruck für VBorfpiel, 


| it, ohne am eine beſtimmte ‚Form gebunden zu fein, auch 


ber allgemeine Ausprud dafür. Üben fo allgemeine, Beben: 
tung hat das 

Präambulum (wörtlic: Vorgang, was vorangeht), 
Preambel. Nur ſcheint der letztere Name der ältere, ſchon 
im fechzehnten Jahrhundert gebräuchliche, und der Aus: 
druck „Prälubiums fpäter in Aufnahme gefommen zw fein. 
Einen andern oder formellen Unterſchied willen, wir (nicht 
anzugeben. 1 

Die Toccata verdient eine, nähere: Betrachtung. Der 
Urfprung ber Torcata fällt in das fechzehute Jahrhundert, 
eine Zeit, in welcher die Iufirumentalmuff aus der unters 
geordneten Stellung einer bloßen Gefährtin und Beglei- 
terin der Bocalmuflf, des Tanzes u. ſ. w. zu einer ſelbſt⸗ 
fländigen und freien Kunſt ſich zu erheben anfing. Wie die 
Italiener zu jener Zeit jedes für Orcheſter beflinumie Stück 
ohne Ausnahme Symphonie benannten, jo diente ihnen 
der Ausdruck Toccata zur Bezeichnung eines für Tajten- 
infleumente (Urgel, Regal, Gembalo u f. w.) beflimmten 
Tonftüdes, das, ohne Transpofition, Fuge, Tanzitüd u. dgl. 
zu fein, ohne überhaupt eine der beitehenden oder gegebenen 
Formen anzunehmen, von jeder Vorlage frei, ſowohl ber 
Korm als dem Inhalt nach für fih beiland, Die Entwid- 
lung der Torcata hängt demnach mit der Inſtrumental⸗ 
muſik überhaupt zufammen, Im Anfang dürftig, ohne cha⸗ 
racteriftifche Ausprägung. ohne weitern Anfpruch als feinem 
MWortfinue (toceare, dem franzöſiſchen toucher entſprechend: 
greifen, berühren, ein Infrument fpielen) zu genügen und 
als bloßes Touſpiel (Geſpiele) zu gelten, bat fie fi all: 
mälich zu einer bedeutenden und eigenthümlichen Formgaät · 
tung herausgebildet. 

Die Toccata wurzelt in dem alten figurirten Styl. 
Auf ber unterftien Stufe erjcheint fie ald ein Furzer harmo⸗ 
nifher Satz, welcher nach der bamaliyen aus ber Kurz: 
tönigleit ber alten Klaviere erflärbaren Sucht, bie Inſtru⸗ 
mentalflüde zu verfchuörfelm, mit üblichen Golorasuren, jo 
genannten Diminntiouen (Läufe, Triller, Gruppen, Bafle: 
gen u. f. f.) verfehen ih. ine höhere Stufe nimmt fle 
ein, wo fie, über das bloße, willfürliche Figurenwerl bins 
aus gehend, ich in der freien Wiguration eines ober meh: 
teren Motive bewegt, wo fle bie Bormen bes gebundenen 
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und verzierten Gontrapunets heranzieht. Schon bei Fresco⸗ 
balbi (il secondo libro di toceate etc. — 1837) finden 
wir eine ausgebehnte „Toocata di durezze e ligature,.« 
Mit der feigenden Entwidlung der freien Figuralmuſit, 
ber harmoniſchen Kunft, der Polyphonie überhaupt gleichen 
Schritt haltend, findet fie in den vervollfommmneten Taften: 
infirumenten ein unbegrenzte® Organ zur Entfaltung des 
den figuralen Formen innewohnenden bewegfamen Weſens. 
Mit der Mannigfaltigkeit der Formen und Schreibarten 
entſteht bie Wielfeitigfeit der Toccata: Spielreihihum, 
Mannigfaltigfeit der Biguration und des Styles wird ihr 
Gharacter, und wie die contrarunclifg,en Formen zur Fuge, 
als ihrer Spipe hinführen, jo ftrebt auch die Torcata im 
ihrer Entwicelung endlich dahin, bie Fugenform in fidh 
aufzunehmen. Schon bei Froberger (1656) if bie Hins 
neigung zur Bugenform erſichtlich. Bei J. S. Bach if der 
legte Schritt geſchehen; Feine feiner Toecaten iR ohne fur 
genmäßigen Inhalt. Diefer Inhalt erſcheint, dem Weſen 
ber Toctata entfprechend, meiftens in freier Form und vers 
bindet ſich mit tactfreiem, freiphantafleartigem Tonjpiele, 
mit figurativen und imitatorifchen Sap- und Tonbildungen 
zu einem Ganzen. Die Art der Verbindung und G&ruppis 
rung ift frei und verfchieben. Nur ihrer figuralen Abftam: 
nmng und inneren Natur Iren, binbet ich die Toccata hin: 
ſichtlich ihrer Form an fein Schema, Immer aber iR fie 
nit ein aus @inem Inhalt beftehendes Tonftüch, fondern 
ein Inbegriff mehrerer Partien, von denen wenigſtens eine 
eine Fuge ift. Die einzelnen Partien fönnen fich mehr ober we: 
niger von einander abfonbern, ober fle fünnen ſich fo mit: 
einander verweben, fo ineinander überleiten, daß dad Ganze, 
die Fuge mit ihrer faſt vhantafleartigen Umgebung , wie 
aus einem Guſſe ericheint. 

Die Torcata it reine durchaus alte Runitform, eine 
Kunftform, welche auf dem alten figurirten nnd fugirten 
Styl berubend , die Gigenthämlichfeiten und Weſenheiten 
besfelben in eigenthümlich freieſter und zugleich mannig— 
faltigſter Weiſe zur Erſcheinung bringt. Mit dem Eindrin— 
gen bes neuen melodiſchen Style in der Mitte des vorigen 
Jahrhunderis war and, Ihre Blütezeit zu Ende 

Mit dem Worte Phantafie (Fantasia) bezeichneten 
die Alten zweierlei durchaus verfchiedene Gombofltionsar- 
ten. Die eine if die gebundene, die andere die freie 
Bhantafle, 

Die Phantafle in gebundener Form gehört mit der 
Nicercata, Ganzone u. ſ. w. zu ben alten polyphomen Kor: 
men, zur Gattung ber Fuge im weitern Sinne; fle hat 
das Befondere, daß fle eim gegebenes Thema, etwa ein bes 
fanntes Lieb, einen Choral, eine Tonleiter n. dgl, zur Vor: 
lage nimmt, und darans in Aummfigeinäßer Aucführung ein 
größeret, abgefchloffenes Ganze bildet. Die Art der Durch⸗ 
führung und Behandlung iſt feine andere, als die fugirte 
und imitatorifche; fie Fonmte auch Feine andere fein, denn 
abgejehen von ihrem Bariationenwefen war den Alten eine 
thematische Durchführung, wie fie fpätere, moderne Rormen, 


bie Sonate u. f. w. bieten, unbefannt. Demnach erfcheint 
bie Bhantafie, zumal bei mehrgliedrigen Vorlagen, ale 
eine Fughettenreihe ; fpäter wurde ihr Name auch auf jeden 
Sap angewvanbt, welcher ſich die ftetige Durchführung einer 
und dedfelben Bebanfens ohne irgend eine äußere Bezie: 
bung zum Ziele fegte. Allerdings auch eine Phantafle, aber 
in gebundener Form, und ein Beweis, daß ſich die Alten 
bei den ſtreugſten und engften Formen auch bie Phantafte 
thätig dachten. Matthefon (Bollf. Gapellmeifter) bemerkt 
jwar, es fei bie „Phantafle im eigentlichen Berjtande eine 
ungebundene Nachahmung diefer oder jener Glaufel,- 
aber dieſe Erklärung feheint uns eben fo wenig Belege in 
den vorhandenen Werfen zu finden, wie bie gewöhnlichen 
in ben Handbüchern curfirenden Erklärungen der Torcata. 

Ganz bad Gegentheil von der gebundenen ift bie 
freie Phantafte; ftetige Durchführung und durchgehende 
Tactmäßigfeit meibend, behauptet fie ihr Weſen in der Un- 
gebunbenheit und Freiheit von jeder Form. Sie ſetzte zu 
ihrer Entſtehung eine größere und freiere Eutwicklung dei 
Inſtrumentalmuſik voraus, als bie gebundene Phantaflie, 
namentlich deuten (ungeachtet des gewöhnlich vorgezeichne: 
ten Diervierteltacts) die tactireie Haltung und der recita 
tive Character auf eine Zeit bin, in welcher bie dramati— 
ſche Mufit und mit ihr das Recitativ bereits in der Ent 
widelung begriffen war. 

Die Duverture hat eine beilimmie, conventionelle 
Form, als deren Schöpfer 3. B. Lully (1633 — 1687) 
genannt wird. Gewöhnlich beficht fie aus zwei Theilen: 
aus einem Sage von langfamer Bewegung (Grave, Lento) 
im Zweizweiteltact (hier der ‚fogenannte Duverturetact). 
welcher wiederholt wird, und aus einem unmittelbar id 
anjchliefenben fugenartigen Allegrofage, der in einer Tri- 
peltactart ſteht. Characterittifch find die im Grave vorge: 
fchriebenen punctirten Moten und die diejen vorhergehenden 
ſtoß⸗ und ruckweiſe eintretenden, aus furzen Noten beflehen- 
den Tonfiguren, welche dem Sage einen pomphaften und 
pathelifayen Character geben fellen. 

Eine Unterart diefer gewöhnlichen Duverture iſt die 
„nach franzöfifcher Art» oder „im franzöflichen Styl*. Sie 
unterſcheidet fich von jener barin, daß mit bem zweiten, 
fugirten Theil nicht geichloffen wird, jondern noch ein brit- 
ter, dem eriten ähnlicher, aus Motiven dedſelben gebildetei 
Theil folgt, ber mit dem Allegrotheil wiederholt, das Ganze 
bejchließt. ’ 

Urſprünglich für das muflfalifhe Drama beitimmt, 
gingen beide Formen fpäter auch auf andere Werfe und 
auf die Glaviermufif über, Wo fie ſelbſtſtaͤndig angewandt 
wurden, wurde ber urfprängliche Umfang bebeutend erwei⸗ 
tert, Wie beliebt fie in Deutjchland waren, läßt ſich aus 
der Neuerung Mattheſon's (Or. I, 1713) entnehmen: 
»Db ſich auch die Italiener die größte Mühe von der Welt 
mit ihren Sympbonien und Goncerten geben, welche auch 
gewiß überaus ſchoͤn find, jo iſt doch wohl eine friſche Tran: 
zöifche Ouberture ihnen allen zu präferiren: — Gewiß if 


e6, bafı nichts Ermunternberes mag gehört werben als eine 
ſchoͤne Duverture.« 

Manche Duverturen von Hänbel find in biefer Art 
gefcgrieben ; aud die Duverture von Mozart »im Style 
Hänbel’e- mag hierher gehören, ein Werf, welches Frag: 
ment geblieben, unb vermulhlich nad; dem auf ber Domis 
nante abbredjenden Nllegro mit einem bem Anfang äbnli 
hen, langſamen Satze beſchloſſen werben follte. 

Meber die Benennung »frangöfifcher Styl= noch Bol 
genbes. Wie die Deutfchen des vor: und vorvorigen Jahr: 
hunberts mit Borliebe das harmonifche und contrapuncti—⸗ 
ſche Blement pflegten, und ber Sinu der Italiener vorzugs⸗ 
weife auf das Melopifche, auf gleichmäßige harmonische 
und melobifche Figuration gerichtet war, ſo bevorzugte ber 
Franzoſe das rhythmiſche Element. Auf lebendigen Aus— 
druck, auf rhythmiſche Eigenthümlichleit und Mannigialtigs 
keit bedacht, äußerte ſich dieſer Zinn in ber Vermeidung 
gleichmaͤdiger Notenfolgen, und weniger in einer Entfal—⸗ 
tung bedeutender, charactervoller rhythmiſcher Züge, als — 
ber damaligen Epoche bes bloßen Geſchmacks entſprechend 
— in einer Vorliebe für Heine rhythmiſche Motive und 
Bigurationen, prägnante kurze Rhythmen und bunte Tons 
figuren. Borzugsweife beliebt waren punctiete Noten, übers 
haupt ungleiche, aus ſchwer und leicht zu accentuirenden 
Gliedern beſtehende Tongruppen, bei benen ſich der Accent 
als braftifches, dynamiſches Mittel wirffam erjeigen konnte. 
Auf einer derartigen Ausprucdsweife beraubt hauptfächlich 
die Gigenthümlichfeit des alten franzöſiſchen Style. Als 
conventionelle Specsalität bat er ſich in dem gejpreizten 
rhythmiſchen Weſen uud Gepränge des langſamen Sages 
der Duverture lange behauptet; er ift darin typiſch gewor: 
den und barf im feiner echten »franzöfifchen Duverture« 
fehlen, 

Der Unterjchieb der franzöflfchen und italienischen Styl⸗ 
richtung tritt übrigens in ber franzöftfchen und italienischen 
Gourante Har hervor ; in ber frangöflfchen waltet bie punc- 
tirte Mote, in ber italienifchen die gleichmäßige melodiſche 
Bewegung und Figuration. Mich in der num zu erwähnen. 
den italienifchen Enmphonie macht ſich bie italienische Rich⸗ 
tung geltend. 

Im fechzehnten Jahrhundert wurde jeder Sap für 
Orcheſter allein, d. i. für vier ober mehr Infirumente, 
Symphonie benannt. Symphonie if „ein Infirument: 
or, fo unterjchieblich gebraucht kann werden« (Ahle, Ans 
leitung zur Singefunft). Später bezeichnete man bamit 
eine beilimmte Inftrumentalform, beren Ginführung ber 
neapolitanifchen Schule, insbefondere dem Alessandro Scar- 
latti (1658 — 1725) zugefchrieben wird. Urfprüngli für 
das Muſildrama als Binleitungsiag beftimmt, in meldher 
Gigenfchaft fie in Italien bie eingemwanderte franzöftfche 
Ouverture verbrängte, wurde fie fpäter auch auf andere Bes 
biete und auf das Glavier übertragen. Diefe unter bem 
Namen ber italienifhen Symphonie (Sinfonie) auch in 
Frankreich und Deutjchland befannte Form befland aus 


brei zufammengehörigen Theilen : aus eimem kurzen, fräftis 
gen Satze in gerader Tartart (*,,) und von mäßiger Bes 
wegung; aus einem cantilenenartigen, langfamen Sape 
(Adagio oder Andante), welcher mezza voes gefpielt wer 
den foll; und aus einem ausgeführten und längeren Fugen⸗ 
fage im Dreivierteltact und von schneller Bewegung (Alle- 
gro, Presto ober Tempo di Menuetto). Der erfle „raus 
fchenbe, majefätifche und brillirende« Theil hatte die Bes 
fimmung, bie Aufmerffamfeit der Zuhörer zu erregen; ber 
leife, melodifche, in feinem Character durchaus gegen ben 
eriten contraflirende und abſtechende Mitteltheil war auf 
Ucberrafhung, unb ber Schluß⸗ und Haupttheil auf eine 
frannende Wirfung berechnet. Das if der Geift der Scha- 
blone. Scheibe (Krit. Muflfus) bemerkt: „Die Italiener find 
niemals gefchidt geweſen, diejenige Gattung von vollſtim⸗ 
migen Inftrumentalftüden, welche die Franzoſen und nad 
ihnen bie Deutſchen ihren Opern vorgefept haben, glücklich 
nachzjuahmen,, und daher erwählten fie eine andere und 
eigene Gattung von Imitrumentalftüden, ihre Singfpiele 
damit anzufangen. Diefe tbeatraliihe Symphonie aber 
nahmen fle aus der Intrabe, welches eine Art von Inſtru⸗ 
mentalitüden if, bie eigentlich von den Trompetern her⸗ 
fümmt. Weil aber in den Intraden wenig Melobie war, 
fo war man bemüht, eine beffere und amgenehmere Ord⸗ 
nung zu treffen, fie fingenber einzurichten und zugleich bas 
Mefen ber Intrabe dabei zu behalten, und alfo beide Ar 
ten mit einander zu verbinden. Hieraus entſtand bie jegige 
Art der Symphonien.* 

Wie Duverture und Symphonie, fo wurden auch an: 
dere, fremden Gebieten entnommene Formen als Prälubien 
bei der Suite angewendet; nach bem Biäherigen bebürfen 
tiefe wohl feiner befondern und weiteren Erklärung; wie 
es benn auch wohl kaum ber Erinnerung bebarf, daß jene 
Kormnamen nur in ber Bebeutung genommen werben kön: 
nen, welche ihnen im mährender Suitenzeit beigelegt wurbe. 


V. 


Da die kanoniſche Form ver Suite nicht auf will⸗ 
fürliger Sapung beruht, ſondern das Ergebniß einer freien, 
allmälichen Entwickelung iſt; ba fie ferner ber Nusbrud 
eines inneren Gefeges ift, und vom innen heraus ſich bes 
gründen läßt: fo iſt es erflärlih, wenn ſich in ber Suis 
tenliteratur Erfcheinungen bemerkbar machen, welche, ohne 
daß jenes allgemeine, innere Gefeg umgangen ober verlegt 
ift, hoch äußerlich in einem ober anderen Puncte von ber 
gewöhnlichen, fändigen Form abgehen, Es wirb daher un: 
fere Aufgabe fein, nachdem wir uns i: ten bieherigen Ar: 
tifeln faR ausſchließlich mit der regelmäßigen Form be 
ichäftigt haben, noch die freieren, unregelmäßigen Formbil⸗ 
bungen zu berühren, wobel jeboch weniger die Abſicht vor: 
liegen kann, alle vorhandenen ober möglichen Ausnahme: 
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fälle anzuführen,, als an einzelnen, umfaffenben, eine Ber 
grünbung berfelben zu verſuchen, und zu zeigen, mie fich 
die Anregelmäßigfeiten mit der regelmäßigen Korm , mit 
dem Weſen der Suite in Uebereinftimmung bringen laffen. 

Die normale Form der Suite iſt die auf Gegen: 
fäglichfeit beruhende Bierheit der Säge: Allemande, 
Gourante, Sarabande und Siaue, mit oder ohne 
Intermezzo und Vorſpiel. Die normale Korm des Suiten 
fages it die auf Gurbpihiie beruhende und ein Wechſel⸗ 
verhältwig von Borrer: und Nachfag beraustellende Zwei 
theiligfeit. In diefen beiden Puneten And die chararterilti« 
fchen Merkmale der eigenllichen Suite gegeben. 

Mo ein Suitenſatz ımter einem andern als dem ger 
wöhnlichen Mamen auftritt, wo 3. B. ftatt der Gique ein 
zweitheiliges Preito, Hatt der Sarabande ein Wir 
(mist mit der gleichnamigen leichten Intermezzoform zu 
verwechfeln! ſteht u f. m., da iſt, wenn fonft ber gleiche 
ober gleichartige Gharacter feilgehalten iſt, der Unterfchieb 
nur ein nomineller, und fann in Mirflichfeit von feiner 
Abweichung bie Rede fein. 

Anders iſt es, wenn ber Suitenfaß in einer ober an« 
berer Beziehung feinen Character oder feine eigenthümliche 
Form ändert. 

Die verſchiedenen Arien ber Gonrante, und baß un— 
ter biefen die Couranto francaise als Regel gelte, haben 
wie Schon befproden. 

In einer Snite von I. S. Bad finden wir flatt 
ber Gigue ein Gapriceio; es ift ein zweitheiliget , fu— 
girtes Stüd. Hierin aber, nämlich in dem fugenmäßigen 
Inhalt , behauptet es bei ſonſtiger Gharacterverjchiedenheit 
feine Gleicharligkeit oder Identität mit der Gigue; es 
bat und beanſprucht die gleiche abichliefente Bebeutung 
und erfcheint infofern als ihr Stellvertreter, Das innere 
Mefen ber Suite if alio von der feheinbaren Inregelmä: 
higkeit nicht berührt worden. 

Das Mort Gapriccio halte zu jeder Zeit verfchies 
benartige Bedeutungen und wurde, zu Anfang bes vorigen 
Jahrhunderts und früher, unter Anderm auch ber uneigent: 
lichen Ruge, überhaupt freien und eigentbümlichen Rugens 
bildungen beigelegt. Marpurg (Mbhandlung von der Auge) 
bemerkt: „Auf dem Glaviere findet man viele vergleichen 
uneigentliche Fugen unter dem Titel Gapricen, miewohl 
ebebem , zu. ben Beiten bes Wrescobalbi, Kroberger, 
Danglebert und. Anderer auch eine eigentliche Fuge 
öfters eine Gaprice genannt wurbe, wenn fie über einen 
sehr lebhaften Gauptfag compenirt war, und folglich das 
ganze Stück ans geſchwinden Noten beſtand, indem man 
damals der Auge nichts als langfame und ſchwere Noten 
gewibmet wiſſen wollte,« 

In einer andern Euite von I. S. Badı findet man 
eine Gigue ohne fugenartige Behandlung und eben fo 
fehr ohne ben ber Gigne urſprünglich eigenen bewegten 
Gharacter, Das iR eine Anomalie, welche der Ausgleichung 
bebarf und eine. Erſcheinnng anderer Art, eine andere Uns 


regelmäßigkeit umd eine nene Schlußwenbung zur Folge hat. 
Da nämlich der Gigne im jener Befchaffenheit die abſchlie⸗ 
ßende Kraft fiehlt und die Suite fo nicht ſchließen kann, 
fo wirb noch ein folgender Sag von durchaus neuem Inhalt 
und contraflirendem Gharaster notwendig; diefer erfcheint 
in der Form eines (Echo, welches durch feine in der Suite 
ungewöhnliche Grfcheinung und burch das ganz eigenthum⸗ 
liche Gepraͤge, welches ihm anfgebrüdt if, in humoriſtiſch⸗ 
diafectifcher Weile nach und anflatt ber Gigue das Ganze 
zum Abſchluß bringt. Dem Formgejeg der Suite iſt alfe, 
wenn auch von ber gewöhnlichen Art zu ſchließen abgehenv, 
Genüge gefchehen. 

In demfelben Werfe ſtehen pwiſchen Gonrante umb 
Sarabande zwei Intermezzen; ein Ansnahmsfall, wel 
her fih ans dem Princiv der Begenfäglichfeit erflärt, in- 
dem Gourante nnd Sarabande wegen ihres ernflen 
und bedeutenden Inhalts eine Vermittelung erwarlen unb 
ein Gegengewicht bebingen, welches geeignet in, fomohl ben 
aleichartigen,, wenig belebten Character beider Säge ans. 
einanderzuhalten, als zu dem ausnahméweiſe durchaus poly: 
phonen Inhalt der Sarabande flcherer hinüberzuſühren 
und ihn mehr hervortreten zu laffen, 

Wie hier neue Säge hinzutreten, fo fommt in dem: 
felben, an Ausnahmen reichen Werfe, auch der umgekehrte 
Fall vor, dafi ein Sa wegfällt. Es geht der Suite ein 
nach Art der Duverture im franzöflichen Styl gebilbetes 
DVorfpiel vorher, welches in feinem langfaınen, in einer ges 
raben Tactart ſtehenden Schlußtheile mit einer Nilemumpe 
zu viel analoge Elemente enthäft, als daß eine folche, wenn 
fie unmittelbar darauf eintreten würde, nicht an Selbil: 
Nänbigfeit verlieren müßte, In dem vorliegenden Walle nun 
fällt die Mllemande ganz weg, und wird ber fehlende, 
zur Gonrante nothwendia binführende Allemandencharae ⸗ 
ter durch den Schlußtheil der Onverture audgebmüdt und 
vertreten. Es erflärt ſich alfo biefer Fall ald and dem Mer 
fen der Suite ſelbſt hervorgegangen, und iſt, weun auch, 
verberft, an jenen inneren Beziehungen ber Suitencharac 
ter wohl an erkennen — Wir haben bier Gelegenheit, zu 
bemerken, daß wiſchen den meilten Vorſpielen und Alle 
manden eine Verſchiedenheit hinfichtlich der Tackart eb⸗ 
waltet; die Morfpiele haben meiltens cine ungerade TZart- 
art, bafınen darum bie Gegenfäplichkeit an und befähigen 
die Allemande umfomehr, ſich gleich als ein Neues, Wer: 
fchiebenes, ala ein Wiederanfang Fenntlic zu machen. 

Alle diefe und ähnliche Abweichnngen von der regel 
mäßigen Geſtaltung, welche das Verhältniß betreffen, wel⸗ 
ches die Suitenſätze in ihrer Mneinanderreihung beobachten, 
finden in den befondern Verbältuiffen eines Werlca ihre Er— 
Härung; jebe Imvegelmäßigfeit iR motivirt, und verbinbet 
fi eine Ausnahme mit einer andern in ber Meife, daß 
der Formgebanfe ber eigentlichen Suite überall unverfenn: 
bar hervortritt, und die anfcheinende Unregelmäßigfeit nur 
zur Betätigung der normalen Form führt. 

Als die neben der normalen Zweitheiligkeit der Säge 


autnahmeweiſe an der Suite theilnehmenden formen find 
in nennen: bie triadiſche Form und das Monde. Beide 
Bormen, wenn auch an ſich mehr ala zweitheilig, find jedoch 
aus ber Zweitheiligfeit unmittelbar hervorgegangen, und 
Hellen das dem Suitenfage cigenthümliche Wechfelverhäft: 
niß von Border: und Nachſatz nur in anderer Meije herant. 

Da die triadiihe Form, nämlich dat Intermezzo mit 
einem MWechfelfape (Mlternativo oder Trio) mr eine dop- 
velte Auwenbung ber zweitheiligen Sapform ift, ba ihrer 
Doppelweiiheiligfeit die Imweitheiligfeit als ein Einfaches 
zu Grunde liegt, fo if Mar, daß die normale zweitheilige 
Gonftruction des Suitenfages, wenn auch mobifieirt ober 
erweitert, doch im Weſentlichen dabei nicht beeinträch— 
tigt ober aufgeheben if, Aehnlich verhält es fich mit ber 
Rondoſorm. 

Das alte Rondo if eine Aneinanderſtellung verſchie— 
dener, in ſich abgefchloffener oder abgetheilter Säge, zwi: 
fchen denen ein Sap als Hauptfag befländig refrainartig 
wieberfehrt. Der Dauptfag führt ausfchlichlich den Namen 
Rondo (Rondeau) ; bie ſich verändernden Zwiſchen;- ober 
Wechſelſaͤtze heißen Eoupleis, und werben je nach ihrer 
Ordnuung: erftes Gouplet, zweites Gouplet u. ſ. w. benannt. 
Der Hauptſatz, welcher nach jebem Couplet wieberfehrt, 
macht anch den Beſchluß. Die Lockerheit und das feichte 
Weſen diefer Norm eignet fle vorzugewelſe zum Intermezzo 
Nom uenen Rondo unterfcheibet ſich das alte hanptfächlich 
darin, baf feine Glierer Meine, abgeſchloſſene Säge von 
eima 8 oder 16 Tacten find, und daß fie nicht fo wie im 
mobernen Rondo ineinander überleiten oder miteinander 
verbunden find. 

Das Rondo if alſo im Grunde ein zweitheiliget Stüd, 
deſſen erfter Theil berfelbe bleibt, und deſſen zweiter Theil 
jebermal ein anderer if, Wie bie Zweitheiligkeit in ber 
triabifchen Form doppelt, fo if fie im Rondo mehr: oder 
vielfach enthalten, ift alſo hier wie dort, in und ungeach— 
tet ihrer Grmweiterung, im Grunde erhalten und umverletzt 
geblieben. 

Eine feunere Abweichung von ber zmweilheiligen Bon: 
ſtruction Fönnte da zu fuchen fein, wo in anberer Meife 
darüber hinausgegangen wird, wo z. B. ein zweiter Theil 
nad) feiner Wiederholung in eine Heine Coda übergeht. 
Bei dieſen und Ähnliche: Bilbungen wird ſich aber überafl 
die normale Form als eine ſolche, ale die zugrunde liegende 
und nur mobificirte bewähren. 

Als eine außergewöhnlich an ber Suite theilnehmenbe 
Korm di noch bie Variation zu erwähnen, Sie findet in 
ber Euite nur eine beſchränkte Anwendung. Die ohnedies 
mehr oter weniger ausgeprägte Polyphonie und figurale 
Behandlung der Süße laffen faum noch eine weitere, ge: 
ſteigerte Bigurirung ober Barlirung zu. Am meiften findet 
fie noch bei der Gourante und Sarabande Gelegenheit, 
ſich wirkſam zu erzeigen und find bann zweierlei Arten 
ihrer Erſcheinung zu unterfcheiten. Gntweber ergreift fir 
blo® bie melodieführende Stimme, figutirt fie und umgibt 
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fte mit allerlei meliematifchen Verzierungen, Epielmanie 
tem, ober, wie fle zu verſchiedenen Zeiten genannt wurden: 
Goloraturen, Diminntionen, agröments, broderies tt. f. w. 
— oder fie erfaßt einen Sag von ber polyphonen Seite 
in feinem ganzen Inhalt, erfaßt mit der Melodie auch bie 
Begleitung, und geht zu neuer harmonifcher Figuration 
über. Gine Variation ber (egteren Art nannten die Alten: 
Double; das Thema — lair original — hieß: Simple, 

Die Anficht, daß, wo ein Guitenfag auch als Double 
vorfommt, nur eine von beiten Behanblungen zu fpielen 
und die andere auszulaffen sei, und welche ſich darauf ſtützt, 
daß bei ber Ausdehnung des Themas vine Variation bet: 
felben an Meberfichtlichfeit und Raßlichfeit verlieren müſſe, 
daß es fchwer fei, die Glieberungen bes einen in bem ans 
bern fehzuhalten und daß das Bariationenhaite in feiner 
Weſenheit fich nicht geltend machen fürne, — dürfte nicht 
ganz zurückzuweiſen fein. Daß bei der andern Bariationen: 
art, welche fich blos mit bem melodiſchen Fierwerf (agré 
ments) befaßt, eine Wiederholung des Ehides ansgerchlofr 
fen und es dem Belieben des Spielers anheimgeſtellt if, 
eine von beiden Bearbeitungen zu wählen oder fie abwech⸗ 
felnd zu verbinden, — iſt wohl einleuchtene. Von fremder 
Hand herrührende Bemerkungen, welche fih in einige Aus: 
gaben eingefchlichen haben, Fönnten In dieſer Beziehung den 
Spieler leicht irreleiter, umb find baher mit Vorſicht atıf 
aunehmen. 

Wenn bei der befchränften Anwendung, welche Die Ba: 
tiationenform in der Suite findet, ungeachtet des erfor- 
berlichen längeren Verweilens bei einem Momente, bie Ein 
beit und ber innere Forigang prineipiefl nicht beeinträch— 
tigt iR: fo iR ber Pariationens@yclus, ale eine 
felbiflänbige Reihe ſich ans einem Thema entiwidelnder 
Veränderungen, dem Wefen ber Suite enigegen. Es würbe 
damit ein gegen bie übrigen Säge fi zu ſehr verfelbk- 
Nändigendes, verfchiedenartiges, die Ginheit ber Form for 
wohl ale des Styls ſtörendes Clement einbringen. Aus 
demſelben Grunbe finden wir auch bie fonft bei den alten 
Meiftern ſehr beliebten, zur Kategorie der Wariation ger 
hörenben Formen ber Chacona und bed Paffacaglio ans 
der eigentlichen Suite ausgeſchloſſen. Wo dennoch foldye 
Bildungen ſich einfinden, wo überhaupt Elemente aufgenom: 
men find und die Form Veränderungen erfährt, welche ſich 
aus dem Kormgebanfen ber Suite wicht erflären faflen ; 
wo ferner die normale zweltheilige Sapform in der Meife 
verlaffen iſt, daß z. B. ſtatt eines Suitenfages ein unun— 
terbrochen fortgehender fugirter ober ſigurirter Sag eintritt: 
ba iñ ber Grundtypus der Suite jerſtört und das eigent: 
liche Gebiet dieſer Kunſtform verl.ffien. Man trifft ſolche 
Gebilde in ben Glavierwerlen Händel'e; es find das zum 
Theil Werke gemifchter Art; während bie eigentliche Sulte 
aus gleichartigen Theilen beftcht, und in biefer Meinheit 
ihre Wefenheit behauptet, haben fle zur Hälfte ben Typus 
der Suite, zur Hälfte nicht; es find, wenn man will, 
Urbergangsbildungen zur Sonate oder Ab: und Beiarlen 
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der Euite: zur Kategorie der eigentlichen Suite gehö— 
ven fie nicht. Muf fie näher einzugehen, Fann daher mich! 
innerhalb des Bereiches biefer Darflellung liegen. 


Das Theater:Publicum der Neuzeit. 


C. Thd. E. In neueren Zeiten ift viel über ven 
Verfalt deutſcher Bühnenzuftände gefchrieben und noch 


| 


mehr gefprochen worden, und es gefchieht auch noch ge» 
brachten Beifall und Applaus, naͤmlich — wenn 


genmwärtig und wird ftet® gejchehen, fo lange vieler 
Kunftzweig die größtentheils fehlerhafte Richtung ber 
Neuzeit fefthält und verfolgt, und fomit immer neuen 
Stoff zu Obigem barbietet. 

Man kann nun allerdings nicht anders, als zuvör— 
verfi bei Schiller'ö Behauptung ſtehen zu bleiben: 


ſchlottern und zu geftiewliren am, welches dann von 
den profaifchen Spaßjägern natürlich noch Tebhafter 
applaubirt wird, und fo führt eine berartige Wech- 
felrwirfung, oft zu den unflatthafteften Uebertreibungen, 
welche aber jeder Schaufpieler auf's jorgfältigite ver- 
meiden jollte, wenn er ald feiner und kunſidurchdrun⸗ 
gener Darftelfer gelten will; — auch wird vergleichen 
von Seiten der wirffichen Kunſtkenner und feingebil: 
deten Zuichauer ftetd gemißbilligt. 

Ferner gibt ed auch ſehr ofı einen falfchange- 


ein Darfteller irgend einen Schlupfag oder fonftige 


Sentenz, deſſen Inhalt ven Gefinnungen der Zufchauer 


fehr entipricht over auch denjelben jchmeichelt, auch 


wenn er vergleichen noch fo ſchlecht, mit faljchem Pa« 


daß die Kunft ſtets durch die Künftler finft — allein 


man barf fich auch nicht verheblen, daß das zufchauende 
Publicum ver Gegenwart auch immer großen Theil der 
Schuld an viefem Kunftverfalle auf fi ladet, woraus 
manche Entichuldigung für die varftellenden Künſtler 
hervorgehen dürfte. 

Jedem nur einigermaßen unbefangenen Beobadh- 


Schaufpiele gut vargeftellte Befühlsfcenen, gut ausge 
vrüdtes Mienenipiel in Zwiichenicenen und einfach 
und wahrhaft vargeftellte Gemüthseffecte heutzutage 
minberen Anklang finden und meit weniger lebhaft 
beffatfcht werden, als z. B. von ven Heldenſpielern in 


thos oder fonft fehlerhaft. geſprochen bat, dennoch 
anferorventlich lebhaft beflaticht wirt, welcher 


‚ Beifall jedoch nur dem Autor des Stüdes zukommt. 
‚ 68 wird 3. B. Selten vorkommen, daß die Stelle in 


»Gabale und Liebe“, wo Ferbinand (und würde er 
auch noch fo jchlecht gegeben) fagt: — „Ihr Führt 
fie zum Pranger fort, unterdeſſen erzähle ich der 


Reſidenz eine Gefchichte, wie man Präſident wird.“ 
ter wird es micht entgehen, daß z. B. im recitirenden 


biftorifchen Stüden flarf betonte und oft nur heraus: | 


gepolterte Schlußfäge mit obligatem Mantelmurf und 
furiofem Abgange, — in Gonverjationdflüden vorkom⸗ 
mende, nich felten viel zu ſtark aufgetragene Zanffce- 


nen, — von Darflellerinnen übertriebene Gofetterien, 


Hochnäſigkeiten, Schnelliprechfcenen, u. dgl. m., in 
Lußfpielen,, Poſſen und Schwänken dad Dutriren 
per Träger fomifcher Rollen, zumal der Lieblinge 
des Publicuns, und wenn ſolches Uebertreiben auch 
noch fo fehr ver Tendenz ber darzuftellenden Handlung 
zuwiderliefe. — Sat z. B. ein fomifcher Alter in einer 
Scene einen Schred gehabt und er geht, um dieſes zu 
haracserifiren, mit den Beinen fchlotternd, zittern und 
tebhaft geſticulirend ab und wird dies beflaticht, fo 
fängt der Beklatſchte — obgleich fi der Schreck nicht 
gefleigert haben kann — unterwegs noch flärfer zu 


— Dover wenn ein Poſa im dritten Arte fagt: — 
„Gehen Sie Europa’d Königen voran, Gin Federzug 
von diefer Hand, und neu erfchaffen wird die Grbe. 
— Geben Sie Gedanfenfreibeit'« und Aehnliches, 
nicht ſtets Tebhaft beffatjcht wird, welches Alles nur 
allein des Verfaſſers Ruhm if. 

So gib! es aber auch Fälle vom Gegentheile, 
wo dann ganz einfache Worte und Sätze, melde 
faft ganz gehaltlos fcheinen, vom Darfteller dermaßen 
geiftig aufgefaßt und mit Prägnang und Gefühlstiefe 
wiedergegeben werben, daß das Publicum hierüber in 
lauten Beifall ausbricht, welcher dann nur auf Red: 


. nung des Schaufpielers zu fegen iſt; z. B. wenn vor- 


dem in „Gorreggio«, ald Löwe noch die Titelrolle gab, 
Allegri den Julio Romano fragt, — „wir er das 
Lächeln der Mutter Maria auf feinem Bilde findet?“ 
Romano ruft entzüdt: „So flellt ih mir ver Engel 
Lächeln vor.« — Gorreggio bricht hierüber in Freu- 
dentbränen aus, fliegt an Romano’ Bruft und jeufzet 
leife zu ihm hinauf: — »Ach Bott! ich hab mir's 
aud fo vorgeftellt !« u. dal. 

In Opern iſt's dabſelbe; da werden jehr oft 


die fhönflen Solo» und Enſembleſtellen im getrage- 
nen Gefange, auch wenn viefelben noch fo correct und 
barinonifch erecutirt wurben, gang unbeflatfcht vor- 
übergelaffen, wogegen faſt täglich als Goloratur 
oft ganz umpaffend, finn« und tertwiprig angebrachte 
kehlfertige Seiltängerftüde, aufs lebhafteſte beklatſcht 
werben, — nicht minder auch lebhafte Schlußſtellen, 
wenn fie auch mehr ſalſch berausgefchrien, ald correct 
gefungen werben, — beögleichen auch wenn ein Sän- 
ger den vorlegen Ton zu einer endloſen Fermate tre- 
molirend ausbehnt, — was öfterd ganz gegen den 
muflfalifchen Rhnthmus läuft, keineswegs die Gefangs- 
nummer befonders verſchönt und wobei das Orchefter 
diefer Sängerwillfür ſich mit der größten Aufmerf- 
famfeit accommopdiren muß, welche Effecthafcherei na- 
mentlich in neueren Zeiten ſehr eingerifien if u. vgl. m. 
— Alles diefes wird faft jeved Mal — auf die un- 
verfländigfte Weiſe — mit dem rauſchendſten und 
fürmifcheften Beifall belohnt. 

Berner gibt es auch eıne Menge ſolcher profanen 
Beifallsrabuliften, welche gar nicht erwarten Fönnen, 
bis eine vorgetragene Nummer zu Ende ift, fonbern 
ichon in der Mitte derfelben bei hervorragenden Stel- 
len oder bei vorlegten Tonen ihr Beifallshalloh be 
girnen, fo daß dem muſikverſtändigen Zuhörer vie 
rhythmiſche Auflöfung ded Tonſatzes oft gänzlich ver- 
Toren gebt, obgleich diejelbe zu hören jedem mufifali- 
ſchen Ohre Bedürfniß ift. 

Desgleichen iſt auch alles da capo und Hervor— 
rufen bei offener Scene unverſtaͤndig, handlungftörend 
und demnach unflarrhaft, weshalb ed auch an allen 
Theatern verboten werben jollte. 

Ueber die Beifalläbezeigungen in ven heutigen 
Balleren will ich mich ans Schonung für ein gewiffes 


Publicum und aus Schidlichkeitsrädfichten gar nicht 


detaillirend ausfprechen, fondern nur im Ganzen er 
wähnen, daß bie größte Brivolität und die höchſte In- 
decenz faft fletd den mehrſten Beifall und Applaus 
rinerntet. 

In dieſe Rubrik gehört nun auch noch das heut- 
zutage jo fehr überhanpnehmende und faft zur Unſitte 
und zum Scandal gewordene Blumen: und Kränze- 


werfen im Theater, was dermaßen übertrieben wird, 


daß ed jetzt jchon fait mehr Auszeichnung iſt, derglei- 
hen DOvationen nicht ertheilt zu befommen. Denn 
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daß biefe Blumenfvenden thatſächlich nicht von Kunft« 
fennern und Mäcenen geworfen werben, das habe ich 
unzählige Male mit angeſehen, ſondern es find dies 
immer nur ganz orbinäre Leute ohne allen Kunftſinn 
und Theaterfenntniß welche — auf Gott meiß weſſen 
Veranlaffung und Auftrag — ſich diefer Aufgabe 
meift auf die ungeſchickteſte Weife entlevigen, weil bie- 
felben jehr oft kaum wiflen wem und wann fie die: 
felben werfen jollen, fo daß dadurch im ver bargeftell- 
ten Handlung oft bie Rörendften Unterbrechungen und 
größten Lächerlichkeiten entflehen ; — weshalb auch 
dieſes bei offener Scene ganz verboten und nur beim 
Hervorrufen nach brenbigtem Acte geftattet fein follte. 

Berner findet man heutzutage auch viele Zufchouer 
in den Theatern, welche ih wohl an der Vorftellung 
unterhalten wollen, aber gewiffermaßen zu faul find, 
um den Gang des Stüded mit Aufmerffanfelt zu ver» 
folgen und fih mit ihrer Phantafie in die Zeit und den 
Ort der Handlung Hineinzudenfen und dann in Bolge 
deſſen die ſchönſten claffifchen Schau- und Trauerfpiele 
langweilig finden. ' 

Deögleichen gibt es auch eine Menge Theaterzu- 
fchauer, welche — wie es fcheint — ſelbſt nicht recht 
iwiffen ob fie fih amüfiren und ob ihnen die Dar- 
ftellung gefällt oder nicht und ſolches — fo zu fagen 
— erft von den Geſichtern ihrer Umgebung abzuleſen 
fich zu bemühen ſcheinen. — Diefe Hatfchen num flets 
ganz mechanifch mit, wenn die Andern Hatfchen, rufen 
mit hervor, wenn e8 Andere thun, und würden auch 
ebenfo beim Mißfallen eines Stüdes oder Darftellers 
mafchinenmäßig mitzifchen, pochen und pfeifen, 

An diefe unangemeffenen Beifalldbezeigungen 
fnüpften fi nun noch die der Handwerksrlaqueurs, der 
planmäßigen Parteinehmer und Derjenigen, welche ftets 
ihre perfonlichen Pieblinge und Auserwählten beflat« 
ihen, diefelben mögen nun ned fo gut, mittelmäßig 
oder ſchlecht ſpielen mie fie wollen. 

Gelegenheitöweife will ich hierbei auch nicht un» 
erwähnt laſſen, daß Schriftfteller und Darfteller ſich 
nicht jo von Eitelkeit und Anmaßung binreißen Taffen 
jollten und fich jchon ala hervorgerufen betrachten, wenn 
faum ein halbes Dutzend Zufchauer in vie Hände klat⸗ 
ſchen; denn ber fchmeigende und größtentheils mei 
intelligentere Theil des Publicums iſt hierbei gemöhntich 
ganz entgegengefegter Anficht. 


EGEs würde zu umfangreich ‚werben, das Alles. Hier 
anzuführen, woraus hervorgeht, daß das Theaterpublis 


ſchütz die. Titelrolle und nach deſſen Ermordung im 
dritten Acte ſtürzte üh Marcus Antonius (Dawijon) 


cum von heutzutage jehr viel zum Verfalle der edlern im Uebermaße feines theatraliichen Jammers, mit ſol⸗ 


und wahrhaften Darftellungsfunft mit beiträgt, Um | 


den Unterſchied im dieſer Hinficht zwiſchen letzt und 
vormals noch beſſer zur Veranſchaulichung zu bringen, 
will ich mir fchließlich nur noch erlauben einige Beis 
jpiele für das hier Behauptete auguführen. 

Ich erinnere mich nämlich in meinen jüngern 
Jahren in Dresven und Berlin Vorftelungen bei» 
‚gewohnt zu haben, bei welchen ſich das Publicum der 
maßen angegriffen, bingeriffen und mit jeiner Bhans 
tafie fo ganz in den Ort und in die Zeit ver ſpielen⸗ 
den Handlung verjegt fühlte, daß es hierüber jede Bei- 
fallsbezeigung ganz vergaß und nach dem Ballen des 
Vorhanges fat Minnte lang noch ganz ſtill daſaß, bis 
man fi beſanu, Daß dies Alles blos Spiel und nicht 
Wirkfichkeit geweſen und nad dem Erwachen aus dier 
ſem Selbftvergefjen erft ver rauſcheudſte Beifall aus— 
brach. 

Berner bat ſich im Jahre 1811 am Burg— 
theater zu Wien folgeuder Vorfall ereignet: — 
Ein damals ſehr berühmter Schauſpieler, Koch (Gi: 
hard) welcher jehr beliebt war, gab in » Dienftpflicht 
von Iffland den Kriegsrath Dallner, und in ber 
Scene ded fünften Actes, wo derſelbe bie Nachricht em⸗ 
pfängt, daß fich fein Sohn erhoffen habe, hat der» 
jelbe vom Schmerz überwältigt auf einen Stuhl zu 
finfen ; indem er diejes nun ausführte, brach der Stuhl 
unter ber Laſt feined Körpers zufammen und Koch firl 
zu Boden, konnte fih aber — wegen feiner Beleibiheit 
— nicht gut ſchnell wieder erheben, jo daß der in die» 
fer Scene anweſende Fürft (Klingemann) und Kam— 
merherr (Reil) ihm beim Aufſtehen Helfen mußten, 
was faſt eine minutenlange Pauſe verurjadjte che 
weiter gefpielt werden konnte; — und in dieſem ganzen 
Zeitraume ift bad amwejende Bublicum mäuschenftill 
gewefen und nicht ein lörender Laut vernommen wor⸗ 
den — mit folder Theilnahme und Aufmerffamfeit 
wurde damals vom Publicum den Vorftellungen beis 
gewohnt, 

Als Beifpiel vom Begentheile möge Folgendes 
gelten: — Als vor einigen Jahren im Burgtheater 
unter der Direction ded Hru. Yaube zum erſten Male 
„Julius Gäfar“ gegeben wurde, fpielte Meifter An— 


her Vehemenz anf die Bruft des Ermordeien, daß An— 
ſchütz vom Schmerze überwältigt beive Beine hoch zu 
den Spuffitten emporhob. Ein allgemeines Gelärhter 
flörte damals die übrigens ganz vortreffliche Darſtel - 


Aung. — Solche wenn auch nicht jo bedeutende Stö- 


rungen von Seiten ded Publieums bei Fleinen Verſehen 
auf ber Bühne, auch bei den emflhafteften Scenen, 
fallen heutzutage öfterd vor ; eben weil man gegen: 
wärtig weit weniger geiflig au ven Darftellungen theil- 
nimmt als chrvem. 


Muſiſiaſiſche Schriften. ; 


The life of Händel. By Victor Schorlcher, Toandon 
Trübner and Company. Leipzig, T. O. Weigel. 


C. W. Es rührt fich ſchon jegt, wo au dem er— 
fen Jahrhundert nah Händel’ Tode noch volle zwei 
Jahre fehlen, recht mächtig, jo dies- als jenſeils des 
Canals, um die jüculare Todtenfeier des großen Meir 
ers nad) allen Seiten hin bedeutend und impofant zu 
begehen. Schade nur, daß wie in räumlicher Hinficht 
ein Meer die beiden Länder, denen der Maeſtro durch 
Geburt und Erziehung auf der einen, durch fünfzigjäb- 
tiges Wirken auf der anderen Seite angehört, trennt, 
jo auch geijtig die Beftrebungen beider Nationen, welche 
Händel ald ven Ihrigen betrachten und fein Andenken 
mit großer Verehrung bewahren, bei dieſem Anlaß, 
ihm in diefem Jahrhundert für alle Zeiten ein Denf: 
mal aere perennius zu errichten, auseinandergeben. 
Es fcheint, ald ob man in England ganz für ſich die 
Säcularfeier nad) feiner Art mit Monftre: Aufführun: 
gen und vergleichen begehen wolle, ohne ſich bei den in 
deutſchen Ländern vorbereiteten Unternehmungen zu 
einer noch über die feſtbegeiſterte Gegenwart weit bin- 
audragenden Feier betheiligen zu wollen. Kurz und gut 
auch literariſch huldigt England ganz für fi dem 
Andenken Händel’s, Es find vor Kurzem zu den Bio- 
graphien des gefeierten Tonjegers zwei neue Werfe auf 
einmal binzugefommen, das eine unter obigem Kitel 
ein »Leben Händel’ nach bisher unbenutzten 


Quellen anfündigend, ein umfänglices Buch in 
Octav, von jechöhundert Seiten, — das andere eine Flei- 
nere Schrift von einer Mrd. Bray, Verfafferin von 
„Stohard's Leben“, unter dem Titel: „Händel, fein 
?eben ald Privatmann und fein öffentliches Wirken, 
wit Betrachtungen über religiofe Mufif. Cine Skizze.“ 
(Handel, his life, personal and professional with 
thoughts on sacred music. A sketch by Mrs. 
Bray etc. London, Ward et Comp.) 

Birtor Schölcher's Werk ift eine mit Begeifte- 
rung für den zu behandelnden Stoff und dem zu ſchil⸗ 
dernden Helden gefchriebene, fleifige Arbeit, eine ſchöne 
Gabe zu jener Beier des 14. Auguft 1859 fowohl, 
wie für den Gultus dieſes Genius zu allen Zeiten. 

Es ift mit jener warmen Dingebung geichrieben, 
mit der fich ein Mann in das Heiligthum ver Kunſt 
flüchtet, wenn feine Beftrebungen auf anderen Gebie- 
ten, wie bier auf dem gefährlichen politischen Feld, 
dur die Ungunſt des Schidfuls nicht nur gejcheitert 
find, fondern ihn auch in die Nothwendigkeit verjegt 
haben, nunmehr biefem Wirken ganz zu entfagen. Solch 
weltliches Mißgefchi bat der Literatur fchon manch 
fräftig Kind der Mufe verſchafft. So ſchrieb ja Ger: 
vinus fich zum Troſt und doch auch zur Freude feiner 
Mitwelt die mit Auszeichnung aufgenommenen Sha- 
fefprare-Stubien. 

Mit ver bloßen Begeifterung iſt's nun freilich 
nicht gethan. Diefer Enthufadmus führt gerade am 
leichteften ab von der rechten Bahn des SHiftorifers, 
dem Objectivfrät das höchſte Ziel fein muß, 

Auch Schölcher hat feinem Buche ein gut Theil 
ver Wirfung genommen, weil er fi in feinen «Helden 
verliebt hat. Kein Wunder, daß fein Blick dadurch an 
Schärfe eingebüßt hat. Schölcher will fein Buch ein 
Denkmal für einen Helden fein laflen, aber er läßt dad 
zu fehr merfen. Man muß daher überall einen Friti» 
hen Dämpfer beim Leſen anlegen, weil man fonft 
die Dinge nicht im rechten Lichte jehen würde. Wenn 
Schölcher «8 in feinem Buche irgendwo an der eigent« 
lichen Hiftorifchen Kritit fehlen läßt, fo bat ihm gewiß 
allemal fein Gerz einen Streich gefptelt. 

Händel erfcheint in vem Werke Schölcher’a 
ala ein Mann, der, wenn es ihm einmal jchlecht ging, 
wenn er mit Mißgefchief zu kämpfen hatte, nie daran 
Schuld war, ver fein Leben lang nicht aus einer Art 

Monatichrift |. Th. u. M. 1857, 


von Märtyrerfhum ber Kunft berausgefonmen iſt, der 
ſelbſt auf dem Höhepuncte feines irdiſchen Glückes noch 
lange nicht fo ausgezeichnet if, ald er verbiente, Tange 
nicht fo belohnt und geehrt wurde, als er es hätte fein 
follen. Und das iſt denn doch nicht wahr. Wer fpecus 
lit, gewinnt und verliert. Händel war Imprefario 
vom Haymarfet»Theatre, neum Jahre hat er bei dieſer 
Unternehmung Glüd gehabt; e8 war mit feine Schulo, 
wenn's dann auch einmal fehlging. Er verbarb es mit 
dem Hofe und mit dem Publieum, indem er nach jenem 
folgenſchweren Streit mit jeinem primo uomo, Signor 
Senesino, bieien Knall und Fall entließ. Schölder 
ift aber lets auf der Seite Händel’s, nie ‚bevenft er 
dad Audiatur et altera pars. Er klagt über vie ge 
gen Händel geiponnenen Intriguen, bat aber nichts 
damider, wenn für benfelben agitirt wird, wenn diefels 
ben hoben Herrichaften, Lords und Ladies, vie Schöl- 
ber ald geichworner Feind ver Ariftofratie des Blutes 
in möglichft ungünftigem Lichte erfcheinen läßt, ſobald 
fie gegen Händel auftreten, dann wieder einmal für 
Händel ſich zu interefjiren beginnen und ihn mit Ge— 
fchenfen und Ehrenbezeigungen überbäufen. 3a, Hän- 
del hat überhaupt fo viel Gunſt erfahren, ala es unter 
den damaligen Verbälmiffen nur immer möglich war. 
Bedenke man doch, wie erclufiv, wie fein das Publis 
cum jener Zeit fein mußte, das feine Muflf zu wür- 
digen verflaun; jegt zählen freilich ‚feine Freunde und 
Anbänger nach Tanfenden. Wenn Händel uns fort- 
während ala ein freier unabhängiger Mann gezeigt 
wird, wie ſteht das mit Hofdienſt und Föniglichem Gold 
im Ginflang, was beides doch unier Händel fein Le— 
ben fang in hinreichendem Maße genoffen bat. Sechs⸗ 
hundert Pfund Sterling jährlich wollen doch auch 
etwas fagen; und es ift befannt, daß Händel für 
died Geld nicht etwa übermäßigen Dienjt getban bat. 
Menn Händel oft in Geldverlegenheit fam, fo waren 
nicht Berfolgung und fortlaufenoe Intrigue baran 
Schuld, fonvern der Wechiel der Volfsgunft und das 
Rifico aller und jeder theatralifchen Unternehmungen, 
Wie erprobte fich die „Macht ver Mufif« an ihm fel- 
ber, ald er zur Beier des Cäciliatages das „Aleran- 
derfeft« zum erſten Male im Goventgarbentbeater auf- 
führte, alle Herzen fielen ihm wieder zw und Händel 
war und blieb der Günftling des Publicums mehr 


denn zuvor. 
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Schölcher geht noch weiter. Er nimmt auch 
Händel im Betreff einzelner Mängel feiner Werfe zu 
auffallend in Schug. Wir wollen nur einige von Hän- 
del’8 Sünden gegen das geiftige mufifalifche Gigen- 
ihum Anderer erwähnen, die man bei ihm ficher 
nachweiien fann. Alle Welt weiß, daß in dem Dra: 
torium „Idrael in Egypten“ die Fuge: „Egypt was 
glad« ( Egypten war frob) aus Kerl's Werten ent- 
lehnt if. Schon Sir John Hawkind Hat in feinem 
Werke: A general history of the science and prac- 
tice of music. London, 1776, darauf aufmerkſam 
gemacht und Belege beigebracht. Die Pifferarimelodie 
in der Heinen Baftoraligmphonie Händel's fol nad 
Schölcher aud ganz und gar original fein! Ebenfo 
wird behauptet, daß das Magnificat del Reverend. 
Signor Erba von Händel, und nicht von Erba 
fei. Man höre felber: 

»Das Manufeript ganz und gar von ibm nieder: 
gefchrieben iR in Quartband gebunden, der in ber 
Buckingham · Palace -Eammlung unpaffenderweife (im- 
properly) die Aufichrift »Sketehes« (Stizzen) hat. Die 
legten Seiten, auf welchen das Datum ohne Zweifel 
geftanden haben wird, find unglüdlicherweife verloren 
gegangen; doch außer dem Umftande, daß ber Text 
Intetmifch ift (weshalb man ihn im die italienische Pe— 
riode der Werke unſeres Meifterö zu verweifen bar), iſt 
die Mufif auf fehr ſtarkes Papier gefchrieben, wie alle 
feine Hanpfehriften , die aus Italien vatiren.« Ya, 
meint Schölcer, jener Erba war überhaupt gar 
nicht der Mann dazu, jene Muſik zu componiren. Denn 
„nach den muſikaliſchen Kericid von Foͤtid und von 
Choron war Grba nicht einmal ein Gomponift, 
fondern nur ein MBiolinfpieler. Mr. Foͤtis jagt, 
daß er ein Mailänder gewefen, Choron nennt ihn 
einen Nömer. Keiner von beiden wibmet ihm mehr ala 
fünf Zeilen, und alles, was fie ald von ihm componirt 
anführen, beichränft fich auf 10 „Sonate da Camera; 
«in Violine Solo e Basso, op. I (Amflervam 1736) 
Man fühlt gleich heraus, daß vied Alles nicht Beweiſe 
für Händel find. Schölcher wärmt endlich vas 
Mäprchen wieder auf, bad Dr. musicae Arne’s hoch- 
berühmtes Vollslied: „Rule Britannia« aus Hän— 
del's Werfen entwendet ſei (aus den Propbetenftim- 
men, „Prophetical Voices*), 

Ueber die Hamburger Periode in Händel’s 


Leben hätten wir Ausführlicheres gewünſcht. (Wir 
hoffen, daß Dr. Chryſander's nächftens erſcheinende 
Lebendbefchreibung diefe Lüde befier ausfüllen wird. 
Man las ja in ven Zeitungen, daß befagter Gelehrter 
gerade diefen Abſchnitt mit Vorliebe behandelt habe. 
Dr. Chryſander wählte ihn auch neulich zu einer 
öffentlichen Borlefung.) Ueber die fpätere Beit if frei- 
ch das Material viel reicher. Horatio Townfend 
in Dublin und Dr. Edw. Rimbault haben da in 
neuerer Zeit Werke von Werth herausgegeben; was 
Hawfind, Burney, Smith un Mainwaring 
über Händel bringen, betrifft auch zumelft viele fpä- 
tere thatenreiche Zeit. Scholdger bat endlich auch vie 
vielen Memoiren de vorigen Jahrhunderts zur Ber: 
fügung gehabt, die „Hervey Memoires,* die Gorte- 
fponvenz Walpole's und Gray's u. a. m. 

Genug, Victor Schölcher's Werf verdient alle 
Beachtung und wird fie auch finden, ſobald nur erfl, 
wie doch zu verhoffen ift, eine deutſche Ausgabe erichie- 
nen fein wird. @inige feiner Mängel haben wir ange- 
deutet und mit Anmendung einiger Kritif wird 
e8 jeder Leſer recht gut benugen können. Gin 
Band wird noch verfprochen, der das vollfländige Ver« 
zeichniß von Händel’ Werfen entbalten foll, 


Nekroſoge. 
Fiſchhof. — Schmidt. — Gzeruy. 


O Das muſikaliſche Wien hat in dem kurzen 
Zwiſchenraume von wenigen Wochen drei bekannte 
Perſönlichkeiten durch den Tod verloren, und wir ver- 
fuchen im Nachſtehenden einen Beitrag zur Characteriſtil 
derfelben zu liefern, indem wir unfere Meinung Über 
das Wirken derfelben ausſprechen. 

Am 28. Juni ftarb in Baden bei Wien Joſeph 
Fiſchhof, vormals Glavierprofeffor am Gonfervatos 
rium. Es ſcheint, daß berfelbe erft ſpaͤt fich entichloj- 
fen hatte die Mufif zum Yebendberufe zu wählen, denn 
er ſtudierte Mebicin und eignete Sich überhaupt jene 
Bildung an, bie von Solchen, die fich frühzeitig ganz 
der Muſik hingeben, jelten erworben wird und erwor- 
ben werben fann. In vielen Sprachen bewanbert und 
mit binreichenten Mirteln verſehen, mar es ihm vergönnt 


Reifen zu machen, und mit vielen auswärtigen wufle 
kaliſchen Berjönlichfeiten von Renommee Verbindun⸗ 
gen anzufnüpfen, was ihm bei jeinen geſellſchaftlichen 
Talenten befonderd Leicht gelingen mußte. Daher fam 
ed, daß von Wiener Mufitern Fiſchhof jaft allein im 
Auslande befannt war. Fremde, welche hieherkamen, 
hatten Gmpfehlungsbriefe an ihn, und die Leutſelig⸗ 
feit Fiſchhof's verbunden mit dem Umſtande, daß er 
feiner Zeit faft der einzige Mufifer in Wien war , ver 
laut und öffentlich ver claffiichen Muſik Hulvigte, fo 
daß er faſt ald Repräfentant verfelben angejehen wurde, 
machte ihn zu dem beliebleſten und gefüchteflen Mu- 
fiter und Glavierlehrer Wiens. Seine Wirkſamkeit das 
felbft war auch, mit Ausnahme der am Gonfervatorium, 
wo er fich ſtarker Bahrläffigfeit und Bequemlichkeit 
ſchuldig machte, in ver That injoferne eine fehr ver 
dienflliche zu nennen, ald er zu einer Zeit, wo in Wien 
faft Niemand ven Namen S. Bach anders als mit 
Achſelzucken ausfprach, den Muth hatte, Gompofitios 
nen Bach's öffentlich zu fpielen, und zum Studium 
vedfelben anzuregen. Wenn auch in diefer befonders 
vorangeflellten Vorliebe für S. Bach etwas abſicht⸗ 
lich zur Schau Getragenes lag, fo bleibt doch das Yac- 
tum feiner Bach⸗Cultur unläugbar, und in den An« 
nalen Wiens mit Ehren zu verzeichnen. — Fiſch— 
hof's Glavierjpiel war gewandt, fertig und manchmal 
geichmadvoll, oft aber aud zu gleichförmig, ohne 
Kraft und Leben, Als Privatclavierlehrer war er in 
manchen Kreifen gefchäßt ; fein Unterricht mag auch 
Bielen fehr angenehm und anregend gewejen fein. Aber 
eine der erfien Tugenden des Lehrers fehlte ihm: Hin⸗ 
gabe an den Schüler, gleihmäßige Gewiſſenhaftigkeit 
und Sorgfalt gegen Jeden, ven er ald Schüler über- 
nahm, ob hoch oder niedrig geboren, ob mehr ober 
weniger talentirt. 

Fiſchhof's Willen war mehr ein ichongeiftiges, 
vielfeitiges, ald gründlichstiefes, und nichts ift ein bei» 
ferer Beleg für die eigenthümliche Erſcheinung, daß 
Fiſchhof dem Naheliegenden oft auswich und fei- 
nen befonderen Werth darauf legte, um nach ganz ent- 
legenen, eigentlich gleichgiltigen Dingen zu haſchen, und 
jein Wiffen damit aufzufpeichern, — als fein Verſuch 
einer Abhandlung über »Geſchichte der Muſik“, wel- 
ches Bach er durch ein Jahr am Gonferwatorium lehrte. 
Muß man ed nicht ein unfruchtbares Beginnen nennen, 


wenn Fiſchhof vie Zöglinge durch ein ganzes Jahr 
über indifche und hinefifche Muſik unterhielt, ftatt 
ſich ohne weiteres auf die italienijchen und germanifchen 
Entwidelungsepochen zu werfen? Ueberhaupt war fein 
Wiffen in Dingen ver Gefchichte mehr ein ans Büchern 
zufammengetragened, ald auf eigene echimufitalifche 
Forfhungen gegründete. — Seine Theorie des Trand« 
pojitionslehre, auf welche er ſehr viel Gewicht 
legte, und welche im Weientlichen auf der Fertigkrit 
fieben Schlüffel zu leſen berußte, und auf einer rafchen 
Grfenutniß in welchen Schlüffeln man ein vorliegen- 
des Stüd fpielen müſſe, um es in bie oder jene Ton» 
art zw übertragen, fonnte höchſtens als in Verbindung 
mit einer voraudgegangenen tüchtigen Schulung im Ela- 
vierjpiele gelten, erwies fich aber ohne diefem Voraus⸗ 
gejeßten ald unpractiſch, und überbied ald unanwend⸗ 
bar wegen ber Verwirrung, in welche namentlich ber 
in der Harmonie noch nicht genug Bewanderte durch 
jedes Berfegungszeichen, durch enharmonifche Verwech · 
felungen und vergleichen Berfallenheiten, wie fie im 
einfachiten Liede vorfommen können, gerathen mußte, 

Fiſchh of's größter Stolz war feine muſikaliſche 
Bibliothek, welche in ver That vorzüglich reich ge- 
nannt werden muf, und wahrſcheinlich eine ver bedeu⸗ 
tendſten in Wien, vielleicht in Oeſterrelch iſt. 


Ginige Tage nad) Fifchhof farb in Salzburg am 
3. Juli Anton Schmidt, Cuſtos ver hiefigen Hofbiblio⸗ 
thef, eine äußerfi liebenswürbige und gefällige Per- 
fönlichkeit, deren Verluſt von allen denen auf das 
ſchmerzlichſte bevauert werben wird, weldhe die Hof: 
bibliothek zum Zwecke muſikaliſcher Studien und For⸗ 
fhungen befuchen. Bei feinem regen Intereffe für Mu⸗ 
fifgefchichtliches war er mit den Schägen biefer Falfer« 
lichen Anftali jo vertraut, daß man jegliche Auskunft, 
um welche man einen Cuſtos angeben kann, von ihm 
auf das ſchnellſte und vollſtändigſte erlangen konnte. 
Der Pünctlichfeit und Orpnungsliebe dieſes Mannes 
verbankt biefe an alten intereffanten Muſikalien über 
reiche Bibliothek eine fchöne Aufftellung, und einen 
leicht zu handhabenden Gatalog. — Als Schriftftelier 
wurde Schmidt wurd ein Werk über Gluck befannt, 
welches durch gewiſſenhafte Zufammenftellung aller 
auf blefen Gomponiften bezüglichen * verdienſtlich 
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genannt werben muß, vom rein mufifaliichen Stand⸗ 
puncte aus aber nicht fehr bedeutend iſt. 


Am 15. Iuli ftarb als Dritter Carl Ezerny, 
allerwärts befannt durch feine inftructiven Glaviers 
werke. Der Quantität ver Opudzahlen und nicht edir⸗ 
ten Werke nach wahrfcheinlich der fruchtbarfte Conwo—⸗ 
nift aller Zeiten (man fpricht von mehr ald 2000 Com⸗ 
pofitionen), vürfte jepoch nur Weniges von feinen Wer⸗ 
fen einen dauernden Werth beanfpruchen können, und 
diefes außerhalb feiner Glavierwerfe zu finden 
fein. Czerny beſaß eime unglaubliche Wertigkeit in 
allen Arten zu fchreiben, und wir glauben nicht, daß 
von der Kirche bid zum Tanzſaale herab irgend eine 
Mufifgattung eriftire, in ver Czerny ſich nicht ver 
fucht hätte. Aber eben dieſe Leichtigkeit dürfte ihn ver- 
leitet haben zu viel zu fchreiben, und endlich ein mes 
hanifches Geichäft daraus zu machen. — Gzerny 
hatte eigentlich in ver Muſik gar nicht dad, was man 
eine „Richtung“ nennt, und ed ging bei ihm im 
Grunde alles auf Nachahmung hinaus, auf Nach- 
ahmung von Allem, von Gutem und Schlechtem. Er 
componirte Glavieretuden ala Glementi und Char⸗ 
les Mayer, Bugen à la ©. Bad), Quartette a la 
Mozart, Meffen ala Haydn und gleichdaneben wie 
der Votpourris über beliebte Opernmelodien jeden 
Schlaged. Das „mwohltemperirte Glavier« von Bach 
gab er mit Bingerjag und Bortragszeichen heraus (uns 
ſeres Crachtens eine ziemlich unnöthige Bearbeitung), 
und zugleich mit dieſer Arbeit befchäftigte er fich viel» 
leicht eben jo ausführlich mit Angabe des Fingerſatzes 
zu dem oberflächlichften feichteften Baffagenfram, ven 
je ein mufifalifcher Supler aushecken fonnte. So ver: 
dienſtlich daher immerhin feine zur Beförderung ber 
Technik verfaßten Stubienwerfe genannt werden mö— 
gen (obgleich es eine irrige Meinung ift, als könne 
man micht ohne Ezerny Glavier lehren und lernen, 
— und obgleich feine berühmte „Schule der Geläufg- 
feit® nur eine Nachahmung der viel bedeutenderen Gles 
mentüfchen Uebungen iſt), jo varf doch von einer ges 
wiſſenhaften ernflen Kritik auch der Nachtheil nicht 
überfehen werben, welchen feine dem fihlechten &e- 
ſchmacke entgegenfommenven und ihn unterflügenden 
Glavierfachen ver Tonfunfl gebradjt haben. Als mufi= 


falifchen Päpagogen erſten Ranges fünnen wir 
Czernyy nicht gelten laſſen, va zu ſolchem nicht allein 
gehört, daß man gut fehre, fondern auch daß man 
bilde, und zu dem wahrhaft Schönen und Edlen hin» 
führe. Daß Czerny einen Glavieripieler wie Lißt ges 
bildet hat, oder vielmehr, daß Lißt zu ihm in bie 
Schule gegangen ift, kann diefe Behauptung nicht ent⸗ 
fräften. Denn abgefeben von ver techniichen Binger- 
ausbildung Liß:'s, deren Verdienſt Czerny immer- 
hin zum Theil gelaffen werden mag, tft gerabe das 
frühere Wirken Lißt's als Virtuoſe von unſerem 
Standpuncte ein bepenfliches Rob für feinen Meifter, 
der ihn auf dem mufifalifch-ichlüpfrigen Pfad ver 
Trangjeriptionen, Opernphantaſien, und wie die nich- 
tigen Dinge alle beißen, geleitet, oder doch nicht von 
ihm abzuhalten gewußt hat. Die Hinverniffe, welche 
durch Meifter und Schüler der Ausbreitung eines bef- 
feren Geſchmackes in ver Glaviermufif in den Weg ger 
legt worden find, dürften virfleicht das Gute, mas 
ſonſt durch geiftreiche Wiedergabe Beethoven'ſcher 
und Schubert'icher Compoſitionen geſchehen iſt, min- 
deſtens aufwiegen. Wenn einſt von den Compoſitionen 
Beider Niemand mehr etwas ſpielen wird, dann wird 
bie unerbittliche Wagjchale ver Zeit Beide viel zu leicht 
erfinden. 

Als Glavierfpieler beſaß Ezerny jedenfalld eine 
bedeutende Technik; da er aber längft nicht mehr öffent» 
lich auftrat, fich auch fonft nirgends hören ließ, fo find 
wir nicht in ver Lage Näheres darüber zu berichten. 

Ezerny befaß ungemeine Kenntniſſe in Allem 
was fich auf Mufit und Mufifer bezog, und wußte auf 
Alles Antwort zu geben, was wißbegierige Brager nur 
immer fragen mochten; bet dieſer Gelegenheit darf auch 
feiner Bejcheidenheit und Gefälligkeit nicht vergeffen 
werben; auch einer fehr löblichen Handlung müffen wir 
jchließlich erwähnen: Czerny hat von feinem zurüds 
gelaffenen beveutenden Vermögen 20,000 fl. & M. 
ver Gefellfchaft der Muflffreunde vermadt, wodurch 
verjelben in bebeutendem Maße aufgeholfen werben 
dũrſte. Ueberhaupt ift fein Teftament in höchſt huma- 
ner Weile abgefaft, indem er mehrere Wohlthätig- 
feitöinftitute reichlich bedachte, und verarmte Perfon« 
lichkeiten auß der Noth rip. 


Biographifche Notiz 


über 
Ignaz Schufter. 


F. S. Im Jahre 1779 den 20. Juli warb zu Wien 
Ig. Schufler geboren, von unbemittelten Gitern, und 
verbanfte in feiner Jugend bie genoffene Bildung bem 
Stifte Schotten. woſelbſt Schuſter's Bater in Dienflen 
hand. Nach feinen beendeten Studien, wollte Ig. Schu: 
fer fih ber Rechtswiſſenſchaft widmen, fpielte jedoch 
während diefer Zeit anf einem Hausiheater, wo ihn ber 
Vater bes Directors vom ehemaligen Leopolbfläbteriheas 
tee Hr. v. Marinelli fennen lernte und in ihm ein 
entfehiebenes Talent für die Bühne erfannte. Gin ängfili: 
ches Borurtheil, damaliger Felt angemeffen, beherrfchte auch 
Schufler's Eltern, und fle wollten ihn von feiner Bahn 
zum Mechtögelehrien wicht abgezogen fehen, jedoch wurde 
auch diefes Hinderniß befeitigt und Hr. von WRarinelli 
engagirte ihn für bie Leopoldſtädterbühne im I. 1801 für 
fomifche Partien in der Oper. Sein erfles Auftreten fanb 
am 41. December besfelben Jahres als Johann Schneck 
in ben »Schweſtern von Prag* flatt, und in beifpiellofer 
Rürze warb Ig. Schufter ber Liebling des Publicums, 

Im Jahre 1803 gab Schuſter den Hierophant in 
der traveftirten Alceſte“ und fein Talent war fchon fo 
überwiegend, daß ber ausgezeichnete und beliebte Komifer 
Anton Baumann, ihn am Scluffe des Stüdes unter all 
gemeinem Lärmen und Beifallruf dem Publicum vorführte 
mit den Worten: „Das ift einmal ein Schufter, welcher 
nicht nach bem gewöhnlichen Zeiften arbeitet.“ Ig. Schu: 
ſter's Ruf war nun gegründet und bie Bollsbichter Per 
rinet, Kringfleiner und fpäter Mb. Bäuerle und CE. 
Meißl fchrieben Localpoffen, welche für ihn berechnet waren. 

Im Jahre 1813 erſchien Schufter zum erften Mal 
als Staberl in den „Bürgern in Wien«, welche Rolle 
ebenfalls für ihn eigens gefchrieben wurbe. Das Etüc wurde 
zur Zeit bes Congteſſes bei hundertmal gegeben, unb bie 
Maffe von Bremben, welche aus Vorliebe das Leopolpitäbs 
tertheater bejuchten, verbreiteten Ig. Schufter’s Ruf in 
ganz Deutschland. Bald erfchienen: „Der Leopolpstag-, 
»Die Fremden in Wien, „Der Fiaker als Marquis«, 
‚Der Freund in der Noth*, »Die falfche Primadonna in 
ſträhwinkel⸗ u. ſ. w. 

Schufter wurde auf ausprüdlihen Wunſch bes ver 
Horbenen Königs von Preußen dreimal zu Gaflroflen und 
zwar einmal in Machen, einmal in Troppau und in Berlin, 
an welchen Orten Zujammenkünfte mehrerer Regenten wa: 
ven, gelaben. 

Kaifer Franz; war ihm jeher getwogen, was ſchon 
darans erfichtlich if, daß Schufler währen bes Som: 
meraufenthalice in Larenburg und Baben fpielen mußte 
und mehrere loſtbare Gefchenfe empfing. Auch in mufl- 
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falifcher Beziehung war Schufter an feinem Plage, wo 
fih fein Talent als Sängerfnabe bei den Schotten zeigte 
und fpäter fo ſchöne Früchte trug, daß ihn ber verflors 
bene Sofcapellmeifter v. Bybler im Jahre 1798 fchon 
bei vielen @elegenheiten anszeichnete. @8 find von ihm, 
theils im Stich, theils gefchrieben, viele Tonflüde vor: 
hanben, welche in Duverturen, Geſangeſtücken aller Arten, 
Requiem und Meffen beftchen. 

Kurz vor feinem Tode fandte Schufter noch muflfas 
lifche Sompofltionen an den König von Preußen, wofür 
bie Belohnung im einer goldenen Mebaille mit dem Bruf: 
bild des Königs beftand, unb einen Tag nach feinem Tobe 
in Wien eintraf. 

Den 14. October 1835 nahm Schuler von dem 
Wiener Publicum Mbfchieb. Es wurbe ihm an biefem Abend 
eine Ginnahme bewilligt und das Stück »Sylphide has 
Seefräulein« von Therefe Arones gegeben. Am Schluffe 
des Stüdes fihtbar ergrifſen unter fürmifchem Hervorru⸗ 
fen, banfte er für bie vielen Bewelfe von Hulp und Gewo— 
genheit, melde die Wiener in fo reichlichem Maße ihm 
fpendeten, mit wenigen, aber tiefgefühlten Worten. Sein 
durch Fleiß und Thätigfeit geſichertes Mlter forgenlos zu 
genießen, warb ihm nicht beftimmt, denn fehon am 6. No⸗ 
vernber 1835 farb Ig. Schufter am einer kurzen Krank 
heit. Er war befiebt und geachtet ala Rünftler unb Menfch, 
was Viele bie ihn kannten umb noch leben, beflätigen 
werben. 

Sein Leidyenbegängnig gab Zeugnif, wie allgemein 
bie Theilnahme war, melde man ihm zoflte, benn bie 
Kirche bei den Schotten fonnte bie Menge faum fallen, 
welche noch ihre Theilnahme und Achtung bei biefem leg: 
ten Gange ihm eriwiefen. Kaum warb die Peiche aus ber 
Kirche getragen, um in beu Mayen gehoben zu werben 
als Ferd. Naimund anfam und rief: »Freund! Freund! 
fo muß ich dich finden? ich foımmer — ba verhüllte er fidh 
und verſchwand umter der Menge, Mur zu bald folgte Werd. 
Raimund (1836) nad, 

Ig. Schufler wurde am allgemeinen Währinger Fried: 
hof begraben und Hr. Ad. Bäuerle verfaßte folgende 
Grabſchrift: 


Hier ruht Ignaz Schuſter, 


der Komiler, welcher Tauſende von Menſchen durch mehr 
als dreißig Jahre erheiterte, und fie nur einmal betrübte, 
als er ſſtarb am 6. November 1835. 


Leider hat Ignaz Schufler feinen Grabflein am Wäh- 
tinger Briebhof erhalten, und fo if jept durch die vielen 
Veränderungen feit zwanzig Jahren ber Plag ſchwer zu bes 


ſtimmen. 


Künfllergallerie. 
XI. 
Johanna Franul von Weiſſenthurn. 


Icharna Grünberg warb im Jahre 1773 zu Cob— 
leng geboren; ihe Vater — Benjamin — war Schaus 
jpieler. Sie verlor ihn frühzeitig; bald darauf verehelichte 
fi ihre Mutler zum zweiten Male und abermals mit 
einem Bühnenfünftler, Andreas Teihmann aus Gifen 
ad. Diefer erfannte bald das Talent feiner Stieftoch⸗ 
ter und ließ fle im ben belichieilen Stüden von Weiſſe 
fvielen : da fle außerdem bie Wirthſchaft führen mußte 
und die Eltern ſich um ihre fonflige Erziehung gar nicht 
fümmerten , fo wuchs das arme Mädchen auf, ohne bie 
geringfle Bildung zu erlangen. Im Jahre 1787 erhielt fie 
ein Engagement beim Holtheater in Münden, wo fle zwei 
Jahre verblich. Dann ging fie nach Baden (bei Wien), wo 
ihr Stieipruber bie Direction führte, und von ba fam fie 
im Jahre 1789 ins Burgiheater, welches fle auch nicht 
mehr verließ. 

Johanna Grünberg bebütirte am 19. Oktober als 
Henrielte in „Das Teitament«, Euflfpiel in vier Acten von 
Schröber, eine Rolle, welche zu ben beliebteſten ber 
reigenden Adamberger gehörte, welder Umſtand bas 
erfle Auftreten bes fechzehnjährigen Mädchens um fo ge: 
fährlicyer und ben günfligen Erfolg um fo chrenvoller er- 
ſcheinen ließ. Ihre erften neuen Rollen waren: am 23. Jaͤn⸗ 
ner 1790 Julia in „Der Sohn aus Indien“, Luſtſpiel In 
fünf Acten von Ropebue, — am 10. Mai Henriette in 
Jünger’s „Kutführung« und am 25. Detober Nanette in 
»Das Sonvenir*, Luſtſpiel in fünf Acten von Brunner, 

Schon anfangs bed Jahres 1791 verehelichte ſich Jo⸗ 
hanna Grünberg mit bem Gaffierer des Arnſte in'ſchen 
SGrofhandlungshaufes von Weiffenthurn unb mun be 
nugte ſie ihre forgenfreie Lage, um mit eifernem Fleiße und 
bewunderungsmürbiger Musbaner das am ihrer wiſſenſchaft⸗ 
lichen Bildung Berfäumte jept nachzuholen. 

In den erften Jahren ihres Engagements war fe neben 
einer Adamberger, Sacıo und Stephanie natürlich 
wenig und nur in mehr untergeorbneter Sphäre befhäftigt. 
Nur nah und nach gelang es ihr mehr unb beffer beſchäf⸗ 
tigt zu werben und ſich auf dem erften Plage zu behanp⸗ 
ten. Sie war feine blendenbe, beitechende Erſcheinung und 
ſchlug in fentimentalen Rollen einen etwas zu weinerlis 
hen Ton an -- Kogebue warf ihr verzeirte Mienen, krei⸗ 
ſchendes Organ und ſtetes Kopfnicken vor — jebodh war 
ihr Geift und Beinheit nicht abzufprechen und ihr Fünflferi- 
ſches Wirken fann immerhin ein fehr achtenswerthes ge: 
nannt werben. Ihr eigentliches Fach mar das ber fentimen- 
talen Biebhaberinnen in Luft: und Schaufpielen, doch ſpielte 
fie aud im der Tragödie. Im Jahre 1809 ſpielte fie bie 


Phaͤdra auf dem Schönbrunner Schloftheater vor Napo- 
leon, welcher ihr ala Zeichen feiner Mrerfenuung 3000 Fr. 
auszahlen ließ. 

Das Talent ber Fr. von Weiffentburn zur Schrift: 
flellerin entwidelte fich fchon im Jahre 1798 in Folge einer 
Wette: fie fehrieb im Zeitraume von acht Zagen, mad 
einem ihr vorgelegten Plane , das Trauerfpiel „Die Drus 
fen“. Diefer erfle Verfuch glüdte und dadurch angeeifert 
fuhr fle fort zu ſchreiben bis im ihr ſpaͤtes Alter. Ihre 
Theaterftüde jeglicher Gattung — uber fünfzig an ber Zahl 
— find meiflens bühnengerecht und enthalten dankbare Rolf: 
len; wenn auch ohne poeliſchen Werth und ohne tiefere 
Gharacteriftik, fanden fte doch zu ihrer Jeit vielen Beifall 
und große Verbreitung. Die beliebtellen waren: „Die 
Fremder — „Das letzte Mittele — „Pauline — „Alles 
aus Freundfchait«e — „Des Malers Meiſterſtück — „Melche 
it die Braut* — „Das Gut Sternberge — »Gs fpuft« 
— „Sohanı von Binnlande — »Der Wald bei Hermann: 
flabte — u. ſ. w. 

Die gefammelten „Schaufbiele« der Ar. von Weif: 
fenthurn erfehienen in Wien bei I. B. Wallishanf- 
fer (1810—1848) in 15 Bänben. 

Nach vierzigjähriger Wirkfamfeit erhielt Ir. von Wei: 
ſenthurn vom Kaifer Franz bie goldene Clvilehrenme⸗ 
daille, — fle ift die erſte Schanfpielerin, welcher biefe Aus: 
zeichnung zu Theil wurbe, — und ſchon früßer hatte fle 
vom Könige von Preußen bie goldene Medaille für Kunſt 
und Miffenfchaft erhalten, Obgleich es ihr jchon bamals 
(1829) freigelanden hätte fi mit ganzer Penſion zurüd: 
zugiehen, fpielte fie noch bis zum Jahre 1842. Ihre lepte 
nene Rolle war bie Mabame Bremont in Schillers 
enſtſpiel „Der Paraflt« am 26. November 1841. Zu ihrem 
Abſchied von ber Bühne nach breiundfünfzigjähriger Wirk: 
famfeit wurbe der verdienſtvollen Schaufpielerin und Schrift: 
fleflerin eine Beneficevorftellung bewilligt, welde am 
3. Mär; 1842 fattfand. Die Beneficiantin hatte zwei neue 
ſelbſtverfaßte Stüde gewählt: „Die Rille Braut« eine Alpen: 
fage in einem Act, und „Sie Hilft fi ſelbſt⸗, Luſtſpiel in 
vier Acten. Die Befegung der beiden Stüd: war folgenbe: 
Im erſten: Walter, Hr. Anſchütz; — Rosli, feine Tochter, 
Fl. Behe; — Hermann, ein Reifender, Hr. Fichtner. 
Im zweiten: Advocat Rehmann, Hr. Korn; — Therefe 
feine Gattin, Br. Ficht ner; — Alerandrine feine Münbel, 
Frl. Neumann; — von Wollrath, Hr. Herzfeld; — 
Secretär Wellenberg, Hr. Lucas; — feine Mutter, Fr. v. 
MWeifjenthurn (bei den Wiederholungen Br. Löwe); — 
Marie ihre Pflegetochter, Frl, Schuller; — Fran, Bes 
dienter, Hr. Mittell. Die Alpenfcene erlebte nur eine Wie: 
derholung,, das Luſtſpiel wurde viermal gegeben. Binige 
Jahre fpäter Fam ihr letztes Werk: „Bezahlte Schulb- 
zur Aufführung und als bie Berjafferin am Schluffe ge: 
rufen wurbe, banfte fle für bie Nachſicht, welche das Pur 
blicum mit dem letzten Werke einer alien Frau gehabt 
hatte, und fegte hinzu, daß nur der Wunſch noch einmal 
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im Reben vor biefem Publicum auf biefen Bretern, wo fie 
durch mehr als fünfzig Jahre gewirkt Hatte, zu erfcheinen, 
fie bewogen hatte bie Feder zu ergreifen. — Sie flarb in 
Hietzing bei Wien am 18. Mai 1847 im fünfunbfiebenzig: 
fen Lebensjchre. — Ihre Tochter, welche 1812 ebenfalls 
am Burgtheater engagirt worden war, hatte fchon 1824 
bie Bühne wieber verlaffen. 


Die neue Orgel der Arfenafkicche. 


MA Der bei hieſiger Mufitwelt durch fein verum- 
glüdtes Organo-Barmonium allerdings nicht im beflen 
Andenken ſtehende Orgelbauer Alois Härbiger hat in 
ber Kirche Maria vom Siege in dem neuen Ars 
ienale eine eben felbftverfertigte Orgel aufgeftellt, welche 
Sonntags den 17. Mai daſelbfl zum erften Male ge» 
ſpielt, und die kirchliche Einweihung dieſes Inftrumen- 
tes durch Haydn's Nelfonmefle, Mozart's Ave 
verum und durch ein Blahak'ſches Offertorium bes 
gangen worden iſt. Ueber die Art der Production ges 
naunter Werke unter der Leitung des tüchtigen Ehor- 
regenten Hrn. Kumeneder können wir leider aus 
eigenem Wiſſen nichts fagen, denn wir betraten diefe 
meit entlegene Arfenalfirche eben in dem Augenblicke, 
als das Hochamt bereits beendet war. Bon der neuen 
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Die Fußtritte für Die im vorliegenden Schema zwei · 
mal hintereinander erfeheinenden Töne cis, dis, fis und 
gis find derart conftruirt, daß, wenn bie Bußfpige allein 
diefe Claves berührt, dieſelben als der Meinen Ortave 
angehörige Tonglieder dem Gehörsſinne fich darftellen. 
Dagegen wacht ein Tritt mit der Ferſe auf bie rüd« 
wärtige Seite diefer Pedaltaſten die große Octave ver- 
nehmbar, wobei jedoch felöftverftännlich die Fleine ver⸗ 
Rärfungsweife mitflingt, Die in obigem Schema be» 
findlichen Kreuzztichen bebeuten bie an jener Stelle an: 
gebrachten Tritte für die Mutationen, deren Dafein 
dem Orgelipieler einen raſchen und dennoch motivirten 
Wechſel in den Musprudsfarben ermöglicht, und ihn 
der oft ſehr läſtigen, weil ven Gang feiner Ioeen em- 
pfindlih hemmenden Arbeit des unausgeſetzten Regi« 
flerziehens auf zweckdienliche Art überhebt. Gin weite- 
ver Fortſchritt beftcht darin, dab Härbiger's eben 


Orgel diefed Gottebhauſes haben wir ledoch gleich dar⸗ 
auf genauen Umgang genommen, und berichten bar» 
über wie folgt: 


Das Orgelwerk des Hrn. Härbigeräbefleht aus 
12 flingenven Regiftern , als: 


Linkse: Rechte: 
Mirtur, Sub-⸗Baß 16 Fuß, 
Super-Drtan, Brincipal, 
Ertra⸗Oetav, Duintbaf, 
Robrflöte, Octavbaß, 
Bor humanı 8 Fuß, Biola di gamba 8 Fuß, 
Principal, Koppel 8 Fuß, 


bazu zwei Roppelzüge im Pedal. 

Trotz diefer auf den erften Blick geringen Regi⸗ 
ſterzahl entfaltet gedachtes Inftrument durch eine mei: 
Rerlich berechnete Berjegung wie Aufhebung der Schwin- 
gungeverwandtfchaft und Mutation eine Klangfülle von 
20 Regiftern. Darin, jo wie in den am Pedale ange: 
braten zwei Doppelzügen beflcht vor Allem der wer 
fentliche Fortſchritt dieſer mechaniſch⸗ artiſtiſchen Lei⸗ 
ſtung Hrn. Härbiger's vor vielen anderen feiner nicht 
minder fhägbaren Gollegen. Das Pedal diejer Orgel 
umfapt zwei Octaven. Es erſtreckt fih vom Gontra-C 
bis zum eingeftrichenen C ober den Baplinien, und ift 
faſt vollſtändig chromatiſch, naͤmlich ſolgendermaßen 
gegliedert: 


GAMCo. 

beſchriebene Orgel ihren Windbedarf nicht etwa wie 
vordem durch ein Balggebläfe, ſondern durch ein 
Kaflengebläfe erhält, welches Teptere — nach dem Aus⸗ 
ſpruche gewandter Mechaniker — der Vortheile die 
Menge bieten ſoll. Die Rlangfarbe diefer neuen Orgel 


‚endlich iſt in alten Richtungen eben jo wohlthuend wie 


eindringlich; und wir wüßten fein Regiſter bervorzu: 
beben, das beffer, feines bintanzufegen, dad minder 
eindrudöfräftig zu Sinn und Herzen tönte. Kurz, das 
ganze Werf Tobt feinen denfenden und geihidten Mei- 
fer. Es dürfte daher veffen Bekanntwerden in künſtle⸗ 
riſchen Kreiſen nicht wenig dazu beitragen, Härbiger's 
Namen populärer und achtunggebietender zu machen. 


Eorrefpondenzen. 
London, 
Die Saifon 1857. 

Das wichtigſte Ereigniß der diesjährigen muflfa- 
lifchen Londoner Saiſon, das große »Händelfeſte im 
Kryſtallpalaſt, ift vorüber. Bisher war die Saifon 
fehr flau geweſen. Freilich häuften ſich Goncerte ‚auf 
Goncerte, reibten ſich Kunſtleiſtungen an Kunftleiftun- 
gen, aber es war Alles von apathijcher Gleichgiltigkeit 
begleitet. Und in der That, mie foll man fich denn 
auch noch begelftern, woher vie Wärme des Gnihufias- 
mus nehmen bei diefen Goncerten en regle, we fo und 
fo viel Inftrunentals, jo und fo viel Vocalftüde da 
fein müffen, wo die Seele des Hörer, eben noch ver 
ſunken in die großen Ipeengänge einer Beethoven» 
fchen Symphonie, plöglich, wie von dem Schlag einer 
electrifchen Kette berührt, zufammenfäbrt und mit 
einer italieniſchen Arie over einem unbedeutenden Lied⸗ 
hen aus ihren Himmeln auf die platte Erbe herab- 
flürzt, wo Einem die wirklichen Künfller ein Gefühl 
des Mitleids einflößen, wenn fie abgehegt von ber Treib⸗ 
jagd ver Saifon, in ſolch einen Goncertiaal eintreten, 
fich vor einem Publicum — von dem fie willen, bafı es 
mehr ihren Namen als ihren Leiltungen Beifall Flatfcht 
— verbeugen und nun, mit ergwungener Begeifterung, 
irgend eined ber epleren Kunftwerfe in den Plunder, 
der mit durch läuft, hineinſchieben. Ja erzwungen mufi 
ihre Begeifterung fein, venn auch Beethoven, Mo- 
zart, Mendelsſohn jpielen fich nicht ungeftraft hun⸗ 
dert» und aber bundertmal unter ſolchen Umſtänden; 
Apatbie muß den Künftler dabei befallen und das 
Gelbdmachen“ wird zufegt der einzige Trieb fein, der 
ihn zw diefen Schlachtbänfen des mufifalifchen Lebens 
führt. Gharacteriftifch und traurig tief waren, in Ber 
ziehung hierauf, die Worte einer bedeutenden, eruften 
Künflerin, die, als fie in einem Fleinen Brivatkreife, 
einige ver größten Eompofitionen von Bach zum Ent» 
züden ihrer wirklich muftfalifchen Zuhörer geſpielt hatte, 
fagte: »Diefe Mufif ift meine Erholung, wenn bie mu- 
fitalifchen Saiſons vorüber find, dann jpiel ich fie in 
der Ginfamfeit, um mich zu ftärfen und zu erquiden.« 

Es gibt gediegene Muflfer, die, jo meit es ſich 
hun IAßt, aus dieſem Schwindel wegbleiben, und ſich 
begnügen vor einem Fleineren Publicum in einer wür« 


digen geſchmackvollen Zufammenftellung wenigſtens 
das Beſte zu erreichen, was fich im biefer Weiſe bed 
Goncertgebend erreichen läßt. Dabin gebört ber ſchon 
in früheren Berichten erwähnte E. Bauer, der am 
Anfang der Saifon, noch ehe ver volle Sturmwind der 
Goncertgeberei losgelaſſen war , feine jährlichen brei 
oder vier mufifalifchen Seireen gab, Außer feinem eige« 
nen edlen, verftänbnißvollen Spiel gab dieſes Jahr der 
Geſang feiner Frau demſelben ein beſondered Intereffe. 
Ihr Liedervortrag gehört zu den beffern Leiflungen dies 
fer Art. Aehnlich hat ed Miß Arabella Goddard gr- 
macht. Auch fie gab einen Cyclus muflfalifcher Unter- 
baltungen, worin fie namentlich bie legten großen So— 
naten von Beethoven mit der ihr eigenen technischen 
Meifterichaft vortrug Bon neu aufgetretenen Talen⸗ 
ten in der Goncertwelt ift wohl nur Frl. Anna Mo: 
Ligue, die Tochter des befannten Virtyofen, zu nen- 
nen. Von ihrer Fähigkeit und ihren Leitungen war 
dem Publicum Erftaunenswerihed im Voraus erzählt 
und biefem gefährlichen Erperiment ift es vielleicht zu: 
zufchreiben, daß fie und weder überrafchte noch befon- 
derd erwärmte. Da fie übrigens in einer gebiegenen 
Schule gebildet worden ift, fo wird fie, hoffen wir, 
ſich ven Ruf einer guten Künftlerin zu verdienen und 
zu erhalten wiſſen. 

Außerdem find viele Liebe, befannte Namen und 
Geftalten wieder wie gewöhnlih an Ort und Stelle, 
und ihnen allein folgen wir in bie Langeweile viefer 
Goncertfäle ; um einmal ben jeelenvollen Ton von 
Ern ſt's Geige wieder zu hören, um @GlaraSchumann's 
portifchem Spiel zu laufchen, wenn fie ſich in die In- 
tentionen großer Meifter verfenft, um fih an Halle's 
geiftreicher Nüanceirung zu erfreuen, kann man ed ſonſt 
wohl noch eine Stunde unter geifllofem Gelärme aus · 
halten. 2 

Gin wirklich großer und neuer Gedanke aber war 
dad „Händelfeft im Kroftallpalafl, Ob verjelbe 
zuerft einer Gelpjperulation von Geiten ber Kryſtall⸗ 
palaftunternehmer entfprungen oder einer fünftlerifchen 
Eingebung, das laffen wir dabingeftellt fein, jeben- 
falls war er Fünfllerifch aufgefaßt und hat erbebenv 
und begeifternd durch jeine Ausführung gewirkt, wie 
es jeded wirfliche Kunſtwerk joll. Es haben ſchon zwei 
Saiſons hindurch wöchentlich größere Goncerte im Ary: 
flallpalaft ftattgefunden, wofür das WPerfonal ver 


italtenifchen Oper engagirt war. Das Grbäude ift nicht 
afuflifch gebaut, nicht für Muſik gemacht, vie Sofo- 
ſtimmen verlieren fich faſt gänzlich in dem ungeheuren 
Raum, biedmal aber waren alle Borfehrungen getrof» 
fen, die thunlich waren, um dem Mangel abzubelfen, 
und bierpurch, jo wie durch tie coloffale Maffe ver mit- 
mirfenden muflkaliichen Kräfte wur eine großartige 
Birfung möglich gemacht. 

Die Gejelljchaft der Kryftallpalaftunternehmer 
hatte die Ginrichrung und Ausführung des Ganzen der 
Sacred Harmonie Society übertragen, welche vor uns 
gefähr 25 Jahren gegründet, and einem Eleinen Ver— 
ein von Kunflfreunden zw einer bedeutenden Anſtalt 
berangewachfen ift und unter der Leitung von Hrn. 
Gofta verdienſtvolle Anflrengungen macht den Orato- 
riengejang auszubilden und zwar nicht in London allein, 
jonvern in Bweigvereinen durch ganz England. 

Wie jonderbar ift e8, daß dieſes Volk, von Natur 


jo unmufikalijch und jo mit allen Kräften nach muſika— | 
jo vorwiegend in dieſer 


licher Ausbildung ringen, 
Richtungarbeiter! Liegt nicht vieleicht darin der Grund, 
daß es nicht ſchneller fein Ziel erreicht, da ja Diele 
Mufit mehr und mehr für uns in eine Hifterifche 
Form zurücktritt und in dem vorwärts eilenden Geiſt 
unferer Gegenwart feine Wurzeln mehr hat? (Sell 
doc, ſelbſt Mendelsſohn dies gefühlt haben und zum 
Theil an dem Schmerz eines verfehlten Strebend ge 
Rorben fein!) Bon viejer Sacred Harmonie Society 
aus waren nun Einladungen an Sänger aus allen 
Theilen des Landes ergangen, die ihre Vorübungen 
unter Schülern oder Freunden von Gofta an ihren ver⸗ 
ſchiedenen Wohnorten machten und ſich zur legten Ge⸗ 
neralprobe hier mit dem Hauptchor, zwei Tage vor der 
erften Aufführung vereinigten. Die Aufführungen fans 
den an brei verſchiedenen Tagen ſtatt. Montag den 
15. Mai wurde der sMeffiad« gejungen, am 17. Mai: 
„Judas Maccabäus« und am 19.: „Israel in Egyp⸗ 
ten«, Das Chor beftand aus 2000 Sängern und das 
DOrchefter aus 500 Muſikern. In dem mittleren Iran- 
fept war das amphitheniralifche Gerüft für dieſes Mie- 
fenorchefter gebaut und ver Anblick einer folchen unge- 
beuren Menichenmenge, die Damen alle in hellen 
Sommserfleivern, in Mitten dieſes feenhaften Gebäu- 
des, durch deſſen Glaswände ein italienijch blauer Him- 


mel’ hereinfeuchtete und auf deſſen Drangenbänmen, 
Monatfchrift f. Th, m. M. 1857. 
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Statuen, KRunfhverfen und Blumen aller Art die 


Sonne in zauberhafter Beleuchtung jpielte — war 
wirklich einzig in felner Art. Dazu kamen noch bie 
Muffen ves Bublicums, oa an jedem viejer drei Tage 
zwiſchen 20: und 30,000 Menſchen im Palaft anive- 
ſend waren, nur Menſchen aus ben privilegirten Stän- 
den, denn der Gintrittäprei® war hoch, im ‚elegamter 
Kleivung und durch das Gebäude zum Theil auf- und 
abwogeud, dm bei Weitem nicht genug Bläge zum 
Sigen und Anhören der Muſit da waren. Die Köni- 
gin, mit ihrem ganzen Hofe und mehreren fuͤrſtlichen 
Gäjten vom Gontinent, u. a. ven Erzherzog Mari— 
milian von Deflerreich, war bei ver Aufführung des 
Judas Maccabius« zugegen und: ſoll von dem imipo- 
ianten Anblick und dem entbufiaftifchen Empfang ver 
ihr zu Theil wurde, ſo angegräffen geweſen fein, Jaß ie 
fich nachher ganz numwohl fühlte, 

Ich wohnte ver Aufführung des „Iurael 4 
ten“ am dritten und letzten Tage des Feſtes bei. line 
ſtreitig ſoll dies in muſikaliſcher Beziehung die gänfligfte 
Wahl geweſen ſein, denn die Mufifer hatten hun. Er- 
fahrungen gemacht über vie Wirkung des Ganzen, hat- 
ten Verbeflerungen getroffen und waren, vor allen 
Dingen, zuſammen einftupiert, was bei einer tolchen 
Menge von zufammentwirfenden Kräften gewiß feine 
Kleinigkelt war und nicht das Werk eines Tages jein 
fonnte. Zudem war gerade die ſes Oratorium am mei 
ſten geeignet der ungehruren Maſſenwirkung ſich zu be⸗ 
dienen, da die Solos darin ja nur untergeordnet ſind, 
der ganze Schwerpunct der Gompolition aber in ‚den 
Choren liegt, im diefem wahrhaft gigantiſchen Tonge⸗ 
mälde der verſchie denartigen Empfindungen eined Voltes, 
aus deſſen, an tragiſchen Momenten reicher Geſchichte 
einer der tragiſcheſten gewählt worden und mit einer jo 
großartigen Gonception durch die Mufif vargeftellt iſt, 
daß dieſes Oratorium fat ein muſikaliſch⸗ hiſtoriſches 
Drama genaunt werden kann. 

Bon dieſem Standpunet aus war bie Aufführung 
veöjelben tief ergreifend und wirklich begeiſternd, was 
auch immer ein abfiract mufifalifches Ohr daran aus- 
zufegen gehabt Haben mag. Wenn vielleicht einzelne 
feinfte Nancirungen verloren gingen, jo war dagegen 
die Wirfung der großen Schattirungen vom büftern 
Piano folcher Chöre wie: „Gr jendet dichte Finſterniß 
über das Land“ u. f. w. bis zu den großen Triumph- 
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und Preiöchören des zweiten Theils, von einer gewal« 
tigen Wirkung. — Das Verhältniß ber verſchiedenen 
Inftirumente zu. einander war fehr gut; es waren an 
150 Biolinen, 50 Biolas, 50 Bioloncellos und 50 
Eontrabäffe und über 100 Blasinftrumente. Eine große 
Drgel war eigens zu dem Zwed von den HG. Bray 
und Damwifon gebaut worden; auf ihr wurde die Mufif 
für die Orgel, zur Begleitung des Orchefterd, ausge 
führt, welche Mendelsfohn zu dieſem Oratorium 
gefchrieben bat, als er von dem Händelverein in Lon— 
don aufgefordert worden war, dasſelbe herandzugeben, 
und welche eine meifterhafte Vermehrung der Partitur 
audmacht. Mendelsſohn hat bei der Gelegenheit 
über die Intention, mit welcher er dieſe Orgelbegleis 
tung ausführte, dad Folgende an ben hiefigen Händel» 
verein geichrieben: „Was den Theil für die Orgel be— 
trifft, jo babe ich ihn in derſelben Weiſe geichrieben, in 
welcher ich ibn geipielt haben würde, wäre ich aufge: 
fordert worben dies bei der Aufführung des Orato- 
riums zu thun. Diefe Werke jollten natürlich niemals 
ohne Orgelbegleitung aufgeführt werden, wie fie es 
in Deutichland werden, wo verjchiedene Blasinfiru- 
mente hinzugefügt find um den Mangel zu erfegen. In 
England jpielt der Organift gewöhnlich ad libitum 
von der Bartitur, wie ed zu Händel's Zeit Sitte ge— 
weſen zu fein fcheine, gleichviel ob er ſelbſt fpielte ober 
ein Organift unter feiner Controlle. Da es nun außer- 
ordentliche Schwierigkeiten hat die Accorde jo zujam- 
menzuftellen, daß fie alle Buncte auf das Wortbeilbaf- 
tefte berauebringen, daß fle, fo zu fagen, zu Gompo- 
fitionen, wie die Händel’s, reinen neuen Theil hinzu: 
fügen, fo habe ich es für nüglich gehalten, ausbrüd- 
lich für diejenigen, welche es nicht vorziehen ihre eigene 
Weife zu ſpielen, eimen Orgeliheil niederzuſchreiben.“ 

Ungeachtet jedoch der Größe des Raumes verbies 
nen bie Solos lobender Erwähnung; namentlich vrang 
Hr. Sims Reeves, der englifche Tenoriſt, gut durch 
und in der Arie des Pharao, welche durchaus nicht zu 
den intereffanteften Einzelheiten des Oratorium ges 
hört aber eine vortreffliche Gelegenheit zu brillanter 
Gntfaltung der Gefangsfunft gibt, erntete er folchen 
Belfall, van er dieſelbe wiederholen mußte, Die dar- 
- auf folgende Sopranarie, von Clara Novello vor- 
getragen, war durch den Erfolg ihre® Vorgängers er- 
ſchwert, obwohl der Gontraft der beiden Gompofitionen 


außerorbentlich ſchon ift, die Ruhe und Frieden ath- 
menden Töne ber Sopranarle, welche das müheloje 
Walten der Allmacht preift, gegen die Aufgeregtheit 
der Tenorpartie, in welder bie ohnmächtige Wuth 
eined Tyrannen audgebrüdt if. Dagegen aber ge 
lang das Schlußfole von Mirjam beffer, und bie 
Stimme der genannten Gängerin drang durch ben 
weiten Raum, als fie das Motiv bed Chores, wels 
ches den zweiten Theil eröffnet, wiederholte. Der 
Gedanfe überhaupt der Wiederholung dieſes Chors 
it herrlich. Das uniſono gefungene, einfache Motiv: 
»Der Herr foll bereichen für ewig und emwig« in 
ber Gegenbewegung gegen die Baßinfirumente, bie 
Wiederholung desſelben mit dem vollen Chor und Or- 
chefter und die Fortführung mit vermehrter Bewegung 
der Inftrumente find von einer fo erhabenen , einfa- 
hen Größe und immer wachjender Gewalt, daß fie 
wohl ſchwerlich übertroffen werben konnen, und daß 
wir Händel Danf wiffen müffen für den Kunſtgriff 
diejer Wiederbolung, da er faum etwas Neues hätte 
jchreiben fönuen, was einen größeren Eindruck gemacht 
hätte. 

Das unerläßliche: „God save the queen« 
machte den Beichluß und war wirfli neu und ſchön 
durch dad grandiofe Zufammenmirfen dieſer 2000 
Stimmen. 

Damit ichloß das Feft und vie Menge wogte dann 
binaus, um ih an dem Spiel der Wafferfünfte, die 
mit denen von Berfaille® wetteifern, zu erfreuen und 
ein Jeder trng wohl das Gefühl nah Haus, daß ein 
gewagtes Unternehmen glüdlich durchgeführt worden 
fei. Uebrigens war dies nur eine Probe für das große 
Hänvelfeft, welches in zwei Jahren, wo ber bumvert- 
jährige Jahrestag von Händel’s: Ton ſtattfindet, 
durch ganz England gefeiert werben joll. Ja man kann 
fagen, daß England wirklich einen Händelcultus treibt. 

Clara Schumann hat vor einigen Tagen mit 
einem Morgenconcert ihre diesjährige Kondoner Saifon 
befchlofen. Es war das einzige Goncert, welches fie dies 
Jahr gegeben hat, außerdem hat fie nur in anderen 
Goncerten gefpielt. Sie bewährte fich in dem, was fie 
vortrug, als die treifliche Künftlerin, ald die wir fie 
immer gefannt, und die Sonate von Beethoven in 
C-moll (Op. 30) für Pianoforte und Violine, von 

ihr und Ernſt geipielt, gehörte gewiß zu vem Vortreff⸗ 


lichften was in Ausführung und Bortrag geleiftet 
werden kann. Beſonders war das Adagio binrei- 
end fchon. Präludium und Buge in A-moll von 
Bach, zeigte die Meifterin des firengen Styls in ver 
Ausführung der Technik ſowohl wie im Verſtändniß 
und wurden nur übertroffen von dem gänzlich vollen» 
beten, geiftreichen Spiel, mit dem fir in einem Privat: 
freife ihre Zubörer hinriß, durch die großen Bariatios 
nen von Bach und bie Sonate (Op. 106) von Bert- 
hoven. Gin ſolches Spiel nimmt von Bach den Bor« 
wurf der „gelehrten Mufif« hinweg und zeigt in ihm 
eine Fülle und Tiefe ded Gefühle, mie fie wohl bei 
Wenigen zu finden find. In jenen Bariationen ift Al» 
les: erfchürternder Schmerz , jubelnde Freude, leiſe 
Trauer, anmuthige Heiterkeit, bitterer Kampf und herr 
licher Sieg. Das ift nicht dad geiſtloſe Geflingel mo: 
derner Bariationencompofition,, me ein guted Thema 
verftämmelt wird unter der angehängten Schleppe von 
tönen, das find Die Bariationen der Seelenftimmuns 
gen ſelbſt, die in ergreifender Abwechslung aus der 
Tiefe des einfamen Genius berauffteigen, Glara Sſchu⸗ 
mann fchafft Bach zum zweiten Mal und — mie 
Walter Scott fagt: das Größte nach dem Genius 
ſelbſt, if: ihn begreifen, 

Möge diefe herrliche Künſtlerin das Vewußtſein 
mit zurücd in pie Heimat nehmen, daß, wenn im Gan⸗ 
zen das Londoner Publicum ihr auch nicht gerecht ge= 
weſen if, vie Zahl verjenigen, deren Urtheil ihr allein 
Werth Haben wird, fie ficher zu den edelften Bertre- 
teen wahrer Kunft zählt. 

DieLondoner F heatervergnügungen dauern eigent« 
lich das ganze Iahr fort und die Saiſon il nur vie 
ausfchließliche Zeit der italienifchen Oper. Den Herbft 
und Winter hindurch haben wir in drei bis vier ver» 
ſchleden Theatern Schaufpiel, —meift Shafefpeare- 
fhe Stüde, von Weihnacht an bis zur Faſtenzeit ift 
die Periode der Poffen, die einen ſtehenden Character 
haben und fich jedes Jahr in einander ähnlichen Bor- 
ftellungen wiederholen. Dann fommt die Salfen : 
in Her Majesty's Theatre und dieſes Jahr im 
Lyceum Theatre (va an die Stelle des abgebrannten 
Conventry noch fein neues gebaut ift) etabliren ſich 
vie beiden italienifchen Operntruppen und vie englifchen 
{ruppen, welche dort ſpielten, ziehen einftmeilen in 
das Land hinaus an andere Orte. 
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Nur im Princess Theatre bauern die Shafe- 
fpeare» Aufführungen fort. An der Spipe deöfelben 
ſteht Charles Kean, ver als varftellenves Talent den 
Ruhm feines großen Vorgängers vedfelben Namens 
nieht rechtfertigt, Mich aber ein anderes Verdlenſt er- 
wirbt, nämlich: vie Shafefpeare'fchen Stüde, eines 
nach dem anderen, mit einer folchen Pracht, Phantafle 
und biftorifchen Treue der Scenerie jur Aufführung 
zu bringen, daß es einen wirklich tiefen Eindruck hin⸗ 
terlaͤßt. Die Aufführung eines ſolchen Stückes dauert 
meiſt ein halbes Jahr hindurch und wird jeden Abend 
wiederholt, fo daß man annehmen kann, daß ein gro⸗ 
Ber Theil des Londoner Publicums aller Stände fie 
fiebt und Shakeſpeare mwenigftend nad) einer Seite 
bin in ihnen lebendig bleibt. Im vorigen Herbſt und 
den Winter hindurch ward der „Sommernachtötraum« 
gegeben, mit einer wunderbar phantaflereichen Aud« 
flattung, welche in diefer Beziehung nicht Hinter dem 
Zauberreich im des Dichters Ideen zurückblieb. Dann 
fan „Richare II.“ an die Meibe, welcher bis jegt wie: 
derholt wurde umd feit acht Tagen bem „Sturm“ 
Play gemacht hat. Die Aufführung von „Richaro II.“ 
ließ mirflih den Eindruck zurüd, als hätte man in 
einem Zauberfpirgel ein Stüd jener Tängfiverfunfenen 
Zeit gefehen und miterlebt. Die Schaufpieler am Prin- 
cess Theatre find durchgängig mittelmäßig, fein Ein: 
ziger ift ver Darflellung Shafefpeare'fcher Rollen ge» 
wachien, Charles Kean und feine Frau nicht audgenom« 
men, obwohl man flieht, daß die beiden Letzteren mit Bil» 
dung und Nachdenken an ihr Werk geben; aber die 
Ausftattung ift fo prachtvoll, führt und äußerlich fo 
vollfommene Geftalten vor, daß unſere Phantaſie faſt 
den Reſt zwiſchen der vollendeten äußeren Form und 
den mohl befannten unfterblichen Worten des Dichters, 
erſetzt. Es gebt damit mie mit ber wahren echten 
Muff; wir lauſchen noch unmillfürli, freuen uns 
in Gedanfen und erjegen das Fehlende, wenn wir auf 
einer Straßenorgel Mozart over Beethoven Hören, 
währenn wir bavonlaufen, wenn fie und italtenifche 
Unbebeutendheiten mit falfchen Tönen vorfrädgen, da 
diefe Mufif nur in der Behandlung von Künfllern zu 
etwas wird; ebenfo Fann uns auch der fihlechtefte 
Schaufpieler Shakeſpeare nicht ganz verderben, un« 
fere Pbantafie gebt über den Darfteller hinaus und 


verfolgt den Gedanken des größten Dichters noch mit 
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Genuß, während ein Stüd von Bird Pfeiffer ıc., 
von ſchlechten Schaufpietern gegeben, unter den Höllen⸗ 
fleafen des Dante hätte einen Plap finden lönnen. — 
Trotzdem alfo die Schaufpieler nicht fo find, wie fie fein 
folkten, ift ver Eindruck doch ein großer. Kean bar 
den Binzug Bolingbrocke's und Richards in London 
nah Shakeſpeare's Bejchreibung in Scene gefept 
und ich finde, ex iſt gerechtfertigt in dieſem fühnen Vers 
beffern Shafefpearr's, denn das febenbige Bild wies 
ſes Ginzugs, der Triumph Bolingbrode'6, dem das 
leichtgläubige Volt, betrogen von ver fehmeichlerifchen 
Freunblichleit des Siegers, zujauchzt, und bie tiefe De- 
mütbigung des befiegten Tyranen, an dem die einfl 
Unterdrückten fich nun rächen — alles das macht wirk« 
lich, in ſolcher Pracht ver Darfielung, einen tiefen 
Eindruck. — Ievenfalls iſt ed etwas Gules, daß 
Shafeſpeare bier jetzt fortwährend geſpielt und daß 
dadurch cine Art Nationaltheater gebildet wird, in 
welchen: das Voll feine eigene Geſchichte aus dem 
Munde feinet größten Dichters fennen lernt. Den 
beiden anderen größeren Theatern, welche im Herbſt 
und Winter Shafreipeare aufführen, behalte ich 
einen befonderen Bericht vor. 

Das Hauptintereffe der Saifon bilden, wie ge- 
wöhulich, bie zmei itallenifchen Opern und außerdem 
noch Madame Riftori, die berühmte italienifche Schau: 
ipielerin. Die eine ber beiden Operntruppen , die im 
Lyceum Theatre fingt, hat Brifi und Mario an 
ihrer Spige, welche Beide den Reiz der Neuheit freilich 
nicht mehr hefigen, aber durch ihr früheres Verdienſt 
aufrecht. erhalten werben , welches auch vie Zeit, 
noch nicht zu vertilgen im Stande gewefen ift. Im 
anderen Theater finn Piccolemini und Alboni 
die Dauptfängerinnen. Mit ihnen erntet®iuglini, der 
Tenor, dieſes Jahr einen befonveren Beifall und feine 
Stimme if in der That vorzüglich. Beide Truppen 
geben faft nur diefelben Opern und wer zu vergleichen 
Luft Hat, findet dazu fortwährenn Gelegenheit. 

Reiver ift Verdi dieſes Jahr mehr als je der 
Monarch auf beiden Opernbühnen und im Gefchmad 
des Publicums. Die tugendhafte Entrüſtung, welche 
das puritanifche England bei der erften Saifon der 
»Traviata«® ergriffen und fich fogar der „Times*, dem 
großen politifchen Drgan, mitgerheilt hatte, fo daß 
diefelbe diefer unmoraliſchen Oper einen befondern Leite 
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artikel widmete, {ft nicht nur in Toleranz, ſondern fo» 
gar in paflienirte Theilnahme übergegangen. Berbi 
bat für feine ſchwindſüchtige Traviata in ber lebens⸗ 
frohen Meinen Piccolomini bie glüdliche Darſtellerin 
gefunden, welche die englijche Prüberie überwunden 
und dieſe Oper zu einer allgemein beliebten Darftek- 
lung gemadt hat. Sie wird aber auch von der anderen 
Truppe gegeben, ſowie „Migoletto«. 

Ich wagte «8 in einem Meinen englifchen Kreife, 
ven ich durch jeine gründliche anderweitige Pildung 
für fiber in diefer Beziehung hielt, mein Bedauern zu 
äußern, daß Verdi ſolchen Auflang bier fände, erhielt 
aber zu meinem Grftaunen die Antwort: „Das ift 
beutfche Orthodoxie! Verdi if ver dramatiſcheſte Com⸗ 
poniſt von allen Operneomponiſten, er iſt hinreißend, 
er bat die große Leidenſchaft, das wahrhaft dramatiſche 
Glement; ihm zunächft ſteht Donizetri; weit hinter 
Beiven kommt Bellini, ver ſchon viel zu weichlich iſt 
mit feinen Melodien: Mozart ift gar nicht dramatiſch, 
wenn Octavio mit feinen beiden Damen am Arm ans 
fommt, was finden Sie daran dramatiſch? „ Bidelie« 
— nun ja! aber doch nichts im Vergleich mit Verdi!e 

Ich verſtummte natürlich! 

„Don Juan“ ift die einzige deutſche Oper, vie fie 
an beiden Theatern gegeben haben, in Her Majesty's 
Theatre mit großem Aufwand und befonderd neu ein- 
finbiert. Die Piccolemini war außerordentlich an⸗ 
muthig als Zerline, ja fie war mehr, fie machte var- 
aus einen wirklichen vollfemmenen nationalen Gharac- 
ter, wie überhaupt die Schaufpielerin in ihr vie Sän» 
gerin übertrifft. — Jetzt haben fie „Ara Diavelo« neu« 
einftubiert und den »Liebestrank“. Damit wird wohl 
das Nepertoir diefer Saifon gejchloffen fein. 


— 


Hamburg. 


F. Wieder find einige Monate ind Land gegan- 
gen und wir, durch vie löbliche Redaction der „Mo+ 
natſchrift“, veranlagt ein Reſumo über das von 
den Hamburger Theatern in dieſem Zeitabſchnitt Ge⸗ 
leiſtete kurz und überſichtlich niederzulegen. Wie lieb 
und angenehm es und wäre, wenn mir vorwlegend 
Gutes zu berichten hätten, brauchen wir denen nicht 
zu verfichern, die dem Gange unferer ſeitherigen 


Berichte gefolgt und aus der Leſung verfelben die 
Ueberzeugung gewonnen haben müſſen, daß uns keiner⸗ 
lei Rückſichten auf Perſoͤnlichleiten leiten, ſondern nur 
das Heil ver Sache ſelbſt am Herzen liegt. Leider je» 
voch haben wir auch dieſes Mal wieverum nur Klagen 
und Rügen, beſonders in Bezug auf das Stadttheater, 
verzubringen, . 

Der jegige Director desſelben, Hr. &, A. Sachſe, 
bat noch immer für fein Inftitut ein feſtes Princip, 
ein artififches Syſtem nicht finden oder aufftellen wol« 
len, venn noch immer laufen und fallen die Vorflel- 
ungen bunt wie Kraut und Rüben und ohne jede 
höhere Regelung, allein durch Gaftipiele und andere 
fünſtleriſch noch tiefer ſtehende Eventualitäten beflimt, 
chabtiſch durcheinander. Eine Art von Vorbereitung und 
Sicherfiellung des Repertoired, ein vernünftiges Ber: 
theiten von Schaufpiel, Oper und Ballet, ein Fluges 
Benupen der gebotenen Kräfte, ein angemeſſenes Ver⸗ 
bältniß zwifchen der Aufführung von neuen Stüden 
und dem Wiebereinfiubieren alter, findet noch immer 
nicht Matt. Um dies zu belegen, wollen wir bier die 
Thatfachen reden laffen, und nur einfach anführen, 
daß im Monat April fechs Gäfte auftraten (vie HH. 
Garl Kormed, Alois Under, vie Fräuleins Marie 
Meyer (Sängerin aus Riga), Nadejva Bagdanoff, 
Br. Fanny Hardtmuth und Frl. Benelli) 3 neue 
Vorführungen (. Das hohe Cr, lactiges Luſtſpiel, 
„Gräfin Chateaubriant“, Hactige Tragödie, » Gafilva«, 
Zactige Oper), 2 neu einſtudierte (Sommernachtée— 
traum“, »Kalif von Bagdad“) und vier Darſtellun⸗ 
gen von claffiichen Werten („Fauſt“, „ Bivelio«, „Miß 
Sara Sampfon«, »Zauberflöte«) flattfanden. Ju 
Monat Dial traten 9 Gaͤſte auf (Frl. Mathilde Gräc« 
mann, muntere Yiebhaberin von Königsberg, Hr. 
Bolfen, Hr. Thelen, Sänger von Braunfchweig, 
Hr. Weiß, Sänger von Köln, Frl. Bärndorf, Hel— 
din und Anſtanddame, Hr. Niemann Sänger aus 
Hannover, Frl. Wildauer, Hr. Bed, Sänger von 
Wien, Hr. GHahnemann, Sänger von KRönigäberg), 
an Mewigkeiten erfchienen vier („Romeo auf dem 
Bureau“, hactiger Schwanf, »Laura« ober: „Die 
Schaufpielerin“, Zactiges Schaufpiel, „Moderne Bie⸗ 
bermänner* Aactiges Luſtſpiel, » Die Königin iſt ver 
liebt« , lactige Dperette), neu einſtudiert erfchlen 
I Oper (.Ernani“) und claſſiſche Vorführungen fans 
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ven 4 ſtatt („Maria Stuart, Minna von Barn ⸗ 
belm«, „Raufmann von Venedig“, „Don Juan“). 
Im Monat Juni gaftirten 8 Künfller (dr. Angles ve 
Fortuni, Hr. Barach, Sänger von Lemberg, Hr. 
Laddey, Gharasterfpieler, Frl. Lehmann, Sängerin 
aus Breslau, Hr. Allfeld, Sänger von Frankfurt 
a. M., Hr. Noger.aud Baris, Hr. Döring und Br. 
Brieb-Blumauer von Berlin), Bon neuen Stü- 
den erfchien Fein einziges. Eins wurde neu ein- 
fundiert gegeben („Die Kichtenfteiner«) und von elafr 
fifchen Werten fahen wir drei („Jungfrau von Or⸗ 
ltans“, „Birdfe« und „Bauft*). 

Wollen unjere Leſer diefe Zufammenftellungen 
eines Bierteljahres überbliden, fo werden ihnen bie 
felben ohne Zweifel den Eindruck eines jeltfamen Durch⸗ 
einander machen. Gaf vrängt Gaſt und mas wir etwa 
an claffıfhen Schaufpielen oder Opern in dem Ber 
zeichniß finden, warb durch die Gaſtrollen auswärtige: 
Künfller bevingt. Im Monat April, einem günſtigen 
Theatermonat, finden wir nur 3 Neuigkeiten, im un« 
günfligeren Mai 4, im Juni gar feine. Bon diefen 
Neuigkeiten erlebten Wiederholungen nur vie Fleineren : 
Stüde: »Das hohe Cr, „Memeo auf dem Bureau, 
Mederne Biedermänner* und die Oper: »Caſildas, 
„Gräfin Ehateaubriant* von Emil Pirazzi und 
„Laura“ von Krüger, bie größeren Stüde kamen 
über eine Vorſtellung nicht hinaus, weil Publicum und 
Kritik fie verwarfen, Das zuiegt angeführte Luftipiel 
war, wenn auch micht ohne Montine in ver Mache, doch 
feinem Stoff nach fo abgeprofchener und geifllofer Dic- 
tion, daß nicht eben fehr viel Fachkenniniß und Berr 
Rand dazu gehörte, feine @inftudiernng für nutzlos zu 
balten. Das andere Stüd: „Gräfin Ghateaubriant* ers 
ſchien jo roh und fo weit über vie Dauer eines bei uns 
gebräuchlichen Ihenterabends hinaus gearbeitet, daß 
auch dies ein ſachverſtäändiger Director oder Regiffeur, 
in biefer Verfaſſung wenigftens, nicht hätte aufführen 
laffen dürfen. Verſtändig gekürzt und ineinanberger 
zogen, wäre freilich dad Ganze noch immer fein Meifter- 
werk, aber doch ein haltbares Trauerfpiel geworben. 

Man hat Hrn. Sad je mehrfach zur Pflicht ger 
macht, eine Ehre darin zu ſuchen: junge Dramatiter 
ihre Laufbahn auf feiner Bühne eröffnen zw laffen, 
d. b, die Stnde junger, unbekannter Autoren auf 
feiner Scene zuerſt vor bie Yampen zu bringen. Dieſer 
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Pit ift nun Br. Sachfe, wie man eingeftehen muß, 


redlich nachgekommen ‚und 18 möchte faum noch ein 
anderes Theater in Deutſchland erffliren, das eine Bes 
reltwilligkeit wie das Hamburger Stadttheater zeigte, 
Dramen aller Art zur Darſtellung anzunehmen. Allein 
mit dieſer nur allzu leichtſinnig vorgenommenen An⸗ 


nahme iſt nun doch, wie ſich gezeigt hat, der drama⸗ 


tiſchen Literatur eben fo wenig wie dem Anſehen des 


Inſtitutes genugt worden. Die jungen Dichter wurden 
durch Biadcos aller Art blamirt, vie Kräfte der Dar- 
fleller nuplos abgemafelt und das Publicum enblich 
nur im höchſten Grade mißtrauiich und frivol gegen 
bie moderne Production gemacht, 

Als jene Freunde der modernen dramatijchen 
Schöpfung Hrn. Sache zur Uebernahme jener Ver⸗ 
pflichtung bewogen, bedachten fie nicht: daß jur mwür« 
digen Ausübung derſelben mehr als guter Wille und 
forglojer Sinn gehöre; daß es wor allen Dingen der 
Einficht und einer warmen Begeifterung bebürfe, wenn 
wirfid etwas Erquickliches geleiftet werben folle. 

Mit der bloßen, unbeanfläneten Annahme und 
raſch erfolgenden Aufführung iſt den Werfen begin» 
nender Dichter wenig genugt, Kommen diefelben nicht 
don practiiher Hand zurechtgerückt, forgfam einſtu⸗ 
viert und würdig, gewiſſermaßen vom Hauch eines 
heiligen Wohlwollens getragen, auf bie Breiter, fo 
werben fie auf denſelben nur gewiffenios und ohne 
Grbarmen ven literarifchen Bolterfnechten einer durch⸗ 
aus graufamen Kritik überliefert, einer Kritik, die ein 
guter Freund und Better des darftellenven Künſtlers, 
von Haufe aus ein geſchworener Feind ver Dichtung iſt. 

Daß Hrn. Sachfe ein lebhaftes und warmes In« 
terefje für die Dichtung innewohne, ift nach feinem 
biöherigen Handeln als Director keineswegs anzunehmen, 
Er hat fein Vorurtheil und keine Abneigung gegen fie 
und iſt gern bereit ihr Vorſchub zu leiſten, aber doch 
nur in fe weit, als das ohne Mühe und Opfer fi) 
machen läßt. Wir glauben faft, daß er bie neuen 
Stüde, die er aufführe, nicht immer gelefen bat; — 
daß er fie ohne großen Aufwand von Zeit, oft fogar 
ſchlecht probirt und nur in überflürgender Eile einſtu⸗ 
diert geben laͤßt, iſt eine am Hamburger Theater ſelbſt 
allgemein bekannte Thatſache. 

Gewohnt, Alles leicht zu nehmen, nimmt er es 
auch damit leicht. In der Haft, mit der er, ſelbſt in 
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der beſten Theaterzeit, Gaſt auf Gaſt ſich folgen, oft 
zwei, drei, vier zugleich kommen und wirken läßt, bleibt 
ihm für ein ruhiges Vorbereiten von neuen und claffi« 
Ichen Aufführungen feine rechte Mufe. Daher fommt 
ed, daß diefe vie hauptfächlich ſchwache Seite feiner 
Unternehmung find. Das was Auffehen, Lärm und 
Gaffa macht, reizt ihn am meiften. Kaum hört er 
von einem pomphaft ausgeftatteten Stüd, einer bril⸗ 
lanten Yänzerin over einem Sänger, um ven ſich die 
Directionen reißen, ihn zum Gaflfpiel zu bekommen, 
fo tritt auch fogleih Hr. Sach ſe mit feinen Bewer 
bungen in die Schranfen. Was an Neuigfeiten in 
Ausficht land, was angeorbnet vorbereitet war, tritt 
fogleich vor einer ſolchen Erſcheinung in den Hinter- 
grund, Alles fleigt und fällt einer Renommée des 
Tages wegen. 

So ging es bisher und fo gebt ed noch. Kein 
neues Werk ift unter feiner Leitung creirt werben, fein 
engagirier Künſtler hat ſich allgemeinere Geltung ver- 
ſchafft, ſelbſt die nicht, denen glänzende Talente nicht 
abzuleugnen find. Br. Burggraf, Frl. Anna Bad, 
rl. Betti Melchior, Hr. Jauner, Kräfte von ber» 
dorragender Begabung und vom Hamburger Publi- 
cum vielfach audgezeichnet, erhielten feine Gelegenheit 
ſich beſonders hervorzuthun. 

Mit Beginn des Herbſtes fängt nun das Thaltar 
theater mwieber an und zwar unter der artiftiichen Lei» 
tang Heinrich Marr's, der anerfanntermaßen ein 
ebenfo tüchtiger Künftler als Regiffeur ift. Mit ibm 
wird und muß fich das Fünftlerifche Element auf diefer 
weiten Bühne um ein Bedeutendes heben. Man ſpricht 
von ſehr glücklichen Engagements, von Gonceffionser- 
weiterung, von allerhand intereffanten Vorbereitun⸗ 
gen. Was wird nun Hr. Sadhfe vem gegenüber auf- 
ftellen? Eine Zeit Tang hieß +8, er habe Hrn Börner, 
den befannten Gharacterfpieler und dramatischen Schrift: 
ſteller, als Oberregiffeur engagirt, Dies Gerüdt iſt 
aber längft ſchon widerlegt, und ſeitdem fein ähnliches 
wieder aufgetaucht, obſchon es doch wohl nötbig fein 
möchte, daß Hr. Sache eine Art Dramaturg ober 
Unterbirigenten für feine Anftalt gewinne. Daß er 
allein und nach alten Richtungen hin dem Theater vor- 
Rebe, if eine Unmöglichkeit; um Alles überfehen zu 
fönnen, muß ein Director nicht jedes Einzelne machen 
wollen und wo er «8 machen will, ba geſchieht es, daß 


man, wie jegt an ber Hiefigen Bühne, nicht weiß wer 
Koch noch wer Kellner if. 

Wir fommen immer wieder darauf zurüd: e8 
ausjufprechen, daß wir von dem guten Willen bed 
Hrn. Sachfe überzeugt find, ebenſo wie wir nicht 
anfteben, jeine Thaͤtigkeit und Unermüblichfeit zu Io- 
ben. Aber eben hierin liegt fein Unglück. Er will und 
thut zu viel, weil er ſich keine beftimmfen Maximen, 
fein feftes Biel gefegt hat, fondern durch das, was er 
heute anfängt, das aufhebt, was er geftern begonnen. 
Er freut feine eigenen Plaͤne und vereitelt die von 
ihm ſelbſt kundgegebenen Abfichten, weil er nicht rubig 
bei einer Abficht oder einem Plane bleibt, fonbern 
zehne zugleich ausführen will. 

Wie wir hören, hat Hr. Sache jo ziemlich fein 
ganzes Perfonal gefündigt und es ift nun nur bie 
Brage, ob er ſich auf ein beſſeres vorgeſehen bat. Wenn 
das nicht der Ball, wäre es ein Mögriff, denn fo 
mittelmäßig und untergeorbnet auch vielfach das jepige 
if, fo war es doch fchließlich dazu gelommen, ſich 
etwas mit einander einzujpielen und fonnte, wenn es 
blieb und eine durchgreifende Megie über ſich befam, 
doch in der nächſtkommenden Salon einigermaßen Er- 
iprießliches Teiften. 

Juli und Auguſt werben nun fo ziemlich noch mit 
Gaſtſpielen aller Art bingeben, aber was wird dann 
zum Spätherbft gefchehen? Noch verlautet darüber jo 
gut wie gar nichts. Man weiß wenig oder nichts von 
neuen Engagements, von neuen Dramen oder dem 
Neueinfudieren alter hört man auch nichts, und im der 
Oper ift es ebenfo. Und doch wird es Zeit, daß man 
daran dent. 

Der Hauptmoment für das biefige Theater ift der 
Beginn des Herbftes. Wenn die Leute vom Lande her⸗ 
ein, von ihren Reiſen und aus den Bädern in die 
Stadt zurüdfommen, wenn ihre Clubbs, ihre Geſell⸗ 
ſchaften noch nicht im Gange find und doch die Abende 
bereitö Tang und fühl zu werben beginnen, alio Sep- 
tember und October muß das Theater in Hamburg bes 
fonder& intereffant und anziebend fein, denn in dieſer 
Zeit find die reicheren Einwohner und die beffere Ge⸗ 
ſellſchaft noch durchweg disponibel und leicht an ben 
THenterbejuch zu gewöhnen. Hat diefe Gewöhnung 
Pag gegriffen, fo können dann die Soirden und 
Spielpartien Immerbin beginnen, ganz machen jle 
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bad jo gewonnene Bublicum nicht wieder abwendig 
IR «8 aber in wiefer Zeit nicht gewonnen worden, fo 
wird mau jeiner niemals habhaft werben, Dam 
muß ſich eine hieſige Direction richten. 

Hr. Sachſe muß alfo forgfam ein paar interej» 
fante vramatifche Meuigfeiten, ein paar Schau: und 
Luſtſpiele und eine oder zwei Opern vorbereiten. Fer⸗ 
ner muß er einige claffliche Dramen und Opern, gut 
ausgeſtattet, neu einftndieren laffen. Die beffern feiner 
neu gewonnenen Darftellungsträfte muß er raſch und 
gut den Zufchauern vorführen, um ihnen bei denfel- 
ben Reſpeet zu verfchaffen. Verfäumt er das zu An- 
fang der Salfon, fo belt er das im ihrem fpäteren 
Berlaufe nicht mehr ein. 

Das Ballet, für welches Hr. Sachſe Frl. Käth— 
hen Lanner und Monjieur Levaſſeur gewonnen, 
ift entſchieden unter der jegigen Direction gehoben wor: 
den. Dies Verdienſt wollen wir nicht beſtreiten, allein 
anerfennen fönnen wir es nur, wenn die Hebung ded+ 
jelben mit der der fonftigen Branchen im Berhältnip 
ſteht. So lange fie eine einzelne ift, können wir fie nur 
als eine zufällige erklären. 

Das Thaliatheater, das längere Zeit gejchloje 
fen war und num im Auguft erft wieder frijch beginnen 
wird, dürfte nach Allem, was man hört, dem Stabt: 
iheater eine fogenannte „rüde Goncurrenz« eröffnen. 
Möge das Stadttheater ſich bei Zeiten dagegen waif- 
nen und Mapregeln treffen, derſelben zu begegnen. Nun 
um dasſelbe dazu anzueifern und anzufpornen, haben 
wir einfiweilen dieje Zeilen gejchrieben, die man nun 
befolgen mag oder nicht. In unferem nächften Bericht 
werden wir jedenfalls mit Ernft und Strenge das Pro- 
gramm des Winters beleuchten. 


Bredlan. 


Das Enfemble-Gafjpiel der k. f£. Hofburgs- 
fhaufpieler aus Wien. 


e. F. Wenn ich früher ſchon das in Ausſicht 
ſtehende Wiener Enſemblegaſtſpiel ala etwas bei uns 
Epoche Machendes bezeichnete, jo bat fich mein Aus- 
ſpruch in allen Theilen betätigt, denn bei jeder Bor- 
ftellung war, trog der im wahren Sinne des Wortes 
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tropiſchen Hitze, jo wie der um die Hälfte erhöhten 
Preife, dns Haug ſtets vollfommen befept, ja meiſtens 
fogar das Orchefter geräumt. Das aufgeftellte Reper- 
tolr fonnte an der großen und bauernden Thellnahme 
ded Publicums nicht ſchuld jein, denn es enthielt mit 
Ausnahme der „Brille«, des „Ernten beiratdanıragd« 
und des „Wohltbätere« nur jattfam Befannted und 
jelbft theilweiſe laͤngſt jchon bei Seite Gelegtes, ſie mußte 
aljo in der Art und Weile ver Darftellung liegen, 
und darin war fie auch in der That begründet, Man 
vrängte fich zu dem Alten, oft Unbedeutenden, weil 
man verfichert fein burfte, nicht bios — wie dies jegt 
gewöhnlich bei und der Ball if — Komödie jpielen zu 
ieben, fondern einen wirklichen Runftgenuß zu finden, 
fih an dem Gebotenen zu erwärmen und zu erfreuen. 

Die biefige Kritik hat fich mit warnen, begeiſter⸗ 
tem Lobe über die Reiflungen der Wiener Künftler aus» 
geiprochen. Hr. Fichtner wurde als „Meifter ber 
Tournüre« bezeichnet, fein Spiel als ein „ſcharfes Mar⸗ 
firen nach den drei Michtungen des Tons, ver Miene, 
der Stellung , deren ebenmäßige Richtigkeit und Zu⸗ 
jammenflimmung das lebendige Gharacterbilp fertig 
machen®. — Bei ven Leiftungen des Hrn. La Node 
fel e8 nur mehr „die Aufgabe der Kritif zu erfennen 
und In Worten auszudrücken, bis zu welcher Ausbil» 
dung es die darftellende Kunſt bringen könne, wo es, 
aller Wahrſcheinlichkeit nad, für menſchliches Talent, 
menfchliches Studium nicht weiter binausgebe« u. j. w. 

Es It allgemein bedauert worden, daß wir Ya 
Roche in Feiner bedeutenden Rolle zu ſehen befanen, 
fondern feine Kunft nur in Epiſoden bewundern fonn- 
ten. In unſern öffentlichen Blättern wurde dies zur 
Sprache gebracht und darauf „Die beiden Klingäberg« 


angefeßt — aber nicht gegeben. Ueberhaupt erlitt was 
befannt gemachte Programm des Gaſtſpiels manche 
Aenderungen und darin war vorzugämelie die leidige 
»Grille“ ſchuld, an der das Bublicum, wie man fo 
fügt, einen wahren Narren qefreffen hatte. 

Es iſt nicht zuviel gefagt, wenn ich behaupte, 
Fri. Goßmann babe 18 unſern Vublicum förmlich 
angethan. Beim jedesmaligen Auftreten war fie einer 
Fülle von ihr zufliegenden Blumenbouquets gemiß, 
welche die Meine Berfon jo neckiſch aufzuleſen verſteht 
und dabei folch allerliehfte Knixe macht, daß fie ſich 
nach jedem Aetſchluß gewöhnlich mehremal beraudbe- 
mühen mußle. 

drl. Boßler hat den großen Haufen, ver für 
feine Zeichnungen gemeinhin wenig Sinn und Ber- 
ſtaͤndniß bat, nicht im Stürme erobert, aber deſto mehr 
Anklang bei denjenigen gefunden, welche ſolche Leiftun» 
gen zu würdigen und zu fchägen wiſſen. Bon biefen 
Letzteren famen auch bie reichen Blumenfpenden, welche 
nach ver Vorftellung der „Belenntniffe« zu den Füßen 
der Künftlerin fielen und die in jeder Hinſicht eine 
wohlversiente Anerkennung genannt werden müſſen. — 
Auch Hr. Baumeifter wurde ob feined warmen na« 
türlichen Spieles vielfach und mit vollem Mechte belobt. 

Wien hat und im vorigen Jahre ſowohl, wir 
auch in diefem eine Reihe von Kunſtgenüſſen bereitet, 
die es lebhaft wünjchen Taffen, die uns liebgeworbenen 
Säfte möchten auch ferner noch zu und zurückkehren 
Breslau wird die guten, alten Bekannten gewiß jeve&« 
mal mit offenen Armen empfangen und ihnen , fo oft 
fie jcheiden, zurufen : 

Wiederfommen! 


Theater-Bericht. 


(Juli.) 
DO pernthenter. 


Der Standpunet, von welchem aus die »„Monatjchrift* bie Reiftungen ber biefigen Oper beurtheilt, 
ift befannt. Wir haben feinen Grund, von dem bis jet in diefer Hinficht verfolgten Wege abzuleufen. Die 
»Heberficht ber Reiftungen bes Operntheaterd« — diesmal freilich in ſehr gedrängter Form zufammengefaßt (im 
nachgetragenen Aprilhefte, S. 177) enthält alljährlich unſere Gedanken über bie mehr oder weniger zwedmäßige 
Verwendung ber reichlichen Geldmittel und ber zum Theil bebeutenden Kräfte während bes vergangenen Thea⸗ 
terjahres. Die rein künftleriichen Grundſäte, welche und in diefen Anfjägen geleitet, follen und auch künftig 
zur Richtſchnur dienen. Nach wie vor werben wir jeue Ideen geltend zu machen fuchen, deren Inslebentreten 
wir zur Errichtung einer mufterhaft organifirten Opernbühne für unerläßlich halten. Nach wie vor werben wir 
aber auch, — ohne Groll gegen die Perſonen, obne Erinnerung an peinliche Erfahrungen, ohne fpitematifches 
Abiprechen, — bie einzelnen Vorftellungen ber nun beginnenden Saiſon befprechen und jebe gelungene Ginzel- 
ober Geſammtleiſtung mit um fo freudigerer Zujtimmung begrüßen, je größer die Schwierigkeiten find, welche 
ficb, unter den obwaltenben Verbältniffen, dem Zuftandelommen befriebigender Zeiftungen entgegenfiellen. 

Die diesjährige Saifon wurde am 9. mit den „Hugenotten« eröffnet. Den Nevers fang Hr. Appe 
genügend, Spiel und Haltung waren aber nicht natürlich, nicht ungezwungen genug. Im Ganzen mar fein 
Vorgänger, ber ſtets zurückgeſetzte Hr. Liebifch, ein befferer Vertreter dieſes Parts. Als Page bebütirte Frl. 
Zoczek. Die junge Dame iſt im Beflge einer hohen, reinen Sopranitimme, ihre Goloratur it genügend, 
ihr Spiel paffend; fie ſcheint fich bereits eine ziemliche Rontine erworben zu haben. — Die übrige Dar- 
ftellung ber Oper ift ſowohl in ihren mehr oder minder gelungenen Einzelheiten, als in bem fchlaffen, oft ganz 
mangelhaften Enfemble oft befprochen worden. Noch immer haben Saint-Bris und fein Vertrauter fehwarze, 
alle übrigen Hofherren weiße Strümpfe, noch immer iſt bad Recitativ vom „fühnen Ruaben« lächerlich, noch 
immer wirb ber Solbatendhor durch die Proch'ſche Inftrumentirung verborben, noch immer machen bie 
»Schwarzröde« und die „blaue Schärpe“ im vierten Act ben befanuten komiſchen Ginbrud, noch immer 
werden viele Tempi unbarmberzig gejagt, — kurz, noch immer ift ſowohl die muflfalifche als die feenifche 
Auffaffung des Meyer beer'ſchen Prachtwerfes eine durch und burch verfehlte und verfehrobene. 

Am 10. „Katharina“. — Am 11. „Jeſſonda“. — Am 12. „Robert“. Debüt be3 Hm. Meyer, 
aus Peſth, in der Titelrolle. — Am 13. „Fidelio“ Jaquino durch Hrn. Campe ganz gut befegt. Frl. 
Hoffmann als Marcelline genügend. Hr. Arber vortrefflih, — au die HH. Maperhofer und Bed 
ganz gut. Orchefterbegleitung fait durchgeheuds zu ſtark, Chor gut. — Am 14. „Der Freiſchütz.“ 

Am 15. Zum eriten Male: „Die Zauberharfe«, pbantaftifches Ballet von Gafati. — Diefe 
Zaub:rharfe iſt gar feine Harfe, ſondern eine Heine Beyer. Mit ber Zufammenftellung einer Handlung, — 


wenn man einige unzufammenhängende Scenen jo nennen kann, — machen ſich's bie Herren BEER 
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gar zu leicht. Diesmal wurden faſt nur Tänze vorgeführt, und zwar einige hübſche Balabile. Die Muſit if, 
— wie es bereits zur fehenben Norm geworden, — umter aller Kritit, — bie falfh und ohne Präcifion 
fpielende „Banda« gibt ihr den Gnadenſtoß. Frl. Cucchi und Frl. Ricei führten ihre Tanzparte ganz ent: 
fprechend aus. Die Ausftattung des ermübend langen Ballets ift anftändig; nur wäre zu wünſchen, dab 
die feenifchen Vorbereitungen in ben Zwifchenaeten etwas geräufchlofer vor fih gingen. Das Ganze ſchien 
übrigens noch gar nicht reif zur Öffentlichen Vorführung. Nielleicht war es auch nur eine Arrangirprobe, 
welche man bem Publicum, ftatt einer wirklichen Vorſtellung, zum Beiten geben wollte. 

Am 16. »Linda“. — Am 17. „Wilhelm Telle. — Hm. Meyer, ber ben Arnold als zweite 
Antrittsrofle gab, wollen wir eine bedeutendere Reiftungsfäbigfeit, als er bis jetzt entwidelt, für die Zufunft 
nicht abfprechen. Wenn e8 Hm. Meyer ernftlich darum zu thun iſt, Tüchtiges zu leiften, — was wir gern 
vorausfegen, — fo rathen wir ihm, den fchäblichen Gaumenanfag zu befeitigen, feine in ihrem natürlichen 
Timbre nicht unangenehme Stimme niemals zu forciven, ſein hübſches Falſett beffer mit den übrigen Tönen 
zu verbinden, feinen Vortrag einfacher und natürlicher zu geitalten, feine reine beutliche Ausfprache (eine 
angenehme Seltenheit) wohl zu bewahren, und im Allgemeinen Jenen, bie man bier neneintretenden Sängern 
als Muſter zu empfehlen pflegt, micht, ober doch nur in ihren Vorzügen nachzueifern. Hr. Walter, bem 
wir im verfloffenen Jahre weder gute Rathſchlaͤge noch aufmunternbes Rob verfagt hatten, ſcheint allmälig von 
ben zuerft eingefchlagenen guten Wege abgehen zu wollen. Sein Nabori, fein Fifcher (im »Eell«), fein 
Gomez, haben an Außerlicher Zuverficht gewonnen, an einfach herzlichem Ausdrude verloren. Hr. Bed, beffen 
Fünftlerifche Gigenfchaften und rajche Fortfchritte wir gebührend anerkannt, deſſen Fehler und üble Ge- 
wohnheiten wir aber auch ftet3 gerügt haben, fcheint leider auf den Lobqualm einiger entbuftaftifchen Bericht: 
erftatter und anf das Geſchrei ber ımveritändigen Menge mehr Gewicht zu legen, ald auf die Bitten feiner 
Freumde nnd die Mahnungen der Runftverftändigen. Wenn Hr. Bed ſich felbit hören Fönnte, gewiß er würbe 
einfehen, mie bäßlich jenes beliebte „Roslegen«, wie gefehmadlos jenes Nushalten der vorlegten Note am 
Schluß einer Nummer, wie ſiunwidrig das langſame Herfagen bes Recitativs im „Tell«, im Nugenblid wo 
bie feindlichen Soldaten dem Leuthold auf dem Fuße folgen, wie überhaupt all fein Streben babin gerichtet 
fein follte, bie Töne leichter und fehmeller zu nehmen, von feinem Gefange das Schwerfällige, Pathetiſche, 
welches oft ben einfachiten Sa verdirbt, zu entfernen und jeine an manchem Abend noch immer auffallend 
mangelhafte Intonation zu verbeffern. Das Entzüden, mit welchem ein Theil des Publicums und der Kritit 
jebe Note des Hrn. Berl aufnimmt, zwingt uns den Künftler mit erneuter Strenge auf die Abwege, in bie eı 
ſich aufs Neue verliert, aufmerkfam zu machen. — Im „Tell« waren auch einige Neubefegungen. Frl. Zo— 
czel war ein genügender Gemmp, Hr. Bay ein fehr waderer Leuthold, im Spiel wie im Geſang. Das 
Enfemble war, abgefehen von ben bier üblichen, ſchnellen Tempi, unter Leitung des Hru. Edert, gut. 

Am 18. „Die Zauberharfer, biesinal in befferen Enjemble, aber noch ımmer unter börbaren Kär 
men auf der Bühne im Zwifchenaete. — Am 19. „Der Prophet“. — Am 20. „Die Zauberharfer. — 
Am 21. „Der Norditerne, Danilowitz: Hr. Meyer, Georg: Hr. Walter. — Am 22 „Iphigenle aui 
Tauris“. Die Titelrolle, nad unferer Meimung die ſchönſte Peiitung des Arl. Tietjens, Pylades durch 
Hm. Ander vorzüglich gut dargeftellt und geinngen, Diana: Frl. Zoczef, genügend. — Am 23. „Die 
Zanberharfe«. — Am 24. „Die weiße Frau“. Margaretha: Frl. Tobiſch. Wir behalten und vor über die 
Leiftungsfähigkeit ber jungen Dame bei fpäteren Gelegenheiten zu berichten. Die alte Margaretha ber „wei 
Sen Frau“ verlangt eine routinirte Sopraniftin, nnd nicht eine der Bühne unfunbige Altiſtin. Schon 
die frühere Beſetzung batten wir ſtets als eine verfehlte angejeben. — Am 25. „Das Nachtlager«. — 
Am 26. „Die Stumme“. — Am 27. „Die Zauberharfer. — Am 28. anftatt ber augekündigten „Zan- 
berflöter wegen Unpäßlichfeit des Ftl. Liebhart „Czaar und Zimmermann. Saar: Hr. Appé. — Am 29. 
„Die Zauberflötex. Erſte Dame: Ärl. Zoczek, britre Dame: Frl. Tobiſch. — Am 30. „Wilhelm Tells. 
— Am 31. „Strabella«. Unpaäßlich: Hr. Ander, — Strabella: Hr. Meyer. 


Borftadttheater. 


. Am 2, eröffnete Hr. Weirauch, Komiter des Berliner Friebrichwilhelmſtädtertheaters, im Carl: 
theater fein Gaſiſpiel, welches achtzehn Abenbe in Anfpruch nahm. Er fpielte während biefer Zeit zwölf 
verſchiedene Rollen und zeigte in allen ben gewandten, routinivten Schaufpieler, welcher ſich mit volltommes 
ner Freiheit auf der Bühne bewegt, alle Pointen des Dialogs hervorzuheben weiß, und gang ficherlich ver 
einem norddeutſchen Publienm eine bedeutende komifche Wirkung zu erzielen vermag. Daß es ihm hier nicht 
in gleichem Grade gelingen fonnte, liegt erſtens in der ganz verfchiedenen und weit braftifcheren Spielart uns 
ferer einheimischen Komifer, an welche dad Publicum gewöhnt ift, zweitens «ber und bauptfächlich an dem 
vom Berliner Gafte abgejpielten Repertoir : bie vorgeführten Novitäten mit ihren antediluvianiſchen Witzen 
und Epäfen konnten höchſtens ben traurigen Beweis liefern, daß man anderswo noch fchlechtere, feichtere, 
langmweiligere Poſſen als in Wien fihreiben und ſogar mit Beifall aufführen laffen kanu. Die älteren Stüde 
waren alle jchon jo befannt und abgebrofchen, daß damit ebenfalls bas Interefje nicht erweckt werben 
konnte, daher hielten ſich Beſuch und Beifall in fehr befcheidenen Grenzen. Von den biefigen Mitgliedern 
wurde der Gaſt auf das Beite unterftügt; nur Frl. Probſt konnte trotz des bejten Willens und bes reblichiten 
Bleifes weber im Spiel noch im Geſang den an eine Soubrette erjten Ranges geftellten Anferberungen ent: 
fprechen : vollends ungenügend war fie in allen Berliner Localrollen. 

Nachdem Hr. Weirauch wieder abgezogen war, fegte Ar. Wallner ihr im vorigen Monate be: 
gonnenes und durch Dawiſon's Ankunft abgebrochenes Gajtfpiel fort, welches alternirendb mit jenem ber 
Miß Lydia Thompfon an jechs Abenden jtattfand. Ar. Wallner trat in drei Novitäten auf unb lieferte 
mit jeder Rolle einen neuen Beweis für das bedeutende Talent — ihres Mannes. Fr. Wallner, welche vor 
zehn Jahren noch dem Balletrorps des Reipziger Stabttheaters angehörte, ift jegt eine routinirte Schaufpie: 
lerin im allen Bühneneffeeten wohl bewanbert: offenbar verbantt fie dies ihrem Manne: aber jie verbanft ihm 
noch weit mehr, denn ohne glänzende änßere Gaben und ohne eigentliches dramatifches Talent konnte fie es 
nie weiter bringen als bis zur mittelmäßigen Schaufpielerin und doch genießt fie in Deutfchland, Dant dem 
großen Talente des Hrn. Directors Wallner in ber Behandlung der Theateragentien, ber Journaliſtik unb 
ber Reclame, einen Ruf ben ihre Leiſtungen nicht im Entferuteiten rechtfertigen. Die in Prag und Peſth plöp” 
lich abgebrochenen Gaſtſpiele fo wie die gänzliche Theilnahmslofigfeit bes biefigen Publicums rechtfertigen 
diefen Ausfpruch vollfommen. Die Verballbornung ber reigenden Auerbach'ſchen Novelle „Barfüßele« 
durch Hrn. Reichenbach trug nur dazu bei, das bedeutende Talent ber Ar. Birch Pfeiffer in's hellſte 
Licht zu ſtellen. Eine ganz bervorragenbe Leitung war in biefem langweiligen Stüde ber alte Randfriedbaner 
bes Hrn. Hungar. Sehr brav fpielten audı die HH. Michälis und Swoboda: überhaupt war bie ganze 
Darftellung — mit Ausnahme ber Dialectausſprache — eine recht gelungene. Ar. Louiſe Mühlbach, welche 
fehr intereffante Romane jchreibt, jcheiterte in ihrer dramatifchen Arbeit „Der Prinz muß ſich vermälen«, 
volltommen. Auch war das Stüd ebenſo nachläffig ftubiert als in Scene geſetzt. Was bie britte Novität bes 
trifft, »Pring Allgold«, Märchen von Kneisl, fo kann man, troß der übergroßen Breite einzelner Scenen, 
bem Ganzen ein poetifches Intereffe, dem Verfaſſer ein aufınunterungswürbiges Talent nicht abfprechen. Die 
Conradi'ſche Muſik ift hübſch. Die Daritellung war allfeitig eine fleifige, Hr. Hungar in feiner Epifobe 
ganz vorzüglich, Frl. Wallner kaum genügend. 

Ueber Frl. Thompfon willen wir nichts zu jagen : fie it von früherher befannt und ift ſich gleich 
geblieben, nur daß fie ums jetzt auch noch mit der unvermeiblichen »Picarbe« quälte. Ihre Gaftfpielabende 
wurben durch befannte Heine Stüde ausgefüllt. 

An der Wien folgte auf das fo glüdlich ausgefallene Gaſtſpiel der Italiener ein minder glängen- 


bes beutfcher Künftler. Wir meinen bie Berliner Gaͤſte, — Frl. Heuffer, HH. Hendrihs, Kaiſer und 
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Porth, — welche nach dreimaligem Auftreten, — »Don Garlos«, „Fauft«, „Herzog Albrecht«, — theils 
wegen mangelhafter Unterſtützung von Seite ber Wieder Dirertion, Regie und Schaujpieler, theils wegen 
zu geringer Theilnahme von Seite des Publicums, — Wien verliefen. Die Wahl ber genannten Stüde war 
eine fehr unglüdliche, die wentg erquidliche Bearbeitung der Bernauergefchichte burh Hrn. M. Mapr nicht 
ausgenommen. In Stüden, welche minder langweilig ale das legtgenannte, minder ſchwierig als die beiben 
andern, hätten bie Berliner Gäſte wahrfcheinlich beſſern Erfolg gehabt. Hru. Hendrichs kennen die hiefigen 
Iheaterfreunde noch von feinen früheren Gaſtſpiele an derfelben Bühne als einen vorzüglich begabten Künſi— 
ler, welcher, wie man auch über feine Leiftungen urtheilen möge, jedenfalls auf mehr Achtung unb Theil. 
nahme Anspruch hat, als ihm von der biefigen Kritik zu Theil geworden. Ebenſo fünnte über die größere ober 
geringere Leiftungsfähigteit des Ark. Heuffer und ihrer zwei andern Goflegen Manches für und wider gefagt 
werben, nur müßte babei jener wegwerfende, geringichägende, ben Künftler verlegende Ton vermieden werden, 
mit welchem das Berliner Gaftipiel in hieſigen Blaͤttern befprocden wurde. Diefes Gaftfpiel war überhaupt 
fo furz, die Etüde fo fchlecht gewählt, bie Umgebung fo ſchwach, das Publicum fo theilnahmslos, die Kritit 
fo feinbjelig, daß ein näher eingehendes, die rechte Mitte einhaltendes Urtheil dadurch bedeutend erfchwert 
wird. Man müßte bie Säfte in mehreren Borftellungen gefehen haben, um über ihre jchaufpielerifche Fähig— 
feit ein beſtimmtes Urtheil fällen zu können. 

Der Ihätigfeit bes Thaliatheaters erwähnen wir nur nm zu conftatiren, daß Ar. Megerle bie 
bortige Breterwelt mit einem neugebadenen „Räuberkinblein® bejcherte und Hr. Juin den Riefen Mur: 
phy in ein Gelegenheitsſtück verwidelte. Der angerichtete Schaden ift noch nicht genau ermittelt worden. 


Aus den Prüfungen am Confer: 
| valorium. | 


5. B. Die Neugeftaltung ver Elavierfchule 
am biefigen Gonfervatorium gibt und Anlaß dieſe 
Auflalt wieder in das Bereich unferer Beiprechun- 
gen zu ziehen, und jo wenig und unfere Ueberzeu⸗ 
gungen erlauben über die Organifation im Ganzen 
früher Ausgeſprochenes zurüdzunehmen, fo binvert und 
died doch nicht Fortſchritte und DVerbefferungen, wo fie 
im Ginzelnen zu Tage treten, dankend anzuerfennen. 
Und fo vürfen und müſſen wir der Dirertion zu ber 
unternommenen und eine beffere Zufunft verfprechen- 
ven Umgeftaltung der Elavierfchule die Glüdwüns- 
fche aller Wohlmeinenden varbringen; wir glauben ihr 
jedoch ſelbſt am beften zu dienen, wenn mir unfere 
Meinung offen außfprechen und über dem wohlvervien- 
ten Lobe auch, wo es und nöthig fcheint, den Tadel 
nicht verfäumen. 

Die am 15. Juli abgehaltene Prüfung der Ele— 
mentarclaffe der Clavierſchule, melche jeit weniger 
als einem halben Jahre unter ver Leitung des Hrn. Nas 
meſch fteht, geftattete uns, erfreuliche Hoffnungen auf 
die Meiterentwidelung dieſes leider lange Zeit als 
unwichtig betrachteten Zweiges des Unterrichtes zu 
bauen. Wir haben endlich im Prüfungsfaale ein 
fließenpes, wohl accentuirtes Glavierfpiel gehört, 
und felbft die früheren Schüler und Schülerinnen zeig» 
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ten gerade in diefen Puncten, was ein achtjamer flei- 
figer Lehrer in furzer Zeit wirken kann. Gin markiger 
Anjchlag, richtig und zwar den rhythmiſchen Ge— 
Raltungen gemäß abgefluft, — das war es, was 
und gleich bei den erflen Zonen wohlthuend berührte. 
Die Prüfung zerfiel in zwei Abtheilungen, von welchen 
die erſte alle Schüler in Scalen und Uebungen vor⸗ 
führte, während pie zweite, eine fleine Production, 
den vorzüglicheren Schülern in geviegenen Mufifjtüden 
aufzutreten Gelegenheit bot. Die erſte Abtheilung an- 
langend fehen wir und indeß genöthigt einmal auf den 
erfien, oberften und einzigen ſchwarz auf weiß verbriefe 
ten Grundfag mufifaliiher Erziehung am Conferva- 
torium einzugeben: „But geleitete Scalaübun- 
gen find der Örund der Methode.« Wir können 
den Zweck deö Scalafpielens nur fo präcifiren: a) Bes 
förderung der Schnelligkeit und b) Kräftigung und 
Ausgleihung der Finger; endlich c) Kenninlß des 
Bingerfaged und der Tonfolge in allen Tonarten. 
Wir müffen aber hinzufegen, daß dieſe Ziele nicht 
auf Koſten allgemein mufltalifcher Bildungsziele, na— 
mentlich auf Koften des rhythmiſchen oder Tactgefüh- 
led angeftrebt werden dürfen. Nun haben wir die Sca- 
laübungen im Prüfungsfaale in einer Weife vernom«- 
men, welche nothwendig das rhythmiſche Gefühl des 
Zuhörers und des Spielenden beleidigen, ja bei 
Letzterem durch confequent fortgeiegte Ausführung a b⸗ 
ſchwächen muf. Man fpielte fo: 





und biefer fortwährenne Wechfel von */,- und "/, Tact 
wurde ſogar burch angefchlagene Accorde auf ben gu- 
ten Tacttbeilen ganz deutlich gemacht. Wir fönnen uns 
hiermit nicht einverſtanden erflären, und fonderbarer 
Weiſe fcheint ein weiter unten zu rügenber Fehler vie 


Gonfequenz dieſes rhythmiſchen non sens zu fein. Müſ⸗ 
fen denn gerade vier Octaven burchgefpielt werben? 
Wäre es nicht beffer, wenn man bedacht wäre bem 
rhythmiſchen Gefühl durch eine Spielart wie folgt : 
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oder eine andere ähnliche gerecht zu werden? — Möchte 
man und darob nicht pebantifch fehelten und fagen: 
»Man hat nie gehört, daß man beim Scalafpielen 
einen Tact beobachten folle.“ Das rhythmiſche Gefühl 
ift ein Ding, welches ſich eben fo fehr fchärfen ald ab- 
flumpfen läßt, und wenn es leider viele Menſchen 
gibt, denen ein thythmiſcher Verſtoß meniger wehe 
thut, als eine melodifche oder harmonifche Discordanz, 
jo bleibt jener deshalb doch auch eine Discordanz. — 
Bei ven Bertini’fchen Etuden, bie dann gefpielt wur⸗ 
den, vermißten wir die mit einer feltenen Gonfequenz 
überfprungenen Baufen an ven Schlußtacten ver erften 
Theile fo ſchmerzlich, daß wir nicht umbin können bier- 
über eine Rüge auszufprechen. Es wurde in allen 
und fehr Häufig vorfommenden Fällen rhythmiſch fo 
geſpielt: 


—— — — * 
Es iſt nicht zu begreifen warum in ſolchen Fällen ber 
Profeffor, oder wenn es diefer unterläßt, ver artiftifche 
Director nicht mit einem: „Halt! Ich bitte um die Ach» 
telpaufen,“ dazwifchen treten follte. Der Zuhörer un- 
ten im Parterre würde vann jehen, daß man oben auf 
dem Podium, auch am grünen Tiſche, mufifalifch- 
empfindlich if; und aber würde man ber Nothwen- 
digkeit entheben, ſolche Gewohnheitsſünden zu rügen. 
Die nun folgende Provuction brachte 1, Mendels— 
fohn's Phantafie über das irifche Volkslied, von einem 
Bel. Frieben recht hübſch und mit Ausdruck geipielt, 
2. einen erften Sonatenfag von Haydn, ganz ohne 
Tact und ohne Pauſen (Irl. Schmidl); — 3. die 
E-dur-Bariationen von Händel, welches geifl- 
fprühende Stüd unter ven Händen des ſpielenden Fräu—⸗ 
leins (Kinpökh) ſehr mattherzig ausfiel: viele ganz 
unpaffende Ritarbando’8 oder vielmehr boppelt jo lang⸗ 
ſame Zeitmaße an den Theilfchlüffen brachten auch viel 
Störung in dieſes die Kräfte ver Schüler weit überra⸗ 
gende Mufitflüd; — 4. den erſten Satz der Sonate 
von Beethoven, op. 79, welcher von dem talentirten 
Zöglinge 3. Müller in einem raſenden Tempo und 
in nothwendiger Folge davon fehlerhaft uno mit Mühe 


und Noth zu Ende gefpielt wurde; — enplich 5. das 
Fleine B-Trio von Mozart, recht nett und mit hüb- 
ichen Nüancen geipielt von Frl. C. Ivan, welchem 
wir nur mehr Kraft ın Accorden und mehr Ruhe im 
Bortrage wünfchten. — Wir wernen Hm. Ramefch's 
Bemühungen mit ver größten Theilnahme auch ferner 
verfolgen, und find gewiß, daß, wenn er den oben ge⸗ 
rügten Mängeln abgebolfen haben wird, der Eindruck 
feiner fünftigen Prüfungen ein noch viel wohlrhätige- 
ter fein wird. 


Am 16.0. M. fand hierauf bie Prüfung der jo- 
genannten „Ausbildungsclaffe« der Clavierſchule flatt 
(PBrofeffor Pirfhert), über welche wir und leider kür⸗ 
ger faflen müffen, da ver Mangel eined Programms 
und die Möglichkeit eine® eingehenden Referats ab- 
fchnitt. Wir fagten vorhin „jogenannten«, — weil ed 
etwas wunderlich if, bei ber Prüfung einer Ausbil- 
dungsclaffe vie Hälfte der ganzen Zeit (ein ganger 
Nachmittag!) mit Scalenvorträgen auszufüllen. 
Diefe „gutgeleiteten«, aber nicht immer gutausgeführ: 
ten Scalaübungen, dieſer „Grund der Methove«, Lönn- 
ten doch wohl Hier auf ein viel befchränktered Map 
zurückgeführt werben. Alle Zuhörer, die Direction nit 
einbegriffen, verlangen doch wohl eigentlih nur bad 
Refultat der Bemühungen des Profefford und feiner 
BZöglinge (mas ohnehin ſchon viel Zeit und Geduld in 
Anfpruc; nimmt), nicht aber den ganzen Weg zu fehen, 
wie man dahin gefommen iſt. Sich zu überzeugen, ob 
während bes Curſes tüchtige techniſche Studien gemacht, 
ob die Scalen „gut geleitet« werben, — dazu, meinen 
wir, hätte die Direction des Gonfervatoriums binläng- 
li Zeit und Gelegenheit bei dem Befuche ver Schulen; 
ben Gäſten und Zuhörern follte man doch mufifa- 
Tisch durchweg Genießbares voriegen; ber Kenner merft 
wohl aus den vorgetragenen Stüden,, ob ver Schüler 
gleiche oder ungleiche Finger bat, d. i. ob bie Sealen 
gut geleitet worben find, — bie wirflichen leibhaftigen 
Scalen aber jagen ihn zur Thür hinaus, und baber 
fommt es, daß Viele ſich über die Leitungen im Gon- 
fervatorlum fein klares Urtheil bilven können. 


Da man indeß ſchon Scalen und zwar viel Gras | 


len producirt hat, jo legt und unfere Meferentenpflicht 
audy vie Nothwendigkeit auf zu fagen, daß viele Schü: 
fer und noch mehr Schülerinnen dieſelben ziemlich hol⸗ 
perig, flotternd und falſch gefpielt haben. Wir legen 
natürlich vergleichen bedauerliche Schülerfünden kei⸗ 
neöweg® dem notorifch firengen und forgfältigen Herrn 
Brofeffor zur Laſt. Vielmehr möchten wir glauben, daß 
ehnige der Zöglinge entweder zu wenig Talent haben, 







Barum einigen fich die beiden Herren Profefjo- 
ren nicht, und führen eine gleichmäßige Methode ein, 
— ein Vorzug, welchen eben gerade ein Gonfervato- 
rium bieten fann und — joll? 

Was die eigentlichen Bortragenummern betrifft, 
fo wurden faft fauter Sonaten und Stüde von Elr- 
menti gefpielt. Wir reipectiren natürlich diefen Na- 
men vollfländig, — möchten aber doch vor aller Ein⸗ 
feitigfeit und Ginförmigfeit warnen. Mozart war nur 
mit der Bhantafie in C-moll und ver Gigue in G (von 
W. Scheuner jehr gut gefpielf) vertreten; Cramer 
(in der Etude), Bach und Beethoven gar nicht. — 
Unter den weiblichen Zöglingen zeichnete fich ein Frl. 
Binder vortheilhaft aus. — Die von allen Schü- 
len eingelernten Gabenzen, fo richtig und zierlich fie 
auch find, können wir an einem GConfervatorium 
nicht gutheißen: an einer Anftalt, wo die Verpflichtung 
zum Beſuche des barmonifchen Curſes wenigſtene auf 
dem Papiere ſteht, ſollte man den Zöglingen nicht 
wie künftigen Ur-Dilettanten Cadenzen eintrichtern, ſon⸗ 
dern vielmehr verlangen, daß fie ſelbſt welche mas 
chen können. Beſonders mißſiel und dieſer muſikaliſche 
Zwang bei dem begabten Zögling W. Schruuer, 
welcher derartiger Gängelbande wahrlich nicht bevarj. 
Daß die Schülerinnen derſelben weniger entbehren 
können, ‚begreifen wir vollfommen, aus Gründen, bie 
nicht von und gejagt werden ſollen. 

Bir gedenken jchließlich mit Bergnügen der wür- 
bigen Haltung der Zubörerfchajt, in Folge der endlich 
energifch gehanphabten Ordnung ſeitens der Direction. 
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oder zu wenig Fleiß entwidelten, um ſich ihrer Auf⸗ 
gabe wärbig zu entledigen. Die Anzahl ver Schuͤler 
dürfte einerfeitd auch für vie jegt vermehrte Stunden- 
anzahl zu groß fein; anderſeits dürften die Mängel der 
Drganifation, vermöge welcher manche Schüler mehrere 
Inſtrumente zugleich lernen, ſchald fein. — Was 
die Spielart anlangt, jo ift und aufgefallen, daß bier 
die Scalen anders betont werben als in der Glemen- 


tarclafie : 
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/ Die Prüfung der Mädchen⸗Geſangſchule 
(III. Glafje) ließ abermals bie ſchon im vorigen Jahre 
wahrgenommenen Borzüge und Fehler ver Fr. Mar- 
hefi deutlich Hervortreten. Ihre Schäleriunen fingen 
burchwegd mit reiner Intonation unb mit einer 
für den Zubörer fehr angenehmen Sicherheit, bie 
man ſonſt bei Zöglingen felten anzutreffen pflegt: 
auch das Atbemholen it meiftend gut eingetbeilt und 
nicht zu vernehmbar, im Operngefang wird Licht und 
Schatten ohne Uebertreibung und Affertation ziemlich 
richtig vertbeilt. Br. Marchefi fcheint auch die Stim- 
men weder zu forciren noch zu ermliden, denn ihre 
Schülerinnen fingen ohme große Anſtreugung und mit 
friichen Stimmen. Das wären fo ziemlich nie Vorzüge 
diefer Geſangsclaſſe; nun wollen wir aber auch ie 
Schattenfeiten mäher betrachten. Wir begegnen bei 
den verſchiedenen Schülerinnen der Br, Marcheſi 
einem verichievenen Stimmanjaße, woraus wir lel⸗ 
der folgern müffen, daß 25 vom Zufalle abhängt, wenn 
der Anjag gut iſt. Der Anſatz ift aber das Fundament 
ver Stimmbildung; wenn viefes nicht unerfehütterlich 
feſt lebt, kann nie mit Erfolg weiter gebaut werben. 
Breilich Eönnte Er. Marchefi einwenden, fie beichäftige 
ſich nur mit der höheren Ausbildung und einige Schür 
Lerinnen hätten ſchon einen fchlechten Stimmanfag ger 
habt, als fir in ihre Claſſe traten: fie würde aber in. dem 
Falle beſſer thun, ſolche Schülerinnen nicht aufzunch- 
men. Auf die Ausgleichung, auf das Verſchmelzen ver 
verſchiedenen Stimmeegifter jcheint die Meifterin nicht 
genug Sorgfalt zu verwenden ; entſchieden verwerflich 
ift das — mie wir annehmen müffen, — von ber 
Kehrerin wenigften® geduldete Gofettiren mit den tie 
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feren Tönen, Diefe find nur im den feltenften Bällen 
echte, aus voller Bruſt fommenbe Tone, fonbern ges 
wöhnlich fünfllich erzeugte Hald- und Gaumenlaute, 
welche mit dem übrigen Stimmcharacter ver Schüle- 
rinnen in gar feinem Verhaltniß ſtehen. Es ift eine 
Gigenthümlichfeit des Bublicums, daß es in Entzüden 
geräth, ſobald eine Sängerin folche Baßnoten »Loslegt«, 
aber eine ernfte und künſtleriſch gebilnete Lehrerin 
follte einer ſolchen Geſchmacksverirrung doch wenig- 
ſtens wicht Vorſchub leiften. Eine andere Schatten- 
feite des Marchefi'jchen Unterrichts ift die fehlerhafte 
Ausfprache (ſowohl deutſch als italieniſch) und ber 
mangelhafte declamatoriſche Vortrag ſaͤmmtlicher 
Schülerinnen. Im Liebe ift der Tert eben fo wichtig 
als die Muſik. Er muß rein und verftändlich audges 
iprochen, die Interpunction gehörig beobachtet, das 
Weſentliche hervorgehoben, und dies Alles mit 
dem correrten muflfalifchen Vortrage in harmoniſchen 
Ginflang gebracht werden. Nach vem bisher Gehörten 
glauben wir faum, daß Fr. March. fi berufen fei vie® 
ihren Zöglingen verftänvlich zu machen. In Bezug auf 
die Ausiprache werden die ftummen Endſylben durchge— 
hends zu ſtarl betont, wie z. B.: „Rierben* — »ſpre⸗ 
chen“, — dann dad ü immer wie i ausgejprochen : 
„Glicke — „firt — „hiniber u. d. m. Im Italie- 
nischen erhält vie Ausfprache durch das Nichtbetonen 
der Doppelconfonanten (tera flatt terra — vendeta 
ftatt vendetta — ragio ſtatt raggio) etwas uner- 
träglich Mattes, dann fprechen fie wie im Deutjchen 
dad u vor dem e immer wie w auß: qwesto ſtatt 
questo — qwalitä flatt qualitä u. ſ. w. 

In der Vocalifation leiftet — außer vem befann- 
ten rl. Fritſche — keine der Schülerinnen Erheb— 
liches. Im Gegentheile begegnen wir mur zu oft einer 
ſehr mangelhaften Abflufung von einem Ton zum an⸗ 
dern, Noch einer Unart wollen wir erwähnen: Das 
Verbinden eines tiefern mit einem hoben Tone (im 
Vortament) auf dem Laute a wird von einigen Schü— 
lerinnen mit Unterjhlebung eines u bemerfftelligt: 
anftatt aDa fingen fie a ua. Es Tiefen ſich noch 
viele ſolche zu beſeitigende Lebelftände auffinden, doch 
iſt es oft fehr schwer fie im Kürze deutlich zu be— 
zeichnen. 

groß der bier flüchtig erwähnten Uebelftände der 
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III, Geſangsclaſſe iſt doch immer. dem Vereine zur 
Acquiſition der Fr. Marcheſi zu gratuliren, indem die⸗ 
ſelbe, — wenn auch nicht allen Anforderungen entfpre- 
chend — doch in ver kurzen Zeit ihres Wirkens bei die⸗ 
ſem Inflitute mehr geleitet bat ald alle ihre Borgänger 
in langen Jahren, Brl. Ferrari hat fi im Auslande 
ſchon eine ſehr ehrenwerthe Stellung zu verfchaffen ger 
wußt und Frl. Fritſche konnte mit jo mancher „re 
nommirten “Sängerin in die Schranfen treten. If dies 
auch vielleicht nur ein fehr relative Verdienſt, fo 
muß es doch immer anerfannt werden. Bon den Died» 
mal probueirten Schülerinnen würden wir dem Brl. 
Kraud (ihren Triller ausgenommen) den Vorzug 
geben. 





Leider waren wir verhindert der Prüfung ber 
1. Violinclaſſe (Profeſſor Iofef Helmesberger) bei- 
zuwohnen. Wie wir aber hören, leifteten die Zöglinge 
wie im vorigen Jahre auch heuer wieder fehr Aner- 
kennenswerthes und bejonders auf zwei unter ihnen 
kann ihr tüchtiger Lehrer fol; fein. Lobend mus auch 
die entſchieden beſſere Richtung des WBrüfungspro- 
grammd erwähnt werben, inbem wir neben Beriot, 
Lipinsfi, Mayfeder, Bieurtemps und Rode auch 
Menvelsjohn und Bach darin vertreten finden. 


Die Production bei Gelegenheit ver Prämien- 
Vertheilung fand am 29. Juli in üblicher Weile flatt. 

Laut gedrudtem Auswelfe wurde das Conſervato- 
rium im Schuljahre 1856 — 1857 von 209 Bög- 
lingen (62 weiblichen, 147 männlichen) befucht, von 
welchen 24 einen barmonifchen Curs durchmachten; 
— vie übrigen 185 bleiben alfo ohne bie dem Mufi: 
fer nothwendigen Kenntniffe, oder fie juchen diefelben 
außerhalb des Eonjervatoriums. — 129 Zöglinge find 
von dem höchſt mäßigen Schulgelde (3 oder 4 fl. mo- 
natlich) befreit, 40 zahlen Glos die Hälfte desſelben, 
— 40 bezahlen es ganz. 

Nach den Prüfungen wurden 53 Prämien und 
7 filberne Geſellſchaftsmedaillen vertheilt. Manche 
Profefjoren ſcheinen mit ſolchen Auszeichnungen ſehr 
freigibig zu ſein. Außerdem können wir und mit ber 
Anſchaffung ſolcher ſilbernen Medaillen ſchon der Kor 
ſten wegen nicht einverſtanden erklären. 





Aundfchau. 


Aachen. — Hr. Director Greiner iſt fortwäh— 
tenb bemüht venommirte Säfte vorguführen. Zuerft fang Hr. 
Anber aus Wien mit vielem Griolge; ihm jelgten Ar. 
Laßlo-Doria aus Darmlant, Hr. Theodor Formes and 
Berlin und rl. Emilie Krall aus Dresden. Begtgenannte 
Küuflerin trat ſechs Mal auf, — ale Amina, Sufanne, 
ice, Agathe, Lucia und Martha; — ihre Leiſtungen 
wurden vom Publicum mit geiteigerter Theilnahme aufge: 
nommen und in ben Aachuer Blättern enthuſiaſtiſch gelobt. 
— Das hier für die Saiſon engagirte Opernperfonal if 
feineswegs geeignet die Säfte zu umterilügen, Namentlich 
Hört der erſte Tenor Hr. Wild durch gänzlihe Stimm: 
lofigfeit, übermäßiges Schreien und foreirtes Spiel. 

Dresden. P. — Bei dem in den Sommermo: 
naten ſtatthabenden Doppelipiel auf dem Hofiheater in der 
Stadt und am Liufe’jchen Babe, ſowie ber gegenwärtigen 
Reihe von Baitjpielen in Oper und Schaufpiel if das 
Perfonal der Hofbühne jo anfireugend befchäftigt, daß von 
Movitäten feine Rebe jein faun, kaum baf ältere Werte 
ungenügend neueinfubiert werben. Wohin dies allerbings 
ein Inditwt jühren muß, dem man den Namen Runftan: 
Halt beilegt, möge dahingeſtellt bleiben, 

— Im Schauſpiel ward „Werner ron Buß 
fow, in ber Poſſe der Zauberſchleier⸗ umd der „Bauer 
als Millionär neu einfndiert. Das im vorigen Berichte 
erwähnte Gaſiſpiel der Frl. Steger vom Hoftheater in 
Hannover führt uns zu ber Belanutfchaft einer jungen 
Künftlerin, die jehr vortheilhafte Naturanlagen, durchans 
aber noch nicht. fünflerifche Gntwidlungephafen zurückge— 
tegt hat, benn Tonanfap, muſikaliſche Derlamation, ver: 
ſtaͤndnißvoller Vortrag des Necitatives, jowie Sicherheit im 
Mienen⸗ und Geberdenſpiel find bis jept noch wenig ent: 
widelt, bagegen hat ber Timbre der Stimme ein jumpas 
thetiſches Golorit, das jehr anfpricht, was ſich befonders 
in ber Bortie der Agathe ſehr günfig zeigt, während bie 
zweite Partie Alice, zu gewagt erfchien, baber im Ganzen 
als nicht gelungene Aufgabe zu betrachten if. An demjelben 
Abende (im „Robert der Teufel-) begann Fr. Marlom, 
som Hojtheater in Stuttgart, ihr Gaſtſpiel, fepte es als 
Katharina im „Korbflern® fort und beendete es in ber 
Zitelrolle der „Luciar. Alle drei Partien befunbeten bie 
tüchtig geſchulte und routinirte Goloraturfängerin, nur ift 


Monatiprift f. Th. u, M. 1887, 
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die Stimme ſchon abgefungen und in Tiefe wie Höhe oft 
unſchõu; außerdem beeinträchtigt eine volle und Heine Ber: 
fönlicgfeit die gänfige Wirfung der äußern Erſcheinung 
Außer diejen beiden Damen traten nod die HH. Mer: 
tens uno Wild als Gaäſte hier auf, erſterer nur zweimal 
(»Ztrabella«, .Eapuletti· ) letzterer bis jetzt erſt einmal ale 
Edgard, weshalb der naͤchſte Bericht mehr über beufelben 
bringen wirb *), über Hrn. Mertens if blos da- ein 
fache Referat nöthig, daß derſelbe jeine ehemals ziemlich 
hũbſche Tenorſtimme icon vor Jahren verloren und nicht 
twiebergefunden hat. 

— Das Princip der Bewegung war im 
Schanfriel ein noch viel bebeutenderes als in der Oper, 
denn es zogen nicht weniger als ſechs Gäfte an unjerm 
Theaterhimmel vorüber, «8 waren: Fri. Guinand vom 
Wildelmfäbtertbeater in Berlin; Ärl. Detimer vom 
Stadttheater in Frankfurt. Fri. Wulff vom Hoftheater in 
Weimar. Bon diefen drei jungen Damen zeigte die letztere 
eine überrafchend vorzügliche Begabung, die ſowohl durch 
ihre äußere Erſcheinung wie aud Sprache einen wohl: 
thuenden Eindruck hinterläßt, die durch eine ideale unb 
poetiſche Muffaffung gehoben wird. Bei guier Leitung ver: 
ſpricht bie junge Künſtlerin eine große Vebeutenheit, Im 
mehr naiven Fache ſteht der vorhergenannten Gaflin Fri 
Dettmer fehr nahe, wenigſtens was Befähigung und 
äußere Erſcheinung anlangt. Am wenigſten günftig gefaltet 
ih das Urtheil über Ftl. Buinamd, bie zwar eine gute 
äußere Gricheinung auf der Bühne iſt, doch noch zu fehr 
auf dem Standpunct der Anfängerin verblieb, um viel über 
diefelbe berichten zu fönnen. 

— Bon den berren hatte Hr. Köfert, aus 
Frankfurt a. M., ein Lingeres Gaſtſpiel (ale Egmont, 
Uriel, Tellheim, Fauſt und Rocheſter) und zeigte, daß ihm 
eine längere Bühnenroutine Manches erleichtere, was ibm 
über jeine nit immer tiefe Erfaſſung der yortifchen Auf— 
gabe bequem hinweghilft. Würde Hr. Bürde nicht von 
Neuem engagirt fein, fo hätte die hiefige Bühne an Hrn. 
Köfert eine recht gute Acquiſition und Grjag machen 
föunen. jo aber it dies Gafiſpiel unnöthig. Weniger möcht, 
bies von den beiden Gäſten vom Hoftheater in Weimar, 
ben 59. Lemaiſter und Hermann, gefagt werben. — 
Grferer if zwar mit feinen Stubien noch lange wicht bie 





*) Siche weiter oben bie Notiz aus Aachen. A. b. R. 
67 
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zum Kunfbewußtfein vorgebrungen, doch zeigt ſich Streben 
und jugenbliches Feuer und zwar am günſtigſten als Garl 
Moor, weniger im „Wallenftein ale Mar Piccolemint, 
wo ihm ber poetifche iveale Aufſchwung abging. Mehr im 
Luſtſpiel bewegte fh Gr. Herrmann, ber zwar feinen 
hervorragenden, doch aut und jelid gebildeten, ſtrebſamen, 
jungen Künſiler befundete, der bei fortgefepten Studien 
guter Vorbilder ein brauchbares Mitglied zu werben ver: 
ſpricht. 

— Die im vorigen Hefte ber „Monat: 
ſchrift ermähnte Frl. Schulz aus Berlin if dahin 
zu verändern, daß damit Frl. Lanura Schubert vom 
Thaliatbeater in Hamburg gemeint war, die für Diefen 
Sommer zu den Borflellungen «m Linke'ſchen Badethea— 
ter engagirt it und im niedern Poſſen die Soubrettenpar- 
tien übertragen befommt, boy uber biefen Staudpunci 
fih wohl kanm gm erheben vermag, wenn auch hier und 
ra Befählgung hierzu bernorleudhtet. 

— Als Saffan im „Riesco« betrat Hr. Da— 
wifen unter lanter Begrüßung wicher die hieſige Bühne, 
dagegen bat fih Dr. &. Devrient in ländliche Ruhe zu— 
rũckgezogen und fpielt den Landwirth. 


— Das hiefige Publicum iſt Feind aller 
offeutlichen und geheimen Scandale und Poſſen, veshalb 
machte die einzige DWorfefung in Thie me's Hctel des Fran; 
Bacher! hier gar fein Auffehen und blieb wöllig unbead): 
tet, ſelbſt die Tageslritil wagte Fein befonderes Meferat 
darnber. 

— Das Berwaltungscomitö der Tiedge-Stif— 
tung gu gleichem wohlihätigen Zwed wie die Schiller, 
Stiftung) veranftaltete im f. großen Garten ein Sommer: 
fe, das, begünſtigt durch ſchönes Weiter, ein fehr zahlreis 
ches und zum Theil gewähltes Publicum daſelbſt verfam: 
melte, Ms Hauptpunct war eine im Sommertheater bes 
großen Gartens veranflalteie Feſtvorſtellung anzufehen, zu 
der, außer einer zw Diefem Iwede von Dr. 3. Bapiige 
dichteten und von E. Niccius in Mufif gefepten Feſteau— 
tate Schillers „Bloder als Melodram mit lebenden Bil: 
dern als wichtigiter Schwerpunct gemählt war und beshalb 
Frl. Berg und Hr. Winger vom Hoftheater als reciti— 
rende Sprecher, ber jüngere Rünfllvrvereim wie auch dad 
Balletchor des Hoitheaiers als Darfleller zu den lebenden 
Bildern herge zogen waren. Borausfichtlich fonnte an ein 
vollſtändiges Gelingen der geſtellten Aufgabe, wegen Mans 
gel an Proben, nicht gedacht werden, doch Fönnte man dies 
und manches andere Mebel noch überfehen, wenn man 
wenigſtens nicht verfäums hätte, einige Bezichngen 
zu dem Dichter Tiedge anzudenten, fo aber ſand der: 
felbe nur jo beiläufig im der nichtt weniger als origis 
nellen Gantatendichtung eine nothbiritige Erwähnung. Reis 
nes der Berichte Tiedge's fam weder muflfalifch noch 
declamatoriſch zum Bortrag und doch nannte man das 
Ganze „Tiedgerdelle. — Der Hauptzwed, das Geld, wurde 


watürlich erlangt, doch foll ein Comité aud noch Höheres 
al® nur dieſes zu wahren fuchen. 

— Das zweite Theater bradte in feinem 
Eommerlocale, dem großen Garten, drei Movitäten son 
Ferd. Stolle “Meue bumoriflifche Studien⸗“, Poſſe im 
zwei Acten; »Schredfwirfungen* von &, Günther und „Auch 
ein Baderl von Kaiſer. Außerdem gaflirte mit gutem 
Griolg Hr. Leopold Günther vom Hoftheater in Braun: 
ſchweig, der fih mil gefunden und frifchem Humor vor 
Vebertreibungen feiner fomifchen Partien zu hüten wußte 
und deshalb ſehr keifällig und günflig Hier aufgenommen 
wurde. 

Königsberg. — Th. L. Nachdem bie Eitrone bis auf 
den legien Tropfen ausgepreßt, hal die Direction ſich ent: 
lich um die Mitte des Juli entfchieden, Ferien gu machen 
Das Hans, das felt Wochen leer und verödel geſtanden, in 
für einen Monat geichloffen mworben. An Anflrengungen, 
nicht um dem Publieum künſtleriſche Ghemiffe zu bieten, 
jfondern um der Ebbe in der Tagescaffe abzuhelfen, hat es 
Hr. MWoltersborff nicht fehlen laffen. Die Gaͤſte jayten 
und brängten fi, das Ergebniß ſämmtlicher Gaſtſpiele 
war indeß eim ungünftiges, Im Intereſſe der Gülle be: 
bauern wir bas Refultat ; die meiften von ihnen hätten eine 
beffere Aufnahme verbient. So vor Allem der Biolinvir- 
tuofe Hr. Henm Wieniawsfi. Seine drei Foncerte, bie 
in dem Theater fatlfanden, boten Vorzügliches; fie blie— 
ben unbeſucht. Andere Gülle, die ebenſowenig reufirten, 
wovon ber Baritonitt Hr. Hauſer, ein Bruder bes uns 
längft verforbenen hiefigen Gapellmeiftere, und bie Gänge: 
rin Fti. Belke, Unter ber gleichen Ungunft ber Berhält: 
niffe litten Hr. und Ar. Srobeder; auf ihr mehrwöchent: 
liches &aftfpiel fommen kaum drei oder vier Abende, mo 
die Vorftellung ziemlich gut befucht war. Hr. Grobeder 
ift fonft in Königsberg fehr beliebt, er hat in früheren Jah: 
ren in berfelben, für theatralifche Unternehmungen ungläds 
lichen Zeit eine bebentende Anziehungskraft ausgeübt, nnd 
vielleicht wäre das Mämliche auch diesmal ber Fall geme: 
fen, aber das Perfonal, welches mit ihm mitwirkte, mußte 
entjchieden zurüchſchrecken. Das eigentliche Schaufpielper: 
fonal, an fich ditrffig und mangelhaft genug, war in bie 
Provinzialitäbte geſchickt, wo, nebenbei bemerft, bie Gefchäfte 
gleichfalls herzlich fehlecht geben, von dem Mittelmäßigſten 
das Mittelmäßigte war zur Unterflügung ber Gaͤſte zurüd: 
geblieben. Es ift wahrlich nicht befrempend, wenn fich das 
Publicum von Vorftellungen ferne häft, in denen ein Figu— 
rant als erfter Yiebhaber agirt, den man ben ganzen Win: 
ter hindurch bei jedem Auftreten ansgelacht hat. Es fei 
ſchließlich des Triogaftfpiels ber Hd. Wachtel und Duffke 
und des Kıl, Beiftbardt gebacht. Gin volles Haus, ein 
gefleigerter Beſuch iſt anch durch Dasfelbe nicht erzielt wor: 
den. Frl. Geiſthardt erntete für ihre Virtwofltät als 
Goloraturfängerin Beifall ; einer durchfchlagenden und nach⸗ 
haltigen Wirfung fonnte die Dame ſich wicht rühmen, ihrem 
Sefang fehlt die Seele. Hm. Duffke's Stimmmaterial 


ift vollländig abgenüpt, dagegen beſttzt er eine achtungss 
werihe vis comica. Dir Tenor Hr. Wachtel erfreute ſich 
ter heifälligften Anerfennung. Seine Stimme it von Fräf- 
tigem und ſchoͤnem Rlange, namentlich in den höheren La— 
gen von einem feltenen Schmelz; dem Spiel fehlt vorerſt 
noch die künftleriſche Ducchbildung. Bom Kölner Stabi: 
theater endlich gaftirte die Sängerin Arl. Babette Mül 
ler auf Engagement, bas legtere fam zu Stande, da bie 
Dame allen Anforderungen genügte. Alsbald aber entſtan— 
ben zwiſchen dem nengewonnenen Mitgliede umd ber Dis 
rection höchſt unangenehme @rörterungen und Imwifchenfälle, 
fir welche allgemein die Direction verantwortlid gemacht 
wird. Vielleicht ınit Unrecht. Thatjache if, daß Hr. Mol: 
tersborif den Conttact des Frl. Müller gegen rine Ab: 
fchlagszahlung von 400 Zhlrn. gelöſt hat. 

Leipzig. €. M. — Örunnert ſetzt ſein Saftfpiel 
mit wachfendem Erfolge fort. Leider verfällt and er in 
den Fehler fo vieler Birtuofens&äfte, jeinen Evyelus in 
einer unglaublid; furzen Zeit abaufpielen! Den 22. gab 
er unter großem Zulauf ben Mathan, ben 24. ben 
Grafen Ranpan (»Minifter und Seidenhändlere), ben 
27. den Kallftaff, ven 28. den Magiſter Laſſenius („Der 
Hofmeifter in taufend Aengſten“) und die Derlamation 
ber „oder, den 29. eine Wiederholung des Kallfaff. 
ketztere Molle befeftigt ihn aufs Neue ſtärker denn je 
in der Gunft und hoben Meinung des Publieums und der 
Kritik. Die Aufführung des „Heinrich IV.- — auf unferer 
Bühne feit Decenmien wieber bie erſte — hatte ein gewähls 
tes Publienm ins Theater gezogen, wie wir es ſelten fehen. 
Um fo fehwerer wog der Beifall, der biefem fölllichen zwar 
buchftäblich fehr paltss, mit Härfften Dedfarben, aber dies. 
mal durch und durch originell und characteriflifch malenden 
Fallſtaff geſpendet wurbe. Wir erwarten noch von runs 
nertben Ghorführer in Schillers „Braut von Meflina« 
zu fehen. — Anfangs Auguft wirb bas Theater auf einige Tage 
gefchloffen, um einige bauliche Beränderungen zu erfahren. 

Brüflel. — Bin mufifalifhes Preisge 
richt, beſtehend and den Hd. Rötis, Snel, Hanffens, 
Danfoigne-Möhul, Boffelet, Soubre, Samuel 
und Stiängn verfammelte ſich am 14. Juli im Academieſaale, 
um vier verfchiebene mufikalifche Bearbeitungen einer dra— 
matifchen Scene, Abel's Ermordung“, anzuhören. Der 
erfle Preis wurde Hrn. Benoit. einem Schüler des Hrn. 
Fotis, zugefprochen. Der junge Mann erhält nun wäh— 
vend vier Jahren 2500 Francs jährlich, um im Deutfchs 
land, Italien und Frankreich feine fünflerifche Ausbildung 
zu vervollſtaͤndigen. Den zweiten Preis, — eine goldene 
Medaille, 300 Francé wert, — erhielt Hr. Conrard, Schü— 
ler des Hm. Danfoigue-Möhul. — Die eigentliche 
Preievertheilung findet erſt während der Geptember-Matio: 
nalfeſte in öffentlicher Sizung der Academie flatt, wobei 
bann das gefrönte Wert mit großem Orcheſter zur Auffüh: 
rung gebracht wird. 


— — — 
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Borſchläge. Bemerkungen. Tagesfragen. 


Durch den plötzlichen Tod Lußberger's iſt das 
Burgtheater um ein talentvolles, in feiner Art hochfchäß: 
bares Mitglied ärmer geworben. Der feinem Berufe fo 
frühzeitig entriffene Künftler war bereits unter Holbein 
(in den Bierzigerjahren) Mitglied des Burgtheaters ge: 
wefen, hatte dasſelbe jſedoch wegen mangelhafter Beichäfti- 
gung und offenbarer Zurücfegung verlaffen, um bie ſchwe— 
ren und unbanfbaren Wflichten eines Oberregiſſeurs bes 
Schaufpiele im Theater an ber Wien zu verfehen. Gr ent: 
widelte dabei die anerfennenswertheile Ihätigfeit umb bie 
Greigniffe des Jahres 1848 geflattetn ihm unter Anbern 
Gnutzkow's „Urbild des Tartüfes in Bien einzuführen. 
Im Jahre 1850 war das Öngagement Lußberger's einc 
ver erſten Maßregeln ber gegenwärtigen Burgtheater-Direc: 
tion und biesmal fand der Künſtler öfter Gelegenheit feine 
Berwendbarfeit und die foliden Bigenfchaften feines Spie: 
les geltend zu machen. Lußberger's Leitungen zeichmeten 
ſich durch characteriftiihe Auffaffung und Feinheit der Der 
tailmalerei mehr aus als durch äußere Wirfungsfraft. Gel: 
ten war es ihm veraönnt eine allgemein zündende Mitfung 
hervorzubringen ; oft fehlte dazu nur eine Kleinigkeit, ein 
feiner Druder, eine Intonation, ein rechter Schluß, — 
aber die Kleinigkeit fehlte und die Wirkung unterblieb; 
ber kurze Athem und bas fchnarrende Organ mögen viel ba- 
zu beigetragen haben. Judeß war Lußberger gerabe in 
der legten Zeit auch beim größern Publicum beliebter ge: 
worben, — bie oft geiftreichen Intentionen , wie auch bie 
Gerwiffenhaftigfeit und Anſpruchsloſigleit feines Spieles 
wurben im Burgtheater wie in Frankfurt unb Dresden, 
wo er juletzt gaflirte, mach Verdienſt gewürbigt. 

Unter dem Zitel: „Dramnturgifhe Blätter aus 
Defterreich“ hat Hr. &. Birnbaum, Redacteur bes 
Peſther Localblaties-, eine Reihe früher in Beitungeblät: 
tern erfehienener kritiſcher Aufſätze zuſammengeſtellt, welche 
bie volle Beachtung ber Theaterfreunde verbienen, und zwar 
um fo mehr, als ber Verfaſſer felbft „in feiner Schrift 
nur den Anfang zu weitern gelegentlichen Anfnüpfungen 
an die fortfchreitende dramatiſche Literatur und Kunft er: 
blickt.“ Im dem vorliegenden 183 Seiten flarfen Banbe 
wirh eine beträchtliche Anzahl Stüde zum Theile nur apho- 
riftifch befprochen. Auch einzelne wichtige bramaturgifche 
Fragen werben mit fundiger Weber ohne unnöthige Phra- 
fenmacherei erörtert. Ohne in Allem und Febem mit bem 
Verfaſſer einverftanden zu fein, fönnen wir auf bie Hal: 
tung dee Ganzen doch zuftimmend hinweiſen. Namentlich 
gefiel uns die Offenheit, mit welcher ber Berfaffer feine 
Borliebe für das ftanzöſtſche Luſtſpiel an ben Tag legt. 
Sehr beherzigenswerth if der Auffap: „Die vormehme 
Keitif und die Wiener Vollspoſſe,“ worin dee Arroganz 
unferer heimifchen Weuilletoniften gehörig ber Zert gelejen 
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wird. — Das Buch iſt in Wien bei Prandel und Meyer 
aufgelegt. Der Druck iſt deullich. 

»Die Wiener Journaliſtik⸗ — fo lautet die Auf: 
fchrift eines im Reuilleton des „Tagesboten aus Böhmen“ 
(vom 25. Juni, 2. und 9. Zufi) veröffentlichen Aufſatzes, 
in welchem der Berfafier fämmtliche in Wien erfcheinenden 
periodifchen Blätter die Nee paſſiren läßt. Die Abſicht 
deo Werfaflers ging dahiu, „die Wiener Journaliſtil in zu: 
jammenjaffenber Weife Fur; zu charackeriſtren.“ Go weit 
dies in jo geanängter Art und ohne näheres Bingehen anf 
die eigentliche rebastionelle Leitung ber verfähiebenen jour: 
naliſtiſchen Drgane möglich war, Hat ber Verſaſſer der 
Aufgabe, bie er ſich geftellt hat, ſo ziemlich eutſprochen. Der 
Auflag iR anſpruchslos geichrieben und enthält mehr als 
eine treifende Bemerkung. Am wenigiten gefällt und bie 
abſprechende Beruetheilung der jüngit eingegangenen belle⸗ 
triftiſchen Wochenſchrift und die überaus nachfihiswolle Ber: 
Ieibigung und Lobpreifung des Stjährigen „Unterhaltungs: 
blattes·. Lepteres findet wohl im ver Mitarbeiterfchaft bes 
Berſaſſers feine befle Grilärumg. In den Leitungen ber 
»Momatjchriit« findet der Verfaffer befagter Schilderuug 
das „Streben nad Freihaltung ber Thenterfritit von allen 
Ein flüſſen, und flrenger Wahrung des Kunfprincivs jehr 
anjnerfennen,, wenn auch biefes Runitpreineip nicht immer 
ganz zichtig und bie Ausführung öfters fehr trocken er- 
ſcheint 

C. M. Ueber Göthe's Egmont in Schiller's 
Bearbeitung brachte das Zuliheft eine Notiz, welche wir 
dahiu vervollfändigen fönnen, daß wir mittheilen, befagtes 
Bu — acht Bogen und ein paar Blätter ftaıf — wird 
forben von Stuttgart und Leipzig aus verfandt. Die oben: 
erwähnte Notiz hat ihren Weg in einen großen Theil ber 
beutichen und auslänbijchen Zeitungen gefunden und es iſt 
dabei unter Anderm zur Sprade gelommen, wie fehr 
mwänfrhenawerih es wäre, die in Frage ſtehende 
foenifche Bearbeitung des Egmonte bei bem gro: 
ben Grinnerungsfeite, welches zu Ehren bed Großher— 
3098 Garl Auguf und der beiden Dichterheroen Göhhe 
unb Schiller am 3. September d. 3. in Weimar un: 
der Enthülung bes Bölhes Schiller: Denfmals Hattfins 
den wirb, zur Aufführung zu bringen, das jchönfle 
und. fpredyendfie Symbol jener großen Dichterfreunofchaft 
und des tmumderbaren Zuſammenwirkens jener Geiſter! Wir 
fühlen und gebrungen, biefen Vorſchlag von ganzem «Herz 
zen unb aus voller Ueberzeugnug zu unterflügen. Aus allen 
Theilen von Deuiſchland haben ſich bie bebeutendſten Bühs 
nenfünfiler, wie man hört, zur Mitwirkung an jener Beier 
und namentlich bei ber Bellaufführung im Theater ange: 
meldet: gibt es num aber für dieſe Kräfte ein Werk, wel: 
ches beſſer gerignet wäre, an tem Feſtabende die @rinner 
rung ber beiden Dichterfürſten zu verherrlichen, als 


jener Egmont, der fo eben wie Schiller jelbit jagt: „ge: 
wiffermaßen Göthe's und Schiller's gemeinſchaft— 
liches Berf ife?! 

Bei Gelegenheit der bevorftehenden Wicdereröff: 
nung des Burgtheaters nach den Ferien erlauben wir 
uns mit Hinweis auf unfere „Ieberficht« im. Julihefte 
den Wunſch ausjufprechen, dab es Hru. Laube gelingen 
möge jeinen Einfluß in dev Geſtaltung bes Repertoire 
beſſer ‚geltend zu machen als ins vergangenen Theaterjahre. 
Möge man auf eine beifere Muswahl der Movitäten und 
auf Herſtellung eines tüchtigen Gnfembles, wie 28 Hr. 
Laube fo gut verſteht, bebadyt fein, Mögen gewiffe Pro: 
tectiondfinder weniger Beihäftigung auf ber Bühne und 
weniger Lob in deu Journalen finden. Möge dagegen auch 
bie Rritif jene Einzeln und Enfemblesteikungen, welche 
bas Burgtheater fo hoch über fämmtliche Bühnen Deutjch- 
lands erheben, und welche eben durd das Gefammtgaflfpiel 
unferer Künſtler in Breslau jo glänzende Auerkennung fans 
ben, zu twirbigen bemüht fein. 

Unter den Drudfehlern, welche ſich in das Juliheft 
‚eingefchlichen® haben, befindet ſich einer, gegen beu wir 
hier ganz befonders proteſtiren müſſen, — udmlich ber, 
welcher ben Iraͤflichen Dichter Alfieri in einen „gräßlis 
en“ Dichter umgewandelt. Guthalten auch einige Stüde 
Aliieri's einzelne Erenen, die man »gräßlich" finden 
fan, fo lam es uns boch nit in ben Sinn ibn einen 
»gräßlichen Dichter- zu nennen ; vielmehr haben wir. bei 
ber Cotrectur zu wiederholten Malen bas verbinguiß- 
volle $ im f ungewanbelt; vergebens, ber Druckfehler blieb 
Bchen und ſetzte uns den italienischen Enthufiaiten gegen, 
irber im nicht geringe Verlegenheit. 


Nachrichten. 


Burgtheater; Eröffnung nach den Ferien am 16. 
Auguft mit Böthe's „Kaufr. 

Dperntheater: In Borbereitung: Auber's „Pierd 
von Erze, Verdi's „Sieilianifhe Beiper-. 

Garliheater: Gaſiſpiel des Hm. Fried. Devrient 
am 3. „Dumlet*, am 5. „Nareiß“, Mitte Auguſt: Wieder: 
auftreten bes Direstors Meſtroy, ber Hh. Scholz unb 
Treumann. Die beabfihtigte Vorführung einer frangöfi- 
ſchen Schauſpielergeſellſchaft im Herbſt fommt nicht 
ju Stanbe. 

Un der Wien: Im Laufe des Winters foll die ebener: 
wähnte frangöfifhe Geſellſchaft, unter den HB. 
Briol und Ehapifeau hier ihre Worftellungen geben. 

Joſefſtadt: Man hofft die italienifhe Truppe, 
Rossi und Gatinelli an der Spige, im October und Mos 
vember bier Spielen zu fehen. 


— — ⸗ 
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Ueberficht der Leitungen der Vorfiadtigeater 


1856 — 1857. Ans 


Bir würden befürchten durch eingebende Erörterung aller gegen das Gebahren ber Borftabt-Diree- 
toren vorliegenden Beſchwerden die Leer zu ermüben, und zwar aus bem einfachen Grunde, weil: mir, als 
gewiſſenhafter Berichterftatter, heuer fait Alles wiederholen müßten, was in dieſen Blättern fihon oft und umi- 
Rändlich beſprochen worden ift. An aufrichtigen Mahnungen und practifchen Rathichlägen haben wir es nicht 
feblen laffen und wenn auch nur ber Heinfte Schritt zum Beſſern bemerkbar wurde, haben wir. nie verfänmt 
es banfend anzuerkennen. Su wollen wir es auch jet, auch in Zukunft halten. Nur bürfen wir die Gedulb 
unferer Leſer nicht länger mit ber Auseinanderſetzung bes — mit dem — ea bes 
oft Beiwiejenen ermüben. 

Im Garltheater herrfcht noch immer jenes unprachfihe Abnüpungsfpfiem, an welchem jede 
beſſere Kraft über kurz ober lang zu Grunde geben muß. Die lobenswerthe Abwechslung im Altern Poffen: 
Repertoir wirb durch das ftete Einerlei in ber Befehung ber Hauptrollen und ben Mangel an Movitäten para- 
liſirt. Während ber eigentlichen „KomifersCaifon«, welche Herbft, Winter und Frühjahr umfaßt, fanden auf 
273 Spielabende nur 17 Vorftellungen ohne bie HH, Trenmann, Neftroy und Scholz ſtatt. Hr. Tren- 
mann fpielte in jenem Zeittaume 236 Mal (38 Mal bie berüchtigten Nachahmungen), Hr. Neſtroy troh 
zweimonatlicher Kranfheit 190 Mal, nur Hr. Scholz ward weniger beichäftigt. Bei Hm. Treum aun tt noch 
der Umftand hinzuzufügen, daß ber viel zu fleißige Künitler, nachdem er, wie eben bemerkt, im Zeitraum von neun 
Monaten 236 Mal geipielt, feinen faſt dreimonatlichen Urlaub alljährlich mit einer wahren Hetzjagd von Gaſtſpie⸗ 
len ausfült, — z. B. heuer in Peſth, Temesvar, Lemberg, Prag, fo daß mit bem Gaftfpielen, mit den Eifen- 
bahnfahrten, um am all biefe Orte zu gelangen, mit ben wenn auch noch fo mangelhaften boch nöthigen Pro: 
ben und mit ben minder nöthigen Feſteſſen, welche bamis verbunden gu werben. pflegen , gewiß fämm etliche 
Tage und ein Theil der Nächte von ber Künftlers Urlaubszeit in Anfpruch genommen werben. 

Während diefer Urlaubszeit und ber Ahweſenheit bes nominellen Directors wurde eine anerfen- 
nenswerthe Thätigteit entwidelt. &äfte wurden vorgeführt, — Hr. Damifon, Hr. Fried. Devrient, lei⸗ 
ber aud Fr. Wallner, über beren Leiftungsfähigkeit bie Herren bes Carltheaters ſich durch die Berliner Re: 
elamefabrifanten arg täufchen Liegen, — und alle biefe Gaftvorftellungen wurbeu durch paffenbe, ja oft brillante 
Ausfattung, durch fleifiges Zufammenfpiel ber einheimifchen Darſteller wirkfam unterſtütt. Unb doch waren 
«5 größtentheils neue, blos auf kurze Zeit engagirte Mitglieder, Um wie viel Befleres tönnte geleiftet werben, 
wenn man ein auftändiges Schau: und Luſtſpiel-Perfonal binfiellen wollte, wozu es nicht einmal 
nöthig war etwas Neues zu gründen, zu bilden, — man brauchte bios das unter Garl beftanbene Perfonal 


zu behalten, zu ergänzen und gehärig gu beichäftigen, basfelbe zu benühen, um im — bie Poſſen⸗ 
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Abhetzerei auf ein vernünftiges Maß zurüdzuführen und im Sommer noch weit lohnendere Refultate zu erzie⸗ 
len, als mit ben gegenwärtigen halben Maßregeln. 

An der Wien hat die Wieberaufftellung einer außerbirectionellen Finanzverwaltung, ben Bers 
nehmen nach, bie entiprechenden materiellen Refultate, — pünetliche Gagenauszahlung und firengere Gontrolle 
über das Theaterbubget, — zur Folge gehabt. In artiftifcher Beziehung dagegen find manche ſchon be: 
gonnene Befferungsverfuche wieber aufgegeben worden. Hr. Barthels, ber in bem Wenigen was er bier als 
Regiffenr leiften konnte, eine nicht nach Verdienſt gewürbigte Befähigung gezeigt hatte, wurbe monatelang in 
all feinen Berfuchen beirrt, gehindert und entmuthigt; zuletzt fiegte ber gewohnte, allen Betheiligten Tiebgemor- 
dene Schlendrian, und ver Mann, ber dagegen anfämpfen wollte, wurbe entfernt. Die Folge davon war, daß 
man jeben weiteren Verſuch, ein anftändiges Schau: und Luſtſpiel herzuftellen, aufgab, und daß alle Voritel- 
lungen, welche wicht: zur Bofie gehörten, ganz obne Regie vor ich geben mußten. Für bie Vorführung ber 
frangöfifchen Gejellichaft unter Brindeau, ber italienifchen unter Rossi und Gattinelli, fo wie bes 
Hm. Bazzini, gebührt dem Theater an ber Wien ber Dank aller Kunftfreunbe, — aber die Art und Weiſe 
wie bies Alles geboten wurbe, konnte die Freude bed Publicums nur [hmälern, Wie mangelhaft war bie 
Ausftattung, namentlich bei ben italienischen Vorftellungen, wie ungefchidt die Wahl alter, befannter Klei⸗ 
nigfeiten zu Bazzini’s Goncerten, wie erbärmlich die Leiftungen des Orcheiters! Welche Herabwürbigung 
endlich für unfer einheimifches Thenterweien, daß das Verunglüden des Berliner Gaitipield zum Theil und 
leider nicht mit Unrecht ber fchlechten Unterftügung, welche die Säfte hier fanden, zugefchrieben werben konnte! 

Auf dem Gebiete ber Poſſe gebt es entfchieben beffer. Gab es auch nur wenige Novitäten überhaupt, 
und darunter nur wenig Gutes, jo war bafür das ältere Repertoir abwechslungsreich zufammengeftellt, bie 
Befegung faft immer zweckmaͤßig, ben Fähigkeiten der einzelnen Mitglieber entfprechend, ohne ben Einen auf 
Koften des Andern ungebührlich bervorzubrängen, die Geſammtdarſtellung und Ausftattung größtentheils 
befriedigend. Nur das Orcheiter, wir müffen dies nachbrüdlich wiederholen, ließ viel zu wünſchen übrig. 
Während bas Ehorperfonal ſich noch immer burch Fleiß und Berftänbnig auszeichnet, iſt das früher jo tüchtige 
Orchefter weit zurüdgefchritten, oder vielmehr durch vielfache Veränderungen im Perfonal auf einen Stand- 
punct ber Berwahrlofung gebracht worden, ber bie ganze Langmuth bes Publicums in Anfpruch nimmt, 

Ueber das Sommertheater wollen wir hier eben fo wenig unnüge Worte verlieren, ald im Taufen- 
ben Theaterberichte. Es genuͤge auf's Neue zu conftatiren, daß, fo viel auch dergleichen Buben in ganz Deutfch- 
lanb errichtet werben, fein Director, unferes Willens, fich auf die pecuniaͤren Vortheile julcher Unternehmuns 
gen berufen und fomit gar feine Entfhuldigung für den MWeiterbetrieb berfelben gefunden werben fann. 
Auch bie Fünfhanfer Arena ift heuer wieber auffallend ſchwach befucht worden. 

Ueber die Leitungen bes Theaters in ber Joſefſtadt ift Tängit ver Stab gebrochen. Man verfucht 
es bort mit Allem, aber wie?! Alle Gattungen werden vorgeführt, — in feiner wird etwas Örbentliches 
geleiftet. Das Perfonal ift beffer als fein Ruf, — bie Direetionsführung fchlechter, als es fich die lebendigſte 
Phantafie vormalen lann. Heuer hat man ed mit ber oft verfprochenen Oper verfucht, — doch bleibt es eben 
ein Berfuch, wie ihn nur Leute ohne Energie, ohne Unternehmungsgeift, ohne Verjtänbnig wagen können. 
Bas dabei zuweilen Gutes heranstommt, hat man dem guten Willen der einzelnen Mitglieder und bem Gifer 
bes Hm. Gapellmeifters Stolz au verdanken. 

Die Errichtung bes Lerchenfelder Thallatheaters ift eine That, welche groß und einzig bervorragt 
in ben dichtangefüllten Annalen dirertioneller Unfähigteit. Bon außen geſchmacklos ausjehend, im Innern 
eben fo fchlechte Sitze enthaltend wie das ofefitädtertheater, if die Thaliabube -im Sommer zu heiß, im 
Binter zu Fakt, bei Tag nicht licht genug, bei Abendbeleuchtung halb finfter, — geleiftet wird dort basfelbe 
wie in ber Jofefftadt, fogar bie unzähligen Regie- und Infpieirfehler werden gewiſſenhaft auf beide Anftal: 
ten vertheilt. 

Der Zuftand, in welchem fich bie Wiener Voritabtbühnen befinden, ift, mie wir ſchon oft gefehen, 


ein wahrhaft beflagenswerther. Indeſſen gibt es doch noch etwas Beklagenswettheres, — und dies ift bie 
Kritik der Wiener Vorſtadtbühnen in den meiften Wiener Journalen. Jene fhmächtigen Jünglinge melde, 
weil fie zu gar nichts Anderem zu brauchen find, bazu verwendet werben bie Vorftabtbühnen zu befprechen, 
b. h. einzelne Schaufpieler zu lobhudeln, andere zu begeifern, und bie Direetionsführung ganz unbeſprochen 
zu laffen, haben es dahin gebracht bie Theaterdirectionen an Ungeſchicklichkeit, Unlenntniß und Gigenliebe in 
jeber Beziehung zu übertreffen. — Da find boch Jene noch erträglicher, welche ſich damit begnügen von Zeit 
zu Zeit einige hohle Redensarten über „die Bedeutung des Volksſtücks und der Bolksbühne loszulaffen, — 
und vor Allem loben wir und die vornehmen umd geiftreichen Blätter, welche es borzieben über bie Leiftungen 
ber Boritadttheater zu fchweigen, und daher feine Gefahr laufen in bie Fehler ihrer Eollegen zu verfallen. 


Statiftifches Werzeichniß der Leiftungen der Worftadttdeater *) 
1856— 1857. 


Earltheater. 
Dom 16. Auguft 1856 bis 15. Auguft 1857. 


An 347 Abenden wurden 152 Stüde (wovon 88 den Abend nicht ausfüllen) aufgeführt. 





Nee Stücke: 33 Poſſen, Luſtſpiele, Character: | Aeltere Stüde: 93 Poſſen, Luſtſpiele, Gharac« 
bilder. terbilder. 
8 Schauſpiele. 18 Schauſpiele. 
41 (wovon 24 den Abend nicht | 111 (wovon 64 ber Abend nicht 
ausfüllen). ausfüllen). 


Neue Stüde: 


Hoffen, Luftfpiele, Eharasterbilder: „Etwas Kleines« (22 Mal) — „Die Refrutirung in Krähwinlel · 
— ,„Spanifh oder Gugliſch“ (beite 16 Mal) — Domeftifenftreiher — »Umfonfl« (beide 13 Mal) — »Der Bun: 
berboctor« (11 Mal) — „Der Herr Graf⸗ — -6Gulenſpiegel ale Schnipfer« (beive 8 Mal) — »Das Borhängfchloß* 
— Numero Sichere — „Der electrifche Teligrafe — „@in Bauernfind» (jedes R Mal) — „Weibliche Seelente- 
(7 Mal) — „Nur fein Miethöcontract- (6 Mal) — „Hand und Hanne (5 Mal) — „Die Rüdfehr des Kurmärfers- 
— „Des Friſeurs legte Stünbeleine — „Ein Achtel vom großen Loofer — „Bin Hansballe — „Die Echnaderl- 
Mobleſſe⸗ (jedes 4 Mal) — »Gin Mod und ein Bott“ (3 Mal) — „Immer ohne Braun — „Der bumme Ghriflof- 
— „Mur vorfihtige — „Ein Edfig im Parterrer — „Wenn Leute Geld haben — „Hier il ein Mann zu verheis 
rathen» (jedes 2 Mal) — „König Allgold⸗ — „Der Gang ins Theater⸗ — „Hemrel, Krempel, Stempele — „Ber 
magi gewinnt — „Plauberfiundene — „Die Unglädlichen« (jedes 1 Mal). 





*) Wir haben Heuer ben Anfang bes Theaterjahres für bie brei Vorflabibühnen eiwas vorgerädt. Offenbar beginnt 
dies im Garlıheater mit der Rüdfehr der drei erften Komiker, welche um Mitte Auguſt Rattfinbet, um welche Zeit 
gewöhnlich auh Hr. Rott — an ber Wien — feinen Urlaub antritt. Deshalb haben wir biefen Zeitpunct als 


Jahresabſchluß angenommen. 
53 * 


Schauſpiele: Narciß· (10 Mal) — „Marguerite« — „Barfüßele« (beite 3 Mal) — „Die Börfer — 
„Mur eine Seele⸗ — »Der Fregatten-Gapitän-e — »Die Armen von Baris« (jedes 2 Mal) — »Der Prinz muß ſich 
vermählene (1 Mal). 


Aeltere neneinftubierte Stücke. 


Boffen, Luſtſpiele, Characterbilder: »12 bis 27 Mäbchen in Uniform« (27 Mal) — »Des jungen Werihers 
Leidens (11 Mal) — „Affe und Bräutigam“ — „Der Weg durchs Benfler« (beide 6 Mal) — „Die fchlimme Lifel- 
— „Bemir und Azor« — „Der Diener zweier Herren- (jedes 5 Mal) — »Das Duell im dritten Stod« — „Julerl 
die Putzmacherin· — „Müller und Miller⸗ — „Man foll den Teufel nicht am die Wand malen« (jedes 4 Mal) — 
„Die Tochter ans erſter Eher — „Dur“ (beibe 3 Mal) — „Die erſte Liebſchaft⸗ — »Broiehungsrefaltatee — „Die 
Wiener in Pariser — „Engliſch⸗ — „Der Verſchwender⸗ — (jedes 2 Mal) — „Das Mädchen aus ber Feenwelt- — 
»Gin Wlorentiner Strohfut- — „Die Entführung vom Mastenballe — „Der Färber und fein Zwillingebrubere — 
»Das Sonntagsräufhchene — „Das war ih“ — „Zehn Gulden — „Ein Herr und eine Dame: — „Nummer 777° 
— „Die Reife auf gemeinfchaftliche Koftene — »Der breißigfle November⸗ — „Der gerade Weg der beſte — „Am 
Glavier« — „Gin Arzt« (jedes 1 Mal). Die übrigen 61 Boflen waren aus bem vorigjährigen Nepertoir beibehal- 
ten worben, 

Schaufpiele: „Sie iſt wahnfinnige — »Lorbeerbaum und Betielftab« (beide 3 Mal) — »Deborah⸗ — »Der 
Königslienienani“ — „Der Kaufmann von Benebige — „König Richard III.“ (jebes 2 Mal) — „Hamlet — „Dihello 
— „Die Masterader — „Die Bünflinger — »Griſeldis — Das Käthchen von Heilbronn — „Der Taubſtumme“ 
— „Das Weib aus dem Boller — „Der Effighänbler- — „Der Müller und fein Kind» — „Ein Glas Waſſer⸗ — 
Nichard's Wanderleben- (jebes 1 Mal). . 

Beftgedicht: „Der Bildhauer (2 Mal). 

Intermezzo. Franzöſiſche und beutfche &efänge von Hrn. Treumann und den Damen Zöllner und 
Schäfer in ben Zwiſchenacten vorgetragen (38 Mal). 

Zanzdivertiffement. Zwifchen einactigen Stüden (36 Mal). 

Woblthätigkeitd: und Gefälligkeitöprobuctionen: „Am Glavier- (Damen Neumann, Giblig, Dr. Son: 
nenthal) — „Intermezgo« (Hr. Treumann, Fr. Schäfer) — Mach Mitternacht“ (HH. Herzfeld, Lucas) — „Mazurfa 
und Seguebilla« (Frl. Taglioni und Hr. Müller). — »Der Tanbflummer (Hr. Anſchütz, Hr. Trevani wirfliche 
Taubflummer) — ⸗Erziehungsreſultate (Frl. Goßmann). — Dann noch zwei Vorſtellungen, ohne Buziehung von 
Gäften, für bie Armen. — Bei ben Beneficevorflellungen der HH. Binder: Concert ber Geſchwiſter Kreßz — 
Bämmerler: Vorträge des Strauß'ſchen Orcheſterz — Braunmüller: Mitwirkung des Hrn. Kliſchnigg. — 
Eine Acabemie des Hrn. Saphir um bie Mittagsfunbe. . 


Säfte: Frl. Dittmar J Mal in zwei Rollen. — Hr. Kliſchnigg 6 Mat in einer Rolle. — Br, 
Agnes Wallner 8 Mal in vier Rollen. — Gr. Daviſon 20 Mal in zehn Rollen. — Frl. Door 4 Mal 
in zwei Rollen. — Hr. Weihrauch 18 Mal in zwölf Roten. — Miß Lydia Thompſon 8 Mal in einer 
Rolle und verfchievenen Tängen. — Hr. Briebrich Devrient 8 Mal in acht Rollen, _ 


Perfonalveränderungen. Neuengagirt: Fr. Szathmary, Frl. Brand, Frl. Branco, Br. 
Probfl, Hr. KAnaad, Hr. Roman, Hr. Folnes, Br. Waffowiez, Frl. Bucher, Fr. Barbieri, Frl. 
Brahmann, Hr. Schmidts, Hr. Berftel, Hr. Lehmann. *) -— AUbgegangen: Fr. SchinpImeiffer, 
Bel. Bietet, Frl. Heymann, Sr. Julius. — Die Damen: Fidy-Hoch und Baroche wurden engagirt und 
nach kurzer Zeit wieder entlaffen. — Bel. Beller mußte ſchon Ende März krankheitshalber ihre Wirkſamkeit 
einftellen. 


Die drei erften Komiker fpielten von Mitte Auguft bis 30, Mai, eine Zeit, welche 273 Spiel: 
abende umfaßt, und zwar: Hr. Director Neſtroy (welcher durch volle zwei Monate franf war) 190 Mal in 
T neuen und in 36 älteren Stüden, von welchen 23 den Abend ausfüllen, Hr. Scholz 170 Mal in 9 neuen 


*) Letztere fleben Mitglieder follen dem Vernehmen nach nur für bie Sommer-Baftfpielzeit (Juni, Juli, Auguſt) enga- 
girt worben_fein. 


und 35 äfteren Stüden, von welchen 27 den Abend ausfüllen, und Hr. Treumann 236 Mal in 14 neuen 
und in 28 älteren Stüden und Intermezzos, von denen nur 15 den Abend ausfüllen, 


Wiedner- und Sommertheater. 
Bom 20. Auguft 1856 bis 19. Auguft 1857. 


Im Sheater fanden 285 Borftellungen fatt, im Sommertheater 92. Letzteres wurde am 
23. Mai eröffnet; 10 Mal wurde ver ſchlechten Witterung wegen nicht gejpielt; das Theater blieb während ber 
Sommerzeit an 48 Abenden gefchloffen; an 29 Abenven fanden gleichzeitig im Theater und im Sommertheater 
Vorſtellungen ſtatt. Die Zahl ver ſämmtlichen Vorftellungen ift alfe 377. Aufgeführt wurben 81 Stüde 
wovon 26 ven Abend nicht ausfüllen. 


Neue Stüfe: 30 Voffen und Gharacterbilver. | Meltere Stüde: 26 Poſſen und Ghararterbilver. 


6 Luft: und Schaufpiele. 18 Luſt- und Schaufpiele. 
1 Pantomime. 
37 (movon 10 den Abend nicht : 44 (wovon 16 den Abend micht 


ausfüllen) ausfüllen). 
Neue Stüde. 


Poffen und Gharacterbilder: »Das erſte Kind (25 Mal) — „Der legte Trottel- (24 Mal) — „Die 
ſchöne enir (21 Mal) — „Die Wäſchermäbeln (20 Mal) — „Die Mehlmeffer-Bepir (19 Mal) — „Die Karten: 
auffchlägerin® »Die Kreuplöpfeln (beide 16 Mal) — »Gin Buldenzeitel- (15 Mal) — »Im Girens- (14 Mal) — 
„Der Bafchingsteufel (11 Mal) — „Ein gefährlicher Menſch“ (8 Mal) — „ine ungarifche Dorfgefdichter (7 Mal) 
— „Kopf und Herz — »Liebesjauber» (beide 6 Mal) — »Der Roaga- — Nina- — „Der Rome — „Ein 
dejperater Ropfe — „ine Randpartier (jedes 5 Mal) — „Der Cine möcht', der Andre nei — „Bertiauen« (beibe 
4 Mal) — „Zwei Heiratsanträger — Micht alles was glänzt if Gold» — „Da Moarhof hinterm Berg'in« 
(jedes 3 Mal) — „Bine Frau um jeben Preise — »Im Leben — nad dem Tode- — „Drei alte Junggeſellen? — 
„ine Schlanger — »Zaunfchlupierl« (Iedes 2 Mal) — Jirikowo wiödenie, in böhmifcher Sprache (1 Mal). 

Luft: und Schaufpiele: „Die Grille“ (4 Mal) — „Iſebrand (3 Mal) — „Ein Bergvolf« (2 Mal) 
„Herzog Albrecht⸗ — „Bon halb ſechs bis ſechs Uhr⸗ — „Er iſt nicht eiferfüchtige (jedes 1 Mal). 

Pantomime „Die Ichenden Mehlfäder. (2 Mat.) 


Aeltere neneinftubierte Stüde. 


Hoffen und Ehararterbilder: „Das Mädchen aus der Feenwelt« (7 Mal) — „Stadt und Land» (3 Mal) 
— „Die Ausfpielerine — „Der Alpenfönig und der Menfchenfeind« — »Die Masferade im Dachſtuübchen⸗ — „Dat 
Ultimatum in ber Luft“ (jedes 2 Mal) — „Die Blutracher — „Der Filz als Praſſer⸗ — »Da Toni und fei Burgei- 
— Wo fledt der Teufele — „Herbinand Raimund“ — „Die beiden Nachtwandler- (Jedes 4 Mal) — Die übrigen 
14 Poſſen waren aus dem vorigjährigen Repertoir beibehalten worben. 


Luft: und Schaufpiele: »Delmar (3 Mal) — „Der Oberft von 16 Jahren — „Ein Silbergrofchen- — 
»Die ſchoͤne Müllerin« (Jedes 2 Mal) — „Ein Arzte — „Die Beneficevorfiellunge — „Die Gefälligen* — „Doctor 
Robin“ — „Wie zwei Tropfen Waflerr — „Ihr Bild — „Der gerade Weg ber befle* — »Badecuren? — „Der 
Müller und fein Kind — „Das Käthchen von Heilbronn“ — »Die Räuber auf Maria Gulm- — „Die Spinnerin 
am Kreuz — »Don Garlos« — „Faufl« (jedes 1 Mal). 

Beftgebicht: „Des Jahres legte Stunde (2 Mal) — Wandelderoration: „Die Jahreszeiten“ (12 Mal) 
Zanzdivertiffement (1 Mal). j 

Bohlthätigfeits: und Gefälligfeitsproduetionen : Academie veranftaltet von Hrn. Singer: „Raudwollen- 
(Boßler, Haipinger, Banmeifter, Bedmanım). — Mufltalifihe Vorträge der Damen Liebharbt, Buri, der HS 
Schmidt mb Strauß; Tanz von Frl. Ricci und Hm. Frappart. — Für den Palffſchen Penflonsfond: 
„Doctor Robin- (Berl. Scholz, Hr. Iof. Wagner) — „Er if nicht eiferfüchtig (HB. Beckmann und Banmeifler). 
Muſilaliſche Vorträge bes Ftl. Bondy und bes Hrn. Mardefi. — Für bie Armen: „Die beiden Nachtwandler- 


(Einige Dilettanten aus der Landflraße). — Dann noch zwei Wohlthätigfeitsvorkellungen ohne Zuziehung von Gaͤſten 
— ine Academie des Dr. Ziganef (für bie Gröcde) um die Mittagsitunde, 

" Eoncerte: Hr. Bazzini 6 Mal, — Acht Bearner-Gänger 4 Mal. — Hr. Krafamp (Flötift) mit 
Er. Alberti (Sängerin) 1 Mal — Hr. und Fr. Wolowsky (Pianift und Sängerin) 1 Mal: 


Zanzproductionen: Baroneffe Kempleni 1 Mal. — Die Geſchwiſter Schellenberg I Mat. 


Gaftfpiele: Die franzöſiſche Schaufpielergefellfchaft unter der Direction der HH. Brindeau und 
Chapiseau an 29 Abenden (eine Vorftellung für die Armen) — Die italienifhe Schaufpielergefellicaft unter 
der Direction der HH. Rossi und Gattinelli an 21 Abenden. — Die Mitglieder des Berliner Hoftheaters : 
Frl. Heußer, die HH. Hendrichs, Porth und Kaifer an 3 Abenden. 


Berfonalveränderungen: Neuengagirt: die HG. Kaſchke, Winter, Lucca. — Abgegan- 
gen: Hr. Regiffeur Barthel, die Damen Müller (Wilh.), Heufer, Branfo, Graube, die HH. Deffoir, 
Pittmann, Fielitz. — Geftorben: Sr. Schü. 


Hr. Rott ſpielte in dieſem Theaterjahr auffallend wenig. Bom 20. Auguft bis 30. September war 
er auf Urlaub. Bom 1. Dctober bis 19. Auguft fpielte er in 33 Stüden (wovon 29 den Abend ausfüllen) 
79 Mal im Wiedner- und 79 Mal im Sommertheater, im Ganzen 158, alfo um 125 Mal weniger als im 
Theaterjahr 1854— 1855. 


Joſefſtüdter⸗ und Thalia⸗Theater. 


Vom 14. Auguſt 1856 bis 13. Auguſt 1857. 


Im Joſefſtädtertheater fanden 206 Vorftellungen fatt, im Ihaliatheater (am 14. Auguft 
eröffnet) 160. Im Ganzen alſo 366 (wovon 30 Opernvorftellungen). Aufgeführt wurben 68 Stüde, wovon 
27 den Abend nicht ausfüllen. 


Neue Stüfe: 25 Poſſen und Gharacterbilver. | Meltere Stüde: 16 Boffen und Gharacterbilver. 
12 Lufl- und Schaufpiele. | 11 Luft: und Schaufpiele. 

2 Dpern. l Oper, 

4 Pantomime. | 

40 (wovon 16 den Abend nicht | 

ausfüllen). N 


28 (wovon 11 den Abend nicht 
ausfüllen). 


Neue Stüde, 


Hoffen und Characterbilder: „Der Kurmärfer und die Picarder (40 Mal) — „Aus dem Wiener Beben* 
(29 Mal) — „Der Scandal« (24 Mal) — „Die Reife mit der Zither- (15 Mal) — „Die Rüdfehr des Kurmär— 
lers· — „Der Sohn bes Räubers (beibe 15 Mal) — „Er will nicht ſterben? (14 Mal) — -Eine Million- (13 Mal) 
— „Leder unb Papier — „Die zwei fhönen Wirthstöchter⸗ (beide 11 Mal) — „Der 13. Juni 1857* (10 Mal) - 
-Die Herzogin vom Thurye — „Das Wundermädchen aus den Alpen (beide 9 Mal) — „Purzele Fatalitäten- 
(7 Mal) — »Stammbanın une Baumflamm — „Wien“ (beide 6 Mal) — „Der Geſellenſtand — „Robert und 
Bertram — „G'Heiraten« (jedes 5 Mal) — „Corona und bie Aztelen⸗ — „Der Riefe und ber baumlange Hanfel‘ 
(beide 4 Mal) — »Die Geheimniſſe von Wien — „Bord und Boflmeiftere — „Die fleirifchen Engländer (jedes 
3 Mal) — „Nur nicht zu befcheiden» (2 Mal). 


Luft: und Schaufpiele: „Der Pandur« (18 Mal) — „Glüdlice Flitterwoche⸗ — „Ühellanbserercitien- 
(beide 16 Mal) — „Sein Frade — „Gaflrollen« (beide 5 Mal) — „Bigenfinn« (4 Mal) — „Der Ghenermitiler- 
(3 Mal) — „Eine Obrfeige um jeden Preis — „Die Fee vom Merlinsquelle — „Scheidung“ — „Die Börfer — 
»Die Seherin« (jebes 2 Mal). 


Opern: „Raymond* (16 Mal) — „Marco Spada« (10 Mal). 
Pantomime: „Die Liebe auf dem Sander (6 Mal). 


Aeltere Stüde. 


Poffen: und Gharacterbilder: „Der Wirth von Hependorf« (10 Mal) — „Die Blumengeiſter — „Der 
Dorfbarbier- (beide 6 Mal) — „Der Freund in der Roth“ — „Die beiden Brafel« (beide 5 Mal) — »Der böfe 
Geiſt Lumpacivagabundus« — „Paris in Eipeldaur (beive 4 Mal) — „Der Fehlſchuß ⸗ — „Da Angfchmiatir — 
„Die Zillertpaler- — „Der Breifhüg- (jedes 3 Mal) — „Stadt und Land« — „Der Berfhwender« — „Die Tew 
felgmühle« — „Der Taliaman* (jebes 2 Mal) — S’lepte Fenfterin« (1 Mat). 


Luft: und Schaufpiele: „Das Sonntagsräufcgchen* (9 Mal) — „Der gerade Meg ber beite- (5 Mal) — 
»Das Salz der Eher — „Der alte Korporal« (beide 4 Mal) — „Der Müller und fein Kind“ (3 Mal) — -Das 
Pfefferroͤſel — „Die Kreuziahrer- (beide 2 Mil) — »Baufte — „Die Näuber auf MariaGulm“ — Die Min: 
ber“ — „Der Witwer« (jedes 1 Mal). 


Dper: „Der Freifcgüg« (4 Mal). 


Eoncerte und fonftige Productionen: Die gräflichen Schweftern Ponta-La-Rosde (1 Mal) — 
Der Naturfänger Pigal (1 Mal) — Ein fpanifches Tänzerpaar (4 Mal) — Eine Acrobaten-Geſellſchaft 
(2 Mal), Hrn. Goulard’s „Eyelorama« (10 Mal). 


Gaftipiele: Fr. Pepita de Oliva 41 Mal in zwei Stüden und mehreren Zänzen. — Sr. Blum- 
lach er (aus Wr.-Neuftadt) in einer Rolle 16 Mal — Frl, Steger (aus Peſth) in einer Rolle 1 Mat. 


Perfonalveränderungen: Abgegangen: Die Damen: Kerbler, Thomb, Lenz "Siege, die 
HH. Richter und Korn. —Neuengagirt: Die Damen Schmiedt, Seemann, Bölkl, Wegel, und für vie 
Oper die Damen Liewen, Diamonti, Fridlowoky und die HH. Kaminski, Pagelt, Eckhart und 
NReihmann. 


Aeber Roflenbefegung. 


C, Th, E. Da heutzutage — und zwar feined- 
wegs ohne begründete Veranlaffung — ſich von nah 
und fern Stimmen vernehmen laffen, welche verfchie 
bene Thraterbirectiondmängel rügen, fo will ich mir 
erlauben auch einen folchen zu erwähnen, den ich an 
allen Bühnen, die ich kennen lernte, immer in Praris 
gefunden habe. 

Wenn z. B. ein meweingefendete® Stüd ange 
nommen und aufgeführt werben foll, welches vielleicht 
jo viel handelnde Perfonen enthält, daß beinahe das 


ganze vorhandene Spielperfonale daran betheiligt wer⸗ 


den muß, jo trifft es fich zumeilen, daß doch alle Rol⸗ 
len zwedmäßig befegt werden können bis auf eine, 
zu welcher durchaus Fein paflender Darfteller vorhan⸗ 
den iſt oder diſponibel bleibt, außer einem Ginzigen, 
defien Bach, Berfönlichkeit und Darftellungsgabe aber 
ganz von dem noch barzuftellenden Eharacıer abweicht. 
Uebrigens iſt aber derſelbe vielleicht gar fein fchlechter 
Schanfpieler und da died Stück nun einmal gegeben 
werben foll, vielleicht jogar muß, fo fieht fich die Dis 
rection — wohl ober übel — gezwungen, biefem be» 
zeichneten Schaufpieler dieſe eine noch unbefegte Rolle 
auf gut Glück zur Darftelung anzuvertrauen, Der- 
ſelbe gibt ih nun mit dieſer Molle viele Mühe, indem 
er fühlt, daß er hierbei ganz aus ſich felbft herausge- 
hen muß und fehr viele Schwierigkeiten zu überwin- 
den bat, allein er nimmt fich fehr zufammen, bad 
Stück wirb gegeben, der genannte Darfteller loͤſt feine 
Aufgabe nach befter Möglichfeit und ift damit wenig- 
ſtens feineswegs flörend. — Das ganze Stück wird 
übrigens fehr gut gegeben und vom Publicum günftig 
aufgenommen, obgleich man fühlt, daß, wenn biefe 
eine Rolle noch paffender beſetzt wäre, dadurch vie 
ganze Darftellung ungemein gewinnen müßte, indeſ⸗ 
jen es gebt doch gut durch umd das Stück wird meh⸗ 
sere Male mit Beifall gegeben, che es zurüdgelege 
wird, 


Nach vielleicht einem Vie rteljahre foll dann die⸗ 
ſes Stüd wieder gegeben werben, aber in ber Zwis 
ſchenzeit ift ein neuer guter Schaufpieler engagirt wor- 
ben, welcher für die bezeichnete Nolle in jener Bezle— 
hung ganz vorzüglich geeignet wäre, wonach man nun 
glauben follte, die Direction würde fich beeilen, dieſe 
Rolle dem frühen hierzu gezwungenen Darfteller ab- 
zunehmen, um fie num dem neuen paffenberen Mit- 
glieve zu übertragen. — Allein das iſt weit gefehlt, 
daran denkt Niemand, fondern ber zu biefer Rolle nur 
aus Noth veranlaßte Darfteller behält und fpielt dieſe 
Rolle fort und fort, denn ed iſt nach ben üblichen 
Schlenbriandnormen nun einmal feine Rolle, er mag 
fie num bei der jevedmaligen Aufführung noch fo farb: 
und effeetloß durchführen, kurz er fpielt fie, waͤhrend 
ber andere für biefelbe weit geeigmetere Darfteller 
fpaziren geht und gar michts mit biefem Stüde zu 
thun hat. — — Ya es gebt manchmal fo weit, vafı 
wenn z. DB. der erflere Darfteller krank wird, das 
Stüd aber gegeben werben joll, man dem neuen Dar- 
fteller diefelbe Molle überträgt, derſelbe fie vortrefflich 
fpielt, weit beffer ald fein Borgänger, wodurch das 
ganze Stück ungemein gewinnt und dem Publicum 
auch weit mehr gefällt, ver erflere Darfteller aber nad 
feiner Wieverherftellung dennoch biefe Rolle wieder 
übernimmt und biefelbe fortwährenn fpielt, jo oft das 
Stüdgegeben wird, — was dann in der Regel die Direr- 
tionen, ganz in der Ordnung finden. — Diefen Feh— 
fer begeben faft alle Theaterbireetionen, obgleich der» 
ſelbe fo febr in die Augen fpringt und auch nicht ver 
geringfte Entfchuldigungsgrund dafür vorhanden if. 

Berner ftellt es fich bei Aufführung eines neuen 
Stüdes manchmal Heraus, daß ed in der bifponirten 
Beſetzung ziemlich gut ausfällt, bid auf zwei Mollen, 
bei welchen man berausfühlt, daß wenn dieſe von den 
Inhabern berjelben geradezu vertauſcht würden, die 
ganze Darftellung Hierdurch unenplich gewinnen müßte. 
Die Zufchauer Äußern dies, die Kritit rügt es, kurz 
dad Publicum wünfcht es und dennoch gejchieht es 


hochſt ſelten, daß die Direstion eine berartige Kund⸗ 
gebung beachtet und einen ſolchen Rollentauſch aus« 
führt. 


In dem Novemberbeite 1856 dieſer Zeitichrift 
ficht auch ein Auszug der unlängft in Kopenha⸗ 
gen erſchienenen dortigen Iheaterverorbnungen und 
Gefege, in welchen unter Anderem im dritten Ab⸗ 
ſchnitt B, $. 1 auch Bolgendes enthalten ift: »Es 
dürfe fein Mitglied der Föniglichen Bühne weder beim 
Auftreten, noch während des Spielend oder beim Abgehen 
Beifallsäußerungen des Publicums mit Grüßen, Dan- 
fem oder dergleichen beantworten, — und Keiner dürfe 
— in Bolge von Aufforberungen, gleichviel ob weniger 
oder vieler Stimmen — eine Replif, ein Eouplet, eine 
Singnummer oder Tanzpartie wiederholen und ebenjo 
wenig nach einem Gervorrufe vor das Publicum. tre- 
ten, « — welches an allen Bühnen gefeglich verorbnet 
und ftreng gehalten werben follte, weil — fei es aud) 
nur momentan — jedes Ballenlafjen des varzuftellen- 
den Gharacterd im Gange der fpielenden Handlung für 
jeden verfländigen Zufchauer illufionsftörend if, denn 
bei offener Scene darf der Schaufpieler nur König, 
Minifter, Feldherr, Ratb, Graf, Bürger, 
Bauer, Soldat, Bevienter oder was er fonft 
vorzuftellen bat, fein, und unter feiner Bedingung fich 
nur eine einzige Miene oder Bewegung erlauben, 
welche diefer Characterdarſtellung und der Handlung 
nicht entfpricht. — Nur wenn der Vorhang gefallen 
if, iſt jeder Schaufpieler wieder er ſelbſt und barf 
nun in diefer Gigenfchaft Ovationen und Beifalläbe- 
zeigungen des Publicums entgegennehmen und feinen 
Dank dafür zu erfennen geben, 

Berner Inter im Anhange $. 3 folgendermaßen: 
»Der Berfafler eines originalen Stüded hat das 
Recht, die Rollen desſelben zu befegen. — Wenn er 
von demfelben Gebrauch macht, ſoll er alle Rollen befegen 
und ber Dirertor kann dann während der erften Sai 
fon, im weldher dad Stüd aufgeführt wird, keine Ber- 
Änderung in ver Rollenbeftgung ohne Einwilligung 
ded Autors vornehmen, bevor das Stüd nicht wenig. 
tens ſechs Mal aufgeführt ift.« 

Diefe Anoronung ift außerordentlich zweckmäßig 
und für ven Verjafer eines Stüdes von großem Nus 
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den, denn jeder Autor, welcher einer Theaterbirertion 
ein Stück überreicht, hat fich gewiß vorher die Beie- 
hung feines Stüdes viele Male im Geifte ausgedacht, 
duch welche er. hofft und ‚glaubt feiner Arbeit den beft- 
möglichften Erfolg zu verichaffen, was befonders in dem 
Galle für den Autor höchſt günftig if, wenn ein Then- 
terbirector vielleicht aus andern Gründen: ald durch 
eigenen Willen veranlafit oder gar gezwungen ift, ein 
Stüd anzunehmen und aufführen zu laffen. — Denn 
daß auch eine mittelmäßige dramatiſche Arbeit mit vor⸗ 
zůglicher Beſetzung oft nicht nur ſich über dem Waj- 
ſer erhält, ſondern ſogar auch ſehr gefällt, davon lie- 
fert dad kaiſerliche Hofburgtheater fortwährend. bie 
glänzendſten Beweiſe und daß ein recht gut gearbeite- 
tes Stüd durch mangelhafte und ungeeignete Beſe— 
hung weit weniger anfprechen, wenn nicht gar, miß- 
oder ganz durchfallen kann, hiervon find von -Provinz- 
und BVorfladtbühnen ſchon ſehr viele Beifpiele, gelie- 
fert worden; darum iſt der  vorerwähnse Paragraph 
äußerft practifch und — — la 


Mufikalifche Werſte. 
Franz Abt. Sängers Morgenfahrt“, für vierflimmigen 
Männerchor, — „Abendfeler*, „Du fchöne Welt-, 
Sefänge für Männerchor. Braunſchweig Weinholg. 


# Die Frage über den eigentlichen künſtleriſchen 
Nutzen der ſeit Decennien im, Blüthe . gekommenen 
VMännergefangvereine  umd über die in Folge derſelben 
in Maſſe hervorgemwucherten Gompofitionen ‚für Män- 
nergefang ift ſchon oft: gründlich discutirt, und mit 
Recht it behauptet worden, daß jene Vereine an vielen 
Orten Kräfte und Zeit zum Nachtheile ver viel edleren 
gemifcheen Bereine abiorbiren, — daß ferner die 
dem burichikoien ungebundenen Character jener Ber- 
eine entiprechenden Gompofitionen ben Sinn-für höhere, 
edlere Muſik vollends zu Grunde richten. Nirgends wohl 
in Deutſchland ift dieſer Nachtheil in höherem Maße zu 
verfpüren als in Wien. Wir haben hier. einen feftorgani- 
firten, in feiner engen Sphäte gut geichulten Männer- 
gejangverein ,. ver ‚jedenfalls den berühmteften.jeiner 
Gollegen einen Weitſtreit anbieten könnte, Was ift 
aber damit für bie Geſchmacksveredlung, ‚über 
haupt für die muſikaliſche Bildung gethan?! ‚Man 

59 


Farm ums fagen: „Das ſtarke Geſchlecht, vie Herren 
ver Schöpfung bedürfen eines geſelllgen Vereinigungs- 
punctes, und es iſt gut, wenn fie damit zugleich ven 
Betrieb einer Kunſt verbinden. Gut! Wir haben 
nicht dagegen, und würden und fogar vom human“ 
ſtiſchen und forlalen Geſichtspuncte aus darüber freuen, 
wern im Wien auch ein, nur wenigftens ein öffent» 
licher geimſchter Gefangverein zu Stande füme, wo 
großartige ermfte Muflf eine ebenſo tüchtige Pflege 
fände. Aber, o Schmach! Wien, die große grfangs- 
luftige umd am Geſangstalenten nicht eben arme, In 
Vergkeich mit anderen deutichen Stänten fogar reiche 
Stadt, Hat noch nicht Einen zu Stande gebracht, 
wäßreny faſt jede kleine deutſche Stadt wenigftene 
einen, die größeren aber meiſtens zwei große und 
baztı eine große Anzahl ebenſo ſtrebſamer Eleiner Ver⸗ 
eine beſitzen. Zu fuͤrchten iſt uͤberdies, daß unſer ſch d- 
nes Geflecht, welhes empfänglicheren Stun für 
portifehe und namentlich refigiöfe Muff Hat, durch dieſe 
Lievertafeln u. f. m., zu melden es elugelaben wird, 
an das wüjte Wirthshausleben ver Männer, an Bier und 
Tabak gewöhnt werden und am Ende auch mehr Ge— 
ichmad an dir dazugehörigen Mu fit finden fönnte, ald 
an einer, welche ihrer Beſtimmung: „himmlische Rofen 
ind irbifche Leben zu meben« entfpricht. Man jagt fer- 
wer: ⸗Unſere Kirchenmufifchöre bieten Gelegenheit 
genug ſich an religiöjer Muſik zu bethätigen, — wir 
baden Kirchenmuflt genug, brauchen nicht moch auch 
ar Wochentagen Fugen und verlei Zopf zu fingen!« 
— — Schhͤn! — Doch es fällt und eben ein, daß 
wir keinen Leiturtikel über Muſttzuſtaͤnde, ſondern eine 
Necenſion zu ſchreiben haben; wir brechen daher ab, 
und wenden ums zurück zu unſerem eigentlichen Vor⸗ 
wurfe. — Wir find, fo lange die Männergefangvereine 
eininak als folche beſtehen, nicht fo rigoros zu verlangen, 
daß diefelben Ane ſonderlich ermfbe muſikaliſche Rich: 
tung ehiſchlagen ſollten. Tendenz und Stimmung der⸗ 
ſelben wird immer eine vorwaltend Fröhliche fein und 


blelben; — je wir märden an ihrer Lebensfähigkeit zu 


zweifeln anfangen, wenn fie diefen Boden entichieden 
verlaffen türen. Wis können billiger Weiſe auch nicht 
verfangen, daß unter fo Bielem, was da gefungen 
wird, und mas ves Meiges' der Menheit wegen: unmn- 
gänglich gefungen werben maß; viele bedeutſanue Werke 
Befunden werben follten. Sirht man doch täglich fo 


viefe Dienfchen, Geichöpfe Gottes; und wie felten iſt 
darunter ein wahrbaft beveutender Menſch! — Abt's 
Eompofitionen, von denen und heute mehrere neuere vor⸗ 
liegen, gehören noch lange nicht zu den fchlechteften 
Streift auch Manches in dieſer „Morgenfahrt“, na— 
mentlich das Marfchliev, ans Banale, fo inch Man- 
ches wieder recht kernig und friſch, vie! 4 Guten Mor- 
gen,« — und warm⸗ſinnig, wie Waldesgruff“. Das 
Ttio des Marſches mir feiner Uniſono Figur⸗ dünft 
und am wenigſten auf das Präpieat „enel« Anfpruch 
erheben zu Bönnen, Im Ganzen äſt nicht zu überſehen, 
daß die Compoſition eigentlich nicht Für den Vor⸗ 
trag im Concertſaale Sondern im Freien beim Auszug 
einer „ Süngelfahrt « "berechitet’ AR) und daher ſchon 
etwas weniger Areng zur beurtheilen ſein dürfte 





Bon den beiden anderen uns vorliegenden Ge— 
jängen besjelben Componiſten: „Abendfeier* und 
»Du ſchöne Welt“ Hat und der erflere wegen feines 
friedlich poetifhen Eharacterd wohlthuend angeipro- 
hen; auch der zweite iſt mit tüchtiger Kenntniß ver 
Wirkung eines wohl nuancirenden Männerchored ge 
fehrieben, wenn auch die Wirkung ale eine mehr ber 
rechnete ald eben von felbft aus unbewußter Schönheit 
bervorgehende Begeichnet werden muß. Wo wären übri · 
gens heutzutage die Compoſitlonen, denen man das 
Letztere zuerfennen könnte?! 


Wilhelm Speidel. Drei Gefüge für vier Männerflim- 
men op. 12; — und drei Geſaͤnge, ditto op. 16 
Leipzig. Peters. 

Auch dieſe Sachen gehören immerhin zu den beſſe⸗ 
ren. Es ift eine friſch bewegte geſunde Rhythmif darin, 
und viefe iſt bei ſolchen Stüden das Hauptelentent, 
der Cemponiſt bat glücklich wie gefährliche Klippe, 
jenen Punct nämlich, wo die Rhythmik allzu. popmlär 
und tanzartig wird, umfchifft. Bon idealer Schönheit 
(wie Schubert's und Mendpelsfohn's Arbeiten in 
diefem Genre) find fie freilich fü wenig wie die vori- 
gen; aber man muß immer froh ſein, wenn bir Bier-, 
Wein- und Tabafluft verbunden mit Dünften. die an 
ben Tanzfaalı erinnern, nicht überhand nimmt.. Nr. 1, 
ver erſten Bolge: Morgenlieda iſt recht naiv md 


kräftig, und nimmt fogar bei ven Worten: „Heraus, 
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und ein thematiſcher Inhalt. Freilich iſt man dar⸗ 


heraus, du Menfcheniohn,« durch eine kecke Wendung | über noch nicht im Meinen, ob die Muſik, wenn fie 


von. E⸗dur nah As eine überrafchenpe und bier wohl 
pafiende übermüthige Art an, Nr. 2 „GHeimlicher 


Liebe, Pein« ik nad) einer Boltömelovie wirtfam für | 


Männerchor bearbeitet. Nr. 3 „Trinflien“ fchlägt einen 


feden Ton an, der aber nicht. ins Gemeine, über | 
‚ 'beengtem, unvortheilhaftem Plage ohne Müdficht auf 


gebt, ſondern es ift ein humoriſtiſcher Auſtrich feſt⸗ 
gehalten, wodurch man ſich jo ein Lied gelegentlich 

mob! einmal gefallen laſſen kann. Alle drei Lieder 
find ſtrophiſch eomponirt, wie recht und billig. — Bon 
ber zweiten Folge können wir als wirfungsvoll Nr, 1 
»Waldnacht« bezeichnen. Es if für Solis mit Chor 
gefchrieben, und gibt den fantaftifchen Inhalt des Ter- 
tes recht bezeichnend wieder. Die beiden anderen Mum⸗ 
mern: „Der fahrende Student« und „Weinlievd« (man 
fieht es geht doch in keinem «Hefte ohne etwas derglei⸗ 
chen ab) ſcheinen uns etwas trocken. 


E 9. Döring. Vier geifliche Ghöre für vierfliimmigen 
Männerchor, op. 2. Pelpgig. Merfebutger. 


Inwiefern dieſe Gböre beim Golleddienſt ver» 
wendbar find, wollen wir dahingeſtellt fein laſſen, 
obwohl es uns jonderbar vorfommt, wenn ber Gom- 
ponift in der Borbemerfung ein »Tu solus qui facis 
mirabilia,« yon 24 Tacten zur Aufführung als „Glo- 
ria« empfiehlt. Auch berührt es und eigen, daß der⸗ 
felbe unter diefen vier Nummern ein Sanctus und ein 
Agnus bietet. Warum nicht lieber ſtatt alledem eine 
ganze Mefie? Es ift obnehin verdrießlich genug, daß 





| 
! 


die Meßeinlagen faft immer von anderer, zuweilen | 


ſehr verfchiedener Firma ftammen. Nun denke man 
ih gar eine Meffe, wo Kyrie, Credo und Benevic- 
tus don einem ober mehreren, Gloria, Sanctus und 
Agnus wieder von einem oder mehreren Gomponiiten 
verfaßt find! uni 

Was den eigentlichen mujitaliichen Werth 
dieſer Stüde betrifft, jo wühten wir nichts Bemer- 
fenawertbe® oder, Lobendwürbiges. daran hervorzuhe⸗ 
ben, als daß fie finngemäß betont find. Einen mufifa- 
liſchen Eindruck werben fie nicht machen, da ihnen zwei 
weientliche Bactoren fehlen: Form, wozu wir auch 
eine gewiſſe Ausdehnung eines. Mufifftüstes rechnen — 


Dienerin wird, ſich ihrer weſentlichſten Attribute, 
durch welche fie eben Mufif als Kunft if, entäußern 
darf oder muß. Wir haben aber nie gehört, vah man 
einem Gebäude, weldyes nicht aus ‚architectonifchen, 
fondern aus Motiven etwa des Bedürfniſſes und bei 


Arcyitecturregeln gebaut wurde, peähalb: * * 
heit zugeſtanden * ac) 





Ferd. Möhring. „Auf offener See⸗. Dichtung von C. 
Schulhe, componirt für vierſtimmigen Männerdhor 
und Solis mit Begleitung des Orcheſters. Op. 39. 
Brauſchweig. Weinholg u 


Um den Werth viefes Mufitjtüctes —— 
firen brauchen wir blos zu fagen, daß ver Componiſi 
im dem jivei erfteit Sägen (Andante Y, — Tucte, 
— und Allegretto "con inoto nn ’ 
aus ver Haupttonart A-Aur nicht — wel · 
cher Umſtand gleich anfangs eine gewiſſe t 
erzeugt, und keineswegs durch den Text: »Bom Waſ⸗ 
fer raufcht der Brife Säufeln, des Seemanns Her; 
ſchlägt froh und leicht! Nun friſch hinaus die Sehel 
fehtvellen, die ſchlant Brigantine ſtlegt!* — gerecht 
fertigt erſcheint. Auch wird dieſe modulatoriſche Armich 
durch den tänzelnden Rhythmus der Streicher und bie 
fräufelnden Läufer der Flöten u. j. w. micht bemäntelt. 
In dem kolgenden Stüde: Allegro '6öh Tuben, Alta 
breve-Tact, D-dur, geht's nicht beffer zu, und wir haben 
Spaßed halber ausgerechnet, daß unter den 53 Tacten, 
welche dieſes Gtüt Jahlt, tmd welche mioch Überbies 


repetirt werden follen, 35 Taete mit on D-dur-Me- 


corde Paradiren, die anderen aber fo ziemlich alle die 
Dominähte A atifweifen! Und Hier Heißt der Text: 
sMirthig ſchaun wir in die Flut, krohen ſelbſt der 
Stürme Wuth, fürchten Klippen nicht noch Böe, wir 
die Könige der Ser — ſtürmen zum Kampfe hinaus 
ins wilde Wogenbraus· — DO über Hiefe Fampfesht- 
fligen und doch mufifalifch fo träge Seeleute! 


»Sängerfrangse ein Archiv von Driginaleompofitionen | 


aller Art für Männerchor, Rebigirt und herausge⸗ 
geben von einem Vereine ber beflen Meifter und 
® W. Körner. 1. Heft. Erfurt. 


Dieſes Heft enthält 5 Nummern: Ar. 1. Deut 
fher Frühling von L. Köhler. Nr. 2. Mein Lie b⸗ 
chen, Polka⸗Quartett (!) von M. Lehmann. Ar. 3. 
Unterwegs von H. M. Schletterer. Nr. 4 Dem 
Batetlande vn IN. W. Kühne. Nr. 5. An vie 
b. Jungfrau (das befannte ſicilianiſche Schifferlien). 
Wer find denn, fragen wir, diefe » beften Meifter« neuerer 
Zeit, welche nach Angabe des Verlegers und Redacteurs 
diefen » Sängerfrang“ ebiren ? Wie geſtehen nach Ein- 
ſich in dieſes erfle Heft nicht das geringſte DVertrauen 
im biefe Unternehmung gewonnen zu haben; denn 
außer der erflen Nummer von Köhler, welche neben 
manchen, Trivialitäten und zerftüdelter Grftaltung doch 
noch einigen Aufihwung und zumellen Gmpfindung 
erfennen läßt, enthält das Heft nichts was ver Rebe 
werth oder neu wäre. Am unangenehmften aber find 
und dieje leichtfertigen Liebchenlieder, in melden die 
heiligſte und tieffte Empfinvung bes Menſchen, — die 
Biebe, — zu fo gemeinen Tanz Rhythmen. berabgezo> 
‚gen wird, wie es bier und in vielen Männerchören ge» 
fehieht. — Alfo: wenn Herr. Körner und jein Verein 
der,„beiten Meifter« nichts Beſſeres zu bieten weiß, fo 
‚möge er fich die Koflen ver ferneren Hefte erfparen. 





Dernhard. Scholz. Bier Lieder mit Begleitung des Bin 
noforte, op, 2, — bier Lieder op, 4, — und acht 
Lieder op. 7. — Mainz. Schott. 


Die Kritif hat nur dort ein Mecht mit tadelnder 
Schärfe sorgugeben, wo entweder ein wirkliches Talent 
Gemeines und Schlechtes liefert (was vorfommen fann, 
da zumeilen vie beten Maturanlagen zu irgend einer 
Runftmit Chavacterichwäche verbunden find), oder wo 
Anmaßung und Meberfchägung fich nicht begnügt ge: 
fungen zu haben, wie «ben der Bogel fingt — nad feiner 
Weiſe, — ſondern ſich einre den möchte, dies ſei ber 
wahre Nachtigallengeſang, wie er noch nie dageweſen 

Dem Gomponiften obiger Lieder gegenüber dürfen 
wir unfer volles Lob über dad audfprechen, was in 
den vorliegenden Lieverbeften, namentlich aber im erften 
und zum Theil im zweiten enthalten if. Es ift 


lauter wirklich gefühlte Muſik, wie fie in unferer 
berechnenven Zeit felten vorfommt, und und des—⸗ 
halb Doppelt Thügenswerrh erſchein "Is Mufter 
ſcheint ih Scholz Berthone mund Mendelsfohn 


gewahlt zu haben / welche Wahl wir höchlich billigen 


Gefunden Muftern nachbilden ifl feine Schande. Ge— 
fäbrlich in tadelnewerth finden wir nur die Wahl 
folcher Vorbilder, welche Telbft’an ver Außerften Grenje 
auegebildetſter Subjectivitär ſtehen (wie Bretboven® 
legte Werte, Schu mann’ Eompofltfionen und 
andere). Freilich find uns in dieſen Shot fchen Pie: 
dern faſt benenfliche > Uchmlichteiten "aufgefallen, und 
wir rarben dem Componiſten Hierin’ etwas Torgfältiger 
zu fein, ſich richt allzu Fehr neben zu laffen. Das ferne 
Anflingen⸗ an chen Dageweſenes tadeln wir nicht‘, 
und halten am dem fehl Anand Zelter ber Men 
deidfchn gefägt Hat Als pofitise" Vorzüge darf 
man den Scholz'fchen Liedern machrũühmen: Frei⸗ 
heit von &emeinplägen, große Inmigkeit der Me: 
lodien, vorzügliche Sangbarfeit, finniges Anſchließen 
der Modulation an die Terteöworte (faft zu unruhig 
ift Scholz zuweilen in der Modulation), hübfche Ela» 
vierbegleitung , überhaupt Wohlflang, Symmetric, 
Klarheit und Natürlichkeit ; wir fönnen daher Lieder 
fängern, die nicht entweder bloß ihre Stimme zeigen, 
oder hoblen Pathos anbringen, oder gar durch Trivia: 
litäten den Haufen getwinnen mollen , dieſe Lieber 
empfehlen, und find überzeugt, daß man und ob biefer 
Empfehlung nicht gram fein wird. 

Biel weniger einverftanden find wir mit desſelben 
Bernhard Scholz. Sonate für Elavier und Bioloncell. 

op. 5. Zeipzig. Peters. 

Lieder fehreiben und eine Sonate iſt eben ein 
großer Unterfchied, und es gehört ein ganz anderer Grad 
von Propuctionöfraft zum Leßteren. Und fo macht 
denn wirklich diefes Werk, je weiter man in demfelben 
vorwärtäfommt , den Eindruck des Mangeld an Erfin- 
dung, verbunden mit nicht genügenver mufifaltich-äfthe- 
tifcher Bildung und Urtheilskraft. Der erfte Sag 
iſt noch der befte. Es fchlmmert noch einiges Talent 
hindurch, — er ift nicht ohne Schwung und richtig 
empfunden. Man könnte bei der Sache warm werden, 
wenn's fo fort ginge, over beffer würde. Leider wird 
e8 aber immer dürrer. Schon ver zweite Sag (Scherzo) 
ift auf ein viel zu unbedeutendes Thema gebaut, und 


der Gomponift fucht vergebens durch einige unſchöne 
enharmoniſche Gänge Leben bineinzubringen,. Das 
Trio, diejes Stückes iſt in allen drei mufitaliichen Be— 
ziehungen trivial, und es fehlt nicht viel, zu eimem 
nicht, jehr hübſchen — Walzer. — Das Adagio fängt 
nicht übel an: ‚aber die Sucht durch fremdartige Mo- 
dulationen zu wirken, treibt den Gomponiften im. drei- 
zehnten Fact. aus der Dominante von O-dur nach 
E-dur ; ‚dort angelangt bemerkt man, daß der Abſte · 
cher nicht ver, Mühe werth war, Später findet fich mit 
dem Mitteljage in C-moll eine, Sechzehntel ⸗ Baßſigur 
ein, bie auch fortgeführt wire, und von der uns. wun⸗ 
dert, ‚daß fie, dem Gomponiflen ‚der Lieder op. 2 und. 4 
gefallen hat. Das Finale ift trop einem. nicht übel er- 
fundenen Thema ver armjeligjle Sag, und wir bedauern 
mit diefem Ausſpruche von Sch olz für, heute ſchei- 
den „zu müſſen. Möchte ‚ver Gomponift mit, ſich zu 
Rathe geben, ob ihm hinreichende Kraft verlieben ſei, 
als Spnatencomponift aufzutreten. Möchte er auf jeden 
Ball ſich in der Mufik vorher tüchtig umſehen und einen 
ernften Vergleich anftellen zwiſchen dem mas mau. gute 
Wufif nennt und feinem Erftlingäverfuchen. Befolgt er 
unjern Rath und ift er noch jung, ſo fann noch etwas 
Tüchtiges aus ihm werben, 


l 


Techniſches. 
Der Wedalflbügel— 


S. B. — In unſeren Tagen, wo ſo manche alte 
— wohl auch zuweilen veraltete — Inſtitution wieder 
ins Leben zurückgerufen wird, wo auch — um bei der 
Muſik zu bleiben — ſo manche Compoſitionen wieder 
zu Ehren kommen, die lange Jahre vergeſſen und in 
falſchem Düntel von der Gegenwart faſt verachtet wa- 
ren, — in unſeren Tagen dürfte es auch an der Zeit 
jein an ein Inftrument zu erinnern, welches bei und 
nicht einmal, dem Namen mach vielen Mufifern und 
Mufiffreunden befannt it, *) und welches doch dieſes 
* Höcftene dürften hie und ba anf Böden oder in 
Rumpelfammern verfiäubte und längſt in Ruheſtand 
verfegte Gremplare, davon, zu finden ‚fein, ‚bie auch in 
ihrem ganzen Bau den Stempel einer längit vergan: 
genen Zeit an. fich tragen. 


Schickſal gewiß am wenigften verdiente. Daß es gerade 
bei uns jo in Vergeſſenheit gerathen konnte, erflärt 
ſich wohl größtentbeild aus der überaus geringen Gul- 
tur, die dem Orgelfpiele in unſeren Gegenden zu 
Theil wurpe, Aber jollte viefer Mangel an Pflege, weil 
er beftand, auch immerfort beitehben? Sollte nicht 
vielmehr das Verfäumte nachgeholt, vie Unterlaffung 


durch eifriges Streben gefühnt werben? 


Wir find gewiß, dab in Folge ver auch bei und 
fich, wenn auch noch in feinen Kreifen regenden Theil- 
nahme für. die Glavierwerfe eines S. Bad, — 
welche fich in bedeutend vermehrtem Ankaufe, im öfte- 
ven öffentlichen Spiele und in der vermehrten Verwen- 
dung beim Unterrichte äußert, — fich die Aufmerffam- 
keit der Mufiffreunde auch allmälig feinen Orgel- 
werfen wieder. zuwenden wird. Es ift indeß nicht 
&. Bad) allein, welcher großartige Orgelcompofitio- 
nen. gefchrieben bat, und wer etwa burchaus an ver 
Anſicht feitbalten wollte, dah S. Bach uns in den 
meiften jeiner Werke zu fern ſtehe, um wieder einge: 
bürgert werden zu können, dem haften wir einen’ mo- 
dernen Gomponiften entgegen, der, obwohl tobt, doch 
noch im Zenith feiner Beliebtheit ſteht: Mendelsſohn. 
Auch vieler hat Orgelcompofitionen geichrieben, melche 
die großartige Wirkung der Orgel ins hellſte Licht zu 
ſetzen vermögen. Ie mehr man die Werke diejer Meifter 
kennen lernt, deito mehr erſtaunt man über die techni- 
ichen und geifligen Korverungen, welche in ihnen an 
den Spieler gerichtet find. Nicht nach gewöhnlicher 
DOrganiftenart ift da das Pedal behandelt, wo die Füße 
nur zur Verſtärkung* des Baſſes der linfen Hand be⸗ 
müßt find, und alſo auch wo es ein biächen ſchwer 
wird in Ruheſtand verjegt werden fönnen; — nein: 
ganz jelbfttändig ſchreitet in vierr und mehrſtim⸗ 
miger oft weit auseinanderliegender Bolyphonie der 
Pedalbaß einher; vie linke Hand muß von ihrer Ge— 
wohnbeit den Baß zu fpielen ganz laffen und ſich zur 
Führung einer oder mehrerer Mittelftimmen bequemen. 
Welche techniſche Durchbildung, welche Kraft des mu: 
fifaltfchen Auffaffungsvermögens , welcher Ueberblick 
dazu gehört, das fann man erſt ermefjen, ‚wenn man 
ſelbſt verfucht Hat fol ein Werk auszuführen. Wer 
dad Örgelipiel nur vom Prälupiren her kennt, wo 
man proburirt, was den Fingern und Füßen bequem 
if, ſtatt daß die Finger und Füße fireng correet und 
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ficher ausführen, was der Geiſt will, ober dir aud ⸗ 
zuführende Gompofition' worfchreißt: der hat feine 
Ahnung von den Schwierigkeiten eines —*—*—*— 
vollfommenen Orgelſpieles. 

‚Wie find nun die großen Orgelfünitier ſolche ge⸗ 
—“ fie durch ihr Gewie allein alle Schwie⸗ 
rigkeit ſpielend überwunden, over find fie ganze Tage 
fang auf der Orgelbanf 'gejeffen umd haben geübt 
Diefe Frage laͤßt ſich nicht mit völliger Sicherheit beant- 
worten; nur weiß man, daß &. Bach und die Orga- 
niften feiner Zeitin ihrer Wohnung nicht Orgeln, 
ſondern Pedalelaviere hatten (ja fogar Pevalcla- 
vlere mit gwei Handelaviaturen), da ihnen alſo 
das Spiel mit den Fuͤßen ehwas ganz und gar Ge⸗ 
wohntes geweſen ift, welches fie von Jugend aufgelernt 
und betrieben haben, und wobei ihnen für die Zeit’ver 
fünftleriichen Reife nur mehr vie geiftige Behandlung 
der ⸗Orgel und vie fünftleriiche Improbifation ale 
zu löjende Aufgaben übrig bleiben Fonnte. "Die meiflen 
berühmt gewordenen Organiſten dürften daher ven tech⸗ 
nifchen Theil ihrer Ausbildung dem Pedalflügel 
verdanfen, und es find diefe Inftrumente noch jet im 
nördlichen: Deut ſchland, von wo die Cultur des Orgel- 
ſpiels am Fräftigften ausging, bei den Organiften fehr 
bäufig anzutreffen, und außerdem auch als Hilfomittel 
des Unterrichts an Gonfervatorien eingeführt. Man 
hat zwar allerlei Bedenken geäußert gegen das Erler- 
nen des DOrgelipiels uf einem in feiner inneren 
Natur jo ſehr verſchiedenen Inſtrumente wie der Pe- 
daljlügel, das, ein Suiteninftrument mit Hammeran⸗ 
ſchlag/ eine vielfach andere Behandlung erfordert. Min 
hat geltend zu machen geſucht; daß die Genauigkeit 
des Anjchlages und Aufhebens der Finger (over Füße), 
welche auf der Orgel nothig if, Heim Spiele eines 
Glavieres nicht erforderlich fei, der Pedalflügel dem⸗ 
nach nicht als zweckmaͤßigſtes Inftrument zur Vorbe— 
reitung für das Orgelfpiel betrachtet werden Fünne. 
Dan bat ferner finden wollen, daß das Haubterfor- 
derniß eines guten Organiften, die Fähigkeit mit ſchö— 
nev Stinmmführung zu improviſiren, etwas dem 
Glavierfpiele ganz abſeits Liegendes fei, und nur auf 
der Orgel ſelbſt angeeignet werden könne, Alle diefe 
Bedenken find jedoch nur für ven Fall als begründet 
anzunebmen, wenn Jemand fich beifaften Taffen wollte, 
Durch das Pedalelavier allein Orgelfpieler werden zu 


wollen. Der Anfchlag iſt allerdings kin verfchiedener. 
Während er beim Clavierfpiele rin elaſtiſch fpringen: 
der, aus der Höhe fallender, und in allen Schattirun— 
gen der Kraft und Zurtheit durchgebildeter fein muß, 
ift beim Drgelfpiele blos ein Teichter und ſchneller 
Drud ohne Schnellfraft nörhig, und eine Verfchieden- 
beit des Anſchlages gibt es nicht, "weil ver Ton Mid 
durch den Anfchlag modifitirt wird. Das fireng ge 
bundene Spiel ift ferner allerdings bri der Orgel 
von noch größerer Wichtigkeit als bei dem Clavier, und 
Einer, der auf dem Glavier ſchon in viefer Beziehhung 
ungenau fpielt, wird auf der Orgel ſich gar jümmer⸗ 
lich ausnehmen. *) Diefe Berfchlevenheiten, fo gewiß fie 
vorhanden find, Bieten indeß dem Pernenten feine 
große Schwierigkeit. Die Natur des Iuftruments zwinti 
ſchon von felbft zu geeigneter Behandlung, und 
genbs rädht ſich Umfauberfeit im Spiele und Tonfüße 
Ärger (und auffaflender) als auf der Orgel.« (Schu- 
mann, Muſikaliſche Haus: und Lebendregeln.) Was 


die Iimprovijatton ambelangt, fo hat dieſelbe am we⸗ 


nigſten mit dem Vedalflugel zu ſcha ffen; fie gehört auch 
dem technifchen Theil des Orgelfpieles gar wicht 
mehr an, und es wäre geradezu laͤcherlich, fie überhaup 
und befonders auf vem Pebdalflügel lehren overler- 
nen zu wollen. 

Die Aufgabe des Pedalflügels für ven Orgel» 
fpieler ift alfo immerhin eine begrenzte. Innerhalb bie» 
fer Grenzen leiftet das —n aber das, wad man 
von ihm verlangt, volltommen. Die Orgel ift nun ein- 
mal in der Regel nur in der Kirche zu finden (Fleine 
Zimmerorgeln find in Vergleich mit dem was fie Tei- 
ften viel ju Foftfpielig), die Kirche aber wird nirgends 
(außer in England) im Allgemeinen zur Schule und 


Vebungsftätte Hergegeben. Ia der Ort und vas In⸗ 


firument find zu Heilig, um die Stümperel ded Anfän- 
gers dafefbft zu dulden. Wer fich einmal zur Orgel 
fegt, der ſoll ſchon fo weit fein, daß das Inftrumene 
würdig erflinge. Zum Wiederholen umd Ben ge- 
wiſſet ſchwieriger Stellen eignet es ſich auch gar wäh. 
da das Abbrechen und Wieveratfüngen hier von finer 
ſelbſt den Lernenden verdrießenden und verflimmenden 
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*) Mir banken indeß auch für ein Glavterfpiel, wo 
das richtige Verbinden und redptzeitige Aufheben micht 
auf das forgfamfte beachtet wird, . 


— — 


Wirfung il. Hierzu iſt vielmehr. vorzugsweiſe das 
Pedalclavier Feeignen und win geben nunmehr eine 
kurze Beichreibung diejes Juſtrumentes. 


Dasſelbe beſteht aus zwei verſchiedenen Elavic⸗ 


vom im Flügel⸗ oder auch in Querform, melde auf 
einander. geitellt find und woran das eine , obere, tin 
gewöhnliches Glavier (Flügel over Querclavier); das 
untere jedoch eine ganz beſonders nach den. Beringunr 
gen des Pedalſpieles gebautes iſt Dieſes legtere liegt 
auf der Erde, hat alſo keine Füße und feine fogenann- 
ten. Züge oder Pedale (Horte und Berfchiebung) und 
befteht aus dem Raften, welcher um ein Bedeutendes 
breiter, aber nicht länger: iſt als ein Flügel, dann dem 
Taftenwerk amd der Bank. Im dem Kaften find 
nach den Sefegen des Glavterbanes auf dem Räjor 
nanzboden die Saiten aufgeſpannt, die .tieffte Oetave 
ziweis, ‚die höhere, dreichörig. Der Umfang umfaßt in 
der Regel die Tonregion vom Contra⸗O bie zum klei⸗ 
nen. im Bezug auf die,Notenichriit 6fühin. 
Die Saiten werden wie bei jedem heutigen Blügel von 
Haͤmmern angejihlagen, welche entipnechend. der. Dicke 
ver. Saiten und den Härferen Behandlung ſtärker ger 
baut und mit denſelben Beſtandtheilen werjehen find, 
welche bei dem gewöhnlichen Blügel die Dämpfer heben 
n.f. ws. Diefe innere Claviatur iſt in Verbindung: ge: 
ſetzt mit. der. äußern, welche mit den Füßen gefpielt 
wird; — dieſe Verbindung kann aber beim: Transport 
des Inſtrumentes aufgehoben werben. Die äußere Ela 
viatur, ſieht fih ganz ſo an, mie die Pedalelaviatur 
einer Orgel. Die Taſten find. aus ſtarkem Eichen holze 
verfertigt, und haben ihre Stügpuncte und Befeſti⸗ 
gung nicht wie bei dem Flügel in der Mitte, ſondern 
ganz.hinten, rückwärts des Stiefelabſatzes ded Spielers. 
Dieſer ſitzt auf eimer Bank, welche über die Pedalta⸗ 
ſtatur hervorreicht, Auf den ſtarken Dedel des auf der 
Grde liegenden Pedalflügels wird nun der gewöhnliche 
Hanpflügel fo geftelt, daß der Spielen beide Glaviere 
gehörig beherrſchen kann. Daß die Stimmung beider 
Flügel eine gleichmäßige fein muß, braucht wohl faum 
gejagt zu werden. 

Wad Jemandem, der ſchon Orgel gejpielt Sat, 
jogleich auffällt wenn: ex ſich an den Pedalflügel fegt, 
das iſt, daß er nunmehr auch mit den Füßen einen 
modifieirten Anfchlag zu lernen bat, indem bie Art 
des Anſchlags der Hämmer an die Saiten durch 
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ienen bevingt- iſt. Diefed virarößent zwar die Auf- 
gabe und nügt für das Orgelfpiel nicht. Aber es 
ſchadet auch nicht, fo lange man nur nicht einen hefti— 
gen, Rumpfenden Anfchlag fi angemöhnt, der bei ver 
Orgel für dad Spiel wie für das Inſtrument vom 
Uebel jein müßte. 

68 dürfte bier nicht überflüffig fein, zu bemerken, 
daß viele von Bach's Gompefitionen, welche unter 
dem Titel „Orgelcompofitionen« erfchienen find, wohl 
mehr für den Vortrag auf dem Pevalflügel als anf 
dir Orgel beftimmt waren. Wenigſtens wollen uns 
viele diefer Toccaten, Präludien und Fugen für den 

ſchweren und zuweilen fchmerfälligen Orgelton zu leicht: 

füßig erfcheinen. Der Pevalflügeljpieler darf fi daher 
nicht fürchten, feinen oder zu wenig dem Inftrumente 
ganz entfprechenden Uebungéſtoff zu finden. Abge- 
fehen von Seh. Bach findet er au in Mendels- 
ſohn's Werfen (namentlich in den ſechs Orgelfonaten 
dieſes Meiſters) Stüde genug, melde ich auf dem 
Pevalflügel ganz gut, vielleicht fogar befler aus · 
nehmen als auf der Orgel. 

Als DVerfertiger dieſes Inftrumentes müffen wir 
bier des wadern £. Schöne in Keipgig gevenfen, wel» 
ber jeit vielen Jahren mit wachſamſter Sorgfalt be 
firebt if, feine Fabrikate immer vorzüglicher an Tom) 
immer genauer und dauerdafter zu machen, umd da: 
durch bereits ein ſchönes Renommee befigt, welches wir 
zum Vortheil dee Orgelbefliffenem und des Orgeljpiels 
ſelbſt bereitwillig als ein ſolides anerkennen. Erard 
verfertigt auch ſolche Inftrumente, fein Vrincip des 
Baues iſt jeboch, wie wir hören, dasfelbe, nad; tel: 
dem Hr. Schöne ſchon feit Jahren arbeitet, und durch 
welches es ihm gelungen iſt, feine Pedale fo fräftig 
und ſchön im Ton zu machen, daß man die Beften neue 
rem Slügel oben auf fegen kann, obne einen Bebauer: 
lichen Abftand zu bemerken. 

Wir wünſchen ſchließlich viefem hoͤchſt ninglichen 
und. jeit feinem Verſchwinden aus unfern Landen ſehr 
vervollfommneten Inftrumente eine erfreuliche Wieder 
aufnahme von Seite der Orgelbeflifienen und der ſchon 
beftehenden oder noch zu errichtenden Orgelfchulen. 


— — 
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Verwandte Stimmen. 

£ Weber das Peſther Gonfervatorium 

Während in Oeflerreih feit einem Decennium Vieles 
in fortwährender heilfamer Umbildung begriffen if, und 
2 B. alle öffentlichen Schulen, namentlih aber die Uni: 
verjitäten, durdigeeifenden Reformen unterjogen wurden, 
indem man veraltete Anfhanungen endlich überwand und 
einſah, daß tüchtige allgemein wiſſenſchaftliche Bildung 
Noth thue, wenn wirflid brauchbare Männer herangezogen 
werben ſollen, ſcheint im Mufitunterrichte an Gonfervato: 
rien noch lange wicht diefe Regſamleit Plap greifen zu 
wollen und die öferreichiichen Muſtlanſtalten ſtehen im 
Principe und größtentbeils auch in der Braris nod ganz 
auf dem allen Standpuncle, troß dem Mahnenie einer ern 
fen Kritit. Daß folde Stimmen nun auch in den Pro- 
dinzen auftauchen, iM indeſſen ein erfreuliches Zeichen, 
daß man jorfährt die hier einfehlagenden ragen in ber 
Preffe zu erörtern, 

So bringen: uns drei Nummern des „Peſther Lloyde 
(Rr. 177, 178. und 180) jebr wackere Artifel über das 
Veſther „Gonfervatorium-. Diefelben enthalten ſo viel des 
Wahren und berühren gewiſſe, aud bei uns vorhandene 
Krebsjchäden fo trefiend, daß wir das Wichtigile daraus 
unferen Lejern nicht vorenthalten wollen. 

»Die heurige Prüfung bat bewieſen, daß zwar 
der Unterricht von Seiten der betreffenden Lehrer 
verbältwißmäßig erfolgreich, vor ullen Dingen auch 
ren und gewiffenhaft gegeben worden ift, daß aber das 
Syflem für ein Gonfervatoriun nichts taugt. Ich 
meine das Syftem der Aufnahme. Unfer Gonfervato- 
rium hat, wie das Jahrbuch zu erfennen gibt, mit 
einem großen Webelftande zu kämpfen, es iſt zwar eine 
jurifliüche Perfon, es hat Gorporationsrechte, aber lei⸗ 
der eine arme, gar arme Perſon, es iſt auf die mil- 
den Beiträge zahlungs- oder nichtzahlungsfähiger Ar- 
tionäre angewiefen, die bon gre, mal gr& zu einem 
Jahreöbeitrage von 9 fl. bemüſſigt werden, um bafür 
tie Anftalt mit einem künftigen Nubint, oder einer 
Gatalani unddenempfohlenen Zögling mit geträum» 
ten 10,000 fl, pro anno begküden zu dürfen, wobei 
der Zögling nur noch jährlich I fl. Ginfehreibegebühr 
und regelmäßig zu Neujahr ein Douceur an die gra- 
tulirende Gonjervatoriunsdienerjchaft zu entrichten 
BR... 

»Gben weil ed arm ift, nimmt e8 ohne Unter 
ſchied dic empfohlenen Zöglinge auf, um burd bie 
Maſſe der Actionäre zu Kräften zu fommen. Wird 


aber wohl berüdfichtigt, daß durch diefes Princip jeg- 


liche Gntwidlung zu einem Befferen gehemmt 
iR? Was ſoll der Lehrer mir einer Anzahl von fünf- 
zig und mehr Zöglingen machen (ich habe immer das 
‘ Gonjervatorium, alfo die wirkliche Mufifan- 
| Raltim Auge), ſelbſt wenn fie mur in den unterm Ge 
‚ fangäclafjen verbleiben ? Jeder Vernünftige wird mir 
; Recht geben, wenn ich die Möglichkeit eines erjprießli- 
| hen Erfolges beftreite. Wir Haben jegt, Gott fei Dant’ 
| emolich auch in unjeren Schulen, in allen: möglichen 
Bildungsanftalten, Gejangsunterricht, — wahrlich im 
Intereſſe der Kirche, der Sitte nur im höchſten Grade 
zu billigen ! bier erwarten wir durch ven’ Geſangsun 
terricht mur die Erwedung einer Gnipfänglichkeit für 
die Tonfanfl, die fich bei ver großen Muffe ja mr in 
der Liebe zum Gejange zeigt. Beim Goniervatorlum 
aber verlangen wir mehr, es ſoll der dunkle Trieb zum 
Haven Bewuptfein ſelbſt im Kinde kommen, damit fich 
deutlich herausftelte, ob ein Beruf für Tonfunft vorhan- 
den iſt. Kann aber der Lehrer den fünfzig Apjpiranten, 
die erſt das A, DB, G ver Mufit mit vieler Mühe inne 
haben müffen, nur mit einiger Sicherheit das Progno- 
flifon einer gefanglichen, geſchweige denn mufitati- 
ſchen Bähigkeis ſtellen d Es if meiner Ueberzeugung 
nach unmöglich! Viele wenden mir freilich ein, «das 
iſt überflüffig, das wird nicht verlangt != dann aber 
greife ich mit Hug und Recht den Namen Gonjerva- 
torium an, dem die Anftalt wider alle Regel ufur- 
pirt hat „mn m j nu 6 
» Das gegenwärtige Syftem der Maſſenaufnahme 
zeigt feine Uebelſtände deutlicher moch in den weitern 
Geſangselaſſen. Das Kind hat feinen Gurfus, tie es 
fih gebührt, durchgemacht und rückt vermöge der An- 
elennitãt in vie höheren Abtheilungen, bringt aber nur 
in jeltenen Fällen ein geweckteres Talent mit./ Der Leh ⸗ 
rer, welcher die Nothwendigkeit fühlt, mit feiner höhe 
ren Glaffe auch Höhere Productionen zu liefern, ſtehi 
ſich oft gegen jeinen Willen gegwungn, dem Kräften 
und Anlagen des neuen Zöglings Aufgaben zuzumu⸗ 
then, denen er noch lange nicht gewachſen ft: Das 
baben und die öffentlichen Prüfungen aller Jahre ge⸗ 
zeigt umd auch die diesjährige beweift es wieder mebr 
oder minder. Ich frage aufrichtig, kann es für den ver 
nünftigen Zubörer ein irgend wie erträglicher Genuß 
fein, von einer geprüdten, uneniwidelten: Stimme 
ſchwierige Etuben von Bordogni oder Banferon Her. 
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unteriolmifizen zu bören ? So angenehm ein Chor auch | fein, und biebet die Teidenden Zuhörer erwähnen ‚ie 


von unentmidelten Stimmen Pingt, wenn er nur rein 
gefungen wird, fo rührend auch oft ein einfaches 
Liedchen von Feiner Kinderflimme vorgetragen an 
unjer Obr dringt, fo. wenig ergötzt und eine Pro- 
dueriom, die nicht mit den Kräften des Produrirenden 
im Ginflange ficht. Das aber fehen wir mehr ala ger 
nügend in unferem Inftitute. Der betreffende Lehrer 
fommt, eben weil er dem Namen „Gonjervatorium« 
gerecht werden will, dazu, über die Kräfte feiner Zög- 
linge binansjugeben, und die eigentlichen Kräfte un 
entwickelt zu laſſen/ weil ihm die zu große Anftalt vie 
fpecielfere Befchäftigung mit dem Einzelnen gebieterifch 
verfagt . . „ Beim Unterricht auf der Violine tritt 
die Menge der Zöglinge noch viel mehr bindernd dem 
Bortfchritt des Ginzelnen entgegen, als beim Geſangs⸗ 
unterrichte Welche Zeit gebt nicht ſchon beim Stim- 
men der 20 6i 30 Geigen in ver erſten Glaffe verlo» 
ren, wie viel Minuten foll ver Lehrer dem Einzelnen 
widmen, wieviel nugenbringende Zeit gebt dem talent» 
vollen Schüler verloren dadurch, daß ver Leber das 
Recht der 6 Guldenactie auch beim talentloſen Zögling 
reſpecttren muß Unmöglic kann die Prüfung bei fo 
bewandten Umſtänden ein befjered Nejultat liefern, der 
Lehrer müßte denn ein wunderfräftiger Mann jein, Die 
20 bis 3C Zöglinge rüden natürlich, um neuem Zur 
ſchub Play zu machen, in die höheren Glaffen ; die 
einfachen Gruben, tiber die ver frühere Lehrer vernünf- 
tiger Welle nicht binausgegangen ift, machen ſchwereren 
Blag, weil der Lehrer der höberen Glaffe wiederum 
einem Gonfervatorium, einer Hoch ſchule Rechnung 
tragen will; Teider aber kennt oder berüdfichtigt er 
hlebel nicht die Anlagen feiner Schüler, die 18 an 
ver Zahl, mehr Beihäftigung und Sorgfalt verlangen, 
ald.er ihnen vermöge der zugemefjenen Zeit widmen 
fann, und der Gedanke an das leidige Gonfervatorium 
nörhigt ihn atıf den Schein Hinzuarbeiten, der aber vor 
den Augen des ruhigen Beobachters ſehr bald verſchwin⸗ 
vet, und die traurige, made Wahrheit erkennen 
he u. - 

»Immer nur die Folge des Syſtems der Mafjen- 
aufnahme, das wir, vom philanthropiſchen Stand» 
puncte aus vollftändig verwerfen müffen, da es eben 
das fehon i in meinem erften Briefe angebeutete Mufil- 


proletariat befördern wird. Ich will nicht ſcherzh oft 
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durch den‘ fürdhrerlichen Geigenhelden ebeh” fo jür 
Verzweiflung gebracht werben, als durch den firenden 
Waloherniften, nein, ich will den philanthropiſchen 
Standpunet mir in Betreff der unglücklichen Munftjän: 
ger fefthalten. Durch das Syſtem der Maffenaufnahıne 
und durch die lockende Billigkeit des Unterrichtes hat 
Mancher zur Geige, der armen ungfüdttichen m 
velten Inftrumentenfönigin, gegriffen, ohne zu heben» 
fen, daß fie ein Mluch in der Hand des Unfäpi- 
gen if. Kat er aber durch die Segnungen des lin» 
terrichtes, welche er mit 30 oder auch nut 12 An 
deren in einer Fnapp zugemeffenen Zeit theilen muß, 
wirflich zu der Ueberzeugung von feinem währen inne 
ren Berufe zur Geige gelangen Gewiß nicht auch 
der Lehrer wird daruber im Unffaren bleiben, und » 
wandelt der Zögling einen Weg, der ihn auf daß g 

wiß nicht rojenfpendende Feld ver Kneipehmuflf Führen 
wird, wenn nicht Zufall oder eigene Mittel ihm außer- 
Halb des Gonfervatortum einen Seltenweg zum Weſ · 
fern eröffnen. Wie aber anders nd beſſer einrichten, 
wenn das Syſtem der Daffenaufnahıme auch beim 
Biolinunterriht für die Erhaltung des Gonfervate, 
riums nothwendig It? . . .* 

»Iede Muftfanftalt Höheren Nanges hält «8 für 
Ehrenſache ſobald fie ſich eben als Bilpungsinfiiw 
zeigt, irgend ein größeres Werk der vorzüglichften Zög- 
linge in ven Brüfungspropuctionen vorzuführen, gewiß 
nicht aus dem Grunde, um der erflaunten We 
fünven, daß Me Im im tie Auen IT 
vorzubringen, ſondern oft doch nur aus NRüdficht auf 
den Umſtand, daß die Mache eines größeren Orcjefter- 
oder Geſang ⸗ und Pianoforteftüdes Für die Bildung 
eines Muſitkers ungemein wůnſchenswerth und vortheil · 
haft iſt To wie jede Über die Elementarkenniniſſe hin⸗ 
ausgehende Schule von ihrem Schüler größere. freie 
Glaborate aufweift, nicht weil fie einige Göth e ober 
Schiller heranzubilden vermöchte, fondern weil bie 
Fähigkeit, Gedanken in Worten wieberzugeben, das 
Denken befördert, und Geſchmack an ben Gedanken 
Anderer erzeugt, und dadurch unferem Geifte eine. hö- 
höre, edlere Richtung gibt. = 

»Die theoretische Abtheilung unſeres Gonfervator 
riums kann unter den jeßigen Umftänden nie ein fol- 
ches Reſultat fiefern, und wir ſehen, daß ver Lehrer in 
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berfelben ſich auf dieerften Logen der „Eommpofitiondlehre 
von Marr« befchränft, womit allerdings keine Theo» 
retifer und Gomponiften gebildet werben fönnen. « 

»Die Gründer unferes Inſtituts find entſchieden 
bei der Stiftung ihred Werkes von einem nur zu billi- 
genden Humanitätöprincipe ausgegangen, und haben 
es auch mit anerfennenswerther Energie und perföns 
licher Hingabe fortgeführt, trog Ungunft ver Zeiten. 
Sie haben die Luft zum Gefange im Volke verbreitet, 
haben durch Errichtung von Gefangfchulen ven Kirchen» 
gejang, befördert, ja der Kunft felbft einen großen 
Dienft geleiftet, indem fie dadurch die Aufführung grö- 
derer Kunftwerfe, wie Oratorien ıc., möglich gemacht 
haben; ; auch bie Errichtung von Violinclaffen war ein 
Verdienſt und das geſammte Publicum hat der einfa⸗ 
chen Mufitichule des Peſt-Ofner Mufikvereins feine 
vollſte Sympathie bewahrt. — Ein großer Theil dies 
fer Sympathien mußte jedoch ſchwinden, als vie lei 
tenden Kreije ber jungen, befcheidenen Schule das bis⸗ 
herige Gewand derfelben nicht mehr glänzend und Io» 
dend genug fanden und die für die Elemente der mu 
ſikaliſchen Bildung jehr wohl ausreichende Anftalt mit 
einem Male zu einer Hochſchule der Muſik, zu einem 
Gonjervatorium ftempelten, ohne zu bevenfen, daß 
fie einen Balafl auf einem Fundament von Kartenblät- 
tern errichteten. « 


Die Entftehung der „Zauberflöte“. 


H—n. Es war am 7. Mär; 1791, als Emanuel 
Sſchikaneder, der Director des Theaters auf der Wieden 
im Breihaufe, des Morgens um 8 Uhr zu Mozart, wel 
er noch zu Bette lag, fam, und ihn mit den Worten 
anredete: Freund und Bruber, wenn du mir nicht hilft, 
fo bin ich verloren « Mo zart, noch ganz fchlaftrunfen, rich 
tete fich auf und fagte: „Womit foll ich dir helfen, ich 
bin ja felbit ein atıner Tenfel?« 

Schikane der. Id brauche Geld — meine Unterneh: 
‚mung geht miferabel, die Leopolbſtadt bringt mich um, 

Mozart (laut aufladhend). Und da fommit du zu 
mit, Bruderherz, da biſt Du zur unrechten Thüre ges 
gangen. 

Scifaneder. Ganz und gar mit! Nur du kannſt 
mid; retten. Der Kaufherr 9. hat mir ein Darlehen von 
2000 fl. zugefagt, wenn bu mir eine Oper ſchreibſt. Das 
von fann ich biefen Beitrag, meine übrigen Schulden bes 


zahlen, und meiner Bühne einer neuen Auffchivung geben, 
wie fie ihn noch nie hatte. Mozart; bu retleſt mich vom 
DVerberben, und bewährft dich vor der Welt als ber edel⸗ 
mũthigſte Mann, den es je gegeben. Webrigens würde ic 
dich reichlich honotlren, und die Oper, die unzweifelhaft 
großen Erfolg haben wird, fol auch deine Taſche tüchtig 
füllen. Die Lente fagen, ber Schitaneder ift leichtfiunig, 
aber undankbar ift er gewiß. nicht. 

Mozart. Haft du ſchon ein Terthuch? 

Schikaneder. Ich babe eines in der Arbeit. @s if 
ein Zauberfiüct aus Wieland „Lulu im Lfeinnistan- 
genommen, und wie ich mir ſchmeichle recht poetiſch. Die 
Profa wird von mir, da ich aber befürchte, daf bir meine Ge⸗ 
ſangeſtücke nicht zufagen bürften, fo laffe ich fie vom mei⸗ 
nem Freunde Gantes, *) der, wie bu weißt, ſich ſeht für 
mich und meine Bühne interefirt, verfaflen. Da wirft du 
doch Vertrauen haben. In einigen Tagen if alles fertig, 
da bringe ich ed dir zum Leſen; alfo, thenrer Freund — 
bein Wort — bu fagft ja? 

Mozart. Ic fage weder ja noch mein; ich muß 
mir's erſt überlegen. In einigen Tagen fage ich bir Be 
ſcheid. 

Schitaneder empfahl nochmals fein Heil in Mo: 
zart’s Hände und ging. Auf der Treppe fuhr ihm plöp- 
lich ein Funke durch's Gehirn, und fait athemlos, fo fchnell 
als es feine Gorpulenz zuließ, flog er. von ber Rauhenſtein ⸗ 
gafle nach der Wieden in die Kapaunergaffe zum jogenann: 
ten, damals beflandenen „Kapäundl-. Da wohnte 
Gerl, welche ſammt ihrem Gatten, dem Baſſiſten Gert, 
bei Schifameder engagirt war, und wie man fügte, 
großen Einfluß auf Mozart ansübte. Dieſe gewanu ber 
ſchlaue Schifaneber für fein Imtereffe und fon ‚am 
nächften Abend fam Mozart zu Schilaneber auf bie 
Bühne und fagte ihm: No, fo ſchau, daß ich bald das 
Buch krieg, fo will ich dir In Golles Namen die Der 
fchreiben. Wenn wir ein Malhenr Haben, jo kann ich nichta 
dafür, denn eine Zauberoper habe ich noch nicht compo- 
nirt.= Nach ungefähr acht Tagen hatte Mozartıdas Opern⸗ 
buch, weldyes ihm fo ziemlich gefiel, da es wirklich poetiſche 
oder eigentlich romantische Seen enthält, die bei Schi 
faneder’s vollfommenetn Mangel an wiffenjchaftticdher Bit: 
dung nicht durchgeführt, aber doch vorhanden waren. Ne 
jart begann raſch die Arbeit, welche aber noch im Monat 
März unterbrochen wurde, da, ihm die Stände nah Ping 
beriefen, um zur Krönungsfeier ‚in Franffurt die Oper „ia 
Clemenza di Tito*, zu fcpreiben. In ein paar Wochen 
war Mozart fertig und kehrte wieber had Wien zuruck, 
um die „Zauberflöte- zu vollenden. Diefes große Wert 
ſchuf er theils im feiner Wohnung im der Nauhenfteinzaffe, 





*) Pater Ganted war Gooperator bei den Paulanern auf 
ber Wieden und Yerfertinfe beinahe allen Opern 
Schikane de r's die Gelänge, ans Liebhaberen. 


theild in dem von Schifaneder TR Tai Gärtchen, 
im mittleren aroßen Hofe — * ed, wo fidy nebenan 
bas Theater befand. Noch heute ſteht der Feine, freilich 
halb verfallene Pavillon, der Tiſch und der Stuhl, wo Mo- 
zart componirte. Während des Mittagmahls (ed war ho: 
her Sommer); das Mozart’ meiflens mit Schifänede: 
bafelbft einnahm, ward wader gearbeitet, gelacht und Cham⸗ 
pagner gefrumfen. Unter biefen Umſtänden entitanb ‚das 
große Werk: „Die Zauberflöte-. 

Mo ‚art hatte faum die erſten Muſttſtücke —— 
Joſe Schufer, der Schauſpieler bei Schikaneder war, 
zw legterem Fam; um ihm bie unangenehme Nachricht mitzu— 
theilen / daß er zufällig einer Probe der neuen Zauberoper in 
der Leopolbfladt:: Aaſper der Fagottiſt ober bie Zauberzither · 
von Perinet, mit Muſik von Wenzel Müller, beigewohnt, 
und bie tratirige Gewißheit erlangt habe, daß Perinet 
das Sujet wie Schifaneder aus Wieland’ „Eunlı- 
entnommen, und bie Perfonen, fo wie ber Gang der Hand; 
lung jenen der „Aauberflöte- ähnlich fein. &s war alfe 
nichts Anderes zu thun, als bas Vorhandene umzuwerfen, und 
ber Dper eine gamz neue Tendenz zu geben. Saraſtro, ber 
urfprünglich ein Tyrann, ein Böfenicht war, wurde mım 
zum weißen, edlen Prieiter, und Menfchenfreunde, die Rd: 
nigin der Macht, die früher eine Fürſtin ber Liebe, eine 
zärtliche Mutter war, in ein Ungeheuer, im eine Mänte- 
ſchmiedin, in ein unnatürliches Weib verwandelt. Die drei 
Damen, die Begleiterinnen ber Nacht, der Mohr, als wirf: 
lich glückliche Mllegorie des büftern Treibens der Bosheit, 
wurden ihr al® Werkzeuge zugefellt,; und auf diefe Weife 
war etwas ganz Meues entſtanden, wovon der Berfafler 
felbft vorher feine Ahnung gehabt hatte. Daher kam es, 
baf bei der erfien @efcheinung der Damen, wo fie bie 
Netterinnen Tamino's find, fie ihn auf die drei gar 
ten Anäblein hinweifen, die feine Kührer fein follen, 
folglich im Dienſte der Königin Reben, während fie im 
weiteren Berlaufe der Oper Geſchoͤpfe Saraſtro's uud Far 
mino’'s und Pamina’s Schützer gegen die ſchwarzen Pläne 
ber Königin werben, Schifaneder ſah diefe Inconfequen: 
zen wahrfcheinlich nicht genugfam ein, und ber große Mo: 
zart,.im Bewußtſein feiner mufifalifchen Macht, fümmerte fich 
nicht viel darum. Viele Mufiftüde mußte Mozart auf 
Schikaneder's Berlangen‘ ändern, Das Baragenolied, 
welches Schikfaneder, der fid die Rolle des Papageno 
vorbehielt, wie ed anfangs won“, bei dem geringen Umfange 
feiner Stimme, oder vielmehr bei dem gänzlichen Mangel 
einer Stimme, nicht fingen fonnte, mußte ganz eintady ge: 
halten werben; und in doch ſo melodiös, fo reizend lieb: 
lich: Das Duett Bei Männermiwelde Liebe fühlen, 
änderte Mo zart preimal; immer fagte Schifaneder: 
»Bruder, es iñ ſehr schön aber es iſt mir zu gelehrt” End⸗ 
ich traͤllerte ihm Sſchi kane der mit ſeiner heiſe ren Stimme 
etwas vor und der gute Mogart ſagte ganz geduldig: 
‚Mu, ſoll es ſo haben“ Zu beflagen iſt nur, daß Mozart 
bie zwei erſten Entwürfe des Duetts zerriß 
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Sehtzt war ber größte Theil der Oper fertig Mögart 
arbeitete raftlos. Süfmaner, ber Schüler Mojart's, Halt 
infrumentiten, "er war mit feines Lehrers Willen friik 
vertraut, und einiges Mebemwerf, verficht ſich nach früher 
erhaltener gemeffener Angabe feines Meifters, foll ganz von 
ihm fein. Der Prieflerhor: „D Ifis und DOftrie,« die Papa: 
genolieber und das zweite Winale wurden am 12. Septem: 
ber, der Prieflermarfch und die Duvethire erſt 'arı 28. 
September gefchrieben, fo zwar, daß man bie’ feplere Kei- 
mahe noch naf ine Drchefter zur Probe brachte. Endlich 
am“ 30. September 1791 fand nad} vielen Proben bie erfle 
Aufführung 'Ratt: "Merkwürbig war 6, daß bei derſelben 
das Publicum, vermuthlich durch die vielen großen Schön: 
heiten der Muſſt und durch dem feltenen Reichthum der 
Motive fo überrafcht, fo verblüfft var, daß ber Beifall 
mit dem ſpateren beifyiellofen Erfolg bes Werkes in fei- 
mem Verhaͤltniſſe Hand. Mit jeder Wiederholung nahm der 
Guthuflasmus (u, und das Meifterftick der Tonfunft wurde 
in Kurzem vollfommen begriffen und vollkommen gewür 
digt, fo daß an 16 Abenden nach einander bie" -Bait- 
berflöte» gegeben wurde Mozart birigirte bie erften 
3 Male vperſonlich, Su ſ m aher jap neben ihm und blat⸗ 
terte mm, Henmeberg, Gäbellmeifter im Wiedner⸗Frei⸗ 
haustheater und Organift bei ben Schotten , verfah das 
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fcheinenheit des großen Mozart mag der Umfland' gelten 
daß, als am erfien Mbende am Schluffe ber Oper ver 
Gemponit Mürmifc und anhaltend gerufen wirde, er ich 
überalt vwerbarg, um nicht erfcheinen au miüffen, bis ihm 
Scifanebder und Sifmayer aus feinem Gere hol⸗ 
ten und mit Gewalt auf die Bühne zogen. 

Da die erfte Befegung der “Zauberflöte” erit ini 
in dieſen Blättern angeführt wurde, fo enthalten wir uns 
fle zu wiederholen, und erwaͤhnen mr, daß, in Folge der Or- 
franfuny des zweiten Genius, der Meine Maurer, welcher 
vier Jahre fpäter den Saraftro fang, und einer der größten 
Baſſiſten Deutſchlande wurde, diefe Partie übernahm, daß 


Sebaſtian Mayer, ein Schwager Mozarts, fo oft Schi⸗ 


Faneder durch Unwohlſein oder Laune verhindert war ben 
Papageno zw geben, mit Ihm in’ dieſer Rolle alternürte, 
daß Hei dem bald erfolgten Webertritte der Diie. Gottlieb 
ins teopoldftäbterthenter Mad. Wittmann, und bei dem 
Engagement des Htn. Nouffen! in Burgtheater Hr. Hai: 
bei, ebenfalls ein Schwager Mozarts und ſchon früher 
bei Schifumeder engagitt, den Mönoflatos übernahm. 
Die Oper wide im Detober 17917 24 Mal gegeben, 
und brachte trotz des befchränften Raumes tb der Damals 
betehenden Wohlfeilheit des Bintritte die Summe "bon 
8443 fl. bis zum 1. November ein, was beinahe fabelhaft 
erſchien. Fortdauernd gab man fie fleißig; aber der immer 
ſchwaͤcher werdende Meifter, welcher ſchon "feit feiner Reife 
nach Prag oftmals fränfelte, und den bie immermwähren: 
den geifligen Anitrengungen (er ſchrieb: „Clemenza di 
Tito«, „Die Zauberflöter, und fein Nequiem beinahe zu 
du ” 
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gleicher Zeit) ſchon ganz anfgerieben hatten, vernahm 
feine Triumphe nur durch Hörenfagen. Er verlieh bamals 
ſchon felten fein Bett, aber nicht mehr das Zimmer. 

Als am 20. November 1792 „Die Zauberflöte zum 
83. Male aufgeführt wurde, ſchrieb Schifaneber aus 
Speculation auf ben Anfchlagzettel: zum 100 Male, was 
aber unrichtig war. Eben fo las man auf ben Aftichen am 
22. Dctober 1795 zum 200. Male, inde es nur bas 
135. Mal war. 

Mozart trug »Die Zanberflöte- jeher wenig ein, ba 
Schikaneder ihn ſchlecht bonorirte, überdies die Partir 
tur an viele Bühnen verfaufte, und den großen Schöpfer 
berfelben babei nicht beiheiligte. Wenn man ben guten, 
edlen Mann anf biefes Unrecht, welches um jo größer war, 
als Mozart ihm geretiet hatte, aufmerffam machte, fagte 
er nichts als: „Was foll ich mit ihm machen, er if ein 
Lump* und damit war es abgeihan. Offenbar hatte nebſt 
ber ſchon vorhandenen Lebensgefährlichleit feines Zuſtandes 
die, alle phyfifchen Kräfte überfleigende Arbeit, das Nacht: 
wachen und ber Genuß geiltiger Getränke, um den Schlaf 
zu vericheuchen, feinen Tob anticipirt. Noch einen Tag vor 
feinem Zobe fagte er zu feiner Gattin, ber nachherigen 
Frau von Niffen, aus beren Munde Schreiber diefes es 
ſelbſt hörte: „Noch einmal möcht! ich doch meine »Zans 
berflöte- hören,“ und fummte mit faum vernehmbarer 
Stimme: „Der Bogelfänger bin ih ja.“ Der verfiorbene 
Capellmeiſter Rofer, der an feinem Bette faß, hand auf, 
ging zum Glavier und fang das Lied, mas Mozart fehr 
zu erheitern fchien. Den andern Morgen verfchieb er; es 
war am 5. December 1791, Früh um 1 Uhr. Das Leis 
chenbegaͤngniß fand am 7. December unter dem fuͤrchter⸗ 
lichſten Schneegeflöber ſtatt. Die einzigen Begleiter feines 
Sarges waren: Gapellmeifter Rofer, der Wioloncelift 
Drsler vom Hoftheaterorcheſter und Süßmayer. Seine 
Gattin lag frank barmieber ; Schifaneder war nicht bas 
bei! Am 27. Jänner 1756 geboren, war Mozart daher 
noch nicht volle 38 Yahre alt. Wie viel Großes hätte er 
bei längerer Lebensdauer noch leiften fönnen? Seine Mitwelt 
und bie Nachwelt ſind zu beffagen, aber er felbit iſt glück⸗ 
lich zu preiſen, daß er die Hinfälligkeiten des Alters nicht 
empfand, ober fie in fpäteren Werken nicht verrieth; daß 
er gerüſtet und geharmifcht bie Erbe beirat, um fie in 
vollem Waffenſchmucke wieber zu verlaffen. 

Noch fei zur Ehre Schikaneder's ſchließlich erwähnt, 
daß ber Verfaſſer biefer Notiz, welcher diefen Mann in 
foäterer Zeit fehr oft zw ſprechen Gelegenheit hatte, ihn 
nie Mozart’ Namen nennen hörte, ohne daß ihm Thrär 
nen ind Auge traten. 


Künfllergaflerie. 
XI. 
Siegfried Gotthelf Eckhard, genannt Koch. 


Am 26. October 1754 in Berlin geboren, wo ſein 
Vater als angejehener Kaufmanu lebte, ftubierte der junge 
Siegfried bie Kameralwiſſenſchaften und war ſchon im 
jwanzigiten Jahre Gecretär bei ber Bergwerfsabminiftration. 
Doc von dem Mugenblide an, wo er ben Vorſtellungen 
der Koch⸗Döbbelin'ſchen Geſellſchaft beigewohnt hatte, 
fühlte er den unwiderſtehlichſten Drang zur Kunſt und nad 
vielen Kämpfen mit feiner Bamilie entfagte ex endlich auf 
immer dem fichern, aber wenig erfreulichen Loſe als Keiner 
Beamter fort zu vegeticen, 

Seine erfle Reife war nach Hamburg, weiches Damals 
bas erfte Theater Norddeutſchlands befaß, wo er Schrö— 
ber, Brodmann, Reinede u. a. m. fpielen ſah, und 
enbli in feinem vierundzwanzigiten Jahre — am 3. No: 
vember 1778 — beirat er unter dem angenommenen Na: 
men Koh in Schleswig zum erſten Dale bie Bühne 
und zeigte ein fo entſchiedenes Talent, daß ſich ihm gleich 
mehrere Engagementsanträge barboten. Roc ging qur 
Scchu h'ſchen Geſellſchaft nach Danzig, mo ihn der ruffifche 
Geheimrath Baron Wittinghof für bie von ihm gegrün: 
dete Bühne zu Riga engagierte und ihn balb daranf bie 
Leitung derfelben im Vereine mit feinem Gollegen Meyer 
übertrug. Zwei Jahre fpäter nahm er die ihm amgetragene 
Direction bes Frankfurter Theaters an, wo er jeboch nicht 
lange verblieb, weil ihm ber Ghurfürk von Mainz bie kei: 
tung bes eben von ihm begründeten Hoftheaters übertrug. 
Bou hier wurde Roc durch die Franzoſen vertrieben, er 
weigerte fi nämlich in ben ihm von dem General Gir- 
fine vorgeicgriebenen Stüden zu ſpielen, zahlte ber Mr: 
jellfeyaft eine hreimonatliche Sage aus, entließ fie und über: 
gab den übrigen Gaffabeftanb dem franzöſtſchen Gouverneur. 
Gr brachte jeine Familie nad) Zerbft und hielt ſich feibft einige 
Zeit bei der preußiſchen Armee auf, bis er wieder, und 
biesmal ſchon mit feiner Tocher Betty, ber machherigen 
berühmten Frau Roſe, ein Engagement in Mannheim um: 
ter Dahlberg's trefflicher Leitung und neben feinem 
Freunde Iffland annahm, Abermals war es der Krieu, 
ber ihn von Mannheim forttrieb. Er gaftirte mit feiner 
Tochter in den meiſten Stäbten Deutſchlande, wurde dann 
wieder Director in Hannover, welde Stellung er jeboch 
nad; zwei Jahren aufgab, um bem Mufe feines Freundes 
Kopebue an's Burgtheater, wo er bis gu feinem Tode 
verblieb, mit feiner Tochter Folge zu leiften. 

Am 1.und 9. October 1798 bebütirte Rod in Wien 
gleichzeitig mit feiner Tochter Betty als Klarenbach in ben 
„Mpvocaten- und Amtmann Miemer in der „Nusfletter«. 
Erſtere Rolle fpielte früher Brodmann, bie zweite ber 
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alte Müller. Die drei erfieu nemen Rollen Ro di’s waren 
in drei Ropebue'fcen Novitäten ; Hellborn in „Der Ges 
fangene-, Suflfbiel im einem Wet 2. October) — Dant 
wart in „Bohn der Wahrheit · Schanfbiel in fünf Weten 
(5. Movember) — Veter Falk in's Die ——— — 
Luſtſpiel in einem Act (10. ‚Rovember).., us em 


lichen, natürlichen Ton, bem alles Geſchraubte, 
Affeetirte ſtets fremd blieb. Seine beveutendflen —2* 
gen im Burgtheater waren; Abbs de l’Epee, — Bürger 
meiſter (Deutſchen Kleinftädter-) +- „Talbot , („Inngiran 
von Orleans«) — Arnulf (»Scule der Frauen“) — Mar 
duff (»Macheih-) — Miller („Gabale und Eiche) — 
Major („Zerfirentent) —- Billard („Templer auf Cypern⸗) 
— und endlich nad; in feinen fünfundſechzigſten Jahre, 
am 25. Januar 1819, ber Nathan. 2 Niniunam 
Seine legten neuen Rollen waren, der Reding in 
„Milhelm Tell- (29. November 1827) — der berrich · 
ter im zellen Theil don Konig Heineih IV.- (15. 
Mat 1828) — und Stern in Vogels Luſtſpiel „Gr Hat 
Alte 'yum Beſten · (27. October 1829). — Iı'den lekten 
Jahren jpielte-er ſchon felten. 1831 wurde er penſſonirt, 
zoa zu feinem Eobne, welcher mit feiner Familie in Alland 
(ein Meines Dorf unweit Baden bei Wien) wohnte, und 
ſtarb dort noch im felben Jahre am 14. Jun in einem 
wu von —E— ur 


Correfpondenzen. 
"6 M. Das wichtigfte Ergebniß der diesjährigen 
Sommerfaifon in muflfalifcher Beziehung iſt unſtreitig 
die am 19. Juli flattgefundene Production des hiefigen 
Rie del'ſchen Gejangvereind, Die Zahl der Mitwir- 
fenden war durch die Betheiligung funftgeübter Dilet- 
tanten und. vieler, Mitglieder des „Männergefangver- 
eine“ des „Drpbeus«, ded »Dffian», ded Vauli⸗ 
nervereind« (der Stubentenjängerbund), der »Sing- 
afademie« und des »Zöllnervereing« von der norma- 
-Ien. Biffer 100, — ſoviel zähle nämlich der Rie- 
del’fche Verein ordentliche, active Mitgliever — bis 
zu 320 verftärft worden, Zu die ſen Sängern und 
Sängerinnen kamen noch 50 Violiniften und ein Baar 
Blasinfirumente. 
Mit dieſen auch intenfiv höchft tefpectablen Ein- 
gerfräften wurde es dem Dirigenten möglich das Be- 


AT 


nedietus und Osanna der (einzigen md unvollenvet 
binterlaffenen) Meſſe des Organiften zu San Mareo 
in Benedig, Gionanni Gabrieli (1612 geftorben, 
I2ftimmig für 3 Ghöre a capella) niit: aller Pracht 
und Würde im Scene zu fegen und uns in biefem 
Bruchftüde ein ehrwürdig Meiftermert im Sinne und 
Geiſte ver altvenetianiſchen Tonfchule. impofant nabe- 
zurüden. Die Chöre gingen in Folge der höchſt fler- 
Higen und forgfältigen Proben vortrefflich, und jo war 
es natürliche daß das Publieum; welches zu Tau 
fenven buchſtäblich alle Räume des zur Aufführung 
gewählten Thomaskirche füllte, dad Kunſtwerk in all 
feiner berben Majeftät auf fich einwirken laſſen fomrir 
und einen bleibenden erhebenden Eindruck mit ſich hin- 
wegnahm. — Die fechfte der zum Vortrag fommen- 
den Nummern wurde ‚ebenfalls mit Zuziehung ver 
fremden Sänger aufgeführt: das vierftimmige „Saul, 
Saul, warum verfolgſt du mich?« für pre 
Chöre mit Inftrumentalbegleitung vom Heinrich 
Schüg, dem Dresbnen Gapellmeifter und Schüler 
Giovanni Gabrieli’a. Dieſes Tonwerk wetteiferte 
mit dem erfigenannten im ver Gunft ver Zuhörer. Es 
if dem Dratorium (denn jo fünnen mir wohl dieſes 
Werk ſchon nennen) „die Belehrung des PBaulus« 
(II. Theil ‚ver Symphoniae sacrae, 1650) emt- 
nommen. ' 
" Die Wirfung des aufgeführten Fragments war 
unendlich großartig. Ganz in der Ferne begann ber 
Ruf: „Saul, Saul!“ vie Bäffe theilten ihn dann den 
Tenoren mit und immer lauter und vorwurfövoller 
und doch jo mild Flang die Gottesftimme, Im zweiten 
Theile erreichte das Werk den Höhepunct des Erba- 
benen, indem dert die Grundgemwalt der vereinten drei 
Chöre, die Inftrumente und die braufenden Gewitter 
der Orgel zur pradhtvollften Klangwirkung zufammen- 
tönten, der gefammten lebenden Menſchheit gleichſam 
die ‚unmittelbare Nähe der Gottheit verfündigend. 
Nach diefem Höhepunct zog dann das Tongewitter in 
langfam verhallenden Rufen unmerflic hinweg. 

Die Schlußnummer war ein Choral, gedichte 
und componirt von einem jungen Studierenden, frü- 
berem Zögling des hiefigen Gonfervatoriums, Arren 
von Dommer, aus Danzig. Es war ein jchlicht und 
fchulgerecht gebaltenes, anerkennenswerthes Studien- 
werf, bei deſſen Ausführung abermals alle anweſenden 


Sänger mitwirften. — Der Verein führte außer bie 


fen Tonſtücken noch vier andere, und zwar ohne Bei- 
hilfe, allein, aber höchft präcis und fein nüanetend 
aus: ein vierflimmiges Stabat mater dolorosa von 
Giovanni Maria Nanint (+ 1607), vem Schüiler 
Claude Goupinel'd, dem Freunde Paleftrina's 
und Gapelimeifter in Rem; ſodann ein fünfftimmiges 
Fehlen auf Mariä Heimfuchung: „Uebers Gebirg 
Marin gebt« und einen fünfftimmigen Choral: „Ih 
lag in tiefer Todesnacht“, Beides von dem brandeh- 
burgiſchen Eaprllmeifter Iobannet Gerard (1553 | 
— 1611), Schüler Orlando Laffe’s, und vor beiden | 
leptgenannten Werten noch das Et incarnatus est 


Im Schauſpiel hatten wir Frl. Daun aus 
Prag, Bel. Fur aus Berlin, fovann ald Character 
borfieler: Werner aus Bremen, Fritdrich Hanie 
von Frankfurt a. M. und fpäter im Juli, Gru- 
nert aus Stuttgart, ala Heldenliebhaberdarſteller 


den Gofſchauſpieler Berndal aus Berlin, ben vor 
‘ feßtgenannten nicht zum erſten Male, als Gäſte zu 


and Crucificos aus dem achtftimmigen Credo für jroei | 


Ghöre a capella von Luigi Eherubini, vie latel⸗ 
niſchen Ierte in forgfältigen und gewählten Ueber⸗ 
ſetzungen. Die Gegenüberflellung italienischer und 
deutſcher Kirchengefänge erwies fich, wir bel den frü- 
bern Aufführungen, als eine böchft glückliche und trug 
zur Hervorhebung ber Eigenthümlichkeiten beider we- 
fentlich bei. Die gottbegeiftert einfachen Weiſen &c- 
card's gewinnen hier bereits iolener Boden. 

An diefer Stelle ſei wenigftens erwähnt D. 8. 
Engel’d Dratorirum: „Winfried umd die heilige 
Eiche bei Geismar« (Iert von W, Ofterniann), wel- 
ches nebft anderen Bocal- und Orgelfoli in dem vom 
Organtften Muſikdirertor D. F. Engel zu Merfe- 
burg vweranftulteten Goncert am 17. Iunt aufgeführt 
"wurde, ein im: allen Theilen fleibiges, aber zu nüd- 
terned und ded eigentlichen Gehaltes, d. b. neuer und 
friſcher Ideen uns Melovien, entbehrendes Tonftüd; — 
und Reiſſiger's fehr. weltlich gefärbtes Oratorium 
»Daviv*, das am 15. Juli in Halle unter Mitwir- 
fung unferer Oratorienfänger par exeellence Frl. Ca⸗ 
roline Mayer um Earl Schneider unter Leitung 
des Tonſetzers öffentlich zum Vortrag kam. 

In ver Oper traten in der legten Zeit vor ven 
Berten folgende Bäfte auf: Baſſo Mayerbofer und 
Frl. Lutfe Liebhart von Wien, Frl. Bualentine 
Blanchi von Schwerin, Bariton Bohrer und Frau 
and Dresden, Tichatſcheck und Frl. Bunte von 
demſelben Hoftheater, vie Tenore Kron aus Main; 
und Prelinger vom Gölner Stadtthtater, Deffotr 
ans Stettin, Fr. Marlow aus Stuttgart, alfo eilf 
Sänger und Sängerinnen fremder Bühnen. 


| 


begrüßen. 

Ertl. Daun ald Helpinnenvarftellerin , inmie 
erfle Liebbaberin, Werner als Charaftertarfteler 
und Tenor Kron haben Engagements an umferer 
Bühne davongetragen, wir werben alſo noch genugfam 
Gelegenheit erhalten, von ihnen zu ſprechen. 

Bon ver glängennen Aufnahme Ihrer Lanns- 
männin Frl. Liebhart habe ich ſchon in früheren Mit 
ala berichtet. 

. Marlomw, welche ald Sufanne, Martha 
und Kir auftrat, fand zwar recht anftänvigen Bei- 
fall, ging aber doch vorüber, ohme den Eindruck ge 
‚macht zu haben, welchen man nad gewiſſen großat- 
tigen Verſprechungen in ben Gorrefpendenzen ber 
1% A. 3.* erwartet hatte. 

Frl. Biandi bat in ben zahlreichen Rollen 
ihres diesjährigen Cyclus einen guten Theil der hoben 
Meinung, welche unfere Kunſtwelt vom Gewandhaus 
her hatte, durch allerhand Nachläffigkeiten, gefangliche 
Unfauberfeiten, mangelhafte Intonation und ein ge 
wiffes wimmernded Ziehen. und Suchen der Tone zer- 
ſtört, ſo zwar, daß fie weder ald Martha“ zu 
genügen vermochte, noch ale bie. Balentine und 
Donna Anna. 

Bohrer trat ald Don Juan, ſowie im „Natht- 

lager von Granadax und im »Barbier von Sevilla“ 
auf und machte fi die Gunft des Pablicums, menn 
nicht durch feine und hurchgebilnete Technif und geifli- 

gen Inhalt, fo doch durch angemeffenes Spiel und 
gienilich Frifches Organ zu eigen. Seine Frau fang mur 
einmal — und zwar die Donna Elvira. Mayerhofer 
errang fich als Plumkett und Marcel eine feiner guten 
Schule entfprehende Würdigung. — Tichatfed 
“und Brl. Bunte, Deffoir und Prelinger wirkten 
an einem Mbend zuſammen, um Herold's unverwüflti- 
hen »„Zampa*, und zwar in wahrhaft vorzũglicher 
Weile zur Aufführung zu Bringen. Tichatfched war 
vortrefflih Bei Stimme und Laune. — Deifoi«, 


welcher bereits als Komiker für Poſſe und Luftfpiel 
engagirt ift, zeigte fi an dem Abende auch als fiche- 
rer Mufifer. Frl. Bunke wurde nicht beſonders aus ⸗ 
gezeichnet, die Schuld liegt aber nicht am Bublicum, 
Schuld it der Mangel an Wärme des Vortrags und 
allezeit ficherer und reiner Intonation. 

In Friedrich Haaſe Hatten wir eine wahrhaft 
urfprüngliche Künftlernatur vor. und, er. ift einer 
Partnerin, wie er in Brl; Janauſchet zu Frankfurt 
neben fi bat, vollfommen ebenbürtig. Man ann, 
wie wir es z. B. bei. feinem Grommell tbun, ſeine 
Auffaffung der Rollen nicht billigen (Haafe gibt nach 
unferm Gefühle ven alten bigotten Feldherrn bis zum 
kächerlichen plebejifh und zugleich zu krankhaft, 
daß es Einen dauert), — überall haben wir Originale, 
bi8 ind Einzelne vollendete, in Nichts ſich gleichende 
Kunfigeftaltungen. Grauenhaft getreu war. feine Ne 
production des Ältern Klingäberg. Dab er aber jo er- 
bärmliche Stüde, wie »Sie ift wahnfinnig« und „Ein 
Urzt* und diefe frivolen „beiden Klingsberg“ zu 
Tummelplägen feines Talentes wählt, müſſen wir be 
klagen; wir faben ihn nur mit Bebauern auf ber 
Bahn des modernen, im eigentlichen Sinne unfünft- 
leriſchen Birtuofenthums, Im November wird er einen 
größeren Gaftrollencyclus eröffnen. 

Frl.Lina Fuhr und sr. Berndal waren unfere 
Berliner Gäfte, denen es aber wider Verbienft ganz 
anbers ergings als den Ihrigen. Das genannte 
Künftlerpaar von der Berliner Hofbühne ift bei und 
in Quftfpielen, wie „ Donna Diana“, »„Bäbmung einer 
Widerfpenfligen«, und in Trauerfpielen, wie „Ham 
let*, „Worienne Lecouvreur“ und, „Jungfrau von 
Drleans« aufgetreten, und bei jever Vorftellung durch 
Frequenz und Beifall ausgezeichnet worden. 

Frl, Fuhr erhebt fi jedoch, faum ‚über das 
Niveau der Gremöhnlichkeit, fie bat ein gutes, wenn 
auch nicht, mehr friſches Organ, eine richtige, aber ven 
Gindrud des Angelernten machende Declamatinn, ‚fie 
bat auch einige gute, plaftiiche Momente in ihrem 
Spiel; das ift Alles. Gefichtsausprud, abgefehen won 
dem oft gebrauchten Augenaufihlagen (was ihr übrigens 
ſehr aut, flieht —, fo lange man, die Abficht nicht 
merft), Infpiration, wahre Begeifterung, leichte Grazie, 
vor allem aber Bielfeitigfeit ihrem vielfeitigen Reper⸗ 
toir gegenüber, gehen ihr entſchieden ab. 
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u. Bern dal iſt ein angehender ſtrebſamer Künfl- 
ler von einnehmender Geſtalt und mohlflingenvent, aus⸗ 
giebigem Organe, er muß aber noch lange ſtudieten, 
ehe er bei feinen Darflellungen des Hamlet, Ros 
cheſter, Baflard von Orleans vom der Kritik etwas 
Anderes als Nachficht zu erwarten bat. Anzuerkennen 
find fein @ifer, fein Beuer, während feine Manier, 
fortwährend rhetorifch, emphatifch zu ſprechen, furz 
zu beclamiren ſtatt zu ſprechen, eine geringe Kunſtſtufe 
kennzeichnet. 


Grunert iſt im Ganzen vom 19. bis 31. Juli 
achtmal aufgetreten, zweimal als Fallſtaff, dann noch 
in ſechs verſchiedenen Dramen, wozu an dem einen 
Abend noch feine altberühnite Declamation des „Rie- 
des von ver Glocke* von Schiller fam. Sein Magifter 
Lafenius forderte, va Haafe aus Frankfurt erſt in 
lehterer Zeit in derſelben Rolle (des Bofmeiſters in 
taujenb Aengſten“) aufgetrelen war, die Bergleichung 
mir Lehterem heraus, die nicht eben zu Gunflen 
Grunert's ausgefallen ift. Man fand die Geftaltung 
des Sranffurter Künftlers weit origineller und feiner 
in der Komit. — Dagegen wiederhole ich, dag wir 
Ale und an Grunert's Fallſtaff böchlich erfreuten 
und ibm deshalb vielen Dank ſchulden. 


Unfer Theater war dann vom 6, bis 14. Auguf 
geſchloſſen. Im dieſer Zeit (dem 7. Auguft) las Oru- 
nert noch ein neues Werf von unferm höchſt vielfeitigen 
Dr.phil. Gotthard Oswald Marbach, königl. ſächſ. 
Bofrath und Professor extraordinarius, Direstor 
der phyſikaliſch⸗ techneologiſchen Sammlungen hieſiget 
Univerſität u. ſ. w., vor, eine Tragödie Medeas 
Die Vorleſung fand in dem Logenhauſe zu einem wohl- 
thätigen Zwecke flatt und hatte, wie e# ſchien, einen 
siemlichen Erfolg. Der „Mevea« if, wie man bört, 
eine hriftliche Faͤrbung gegeben worden, um fie und 
näher zu bringen, 


In die erften Tage des Auguft fälle auch ber 
Beſuch des Königs Johann von Sachſen. Ders 


jelbe galt fpeciell unferer Univerfität mit allen ihren 
Infituren und Sammlungen. Der Paulinet Sänger- 


verein (lauter Studierende) brachten dem Könige ein 


Fackelſtändchen, welches derſelbe ſehr wohlwollend 
und beifällig aufnahm. Die Studenten fangen, umges 


ben von einem ungeheuren Publicum, dor dem königl. 


Hotek, in: welchem ver König abgeftiegen war, den 
Beftgefang von Schiller, componirt von Mendel o⸗ 
john («An die Künſtler*), ferner „So rüdt denn in 
die Runder, von Menvelsfohn; „Die Abendglocken 
läutens, won I. Otto, endlich mir Hörnerbegleltung 
(wie ‚das erfte . das toͤſtliche Wer par on. 
Du ſchöner Wald«. ee er 1 27 Bu 371 BE 7) 
Am 465. —* ——— ee 
und zwar mit dem „Vater der Debütantin«, eine Vot ⸗ 
ſtellung zum Beneſiz des älteften Mitgliedes unſerer 
em, Bühne, des Komiterd Mar Ballınann, 
weidjer an biejem Jage fein, fünfunkzwanzigsähriges 
Aubileum ver — an unferer Bühne feierte. 
Derfelbe” führte ‚bei ‚diefer Gelegenheit ſeine 
x x Glije dem Vublicum als Aphanafia vor; fir 
alfo eine wirtuch · Debütantin, under ein wirtlicher 
Bater, Die Stimmung des Bublicums war an dem 
Adende eine ſehr erregte; Ballmann. iſt ver, alte 
Be unferer Thealerbeſucher und wurde daher mit 
vielen Zeichen des gemüůthlichſten Veifalls überfgütte, 
als aun er ‚feifter, er im Grobfomifchen Tüchtiges. 
Seine Tochter fand shenfaht Beifall und scheint * 
zu vetdienen. 
en . Augu hat Hendriche ‚fein. — 
begonnen mit Meichior Meyr's Serzog Albrecht · 
no es mit Graf Thorane fortgeſebi Der erfte 
Abend Hatte ein volled Haus; unfer „großes“ Bu- 
blieum ſiehi gern Ritterflücte. Die Vorftellung ging 
ziemfich lahm von Statten in Bolge überftürzter Wie 
vereinflubierung. Hendriche elite ſich durch die 
Wall diefes ſehr unbebeutenden Stüces, in dem er nur 
ourch flarted Auftragen, ſchöne Garderobe, fofkbare, 
ven PVarrerregründlingen buch ſtãblich in bie Augen 
ſlechende Rüftungen und allerlei draftiiche Reizmittel 
wirfen konnte ein testimonium egestatis ald Rünfller 
in Höher Sinne and. Die Art und Welje, wie er 
feine allerdings fehr hübſchen Mittel, insbeſondere fein 
Elangvolles, männlichfchönes Orgam, feine Geſten bis 
zur Gouliffenreißerei forcirte, beftärtte und weiter in 
der nicht eben. günftigen Meinung, welche von vorn- 
herein durch dieſe Wahl erregt werden mußte. Sein 
Graf Thorane Hatte weniger den Mangel fchlinmer 
Uebertreibungen, zeichnete ſich aber much keineswegs, 
es jel denn durch ein von Gold firogenves, darum viels 
teichi sehr hiſtoriſches Goftüm aus Auch in die⸗ 


fer Molke ·haue ügm Haufe aue Brantfürt Tange ſchen 
den Rang bei uns abgelaufen. Unfer —— 
ſehr genüglich und hat den Künftler mit althergebrach 

ter ſächſiſcher Gutmü ten durch letder “all A ie 
Bigen Beifall; der vernfelben Aber knmerhin u 

diefer Zeit hoͤchſt m zu feiner 

Fein mußten belohnt. e dr — —— 
Nun ·felen hoc) ein Paar Ehrenzeichen an"s 

Vet erwähnt, die lehterer Zeit rtheilt w 
Doctorbipfom, welches  feitend der philoſophiſchen Ba- 

cultãt dem blinden Dicgter des „Mäht 

und vieler amderer aber zumeifi hier motal 

fallener Fleineren und größeren Dramen, 
juris'srg6ovöt WpetüberfEnne hate de 
goldene Medaille für Kunft und Wiſſenſchaft welche 
Herjog Lebvold von Anhalt-Drffau feinem Landeb⸗ 
finde, dem  Hiefigen 'Gelfovirtüofen Ftiedrich Grüg- 
mach er⸗ Lehrer am Gönferdatoriün, unerfehöpflichen 
Gomponifien c., sin Onaven« zuerfannt par =" 
aſſen Sie mich endlich noch eines” unfängft'ber- 
florbenen Gelehrten, zugleich eine® der 12 Directöten 
des Gewandhausconcert-Inftitutes Erwähnung "hin, 
deffen Verdienfte um die V 
italienifcher Kiteratur in Deurfchland unbeftreichar find 
(er gab eine italienifche und ein paar de Grain- 
matifeh,' die" „ Vita nuova« und 1 von 
Dante Alighieri, ſodann a et 
die Heiden berühihten Gauner- und Schelment oman⸗ 
(del gusto picaresco), bie Vorbilder ee 
FG Blase: Don Diego Gütradd de Mendoza 

des großen Gelehrten, Kriegerd, Dichters nr 
fandten, Staatsmannes und Hiſtorikers Nöman: „- 
ben des Kazarillo von Totmes · und Auevede 
Francieco Gomez de Duevedo y Villegas) % 

imd Leben des Erſſchelmes Dom Paulv 

Ihnen aber wegen feiner ——— 
Schauſpiele Calderon de’ Ta Barca’ Horzugtweift 
genannt werden muß. Hofrath Mitter Dr. Johann 
Geötg Reit ſath am 30. Junt, 76 Jahr alt. & 
far unter andern Ku des Co 

Riftes Wurzen,Mitglieo ver Real Academia Eepa 
Hola in Mabrid, Beides ſeit 1834. Seine Catderbn 
Ausgabe in 3 Bänden erfchien 1820222 bei Broch 
Haus, in 12% Cunsoltfländig 30 Combdien enthähtend), 
die zweite voltRändige Ausgabe der 108 Schau-⸗ 


ſpiele Calderon's fam 1830 zum Abſchluß (1827 
30), 4 Bände in’8%, mir einem Porträt Galve- 
ron's nach Moriz Negih *). — Tick nor nennt un- 
fern Keil im feiner Ihnen wohl bereit angeführten 
Geſchichte ver ſchönen Literatur in Spanien® II. p. 12, 
- einen 'sandgezeichneten Kenner des Spaniſchen“. — 

Keil mar auch muſikaliſch gebildet. In Weimar an 
der Bibllothek des Großherzogs angeftellt, gab er ne» 
benbei Mufifunterricht und Ternte auf dieſe Weiſe die 
Tochter des fleinreichen Leipziger Banfier Föhr fen- 
nen, die nachmals feine Gattin wurde. 1814 zog er 
nach Reipzig. Föhr hinterließ ihm eine Foftbare Ge— 
mäldefammlung, die Keil während feines Lebens we 
ſentlich vermehrt hat; dazu erbte er von dem Großvater 
feiner Frau, dem ausgezeichneten Profeffor der Kupfer: 
flecherfunft Johann Friedrich Blaufe in Leipzig (1738 
— 1814), die Kupferflihfammlung und das „Wert 
des Pehtern. Keil gab über diefe Tegtgenannte Kunſt⸗ 
jammlung einen von der Kritif ſehr gerühmten „Ca- 
talog des Kupferflichwerfes von Johann Friedrich 
Baufe mir einigen biograpbiichen Notizen, mit dem 
Porträt des Künftlers, lithographirt von Fr. Pet, 
1849, nebft Nachtrag.“ 8 br. (Nur in 200 Erem⸗ 
plaren gedruckt) bei Rudolph Weigel im Leipzig 
beraus, (Reil war ven 20. Mär; 1781 zu Sotha 
geboren, flupierte in Iena und mar, bevor ihn feine 
reiche Heirath aller Sorgen entbob, zweiter Bibliotbe: 
far in Weimar.) 


Prag. 


J.G. Benn ich auch durch manchen jommerlichen 
Ausflug in Anfpruc genommen, dem Prager Thea⸗ 


*) Laſſen Sie mich bei diefer Gelegenheit Ihren Leſern 
ein vortreffliches nachgelaſſenes Werk über Galde 
ron's Schaufpiele von F. W. Valentin Schmidt 
empfehlen, das Anfang Mai bei Fridrichs in Elber— 
felb erſchien: „Die Schaufpiele Galderon's 
dargeftellt und erläutert ac. Herausgegeben von 8. 
Scähmibt.- Die Auffäge erſchienen zum Theil ſchon 
früher in den „Wiener Jahrbüchern der Riteratut«, 
Band 17, 18 und 19, von 1822 und wurden von 
der Kritif ſehr gefhägt. Tidnor empfahl fie feiner 
Zeit dringend zum Wiederabdruck und zur Aufbemah: 
rung. (Band II. Seite 12.) 

Monatfrift f. TH. u. M. 1897, 
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tee in den leptverfloffenen zwei Monaten nicht jene 
Aufmerffamfeit zu widmen im Stande war, weldhe ij 
demſelben fonft entgegentrage, fo will ich boch meiner 
Pflicht nachfommen, indem ich der Monatfehrift ein ge» 
brängtes Bild ber Ieptmonatlichen Theaterperiode vor- 
führe. 

Die brennende Brage, wer das Prager Theater in 
den nächften ſechs Jahren (von Oftern 1858 bis Oftern 
1864) regieren foll, iſt noch nicht gelöft. Die Zahl ver 
Bewerber ifl nicht groß. Da il vor Allem Herr Stö- 
ger, der gegenwärtige Director, der von einer mäch- 
tigen Bartel, die ihr Hauptquartier jedoch nicht in 
Prag hat, getragen wird. Es verlautet aber mit Ber 
ſtimmtheit, daß Stöger’8 Chancen mehr ald gün- 
fig ſtehen. Vielleicht find mir alfobald in der trauri⸗ 
gen Lage, motiren zu müffen, daß unfer Theater von 
einem unerfeglichen Berlufte bedroht werde, indem die 
Stände Herrn Stöger auf weitere ſechs Jahre beſtä⸗ 
tigten. Oder muß es nicht ein unerfeglicher Verluſt 
für das Prager Theater genannt werben, wenn dem⸗ 
felben für weitere ſechs Jahre die Möglichkeit einer Re» 
generirung abgefchnitten würbe? Das Bleiben des Dir 
rectors Stöger bedeutet fo viel ald die Permanenzer- 
Mlärung des gegenwärtigen gedanfenlofen Theaterſchlen⸗ 
driane. Hie und da hieß ed, daß Stöger das Theater 
gemeinfchaftlich mit dem gewejenen Grager jegt Ri- 
gaer Theaterbirector Thom zugeſprochen erhalten 
würde. Daran zweifeln wir jedoch aus dem Grunde, 
weil die Pachtbedingungen jede offene und ftille Com⸗ 
pagnieſchaft ausfchließen. Für eine aus Speculation 
ausgeſprengte Finte glauben wir auch die von einem 
ungarifchen Blatte in die Welt gefandte Notiz bezeich⸗ 
nen zu können, daß Stöger und Witte gemeinſchaft 
lich das Prager Theater bereitö fo gut wie zugefichert 
haben Witte 8 Wirkſamkeit iſt eine bekannte, und 
fie läßt kaum den Wunſch in uns auffeimen an ben 
dortigen Früchten zu participiren. Es fcheint auch 
Heren Witte nicht fo eigentlich um das Prager Thea» 
ter zu thun zu ſeyn. Er dürjte weit lieber nochmals 
fein Glück in Pet verfuchen wollen, und um ſich dort 
am geeigneten Orte mehr Aplomb zu geben, bie Welt 
glauben machen wollen, daß ihm das Prager Theater 
fo gut wie gefichert, es fomit von ihm eine mit per« 
fönlichen Opfern verbundene Gefälligfeitsfache jey, 


wenn er feine Thätigfeit für die Zukunft der Donau« 
6 


Be 


habt nicht entziehe · So wird wenigftens. in gut unter- 
richteten Kreifen am hieſigen Plage die apodictiſche 
Prorlamirung des Stöger » Witte ſchen — 
aimentes aufgefait 

Neben Stöger — 4 —— Sir 
uns Lingert bie Direction des Prager Theaterg am 
Straup⸗ der, gewejene und par ordre de. Mufti ent» 

Theatercapellmeiſter bat mamentlich jeit jeiner 
tüdffitölojen Entfernung viele Sympathien befonders 
in maßgebenden Kreifen. Da die& &mächen, welche man 
dem Gapeimgifter, Skr aup mit jo entfdiedener Betor 
nung zur Saft legte, dem Theaterdirector S frau p ge- 
genüber sam in Wegfall kommen, fo ließe ſich unter 
Skranp' 8, Regime, allerdings, eine gute Oper erwar- 
ten, Das Schaufpiel müßte dann in tüchtige Hände 
gelegt. werden, um von. der Oper nicht erdrückt zu wer⸗ 
den. Wenn es, wie verſichert wird, wahr if, daß 
Herr Skraup, im Falle ihm der Dirertionsftab zur 
fiele, mit dem Gedauken umgeht, den bekannten Schau- 
ſpieler Marr als Leiter des Schaufpiels zu berufen, 
jo ließt ſich im der That von Sfraup's Regiment 
eim, geger Wetsftweit-der, Oper und des Schauſpiels er- 
warten, Was die Candidatenſchaft des Schnittwaaren · 
haͤndlers Lingert anlangt, fo ſcheint dieſelbe nur ges 


. ruge-Ghansen ded-Durhdringend für. ſich zu haben, 


Wenn man, auch nicht in Abrede ſtellen kann, daß 
tingert als Mann von Bildung und langjährigen 
enragirten Theaterbeſuches im Allgemeinen manches 
Element der Befähigung für bie tendirte Stellung in 
üch,bat, je läßt ſich doc wicht verfennen, daß en ſich 
in vielen Stüden auf ‚die Schultern Anderer: lehnen 
“müßte, Und wohin eine ſolche Anlehnung führt, das 
ſchen wir bei dem gegemmärtigen Regime, dem jede 
geiftige Selbſtſtändigket abgeht. Die peeuniüren Mit 
tel und, der beſte Wille laſſen ſich bei Kingert- vor 
ausirgen. Schließlich iſt noch ver Charackerſpieler Frig 
b aaſe als Duafi-PDirestionscandidat zu notiren. Fritz 
Haaſe, jetz in Fraukfurt am Main engagirt, erfreut 
ich hier, noch von, feinem mehrjährigen Engagement 
ber. mannigfacher Sympathien. Wenn auch Haaſe 
vie vollgiltige Berechtigung zur Leitung eines Kunftin- 
ftitutes bat, jo wäre doch zu beſorgen, daß er feine 
eigene, Perfönlichkeit auf Koſten des Gejammtinterefies 
zu entſchleden in den Vorbergrund ftellen wärbe. Gewiß 
ifl, daß die Reclame unter, Haafe'® Leitung: ein tüch- 


tiger Kaͤmpe für das Prager Theater fein würde, Die 
Gelvfrage kommt bei Haafe nicht in Betracht, da fein 
Ginfcpreiten nur dahin gebt, die Leitung bed Prager 
Theaters in dem Balle übernehmen zu wollen, wenn 
die Stände die Theaterentreprife in eigener Regie führ- 
ten. Brig Haaſe will alſo nicht als jelbftflänniger Di- 
rector auf feine eigene Fauſt und Gefahr operiren,, ſon⸗ 
dern. nur ein von den Ständen, getragener und ſoute ⸗ 
uirter Leiter werden. Gine Zeitlang ſprach man auch 
wirflic davon, daß die Stände das ‚Theater in eigener 
Regie handhaben werden. Nach abgelaufener Goncurs- 
frift it noch ver gewejehe Prager Theaterdirectot Hoff- 
mann als Ganpivat aufgetreten, Wie beftimmt verfi- 
chert wird, jell ihm eine von maßgebender Seite am ihn 
ergangene telegraphiiche Depeiche zu dem verfpäteten 
Einſchreiten ‚aufgemunsert. haben ‚_ dem, fofort,..eime 
Orientirungd- und Sonpirungsreife nach Prag folgte. 
Die an Hoffmann ergangene Einladung zu concurziten, 
ſoll mit der offenen Intendanzfrage zufammenbängen. 
Es beift, daß die Theaterintendang wieder, in die Hände 
eines Gavaliers gelegt werben ſoll, der dieſelbe, info» 
lang die gegenwärtige Direction aufrecht bleibt; nicht 
zu übernehmen gemeigt iſt. Wie. es den Anſchein hat, 
fo werden bei der entſcheidenden Abftimmung zwei ein» 
flußreiche Barteien auf einander fchlagen. „und es läßt 
fih faum mit annähernder Beftimmebeit jagen, nach 
welcher von den zwei beſonders begünfligten Seiten ſich 
das Zünglein wenden wird. Die Wahl, hätte, bereits 
am 25. Juli vor fich geben follen. Der Act unterblieb 
aber, weil fi nur wenige Mitglieder des verftärften 
ſtändiſchen Ausfchuffes, der das entjcheidende Wort zu _ 
fprechen hat, in Prag befanden. Auch die Eigenthü- 
mer der eingefauften Logen haben ein Wort mitzufpre- 
hen. Kür die nächte Sommerfaifon iſt übrigens eine 
Schließung des Theaters auf vier Monate in Ausficht 
geftellt; das alte und ziemlich verfommene Baus foll 
einer gründlichen Rıflaurirung unterzogen werben. 
Dem Zufunftspirector find, für dieſe ihm entgehenden 
vier Monate pro Abend 20 Gulden an Eutſchädigung 
zugelichert, während jonft, wenn ſich der Director aus 
irgend einer Urfache genöthigt ſieht, das Theater ge- 
ichloffen zu halten, die ihm von den Ständen contract- 
lich octroirte Entſchaͤdigung 200 Gulden für den ent- 
gangenen Spielabeun beträgt. Augefichts der hoffnungs · 
vollen Gandidatur ded Hrn. Hof fmann erinnern wir 


- 


daran, daß er Hlefe 200 Gulden pro Abend im Juni 


und Juli 1848 nach dem Bornbarbement Prags tin- 
ſttich und vie Schaufpieler auf — Theilung fpielen 
ließ! 


Daß dab Prager Theater bei inbuftriöfer Ber 


wirthichaftung übrigens auch im Sommer bei tropi- 
feher Hitze eine Goldgrube fein könne, das hat Direr- 
tor Stöger in ben Teten vierzehn Tagen zu feinem 
Vergnügen erfahren. Die vierzehn Treumann⸗Nach-⸗ 
mittage in ber Arena und die ſechs Goß inann-Abenbe 
im ſtänviſchen Theater Haben der Theatercaſſe inner 
halb vierzehn Tagen eine Einnahme von mindeſtens 
12000 Gulden zugeführt. Solche Cinnahmen bei 27 
Grad Réaumur im Schätten geben dem famoſen 
Stöger’fähen Promemoria bezüglich bei der Theater: 
entreprife angeblich gehabten Schadens ein elgenthüm ⸗ 
liches Dementt. 

Gehen wir num auf die Leiſtungen des Theaters 
über , fo tritt uns wie gemöhnlich nur eine höchſt ger 
tinge Dofls von Nealität entgegen. Der leidige Schein, 
der erborgte Bitter üͤbetwuchert Alles. Die Teivige, 
nun durch anderthalb Jahre tendentiös fortgehende 
Gaftwirthichaft hat ſich wieder im großartiger Weiſe 
manifeffirt. Vom 20. Juni bis zum 20. Auguft zäh ⸗ 
fen wir nicht weniger ala eil f @äfte, die Im ſtändi⸗ 
ſchen Theater auftraten, und ſechs Gäſte, die ih der 
Arena zur Geltung kamen. Bom 60 Abenden int ſtaͤn⸗ 
bifchen Theater kamen nur 15 auf die einheimiſchen 
Kräfte. 45 Abende gehörten ganz ben 11 Gäſten. Es 
fommt fonach nahezu ein Guſt auf einen Thrdterdbenn, 
der ausſchließlich einheimifche Kräfte zur Geltung zu 
bringen Karte. Bon ven zit Vorführung gekäitgtert 
drei Novitäten wurde nie eine (die Geldfrage“) von 
einheimiſchen Schultern getragen. Die übrigen zwei 
nahmen Bäfte ins Schlepptau, ſo die Compagnfeſchaft 
Lime — Sonnenthal „die Biedermnänner“ whb bie 
Bluerte: „Mit den Wölfer muß man heulen.“ Vom 
28. März bie zum 20. Auguft, affo innerhalb fünf 
Monaten — eine Novität mie einheimifchen Kräften, 
nnd Hefe eine Novktät eine Uebetſetzung aus dem Frans 
zöſiſchen — „die Grldfrage«! Was fol man vom einer 
Regie fügen, vie ein ſolches Treiben mıt ihrer Firma 
deckt? Die 15 Abende, welche ben einheimiſchen Kraͤf⸗ 
ten zu gut kamen, brachten zumeiſt ganz abgefbielre 
Nothpleten, fo daß man «8 ihnen vom der Stirn her⸗ 
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unterleſen Forte, ihr einziger giheck ei, den Biwi- 
ſchenraum von eine Gaſtſpiele zum andern tool | ju 
fchlagen. Da gab es an Opern „die Stumme von 
Portieh*, den »Bärbier Bon Stvlila · Her „Abhba- 
vour · / den vLiebehtrantd, ¶ Luereuta Worplas, ¶ Sira- 
vella® und „Belifar“, — an Stüden neben de »&eld- 
frage · Deborah· , „Hand Satha · „das Gefdig- 
niß · „die Betſtreuten ·¶ win „Urztt, sbie Sügers 
und" Wioka“, Are inherhäte 60 Tagen Hl ein 
Stü Höberer Richtung — = Blolae! Das if Bra. 
Wolff's felbftfländiges wohlüßerdachtes Nepekioir) 
IR 08 ein Winter, wenn eihdin, Ati ſotchen gli, 
jenr gegenüber die eiteronianiſchen Worte einfallen: 
Quousqus tandem äbuteris pätfentia nostra® 
Wir find zwar fern bavoh in Gen. Wolff tılen 
Catilina ji feheh:" aber wenn man unbefangeh daß 
ind Ange Faßt, was et für bie jelbitfländige Cnkioit- 
lang des in ſeinne Hatrd gelegten Schau ſpiels feinen; fo 
wäre man faft geneigt’ anzunehmen , er fel ing gegen 
die Integritat und Setßftftändigfeit dieſes em 
Verſchworenet Auch von den Brei Hei einflubletten 
Stůcen kommt keines anf einhtimiſche Rekfnung. Die 
Werirrungen⸗ Bon Debrlent und Frfidnve 
Etinnerungen“ nahm La Roche ind Sdlepptau die 
Kleinigkeit sSte jäpreibt am ſich jelönt“ brachten Lon⸗ 
und Sonnenthak wieder zur Geltung. Wenn keit 
an Höheren Dtamen den, Richäts IIE.”, den „Oldelld«, 
den sHanhlet“) deit Heinrich IV.« „Donna Didtla«, 
die Rauber⸗ , Narciß · und ste Schule der Wir: 
liebten · ſahen / ſo danten wir Dies ausſchlleßlich den 
Säle. Wenn und an Opern ber „Tannhaͤuſer“, 
* — vie Jüdin⸗ dle HBugenotlen und 
vie weiße Frau⸗, ja felbfl »Beltfar« (neu eiflißtert) 
vorgeführt wöhtden , fo gehört vie gleichfalls auf das 
Gafteohts. Die Gaft · waten im Schauſpiet: Fr. Straf. 
man. Damsod mit Ihrem Garen Hrn. Straß. 
mann vom Münchrier Hofthenter, da Noce, Löwe, 
Sonnenthal, Frl. Sofmann vom Hofburgtheater; 
Defſdir weit Berliner Hoftheater , und ein Bad: 
Gr. Blatter mit feiner Tochter, tihem begabten 
Kinde, welches jedoch unter dem Ciffercönfingent nicht 
mitrgetechner inn Die Oper brachte Be 06. Balh- 
tan don der Oper im Arriftervait, Alfted Niemann 
von der Oper in Hannover und Theodor Formed 
von der Berliner GHofoper als Säfte, Bachmann 
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6 engagirt., Auch die nicht, unbegabte Anfängerin | 
Frl, Heinz, vom deren Debuts im vorigen Monatbriefe 


die Rebe mar „ trat in den, feſten Berfonenfland, des 


Prager Theaters., Unter den eilf Gäften iR auch Frl. 


derb ſt nicht mitgerechnet, welche nach mehrjährigen, 
wie es ſcheint unfreiwilligem Bernftchen wieder einige- 


mal al Gaft auftrat... Wat es feiner Zeit ganz.un. 
motiirt und übenflüffig, fi ‚des, im Genre. höherer 


men immernoch ungemein brauchbaren Frl. 


8 6f zu entfchlagen , fe befundete gegenwärtig das 





'haedzungene Jurüdfommen auf das früher Ver— 
Hmähte die Armuıd ‚des Berjonalflandes. Hätte ſich 
Frl. Herbft nicht.bereit, finden, Jaffen,.als, Gaf-zu.in, 
erveniren,, ſe wären waͤhrend ber lang andauernden 
Krankheit ‚ner Br, „Brei, Borfellungen, wie die des 
»Nareiß, ‚des „las Waffer« u. fm. ganz unmög> 
lid geweſen. Die faſt permanente Invafibität. der Br, 
Brei Hätte übrigens die Direction längft an,einen Gr 
fa derfelben denken laſſen jollen, ua Kot. uam söbe 

„Ben, den drei Nopitäten griff feine durch. Zwei 
erjelben, „bie Gelpfrage« und „die Biedermänner «,ge- 
hörten einem Genre an, für welches in einer von dem 
modernen Speculationsraffinement noch nicht jo gründ- 
lich überwucherten Mittelſtadt noch, nicht der rechte Zeit- 
punct gekommen. ift, damit es auf unbebingtes Ver⸗ 
ſtaͤndniß rechnen Fönnte. In der „Geldfrage« war zu · 
dem, ‚auch die. ueherſetung ſchlecht, „wenngleich das 
Stü förmlich als ein deutſches am, Theaterzettel fig- 
nalifixt war, welcher ohne Betonung des eigentlichen 
Autors ganz naiv bemerkte: Nach dem, Brangöfifchen 
von Olfers.“ Wer iſt Hr: Olfers und, welches Recht 
hat er auf,die »@eldfrage«? Vielleicht das der Unver- 
ihämtheit? Die „Gelpfrager wurde nicht wiederholt, 
Auch die „Biedermänner« und Wilhelmis; „Mit 
den Wölfen muß man heulen« ‚brachten. e8 nur zu 
einer Aufführung. Wir hatten alfo von [einer Novität 
einen nachhaltigen Repertoirvortheif, 

Faſſen wir die Gaflfpiele flüchtig in's Auge, . fo 
fanden diefelben an ven einheimifchen Kräften nur aus» 
nahmeweiſe eine würbige Ergänzung. Als dem Gn- 
femble, entfchieden nachtheilig if von vornbinein das 
wieberwahrgenommene rüdtfichtslofe ‚Sichjelbftvorbrän- 
gen bed Oberregiffeure Wolff in Rollen, für welche 
er Feine Befähigung, mitbringt , zu notiren. Hr. 
Wolff gab wieder den Jago, am fi Meiſter Dej- 


joir gegenüber grandiös vor dem Bublicum zu, bla- 
miren, Auch ven lothringiſchen Gavalier Raoul in ber 
» Jungfrau, ‚von Orleands ‚belegte Hr, Wolff, mit 
Beichlag. Wer den Raoul ſehen will, wie er gegeben 
werben foll, ‚der muß den Dawijon'ichen Raoul an- 
ſehen, wie ich ihn jüngfl in Dresden zu erproben Ger 
legenbeit hatte. Raoul dagegen, wie er nicht fein fol, 
Raoul ald parodirender Quintaner: das iſt Ht. Wolff 
Iu der „Jungfrau von Orleans“ nahmen.Hr, und Fr 
Strafmann Abſchied von Prag. Br. Strafmann. 
Damböd iſt eine zu ‚granpiöje Geſtalt ‚für eine zarte 
Jungfrau, und auch ihr gewaltiges Organ. if der De- 
in Dredden ung zu überzeugen Gelegenheit hatten, ‚je 
wird die Bayer- Bürf ver Partie entſchiedeuer gerecht. 
Uebrigens iſt der Krönungszug auch in Dresden nichts 
weniger als föniglich und impofant, und. manche Heine 
Rolle (tie die des ſprechenden Soldaten in der Ket- 
tenzerbrechungefeene) fand einen. Heiterfeit erregenden 
Repräjentanten. Darum wollen wir über die komiſchen 
Partien ‚der Prager « Aufführung. himnegichen. La 
Rode trat als Gaſt im „alten Magifter« (in der Titel» 
tolle), in der „Vorleferin« (Gapitän), im.» Moplipä- 
ters (Johann Kürbner), endlich in den neueinftudierten 
»Berirrungen- (Rammerrach Engelhaus) und in ber 
gleichfallaneueinfiudierten Jfflan d’jchen„ Erinnerung * 
(Geheimrath ‚Serger) auf. ‚Der alte Magifter iſt eine 
befannte Meifterleiftung, des alten Lax och e. „Die 
Borlejerin® ‚; in frühern Jahren. eines der beſtllappen 
den Repertoirflüde unſerer Bühne, wies cin lieverliches 
Enſemhle. In den »Verirrungen« ftand Frl. Rudloff 
(Marianne) dem Meifter würdig zur Seite. Den bedeu⸗ 
tendſten Grfolg errang La Roche in der „Erinnerung. 
Weder die „Verirrungen« (die es wohl verdient hät- 
ten) noch die „Grinnerung® erlebten bei dem kurzzu⸗ 
gemeffenen Gaftfviele des Hrn. Laroche eine Wieder- 
holung, jo daß aus der flüchtigen, Wiederaufnahme 
dieſer Stüde dem Repertoir feine ‚dauernde Bereicher 
rung erwuchs. Anden Devrient'iden „Berirrums 
gen“ wurde eine auffallende Achnlichkeit mit Bawern- 
feld's „Bata Morgana« wahrgenommen, vr.‘ 
Ein lebhafteres Interefie nahm das Gaftfpiel des 
bru. Deffoir in Anſpruch, welches ſich auf eine wie» 
derholte Vorführung, des „Narcif*, dann auf „Ris 
hard IIl.«, »DOthellor, „Hamlet“, auf „das Glas 


Waffer“ und den, erflen Act aus „Bauft“ erſtreckte 
Mit Narciß“ hatte und. ſchon urfprünglich ein: Ber- 
liner Künftler, Döring, ‚befannt gemacht. Seine und 
Weilenbeck's ganz tüchtige Leiflung als Narciß 
wurden num allerdings durch Deffoir, dem ver „Nar- 
ciß· ‚nom, Dichter an ‚dem Leib geſchrieben iſt, über- 
boten. Minder Erhebliches bot der Gaſt als Richard, 
für defien Bewältigung er fchon durch fein karges 
Organ, das eine geſchickte Haushaltung erfordert, nicht 
zur Genüge qualificirt ericheint. Ganz tüchtig war dar 
gegen Deffoir'd Hamlet umd auch das Faufifragment, 
mit feiner originellen von der gewöhnlichen veclamato- 
rischen Auffaſſung abweichenden Nuancirung lieb bes 
dauern, daß Deffoir den Pragern ven Kauft mich 
ganz vorführte. Die Unterftügung des Künftlers durch 
einheimifche Kräfte war nicht felten eine Flägliche, 
Auf dem unterften Niveau ftand ver Polonius des ‚Hrn, 
Wohff, der ſchwächſte Polonine, der und je zu Geficht 
gekommen. Wir erinnern uns auch eined MuftersPRolo: 
niu& auf der Prager-Bühne, des Polawsky'ſchen. 
Polawéky und — Wolffl! Kläglich auch mar das 
GEnjemable in dem legten Acten des Richarde, in wel» 
dem Brl. Herbft ald Gaft die Margaretha und Brl. 
Rupdloff die Anna würdig fpielten. Im „Narciße 
erfreuten wir uns wieder einmal an. dem tüchtigen Frl. 
Daun, welches noch jo oft als thunlich dem Bublicum 
vorzuführen eine der Dauptaufgaben einer intelligenten 
Dberregie hätte fein müſſen. Die Pompadour fpielte 
Frl, Hrerbil als Gaſt anſtändig, bie und da fogar 
ſchärfer un? angemeffener marfirend, als Br. Brei, 
welche die Pompadour aus Mangel an phyſiſcher Kraft 
zu weich und verfchwonmen nimmt. Im» Othellor 
war Frl. Rudloff eine poefievolle Desdemona. 

Den Berliner Defjoir löften die Herren Lowe 
und Sonnenthal von Wien ab. Löwe ſpielte den 
Perin in „Donna Diana* (Sonnenthal — Eäfar), 
den Spiegelberg in den „Räubern« (Garl Moor — 
Sonnentbhal), ven Balftaff im neueinſtudirten Hein— 

‚rich IV.* (Bring von Wales — Sonnenthal), den 
Nocheferrier in der „Partie Piquetr, ven Wiedermann 
in „Holtei'8", »Sie ſchreibt an ſich jelbft« ; emblich den 
Bertillac in den „Biedermännern“ (Delereir — Son: 
nenthal). Das Nebeneinanverfpielen eines Mitgliedes 
der „alten Garde« vom KHofburgtbeater und eines jun- 
gen begabten Kämpen von demſelben Kampfplage 


mußte das allgemeine, Intereffe in Anfpruch nehmen, 
und zwar. befonvers bei jenem Theil des Publicums, 
welcher Hm. Löme noch von feiner Wirfjamfeit ale 
Heldenfpieler fannte und nun Manches von ihm dem 
Schüler Sonnent hal aufgepfropft fand. Löwe'e 
Berin und Falftaff griffen am entſchiedenſten durch 
Brl. Daun fecundirte ganz würbig ald Donna Diana 
und als Amalia in den „Räubern«, Im „Heinrich IV.* 
war Hr. Bärfch (Percy Heißſporn) ſchon durch fein 
aebadte Redeweiſe Rörend. Indem, er dem Heißſporn 
durch das Zerhaden der Worte in Ermanglung ander: 
weitiger Bähigkeit ven Percy zu characterifiren, gerech 
yu werden fuchte, verfiel er im denſelben Fehler wie 
fein würpiger Gollege Hr. Wolff, ver im Waldemar» 
jüngft den Udaſchkin treffenn zu zeichnen glaubte, in dem 
er das gefunde Deutjch desſelben ruffiich radebrach. Das 
fiegbaftefte Gaſtſpiel war ſchließlich das des Frl. Goß 
mann, welde fam, jab und fiegte. Beſonders mit 
ihrer Grille verſtand fie ed den Leuten den Kopf zu 
verbrehen und wenn die Goß mann noch länger ge- 
blieben wäre , fo hätte leicht ein Pepitafchwindel dar- 
aus werden können. Vorgeſtern eröffnete ein Hr. 
Blattmer ein wie ed jcheint auf Engagement berech 
netes Gaſtſpiel, ale Belphegor im „Bajagzo«“, Dem 
Streben der Direction, endlich einmal für einen «Hel- 
den zu forgen, Tiefe fih nur Beifall zoflen, wenn wir 
ed auch vorläufig dahingeſtellt laſſen wollen, ob Hr. 
Blattner der Mann iſt, der und Noth thut. Der 
Bajazgo iſt nicht die Partie, nach der ſich da ‚eine 
Entfcheivung fällen heße. Schliefilich muß noch rügend 
des Beitrebens gedacht werben, Frl. Dieb gar fo ent- 
ſchieden in den Vorbergrund und, in Hauptrollen zu 
drängen. In zweiter Linie reicht Frl, Dieg. aus — 
fie in ihrer Fünftlerifchen Unfertigfeit und Geſtaltungs 
armuth ſo oftin erfter Linie befchäftigt zu fehen, müßte 
fie uns bald verleiden. 

In der Oper find die Gaſtſpiele des Hannoveraners 
Niemann uud dee Berliner Formes obenan zu noti- 
ren. Niemann. war. ale ein, Wagnerfänger par 
excellence angefündigt werden und er ſtrafte feinen 
Ruf keineswegs Rügen. IM jein Organ auch, fein ge- 
waltiges , fo find doch feine Leiftungen von, einem 
brillanten Spiel ‚gehoben , des unbedingten Erfol— 
ges ficher, Niemann fang den. Lobengrin bei, außer⸗ 
ordentlihem Andrang. zweimal , den Tannhãuſer 
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gleichfalls zweimal, dann je einmal den Fleazar in ver 
Jüdins, ven Raoul in den »Hugenotten« und ven 
Dar im „Breifhüg«. Als Gefammtvorftellung ftand 
an Werth der Rohengrin obenan. Er wich vor- 
theilbaft von der fich fonft Immer noch bei Opernvor⸗ 
ftelfungen geltend machenden Schleuderbaftigfeit ab, 
was immerhin als Ausnahme des Notirend werth if. 
Müffen wir doc der „Hugenottenaufführung* nad 
fagen, daß fie dad jammervolffte Monftrum war, das 
man fi denken kann. Damit ih nicht in die Gefahr 
fomme, für animos zu gelten, indem ich ein fo rau« 
bes Urtheil fälle, mill ich hier die Worte des Muſik 
teferenten der „Bobemta« (Nr. 165 vom 45. Juli) über 
diefelbe Vorſtellung citiren: „Benn wir von der übri⸗ 
gen Aufführung ſagen, daß fie die zerfahrenfte , un« 
gtüdlichfle unter den Reprifen feit Oftern mar, fo ge 
brauchen wir den gelindeften Ausdruck, ver zu wählen 
fein könnte. Den fletd offener zu Tage kommenden 
Spuren tiefen Verfalles nachzugehen, iſt nicht ange 
nehm. Die disponiblen Kräfte entſchuldigen vielleicht 
Vieles, aber gewiß nicht ven immer mehr einreißenden 
Schlendrian, die Anarchie und die Nonchalance, mit 
welcher unfere jegigen Opernvorftellungen ftatthaben.* 

sr. Niemann erlebte ala Lohengrin einer bei 
fpiellofen Grfolg. Wie es beißt, fo dürfte er eines 
Gonflicte® mit dem hannoveraniſchen Intendanten wer 
gen Hannover verlaffen und dem Wiener Hofopern⸗ 
theater gewonnen werden. Dann wäre für das letztere 
die Wagner-Aera gefommen. Riemann und die Meyer 
repräfentiren eim Wagner» Dollmetichtbum, wie man «8 
nicht wieder in folcher fich completirender Vollkommen⸗ 
heit bei irgend einer zweiten Bühne finden wirb. Im 
»Lobengrin® fang Frl. Schmied die @lja, Frl. Bün- 
ther die Ortrud. Im »Tannhäuſer“ repräfentirte 
Bel. Schmied vie Glifabeth, Frl. Fipfa die Venus 
Ein Abend war durch die Mafje und vie Qualität des 
Gebotenen ein wahrhaft koloſſaler, an Pariſer Ber: 
haͤltniffe erinnernver. Man gab den „Freiſchütz“ ganz 
(Mar— Niemann) und ben dritten Act des „Tann 
häufer« mit vemfelben Gaſte. In ver Tegten Zeit bat 
Niemann das Wiesbadner Bublicum dadurch heraus⸗ 
geforvert, daß er dort nicht fang. Gr war auf mehrere 
Gaftrollen engagirt, zog es jedoch vor — wie ſich die 
Berliner officielle „Zeit“ aus dem Babe fchreiben läßt 
— ein Krankheitszeugniß einzubringen und feine 


Abende beit Spieltifche zu twähen. Befptelt u 
alfe doch, mern auch nicht gefungen. 

Einer lebhaften Theilnahme begegnet dad @afl 
ſpiel des bekannten Tenors Formes, der bereits 
zwelmal in der „Meißen Frau*— ven George, ei 
mal den Gleazar in der „Jain“ und einmal den Ma⸗ 
fantello fang. Formes it ein glängender Spieltenor, 
der ih Roger zum Borbild genommen. Wir hatten 
im Anfang Juli Gelegenheit Roger in Hamburg in 
ber „Bavoritin« und ald Raoul zu hören und zu fehen 
— mad bei dem großen Spieltenor wichtiger in bit 
Wagſchale fällt ala was Hören — und müſſen geflr: 
ben, daß fich ein Sänger Tein glänzenderes Vorbild 
wählen fann, als den brillanteften ver Parlfer Fenore, 
bei welchem ſich lebendiges Spiel, diſtinguirtes Auf 
treten, deutlicher Vortrag und fehöne Stimmmittel zu 
einem wunderbar fchönen, Heroifchen Enfenble ver- 
einigen. Da mir feinen Spieftenor an unferer Buhn 
baben, noch feit Jahren gehabt zu haben uns erinnern, 
fo thut das Formes'ſche Gaſtſplel poppelt wohl. - 

Wir fommen nun noch mit einigen Worten auf 
Bachmann's Gafiſpiel. Bachmann if ein abfolnirter 
Zögling des VBrager Conſervatoriums, aus welchem cr 
als Obeift gefchieven. Sein Grfangätalent hatte er erfi 
foäter zu entwickeln Gelegenheit und «8 nahm auf Die 
Entfaltung beöfelben das Horvat'ſche Geſangsinſtitut 
in Bet großen @influß. Frl. Aes, Hr. Ferltét ſind 
aus demſelben Boden herausgewachſen. Jetzt hat 
Hr. Bachmann einen klangvollen, friſchen Bariton 
mit tenorlihem Anflug. Seine Leiftungen ala Alamir 
im „Bellfar*, ald Barbarino in »Stradella, als Her 
nani m. f. w. erregten chen durch vas friſche Organ 
ded Sängers eine gewiſſe Senſation. 

Bon der Arena haben wir heiter noch nicht ge: 
fprochen, weahalb wir derſelben Hier eimige'Aßerficht- 
liche Worte widmen mollten. Dieſelbe hatte heuer, Domf 
dem ſchönen Sommer, ver Zugkraft der Gäſte und 
eines beficbten Stüdes (. Mehlmefferpepi«) eine ane- 
giebige Saifon. An fo gut wie durchgefallenen Nost: 
täten gab man „die Krenzköpfeln“«, das erfle Mind*, 
„der Eckſitz im Parrerrer (mir Schokz) und „Er ſucht 
Creditactien“. Entfchteven angeſprochen bat Laniger'a 
»Meblimefjerpepi®, vie Imal gegeben wurde. Mei 
einfiubtert wurde „Nina“ vom alten Sch ick. Auch ein 
frangöftiches Effeetflück: Sechzehn Jahre, ober hie 


Kinveslieber ließ man auf dem Sande vom Stapel 
laufen. Den Gaftreigen eröffnete Herr Orois („Bir 
geunerwertflätte« umd „Braun Wirthin“). Als Hart ⸗ 
fopf in der „Drau Wirdin« vermag fih Grois mit 
dem leider bedenklich erfwanften Beiftmantel nicht zu 
meſſen. Scholz; trat in mehreren alten Poſſen und 
im Eckſitzs auf, Treumann. provueirte ſich I4mal, 
zumeiſt ale Nachahmer Levajfor's. Der Ghorift 
zählt bier wohl zu den beften Chargen, „Eine Nacht 
in Garlöbade, »die Milch der Ejelin«, das. Vor⸗ 
bängfehloß« und „Titi« galten gleichfalls als Novi- 
täten, Die legten drei Nachmittage füllte eine zufam- 
mengeftoppelte Komödie, „fliegende Blätter betitelt, 
aus. Ein Sr. Riener vom Troppauer Theater, oder 
wie. der Aremazettel euphemiftiich ic) ausprüdte: vom 
Joſefſtädter Theater — denn Wien muß ed fein, wenn 
es auch nur die Joſefſtadt id — gaflirte mit Glück im 
Witſchtratſchæ und wurbe an die Stelle des erkrankten 
Dolt, der heuer kaum zu irgend einer Befchäftigung 
gelangen dürfte, ‚engagirt, An Debuts gab ed in der 
Arena das des Frl. Presburg und jenes. des Fris 
Jaich, welche für fleinere Rollen  engagirt wurden; 
Frl. Breshurg bringt eine angenehme Erſcheinung 
mit, Das Gaſtſpiel des großen Komikers Bader! zu 
beiprechen fühlen wir uns nicht berufen, Die Einleitung 
müßte obnebin heißen: Risum teneatis amici!* 


Graz. 


? In unſerem legten Bericht im Juniheft diejer 
Blätter haben wir über unfere Oper Hoffnungen aus ⸗ 
geiprocpen, welche ſich zu unjerer Freude größtentheils 
erfüllt haben, In die Regie unjerer Oper ift ein neues, 
friſches Leben hinein gefommen, und die Tage, in wel» 
hen man fich die allwöchentliche Wievderfehr von Ber» 
di’8 „Grnani“ und »„Troubadour* auf unferm Reper- 
soit mit, dem Umſtande exrflärte, daß unjere Opern- 
bibliorhef in Summa nur fieben Partituren beſitze, 
find laͤngſt vorüber. Wir haben im Gegentheile jeit 
Oſtern diejes Jahres, wenn auch feine gerade hervor- 
ragenden neuen, fo doch in lebendiger Folge eine Reihe 
von Älteren gediegenen, lange Zeit nicht auf vem Re— 
pertoir geweſenen Opern gehört, und können nichts An- 
ders fügen, als daß dieſe von Direstion und Gapell- 
meifter im Verein entwicelte Thätigkeit und in An- 
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ſehung der ganz newen Glemente, mit welden fie operi- 
vom mußte, alle Achtung eingeflößt bat. Wer, die 
Schwierigkeiten erwägt, die ſich dem gedeiblichen Zur 
ſammenwirken ſolcher theilweiſe moch jungen Kräfte 
entgegenftellen, wird. das Verdienſt unſeres wackern 
Gapellmeifters Hrn. Ra fa el zu würdigen wijjen., 

Gleich Anfangs des neuen Theater jahres ‚kam 
unfere Direstion binfihtlih der Primadennafrage 
unferer Oper in ein. arges Dilemma. Unfer Theater 
batte bisher ſtets nur die Stellen einer „Primadonna“, 
einer Goloraturfängerin und einer Altiflin beſetzt, für 
die zweiten Bartien wurden Kräfte aus dem weiblichen 
Gbore reerutirt; ald man nun aber zu Oftern des Jab- 
red daran denfen mußte, und für das nah Prag geſchie⸗ 
dene Frl. Emilie Schmien eine Nachfolgerin zu geben, 
flellte man und. in den Frla. Stanneau, Zihtmay 
und Pita mit einem Male drei Candidatinuen für den 
einen. erledigten Poften auf, Wenn nun auch gleich 
Frl Lira fich befonders glücklich talentirt für den cor 
lorirten Geſang zeigte und Frl. Lihtman mit ſehr an ⸗ 
erfennungswertber Bereitwilligfeit. alle, Spielpartıen 
übernahm, fo haben doch alle drei Damen ihre eigent- 
liche Beflimmung im bochoramatifchen Belang zu ſu⸗ 
hen, und fleben fich fomit gegenfeitig im Lichte. Das 
folche Verhältniſſe für die Betbeiligten ebenjomenig 
angenehm find, als für die, Direction,- verfteht ſich von 
ſelbſt, denn wenn auch Frl, Kits das gefchiedene Frl, 
Tipt a im colorirten Gefange erſetzt, jo bat die Direc- 
tion doch um eine Sängerin mehr als früher zw bezah⸗ 
len, was ihrem Gagenetat. beſchwerlich genug fallen 
mag. Das Publicum hat ſich aber gleich Anfangs jo 
entſchieden für alle drei Sängerinnen ausgefprochen , 
daß die Direstion fih wohl bequemen mußte, ſie alle 
drei zu behalten. Das Publicum bat natürlich bei die- 
fem pecuniären Verluſt der Direction im artiſtiſcher 
Beziehung nur gewonnen, um jo mehr ald von Seiten 
der Opernregie bei Verthellung ver Partien mit ziem- 
licher Umparteilichkeit vorgegangen wurde, und wir 
ſomit Gelegenheit batten jede ‚der drei Damen in 
größeren Partien. der ihr eigenthümlichen Sphäre zu 
ſehen. So hörten wir von Frl. Stanneau; biejer 
bochbegabten oramatijchen Sängerin, in ausgezeichne⸗ 
ter Weije die Donna Anna, die Sarah („Jüdin“), 
und Valentine. Brl. Lihtmay, welche vielverfpre- 
chende junge Sängerin vorzüglich durch ihr Aeußeres 
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und burch ihr fehr lebendiges Spiel briflirt, hat fich 


febr fhwachen Berfuchen eines Hrn. Pauli aus Preß- 


die Bunft des Publicums befonders wurd die eigente , burg, nur dad ausgezeichnete, vom glänzendſten Erfolge 


lich außer ihrer Sphäre liegenden Spielpartien, wie 
Marie („Ezaar und Zimmermann*), Linda und Bis 
geunerin erworben, doch bat fie in der „Aucretia« ihre 
Befähigung für vramatifchen Geſang glänzend darge 


unfern Sängerinnen und wird bei ihrer ausgezeichneten 


! 


begleitete ded Kammerſängers Hrn. Garrion zu 
erwähnen, welcher in ſechs feiner Korcepartien bei dop⸗ 
peit erhöhten Preifen bier Beifall und Geld genug 


‚ einerntete, 
than. rl. Litä beſiht Die ſchönſte Stimme von allen 


Indem wir nunmehr auf die Befprehung ver 
Refultate übergeben, welche das Schaufpiel in den letz⸗ 


Schule gewiß bald eine glänzenvere Stellung finden, als ten Monaten geliefert bat, müſſen wir gleich im vor- 
' aus fagen, das diefelben hinter dem, was hätte gelei- 


man fie ihr bier bieten konnte. Bon ihren Partien nen» 


nen wir die Amine, Gabriele, Lucia, Margarethe („Hu⸗ | 


genotten*) ıc. Unſere Altiftin Frl. Iofefine Schmidt 
baben mir fchon im vergangenen Jahre als vielfach 
verbienftlich zu rühmen Gelegenheit gehabt. — Der 
weibliche Ehor läßt viel zu wünfchen übrig. 

Auch das männliche Perfonal unferer Oper bes 
rechtigt in feiner Zufammenjegung zu den beiten Hoff: 
nungen, von denen jchon viele im Erfüllung gegangen 
find. Wir befigen in Hrn. Weinwurm einen mit vors 
züglichen Stimmmitteln ausgerüſteten Tenor, deſſen 
vielfache Mängel unter dem tüchtigen Umterricht bes 
ehemals berühmten Sängers Bantaleoni nad und 
nach geſchwunden find. Wird Hr. Weinwurm end» 
lich einmal fich bequemen auch äußerlich in Spiel und 
Handfung jeinen Partien gerecht zu werden und das 
Anſehen eines Schulmeifters, welches er gar zu gerne 
auf die Bühne bringt, abzulegen, fo dürfte ihm noch 
eine fchöne Zukunft blühen. Hr. Borfomwsti, unier 
neuer Bariton, ift ein junger, namentlich für beutfche 
Mufif begelfterter Sänger, der mür am einer etwas 
düſteren Klangfarbe, die alle Bocale in 5 und ü nimmt, 
und an einem gerolffen jüßlichen Weien auf der Bühne 
laborirt. Unter ben vielen ſchönen Partien, vie wir 
von ihm gehört, Rlellen wir den Don Juan ale audge: 
zeichnet gelungen oben an. 

Unfer Ipgrifcher Tenor Hr. L. Fiſcher wor län- 
gere Zeit, durch Kranfgeit gezwungen, auf Urlaub; vie 
wenigen Bartien, die wir von ihm gehört haben, zeig⸗ 
ton ihn uns als tüchtigen, routinirten, von der Natur 
mit fchönen Mitteln begabten Sänger. 

Als neuen Bafliften haben wir einen Hrn. Rafe 
falski befommen, der in befcheidener Weile rechte Tüch- 
tiges bereits geleiftet bat. 

Somit hätten wir die erften Bächer unferer Oper 
haracterifirt; von Gaſtſpielen haben wir, außer den 
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ſtet werben fünnen, weit zurüdblieben. Zu dem Man- 
gel an jeglicher artiftifcher Reitung, an den wir feit 
Jahren faft gewöhnt find, gejellt Mich feit Anfang bes 
neuen Theaterjahred auch noch der einer gediegenen 
technifchen Leitung, ver faft bei jeder Borftellung zu 
Tage tritt. Den Plag unfers frühern Regiffeurs, des - 
Hrn. Roſenſchön, ven wir zu Oftern verloren und 
ber troß jeiner vielen ſchwachen Seiten doch energifch 
auf ein gutes Zufammenjpiel hielt, nahm ein Hr. 
Ehriftl ein, der denjelben aber krankheitshalber bald 
wieber räumen mußte, 

Seit diefer Zeit blieb der Poften eines Regiffeurs 
an unjerer Bühne gänzlich verwaift und erft in neue: 
fter Zeit nahm ein Sr. Vaillant, auf den wir no 
zurüdfommen werden, denſelben ein. Neuigkeiten haben 
wir nur wenige gehabt. Wir nennen darunter den ein« 
actigen Gründorf'ſchen Schwanf „Ein Guldenzettel* 
dann ein Rührprama a la Birch-Pfeiffer „Das 
Teftament des Vaters“ nad Galen von Scheiden, 
ferner eine bramatifche Mißgeburt unter vem Titel 
»Die Ausgefloßene« von Gottſchall, welche nach ein» 
maligem completen Fiabco hoffentlich für immer von 
unferer Bühne verfchmand. Eine franzöflfche Ueber 
fegung von Grandjean unter dem Titel „Peter der 
Große und fein Hof* machte gleichfalls gelindes Flasto. 

Die einzige für und wirklich erfreuliche Neuigkeu 
war die Halm'fche „Iphigenie in Delppi«, über deren 
eigentlichen äſthetiſchen Werth wir noch Zweifel hegen, 
wenn wir fie auch unter den jegigen wertblofen dra⸗ 
matifchen Dugenpfabrifaten immerhin als eine bedeu⸗ 
tende Erſcheinung begrüßen müffen. 

Indem wir nunmehr auf den Berfonalfand 
unferes Schaufpieled übergeben, haben wir vor allem 
einelingerechtigkeit wieder gut zu machen, die wir und im 
unferm Junibericht haben zu Schulden kommen laſſen. 


Wir haben in vemſelben den nunmehr von und 
geichievenen Hrn. Alsdorf als einen total unfähigen 
Schauipieler bezeichnet. Hr. Alsdorf hat diefen da» 
mals durch einige jebr ichlechte Leiftungen vollfommen 


begrünieten Vorwurf durch nachfolgende beffere, ja 


fogar ſehr gute Rollen wieder von fich abgewälzt und 
wußte jogar den größten Theil des Bublicums, welches 
er früher gänzlich gegen fih hatte, für ſich umzuſtim⸗ 
men, jo daß ald der zum Nachfolger des Hi Als⸗ 
dorf beſtimmte Hr. Baillant bier eintraf, ſich inner⸗ 


halb unſers Bublicums zwei Parteien bildeten, von 


denen die des Hrn. Vaillant, da fie von der Kritik 


mit großer Leidenfchaftlichfeit unterftügt wurde ven 


Sieg gewann. Wir würden dagegen nichts einzuwenden 


baben, wenn. nicht Hr, Baillant, ver beftimmt Hrn, , 


Als dorf zu erfegen,, alſo für das eigentliche Helven- 
und Lichhaberfach engagirt ift , nichts weniger als ein 


Held und Liebhaber, ſondern ein ganz entſchiedener 


Characterdarſteller und ſomit das Heldenfach an unſe⸗ 
er Bühne, welches Hr, Alsdorf in der letzten Zeit 
auszufüllen verſprach, abermals verwaifl wäre. 


Wir ſtehen mit dieſen unfern Anſichten über 


Hrn, Alsporf übrigens nicht allein da, denn abgeje- 
ben- von den zahlreichen Sympatbien des Bublicums, 


deren ſich dieſer Herr in legter Zeit erfreute, haben 


zwei unferer hiefigen Blätter nicht umbin fönnen wie 
wir, ihre Anficht über Hrn. Alsdorf zu mopificiren, 
in Bolge deſſen der Referent des einen Blattes , der 
feine Anfichten über Hrn. Alsdorf nicht mit denen 
ber Redaction feines Journals vereinigen konnte es 
vorzog lieber ſein Referat niederzulegen, als ſeinen 
indivlduellen Anfichten untreu zu werden. Namentlich 
brachte eine der legten Vorftellungen des Hrn. Als- 
dorf,.der Graf Gier, ihm. ‚von Seiten des Bubli- 
cums den rauſchendſten Beifall, welcher um ſo ehren⸗ 
voller für ihn war, da der Eſſer ald die beſte Rolle 
des Hrn, Darnant , feines, Vorgängers, noch in 
gutem Andenken bei umjerm Publicum fiebt und Sr. 
Alsporf neben ‚der berühmteften Eiſabeth Deutich- 
lands, der Br. Julie Rettich, vom Bublicum jo aus- 
gezeichnet wurde, Dad Gaflfpiel ver Br. Rettich war 
überhaupt, nebfl dem des Bel, ‚Gofmann, die glän- 
zendſte Epiſode unferer diesjährigen Saijon. 

Die, geniale Frau brachte uns ihre claſſiſchen 


weltberühmten Geftalten Thusnelda, Electra, Meven, . 


Monatſchrift f. Ip. u. M. 1867. 





Eliſabeth, denen ſich bie gemürblichen der Frau Bel- 
dern („Hermann und Dorothea«) der Neuberin und der 
Schaufvielerin („Komm her«) anfchloffen , außerbem 
brachte und das Rettich'iche Gaſtſpiel moch die fehr 
intereffante Entdeckung eines Talentes, welches bisher 
an unferer Bühne nur in Fleineren Partien beſchäftigt 
worden war, bad bed Hrn. Ubrich nämlich. Hr. 
Ubrich fpielte den Narzif im gleichnamigen Brad- 
» m Trauerfpiele mit großer Vollendung und 
zeigte fich als ein fo tüchtiger Characterſchauſpieler, 
daß es und leid thut eine fo viel verfprechende Kraft 
in fo untergeoroneten Rollen verwendet zu ſehen. — 
Am Schluſſe vorigen Monats fam der neue Stern 
des Nordens, den jeht der Süden dauernd gefeflelt hat, 
dr, Goß mann, auch zu ung und feierte ‚die von allen 
ibren Reifen ungertrennlichen Triumphe auch ‚bier; © ob 
und im welchem Grabe, das hieſigt — 
enthuſtasmirter benommen bat als die verſchi 
andern Publichmer , die Brl, Goßmann | bere 
ihren Triumphwagen geivannt, bat, 
nicht zu entfdheiden, nur wiſſen wir, daß im 
derartiger Enthufiagmus bie jegt noch wicht, fir | 
und die Verehrung, w welche Brt, S:ebac.im vergan · 
genen Jahre hier gefunden hat, der Bel, Sofmann 
zu Theil gewordenen- enthufiaſtiſchen Aufna me „ger 
gemüber zurüdtehen ‚mußte. Das Repertoir, welches 
die kleine Grille mitbraghte, war das bereit bekannte, 
wir brauchen deshalb auch über ihre, einzelnen, Rollen 
nichts meiter zu erwähnen. Er. Gosmann in fo 
durch und durch Künftiernatur, daß fie Stoff für zwei 
in. ſich bat. Neben ihrer ausgefprochenen 
Befähigung befigt fie zugleich, die, Liebenewürdige Kunfl 
ded Gefallens in ſo hohem ‚Grabe, daß — — — 
wir verſtehen darunter „ natürlich, nur aus den Reiben 
des flarfen Geichlechtes — fh „dem Ginfluffe biefer 
verfönlichen Licbensiwürbigkeit entziehen fann. Wir 
gehören ſelbſt zu ven eiftigen Goßmanniften, wenn wir 
auch weit entfernt ſind bie, gelinde geſagt, übertriebe · 
nen Ovationen, die ihr hier und an andern Orten zu 
Theil geworden ſind, zu billigen, 

Mit Erl. Gofmann- haben. wir ‚von ‚ber died- 
jährigen Blütbe unferer Bühne einſtweilen Abſchied 
genommen, denn Herbſt und Winter werden und wenig 
Erfreuliches bringen — 





Cheater-Bericht. 


(Auguft.) 
Operntheater. 


Viel Arbeit und wenig Früchte. Raftlofe, aber auch ziel- und plauloſe Thätigfeit. Gin Repertoir, 
"abwerhlungsreich wie kein anderes in Deutjchland, auch mit gediegenen Werken wohl ausgeftattel, reprobu: 
eirenbe Kräfte, wie fle ebenfalls im übrigen Deutſchland faum zu finden find, Anfpannung aller Kräfte, 
Bewilligung ungeheurer Subventionen, Einführung ftrenger Theaterreglements, Anwendung aller möglichen 
Mittel, um fi rauſchenden Beifall und gedrudte Lobeserbebungen zu verfchaffen und jede gegnerifche Stimme, 
die ber Sache auf den Grund gehen will, hintanzuhalten, — alfo große Bemühungen, bedeutende Vortheile 
und gewichtige Privilegien, — unb dennoch Teiftet das Wiener Operntheater nicht im Entfernteſten bag, 
was es in fünftlerifcher Beziehung Teiften foflte und, wie fchon bewielen wurbe, auch leiften könnte, 

Wir find nicht ungerecht gegen bie vielgliebrige Leitung bes Operntheaters, wir verfennen ihre Ber 
mühungen keineswegs. Wir verweifen nochmals auf das Repertoir. Seit dem Beginne der Saifon (9. Juli) 
bis Ende Auguft wurden 24 Opern von 15 verfchiebenen Gomponiften (darunter Gluck, Mozart, Beetho- 
ven, Weber m. a.) gegeben. Auf 54 Vorftellungen ift das eine Eintheilung, wie man fie in Bezug auf 
Quantität nicht anders als glänzend nennen fann. Befinden fih auch einige Werke barunter, welche wir 
vom biefigen Repertoire wegwünfchten, jo bilden dieſe doch offenbar bie Minderzahl und man kann ſich daher 
auch mit ber Auswahl allenfalls einverftanden erflären. Der Mittel, welche der Direction zu Gebote ftehen, 
um dieſes Repertoir in würdigſter Weife vorzuführen, ift eben fummarifch erwähnt worden. Unter dem gegen« 
wärtig fungitenben Sängerperfonal mangelt es nicht an guten Stimmen, nicht am gefehägten Talenten, nicht an 
regem Eifer, ein gutes Orcheſter, ein mindeſtens routinirter Chor ftebt zu Gebote, ein brauchbares technifches 
Hilfsperfonal ift Teicht gefunden, ſchnell einerereirt, ber Anfchaffung einer glänzenden Ausjtattung fteht, wie 
befannt, nichts im Wege, das Publicum, fo ftreng es ſich auch in einzelnen Fällen zeigen mag, {ft doch im 
Ganzen höchſt gutmüthiger und nachgiebiger Natur, — es ift alfo Alles vorhanden, was zur möglichſt geluns 
genen Reproduction eines in feiner Geſammtheit als befriedigend angenommenen Repertoirs gehört. Unb ben« 
noch vermag das Operntheater in feiner gegenwärtigen Verfafjung ben allereinfachiten (deswegen nicht min- 
der ſchwer zu erfüllenden) fünftlerifchen Anforderungen durchaus nicht zu genfigen. In den Ginzelleiftungen 
werden Hauptregelm ber Geſangskunſt immer unb immer wieber muthwillig ober aus Unwiſſenheit verlegt, 
— in ben Enfembleleiftungen vermißt man faft burchgehends ein auf richtiger Auffaffung und practifcher Büh- 
nenkenntniß beruhendes Studium. Die Sänger fingen, und man fühlt es, fein Gapellmeifter, fein Regiffeur, 
fein Director fagt ihnen wie fie fingen follen, die Einen haben weber Luft noch Autorität dazu, bie Andern 
vermögen vielleicht ſelbſt einen falfchen von einem reinen Ton, ben richtigen Accent vom unrichtigen nicht mehr 
zum unterfheiben, wenn fie es je gewußt haben. Der Geſammtaufführung gegenüber hat man ein ähnliches 
Gefühl: man vermißt bie leitende Idee und bie leitende Hand, das Verſtändiß und bie ronfequente Durchs 


führung. — Freilich fommen fiber zwanzig Opern in ſechs Wochen auf das Repertoir, — aber wietl Jebe 
Oper wird einmal burchprobirt, ohne Eifer, ohne Genauigkeit. *) Der verjährte Unfinn im Text, in ber Sees 
nerie, bleibt Unfinn, — was geitrichen war, bleibt geitrichen, „weil wir's immer fo gemadt haben«, wenn etwas 
nicht geht, fo beißt es »es wird ſchon gehen ober „die Leute merlen's nicht«, wo jtet# umgeworfen wurde, 
wird jet auch umgeworfen, was feit jeher überhudelt wurde, wird auch jet überhubelt; außer einigen Ver ⸗ 
änderungen in ber Scenirung, deren Mehrzahl ziemlich unbedeutender Art it, und etwas mehr Leben in ber 
Bewegung der Chormaſſen, ift es noch immer ber alte Schlendrian mit der leichtfertig veritändnißlofen Aufe 
faffung im dramatischer wie in mufitalijcher Beziehung. Freilich foftet dieſer Schlendrian jetzt viel mehr als 
in früheren Zeiten, Auf Ballete werden allerdings große Summen verwendet; dafür wird. bei Altern ‚Opern 
mit Decorirung und Goftümirung auf eine Weije geipart, welche das Operntheater den fpöttiichen Bemer⸗ 
kungen jedes Fremden preisgibt und ben Ruhm umjeres Chorperfonals in Bezug auf äußere Ecſcheinung 
weit über die Landesgrenzen hinaus verbreitet. * 
Dieſe und andere Mängel ſind bereits zu öftern Malen in unſerm Blatte gerügt worden, wir brau⸗ 
chen uns alſo auch in der nun folgenden Beſprechung des Auguſtrepertoits nicht lange dabei aufzuhalten. 
Am 1. »Die Zauberharfer, Am 2. „Der Norditern«, Bekanntlich feine glänzende Leiftung unſerer 
Oper. — Am 3, „Martha“. Im Enfenible nacläffig und überjtürgt, viele Tempi zu fchuell, Bel Tierjems 
war heifer. Fr. Gfillag fpielte die Nancy recht natürlich und einfach. Der gefangliche Theil ſchien ihr ftellen» 
weife zu tief zu liegen. Hr. Walter gab den Lyonnel recht gut, mit Wärme und Einfachheit, im Spiele, mit 
richtiger, nur bie und da zu ftarf aufgetragener Färbung im Gefang. Hr. Maperbofer wäre der beſte 
Plumtet, ten man ſich wünfchen fönnte, wenn er feine Stimme natürlicher herausbringen könnte: Am 4. 
»Die Ballnacbt«. In der Scenirung und im Terte ift bei der Repriſe im verfloffenen. Winter Manches geäns 
dert worden; warum will man nicht endlich auch dem myſtiſchen » Herzog Dlaf« feine wahre Geſtalt wieder⸗ 
geben? Die Scenirung erhebt ſich übrigens nicht über das Aflergewöbnlichite, das Enfemble ift matt, Die 
Kartenfchlägerin, welche früher unbegreiflicherweife dem wie abfichtlich zurüdgejegten Frl. Weib, anvertraut 
worden war, bat jegt an Frl. Tobifch eine ebenfowenig genügende Repräfentantin gefunden. Die von Con⸗ 
certbefuchern und Referenten als „prachtvoll« gepriefene Stimme bes Fräuleins erweifet ſich ‚in den, freilich 
nicht akuſtiſch gebauten Räumen des Operntheaters, als ſchwach und kaum ausreihend. Ausſprache und 
Spiel find noch fihtlih von Befangenbeit behindert. Frl. Caſh (Melanie) hatte einiger jehr fchöne Momente, 
namentlich jang fie im dritten Acte mit richtigem, warmen Ausbrude. Reuterholm war ftets eine befonbers 
gelungene 2eiftung des Hm. Drarler, Als Guſtav III. entwidelte Hr. Meyer ungefähr diefelben Eigen» 
ichaften, welche wir in andern Rollen an ihm wahrgenommen haben. Frl. Lie bhart fingt den Pagen mit 
vielem Fleiß. Unter den Daritellern einer Partien treten die HH. Lieb isch und Campe vortheilhaft hervor. 
Am 5. ».Hernani«, Frl. Tietjens, Hr. Bed, Hr. Schmid und Hr. Walter wirkten alle mit Luft 
und Liebe und erhielten verdienten Beifall. Hr. Walter follte ſich nicht fo ſehr auf das Foreirem ber Stimme 
verlegen, im vorigen Jahre war er auf befferem Wege Auch müffen wir den fleißig itrebenden Künftler aufs 
merfjam machen, daß feine Ausſprache noch gar fehr vom böhmifchen Accent behaftet umb fein Gang ſehr 
ungrazios if. Am 6. »Die Zauberharfer, — Am 7. »Die Ballnahts., — Am 8, Jeſſonda“ (Frl: 
Mever). — Am 9. »Oberon*. Die Ouvertüre wurde in gewohnter Weife jehr fchnell, ‚kräftig und feurig 
ausgeführt. Im Verlaufe der Oper war die Orchefterbegleitung fehr oft zu ftarf, bie Ehöre hingegen waren 
matt und fchläfrig, und die Scenirung arg vernachläffigt, fo daß bie ſteckengebliebene Wanbeldecoration mit 
vollem Rechte ausgezifcht wurde, Neubeſetzt waren: Pud durch Frl. Tobifch, — Scherasmin durch Hrn. 


*) Wir begnügen uns hier diejenigen Mängel zu conflatiren, deren Vorhandenjein aus der Mangelhaftigfeit der Vor⸗ 
ſtellungen gefolgert werben fann. Es wäre eine zu heifliche Aufgabe auch noch über ben in jenen Räumen hert · 
ſchenden Ton, über das Benehmen und bie eigenthümliche Aeußerungeweiſe gewiſſer Leute zw berichten. 
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Say. Erſtere ſprach etwas deutlicher als bei ihren erfien Debütrollen; im Ganzen fehien fie noch fehr ängſtlich 
Auch Hr. Lay fihien befangen, er brachte weder feine Stimme noch den Humor, den bie Rolle erfordert, zur 
Geltung. rl. Tietjens fingt die Rezia fehr verdienſtlich, — auch Frl. Weiß bewies abermale mit ihrer 
einzigen Wolle, Fatime, daß fie gehörig befchäftigt zu werben verbienre. Der Hüon iſt feit jeher feine glüd- 
liche Rolle für Hrn. Erl. Wahrſcheinlich hat man fie ihn barum immer wieder fingen Taffen, während man ibm 
bie Partien, in welchen er wirklich Bortreffliches leiitete, wegnabm. Hr. Walter fingt den Oberon ganz gut 
und fpricht auch beutlich. Am 10. Lucia“. — Am 11, „Die Zauberharfe«. — Am 12. „Dom Sebaftian«: 
— Am 13. „Der Freifchüg«. Eine der Opern des biefigen MRepertoird, welche am ſchlechteſten ſcenirt iſt, 
und bas will viel fagen. Die Scene in Agathens Zimmer, melche jegt bem gangen zweiten Aet bildet, kann 
als Mufter dienen, wie man nicht fceniren fol. Auch in muflfalifcher Hinficht wirb Vieles vergriffen; wir 
haben es bereits zur Genüge gerügt. Das Enfemble ift jet um fein ‚Haar beifer, ald es je war, namentlid 
werben bie Chöre mit unverzeihlicher Nachläffigkeit heruntergefungen. Die Eingelleiftungen waren nur tbeile 
weile gelungen rl. Caſh fingt die Agathe mit ganz verfehrter Betonung, in ben wunderberrlichen Gebete, 
„leife, Teife«, laͤhßt fie ihre allerdings fchöne Stimme in voller Kraft ertönen, während fie mit einem fchönen 
Mezzavoer der Intention des Tonfegers näher fommen und ben Zuhörer ungleich mehr befriedigen würde. 
Daß ber Schluß diefes Gebetes und eben fo jener ber Romanze „Und ob bie Wolter im Tact gefungen 
werde, ift wohl eim fruchtlofes Begehren. Im Allegro der Arie fonnte Fri. Caſh mit mehr Berechtigung los⸗ 
legen, bier war ed am Plage und die Stelle „Water, nimm bes Dantes Zähren« kam Fehr fchön, tenvoll und 
empfindungoreich heraus. Frl. Cſah müßte vor Allem trachten ihre Stimme biegfamer zu machen und ſich 
das freie unmitteltbare Anfegen ber Töne angemöbnen, Mit ben Mitteln, welche ibr zu Gebote ftehen, ver: 
möchte bie Künftierim; unter befferer Anleitung, als ihr bisher geworben, Vorzügliches zu leiften. Aehnliches 
läßt fih von Hrn. Mayerhofer fagen, der den Gafpar ganz effectvoll fpielte, fehr beutlich und richtig ſprach, 
auch mit Verſtaͤndniß fang, und blos an der unrichtigen Stimmbildung feine ganze Leiſtung fcheitern ſah 
Frl. Caſh und Hr. Mayerhofer haben beide den Fehler einer auffallend unichönen, unpractifchen Mund; 
Öffnung gemein. Die im Ganzen gelungenen Leiftungen bes Hru. Er! und bes Arl. Liebhart find befannt. 
Hr. Schmid war fo gefällig gewefen, bie panr Tacte bed Eremiten zu übernehmen, was um fo mehr be; 
dauern Heß, daß man bie Hälfte beö betreffenden Recitatives zufammengeftrichen läßt. Die übrigen Heinen 
Rollen find durch die Hd. Lay, Campe und Koch gut beſetzt. | - 

Am 14. 3Die Ballnacht⸗ — Am 15. „Roberte. 

Am 16. „Die Hochzeit des Figaro“. Eine recht animirte, vom beiten Willen Aller getragene Vorſtel 
fung, deren relative Vorzuge jedoch, worunter namentlich die burchans lobenswerthen Gejangsleiftungen des 
Frl. Tietjens umb bes Hm. Bed zu rechnen find, weber bie traditionellen Fehler bei Scenirung und der muſi⸗ 
taliſchen Auffaffung, noch die individuellen Schwächen ber Darfteller verbeden konnten. Hr. Drarler ift nun 
einmal fein Figaro, fo gut er auch diesmal bei Stimme war, Frl. Liebhard fein Chernbin, fo viel Mühe 
fie fih auch damit gibt, und: Frl. Wildauer feine Suſanne, fo fehr fie auch beitrebt ift, jebe Nünnce gehörig 
hervortreten zu laffen. Die Beliebtheit, deren fich bie letztgenannte Künftlerin im Allgemeinen verbientermapen 
erfreut und der Beıfall; den gerade andy biefe ihre Leiftung findet, kann uns nicht hindern zu conftatiren, daß 
dieſe Suſanne, welche niemals etwas Anderes war, als das Ergebuiß theatralifcher Routine, num mit jedem 
Jahre eine grellere Kärbung erhält, welche mit.der feinen Characterzeichnung Beaumarchais' und mit ber 
liebreizenden Schöpfung Mozart’s immer weniger im Einklange ſteht. 

Am 17. »Ggaar und Zimmermann «, 

Am 18. Zum erftien Male: „Die Fee Azurina«. Ballet von Gafati. Die Handlung ift nicht 
fehlechter erfonnen, als bei vielen andern choreographifchen Producten, nur hätte der Stoff beffer ausgebentet 
und fcewifch wirkjanter geitaltet werben können. Auch können wir die Rolle, welche mau die Fee Ayurina in 
dem neuen Ballete fpielen läßt, unmöglich billigen. Diefes ibernatürliche Weſen bewimmt fich in ihren Bezie- 


bungen zur bergoglichen, wie zur Bauernfamilte auf eine fo gänzlich kopflofe Weife, daß ſelbſt die Heinen 
Kinder (für welche diefes Ballet augenſcheinlich berechnet it) allen Meipeet, den fie Zanberern und Feen 
gegemüber empfinden, verlieren müffen. Nun fragen wir aber, wohin gelangt die menfchliche Gefellichaft, 
wenn einmal derAutoritätsglaube jelbit in den findlichen Gennithern ber Ballerfreunde zeritört wird?! If es 
nicht ein wahrhaft betriibendes Schaufpiel zu ſehen mie dieſe Nee Ayurina fich mit Fleinlichen , ibrer ganz 
unwürbigen Nedereien abgibt und am Schluſſe auf die albernite Weife gefoppt wird! Zaubereien haben 
überdies im Kärntbnerthortbeater das Mißliche, daß fie durch das bier übliche Stedtenbleiben aller Mafchinerien 
unendlich viel von ihrem urjprünglichen Reiz verlieren. Zu dieſen uralten Gebrechen des Operntheaters geſellt 
ſich feit einiger Zeit die Manie der Lärmmacherei, jelbit im Ballet: Diesmal wurden, außer der ebenfo unver⸗ 
meiblichen ald unnöthigen » Banda«, noch der Operuchor, Donner und Kettengeraffel und ein Heer von „Rat- 
ſchen“ aufgeboten, um einen Höllenlärm zu erzielen, der nach Aug und Mecht nicht anders als unſtatthaft ge 
nannt werben kann. — Die Lichtpinete diefes wenig erquidlichen Abends waren bie gelungenen Leiſtungen 
ber Damen Cucchi und Ricei, dann des Hrn. Arappart, die fleisige Mitwirkung Aller, und die wirkſame 
Ausführung namentlich des erften, hübſch gezeichneten Ballabiles. — Am 19. Wiederholung des Ballets 
Am 20. » Der Norditem®. — Am 21. „Der Kabie, Birotean: Hr. Knopp aus Weimar als Sail. 
Hierauf „Divertissement dansant®. Die Stimme des Gaftes, — welcher dem Bernehmen nach engagirt wer- 
ben fol, — iſt Hein und flingt in der höheren Lage gepreßt. Indeſſen waren doch Spiel und Vortrag beı 
Rolle angemeffen und fcheint Hr. Knopp, fo weit man nad einmaligem Hören urtheilen kann, ein recht ver- 
wendbarer Sänger. Derjelbe wurde übrigens auf's Beſte unterftügt ; der Gifer aller Mitwirkenden, — Rrl. 
Liebhard und Hoffmann, HH. Maperhofer, Hölzel und Campe — brachte ein ungewöhnlich frifches 
Enfemble zu Stande. Auch Chor und Orcheſter hielten fich gut. — Am 22. „Die Fee Azurina«. — Am 23. 
„Die Hugenotten® — Am 24. „NRobert«. — Am 25. „Ieffonda*. — Am 26. „Der Kabdi«. (Hr. Knopp 
als ®air). „Divertissement dansant*. — Am 27. „Die Fee Azurina«. — Am 28. „Der Prophet". — 
Am 29. „Das Nachtlager«. — Am 30. „Hernani«, — Am 31. „Die Ballnacht«. 


Burgtheater. 


Das neue Theaterjahr diefer Bühne ift am 16. Augnit mit Goͤthe's „Fauft« eröffnet worden. Die 
folgenden Vorftellungen waren: „Die Srille« (drei Mal) — „Der Sonnmwendhof*, — „Kunſt und Natur“. 
— „Ella Rofer, — „Was ihr wollt“ (Viola: Frl. Schäfer; Olivia: Ar. Kierfchner; Herzog: Hr. Son 
nentbal), — » Der Majoratserber und „Englifh* — „Nathan“ (Recha: Frl. Schäfer). „Ein Luft: 
fpiel«, — „Die Wiberfpänftige«r, — »Der Markt zu Eflerbrunn« (Platanus: Hr. Franz) und „Der Weg 
durch's Fenfter« (d’Harcourt: Hr. Lucas), — „Egmont“, — »„ Donna Diana« — „Der Sohn ber Wilbniße. 

Ein frifches, reges Leben gab fich gleich zu Anfang in dem rafchen, feurigen Zufammenfpiel fund. 
Jene Vorftellungen, welche wir zu ſehen &elegenheit hatten, Tiefen im biefer Beziehung nichts zu wünſchen 
übrig. Die einzelnen Leitungen unferer Künftler in ben obbenannten Stüden find fait alle befprochen worden. 
Die im vorigen Theaterjahr vorgenommene neue Befegung der Ella Rofe und des Tailfourd, deren Beſpre— 
hung wir nachzutragen haben, fann als eine zwedmäßige bezeichnet werben. Hr. Sonnenthal fpielte 
namentlich feine Scenen im zweiten Aete mit wohltbuenber Lebhaftigfeit und nicht ohne Humor. Im weitern 
Verlauf des Srüdes blieb fein Spiel nicht immer gleich wirtungsträftig, boch war auch hier Vieles gelungen, 
am meiiten bie fenrige Rebe an Roſe im dritten Mete, am wenigiten der Abfchieb im vierten, wo mehr aus 
bem Innern fommende Wärme verlangt wird. — Eine fehr fchöne Leitung ift die der Ar. Gabillon in ber 
Titelrolle. Ihr Spiel it wohl durchdacht, einfach, maßvoll, folglich jehr anfprechend an fich und geeignet ben 
ungewöhnlichen —n ber Ella bem Berftändniffe des Zufchaners näher zu bringen. 
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AS Majoratserbe und ald Gibbon („ Englifch«) bebütirte ber bereits von feinem Gaſtſpiel bekannte 
Hr. Franz Kierfchner. Mit einem beftimmt ausgefprochenen Urtheile über bie Befähigung des Debütanten 
wollen wir uch zurüdhalten unb weitere, burch Befangenheit weniger beeinträchtigte, felbitftändigere Leiſtun⸗ 
gen abwarten. Für diesmal nur joviel, daß Hr. 8. Kierſchner vorläufig eine recht annehimbare Acquifition 
für das ziemlich verwaiite Fach der zweiten Liebhaber zu fein fcheint. Im » Majoratserben«, eines. ber frifcher 
ten Arbeiten ber in dieſer Art Genremalerei wirklich begabten Berfafjerin , zeichnete ſich Frl. Boßler durch 
eine feingezeichnete Leiftung vortheilbaft aus. 

Mit Bergnügen bemerken wir die Abwefenbeit zweier Mitglieder, gegen beren weiteres Enga- 
gement wir energifch proteitirt hatten. Wäre man früher zu befferer Einſicht gekommen, hätte man 
namentlih Hrn. Collin nicht auf fo tact- und finnlofe Weile vorjchieben wollen, man hätte ſich manche Un 
annehurlichkeit eripart. Für die Zukunft erfuchen wir aber, im Nanıen bed Publicums, um etwas mehr Bor: 
ficht im Engagement euer Kräfte, und um gehöriges Maß und Ziel in der Beichäftigung gewiſſer Protöges 
und Protegees. Wir erwarten von Hrn. Laube, daß er in dieſer Beziehung, wie in der Wahl der Novitäs 
ten und Reprijen, und überhaupt in allem was ihm obliegt, bie Würbe feiner Stellung und die Macht fei- 
nes Ginfluffes als artiſtiſcher Director in entſcheidender Weife wiederherzuftellen wiſſen werbe. 


Borftadttheater. 


Im Earltheater war diesmal das Gaftipiel bes Hrn. Friedrich Devrient das einzige erwähnens: 
werthe Ereigniß. Man war begierig den einftigen Pflegling, den »verlornen Sohn“ des Burgtheaters, wieber: 
zufehen und, wie gewöhnlich, allerlei Vergleiche auzuftellen, Veränderungen wahrzunehmen. Hr. Devrient 
ift noch immer eine der angenehmiten Erfcheinungen ber beutfchen Bühnenmwelt. Die edle Seftalt, das ſchöne 
Auge, das feine Wefen, das ſympathiſche Organ, das rafch auflobernbe Feuer nehmen fehnell für ihn ein. An 
natürlicher Begabung hat es ihm nie gefehlt, bie Schule bie er im Burgtheater burchgemacht, hat auch ihre Früchte 
getragen, und im Buncte ber theatralifchen Gefchidlichkeit, ber Effeetkenntniß hat Hr. Devrient viel 
gelernt, vielleicht fogar etwas zu viel. So feſt und ficher er feine Rollen zu erfaflen, jo glänzend er fie aus 
zuſchmücken verfteht, etwas „Gemachtes,“ etwas zu Abfichtliches, zu Rünftliches, zu fichtlich auf bloßen Thea- 
ter⸗Effect Hinzielendes blict in jeber Leiſtung durch und beeinträchtigt bei vielen Zuhörern, — auch ohne doß 
fie ſich darüber Rechenſchaft zu geben wüßten, — den im Uebrigen fo günftigen Eindrud. Wir unfererfeitd 
können ung bei biefer Gelegenheit, wie in jo manchen ähnlichen Fällen, des wehmüthigen Gebantens nicht 
erwehren, daß eine fo reihbegabte Kuͤnſtlernatur, bei größerer Ausdauer und richtiger Erkenntniß bed Berufes, 
weit mehr und Beſſeres hätte leiften fönnen, als dies jegt der Fall ift. Schon die Wahl ber Rollen mußte 
jedem einfichtövollen Kunſtfreunde als verfehlt erfcheinen. Hamlet, Narciß, Bolingbrode, Jules Franz — 
biefe gingen nod an, man begreift es, daß ein Künſtler fih damit produciren will, obwohl man ebenfo lodenbe 
und babei minder befannte Aufgaben finden könnte. Aber Harleigh ! Gibbon! Docter Robin! Arthur 
Derwood I Richard Wanderer! Wie ein Künftler von Geift und Ehrgeiz ſich mit folden Lappalien befhäfti- 
gen kann, mit Sappalien, bie noch zum Ueberfluffe von den HH. Damwifon und Haafe, von Carl und Emil 
Devrient und von einem ganzen Troß mittelmäßiger Gomöbianten mübe gebegt worden find! Wenn Hm. 
Devrient’s Gaſtſpiel bie gewiß Anfangs fehr günftig geftimmten Zuhörer nicht fo eigentlich zu erwärmen 
vermochte, jo war dies ficherlich eine Folge biefer verfehlten Wahl, und ber mehr äußerlich blendenden als 
künftlerifch befriedigenben Richtung, welche ber einft viel verfprechende Kunftjünger feither eingefchlagen. Hr. 
Devrient wurbe übrigens gut aufgenommmen, an Beifall und Hervorruf fehlte es nicht. Die Mitglieder 
bes Carltheaters unterftügten ben Gaft nach beftem Vermögen, namentlich wußte fih Hr. Knaal burc feine 
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draftifche Keiftung in Richard's Wanderleben« verdienten Beifall zu verfchaffen. Die Beſetzung ber Königin 
im „Nareih« durch Fr. Seutta muß mit gelinden Worten als eine gewagte bezeichnet werben. m 

In den erften Tagen des Monats beſchloß Miß Lydia, nach achtmaligem Auftreten, ihr Gaftfpiel, 
und ber alte Scholz erfchien wieder in oftgejebenen Kleinigkeiten, um mit Hrn. Devrient zu alternivem. Mit 
halbem Auguft kehrten auch die beiben andern „Matabore« zurüd und das vorigjährigeRepertoir fing wieder 
am ſich frieblih abzuwideln. Für den 18. fehmiebete abermals Hr. Steinhaufer ein Reftgedicht, — »Der 
Hausvater« betitelt und von Frl. Bucher gefprochen, — zu welchem Hr. Lehmann eine recht effectvolle Des 
coration gemalt hatte. — Bon einer Novität war nichts zu fehen. 

Im Theater an der Wien erjbien durch den Regen hierher verfchlagen der im Sommertheater 
oftgegebene »Repte Trottel« und bewies auf's Neue, daß es Hr. Langer nicht über ein gelungenes Vorſpiel 
bringen kann : dieſes ift allerdings ſehr frifch und effectvoll angelegt und wird durch die meifterhafte Dar- 
Rellung bes Hrn. Rott noch gehoben. Im eigentlichen Stüd ift die Intrigue plump und umwahrfebeinlic; 
der Dialog gewöhnlich, die Langweile, trotz ber allfeitig guten Daritellung, vorberrfcbend. 

Am 18. zum erften Male: »Baumfhlupferl«. Volksſtück in drei Aeten von Berla, Muflt von 
Müller. Die Handlung dieſer Novität ift eigentlich barer Unfinn, aber die verfchiedenen Figuren (Gharactere 
wollen wir nicht fagen) find, mit Ausnahme ber felbit für Kandesfeinde zu ſchlecht behandelten Rrangofen, 
frifch und gefund, der Dialog zuweilen etwas derb, doch auch oft wigig und frei von aller Sentimentalität 
und von ben jonft gebräuchlichen patriotifchen Floskeln. Das unvermeibliche Gouplet gehört zu dem gelungen: 
ften, die Darftellung verbient unbedingtes Lob umd hat nicht wenig zur freundlichen Aufnahme beigetragen. 
del. Schiller ſchlug einen viel wÄärmeren Ton an, als wir ihn ſonſt von ihr zu bören gewöhnt find, und war 
aud im Geſang recht glüdlich ; ganz befonders gelungen iſt ihr Entroͤe⸗Duettchen mit Hm. Grün, welcher 
den Michel zu feinen beiten Rollen zählen kann. Warm und verftändig wie immer und ohne jede Webertrei- 
bung foielte Hr. Rott den Schulmeifter. Nur würden wir ihm erfuchen dem Souffleur eine größere Schonung 
feiner Lunge zu empfehlen. Um das gute Enfemble machten fich auch die HH. Roöhring, Kaf fe, Zieg- 
ler, Stahl, Liebold und Ar. Mellin verdient. Frl: Swoboba zeigte eine ſchöne, kräftige Stimme, Ueber 
die fämmtlichen Mitglieder der „großen Armee« fchweigen wir, um dem Theater an der Wien feine Unan- 
nehmlichkeiten zuzuziehen, indem ſonſt leicht die franzöſiſche Negierung auf Satisfaction dringen könnte wegen 
gröblicher Mißhandlung der franzöfifchen Sprache. 

Am 22. unter Mitwirkung der HH. Elepbanten, Pferde: und fonftigen Mitglieder der New-NYorker 
Kunftreitergefellfchaft, zum erften Male: „Die ſchlafenden Ritter«, Spectatelfchaufpiel in vier Acten, nach 
dem Böhmifchen frei bearbeitet. Diejes Stüd entfpricht kaum feinen befcheidenen Zwede und wird Tediglich 
durch bie wahrhaft draſtiſch parobiftifche Darftellung über Wafler gehalten. Am 29. wurde dasfelbe durch 
die „Räuber in den Abruzzen« abgelöft. Ei 

Das gerade im Sommertheater vorzugsweife folde Stüde aufgeführt werden, deren Handlung 
fih in Zimmern abwidelt, — welche legtere immer den Anblid von abgebrannten Häufern barbieten — 
während Spectafelftüde wie die oben erwähnten im Theater gegeben werben — dies gehört eben zu den 
vielen genialen Sonberbarfeiten welche die Leitung dieſer Bühne kennzeichnen. . 


Richard Wagners „Tannhäufer“ 


ift endlich bis hieher, wenn auch nicht im bie innere Stadt Wien, doch mindeftens nach Lerchenfeld gebrun- 
gen und am 28. Augufl im Thaliatheater aufgeführt worben. Der Erfolg, ben das vielbefprochene Wert 
hier errungen, wirb burch bie barin enthaltenen zahlreichen Schönheiten, wie burch das jebenfalls bedeutende 
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Talent, bas aus der Anlage des Ganzen bervorleuchtet, hinlanglich ertiart Die ſes Talent iſt allerdings fein ſoe⸗ 
eififch muſikaliſches. Im » Tannhäuiers ſehen wir das Ergebniß einer außergewöhnlichen dramatiſch⸗poetiſchen 
Geſtaltungskraft, mit welcher die muſikaliſche Begabung des Tonfegers Teider nicht gleichen Schritt zu halten 
‚vermag. Alle Theorien, welche Hr: Wagner in feinen Schriften aufgeitellt bat, können nicht verbinden, daß 
man, eine Oper. — Oper nenne, daß man »Tannhänfers als Oper, bi b. mad demſelben Maß ſtabe 
meſſe, nad dem man» Ipbigenie«, » Don IJuan«, „Fidelior,sEuryantbe« zu meſſen pflegt, daß man ſich 
z. ©: frage, ob muſikaliſcher Gehalt des Wertes an und für fich von Bedeutung iſt und außerdem mit dem 
gegebenen dramatiſchen Vorwurfe im Ginklange ſteht % Diefer Grmidfag wird feine Geltung behalten, "To 
lange es in. der Kunftwelt Opern gibt, eine Bezeichnung, der fick bie bisherigen Wa gweriehen Werfe durch— 
aus nicht entziehen können. Von diejem Standpunste aus betrachtet, — und wir 'geftehen , daß uns. fein 
‚anderer vernünftiger Weile möglich ericheint — bietet ber „Tannbänier« keineswegs bie wünſchenswerthe 
Fülle und Mannigfaltigkeit mufitalifcher Erfindung, ferner iſt die oft willfürliche, die Gefege der Schön⸗ 
beit wie des menfchlichen Kehlenorganismnd verlegende Behandlung der Singſtimmen zu rügen, und endlich 
zu bedamern, daß der als Reformator auftretende Gomponift in feiner Orcheſtration leider dem Ungemöhn- 
ichen, Bizarren abſichtlich nacbzujagen scheint, ein Fehler, der allerdings durch viele Stellen von überzafchen- 
der Wirfung, Lieblicfeit und ergreifender Innigfeit aufgewogen wird: Es fehlt denn and weder an effeet- 
vollen. Momenten, wo die traftvolle Maſſenwirkung gerechtfertigt erſcheint, noch an einzelnen, ſelbſt in fpeciell 
mufitalifcher Beziehung genial zu nennenden Stellen, wo die überftrömende Gmpfindung den jchönften, hin⸗ 
reißendſten Ausbrud findet, Rechnen wir dazu die markvollen Recitative, die theils blendenden, theils durch 
ſchoͤne Einfachheit gewinnenden Gbaraeterzüüge der handelnden Perfonen, die poetiſche Anlage und Bearbeitung 
des dramatiichen Stoffes, — rechnen wir noch hinzu den unberechenbaren Gindrud, den (anf einer dazu ge⸗ 
eigneten Bühne) eine alljeitig vorzüglice Auffübrumg und glänzende Ausitattung hervorbringen müßte, — fo 
fann man fib die Bedentung dieſes Werkes für unfere gegenwärtige Opernwelt leicht‘ erklären: Und rein 
folcbes Werk, defien Aufführung für jede große Opernbühne eine Pflicht und ein Vortheil war, mußte ſich die⸗ 
felbe fait überall mit: großer Mübe als eine Bergünftigung erfämpfen ! Welche Auftände nrüffen: das fein, 
unter deren „Herrichaft die Schöpfung des Talents auf diefe Art —— pt ge 
ter immer auf'ẽ Neue. gebemmt und gebindert width 00, win nyddımnı muslhlladen 
Daß die Aufführung des »Tannhäuſer“ im Thaliatheater feine * * andedenteien Sinne heng- 
gende ſein konnte, liegt auf der Hand; Nur Arl. Äriedlomstn machte eine Ausnahme, It Diefeim Mädchen 
liegt der, Stoff zu einer ‚bedeutenden Künſtlerin. Wir werben auf ibre ſchöne Leiftung als Eliſabeth, noch zu⸗ 
rũcklommen. Arl. Lienen (Venus) bielt fi mit ihrer ſchwierigen Partie ganz tapfer Auch HrEgg hard 
wäre mit feiner Hangvollen Stimme gut durchgelommen, wenn nicht die unfiunigen Wiederbolungsgelüftereint: 
ger Glaqueurs ihn ermübet hätten. Hr. Kaminski hätte Gingelnes gut wiederzugeben gewußt, allein der iin 
wenigen Monaten vellbrachte Ruin feiner Stimme vereitelte fein redliches Streben. Die Darſteller der 
zweiten Rollen (namentlich Hr. Patz elt) leifteten Genügendes. Hr. Schott aus Hannover hatte aus Ge⸗ 
iälligfeit die Partie des Yandgrafen übernommen. „Hr. Stolz verdient das wärmfte Lob für die intelligente 
Leitung des Ganzen. Die in vielen Blättern pomphaft angefündigte Ausſtattung it ſehr beſcheiden und 
bürfte feine bedeutende Auslagen — haben. 


Rundſchau. 


Baden-Baden. — Die Saifon if heuer auch 

in muſilaliſcher Hinficht äußert belebt, Es folgt Coucert 
auf Goncert mb man muß Hm Bennzet, dem Bächter 
der Gpielbanf, das Verdienſt zugeſtehen, baß er beſtrebt if 
buch Anziehung der bedeutendſten Kuufinolabilitäten, fo 
wie durch eutſprechende Abwecholung zwiſchen claſſiſcher und 
moderner Muſil die muſilaliſche Saiſon auf das Anzie⸗ 
hendile zu geflalten. — Großen Eriolg hatte beſonders das 
am 18. Auguft unter Berlioz' Leitung zum Bortheil des 
Stabtfpitals abgehaltene Gonrert. Den Anjang machte des 
Dirigenten Duperture zu ben „Franes - Juges« von ‚ben 
vereinten Drtheflern von Baden, Carlsruhe und Straßburg 
ausgeführt; daun folgten nebft ankern Berlis z'ichen Gom: 
pofltionen and Werke von Haydn, Mozart, Beethos 
ven, Weber, Mendelsfohn, Blud, Roffini, Lißt 
und Berbi. Unter den Soliften befanden ſich nebſt meh: 
teren Mitgliedern des Garleruber Hofieaters auch Ürl. 
Befebwre und Hr. Faure von ber Opera oomique. — Die 
Ginnahme betrug nahe au 8000 Fraucs. 
" Bremen. — Bine weue Zeitſchrift „Debatte 
über dramatifche, lyriſche, Kirchen, Goncert: und Kammer: 
muſil · erfcheint hier jeit 1. Juli unter der Redaction des 
biefigen Gapellmeifters, Hrn. Gb. Sobolemsti. 

Königäberg. — Th. L. Die Oper hat um bie 
Bitte des Augufimonats ihre Ferien beendigt und bie Win 
terfaifon mit Webers Freiſchütz eröffnet, Bei dem anhal: 
tend günfligen Wetier iR ber Beſuch des Haufes ein mäßi- 
ger; überdies find auch bie Theaterfreunde noch nicht 
von ihren Babereifen zurüdgefehrt. Für bie neuengagirten 
Mitglieder Tegt in dem Umfande etwas Deprimirendes, 
vor einem fo wenig zahlreichen Publienm fingen zu milffen. 
Mas deu fünflerifcgen Werth ber gebotenen Leitungen ans 
langt, fo fehlte bisher das Enſemble; man merkte, daß die 
Gefellſchaft aus aller Welt Enden zuſammengeſchneit. Bon 
der Tüchtigkeit des Regiffeurs Hm. Ricpter läßt ſich die 
baldige Befeitigung des Webelflandes erwarten. Unter dem 
nen gewonnenen Derrenperfonale bürjte fich faum eine ber: 
vortagendere Kraft befinden, bagegen ſcheint unter ben Da: 
men an zwei Debütanten eine höͤchſt vorthellhafte Acqui: 
ftion gemacht zu fein. Bel, von Meisner und Brl. 
Gageling Haben fi die Kiefige Bühne aufgeſucht, ihre 
dramatifche Laufbahn zu begimnen. Die erſtere beſiht eine 

Monatigrift f. Th. u M. 1857, 


| Stimme von feltenem Umfange, die lehtere eine elegante 


Bühnenerfceinung und einen glodemreinen Sopran. An 
Aufmunterung und Beifall hat es das Publicum beiden 
Sängerinnen gegemüber nicht fehlen laffen. Das Schaufpiel 
fegt mittlerweile fein Gaſtſpiel in den Heineren Städten 
ber Provinz fort. Der geſchaͤftliche Theil bes Unternehmens 
ſoll gut gehen, mit der fünäleriggen Seite dagegen flieht 
es ziemlich traurig. Ein hieflges Blatt, die Hartung'fche 
Zeitung, bringt fortmährenb enthufiaftifche Berichte über die 
gebiegenen Reiflungen bes Schaufpield umb bie. Triumphe 
welche dasfelbe in der Provinz feiert. Namentlich werben 
in biefen Gorrefpondengen die angeblichen Berbienfie bes 
Regiſſeurs Hrn. Reinhardt hervorgehoben. Schon biefer 
eine Umfanb muß bie Glaubwürbigfeit ber Berichte flarf 
verbädhtigen, denn Hr. Neinharht if als GSchaufpieler 
eine werbrauchte Ruine. Yegt erfährt man nach einem allge: 
mein ‚verbreiteten On dit, dab Hr. Reinharbt bie Bes 
zichte ſelbſt geichrieben Hat. Wenn die Mittheilung fich bes 
Rätigen follte — und auf ihre Wiberlegung hat man bie: 
der vergebens gewartet — fo wäre Das ein neuer Beitrag 
zu dem Gapitel ver „Theaterfritife. 

Beipfig. — C. M. Einer ber erfien Banquiers 
unferer Stabt, Kammerrathh Gomthur Chriftiian Gottlob 
Frege, welcher am 30, Auguſt bed vorigen Jahres vers 
ſtorhen if, Hat in feinem am 8, September 1858 eröffne: 
ten Teftamente 68,000 Thaler an bie Gtabt verfchenft, 
weiches Capital aber von ben Erben erſt nah unb nad 
‚gezahlt wird, 11,000 Thaler werben ſchon jept ausgezahlt, 
es ſind barmmter die 1000 Thaler welche der Thomasoſchule 
(und beren Gäncherchor) , ferner bie 2000, welche dem 
SheaterrBenflonsiond, und enblich die 2000 Thaler, welche 
dem Gonfervatorium zur Stiftung von’ Mufil-Stipendien 
außgefegt gewejen find. 


Paris, — Mel. Weber’s „Burpanthe« wirb im 
Laufe des Winters im Thedtre Iyrique zur Aufführung 
gelangen, Der in voriger Salſon nit „Dberon* errungene 
Erfolg trägt alſo ſchon feine Früchte, Weider bürfte aber 
bie Auofihrung eine jehr mangelhafte werben, Im zweiten 
Ace wird ein „Livertissement“ eingefchoben; zu weichen 
Bruchtüde aus “Pregiofa= bemigt werben follen. 

Nachdem der Director der wentjihen Geſell 
ſchaft, wie vorausſichtlich, ſchon nach einigen Woren bie 
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Gagenzahlungen eingeflellt Hatte, nahm Fr. Brünning 
— welche wahrſcheinlich trog ihrer Linger-Direciion noch 
einige Taufend Gulden zu viel hatte — die Leitung bes 
tobtgebornen Unternehmens und ſpielt num zu ihrem eigenen 
Vergnügen Komöbie. 

Frl. Henriette Bofe, Tänzerin vom Dresbner 
Hoftbeater, debütirte am 24. Auguſt in der großen Dper 
im Divertiffement des zweiten Actes der „Kavoriter. Cie 
tanzte ein Pas-de-deux mit Örm. Baudet und wurbe 
recht freundlich aufgenommen. Sie wird, wenn fie fo forts 
fährt, unter der Leitung unſeres tüchtigen Mazilier fi 
einen Namen in der Tanzwelt erringen. 


Wien. 
Borfchläge. Bemerkungen. Tagesfragen. 


Die „beutfche Theaterzeitung-, welche zur Beit der 
„Agentenfrage ein Huges Stillſchweigen beobachtet hatte, 
benügt jegt (Mr. 61, vom 6. Auguſt) bie Münchner Gor⸗ 
refpondeng der »Monatjchrift , um bem langverhaltenen 
Aerger einigermaßen Luft zu machen. Wenn wir dem gegen 
uns verfuchten Angriff alles überflüfigen Schmutkes — 
ale da find: fchöne Redensarten, GSelbfiloh und Grobheit — 
entfleiden , fo bleibt noch Bolgenbes ; als zur Polemif ge: 
hörend, zu erörtern. Gin erfahrener Thenterfreund, auf 
defien Urtheil wir uns verlafien fönnen, befindet ſich zu 
fällig in Münden, hört den „Tell« und fühlt fid durch 
die Leiſtung des Hrn. Brill bewogen biefe game Bor 
ſtellung in der „Mouatichrift« (deren Spalten: fich ihm bes 
reitwillig öffnen) zu beſprechen Im biefem Muffag wird 
Hr. Grill mit Wärme gelobt und allen größeren Bühnen 
empfohlen, „vorausgefept, daß er mur moc einige Partien 
fo fchön fingt wie ben Mrnold-, — und mit ausbrüdlichen 
Hinweis anf das was Hr. Srillinoh zu lermen mb 
zu vermeiden habe, Diefes nennt bie „beutfche Theater: 
zeitung“ eine „als Panegyrifus verfleibete Reclamer ! Die 
„beutfche Theaterzeitung* kennt bas eigentliche  Mefen der 
Neclame viel zu gemau, um fo etwas im Eruſte behaupten 
zu fönnen. Einen andern , vielleicht weniger gefliffentlichen 
Irrthum begeht das Blatt, wenn «8 vermuthet jene Gorre: 
ſpondenz fei von Berlin aus „infpirirt« morben. Möge 
unfer Gegner ſich beruhigen und nicht etwa im feiner näch— 
fen Nähe einen Berräther ſuchen Der Münchner Bericht 
it weber von Berlin noch vom irgendwo „infbieiri® wor⸗ 
den ; man weiß auch zur Genüge, daß »infpirirter Artikel, 
Meclamen u. dgl: m.. in ber „Monatfchrift« keine Auf⸗ 
nahme finden. Unſer Gorrefpondent hat aber nody weit mehr 
verbrochen : er hat es gewagt fich über bas Treiben ber 
Theaterflatfcpblätter luſtig zu machen umb am dem @ifer 
und ber Selbfifländigfeit mehrerer Hoftheaterdirectoren bin: 
Achtlicdy der Acquiſition darflellendee Kräfte zu zweifeln ; 
er bat es gewagt auf gewiſſe Berliner Derhältnife amgu- 


foielen und dabei einen gewiſſen empfindlichen Punct zu be 
rühren. Offenbar hat dies den Iugrimm ber deutſchen 
Theaterzeitung* zum Ausbruche gebradht Zum Glüd weiß 
unfer Gegner feine Anlagen durch feine ſtichhaltigen Gründe 
zu befräftigen Wenn Hr. von Hülfen bereits vor Jahren 
Hrn. Grill zu gewinnen gefucht und dieſer überfpannte 
Korberungen geflellt bat, fo war bamals, infoferne man 
urtheilen fann, ohne bie näheren Umflände zu fennen, offen: 
bar Hr. Grill im Unrecht. *) Diefes uns jept witges 
theilte Bactum, welches uns wie dem Verfaffer des Münd- 
ner Berichtes unbefammt wat; ändert übrigens nichts an 
ber Leiſtung des Hrn. Grill als Amold im „Tell« und an 
der Berechtigung der Kritif auf einen begabten Künſtler auf: 
merffam zu mädchen. Unfer Gorrefpondent meint, Hr. Grill 
wäre für Berlin, für Dresden und für Wien eime gute 
A quifition, und fpielt auf einige Hinderniffe am, welche in 
jenen Stäblen dem Künfller von Talent und Character 
entgegenftehen. Darauf Hält die „deufiche Theaterzeitung- 
Hrn. von Hülfen und dem von ihm geleiteten Juſtitute 
eine pathetiſche Vertheidigungsrede. Gine Grörterung über 
die Verwaltung und bie „Gaffenrefultate* ‘des Hm. won 
Hülfen würde und jegt zu weit "führen; bie Leiſtungen 
des Berliner Hojtheaters find mehr ale ein Mal im: biefen 
Blättern befprodyen worden und and in Bufunft wirb es 
an ®elegenheit nicht fehlen darauf zurüdzulommen. Unſer 
jowrnaliftifcyer Gegner aber möge bie Verſicherung bin: 
nehmen, daß wir uns durch feine Angriffe ermuntert ſüh⸗ 
len auf dem bisher eingefchlagenen Wege fortzuwanbelu 
und daß wir diejenigen herzlich bemitleiben , welche in 
der „beittfchen Theaterzeitung“ gelobt und verthei⸗ 
bigt werben. 1193 seargnalı 

Wie die „Wiener Theaterzeitung- gegen ſich felbt 
wüthet. Kürzlich brachte das genannte Blatt eine Motiz, 
in weldjer der im Operntheater bevorftehende Berſuch, Hrn. 
Gampe den Gantatelli fingen zu laſſen getabelt wurde. 
Drei Tage fpäter erfcheint in demfelben Blafte ein 
Artifel, in weldem jener Verfuch Bevormortet und mit 
Entrüftung gefragt wird, „wie man fo lieblos und 
abfprehend fon vor ber Aufführung abürthei- 
ten fann?! ER 

Die im Dperntheater zu Recht beftchende Ber: 
ordnung vom 26. December 1853, in welter e# inter 
anderm heißt: „Gompoflteurs, er und Ma— 
fer dürfen nur in den Zwiſchenacten und nad der 
Borftellung und auch dann nicht öfter als dreimal ge- 





*) In der Darmflädter „Mufer werben bie Behauptun, 
gen der „D. Th. 3. dahin tigt, daß man es 
nicht vor Jahren, jondern im Mai 1856 von Berlin 
aus verfuchte Hrn. Grill zu gewinnen und den Gon» 
tract mit München, ben er bereit# unterzeichnet hatte. 
zu Iöfen. Hr. Grill habe damals, mit Rüdjidt anf 
das was er in München eingebüßt häfte, nichts Ge⸗— 
tingeres forbem fönnen. | Knkı 


rufen werden und erſcheinen,“ — if abermals (mie ſchon 
währenb der italienifhen Saifon, fiehe Juniheft, S 826) 
verlegt worben, und. zwar burd ben Balletmeifter Hm. 
Gafati, mwelder während ber Borftellungen feiner Ballete 
bei offener Scene aus ben Couliſſen hervorzuireten umb 
ſich zu bedanken für gut findet. — Und doch befagt jene 
Verordnung: „Die Gicherheitsorgane find angewiefen auf 
bie genaue Beobachtung biefer Beſtimmungen frenge zu 
halten. « 

Merkwürdige Daten aus ber Geſchichte bes Wiener 
Dperntheaters: — 

Meyerbeers „Robert“ zum erflen Mal aufgeführt 
in ber Joſefſtabdt, — fpäter im Operniheater 

Kreuper's „Nachtlagerr zum erfien Mal aufgeführt 
in ber Fofefflabt, — fpäter im Operntheater. 

Meyerbeer's „Hugenotten« zum erfien Male 4 
geführt in ber Joſefſtadt, — ſpaͤter im Operntheater. 

Meyerbeer's „Viella- zum erſten Mal aufgeführt 
an der Wien, — fpäter (als „Mordftern«) im Opernibeater. 

Wagner’s „Tannbänfer« zum eiſten Mal aufgeführt 
im Thaliatheater. — fpäter . 

Außer ben genannten find noch viele andere, mirber 
bebentende Werke zuerft in ber Borflabt, bann erft in ber 
Stadt zu Aufführung gefommen, wie: „Strabella« von 
Bloitomw, „Buttenberg« von Füche, „Die Halmonefinder« 
und „Die Zigeunerin« von Balfe, „Der ſchwarze Dos 
mino* und „Die Barcarole« von Auber „Die Musfetiere« 
von Halevy u. f. w. 

©. M. Die Autographenfchäge des verſtorbenen k. k. 
Bubernialrathes Garl Ronner von Ehrenwerbt in 
Leipzig bei T. O. Weigl werben amı 26. Det. b. 3. unter 
den Hammer lommen. Die Sammlung — 3000 Nummern 
farf — iſt vorzüglich in italienifhen Handſchriften 
außgezeichnet. Der Befiger hat lange in Benebig, Ber 
rona und Mailand gelebt. — Faſt alle Korpphäen ber mu- 
fllaltfchen Literatur find Bier vertreten; als da find: Gluck, 
Haydn, Mozart, Eherubini, Gimarofa, Beetho— 
ven, Mendelsfohn, Außerdem begegnen wir noch Bel: 
ini, Donizetti, Pr. v. Drieberg, Angelica Catalani, 
Sir. Erescentini, Auber, Metaflafio und feinem 

KFreunde Graf Daniel Florio, 8. Bertoni, Stef. Ur 
teaga, @. 8, Chlabni, Mid. Caraffa, Patı. Ga 
foro u. ſ. wm. Don Gimarofa find vier Seiten Moten 
mit Tert, beglaubigt durch feinen Sohn Paolo, von Mo- 
zart ein Brieflein and Paris (11. September 1778), 
15 Zeilen mit Adreffe an feinen Vater, auf ber Rück⸗— 
* der Mbreffe geſchtieben, mit den Morten ſchließend: 

. Was ih Ihnen gefchrleben von biefem Herrn, 
taffen Si⸗ ſich nichts merfen — ich bezahle fo Leute gern 
mit Höflichfeit — Das thut ihnen weher, denn fle fönnen 
nichts darauf fagen. Abieu.“ Muf ber Mbreffe von des Bas 
terd Hand: „Den 22. Sep. erhalten, den 24. beantwortet. 

Ge if uns geglüdt, eine Gopie von dem sub 562 verzeich⸗ 
neten Briefe Beethoven's zu erhalten. Der Brief if an 


Frl. Serardi gerichtet; eine Seite in Quart, das zweite 
Blatt enthaͤlt die Mdrefle: 
A Mademoiselle 
Mademoiselle de 
Gerardi 
unb bad 6 Siepel. Der or iſt =. deutlich — 
und lautet: 

‚Meine liebe Fräulein G, ich aräßte Lügen, wenn, id 
Ihnen nicht fagte, daß die mir eben von ihnen überſchick- 
ten Berfe mich nicht in Berlegenheit gebracht hätten, es 
iſt ein eigenes Gefühl fich loben zu fehen, zu hören und 
bann babei feine eigene Schwäche fühlen, wie ih: foldye 
Gelegenheiten betrachte ich immer als Grmahnungen , bem 
unerreichbaren Ziele, bas uns Kunſt und Natur darhent 
näher zu fommen, fo ſchwer es auch -ifl.. — Diefe Berfe 
find wahrhaft fchön bis auf ben eimzigen Behler, daß fie 
in Mücdficht des Gegenflandes zu wenig Wahrheit Gaben, 
ein Bebler, den man zwar fchon gewohnt it bei Dichtern 
anzutreffen, imbem ſie durch bie Hilfe ihrer Phantafle ver: 
leitet werben, ba was fie wünfdhen au ſehen und 
zu hören, witklic hören und -fehen, mag es auch weit 
unter ihrem Ideale zumellen fein. -- Daß ich wünſche 
den Dichter ober die Dichter in fennen zu ‚lernen, 
Fönnen Sie wohl benfen, und nun auch ihnen meinen 
Dank für ihre Güte, die fie haben : 

für ihren fie verehrenden 
8 vo. Beethoven. 

Mr. 563 if ein anderes Manufeript von Beethowen. 
ein Dnartblatt, mit großen fühnen Bügen befchrieben, zwei 
Seite theoſophiſchen Inhalts, alfo beginnend: Gott if 
immaterlell ; ba er unſichtbar if, So fann er feine Geſtalt 
haben. Aber aus dem was wir vom Seinen Merken ge 
wahr werben, fönnen wir ſchlüßen, baf er ewig. allmädh- 
tig, allwiffenb und allgegenwärtig if. Was frei iſt won 
aller Gelüſt und Begier, das iſt ber Maͤchtige⸗ u. ſ. w. 

C.M. — Sur Shafefpeare-Biographie wird fo eben 
in einem von M. A. Gyeret Erren heransgegebenen eng: 
liſchen Urkundenwerke über bie Regierung Jacobs des Erſten 
von England ein intereffanter Beitrag geliefert. Shafe: 
fpeare's Name figurirt auf einer Landwehrliſſte aus bem 
Jahre 1605 (23. Seht.), und es iff möglich, daß dieſe Lifte - 
auf Vefehl Cecil's in Wolge ber über die nachmals ſoge ⸗ 
nannte ‘ Pulververfchtwörung umberlaufenden Gerüchte ans 
gefertigt if, Man fürchtete ſchon damals ben Ausbruch 
ber Unruhen. und zwar in Warmwidjbiie, wo ja Shafe 
fpeare's Geburtsort liegt. Jenes Document iſt ein amtli- 
ches Nerzeichniß über bie Namen und Waffen einer Truppe 
Miliz, der Hundert von Barlihiway , einem Orte in ber 
Grafſchaft Warwick, unterzeichnet von Sir Fulf und 
Sir Edward Greville (ber erſtere dieſer beiden einer 
Familie angehörenden Herren war ber Freund des Bir Phi⸗ 
tipp Syduey), fowie von Thomas Spencer. — Girat- 
forbson-Avon, Shafefpeare's Beburidort, war — bies 
if erwiefen — In bie Berfehwörung verwidelt: «6 fanden 
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deohalb im biefer Stadt Verfolgungen, Unterſuchungen und 
Süterconfiscationen flatt. In einer den 25. Bebruar des 
folgenden Jahres dort miebengefegten Jury befindet ſich uns 
ter Anden au Shafefpeane's Freund Julye Shaw, 
welcher ſich als Zeuge auf dem Keftamente Shakefpeare's 
unterzeichnet hat. Jenes Urkundenbuch Hat folgenden Titel: 
„Calendar of State Papers, Domestio Series, of the Reigu 


of James I: 1603-10, preserved im the State Paper De- 


partimeht of: Her Majesty's Publio. Reoord :Office . » 
London, Longman et ©. 





HE Berigtigumg in Sachen von Beethoven's 
Studien⸗ gefammeltuumd herausgegeben von 
ER. v. Seyfried. Eine ſaubere Geſchichte müfen wir 
heute unfern Lefern auftifchen. Wir hatten im Dumiheite 
eine Befprechung über ‚obiged im neuerer Musgabe erjchier 
nene fögenamnte „einzige theoreliſche Werk des unſterblichen 
Meiftens- ‚gebracht, ohme zu ahnen, daß wir damit einer 
Mykifisation ohne Gleichen die Hand bieten würden. @s 
find wns nämlich feit dem Erſcheinen jener Beſprechung 
Mittgeilungen zugekommen, welche außer allen: Zweifel 
ſtellen, daß bie urſprünglichen Herausgeber und Verleger 
(Seyfvied und &. Hadlinger) eine tüchtige Prellerei 
am Publicum und an der Kunſtwelt ausgeübt haben Die 
Beweiſe find geliefert: im der „Meuen Zeitſchrift für Mufif« 
vom 17. Detober 1851, und in der Mheiniſchen (Gölni« 
ihen) Mufttjeitung“ vom 15. November desjelben Zahres, 
welche beide Blätter uns damals (wahrſcheinlich im Drange 
anderweitiger Geſchaͤfte) entgangen waren, In ber Leipziger 
Neuen Zeitſchrift· erzählt Hr. A. Schindler, auf welche 
Weiſt jenes Heft in die Hände des T. Haslinger ge 
lemmen ‚war, wie er gleich nach der Erſcheinung besjelben 
1835) gegen das, was Herausgeber, Bearbeiter und wohl: 
beſtallte Lobredner (Gaftelki) aus dem Hefte gemacht 
hatten, proteiliet, — und wie ihm dieſer Proteſt befommen 
jel, He Schindler verlangt den Beweis, daß das Heft 


von Bee tho ven's eigener Hand geſchrieben ei, welcher 


Beweis jedoch nicht geliefert wurbe. Run uber kommt bie 
„Rheinijche Beitung* und Hr. 8. Derkum, Lehrer au der 
rheiniſchen Muftigule in Göln, weil nad, daß fat der 
geſammie Inhalt des Werkes aus „Zürf's Anleitung zum 
Generalbaßfpieler, — aus. »Albrechtsberger's ſammt⸗ 
lichen Schriften über Generalbaf« u. f. w. — endlich ‚aus 
“Eur -Gradus ad Parnassum« entnommen fei. Was 
dur anlangt, ſo haben wir und ſelbſt von der Richtigkeit 
diefer Angabe überzeugt ; — hegen jomit auch wicht den 
geringiten Bweifel an der Wahrheit der übrigen, und müſ⸗ 
fen Grm. Deartum's Worte aboptiren: „Nie iſt eime' 
geoßnrtigere) Taͤuſchung des Publicums erhört worben, und 
fo lange unentdedt geblieben, als biefe: denn das Werf ift 
nichte als eine Infammenfoppelung aus. bereits 
im vorigen Jahrhumd ert, gedruckten Lehrbücdern,* 


| vongefchrieben. 
I Beethoven’fches fonnten wir nirgend enibeden; baher 





Um die weitere Borkfegung biefes Betruges 
möglipft gu hindern, fordern wir alle Zeitungen 
anf von biefer Grflärung Aet zu nehmen und 
fie dem Bablicum mitzutbeilen, Zu unferer @mt- 
ſchuldigunug wegen der im Junihefte enthaltenen BVeſpre⸗ 
Hung fügen wir nur bei, daß wir das ganze Werl nicht 
als von Beethoven direct verfaßt beiracdhtelen, ſon⸗ 
dern als die Zufammenitellung befien, was Nlbred.tsber 
ger feinem Schüler Beethoven während der Unterrichts⸗ 
ſtunden als Beifpiele und hatte. 


unfere Aeußerung: „Mögefehen von einigen Uebelſtänden, 
die ſchon der erſten Ausgabe anhiugen ⸗ m f- m, womit 
wir auf den fonderbaren Umſtand hindeuteten, daß wirgend 
erfichtlich gemacht worden, welde Beifpiele etwa body. von 
Beethoven felbit verfaßt wären. In unſerem Mamufeript 
fland noch ein anderer Pafjus den wir aber wegen man: 
gelnder Beweife wieder auszußrriden uns bemüffigt-fahen 
— Den HH. U. Schindler und 5, Derfum fei ſchließ⸗ 
lich der Danf der Kanſtfreunde jür die Enthüllung der 
„unverandwortlichen Frevel an einem großen ‚Ramenr bar» 
gebracht. 


Burgtheater. Am 11. September „Das Fräulein 
von Belle⸗Jole (Bel. Schäfer, Hr. und Br. Gabillon). 
— Am 14. „Die Schule der Verliedten- (Frl, Goß⸗ 
mann). — Hm 1. und 2, Ortober Grillparzer’s Trilo- 
gie „Das goldene Blieg« (Medea: Fr, Sabillon), 

Ftl. Scholz, welche ih fo ſchnell in das 
eingefpiskt hatte, bleibt leider einige Monate ihrem 2 
entzogen, 

op — Die erſte Rovität if — 
Sieilianiſch⸗ —* Außerdem ſpricht man von Prod, 
Hoven, Thomas Löwe, Carl Haslinger, Till. 

Der berühmte Bioloneellift Piatti fommt im No+ 
vember mach Wien um Goncerte zu geben, 

Unläßlich eines in unferem Blatte 
leider unterbrochenen Mufjages, welcher bei allen Unbefan: 
genen ungeiheilte Anerkennung fand, leſen wir in ber 
„Neuen Berliner Muffjeitung- Bolgendes: „Der geil: 
reiche Verfaſſer der in ber Monaiſchrift für Theater und 
Muſit · erfdienenen Auffäpe: »Die Wiener £ vom ab " 
uifttativen Standpuncte« hat fo eben den erfien Banb 
nes großen Werfes „Die beiden Hoitheater- erſche lnen 
fen. (Daß ees bereits erſchienen ſei, ‚bezweifeln wir 
noch.) Dieſes Werk bildet zugleich einen hiftoriſchen * 
bhik feit der. Eniſtehung ‚der beiden Kunflinflitute, Ba- 
dher's ſchatf geifelnde Feder hat auch din ben Nagel anf 
den Kopf getroffen.“ Y 


Die Dper. 
Ahre geſchichtlicht und äfhetifche —— 
IV.*) 
Gluck. 


Jene beiden Elemente, deren Juſammenwirken wir im Urſ prunge, in der Geſchichke, im Grund⸗ 
priucipe der Oper naturgemäß begründet fanden, müſſen die ihnen durch ihr innerſtes Weſen geſtellten 
Bedingungen genau erfüllen, wenn ein gedeihliches Nefultat erzielt werden ſoll. Es handelt ſich nicht Barum, 
wie es Manche verfucht haben, das Eine in das Andere aufgehen zu lafjen, jondern Jedes an feinen Platz 
zu stellen. Das Drama hat eine vorwiegend paffide, die Muſik eine entichieden active Aufgabe zu erfüls 
len; jenes liefert ben Stoff im feinen äußern Umriffen, mit beitimmter Andentwig ber Gharactere, ber 
Sitwationen, ber Leidenfchaften, der Goufliete und des Scenenbaues, — biefe übernimmt die formelle 
Ausarbeitung und die poetifche Geſtaltung des Kunſtwerkes. Das Ergebniß dieſes eigentbümlichen 
Seitaltungsproceffes it, — welchen weientlichen Antheil das Drama auch daran babe, — ein fpecifiich 
mufifalifces. Was wir „Oper« nennen if ein auf dramatifcher Grundlage errichtetes Tonwerf, 
welches ſich eben durch dieſe Grundlage von den rein inſtrumentalen Tonwerken unterſcheidet und daher eine 
eigene Gattung bildet. Dieſe Gattung iſt allerdings, — und vielleicht mehr als jede andere, — Berirrungen 
unb Mebertreibungen jeder Art ausgefegt und wurde nur zu oft ihrer Rünftlerifchen Reinheit, ihres beitimm: 
ten Gharacters beraubt, fie hat aber auch, wie jede andere, Momente jchönfter Blüthe, höchſten Glanzes, 
fünftleriicher Reinheit, und wie jede andere ihre unſterblichen Heroen, ihre großen Meiſter aufzuweifen. 

Unter diefen bevorzugten Künftlernaturen, welche nach ber ihrer Individualität zufagenben Richtung, 
gleich den Herven dramatiſcher Dichtfunft, ber Vollendung fo nahe gefommen find, als dies bei der Unvoll: 
fommenbeit aller menjchlichen Dinge möglib,, — erfcheint Gluck, in der Periode feines gereiften, reineren 
Wirkens, als ein aufergewöhnlicher Geift, als ein überzeugungsfräftiger Character, als ein mit feinem Ver— 
Rändniffe und ehrlihem Bewußtfein wirfender Künftler, — an ſpeciell mufifafifcher Begabung feinem bes 
rühmten Zeitgeneffen Piceini mindeftens gleich bedeutend, fpäter im dieſer Beziehung nur durch Mozart 
übertroffen, — in ber Auffaffung und Ausarbeitung des Stoffes nicht nur feine Zeitgenoffen weit überragenb, 
fondern als ein hohes Muiterbild glänzend für alle Zeiten, 

Diefe hohen Vorzüge Haben jedoch in unferen Augen noch eine andere befonbere Bebentung. Glucks 
Werke find nämlich gewichtige Beweiſe für die fünftleriiche Berechtigung der Gattung. Sein Beiſpiel zeigt, 





*) Eiche die vorhergegangenen Anfiäge: Jahrgaug TT., Seite 507, rt. I.: „Bon allen verachtet; — Seite 509 
Art, IT. .Urſprung und Eutwicklung;“ — Jahrzaug III., Seite 65, Wet. III.: „Das Grundprineip dee Oper, 
Monatſchrift j. Th. n- zu. 1697. 64 
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daß es, innerhalb ber Grenzen menschlicher Kräfte, möglich fei dieſe Gattung zu einer fünftlerifch volltommenen 
Wirkung zu erheben. — Ober hat erwa Gin fein mühevolles Künftleritreben einem » Irrthumes geopfert, 
follen wir jene Werke, mit welchen er die Anerkennung feiner Zeitgenoffen und die Bewunderung ber Nach— 
welt errungen hat, »Zwitterdinges nennen? — Eine bejahende Antwort auf diefe Aragen würde bem ganzen 
Künftlerleben Gluck's ein herbes Verdammungsurtheil fprechen, denn in allen Perioden dieſes thatenreichen 
und ruhmgekroͤnten Lebens hat ſich ber Meifter mit unverhehlter Vorliebe der Operncompofition zugewen- 
bet. In der weitläufigen biograpbifchsanalptifchen Schilderung von A. Schmid, — „lud, befien Leben 
und tonfünjtlerifches Wirkens — ift ausbrüdtich zu leſen: 

»Er fchrieb Sowohl für das Theater, als auch für die Kammer und bie häuslichen Weite bes allerhöchiten Kais 
ferhofes eine bebeutende Anzahl von Melodramen und Symphonien, obfchon er zu lepterer Tonfapgattung Feine ſonder⸗ 
liche Neigung fühlte, deun die Muſik übte nur bann die entfchiebenfte Wirkung auf jein Gemüth aus, wenn fie einer 
Dortbichtung und einer bramatifhen Handlung angepaßt war.« 

Gluckſs Ruhm und bas Ergebniß feines Wirkens beruht daher ausschließlich in feinen Leiſtungen 
ald Operncomponiit. Sein Wirken in biefer Sphäre theilt ih, bem erwähnten Biograpben zufolge, in 
drei Hauptperioben, und zwar 1741— 1747, 1748— 1761 und 1762— 1781. 


Die erfte Periode umfaßt Gluck's Jugendwerle und diejenigen, in welchen er feinen Styl ben Bor- 
berungen der bamaligen italienifchen Schule theilweife unterorbnete. Die allmälige Veränderung bes urſprüng⸗ 
lich würbdigeren italienifchen Opernftples, welde theild ber Genußſucht ber Menge, theils ber Reichtfertig- 
feit ber Gomponiften, theild der überhandnehmenden Virtuofltät der Sänger, und überhaupt ber Beifalls- 
und Geldgier aller Betheiligten zugefchrieben wird, hatte zu jener Zeit in Italien ber verweichlichenden, 
jebes dramatifchen Ausdruckes baren, überdies noch mit ganz ungehörigen Melismen überlabenen Melodie 
bie verberbliche Alleinherrichaft gefichert. Gegen das Ende bes 18, Jahrhunderts wurbe biefe Melodie aller: 
dings felbft von italienifchen Meiftern in dramatifchslogifcher Weife zu würdigeren Zweden verwenbet, bald 
barauf aber, in ben erſten Decennien bes 19. Jahrhunderts, durch Rossini abermals unb zwar auf lange 
Zeit vom rechten Wege abgelenkt. — Haben fih num auch die Gluck'ſchen Werke, welche aus jener Zeit 
ſtammen, in ber Achtung und ber Erinnerung fpäterer Generationen nicht erhalten können, weil fie bem ver- 
führerifchen Modegeſchmacke zu jehr gehuldigt, jo darf man doch annehmen, daß eben biefe Huldigung feine 
unbebdingte geweſen. Die Selbitftändigkeit feines Characters und die Eigenthümlichfeit feines Talents bürfte 
wohl aud) bier, wenigftens an einzelnen Stellen, erfennbar geworben jein. Der erwähnte Biograph rũhmt 
fogar ber allererſten Oper Gluck's, „Artaserse“ ein theilweiſes Abweichen von ber gewohnten breitgetre⸗ 
tenen Bahn ber italienifchen Tonfeper feiner Zeit nach, — Nach mehrjährigem, an gelungenen Berfuchen 
biefer und an Erfolgen jeber Art fruchtbaren Aufenthalte in Italien, befuchte Gluck Paris und London 
und es wurden in letztgenaunter Stabt mehrere feiner Opern, darunter eine „la caduta de’ giganti,* eigens 
für London componirt, zur Vorftellung gebracht. Hr. Schmid äußert fich hierüber folgendermaßen: 

Gluck's furzer Aufenthalt in London und noch früher in Paris hatte für ihm bie heiljamften Früchte getrar 
gen, Der zum Beobachter und Meformator geborene Künftler war von Dr. Arne's einfacher und naturgemäßer bramas 
tifher Sapweife und von Händel's großartigem Character in Gefang und Harmonie, in Paris von Rameau's echt 
tragifcher Declamation und hoher Wahrheit, fo wie von defien Behanblung der Chöre und Tänze tief getroffen und ger 
rührt und von ber Idee, biefes alles zu einem großen Ganzen zu verbinden, innigf erfüllt. 

Viel wichtiger für die weitere Entfaltung von Gluck's künſtleriſchen Beſtrebungen ift bie zweite, ſo— 
genannte „Wiener« Periode, welche ihm vielfache Gelegenheit gab, die in feiner Jugend in Wien erhaltenen 
Kenntniffe und Grundfäge und die im Nuslande gefammelten Einbrüde und Erfahrungen zu bewähren. Er 
machte anch jegt noch wiederholte Ausflüge nah Rom, Bologna und andern italienifchen Städten, wohin er 
berufen ward, um Opern zu componiren und einguftubieren, Sein bleibender Aufenthalt blieb Wien, und 
bort war es, wo er 1762 mit feinem „Orfeo ed Euridice* den erften reformatorifchen Schritt wagte, daher 


auch Schmid behauptet, „dba Wien ber Ort war, we Gluck feine Pſyche gänzlich entfaltete, — und wo 
er feine große Abficht, das muſikaliſche Drama auf die möglishft Höchfte Stufe ber Volltommenbeit zu erhe⸗ 
ben, zur Thatfache werben ließ,“ — was allerdings zugegeben werben fann, jeboch mit ber befchränfenden 
Bemerkung, daß jene Thatfache erft ſpaͤter durch die Aufführung ber erften „Iphigenie« in Paris ihre feier« 
liche Betätigung und weltbifterifche Bebeutung erhielt. — Die Bebeutung bes „Orfeo« in Eunftgefehicht- 
licher Hinficht ift darum nicht geringer anzufchlagen. Gluck, befjen natürlich mufitalifche Begabung fich unter 
bem Einfluffe bes italienifchen Geſangsſtyles entwickell, deſſen gründliche muſikaliſche Kenntniſſe ſich durch 
vieljaͤhrige practifche Verſuche gekraͤftigt, durch Reifen und vielfachen Verkehr mit Menſchen aller Länder und 

Stände erweitert hatten, — lud hatte in feinem 46. Kebensjahre bereits Alles geleiftet, was ein mit Ta- 
lent aber ohne beftimmte Grundſatze fchaffender Tonfeger zu leiiten vermag: Geld und Beifall hatte er in 
Fülle geerntet. Allein fein erniter, hochſtrebender Geiſt konnte fich durch diefe Halb gebankenlos errungenen Ers 
folge nicht befriedigt fühlen. Zu jener Zeit ftrebte er 

„bie Mängel feiner erilen Erziehung zu verbeffern und alles basjenige nachſuholen, was zur Ausbilbung ber 
ganzen Summe feiner Fähigkeiten und Grfeuntniffe noch mangelte. Bon Natur aus mit einer gleich großen Borliebe zur 
Literatur als zur Muſil begabt, arbeitete er nun mit raftlofem Gifer auch in diefem Gebiete, Er verlegte fich, wenn auch 
etwas fpät, auf bie grünblichere Erlernung ber fateinifchen und franzöflihen Sprache und auf das Stubium ber Poefle, 
er verband ſich mit den ansgezeichnetiten wiffenfchaftlichen Männern, um in ihrem Umgange und in ber Gefellfchaft mit 
guten Büchern jene Ideen zu nähren, bie ſchon längft in feiner Seele Wurzeln gefchlagen hatten, nämlich bie Ideen über 
die mächtigen Wirkungen der Tonfunft und ihre enge Berbindung mit der Dichtung, wovon damals nur fehr Wenige 
traͤumten. 

So wurden bie Gedanken des großen Tonſetzers allmälig auf neue Unternehmungen und höhere 
Zwede hingelenkt. Er fühlte immer lebhafter, daß das muſikaliſche Drama anderer, höherer Wirkungen, als 
jene, welche bamals erreicht worden waren, fähig ſei. Er wollte kräftigere, erhabenere Gefühle fchilbern, 
Charactere und Leidenfchaften fchärfer ausprägen, durch Wiedereinführung mithanbelnder Chöre bie thea- 
tralifche Wirkung erhöhen. Diefe kühnen Pläne theilte Glud dem feiner Zeit gefchägten Dichter Calza- - 
bigi mit: 

” »Diefer, die Unvollfommenheiten der italienischen Oper tief einſehend, und feit lange eifrigft bemüßt, ihre 
Mängel zu verbeffern, ihr einen höheren Glanz zu verleihen und eine tiefere bramatifche Wahrheit abzugeiwinnen, war 
body erfreut einen muftfalifchen Genius gefunden zu haben, der, von denfelben Anfichten erfüllt, zugleich vollfommen ges 
eignet war, dieſen Theil ber ſchönen Künfte zu veredeln, Er reichte daher dem Ritter von Gluck zum Fünftlerifchen Bunde 
gern bie Hanb.* 

Calzabigi lieferte feinem Kunftgenoffen den Tert zum „Orfeo«. Die Empfindungen, welche bier ges 
fchilbert werben follten, ind allerdings wahr und ergreifend, bie Situationen enthalten bramatifches Ele— 
ment, allein bie Ausführung iſt farb» und characterlos, das zu einem Acte ausreichende Material erfcheint, 
in brei Aete zerlegt, gebehnt und verfchwommen. Heut zu Tage wirb man ben „Orfeo« eben bes Tertes 
wegen fehwerlih mehr als lebenskraͤftig anfehen können ; zur Zeit ihrer Entitehung jedoch war mit biefer 
Oper ein bebeutungsvoller Schritt auf einer neuen befferen Bahn gewagt. Die Betheiligung bes Chores an 
der Handlung, die Einfachheit im Ausdrucke ber Leibenfchaften, bad Vermeiden aller unnöthigen Zugaben, 
bies allein war ſchon hinreichend die damalige Kunitwelt in Erftaunen zu feßen. Was Calzabigi in ben 
Schwachen Umriffen feines Tertes angebeutet, das hatte Gluck's mufikalifche Ausarbeitung in möglichft deut⸗ 
lichen Formen ausgeprägt. Iene fpäter zu fo vollendeter Neife ausgebildeten Eigenfchaften feiner Tonmufe 
entfalteten ſich bier zum erſten Male in conjequent feitgehaltenen Formen und in einzelnen wahrhaft genial 
andgebrüdten Momenten. Betrachten wir nun die Entftehung des „Orfeo«, biefes für bie gefchichtliche Ent⸗ 
wicklung ber Oper fo überaus wichtige Greigniß, mit Beziehung auf jene Orundfäße, welche wir in unſeren 
früheren Auffägen geltend gemacht haben, fo feben wir in dem ganzen Unternehmen vor Allem ben Verſuch 
einer Wiederherftellung früherer Bormen und ber Anwendung bes einfachen characteriftifchen mufltalifchsbras 
matifchen Ausdtuckes, — alſo Beftrebungen, welchen eine äfthetifche und kunſtgeſchichtliche Berechtigung zu⸗ 
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geftanben werben muß. Hemer ſehen wir eine bem Mythus entnommene, in ihren äußeren Umriſſen angebeu- 
tete. Hanblung burch den Tonfeger mufltalifch nachgeſchaffen, mufltalifch-dramatifch ausgearbeitet. In ber Eins 
heit bed Styles, in ber richtigen Schilderung der Situationen und ber Empfindungen hat ber Tonfeper, anger 
ſichts der damaligen Kunitzuftänbe, Alles geleiſtet, was umter gleichen Vorbedingungen, ber Sprachbich 
ter mit einem ähnlichen Trauerfpielftoffe geleiftet hätte, — er hat ein Werk gefchaffen, an dem man alles 
ausfegen kann, was man an allzueinfachen, veralteten Drammı mit Recht auszufegen pflegt , deſſen lebens 
fähige Elemente aber eine nicht wegzuläugnende künftlerifche Berechtigung beflgen, was wohl allein fchon 
binzeicht, um jene Geringſchaͤtzung, welche unfere Gattung allenthalben erfährt, zu entfräften. 

Achnliche Bemerkungen wie bei ber Würbigung bes „Orfeo* laffen fih, in Bezug auf das Princip 
ber Runftgattung, bei jeber folgenden Erfcheinung ber Glud’fchen Tonmuſe (welche wir übrigens, ba mir 
feine Biographie fchreiben, nicht alle anzuführen brauchen) wieberholen. 

Ich befinde mich im Lande ber Wunderwerke. Ein ernithaftes Singfpiel ohne Kaſtraten, eine Muflf ohne 
Solfegaien, oder wie ich es lieber nennen möchte ofme Gurgelei, ein welſches Gedicht ohne Schwulſt und Flatterwig! — 
Mit biefem breifachen Wunberwerte ift die Schaubühme nächſt der Burg wieder eröffnet worben.* 

Auf dieſe Weiſe bezeichnet Sonnenfels, ber Freund und Körberer ber Schaujpielfunft unter 
Maria Therefia und Joſef IL, in feinen „Briefen über die wieneriſche Schaubühne*, den Einbrud, ben 
Gluck's „Alceste« (1767) bei ber erfien Aufführung auf ihn hervorbrachte. Er nannte es ein „breifaches 
Bunberwerf.« Ein Wunberwerk aber it jebe ebel geformte, einheitlich durchgeführte und vom Hauche ber 
Genialität befeelte Schöpfung jeber Kunftgattung. Wir fehen nun, daß foldhe Wunder, welche gewiß 
in jebem Bereiche zu ben Seltenheiten gehören, in bem ber Oper thatfächlich vorgefommen find. ‚Hätte 
Sind auch nur in einer einzigen Muſiknummer bad was er erftrebte, — „höchfte Wahrheit des Ausdruckes, 
hoͤchſte characteriftifche Wirkung bervorzubringen« — mittelit ber Mufik, erreicht, das allein wäre hinreichend, 
um bem von uns anfgeftellten Grundſatz eine feite Stüge zu geben. Ein Beifpiel fpräche binlänglich für bie 
Möglichkeit der Erfüllung deſſen, was wir ald die eigentliche Aufgabe des Operneomponiften bezeichnet 
haben. Die Geſchichte und die vorhandenen Werke Ichren uns aber, daß Gluck in bein meilten Nummern 
feiner beffern Werke (deren Reihenfolge mit „Orfeo« und »„Alceste« beginnt) theilg biefem Ziele nahe 
gefommen fei, theils basjelbe erreicht habe. Daß dies nicht überall ber Fall geweſen, daß überhaupt fo 
viel Schlechtes unter bem Namen „Oper« in bie Kunſtwelt eingefchmuggelt werben konnte, daß jelbit Meis 
fterwerfe ihre ſchwächeren Stellen haben, — biefe Erſcheinung wiederholt fich unbebingt bei jeder Kunftgat« 
tung, und ift bei jeber in ber menschlichen Unvollkommenheit, in manchen unvermeiblich gewordenen Befchräns 
fungen, in vielen im Kreislaufe ber Zeit immer wiederkehrenden Berirrungen begründet, Wäre es aber billig, 
bie Dper biefer Gebrechen wegen, welche fie mit allen übrigen Gattungen theilt, für unberechtigt und verächt: 
lich zu erflären? Am allerwenigften wäre dies Gluck gegenüber gerechtfertigt, einem Mleifter, ber fich feiner 
eblen Aufgabe in jener Epoche eiferner Thätigkeit jo lebhaft bewußt war, ber bies Bewußtſein bei jeder 
Gelegenheit in Wort unb That bewährte, ber durch jeine Grunbfäge umb durch fein lebendiges Beifpiel die 
Verirrungen feiner Zeitgenoffen fo unerfchroden befämpfte. Eben jene » Alceste« war es ja, welde zu dem 
berühmten Glaubensbekenntniſſe Gluck's, — in feiner Zueignungsicrift an ben Großherzog von Toscana, 
— Öelegenheit gab. Gluck Spricht darin offen und entichieben feine Abficht aus, „alle die Mißbräuche, welche 
bie falſch angebrachte Gitelteit ber Sänger und bie allzugroße Gefälligkeit der Gomponiften in bie italienifche 
Oper eingeführt haben, zu vermeiden; Mißbräuche, die eines ber fchönften und prächtigiten Schaufpiele zum 
langweiligiten und laͤcherlichſten herabgewürbigt haben. Ich ſuchte — (fo fährt er fort) — die Muſik zu ihrer 
wahren Beitimmung zurückzurufen, das it: die Dichtung zu umterftügen, um ben Ausdruck ber Gefühle und 
das Intereffe der Situationen zu verftärten, ohne bie Handlung zu unterbrechen, oder durch unnütze Verzie: 
rungen zu entitellen. « 

Daß mit obigem Ausdende „bie Dichtung zu unterftügen, * kein Umterorbnen ber Muſit unter bas 


ur) 


Tertbuch zu verſtehen fei, beweifen Gluck's Werte, in welchen bie ſchwachen Umriſſe der Haudlung noch heute 
von ber Kraft und Mannigfaltigkeit ber mufitalifchen Ausarbeitung getragen werben. Gluck wollte, wie wir 
eben geſehen, nicht etwa ein neues Spitem gründen, ſondern bie Mißbräuche befeitigen, welche die alljeitige, 
beftimmte Anwendung wahrhaft fünftlerifcher Grundſätze verhinderten. Er jagt auch gleich nach den obencis 
tirten Worten: „Ich glaube, die Muſik müffe für die Poefie das fein, was die Lebhaftigfeit der Karben und 
eine glüdliche Miſchung von Schatten und Licht für eine fehlerfreie und wohlgeorbnete Zeichnung find, welche 
nur dazu dienen, bie Figuren zu beleben, ohne bie Umriffe zu zeritören.« 

Während man aljo Glud bie Abficht unterfchiebt, dad Drama über bie Mufik zu ftellen, die muli- 
falifchen Ausbrudsformen nur ald Mittel zum — dramatischen — Zwede zu gebrauchen, läßt fih aus feinen 
eigenen Worten eine viel maturgemäßere Abficht ertennen. Gefang und Inftrumentirung find nur Formen 
des muſikaliſchen, — Worte und Situationen eben auch nur Formen bed dramatifchen Ausdruds; bie einen 
wie die andern find nur Mittel zum Zwede; biefer Zived ift fein blos mufitalifcher, aber auch fein blog 
dramatifcher, fondern die mufitalifche Verlebenbigung eines dramatiſchen Planes. Muſik, 
nad Glucks oben angeführten Worten, ift der »Farbes, bem »Licht und Schatten« zu vergleichen, mitteljt 
welcher die » Figuren und Umriffe« — mebr liegt dem Gomponiften nicht vor — „belebt« werben jollen. — 
Slud’s Reform der Operncompofition ift Daher eigentlich feine Neuerung, ſondern ein wohl überlegtes Ans 
fämpfen gegen Mißbräuche und Verirrungen. 

Das Prineip der Operneompofition, — mufifalifche Bearbeitung eines dramatiſchen Stoffes blieb 
ſich gleich, vor Glud, in Gluck's Werken und nach ihm. Deftere Verirrungen, mehr ober minder fühlbare 
Abweichungen von einem Grundprincip beweifen nichts negen dieſes letztere. Ausnahmen erhärten bie Regel. 

Gluck's wahrhaft künstlerische Beſtrebungen wurden indeß zu jener Zeit keineswegs allgemein aner— 
kannt, wenn auch der große Meifter überall Freunde, Bewunbderer und Lobhubler fand. Im jenem Debis 
cationsjchreiben, mit welchem er die, nach der » Alceste« cumponirte, minder beifällig aufgenommene Oper 
»Paride ed Elena« dem ‚Herzog von Bragauza überfanbdte, beflagt er ſich bitter über „die Halbgelehrten, 
bie Kunitrichter und Tonangeber, eine Glaffe von Menfchen, die unglüdlicherweife fehr zahlreich iſt, und zu 
allen Zeiten dem Fortſchritte der Künite tauſendmal nachtheiliger war, als die Unwiſſenden,“ .. .. Klagen, 
welche freilich auch zu allen Zeiten, und leider nicht ohne Berechtigung erflungen find. Gluck war aber ber 
Mann nicht, ſich von dem einmal gefahten Plane abbringen zu laffen. Er verfolgte fein Reformwerk mit 
erneuerter Energie, gelangte jedoch nach und nach zur Heberzeugung, daß er feine Intentionen nie ganz vers 
wirflichen könne, »wenn er dazu nicht ein vortreffliches tragifches Gedicht, ein prachtvolles Theater, gewiegte 
und verftändige Schaufpieler, die mit der Kunft des Gejanges zugleich ein wahres, edles und feelenvolles 
Geberbenfpiel verbänben, kurz alle jene Eigenschaften fände, bie er lediglich auf dem Parijer Operutheater 
vereinigt anzutreffen wähnte. « 

Mit diejen Gedanken beichäftigt fehrieb er (1772) feine »Iphigenie en Aulide« (Tert nach Racine 
von Bailly du Rollet), beren erjte Aufführung am 19. April 1774 in ber Parifer „Academie royale de 
musique* jtatt fand. Ueber biejes für bie weitere Entwidinng der Oper fo überaus wichtige Ereigniß fchrieb 
damals *) ber Abbe Arnaud unter anderm: 

„Die Muſik unferer Opern ſchien mir ſtets mehr unruhig als lebhaft, und die ber italienischen Opern mehr 
reich als schön. Wohl fand ich im ben letzteren Mecitative und Arien von großer Kraft und Wirkung; allein dieſe 
Schönheiten offenbaren ſich nur felten und wenn dies gefchieht, find ſie ſete mit handwerfsmäßigen Stellen ohne Zweck, 
ohne Gharacter nnd Wahrfcheinlichfeit gepaart. Ich fehnte mich lets nah einem großen mufifalifhen Ge 
fammtmwerfe, bas einen und benfelben Plan, dieſelben Stufengänge und Entwicklungen, dieſelbe Steigerung des In« 
tereſſes bekundete, bie zu einer wohlgeorbneten und guigefchaffenen Tragödie erforderlich find. Dies Alles glaube ich in 
Glud's „Iphigönie* wieder gefunden zu haben.“ 


*) Im Aprilhefte (1774) ber von Laharpe tebigirten „Gazette littöraire de l’Europe.* 


Bon nicht geringer Bedeutung für Gluck's Unternehmen ift auch bie freudige, rückhaltsloſe Zuſtim⸗ 
mung Ronsseau’s: 

„Rousseau, ber einft bie Untauglichfeit ber franzoͤſtſchen Sprache für mufifalifche Darftellungen zu beweiien 
gefucht hatte, wurde num ein eifriger Vertreter des neuen Syſtems: benu er erflärte mit jener, bei ben Barifer Gelehrten 
felten vorfommenben Selbitverläugnung, daß er bis jept im Irrthume gelebt, und daß Gluck's Opern feine früheren 
Ideen gänzlich zeriirent, und ihn zur Mebergengung geführt hätten: auch die franzöfifche Sprache fei für eine fräftige, 
rührende und empfinbungevolle Muflf eben fo empfänglich wie irgend eine.“ 

Gines ber werthvollſten Zeugniffe jedoch für Gluck's künftlerifches Streben und bie Berechtigung der 
Kunftgattung finden wir in einem Briefe Wieland’s an unferen Tonmeiiter. Wieland fehreibt *): 

»Ich Habe Augenblicke, wo ich eifrig wünfche, ein Iprifches Werk hervorbringen zu können, das werth wäre, 
von Olud Leben und Unfterblichkeit zu empfangen, Zuweilen if mir auch, ich Fönnt' es. Aber dies if nur 
vorübergehenbes &rfühl, nicht Stimme bes Genius. Ueberbies fehlt es mir au Sujets, die zugleich bem lyriſchen Drama 
anpafienb wären. Vielleicht, liebſſter Ritter Glud, fennen Sie eines, das Sie ausgeführt fehen und alsbann bearbeiten 
möchten, Irre ich mid; hierin, fo theilen Sie mir Ihre Gedanken mit, und ich will verfuchen, ob ich die Mufen noch 
einmal geneigt machen faun. @inmal war mir „Antonius und Gleopatrar flarf im Kopf und Herzen, — aber, wenn 
ich mich auch hineinarbeiten fünnte, fo {ft dies wenigftens fein Sufet für Wien, wo biefer Ereeß von Liebe, wie ich 
nicht zweifle, zu anflößig gefunden würbe, Die brei größten Sujets, „Drphens-, „Mlcefte- und „Iphigenia*, haben Sie 
ichon bearbeitet, — und mas iſt noch übrig, das Ihrer würbig wäre? Ohne Zweifel gibt es noch intereffante Gegen: 
Hände und Situationen, aber werde ich fle ausführen fönnen? Ja, wenn ich neben Ihnen, unter Ihren Augen, von 
Ihrem Feuer erwärmt, von Ihrer Allgewalt über alle Kräfte der Muff ergriffen, arbeiten Fönnte! — Aber bier in Weimar!« 

Die Schilderung ber vielfachen Kämpfe, welhe Gluck in Paris zu beſtehen gehabt, mie überhaupt 
feines folgenreichen Wirkens dort und anderwärts, liegt außerhalb ber und geiteflten Aufgabe. Unfer Streben 
geht einzig dahin, aus dem Leben und Wirken, aus ben Werfen und aus ben fünftlerifchen Grund— 
ſätzen bed Meifters neue Belege für bie Bedeutung und Berechtigung ber Oper, als Kunſtgat— 
tung, zu ſchöpſen. Gluck's Streben nach bramatifcher Wahrheit ift oft gerühmt, und oft gegen bie muſika— 
lifche Berechtigung der Oper benügt worden. Gfud felbit äußert in einem an du Rollet gerichteten Schrei: 
ben, er babe fich beitrebt, „mehr Maler und Dichter, als Mufiker zu fein;« doch kann bies wohl 
ſchwerlich in dem Sinne einer Herabfegung ober Unterfhäßung der muſikaliſchen Thätigkeit des Operncom— 
poniſten verſtanden werden. Womit dichtet Gluck? womit malt er? doch wohl mit Toͤnen? — Und wenn er 
auch einſt zu Hrn. von Corancey **) fagte: »&he ich arbeite, ſuche ich vor allen Dingen zu vergeſſen, 
daß ih Muſiker bin,« — fo will dies nicht etwa bebeuten, er befchäftige ſich ausfchlieflih mit dem 
bramatifchen Theile feiner Aufgabe, der Muſiker als folcher fei ihm nichts, die Mufit nichts als ein Aus- 
drucksmittel zu rein dramatifchen Zweden; denn er fügte felbit hinzu: ».Ich vergeffe mich felbit, um nur 
meine Perfonen zu ſehen; Das entgegengefehte Verfahren ift e8 eben, was allen Künſten ‚jo verberblid) 
iſt: ber Dichter, weil er fein Ich nicht vergeifen will, macht Tiraden, in denen zwar manches Schöne ver: 
fommt, bie aber, weil fie wibernatürlich find, die Handlung tödten, ber Maler will die Natur überbieten, 
und wird dadurch unwahr; ber Schaufpieler will beelamiren und wird froftig; ber Tonfeger fucht zu 
glänzen, erregt aber nur Ueberdruß und Langeweile.“ — Diefe Worte laffen über Gluck's Meinung nicht 
ben geringiten Zweifel übrig. Nicht ben Muſiker über ben Dichter, — ſich ſelbſt als ſchaffenden Künftler 


*) GEs war bies ein Antwortfchreiben anf bie Mitteilung von dem frühen Tode der Nichte und Pilenetochter Glucks 
- Marianne — Diefelbe war zuerſt von Glud ſelbſt, dann vom italienifchen Sänger Millico im Geſange 
unterrichtet worden, und entzückte Jeden, ber fie hörte, durch ihren unwiderftehlich reizenden, tief empfunbenen 
Vortrag. Sie hatte Gluck auf feiner erſten Pariſer Reife begleitet und öfters vor Marie-Antoinette gefungen. 
Sie Harb an ben Blattern im 18. Lebentjahre, tief betrauert von Allen, die fie gefannt. Mehrere Dichter feierten 
fie in ihren Liedern 
**) Olivier de Corancey, einer ber vertrauteften Frennbe Rousseau's, redigirte mit Santreau das „Journal de Paris“ 
von 1777 bis 1790. \ 
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vergißt er über den Gegenſtand feines künſtleriſchen Schaffens. Diefer Gegenſtand aber iſt für ihn die mu— 
fitalifche Bearbeitung einer dramatiſchen Handlung. Der Dichter ftebt ihm nicht höher ald der Mufiter, 
ſondern er verlangt, daß ber Maler, ber Schaufpieler, ber Dichter, der Mufifer, überhaupt jeder ſchaf— 
fende und nachſchaffende Künſtler, in feinem Werke aufgehe. Nur in diefem Sinne foll und kann 
auch ber Mufifer »vergeflen, daß er Mufiter«, um »mur feine Perfonen zu feben.« Gerade dadurch, daß er 
diefen Grundſatz aufftellt, daß er diefes Aufgeben der künitlerifchen Perfönlichfeit in die Ibee bes Kunftwer- 
tes (foweit bies möglich) vom Künftler überhaupt und zwar im Bereiche ber Oper vom Mufiter ver 
langt, — gerade baburch ſtellt Gluck ſich (ben Mufiter) als ben eigentlichen, fünftlerifchen 
Schöpfer ber Oper bin, als welchen er ſich auch durch fein eben fo gebiegenes wie glanzvolles Wirken 
bewährt hat. 

Selbſt ſolche Schriftſteller (unſerer Zeit), die eben nicht ſehr günſtig für die Oper geſtimmt find, 
pflegen &fud’s fiegreiche Geſtaltungskraft anzuerkennen. So leſen wir z. B. in Marx's Werte: „Die Mufit 
bes 19. Jahrhunderts“ über die »„Iphigenie en Aulide“: „Dem treffenden Tonfalle gefellt fich (im franzöfis 
fben Original ber »„Iphigenie en Aulide«) eine jo feine, weiche, elaftifchsfräftige Rhythmik zu, wie fie fonft 
Niemand eigen war, als einft bem Aeschylus, beffen rhythmifche Macht Gluck ganz gewiß nicht gefannt. 
Wie fehlagfertig ſpringen ihm augenblidlich, gleichfam zum munten Waffentanz Anapästen herbei! wie 
finnvoN mißt er jedem Laute Zeit und Schwere zu! wie wahr und treffend beclamirt er nach Tonfall und 
Mans jedes Wort, auch in Arien und Chören, und wie mufitalifch-melobifch ift Diefe Deelamation! ...... 
was bie Tonfunft durch ihm gewonnen, würde gar zu mangelhaft bleiben, wollte man unerwähnt laffen, wie 
viel er für bie Gharacter- und Situationszeichnung getban: nur müſſen wir uns billiger Weife darein 
finden, daß er feine Griechen im altfranzöfifchen Sinn anſchautz — ein anderer Standbpunet war ihm aus 
Racine und in feiner ganzen Zeit nicht zugänglich. Sein Achille ift ein franzöſiſcher ritterlicher Bring, feine 
Iphigenie iſt princesse, etwa nad dem ibealifirten Borbilb Marie-Antoinette’s, der Beſchützerin Glud’s; 
es find bie von Corneille und Racine ererbten Charactermasken, aus denen die Franzoſen erft durch die volf- 
verjüngenbe Revolution herauswuchfen. Aber das zugegeben iſt es unmöglich einen Geſang Iphigeniens 
mit einem ber Klytämmeſtra ober einer Ehorführerin zu verwechjeln. Jedem geſchieht fein Recht in feiner 
eigenen Weile. Ja, die Eharactere ſtehen nicht, fie entwideln ſich; die beiden erften Arien des 
Agamenmon, bie vier der Kiptämneftra find feenifch und piychologifch wahre Aortichreitungen. Daß endlich 
auch das Orcheſter bei ihm zur Vollendung bes Gharaeterbildes oft in der fchlagenbiten Weife berzutritt, 
fei zuletzt erwähnt. « 

Doch ift e8 nicht jene erfte „Iphigénie“ allein, welche Zeugniß gibt von Gluck's kunſthiſtoriſchem und 
reformirenden Wirken in Paris, während deſſen Zwifchenpaufen ber Meiiter ſtets nach Wien zurückkehrte, wo 
er auch die legten Jahre feines Lebens zubrachte, Außer jener »Iphigenie en Aulide* find es noch zwei andere 
Namen, — „Armide« (1777) und „Iphigenie en Tauride« (1779), — beren Klang noch heutzutage eine 
eigenthümliche, mächtige Bedeutung bat. 

Quinault's „Armide* gehört zu jemen Stoffen, in welchen das »„Wunderbare« und das rein 
Lyrifche gegenüber dem fireng Dramatifchen vorherrſcht, und welche, wenn auch in würdigerer Form, an bie 
Scäferfpiele und Pruntopern bes 16. Jahrhunderts erinnern, während fie zugleich an die lärmenden Aus: 
fattungsopern unferer Zeit mahnen. Man bat feit jeher vielfach die Behauptung wieberholt, vorwiegend 
Iprifche und zur Entfaltung äußerer Pracht Gelegenheit bietende Stoffe jeien zur muſikaliſchen Bearbeis 
tung vorzugsweiſe, ja ausſchließlich geeignet. Gluck war es vorbehalten die eigentliche Bebeutung dieſes 
Grundſatzes Mar zu machen, Mit feinem »Orfeos, feiner „Alceste«, feiner erften »Iphigenie* hatte er 
längit ben Beweis geführt, bag Stoffe ohne vorwiegendes Iprifches Element (wenigitens was bie beiden 
legtgenannten anbelangt) und ohne äußere, fogenannte „opernhafte« Zuthat, Stoffe, welche nicht mehr 
und nicht weniger find, als Umriffe zu Tragödien (nad ber Art jener Zeit), ſich ganz gut zur mufis 


#8 


falifchen Bearbeitung eignen, und baf bie Operneomponiiten im ber Wahl und Behandlung ihrer 
Stoffe, — bei aller notwendigen Berückſichtigung des überdies in ber Regel auch in ber Tragödie enthalte 
nen Iprifcben Glementes, — keineswegs auf verweichlichende ober irgend welche unäfthetiiche Mittel am- 
gewiefen find. Als Gluck aber auf einen Stoff gerieth, welcher, nach ben Begriffen der Opernfeinde, reichliche 
Gelegenheit zu eimer künſtheriſch unwürdigen Leitung bieten follte, al6 er e6 unternahm, Quinault’s 
„Armide« in Mufit zu fegen, bat er fich ba etwa durch die bramatifche Schwäche biefes Stoffes zu eitlem 
Notengepränge, zu hohlem Lärmen, zu blos finnlich aufregenden Melodien verleiten laſſen? — Nein! 

»Die Muflf (zu „Armide«) iſt meiſtens ſchöne Declamation, und die Inftrumentalbegleitung brauft oft bahin 
wie ein Bergitrom. In biefer Oper vereinigen fih Mufil, Poefle, dramatifche Kunſt und malerifche Wirkung zum herr⸗ 
Lichiten Ganzen. Die Mufif verfolgt immer bie Leidenſchaften und den Affect mit bem lebendigiten Ausbrud und reißt 
den Zuhörer unwiderſtehlich mit fich fort, ba ift feine Keere, nichts Mattes, fein Faltes Mecitativ, feine gefühftelte Arie, 
Altes if Seelenausdruck, Geſang aus ber Tiefe des Hergens, oder bald liebliche, bald ſchauerliche Schilderung® . . ... - 
„Nirgends iſt Gluck in feiner pramatifchen Muflf mehr Dichter und Schaufpieler, als in der Rolle der Armide. ine 
Sängerin von Beritand und Gefühl fann an feiner Behandlung diefer Rolle, im jeder Periode, in jebem Tacte, des Reci— 
tativs und des Sefanges, an jedem Imifchenfpiele, jeder Begleitung bes DOrcheiters, genau abnehmen, wie fie bie Rolle zu 
ſpielen habe, und fie fann bie vorgezeichneten Schranken nicht überfchreiten, ohne bem Widerfinne zu verfallen- . ... 

„Nicht allein die Schönheiten des Gedichtes hat aljo der große Künftler gang bemügt, auch aus ben ſchwachen 
Seiten besfelben hat er Beranlaffung zu neuem Zauber zu fchöpfen gewußt.“ 

Wir müffen wiederholt darauf aufmerffam machen, daß wir es in ber genannten Biographie, ber 
wir dieſes Gitat, wie die meiften früheren entnommen, mit einem überaus enthuflaftifchen Bewunderer 
Gluck's zu thun haben. Ohne jedoch in die einfeitige Anficht zu gerathen, Gluck's Werfe (auch die beffern) feien 
in allen ihren Theilen bem Zahne ber Zeit völlig entgangen, ohne überhaupt über den abjoluten Werth 
diefer Schöpfungen und über ihre jeweilige Wirkungsfäbigfeit, im Vergleiche mit den Werfen anderer Mei- 
ner aburtbeilen zu wollen, *) — dürfen wir und wohl, dem bier angeitrebten Zwede gegemüber, mit ber 
Thatſache begnügen, daß auch „Armider, — ein Stoff, weicher oberflächlich, Teichtfertig behandelt, zu 
mancher jeit jeher gegen bie Oper erhobenen Befhuldigung (ber Weichlichkeit, Sinnlichkeit, Prunkſucht) 
Aulap hätte geben können, — unter Ghuck's Händen (durch würdige, mufifalifche Behandlung) zu einem 
Werte berangediehen ift, welches durch Geſang und Inftrumentalbegleitung ben rein muſikaliſchen Korberun- 
gen beitens entfpricht, während es ben Worten, ben Characteren, den Situationen ben treffenditen Ausdruck 
gibt, und in feinem Gefammteindrude fo aumuthig und fo funftvoll würdig bafteht, wie irgend ein poetifches 
Werk derjelben Epoche. j 


Ueberall wohin wir in ben Annalen ber Oper unfere Blicke wenden, ſehen wir ben Tonfeher, ben 
Mufiter als den eigentlichen Dichter, als den fchöpferijchen Geift, der aus dem rohen ober todten Stoffe ein 
lebendiged Ganzes formt. Was iſt wohl Quinault's „Armides an fib, ohne Gluck's Muſik? — der 
Idee nach dem Heldengedichte Tasso's entlehnt, Hat es fein eigenes Leben, keine Bedeutung. Gluck's Mufit 
verfchafft ihm beides, geitaltet es zu einem felbititändigen, poetifchen Werke. Was it Guillard’s „Iphigenie 
en Tauride« ? die für jene Zeit wohlgelungene Benützung ber griechiſchen, ſchon durch Euripides behan- 
beiten Sage, der ſteniſchen Eintheilung nach eine bloße Nachahmung der Tragödie gleichen Namens von 
Guymond de la Touche. Gluch hat ſich bier wieber eines jener ernftzeinfachen Stoffe bemächtigt, von wels 
chen weiter oben die Rebe war, und noch einmal den Beweis geliefert, wie wohl ſich auch ein foldher Stoff 
zur mufifaliichen Bearbeitung eignet. Er hat auch in biefem feinem Testen bebeutenberen Werte bie fchöpfes 


— — — — — — 


*) Die eintönigen, unferen modernen Kunſtgeſchmack wenig anmuthenden Texte werben durch die treffliche, dramatiſch⸗ 
muſifaliſche Behandlung, — die einzelnen veralteten Stellen durch bie Friſche, Würde und geſunde Kraft des 
Ganzen überwogen, daher Glnd's bedeutendere Werle noch immer als bie würbigfte und erfprießlichite Brunblage 
eines gebiegenen Opernrepertoirs angefehen werben müſſen. 
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tifche und flegreich geftaltende Macht der mufitalifchen Bearbeitung eines gegeberien Stoffes bewährt. 
Jene ſceniſche Eintheilung, jene äußeren Umriſſe der Handlung, jene ſkizzenhafte Andentung der Charactere 
und ber Gonflicte, wer hat daraus, — aus fo fhattenhaften Elementen — ein echtes Drama gefchaffen? wer 
bat diefen Riguren Leben gegeben, Gharactere daraus gebildet, bie Leibenfchaften in ihren geheimften Mes 
gungen, wie in ihren offenen Ausbrüchen treu und maßvoll gefchildert ? — Gluck, der Gomponift, ber 
Mufiter, bat es vollbradt. Als Muſiker hat er den ihm vorgelegten Stoff bewältigt, mufitalifche 
Ideen gefunden, muſikaliſche Begleitungsformen ausgearbeitet, durch richtige Anwendung bes muflkalifchen 
Nusdruds den ihm vorliegenden Stoff nicht blos nachgefchaffen, fondern erft ein fertiges, aufführbares 
Werk geichaffen aus Elementen und Materialien, bie ohne ihn Rünftlerifch gar nicht eriftiren würden. Was 
ift ein Vers des ‚Hrn. Guillard, — allein gefprochen ? und welchen Eindruck macht biefer Ders, nach dem 
ihn Gluckin Mufit gefept! — Was von bem einzelnen Vers, das gilt aud von den Scenen, Situas 
tionen, Gharacteren u. ſ. w., denn (fo wiberfpruchsvoN dies auch fcheinen mag) bie muflkalifche Bearbeitung 
ift es allein, welche dem vorliegenden Stoffe dbramatifches Leben einhaucht. Der feenifche Stoff, — bie 
Grundlage des Dramas und ber Oper, — liegt Falt und tobt vor’ den Augen des Dichters, und des Mufl- 
ters, die Charactere, bie Leidenschaften, bie Gonflicte find im Keime barin enthalten, müffen aber erft befebt, 
begründet, entwickelt werben. Bemärhtigt ſich ein Dichter dieſes Stoffes, jo wird daraus ein gutes ober 
auch ein jchledtes Drama, — unternimmt dies ein Tonfeger, fo entiteht eine gute ober eime fchlechte 
Oper. Im Stoff liegt die Wirfungsfähigkeit, — in der bramatifchen Behandlung bie Wirkung ſelbſt, und 
biefe bramatiiche Behandlung vollbringt im Drama der Wortdichter, in- ber Oper ber Tonſetzer, und zwar 
leßterer durch die Macht der Töne, welche allerdings kein Wort zu bilden, wohl aber Worte, Situationen, 
Charactere u. ſ. w. dramatisch zu beleben vermag. Der Operntert fol daher, feiner Beitimmung gemäß, 
nichts Anderes enthalten, als bie äußeren Umriffe einer ſceniſchen Handlung und eine logische Vereinigung 
wirfungsfäbiger Motive, welche dann ihre dramatische Wirkungstraft von ber mufifalifben Behand: 
lung erhalten. Gelänge es dem Verfaſſer bes Textes, ohne mufitalifche Zugabe, blos mittel bes 
thetorifchen Ausbrudes, ber feenifchen Ausarbeitung und bes ihm felbit eigenen bramatifchen Feuers, ben Ge⸗ 
fühlen, GSharacteren und Situationen ben richtigften, vollendetiten Ausbrud zu geben, bann hätte er ein wah- 
res, echted Drama gefchrieben. Gelangt hingegen ber Muſiker zu diefem Reſultate auf Grund eines gegebe- 
nen Stoffes, durch Anwendung mufifalifcher Hilfsmitrel, — durch mufitalifch einheitliche Färbung des Gan⸗ 
zen, muſikaliſch-dramatiſche Schilderung der Situationen, der Gharactere, ber Gefühle, kurz durch jenen 
dramatifchwirffamen Ausprud, den hervorzubringen die Muſik fähig if, — baum wird, wohl mit Beis 
hilfe bes Tertverfaffers, aber hauptſächlich durch bie fünftlerifche Geftaltungstraft bes Mu— 
fifers, jenes Kunjtwerk eutſtehen, welches wir Oper nennen, und dem wir eine gleiche Gripengbesehligung 
wie bem Drama zufprechen. 

Laͤßt ſich diefe Berechtigung durch das eben erklärte Verfahren des Gomponiften bei der Erfüllung 
feiner Aufgabe theoretiſch erweiſen, fo liefern bie beitebenden, bedeutenden Werte ber Opermnliteratur ben 
prartifhen Beweis dazu. Wir haben mit fpeciellem Bezuge auf Gluck's Wirkſamkeit gefchen, wie 
diefer Beweis in den Partituren bes „Orfeos, der „Alceste«, ber „Iphigenie en Aulide«, der „Ar- 
mide« factifch entbalten ift. Was ſich am biefen Werten ausjegen läßt, gründet fich entweber auf indivi⸗ 
duellen Geſchmack, oder auf allmälige Veränderung äußerer Formen und jedenfalls auf bie Unvolltommen- 
heit menfchlihen Wirkens, welches dem fünftlerifhen Ideale niemals völlig zu entfprechen vermag, — 
Bedingungen, welche bie Vollkommenheit im Bereiche des Dramas ebenfo befchränten, wie in ber Oper. 
In feiner „Iphigenie en Taurider — einem Stoffe, dem nichts „Opernhaftes«, wie man das Leichtfertige, 
äußerlich Pruntende oft zu nennen beliebt, an fich hat, — ift Gluck jener Aufgabe vielleicht in noch höhe⸗ 
rem Grabe nachgefommen. Die Wirkungsfähigkeit antifer Stoffe (in Oper und Drama), sa theilweife 
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alten einzelner Ausbrucsformen, unterliegt verfciebenen Beurtheilungen. Unläugbar aber ift es, daß hier 
ein in feinen äußeren Umriffen vorhandener Bühnenftoff durch den Gomponiften in einer Art belebt wor 
ben if, daß bie muſikaliſch betonten Worte nicht allein unfer Ohr befriedigen, fondern zugleich unfer Gefühl 
erregen, | die muſikaliſch gefchilderten Situationen Mitleid und Schreden in uns erwachen laffen, ferner die Char 
tactere der handelnden Perſonen, gleichfalls in Folge logiſch überbachter mufitalifcher Behandlung ein eigen- 
thümlich jelbftftändiges Gepräge am fich tragen. Weit entfernt ben Regeln ber Declamation Hinderniffe ent- 
gegenzuftellen, bat bie muſikaliſche Bearbeitung überall der richtigſten Mortbetonung auf das genauefte Rech⸗ 
mung getragen, jeber einzelnen Situation, jedem wichtigen dramatifchen Motive, wie auch der erhabenen, 
ernflen Stimmung bes Ganzen im volliten Made entfprochen und mit ber techniſch meifterhaften Ausarbeir 
tung einen, dramatifch wie mufifalifch betrachtet, fo reinen, Teufchen, Fünftlerijch einheitlichen Styl verbun⸗ 
den, daß einem ſo entſtandenen und ſo durchgeführten Ganzen der Name eines Kunſtwerkes, im ſchön⸗ 
ke erhabenften inne, gerechterweife nicht vorenthalten werben fann. GEntjpricht es doch fo gut wie irgend 
eines anderer Gattung den höchſten Regeln der Kunjt, erbaut und erhebt es doch bie Seele bes Hörers, und 
bietet ben daritellenden Künftlern die wirdigiten, gehaltvolliten Aufgaben. — Hat doch Goͤthe ſelbſt, — mit 
beicheidener Unterfhägung des eigenen Wertes, aber mit völlig gerechtfertigter Anerlennung bes wahren Ver— 
dienftes jeder Gattung, — die Ueberſendung eines Gremplars feiner „Ipbigenie« an die Sängerin Mils 
ders Hauptmann mit folgenden Verſen begleitet : 


„Dies unſchuldvolle, fromme Spiel , 

Das eblen Beifall ſich errungen, 

Grreichte doch ein höh'res Biel 

Don Gluck betont, von bir gefungen!« — 


Das Drama und die Jegenwart. 
Bon E, Ranzoni, 


Es ift eine unläugbare und vielbeflagte Thatfache, 
daß die Production für die Bühne in den legten Jah - 
ren, während fle quantitativ eher zu- ald abgenommen, 
bezüglich be poetifchen Gehaltes von einer felten da» 
gewefenen Dürftigfeit war. Das Publicum und bie 
Kritit zum großen Theile haben bie Schuld biefer 
trübfeligen Erfcheinung einem trofllofen Mangel wah⸗ 
ren Talentes auf Seite ver Bühnenvichter zugefchrieben. 

Als Ariom wurde bingeftellt, das Genie erbebe 
fi über vie Ginflüffe feiner Zeit; Ungunft ver Ber 
hältniffe, Theilnahmloſigkeit flöre es nicht im feinen 
Schöpfungen ; «8 erfcheine plöglich und ohne Vorher⸗ 
verfündigung, wie das Meteor, fieghaft fein Licht 
ausftrömend. ; 

In fi verliebte Poeten haben dieſen Phrajen- 
fram nicht nur nicht befämpft, fonbern im Gegentheile 
bereichert, indem fie natürlich dachten, ihnen müßte bad 
gelingen, woran bie Kraft ihres Vor- und Mitftreben- 
den biäher gefcheitert ! 

Nun ift aber von all vem gerade dad Gegentheill 
wahr. Er gab nie ein productives Talent, welches un« 
abhängig von dem geiftigen Inhalt feiner Zeit gefchaf: 
fen hätte, ja, gerade die größten Talente haben in 
ihren Schöpfungen ein treues Geſammtbild verfelben 
in ihrer kernhaften Wahrheit zurückgelaſſen. Freilich, 
eine Zeit mag noch fo verfommen fein, fie wird ein 
Talent niemals zu nichts herabſtimmen fönnen ; aber 
was in ihrer Macht ift und flets fein wird, iſt ein un« 
bedingt maßgebender Einfluß auf vie Richtung dieſes 
Talented, 

Es ift nicht zufällig, das Aefchylos vor Euripi— 
des kam und Ariftophanes ein Zeitgenofie des letz 
tern umd nicht des erftern mar, fo wie es nicht zufällig 
iſt, daß Juvenal uns Petron ihre Satyren ſchrieben, 


nachdem Horaz und Virgil geblüht hatten. Es gibt 
Zeiten, in denen ein Buch wie der „Vicar of Wake— 
flelo« unmoͤglich iſt, fo mie es andere gibt, in denen 
bie literarifche Rieverlichkeit eines Aretin, das „alles 
verbortende« Spottgelächter eined Voltaire mit Na« 
turnothwendigkeit in Liedern und Geſchichten, Dramen 
und philoſophiſchen Werfen erſchelnt und wirkt. 

Das Heutige England hat eine Fülle von bebeu- 
tenben probucirenden Talenten; wer fennt fie nicht bie 
Boz, Thakeray, Eharles Lever u. ſ. w.? — 
Alle dieſe Männer pflegen beharrlich und unermüdlich 
den Roman, jenen Roman, der euch eine Geſchichte 
gibt, um euch die darin auftretenden Gharactere bis in 
die tiefverborgenften Falten ihrer Seele aufzuzeigen; 
und wahrlich nicht ein Ungefähr treibt fie dazu in bie» 
fer Weiſe ihre Geftaltungsfraft zu betätigen, fondern 
erfüllt von jener etwas überreifen Bildung, welche bie 
Handlungen weniger intereffiren als die Motive der- 
felben, fchreiben fle, dem Zuge ihres Herzens folgend, 
das, was das gleichgeftimmte Publicum anhelmelt und 
befriedigt. Nur untergeordnete Talente, Schriftflelfer 
vritten Ranged arbeiten dort ſtändig für vie Bühne, 
die begabteren verſuchen es zuweilen und es — miß⸗ 
lingt ihnen regelmäßtg, nicht weil es ihnen an Talent 
gebricht, ſondern weil ihnen der Glaube an die Zeit 
gemäßheit der vramatifchen Form fehlt und weill fie 
ein Publicum vor ſich haben, dem das Theater gleich 
giltig geworben. »Es ift ſchwer, dem ungläubigen 
Thomas Komödie vorfpielen,« fagte einft ein Schau⸗ 
fpieler, der vergeblich die Unempfindlichkeit eines bla- 
firten Refivenzpublieums zu befämpfen ftrebte; „man 
weiß am Ende nicht mehr, hat man Talent oder nicht 
und verliert mit diefem Zweifel wirklich das wenige, 
das man befeffen.« Gin in feiner Naivetät und Her» 
gebrachtbeit tiefes Wort ; ein Wort, das verallgemei- 
nert, auf alle Kunft, productive mie reproduetive, ans 
wendbar ifl. Die traurige Thatfache, daß von ber gro» 
fen Anzahl Tragödien, welche in den Iegten Jahren zu 
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Tage gefördert wurden, fo wenige poetifches Verbienft ! überhegelte Hegelianer Mar Stirner fire Ideen nennt, 


hatten, ift alfo nicht fo fehr zu erflären aus dem un. 


find ihm an» und eingeboren und je naturfrifcher er 


zureichenden Talente der Dichter, ala aus dem Man | ſelbſt ift, defto maßgebenver find fie für feine Lebens⸗ 


gel an Empfänglichkeit dafür auf Seite des Publicums 
und bem folgerichtig daraus entſtehenden entmuthi« 
genden Rückſchlag auf die Probucenten. 

Unfere Zeit ıfl eine durchaus reflective, die Ge⸗ 
fühle und Leivenfchaften werben Fühler und abgeſchwäch⸗ 
ter dadurch, daß fie Jedermann faſt ſchon während 
ihrer Dauer mit forſchendem Auge beſieht und mit 
Hügelndem Berftande zerlegt. Aber pas Erhabene ver 
liert fi, wenn man es im eine ſolche Helle bringt, 
daß es ũberſchaut werden kann, das Pathos hört auf 
zu fein, wenn es erft einmal gemeffen und angezweifelt 
wird, 

Unferer Zeit fehlt das Pathos und dem gemäß 
fehlt e8 unferer Kunſt. 

Die foll und das in der Welt des Scheines er- 
füttern, darin wir, wenn es in ver Wirklichkeit auf- 
tritt, bie Komödie wittern: wir find zu intim mit aller 
Menfchengröße geworben, fie if für und das, mad 
große Herren für ihre Kammerbiener, 

Es gibt Feine Tragödie mehr, weil Niemand an 
eine Tragödie glaubt, 

Bir fagen heut zu Tage nicht mehr: er ging un« 
ter, aber er war groß in feinem Ball, denn er ſank in 
bem Kampf, fein Theuerſtes, die Idee, den Gedanken, 
die Liebe feines Lebens zu erhalten; fondern wir jagen: 
es war fchließlich doch albern, daß er einem Phantome 
zu Liebe fich opferte. 

Dies ift fo fehr wahr, daß Leute, denen die Nai- 
vetät nur in fo ferne micht fehlt, als fie wähnen, eine 
fo markloſe Berfländigfeit und echt hinefifche Weisheit 
fri von jeher da und berechtigt geweſen, für die größe 
ten tragifchen Meifterwerfe nur wegwerfende Urtheile 
haben, 

Nun wäre es allerdings ein nicht genug zu preis 
ſender Fortſchritt in der fittlichen Gultur der Menich- 
beit, wenn biefe in allen überreifen Zeiten wiederkeh⸗ 
zende Unmöglichkeit tragifcher Eonflicte von fittlicher 
Ausbildung berrühren würde: allein fie ift im Gegen- 
theile die Folge von verfommener Kraft. Denn ber 
Menſch ift fo geartet, daß er über fidh, und flünde er 
auf einem Cimboraffo von Bildung und Willen, nicht 
binausfpringen kann; Leidenſchaften aber und was ber 


richtung, deſto unmwiderftehlicher reißen fie ihn mit ſich 
fort. Leivenfchaftlos fein wird immer nur ausnahmd- 
weife die Frucht abgeflärter Kraft fein, in ber Regel 
aber ald Symptom der Ohnmacht gelten können. Gitt« 
liche Gonfliete werben ſtets in der Bruft der Menfchen 
außgefochten werben, der Irrthum niemals von ihnen 
weichen — wohl aber die Kraft, wenn fie in dem 
Kampfe unterlegen find, ihr Selbft verloren haben, die 
Hülfe ihres Seins, das Leben wegzuwerfen. 

Noch vor wenigen Jahren wäre es unerhört ger 
weien und faum von irgend einem Gebildeten gewagt 
worden, Shafefpeare'8 in einer Weife zu gevenfen, 
wie e8 in legter Zeit von einem ber bedeutendſten deut⸗ 
ſchen Schriftfteller gefehehen ; und doch iſt dies, wie 
ich mich überzeugt halte, nur ein andeutender Prolog 
zu jenem Urtheile, dad in wenigen Jahren von Kriti« 
fern, die fich für Seher halten, während fie nur Doll» 
meticher einer verfommenen Zeit find, über ihn gefällt 
werben wird. Die Nüchternheit wird an die Größe 
Shakeſpea re's noch näher herantreten und fie wird 
an ihm nergeln. 

Shafejpeare freilich wird ewig, fie nur vor 
übergehend Recht behalten. 

Das Gintreten tiefer Thatfache ift mit eben jo 
viel Gewißheit vorher zu fagen, ald es heute noch ven 
meiften Leſern ungeheuerlich erfcheinen dürfte. Denn 
der gegenwärtig fehon genugjam verjchobene und ein» 
gefchrumpfte Maßſtab, welchen die Menichen zur Ber 
urtbeilung von Runftfchöpfungen in ihrer Bruſt tragen, 
wird ed dann noch mehr fein und daher im gewiffen 
Sinne jeder Recht haben, der va behauptet: »dieſer 
»Othello“, „Rear«, „Richard« ift unmöglich“, da bei 
der abgefchwächten, ausgehöhlten Natur, die feinen 
Zeitgenoffen und ihm habituell ift, eine ſolche über- 
ſchäumende Kraft, eine ſolche Gewalt der Leidenfchaft 
eine abnorme Erfcheinung, alfo poetifch nicht berechtigt 
wäre. Den Behler feines Auges wird er dem Gebilde, 
bad er fiebt, auflaften, N 

Wähne aber nur ja Keiner, daß die Empfindung 
»dies glauben fie mir ja nicht“ die Schöpfungen eines 
Künftlerd und wäre er begabt wie Shafefpeare ober 
Buonarotti, nicht beeinflüffe und laͤhme, daß er los⸗ 


gelöft von feiner Zeit, das fo genannt allgemein Menſch⸗ 
fiche in keuſcher Unberuührtheit geftalten könne 

Der begabter Dichter, ı auch in diefer Beziehung 
ein Seher, wirb es bald fühlen, daß feinen Schöpfun- 
gen bie Stimmung der Zelt nicht günflig ift, er wird 
dadurch beim Schaffen die Unbefangenheit verlieren und 
flatt naiv zu geſtalten, in feinen poetifchen Productios 
nen polemifixen. Er wird, gerabe auf jene Knotenpuncte 
feiner Werte, welche feine Zeitgenoffen fremdartig bes 
rühren, das Hauptgewicht legen, und indem er in der 
Abficht, vie Wahrheit recht eindringlich zu machen, über 
die Wahrheit hinausgeht — zum Zerrbilde werden, 
Da er die Macht des Einfluffes ver Zeit auf fich trog 
alles Sträubend fühlt, ſchließt er fich immer krampf⸗ 
bafter in fich zufammen und aus urfprünglicher Strenge 
wird Herbe, aus Strammheit Dürftigfeit, aus Erba- 
benheit Garricatur. Er verliert, indem er feine Beit, 
die er im Unrechte weiß, zu verachten beginnt, jeme 
Liebe zu den Menfchen, ohne welche die Porfie zur 
Serlenanatomie berabfintt, um, während er nur mit 
feiner Zeit im Krieg zu fein glaubte, endlich für alle 
Zeiten verloren zu geben. Daf dies eine Gefahr für 
alle jene Boeten ift, welche ven Inhalt ver Zeit poe⸗ 
tifch geftalten wollen in einer Borm, die ihr wider⸗ 
firebt, Haben wir bewiefen, wenn wir den Namen 
Hebbel nennen. Diefer Riefe ſchweigt ſeit geraumer Zeit. 
Nur jene Leute, deren Kunft darin bejteht, baar einer 
eigenthümlichen Natur, ſich außer allen Zujammen- 
bang mit ihrer Zeit zu fegen und abgethanen geiftigen 
Inhalt in hergebrachte Form zu gießen, ſchreiben mit 
frohem Muthe und Iufliger Ausdauer Tragödien. — 
Und ſo kommen Stüde zu Tage, die im Ganzen dage- 
wefen, im Ginzelnen nur Mofaif aus überfommenen 
Vhraſen und characteriftifchen Zügen erjcheinen und den 
langweiligen: Eindruck jener academijchen Bilder mas 
chen, in denen man fletö an die Regel, niemals aber an 
das Leben erinnert wird, Wie auf jedem ber correcten 
Berfe, aus venen fie zufammengeleimt find, ver Schuls 
flaub liegt, find vie darin auftretenden Gharactere 
Schemen, ifl was fie reden abgelebte Phrafe. Bald an 
den, bald an jenen Dichter gemahnt überjchleicht das 
Publicum ein Gefühl, als ſäße ed im Prüfungsjaale, 
und höre einen zierlich herausgeputzten Knaben feine 
gut eingelernte Lection aufſagen. Dieje ganze Schein» 
probuction rührt eben von Scheinpropucenten ber, 
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bie nur auf Krüden gehen können und fobald fie dieſe 
abzulegen verfuchen, zufammenftürzen. Im der Abficht 
fehr harmlos zu fein, greift man nach Stoffen in Zei- 
ten zurüd, die dem modernen Bemußtjein fremd ges 
worben und behandelt fie jo ſehr biftorifch, daß ver 
Menſch von heute weder den Schmerz noch die Luft 
ver handelnden Perſonen verſteht. — Denn die Luft, 
welche in der Zeit ift, dem Einzelnen enıftrömt und die 
Zeitftimmung bilder, ift dad alleinzige Medium, Längit- 
geichehenes dem DVerftänpnig näher zu bringen, wo 
diefe Atmofphäre nicht iſt, da fteht ver Zuſchauer ver- 
blüfft und denkt: Was ift mir Hefuba? 

Daher. rührte ed, daß alle ähnlichen Stüde 
(„Kiptämneftra«, „Sophonisbe*, »„Brutus« u. ſ. w.) 
von Scheinpoeten erzeugt, ein Scheinleben in ſich tra- 
gend, nur einen fcheinbaren Erfolg hatten, wie Schat- 
ten kamen und gingen, ohne Licht auszuftrömen, ohne 
weder zu erwärmen noch zu erbellen. Das mad daran 
nennendwerth Propuctives if, haben nicht Tempel- 
tei, nicht Herfch over Roderich Anſchütz u. ſ. w. 
gemacht, fondern die allgemeine Bildung, welche «6 
fängt ein Gemeingut Aller. werden ließ. Geſchmack 
une Ausdauer haben fie zufammengetragen, ein ſchö— 
pferifches Talent hätte Aehnliches kaum über fich ver 
mocht. 

Geben wir aber einen Schritt weiter und unter» ° 
juchen wir ven allerdings großen Theatererfolg, wel- 
hen Halm’s „Hechter und Laube's „Eifer“ mehr 
oder weniger auf allen Bühnen errangen, fo finden 
wir bei näherer Betrachtung, daß er eben nicht weit 
über die Mäume des Schaujpielhaufes hinausreichte 
und daß ver Beifall, der ihnen gezollt wurde, weniger 
dem poetijchen Gehalt verfelben galt, ald in dem einen 
Falle vem Zufammenflang der Tendenz mit einer po» 
litiſchen Tagesftimmung, in dem andern der im höhe— 
ren Sinne vollenveten Technik; einen irgenpivie maß» 
gebenvden Ginfluß auf die Bildung der Zeit hatten fie 
nicht. Noch deutlicher ſtellt ich die Wahrheit, daß vie 
Zeitftimmung der Tragövie ungünftig ift, heraus, wenn 
wir jene Stüde ins Gedächtniß zurüdrufen, welche den 
Erfolg, der beihätigt daß eine Production ben Nerv 
der Zeit berührt, thatjächlic hatten, vie Stüde des 
jungen Dumas, »Narcißs von Brachvogel, und 
„Die Biedermänner«. 

Man fagte fich und vielfach mit Mecht: das ift 
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abicheulich, nüchtern, poeſtelos; das find dialogiſirte 
Novellen, unfittlih im Kern, ſchwach oder gewagt in 
der Erfindung — ja mandhe derfelben erhielten einen 
nur geringen Beifall: aber fie Interefjirten, griffen tief 
ein und wirkten mächtig felbft auf Leute, die mißbilli⸗ 
gend darüber kopfſchüttelten. Das macht: ihr Inhalt 
befchäftige fich mit Fragen, die heutzutage Jedermann 
an ſich zu richten Gelegenheit hatte, in einer Form, vie 
dem nüchternen, betrachtenden Character der Zeit ent 
ſpricht. — Es find mehr oder weniger bialogifirte 
Satyren, bramatifche Hülfen für Gedanken über die 
Hohlheit und Vergänglichkeit menichlicher Beſtrebung 
und Größe und wenn die Stüde während ver Vorftel« 
lung nicht fo ſehr padten, fo lag das darin, daß fie 
dad Hauptgewicht mehr auf die Reden und einzelne, 
frappante characteriftiiche Züge, als auf die Handlung 
legen. Aber dad Publicum, das manchmal im Schaus 
fpielgaufe mäßig mit Beifallöbegeigungen war, veraaf 
nicht was es gehört und holte aus dem reichen Schatz 
tiefgehenver Bemerkungen, vie ibm geboten waren, 
Schlagwörter zu dumpfen Anſchauungen, für die es 
biöher vergeblich Ten entiprechenden Ausdruck gefucht. 
Kurz diefe Stüde erfreuten fich jener Nachwir«- 
fung, welche das eigentliche Reben einer poetifchen Pro» 
duction beveutet. 
j Die Zeit gebt rafcı, die größten Talente unter 
ben jüngeren deutſchen Schriftftellern haben ſich ger 
genwärtig bereit? bem Moman zugewenvet, einmal, 
weil dieſe poetifche Form im beiten Sinne zeitgemäß Ift 
und dann weil bei uns, abgeiehen von allen andern 
tebelftänden, melche einem Schriftfteller das Theater 
zu verleiven im Stande find, das ohnedies bürftige 
fociale Leben, das Feld. auf welchem der moderne bra= 
matifche Schriftfteller feine Stoffe fucht, ſchwer zus 
gänglich und nur mit Behutfamfeit audznbenten ift. 
Wir treiben, wenn fich in diefer Beziehung nicht 
Alles Ändert, einer Beriode entgegen, in der nur mehr 
deshalb Stücke hervorgebracht werden, weil jener Theil 
der öffentlichen Unterbaltungsanftalten, welchen man 
Theater nennt, deren braucht — einer Periode, in der 
dad gemeine Bedürfniß das einzige Motiv diefer Pros 
ductien und ihr Gejeg ein nationalsöfonemifches iſt: 
dad des Angebotes und der Nachfrage; einer Periode, 
deren Shatefpeare — Charlotte Birch Pfeiffer 
beißt. 


Die neuere Kirchenmufiß und ihre 
Berechtigung. 


Bon ©, Bagge. 
* 


Man hat viel darüber geſprochen und geſtritten: 
»Wie eine wahre Kirhenmufit beichaffen 
fein müffe«, und es laſſen ſich vornehmlich drei 
Hauptgruppen unter der Maffe verfchiedenartiger An- 
fichten erfennen, Die Einen verwerfen ganz und gar 
alle Mufit während des Gottesvienftes, während ber 
firchlichen Gebräuche, und finden, daß jede Muſik 3. B. 
bei der Meffe eher gerftreuend und die Gedanken abs 
Ienfend, als andachtverſtärkend wirfe. Andere zie— 
ben aus der Geſchichte ver Tonfunft ven wenig tröft« 
lichen Schluß, vaß, je mehr die Muſik fih ala Kunft 
entfaltet, fie fi in demfelben Maße ver Faͤhigkeit be⸗ 
geben habe, in ver Kirche erbaulich zu wirfen. Wie 
ver Andere fehen das einzige Heil in dem Befthalten 
eines gewiſſen Styles, d. i. in dem Vermeiden von ge- 
wiffen ums geläufig gewordenen Formen des Ausdrucks, 
und bem Sichbeſchränken auf die Kunftmittel längft« 
vergangener Zeiten. Den Er ften, meiſt Mufiker vom 
teinften Waller, welche bei der Muflf mit Leib und 
Seele find, dabei am nichts Anderes denken können, 
die Tonarten, melodifchen und harmonifchen Wenpuns 
gen u. f. w. mit wachſamen Ohren verfolgen, — mo» 
bei denn natürlich vom dem, was man im gewöhnli- 
hen Leben Andacht nennt, feine Rede fein kann, — 
bürfte Folgendes ins Gedächtniß zu rufen fen: Er 
fen ift die Kirchenmufit nur durch aber nicht für 
fie da. Das Volk fümmert ſich wenig um die Details 
der aufgeführten Muſik und läßt fie auf feine gan 
unbefangenen Äußeren und inneren Sinne wirken, wie 
fie eben Fann. Zweitens faffen fe zuweilen webl den 
Zweck des Gottesdienſtes falfch auf. 

Die Farholiiche Kirche bietet dem Gläubigen ver« 
ſchiedene Formen des Gottesvienfted, und zwar folche 
Bormen, welche vorzugsmweife geeignet find, die ſich 
in ſich felbft vertiefende Anbacht zu fördern, — 
und folde, welche mehr objectiv den Menfchen ans 
fich ſelbſt heraus zur möglichften Anſchauung 
des Allerhöchſten und Hriligften zu bringen bes 


flimmt find. Nur dieſe zweite Form bedient fi, fo 
viel wir wiffen, der Muſik zur Erhöhung ihrer Wir- 
fung; die Kirche erfcheint dann ald der Ort für bie 
gemeinfhaftliche Gotteßverehrung, und der Gläu- 
bige manifeftirt durch fein Erſcheinen zugleich vie Zu— 
gehörigkeit zu feiner Glaubensgenoſſenſchaft. Liegt eb 
nun überhaupt in der menfchlichen Natur, daß fie 
liebgewonnene oft befuchte Orte ſchmückt, fo ſchmückt 
fie auch den Tempel des Herrn; — der menſchliche Er- 
findungsgeiſt, die Künfte fchaffen ihr Beſtes und An— 
gemefjenfteö herbei zur würbigen Zierde, zur Erhöhung 
des Eindrucks. Wie dies von ber bildenden Kunſt 
in bleibenper ruhender Weife gefchicht, fo gefchieht es 
durch die Tonkunſt in nothwendig zeitlich vorüber- 
gehender Weife, zur Zeit der Berfammlung der ganzen 
Gemeinde. — Hiermit dürfte genügend die Unftich- 
hältigkeit und Oberflächlichkeit jener Aeugerungen nach⸗ 
gewiefen fein, welde fich auf die angebliche Ber 
fireuung durch die im Dienfte der h. Gäcilia lebende 
Tonkunſt beziehen. 

Die Zweiten, meift geiflreiche Aeftbetifer und 
Geſchichtsforſcher, werben, je mehr fie in die koſt— 
baren Schäge der Vergangenheit ſich vertiefen, deſto 
mehr von Verwunderung erfüllt darüber, wie «8 mög» 
lich war bei jo befchränften unvollfommenen Hilfämit- 
teln fo große Wirkungen bervorzubringen, Wirfungen, 
die fie indeß zuweilen für größer zu achten geneigt 
find, als vielleicht recht und billig. 

Die Dritten find gelehrte Theoretifer und 
Gontrapunctiften, welche mit einiger Mühe heraus» 
gebracht haben, welche Fortſchreitungen die „Alten« 
fich „erlaubten“, und welche fie beanfländeten; wor⸗ 
nad) man auch jegt noch ſich größtentheils zu richten 
babe. Beide, die Zweiten und die Dritten, fagen 
eigentlich dasjelbe, d. h. fie preifen die Kirchenmufif 
der Vergangenheit, und können die Brüde nicht 
entdecken, welche die neuere Muſik mit ver Kirche 
verfnüpfen konnte. Nur unterfcheiden fie fich darin, 
daß die Einen ganz und gar, aber mit Unrecht, boff- 
nungslos find, während die Anderen mit ebenfo gro» 
Gem Unrecht Hoffen, ed werde, wenn man nur ihnen 
folgen wolle, gelingen eine allen Anforberungen ent⸗ 
fprechende Kirchenmuſik herzuſtellen. Das Folgende 
mag dazu dienen unſere Anſicht gegenüber belden uns 
nicht zuſagenden Anſichten in's Klare zu ſtellen. 
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Bor Allem fonnen wir der Meinung: „die Mufif 
fei durch die gewonnenen reicheren Mittel unfähig ge- 
worden der Kirche zu dienen“ nicht beitreten. Es mag 
allerdings Manchem, der heutzutage Kirchenmufif aus 


; ber fogenannten clafliichen Periode, aus Paleſtrina's 


und feiner unmittelbaren Nachfolger Zeit hört, fchei- 
nen, als fei viefelbe bei ihrem Mangel an Subjecti- 
vität (an dem was wir melodifchen Erguß ber 
Gmpfindung nennen) vorzugsweiſe geeignet anbädhtige, 
hoch über das Irdiſche erhebende Stimmungen zu er · 
regen (dies mag jogar bei dem Kenner und Breunde 
alter Mufif thatſächlich zutreffen; — das Volk, feine 
Empfindung wird ſchwerlich zuftimmen). Man darf 
nur nicht vergeffen, daß jener Unterfchieb zwifchen un- 
ferer und der alten Kirchenmuflf nur und fo auffal« 
lenv erfcheint. Damals befland ebenfowenig ald heute 
ein abfoluter Unterſchied der Kunftmittel in weltli» 
cher (fofern fie auch nur Chormuſik war) und geift- 
licher Mufit. Paleſtrina's weltliche Gompofltionen 
(für Chor) unterfcheiden fi fehr unmerflich von fei» 
nen firchlichen, und wer heute eine Orlando Laſſo' 
ſche Hochzeitscantate hören würde, ohne den Tert 
zu verftehen, überhaupt ohne zu wiffen was er hört, 
der würde ficherlich darauf ſchwören die firengfte Kir» 
chenmuſik zu vernehmen, und vielleicht in eine vom, 
Eomponiften kanm beabfichtigte Stimmung gerathen. 
Es war eben den damaligen Gomponiften fo wenig als 
den heutigen moglich ven Stand ihrer Kunft gäny 
lich zu verläugnen. Sie fonnten ed nicht, umd 
brauchten ed nicht zu verfuchen ; und wir fonnen ed 
auch nicht und jollen es nicht verfuchen, denn nicht 
die Mittel des Ausdrucks find ed, worauf ed ans 
fommt, fondern ver Gedanke, welcher ſich in ber 
Muſik wie in der Sprade und in anderen 
Künften in verfchiedene ber Zeit entfprechende 
Formen Fleiden fann. Sowie diefelben Worte in 
verjchiedener Zufammenfegung einen himmelweit ver- 
ſchiedenen Gedanken ausfprechen können, — fowie fer- 
ner verfelbe Gedanke je nach der Sprache, in der er 
audgefprochen wird, fehr verſchieden Flingen Eann, fo 
fönnen in der Muſik diefelben Ausprudsmittel je nad 
ihrer Verwendung eine fehr verſchiedene Wirkung her- 
vorbringen, und wiederum fann in jehr verfchiedenen 
Klängen biefelbe Grundſtimmung, derſelbe Ge⸗ 
danke (wenn man fo ſagen darf) ſich ausprägen. (P a⸗ 
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Iefirina, Bach, Mozart, Bretboven, Eberus 
biniu. U. find gewiß bei ver Gompofition 3. B. eines 
Kyrie eleifon von weientlich derſelben Gruudſtimmung 
ausgegangen, d. b. fie wollten alle eine Mufit jchaf- 
fen, die jenem Terte analog wäre, — und doch, tie 
verichieden ift die Behandlung ausgefallen! Und mie 
verſchieden wieder die mehr oder minder zahlreichen 
Kyrie's eines und desſelben Meifters!) In ver That 
ift der Reichthum der Tonfunft an Ausdrucksmitteln 
fo groß, daß man ihn geradezu unbegrenzt nennen 
fann. Und dieſen Reichthum, ven ver Schöpfer zu 
immer weiterer Gntwidlung in den Menichen gelegt 
bat, und welcher jo gut wie ber in ber organijchen 
Welt nur den Schöpfer verberrlicht, — diefen Reich- 
thum sollte der Menfch dort nicht benügen bürfen, 
we es gilt dem Schöpfer ein Loblied zu fingen?! — 
Wie fehr aber eine Verfländigung darüber notb thut, 
in welcher Weije die ſelbſtſtändig gewordene Mufif 
der Kirche heutigentags dienen fönne, dies dürfte jchon 
daraus hervorgehen, daß es der Kritif unmöglich wird 
unter fo zweifelhaften und verworrenen oberften Prin⸗ 
cipien ein Urtheil über neuere Kirchenwerke zu fällen, 
deren Werth und Gewicht je nach ven in vie Wagichale 
gelegten Grundanſchauungen unendlich ſchwankend, wo 
‚nicht gar unbeflimmbar werden muß. 

Es entfteht nun die Brage, ob in den Fortſchrit⸗ 
ten, welche die Mufif gemacht bat, etwas ven religiojen 
Empfindungen Entgegengefegtes, vem Ausorude erba- 
bener Gedanken Hinderliches enthalten fein fonne, und 
werin denn eigentlich die weientlichen Bortfchritte die⸗ 
fer jüngften Kunft beftehen. Als ben erften wefentli« 
chen Entwicklungsſchritt müffen wir ein geſchloſſeneres 
Sarmoniejyftem und eine beflimmtere Mopulationds 
weife bezeichnen. Die Alten (vor S. Bad) hatten 
feine geichloffene Tonart in unferem Sinne, der Do» 
minantfeptimenaccord, jowie überhaupt ver Septimen« 
accord fehlte ihmen gänzlich. Ihr Moduliren war da- 
her ein ganz unbeflimmtes; fie gingen aus einer Xons 
art in die andere, ohne in einer einzigen fich feftzufegen. 
Sie ſchoben fahr willfürlih Dreitlang an Dreiflang, 
und wir bewundern die Stärfe ihrer Obren und Ner« 
ven, die Died bei längeren Mufifftücen aushielt. Uns 
fer Harmoniefgftem ift logifcher, wir verbinden Zus 
fanımengeböriges, fchließen es bei paſſender Gelegen- 
heit ab, beachten bei allem ven Wohlflang und laſſen 


eine Begenfäglichfeit ver Tonarten zur @richeinung tre» 
ten, die den Alten abging. Sollte dies ein Hinderniß 
fein Erhabenes auszufprechen? Iſt das Grbabene 
ſelbſt nicht zugleich ein höchſt Bernünftiged und die 
inneren Sinne Befriedigendes? Oper ift etwa Härte 
und Steifbeit ein mit dem Erhabenen unabänderlich 
Berbundenes ? 

Ein zweiter Fortichritt Tiegt in der Aneignung 
ver Ghromatif, d. i. der innigeren feineren Ver— 
ſchmelzung der Tonarten, — zu vergleichen den feis 
neren Mebergangdfarben, wie fie 3. B. in ver Glas» 
malerei nach und nach zu Stande gefommen find. Diefe 
Ghromatif, der man für vie Kirche mit Unrecht den 
Krieg erflärt bat, weil angeblich durch fie der Klang 
der Kirchenmuflf ein frivoler und üppiger werde, ſcheint 
und in neueren Kunftwerfen viefer Art durchaus 
nicht abſolut verdammenswerth; es fommt nur auf 
das Wie und Wo der Anwendung an. Chromatiſche 
Tonfolgen konnen fon in der Kammer- und Theater: 
mufif einen allzuüppigen, ſelbſt widerwärtigen Ein— 
dru machen, wenn fie allzu gedrängt eine Maffe von 
Tonarten überflürmen und dem Hörer kaum Zeit laj« 
fen, fich in viefem Untereinanvder zu recht zu finden, — 
während eine logijch vermittelte, ruhig ich entwidelnde 
chromatifche Folge eine ebenſo einfache als tief ergrei« 
fende und rührende Wirkung bervorbringen fann. Wir 
wollen nur ded Oro supplex im Mozart'ſchen Res 
qutem erwähnen, welche wundervolle hromatifchsenhar- 
moniiche Stelle gewiß Niemand unkirchlich nennen 
wird, während manche viatonifch gehaltene aber melo- 
vifch allzuüppig erfcheinende Stelle desſelben Wertes 
(wie 5. B. das Benedictus) nicht mit Unrecht ald „thea⸗ 
tralifch® bezeichnet wird. Es ift nur ver Mißbrauch, 
die Ungeschidlichfeit ver Anwendung, welche manche 
Beurtheiler an der Ehromatif irre gemacht haben, und 
fie das Kind mit dem Bade verjchütten ließen. 

Ein dritter Bortfchritt (oder wenn man will eine 
Entwidlungsphafe) ift die Emancipation der Me- 
lodie von der Zwangherrſchaft ver abfoluten Poly 
pbonie, welche in ihrem flarren Gefehe der Bleichbe- 
rechtigung aller Stimmen feinen Unterſchied in der 
Führung der Ober-, Unter und Mittelftimmen bulden 
wollte. Diefe Emancipation (melde wohl zeitweife 
und in manchen Werken fo meit ausartete, daß die 
nicht direct melobieführenden Stimmen zu gänzlicher 
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Bedeutungsloſigkeit und Armſeligkeit herabſanken) hat zuſchließen fein. *) S. Bach's Kirchenmuſiken ſind be⸗ 
zugleich eine ſymmetriſche Geſtaltung in längeren und | kanntlich in ver Mehrzahl reich inſtrumentirt. Obwohl 
fürzeren Perioden herbeigeführt over allerdings aus | der proteftantifche Ritus die Kirchenmuſik nicht ald 
ver weltlichen Mufif herübergenommen. Diefe fom« | nothwendigen Beſtandtheil aufnimmt, jo jchließt er fie 
metrifche Geſtaltung aber ift und nun einmal zur zwei- doch auch nicht principiell aus (Kuther mar ja ſelbſt 
ten ‚Natur, geworben, und der Abgang verfelben in | ein großer Mufiffreund), und es iſt nicht die Schuld 
älteren Muſikſtücken macht dem Laien den Eindruck der Mufifer und Gomponiften, wenn hie und da der , 
eined unverflänplichen Durcheinanders, Weit entfernt | proteftantifche Gottesdienſt troden und dürftig wurde. 
in diefer Herübernahme aus weltlichem Gebieth eine | In den reicheren Kirchen Norddeutſchlands (Berlin, 
abjolute „Vermeltlihung« zu fehen, fünnen wir (na- Leipzig u. a.) weiß man den Bortheil eines bie reli- 
türlich nicht in allen einzelnen Küllen, fondern nur im | giöje Stimmung fördernden, und in ben befonderen 
Allgemeinen) nur ein bem tieferen Orbnungsfinne des | Gegenſtand der betreffenden religiöfen Beier mit feinen 
vernünftigen Menfchen Entfprechendes darin entdecken, Fäden verflochtenen Meviumd wohl zu würdigen, und 
welches dem Hörer das wohlthätige Gefühl ver Ueber- | hat eine den Gottesdlenſt einleitende, zuweilen auch im 
ſichtlichkeit, und Anordnung verſchiedener Theile zu | ihm verwachiene Kirchenmuftf wohlweislich beibehalten, 
einem Ganzen gewährt; — ein Fortſchritt, der uns Wenn wir nun aud vem Proteftantidmus eine 
an fich betrachtet fo wenig hinderlich ericheinen fann | einfachere, dem Katholicismus eime äußerlich reichere 
Großes und Tiefes auszudrücken, wie in der Poefie der | Kirchenmuſik zufommen laſſen würden, jo möchten wir 
Reim, und die Gliederung nach Verſen und Stros | doch hierin nicht mißverftanden fein, — was bei den 
phen. herrſchenden Begriffen von Einfachheit und Reichthum 





Sollen wie unter Vielem, deſſen zu erwähnen leicht eintreten könnte. Es fommt bier rote überall nicht 
wäre, noch der Bortfchritte ver Infirumentation ge auf die Mittel [or an ſondern auf die Werwen⸗ 
ER ’ a dung berjelben. Nicht daß eine Vocalmufit ohne In» 
benfen, Bortichritte, welche vie natürliche Folge (zuwei— — es 
(en auch die Veranlaffung) ber verbefferten Inftrus Rrunente elnſach oder gar arm erſcheiaen mäßte! (re 
mente und ver erhöhten Leiſtungsfähigkeit ver Mufifer u mehrfurnigen Motetten und Bocaluyfien 
find? Dies dürfte der ſchwierigſte Bumet fein, über ven ber beften proteſtantiſchen und katholiſchen Kirdencom- 
man fich zu verſtändigen hat, und fo fehr unfere ſub⸗ poniften find wahrlich ein entſchiedener Belrg dafür.) 
jective Empfindung — cinredet, daß der vier⸗ und Nicht daß eine mit allen möglichen Inſtrumenten ver⸗ 
mebrftimmige Chorgefang obne Begleitung bie iehene Partitur des halb zeich zu nennen wär. — 
(hönfte Kiechenunfte fei, fo müffen wir doch vorerfl Jedes muſikaliſche Infteument, welches eine richtige 
gegenüber dem ganzen Gepräge des fathellichen Got— a —— im — IR und * 
tesdienſtes die Verwerfung der Inſtrumentalbegleitung als ede — —— — ug — — 
als ungerechtfertigt bezeichnen. Ein gewiſſer Reichthum, ra zur iwir * il Be . on J 
den die katholiſche Kirche bei ſolennen Gottesdienſten und feine Irommel, Beten, Tamtam und äh 
entfaltet, — das viele Silber und Gold in den Kir- Scallwerkzenge regnen wir alfo nicht zu biejen), jedes 
hen und an den Mefigemändern, welches ſymboliſch wirtlich a ge 
die Herrlichkeit der Kirche Chrifti andeuten fe, ſcheint ſo auch in ver Kirche, zur rechten Seit u 
und auch eine erhöhte Pracht der mufifalifhen Ber entfprechend gebraucht von befter und edelſter Wirkung 
handlung zu rechtfertigen, und wir würben dad Ver— 
werfen der leßteren nur dann begreiflicher finden, 
wenn die reichen katholiſchen Botteähäufer zuvor In 1» 
einfache ſchmuckloſe Betfäle umgewandelt würden. | 


*) „Sobet den Herrn in feinem Heiligthum; — — — 
lobet ihn mit Bojaunen; lobet ihn mit Pialter uud 
Harfen; lobet ihn mit Panfen und Reigen; lobet 
ihn mit Saiten und Pfeifen, lobet ihn mit hellen 
wohlklingenden Eymbeln; Alles wat Oben hat lobe 
den Herrn,* (Pialm 150.) 
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Uber felbft in der einfacheren proteftantifchen 
Kirche dürfte die Inſtrumentalmuſik icht gänzlich zus» 
Monatirift f. TH. u. IN 1857, 
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fein; ja felbft die von Manchem verfeperte Bofaune 
ober Trompete, biefe Symbole der gewaltigen Stimme 
des Herrn und feiner Engel, dürfte nur mit großem 
Unrecht ganz ausgefchlofien werben. Es hängt nur von 
der Behandlung ab, wenn der Klang der Pofaune zu- 
wellen in der Kirche einem theatralifchen Eindruck, ober 
im Theater einen firchlichen macht. 

Die Bortfchritte ver Muſik als Kunft fön- 
nen ed alfo nimmermehr fein, worauf die Schuld 
gemwälzt werben fann, wenn unjere neuere Kirchenmuſik 
von Manchen ald nicht ganz entiprechend bezeichnet 
wird. Wir möchten jogar ausprüdlich der Kirchenmuflf 
das Recht und die Nothwendigkeit vindleiren, fich die 
Errungenfchaft der Kunft anzueignen. Freilich meinen 
wir damit nicht, daß dies mit jener Haft und Eile ge: 
ſchehen folle, mit welcher manche Unberufene das 
Neuefte, was die Mode bringt, fogleich in die Kirche 
tragen, und bamit eigentlich nur ihre Unfaͤhigkeit, ihre 
Eitelkeit und Gefallfucht manifefliren. Wenn wir zB. 
den Inftrumenten dad Wort geredet haben, jo mei: 


genüberflellung von Gegenfägen mißbrauchen folle. 
Auch der Hiftorienmaler hat viele Farben und Farben» 
mifchungen, — er wirb aber, wenn er für bie Kirche 
malg mit ihnen nicht brilliren, „Effect machen« wollen, 
fondern durch fie die nöthigen Gegenfäge auf eine 
milde Weife ermitteln, z 

Man darf ferner die Augen nicht vor dem Erfab- 
rungsjage verſchließen, daß das num rinmal von der 
neuen Kunft erfüllte Bewußtſein des Volkes an ver 
Aneignung der neueren Kunftmittel für die Kirche 
nicht nur feinen Anftoß nimmt, ſondern willig den 


Gindrüden ſich Hingibt, die ed verwandt anfprechen. | 


So lange dad Bedürfniß religioier Kunſt überhaupt 
vorhanden if, wird man das religiöſe Element, wenn 


ed mufifallich zum Ausbrude fommt, auch immer im | 


Kunft ganz an die Gegenwart anfchließt, wirb fie auch 
lebensfähig fein; das bloße Nachbilden alter Formen, 
alter Mufter, das bloße Beibehalten des fogenannten 
Kirchenftvles mürbe das Kunſtwerk nicht zu einem le⸗ 
bendigen, fondern zu einem todten ftempeln, und man 
könnte dann nur formell von einer firchlichen Kunft 
ſprechen; eine Wahrheit hätte fie nicht. 


II. 


Liegt nun die Schuld nicht an der fortſchreitenden 
Kunſt, jo muß fie in ven Componiſten und in ihrer 
Stellung zur Kirche gefucht wernen. Aber auch die 
ausführenden Mufifer tragen ein wichtiges Theil bei, 
denn fie fünnen das beſte Werf verderben ober in ein 
falfches Licht ftellen. 

Zur Entfhulvigung der Gomponiften muß 
geſagt werden, daß fie — Menfchen find. Keinem 


| wird je gelingen eine Muſik zu fchaffen, welche zu ber 
nen wir damit nicht, daß man biefelben zu jäber Ger | Höhe ihrer Aufgabe heranfäme, eher werben feine 


| 


Geifte und mit ven Mitteln feiner Zeit andzufprechen 


das Bedürfniß haben. *) Nur wenn fich die religiöfe 


*) Sagt doch fhon der alte treffliche Fur im Gradus 
" ad Parn.: »Ich table die Bemühung nicht, immer 
was Meues zu erfinden, fondern lobe fie vielmehr. 


und 50 Jahren gewöhnlich gemwefen, würde man ſich 
unfehlbar lächerlich machen.“ 


| 


Werke dem Lallen des Kindes vergleichbar bleiben, 
welches in jeinem unjchuldigen Gebet feine Ahnung 
von der Größe des Gottbegriffes bat und haben kann. 
Es fann nur von einer annäberungsweifen Berberrli- 
hung Gottes durch die Mufif die Rede fein, und dieſe wird 
immer menfchlich verſtändlich bleiben müſſen, wenn fie 
überhaupt die beabfichtigte Wirkung machen foll. An- 
dererſeits iſt es Schwer etwas Allen recht zu machen. 
Sp verfchiedenartig die religiofen Anfchauungen ber 
Menſchen felbit find, fo verfchieden find auch die An» 
forderungen, die fie an alles Rituelle und fo auch an 
das Muſikaliſche ftellen, wenn fie ſich ganz befrienigt 
fühlen jollen, 

Indeſſen liegen ver Abftufungen fo viele zwifchen 
gut und ſchlecht, zwifchen hoch und niebrig, dag man 
wohl gewiſſe Grundbebingungen erfennen kann, welche 
einer echten Kirchenmufif nicht fehlen follen. Wir fehen 
diefelben nicht in pebantifchen Schulregeln, fondern in 
Puncten, die von biefen weit abliegen, die wir aber, 
um nicht allzu doctrinär zu werden, bier nur andeuten 
können. Bor allem muß man bie Qualität der mufl- 


Wenn Jemand fih fleiden wollte, wie vor 50 —— 


über Alles ein Ernſt, eine Weihe ausgebreitet ſein, 
welchen man es anmerkt, daß der Componiſt von der 


Größe feiner Aufgabe durchdrungen if. Wenn Jemand 
mwirflich „andächtig« iſt, fo wird man dies im feinem 
ganzen Wefen, in feiner ganzen Erjcheinung ausgeprägt 
finden, Er wird nicht dahin und dorthin meugierige 
oder noch ſchlimmere Blicke werfen, er wird nicht an 
feinem Aeußeren Diefeö und Jenes zu richten haben und 
ſich wie ein eitler Geck benehmen. Seine Gedanken werben 
einzig und allein dahin gerichtet fein, von wo er bad 
Hell erwartet. Ganz fo verhält es fich bei vem Gomponi» 
ſten einer Kirchenmuſik. Aber wie oft muß man das Ge- 
gentheil erfahren, wie oft vermag der oder jener Com⸗ 
ponift ſich micht einmal fo weit zu beberrichen, um 
menigftend durch die äußere Erſcheinung die Bermus 
thung zu erregen, es fei ihm ernft mit feinem Vor— 
haben. Mit dem Aeußeren iſt's freilich nicht gethan. 
Der Componift, ver im Befig der Mittel ift, muß fi 
zu erhabenen Gedanken aufſchwingen, in vie Tiefen 
feiner Seele hinabfteigen fönnen. Anders wird feine 
Muſik eine ſchwache werben, unb es iſt ganz gleich ob 
er im Jahre 1557 oder 1857, diatonifch oder chroma- 
tifch, gleich Valefkrina in großen Dreiflängen, oder 
im neueren Tonfyfteme, mit oder ohne Inftrumenten 
ichreibt. Echte Keufchheit, Verläugnen aller Eitelkeit, 
verbunden mit fünftlerifcher Kraft der That und der 
religiöfen Empfindung — Died ift dad Kriterium 
des wahren Kirchencomponiften; mo dieſes mans 
gelt, da verräth ed fi dem Hörer aus der Geftal- 
tungsweiſe der Muſik. Wenn man eine Kirche baut, 
wählt man nicht vie Form und die Motive eines Luf- 
haufes. Man verlangt daher von einem Architecten, 
welcher Kirchen baut, mehr, als von einem, welcher 
Lande und Bauernbäufer baut. Dagegen fehe man, 
welches mufifalifche Geſchlecht fich zur Compofition von 
Kirchenmuſik drängt! 

So wenig es an uns iſt die Brage zu fiel 


Ien ob die Gomponiften, welche Kirchenwerke ſchaf⸗ 
fen, nicht nur Äußerlich ſondern auch innerlich, in 
Glauben und Gefinnung, durchaus innerhalb ihrer 
Kirche ftehen, — fo wenig ed an und ifl, zu unterfus 
hen, an wem bie Schuld Liege, wenn bie erfte Frage 
verneint werben müßte, — fo barf doch nicht verhehlt 
werben, daß und nichts Ärger erfcheint, ald wenn bie 
Kirche und zwar welcher Gonfeffion immer zum Tum-» 
melplage muſikaliſcher Don Quixoterie, zur Stätte 
für @itelfeit und Exrperimentmacherei berabgewürbigt 
wird von Menjchen, bie auferbem mit ihr nichts zu 
ſchaffen Haben wollen. 

Was von den Somponiften gejagt if, gilt genau 
auch für die Ausübenden, Derfelbe Heilige Ernſt, die⸗ 
felbe Weihe, welche den Gomponiften befeelen joll, 
muß auch in ber Stunde der Ausführung über den 
Sängern und Inftrumentaliften ſchweben, wenn ein 
erhabener ernfter Gindrud zu Stande kommen joll. 
Aber man gehe auf manche Kirchenchöre und fehe, von 
welchem Geiſte die Ausführenden oft beſeelt find! Wie 
da die fchlechteften Wige ſich drängen; wie da von 
allen erdenflichen Allodria's geſchwätzt wird; mit wel- 
cher Nachläffigkeit man da feinen Part herunterfingt 
oder geigt; wie man fi zum »Solo« brängt, um ba 
eine paffabel hübſche Stimme und einen theatrallfch 
fentimentalen Vortrag hören, und fich dabei vielleicht 
— fehen zu laſſen. So lange folche Zuftände vorhanden 
find, — und wir legen fle nicht immer ven Chorregen- 
ten zur Saft, im Gegentheil wir bewundern Jeben, ver 
unter folgen Umfländen eine nur halbwegs gelungene 
Ausführung zu Stande bringt — fo lange find bie 
vorhandenen Eompofitionen noch bei weitem gut genug, 
und von einer muflfalifchen Grbauung in der Kirche 
fann wohl faum bie Rebe fein. 


— — —— — — 


KHünftlergalerie. 
XII. 
Earl Krüger. 


Zu Berlin am 18. December 1765 geboren, follte Carl 
Krüger nad vollendeter Erziehung fih der Päragogif 
widmen, was jedoch feinem ganzen Wefen durchaus nicht 
zufagte. Schon in frühefter Jugend befuchte er faſt allabend> 


war Mitglied bes Orcheſters) — und fein Beruf zu biefem 
Stande ſprach ſich immer deutlicher aus. Endlich willigten 
auch die Eltern ein und Krüger beirat am 14. Februar 


Bühne. Im Jahre 1788 erhielt er ein Engagement mach 
Hannover, bann mach Amſterdam und endlich 1791 nach 
Weimar, wo er vier Jahre verblieb. Hier war ed, wo Krür 


Schaufpiel in fünf Weten von Jfflaud; — drei Mollen bes 
älteren Stephanie. Seine erften neuen Rollen waren: 
am 28. Juni: Ritter in „Breemann«, Scaufpiel in vier 
Acten von Teſter; — am 3. Februar 1803. Dupois in 
»Deutfche Treue“, Schaufpiel in einem Act von Fr. von 
Beiffentburn; — am 3. März: Erſter Rathéherr in 
Kotze bue's „Huffiten vor Naumburg“. — Seine legten 
neuen Rollen waren: am 13. Mär 1827: Hugo in 
„Einf, Herzog von Schwaben“, Trauerfpiel in fünf Acten 
von Uhland; - am 29. September; Tiefenbah in „Wal: 


lenſtein? und am 27. März 1828 (drei Wochen vor feinem 
Uch das Theater — (fein Tater, ein tüdliger Mufifer, | 


Tode) Northumberland im erflen Theile von Shafefpea: 
re's „König Heinrih IV.“ — Unter Krüger's vorzüg—⸗ 
lich ſte n Rollen, bie er im Burgtheater gefchaffen hat, nen⸗ 


! nen wir unter anderen: Ropp („Die Jugend Heinrichs V.“) 
1785 als Kofinsfi in ben „Räubern- zum erſten Mal die 


ger auf NAnrathen Göthe's bie Liebhaberrollen aufgab ' 


und fih gang dem ihm viel mehr zuſagenden Fade ber 
ernten, fomifchen und carrifirten Alten zuwandte. Den 
Anleitungen Göthe's, fo wie dem Umgange mit Schil— 
ler, Gotter u. 9. verbanfte Krüger in Fünftlerifcher Ber 
ziehung ſehr viel; er ſprach noch in ſpaͤten Jahren mit 
banferfüllten Herzen von biefen Männern und bezeichnete 
immer Weimar ald die Wiege feines Glüdes. Im Jahre 
1794 follte er wieber nach Amſterdam, Fonnte jedoch des 
Krieges megen fein Engagement nidyt antreten, und folgte 
einem Antrage nach Prag. Die Geſellſchaft fpielte abwech⸗ 
ſelnd in Prag. Garlsbab, Leipzig und Ghemnig. 1800 gab 
Krüger feine ebenfo angenehme ala einträglide Stellung 
in Prag auf, wo er zu den beliebteſten Mitgliedern zählte, 
um ſelbſt die Direction ber Leipziger Bühne zu überneh— 
men, ein Unternehmen, welches er ſchon nach einem Jahre, 
nachdem er dabei fein ganzes Vermögen eingebüßt hatte, 
wieber aufgeben mußte. 1801. begab er fi nach Brünn 
und ein halbes Jahr fpäter nah Wien, wo er 1802 ins 
Engagement trat, bald darauf Negiffeur wurde und bis zu 
feinem Tode — am 21. April 1828 — in Thätigfeit vers 
blieb. — Seine Gattin, welche gleichzeitig mit ihm eugas 
girt worden war, wurde ſchon 1822 penflonirt ; feine Tod: 
ter Anna Feoborowna, melde hier im Jahre 1809 
debütirt hatte und ‚ine ber größten Rünftlerinnen geworben 
wäre, flarb leider fohon im Jahre 1813. 

Krüger's Gharactergeichnung war immer Fräftig, ſicher 
angelegt unb bis im den feinften Zügen auég arbeitet, da— 
bei befaß er eine genaue Kenniniß aller möglichen Bühnen: 
effeete, und eine Bühnengewandibeit, die nichts außer Fafr 
fung zu bringen vermochte. Krüger's Debütrollen im 
Burgtheater waren: am 26. April 1802 Nuhberg in „Ber: 
bredien aus Öhrfucht*, Kamiliengemälde in fünf Mcten von 
Iffland; — am 2. Mai Franz Bertram in Kotze bue'e 
»Bruberzwifl-; — am 6. Mai Nechtler in. Scheinverbienft«, 


J 


— Kalb (-Cabale und Lieber) — Pelz (Sorgen ohne 
Neth) — Raſch („Balfchen Vertraulichfeiten) -— Etür: 
mer („Tournier zu Kronſtein“) — Hauptmann („Die Zer- 
firenten-) — Hr. v. Grac („Lügner und fein Sohn) — 
Graufchimmel (*Nehbod-) — Baptiſta („Korreggior) — 
Amtmanu („Gut Sternberg) — Orgon (»Tartuffer) — 
Derwiſch (»Natbane). 


Lorrefpondenzen. 
Das Septemberfeft in Weimar. 


G. L. — Das Feſt wurde durch einen Act 
der Humanität eröffnet. Am 2. September Vormit— 
tags fand vie Grunbfteinlegung einer neuen Bürger- 
jhule neben dem Herder⸗Hauſe flatt, wobei die Frem⸗ 
ven wenig zahlreich vertreten waren. Abends begann 
die eigentlich fünftlerifche Bedeutung des Feſtes durch 
die Vorftellung ver Göthe'fchen »„ Ipbigenier im Hofe 
theater, leiver jedoch ohne fonverlich günftigen Erfolg. 
Man hatte Brl. Schneider, vie vom Berliner Schau- 
ſpiel an das Theater in Weimar übergegangen war, jur 
Darftelleria der Titelrolle auserſehen; eine Wahl, vie 
Jeder, der die Bähigkeiten der Dame kannte, ald ver 
fehlt im Voraus betrachten mußte. Ihre Äußere Er: 
iheinung, jo vortheilhaft fie fonft ift, entbehrt zu der⸗ 
artigen Aufgaben der energifchen Haltung, und bie 
Monstonie ihrer Declamation verbreitete eine vollfom- 
men nüchterne Stimmung im Publicum, welche durch 
ben Öreft des Hrn. Grand keineswegs gebeſſert wurde. 
Der Thoas des Hrn, Benaft war ohne Zweifel die 
gediegenfte Leiſtung des Abends. Unverfennbar war 
der unbefriedigende Eindruck auf Seiten der Zufchauer. 


—n — —— — 
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Man war nad Weimar gefommen, um die clafflfche 
Periode der nationalen Literatur und fomit des natior 
nalen Dramas aufleben zu laffen, und das Feft nahm 
feinen Anfang mit einer Darftellung, in welcher ven 
ſchwindenden Größen der letzten Bergangenheit bie 
offenkare Unfähigkeit ver Gegenwart zur Seite ſtand. 

Der 3. September, der Geburtstag Karl Au- 
guſté und der Tag der Brunpfleinlegung zu feinem 
Dentmale, begann mit fefllichem Geläute und ver Er—⸗ 
innerungöfeier in ver Fürſtengruft, wo ſich eine große 
Anzahl Menfchen bereits in aller Frühe eingefunden 
hatte. Leider ftörte der unaufhörliche Regen die Beier 
einigermaßen, und die Thellnehmer des großen Zuges 
ſowohl, mie die Zufchauer auf den Tribunen hatten 
großentheild die ichügenden Regenſchirme zur Hand, 
während ver Großherzog die Grundſteinlegung voll 
409. Die Beitvorftellung im Theater am Abend war 
glänzend, und wurde mit großen Jubel vom Bublicum 
aufgenommen. Dazu trugen allervings die lebenden 
Bilder und die ganze pbantaftifche Ausſtattung des 
Dingelftepr'fchen Feſtſpiels das Meifte bei; doch iſt 
nicht zu verfennen, daß der Dichter es dabei meifterhaft 
verflanden hatte, die verfchledenen naheliegenden Bezie⸗ 
bungen auf Weimar und feine Glanzperiode, mit ver 
Hindeutung auf bie germanifchen Grundeleniente, in der 
Poeſie und deren Verherrlichung zu verbinden, Was 
aber vorwiegend characteriftifch für Dingelſtedt er- 
fheint und ganz beſonders den emthufiaftiichen Jubel 
der Zuſchauer bervorrief, das waren die nationalen 
Anfplelungen, die namentlich zum Schluffe ganz übers 
tajchend bervortraten. Das Beftipiel, „ver Erntefran;* 
genannt, beginnt mit einer Scene im Innern bes Kyff⸗ 
bäufer, wo Kalfer Barbaroffa fchlafend figt, mäh- 
rend fein Zwerg fich langweilt. Fr. Holle, des Zwer⸗ 
ars Bafe, tritt ein und erzählt dieſem, daß an biefem 
Tage Carl Auguſts Geburtötag gefeiert werde, wor⸗ 
auf ber Zwerg ben Kaifer aufweckt, und ihn dazu bes 
fimmt, fich auf die Oberwelt zu begeben. Die zweite 
Scene führt uns zu Thüringer Landleuten, vie Garl 
Augufts Bildniß aufſtellen und ihre Gaben nebft dem 
»Erntefrange« demſelben barbringen. Barbaroffa 
betheiligt fich bei dem Feſte, indem er als Harfner auf⸗ 
tritt und über Deutfchland fingt. Fr. Holle erfcheint 
darauf als Zauberin und auf ihr Geheiß führt der 
Wielanv’iche „Merkur« eine Reihe von Beftalten aus 
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den Werfen Göthe's und Schiller'& vor. Zuletzt er 
fcheint noch einmal Barbaroffa und zwar in voller 
faiferlicher Pracht, um einige patriotifche Phantafien 
auszufprechen. Am gelungenften und von wirflicher 
bramatifcher Bedeutung war die Scene des ländlichen 
Feſtes, wo die herzliche Breude am Gedächtniß Carl 
Auguſté und der Weimarer Fürftenfamilie unver 
fennbaren Anflang fand. Dingelftent wurde durch 
flürmifchen Hervorruf audgezeichnet. Das bierauf fol 
gende Göthe'ſche Grlegenheitöfpiel „Paläophron und 
Neoterper, von Hrn. Genaſt und Fr. Hettſtädt ger 
fprechen, muchte zwar einen etwas frempartigen, aber 
in der trefflichen Ausführung dennoch befriedigenven 
und erbebenden Eindruck. Bei der varauffolgenden Dar» 
ftellung des dritten Actes aus „Don Garlos« waren 
wohl alle Anmeienven auf die Scene zwiſchen Philipp 
(Dawifon) und Pofa (Emil Devrient) mehr over 
minder voll Erwartung. Beide wurden gleich beifällig 
ausgezeichnet und am Schluffe zufammen gerufen. 

Die Beier des vierten Septembers galt der Ent» 
büllung des Wielands⸗ und des Göthe⸗Schiller— 
Denkmals. Die Häufer der Dichterheroen waren bee 
reitd am Tage vorher feftlich geichmüdt, ver dem Gö— 
thbe= Haus prangten die Büften von Carl Auguft, 
Göthe, Schiller, Herder und Wieland grup- 
pirt, mit entfprechenden Unterfchriften ; dieſelben Bü- 
ften zierten auch da® Haus Schiller'8, während bad 
Wieland-Haus nur eine Infchrift trug. Auch das 
Schauſpielhaus war feftlih geihmüct mit den Wap- 
pen ber beutfchen Staaten und Schilvern, auf welchen 
die Dramen Schiller'8 und Göthe's verzeichnet wa— 
ten. Die Entbüllungen gingen bei günftiger Witterung, 
im Beifein einer unzähligen Maffe von Zuſchauern und 
unter lautem Jubel von Statten. Am Nachmittage ber 
ihloß der Gemeinderath der Stadt Weimar fomohl 
den HH. Rietſchel aus Dresden, Gaſſer aus Wien 
und von Miller aus München, wie auch Hrn. Schal⸗ 
fer aus Münden, dem Schöpfer der bereits vor meh» 
reren Jahren aufgeftellten Herderſtatue, das Ehrenbü⸗ 
gerrecht zu ertbeilen. Für bie vramatifchen Theile des 
ganzen Feſtes bildete die Theatervorftellung am Abend 
dieſes Tages dem eigentlichen Mittelpunc, Es folgte 
dem zweiten Act aus „Torquato Taſſos, mit Damwis 
fon als Antonio, Emil Devrient ald Taffo und Lina 
Fuhr ald Prinzeffin @leonora, ver erſte Act aus Göt 
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von Berlichingen“, mit Hrn. Genaft ald Götz, wor- 
auf der dritte Act aus „@gmont* mit Emil Devrient 
und Marie Seebach gegeben wurde. Dann fam bie 
Scene ver Theela mit dem ſchwediſchen Hauptmann 
aus „Wallenfteins Tode, mit Frl. Fuhr ala Ihecla, 
hierauf der vierte Act aus „Fauſt“, mit Damifon 
als Mevbifte und Fri. Serbach ald Gretchen, und 
zum Schluffe „Die Glode« mit lebenden Bildern. Die 
Aufnerffamfeit des Publicums wendete ſich natürlich 
bauptjächlich ven vier berühmten Gäften zu, und ob» 
gleih Hr. Genaſt ven Gög vortrefflich ſpielte, jo ging 
diefer Theil ver Vorftellung doch am wenigften lebhaft 
vorüber. Es ift ſchwer bei der Beurtheilung der Leis 
lungen Dawiſon's und Devrient's einen für beide 
Theile gerechten Vergleich zu machen, denn jeder war 
von feinem Standpuncte aus bemüht, das Befte au ge⸗ 
ben, wobei man unwillkürlich die Anficht erhielt, ald 
fei dad Befte des Einen in ven Augen des Andern das 
Un bedeutendſte. Devrient erfehien überall maßpoll, 
faft vedantifch und jede invividuelle Eigenthümlichkelt 
vermeidend, Dawiſon dagegen immer dad Bizarre 
ſuchend und faum die äußerfte Grenzlinie der künſtle⸗ 
rifhen Schranfen im Auge behalten; erfterer auf dad 
noch willig dem überlegenen Einflufje fich hingebende, 
dem Schönen unbedingt huldigende, legterer auf das 
Originalität begehrende Publicum von größerem Ein- 
fluß, beive aber gleihmäßig audgezeichnet von ber 
Maffe des beicheidenen Teiles der Zufchauer. Daß der 
Idtalismus Devrient's namentlich im Taſſo“ häufig 
zur Kälte wurde, ifl eben fo unbeftreiibar, wie es ge— 
wiß if, vaß Dawiſon's Mephiftopheled im einfeitig 
realiftifchen Ringen oft an bie Grenzen des Verlegen- 
den ftreifte; beide aber hatten Momente von wahrhaft 
großer Bedeutung, in denen der Adel in Devrient's 
Natur zur vollen Geltung fam und bie fernige Friſche 
Damifon’s binreißend wirkte. Daß Frl. Fuhr die 
Vrinzeſſin fpielte, war für Emil Devrient als Taſſo 
eben auch Fein günftiger Umftand, denn ver Mangel 
an innerem Verſtändniß ftellte bei dieſer die erfünftelte 
Ruhe in das langweiligfte Licht, und trübte die weni» 
gen hellen Seiten der ganzen Darftellung. Am beften 
gelang Ärl. Ruhr vie Thecla, und fie ftellte den 
Schmerz bei ver Nachricht vom Tode des Mar recht 
wahr und ergreifend dar. BVoriheilhaft für Dawiſon 
war es, daß die Mepräfentantin feiner Richtung in ber 


Schaufpielfunft, Frl. Seebad, deren Auffaffungs- 
weife viel Aehnliches mit der jeinigen bat, die Vertre⸗ 
terin des idealiftiichen Strebend, Frl. Fuhr, beveutend 
überragte. Ihr Clärchen war eine durchaus gelungene 
Leiſtung und ihr oft beſprochenes Greichen if bereiss 
fo maßgebend geworben, dab die Ausſtellungen an 
Einzelheiten wenig mehr fruchten können. Etwas finnis 
ger und bürgerlich einfacher gehalten wäre ihre Dar- 
ſtellung diefer Rolle eines der höchſten Meifterwerfe 
dramatiſcher Wirkfamfeit. Nach all diefen ſpangenden 
und erfhöpfenden Genüffen blieb vie Deelamation ver 
„Glocke« durch Hrn. Kaibel von unbedeutenvder Gin» 
wirfung. Nach dem Theater war feitliche Beleuchtung 
ber Öffentlichen Gebäude und neuenthüllten Denkmale, 
wobei die verfanmelte Menge fich bis fpät in die Nacht 
überall umbertrieb. 

Nachdem fo die eigentlichen Befttage vorüberge- 
gangen, und Dingelſtedt's neue Stellung durch bie 
theatralifchen Leiftungen gleichjam eingeleitet war, 
ergriff für die beiden folgenden Tage Franz Lift den 
Tactſtock, um auch feine Anmefenheit und Herrſchaft 
in Ilm-Athen fund zu thun. Am 5. September 
hatte der Großherzog die fremden Gäfte zu einer Feſt⸗ 
fahrt nach ver Wartburg eingelaben und nad ver Rüd- 
kehr von dort fand ein großes, nicht ſehr zahlreich be- 
ſuchtes Goncert im Theater flatt, deffen Programm faſt 
nur Lißt'ſche Gompofitionen enthielt. Die Weimarer 
Gapelle war durch viele auswärtige Künftler verflärft 
und die inftrumentale Ausführung ber einzelnen Werte 
lieg nichts zu wünſchen übrig. Das Publicum, vers 
mehrt durch die zahlreichen Freunde des vielverehrten 
Dirigenten und Gomponiften, äußerte feinen Beifall in 
fürmifcher Weife und gab feinem Enthufiasmus ſchließ⸗ 
lich durch einen Blumenregen vie übliche Abrundung. 
Die »ſymphoniſchen Dichtungen“s, die befannten 
»Kunftwerfe ver Zufunft«, in welchen bie Mufit Ideen 
zu Zonen gefaltet, riſſen die Zuhörer allerdings voll- 
fländig Hin, aber dieſe eraltirte Stimmung des Publi« 
cums war eben nur ein Beweis dafür, daß jolche Rich- 
tung in ber Muſik weber in eigentlich erhebender noch 
dauerhafter Weife zu wirken vermag. Das linterneb- 
men, ben Göthe'ſchen Fauſt in Tönen zu reprobueiren, 
haracterifirt binlänglich die Unklarheit ver ganzen An⸗ 
ſchauung, und der lebhafte Beifall, weicher ver Auffüͤh⸗ 
zung biefed Werkes in drei Abtheilungen — die Sym- 


phonie „Fauft*, Symphonie »Gretchen“ und Sympho⸗ 


nie „Mepbiftopheles*, — zu Theil wurde, trug keines⸗ 
wegs das Gepräge wahrer Befriedigung und weihevol⸗ 
ler Stimmung. Nach dem Concerte vereinigte ein glän- 
jende® Bankett die anweſenden Tonfünfller und Lißt 
ward dabei wiederholt in Toaften gefeiert, wofür er 
mit herzlichen Worten dankte. 

Am Sonntag fand eine Darftellung des „Iann- 
häuſer“ von Wagner flat, mit Hrn. Gafpary In 
der Titelrolle und Br. Milde als Elifabetb, wobei fich 
legtere ganz beſonders durch ben ſeelenvollen Vortrag 
ihrer Partie auszeichnete. Auch Hr. Milde als Wolf- 
ram war von fehr guter Wirkung. — Im Ganzen 
trug die Beftlichkeit entjchieden eher ven Character uns 
ferer, ald den jener Zeit, deren Gerächtniß fie feierte. 
Die zerriffenen bramatifchen Darftellungen waren mebr 
dazu geeignet, die Virtuofltät einzelner Künftler ber- 
vorzubeben, als bie weihevolle Sammlung einer Ge— 
dächtnißfeier zu meden, und mas den mufifalifchen 
Theil betrifft, jo fonnte er als willfommene Gelegen- 
heit betrachtet werden, um Propaganda für eine Rich- 
tung zu machen, die der clafflichen Periode durchaus 
nicht entſprechend iſt. 


Dresden. 


Die Sommerſaiſon im Hoftheater 


P. — Am Schluſſe des Sommerhalbjahres bie— 
tet ſich die beſte Gelegenheit, einen Rückblick auf die 
ſechsnonatliche Thätigkelt unſerer Hofbühne zu wer— 
fen. Gin ſolcher Zeitraum gibt hinlänglich Stoff, über 
dir Verwaltung und das Geleiſtete zu urtbeilen, einen 
Maßſtab anzulegen, deffen richtige Begrenzung die künſt⸗ 
leriſchen Mittel beſtimmen. 

Dresden, in einem der Hauptknotenpunete euro— 
paiſcher Eiſenbahnen und in der Nähe weltberühmter 
Badeorte gelegen, firht im Sommerbalbjahr taufende 
bier durchziehender Fremden, die der ſchönen Gegend 
und ven am Orte befindlichen Kunftichäßen, ſowie den 
Kunftinfiituten eine ſpecielle Aufmerkſamkeit ſchenken. 
Natürlich iſt das königliche Hoftheater nicht das letzte, 
deſſen Bedeutung feſſelt, da an demſelben Künſtler an- 
geſtellt find, vie eines weitverbreiteten Rufes genießen. 
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Wie bitter findet ſich aber jener Fremde getäufcht, 
wenn er in ben erften Sommermonaten dad Dresdner 
Hoftheater befucht. Anftatt die tüchtigiten Künfller, 
ein vorzüglich claſſiſches Repertoir, ein ausgezeichnetes 
Enſemble zu finden, ſieht er nur Anfänger, veraltete, 
feichte Luftipiele und Polen, ſowie das liederlichſte Zu« 
fammenfpiel der ohnehin ſchwachen Kräfte. Bon ven 
Kunftgrößen ift feiner mehr am Orte, alle befinden 
fih auf Urlaub, nur nothdürftig zufanmengeleimte 
BVorftellungen füllen den Abend aus, höchſtens mit 
einem Ballet untermifcht, bei dem die Tänzer oft einen 
ganz andern Rhythmus marfiren als das Orcheiter. 

Welche jchiefe Anficht muß jeder von bier mit 
fort nehmen, der folchen Vorftellungen im vergan- 
genen Mai und Juni im Hoftheater beimohnte, Beſſe— 
red zu ſehen aber nicht Gelegenheit bat. Und dies wi- 
derfährt nicht Wenigen, denn gerabe in diefen Monaten 
find die meiften Fremden bier zu finden. Um dieſelbe 
Zeit beurlaubt aber die Direction drei bis vier Monate 
unfere audgezeichnetften Künftler und zwar die ver 
Oper und des Schaufpieles zu gleicher Zeit, fo daß 
in feinem Bache etwas Vollftändiges zu finden ift. 

Die fonft nur untergeoronet beichäftigten, wenig 
bedeutenden Künftler müffen nun alle möglichen Bartien 
übernehmen, in der fürzeften Zeit fludieren uno wenn 
Die eine noch kaum richtig memorirt ifl, ſchon wieder 
eine andere vornehmen, fo daß der Beichäftigte gar 
nicht zur Befinnung fommt, fih gar noch nicht in 
feine Molle gefunden bat, noch weniger aber dieſelbe 
verſtändnißvoll ausführt. Darüber macht fi vie Re— 
gie durchaus Feine Gewiſſensſerupel. Dazu fommt nun 
noch, daß mit diefem Perſonal auf zwei Theatern wor 
chentlich dreimal zu gleicher Zeit gefpielt wird, in der 
Stadt und am Linke'ſchen Babe, Ob dieſes Treiben 
der Verwaltung eines Foniglichen Hoftheaters würdig 
ift, mag dahin geftellt fein, viefelbe beweift doch da⸗ 
mit, daß alle Tage geipielt wird, felbft mehrmal dop- 
pelt, jollte auch der Theaterzettel jedesmal „die Hoch- 
zeitgreife*, „Nehmt ein Grempel pran«, „die Schadh- 
maſchines oder den „Breiihüg* als Lückenbüßer ans 
kündigen. 

Um aber unſere Bühnenzuftände in ihrer Glanz⸗ 
feite zu zeigen, fommt zu dem früher Grwähnten noch 
hinzu, daß in verfelben Zeit auch fortwährend eine Le— 
gion von Gäſten auftritt, die fich größtentheils als 
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böchfl unbedeutend und ungenügend erweiſen, folglich 
durch ihr refultatloies Baftfpiel die ohnehin ſchon ab» 
geipannten und ermübeten einhelmiſchen Darfteller noch 
unnüg mit Proben beläftigen, die nicht einmal von 
Nugen find, denn weder ber Gaft noch die übrigen 
Ausführenden entiprechen ihrer Aufgabe. Derartige 
Aufführungen finden in den Sommermonaten nicht 
felten flatt und bafür muß der Fremde erhöhte 
Preife bezahlen, weil man vorausſetzt, derſelbe be— 
ſucht doch das Theater, da der Einheimiſche lieber in 
dieſen Monaten Thaliens Tempel meidet, wenigſtens in 
der Stadt, da er das ſchlechte Repertoir im Winter als 
Abonnent oft genug in Kauf nehmen muß und ſchon 
ſeit fünfzig Jahren weiß, daß in dieſer Beziehung keine 
Aenderung eintritt. 

Solche Zuſtände ſind aber nicht zu entſchuldigen, 
da Dresden eine Bühne beſitzt, die vom Lande und vom 
Könige mit einem nicht unbedeutenden Zuſchuß jährlich 
unterftügt wird, hochbeſoldete Künftler befigt, die bei 
richtiger Verwendung unfer Theater zur Mufteranftalt 
erheben fönnten und bei weijer Verwaltung Einnah- 
men zu erzielen wären, die unpaflende Grperimente 
überflüffig machten. A 

Wie wir es fchon in früheren Gorreipondenzen 
außgeiprochen, wiederholen wir auch hier nochmals: 
der Dreddner Bühne fehlt ein tüchtiger, thätiger, felbft- 
ſtändiger Regiffeur, der, ohne Rüdficht nach oben und 
unten, nur dad Princip der Kunft verfolgt, der aber auch 
in feinem Fache ficher, dramatiſch-äſthetiſch gebilvet, 
fenntnißreich, erfahren und practifch, vor allem aber 
ſelbſtſtändig ift. 

Unter Eduard Devrient war eine jolche Baſis 
gewonnen, die aber leider unter den Nachfolgern des⸗ 
felben gänzlich) wieder verloren gegangen, und jeßt 
ganz unmöglich geworben iſt da wir nicht weniger ald 
vier Regiffeure befigen, die in ihrer Ihätigfeit mit 
unterthänigft beflifjenem Dienfteifer wenigftend darnach 
fireben, ein altes deutjches Sprichwort zu bemahrbei« 
ten. Man jollte glauben, daß unter dieſen vier Regif- 
feuren darauf Rüdfiht genommen fei, daß wenigſtens 
der Ruftfpiel-Regiffeur ein vor allen andern befonderd 
ben-\ter Mann jei, ba gerade dieſer Kunſtzweig bie 
feinfte Beobachtungdgabe erfordert und im Sommer: 
halbjahr faſt ausjchließlich gepflegt wird, aber gerade 
dem Luftipiel-Regiffeur fehlen dieſe Gigenfchaften, und 
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die langlährigen Dienſte des Hrn. Dittmarſch dür— 
fen uns nicht verhindern einzugeſtehen, daß feine Febl- 
griffe bei ver Bejegung der Stüde und fein ſchlechtes 
Memoriren bei eigener Thätigfeit auf der Scene all» 
gemein anerfannte Thatſache finn. 

Beffer ift vad Drama unter Hrn. Winger's und 
die Oper unter des Hrn. Fiſcher sen. Megie vertre- 
ten; beide befigen doch Beftigkeir und Umficht, Am bes 
ſten iſt es aber die Poſſe durch Hrn. Räder, der aller 
dings bei der Befegung fich felbft nie vergift, doch mit 
ernftem Streben auf ein abgerunderes Enjemble bin» 
arbeitet und feine bejondere Thätigfeit dieſen Sommer 
am Linke'ſchen Bavetheater bewährte. 

Nach Möglichkeit Leiftete Hr. Räder als Regife 
feur das Beſte, doch zeigte ſich bei den meiften Vorftel- 
lungen immer noch, daß der Mangel an hinreichenden 
und genügenden Proben vie Enſemblewirkung erft nad 
mebhrmaligen Vorflellungen und Wiederholungen des 
felben Stüdes erreichen ließ. Auch dies iſt eim weiterer 
Beleg wie nachtheilig das gebräuchliche Doppelfpiel, 
denn weber für die Stadt, wo die Gaftfpiele Proben er- 
fordern, noch für das Badetheater ift die Zeit ausrei⸗ 
hend, um die aufzuführenden Stüde genügend durdh- 
zuprobiren. Außerdem fommt noch binzu, daß die 
geringer befolteten und anftrengenver beſchäſtigten 
Künftler auf ihre beffer bezahlten und beurlaubten Gol- 
legen doch nicht ohne einen gewiſſen Scheelblid feben, 
und auf dem Bade nur wenige mit befonderem Behagen 
wirken, weil eben auch die bedeutenden Künftler nur 
in der Stabt auftreten. Deshalb ift das Poffenfpiel am 
Linke'ſchen Babetheater und die langen, unzweckmäßig 
eingetheilten Urlaube einer der größten Kreböjchaden 
unferer Bühne, die ſich nur dadurch verbefiern lafien, 
daß beided ganz in Wegfall fommt. Dafür möge dem 
Hoftheater in der Stadt eine größere Pflege zugewen- 
det und bie Urlaube in eine geeignetere Zeit verlegt 
werben und zwar dem ganzen Perfonale einer befon- 
dern Kunftgattung ohne Unterfchied zugleich. Nur 
durch dieſe und vielleicht noch andere Aenverungen ſteht 
eineBerbefferung der biefigen Theaterzuftände im Som- 
mer zu hoffen; jobald die Hauptübel nicht an der Wur- 
zel gefaßt werben, bleibt ver alte Sauerteig fortmäh- 
rend figen. 

Während des jegt verfloffenen Sommerhalbjah- 
red hatten wir ein fortwährended Kommen und Gehen 


der Künftler an unferer Bühne. Empfindlich ift bier 
der Abgang des Ärl. Shönboff und ſelbſt des Frl. 
Mich aleſi, venn bis jegt haben wir noch nicht annd- 
bernd Ausficht, durd; neue Engagements einen Erſatz 
zu befommen, denn weder Frl. U. Leohard, noch Brl. 
Berthold, Frl. Guinand, Frl. Dettmer, und Frl. 
Qwanter find im Stande die Lücke auszufüllen. Der 
erften fehlt Stimm- und Sprachftudium, der zweiten 
natürlicher Vortrag und verſtändnißvolle Declamation, 
der dritten innerlich belebter Vortrag und energifches 
Spiel, ven beiden Letzeren aber vollftändige Meife, die 
bei der großen Jugendlichkeit nicht zw verlangen if. 
Diefe fünf Damen koften aber jevenfalld das Doppelte, 
von dem was und die Grftgenannten erhalten hätte. 
Nur kürze Beit befaßen wir Frl. Hefe, vie aus 
Nüdficht für ihre Gefundheit der Bühne ganz entfagte. 
In ver Oper ift der Abgang des Hrn. Abiger jehr 
bemerkbar, denn durch das erneute Engagement des 
Hrn. Bohrer und den Eintritt des Hrn. Weiß ift das 
reiche Nepertoir des Hr. Abiger noch nicht ausgefüllt, 
da der Abgegangene im Schaufpiel ebenfo brauchbar 
war wie in der Oper. Der Weggang des Brl. An— 
ſchütz und voraudfichtlich des Frl. Gichberg gibt nicht 
die mindefte Beranlaffung zu Störungen im Opernre- 
pertoir, mas beweift, daß beide überflüffig waren. 
Nur Frl Laura Schubert möchte augenblidlich ver» 
mißt werden, va wir gegenwärtig feine eigentliche Sou⸗ 
brette, bejonderd für die Poſſe, befigen und gerade 
diefer Kunftzweig nicht wenig bier in Blüthe ſteht und 
mit bejonderer Vorliebe gepflegt wird, obgleich das 
zweite Theater im diefer Beziehung mit dem KHoftbea- 
ther concurrirt, da jene Bühne mit voller Berechti- 
gung diefe Gattung pflegt, welche ven Kräften der Dar- 
fteller und den dort verfammelten Bufchauern ange 
meſſen ift. 

Bon den Gäften haben fich entſchiedenen und 
verdienten Beifall in ver Oper nur rl. Tietjend und 
im Schaufpiel Frl. Bärndorf, Frl. Wolf und Hr. 
Kökert erworben. — Hr. Lemaiftre, der im vorigen 
Monat bier ald Gaft aus Weimar auftrat, iſt enga= 
girt, und ftebt mit dem Namen Marmilian auf dem 
Theaterzettel verzeichnet. Ein aus der Militärfchreibs 
ftube hervorgegangener, bis zum Rath emporgefom- 
mener Berwandter des genannten Künfllers fand es 
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range und nahm deshalb Veranlaffung an höherer 
Stelle diefe Auffälligkeit zu beantragen, die Hr. Les 
maiftre auch eingegangen ift. Man lacht bier über vie 
Gitelkeit und befchränfte Lebensanfhauung des Herrn 
Rathes. 


Hr. Wild ſang außer dem Edgard noch den 
Tamino in der „Zauberflötes als Gaſt und bekundete 
damit vollſtändig, daß er aller künſtleriſchen Ausbil- 
dung im Gejang und Spiel ermangelt und die wenig 
ausgiebige, forcirte Stimme läßt dieſe Auffälligkeiten 
noch jhärfer fühlen. Verdlenten Beifall hat ih Hr. 
Wild nicht erworben. 


Als Martha trat Frl. Krall nad beendetem 
Urlaub wieder auf und fand beim Publicum ehrende 
Aufnahme, die um fo mehr gerecht erjcheint, als bie 
Stimme der Dame, durch die gegonnte Erholung, an 
Brifche gewonnen bat. Außer der Er. B. Ney find 
num fänmtliche Mitglieder ver Oper und des Schau» 
ſpiels nach hier zurückgekehrt, weshalb zu wünſchen 
ftebt, daß eine größere Regfamfeit der Regie die man« 
gelnde Thatkraft anfeure. 


Neuigkeiten ſahen wir nur auf dem Sommier⸗ 
theater am Linfe'fchen Bade. Die Staptbühne be— 
harrte in ihrer Retbargie. Die Operette von Elmen- 
reich „Der Schmied von Gretna-Öreen« ift in Bezug 
auf Stoff und Muſik zwar leicht, doch fehr- gefchidt 
geſchrieben und befunder einen Mann von Talent und 
Routine, Hätte der Dichter-Gomponift aus ven zwei 
Arten nur einen gemacht, das Feine Werfchen würde 
entſchieden durchſchlagen und dem Verfaſſer ſchnell 
Bahn brechen. Doch würde dies nicht fo auffallend 
geweſen jein, hätte mit der Befegung Hr. Räder nicht 
einen jo vollftänrigen Mißgriff gethan, denn aufer 
Hrn. Dettmer (ford) und Hrn. Herbolp (Diener) 
war auch nicht ein einziger Sänger an feinem Plage, 
feiner reichte mit feinen Kräften zu der geftellten Auf- 
gabe hinauf. Died war ein Hauptgrund weshalb bieje 
Oper weniger gefiel. Mit Juin's „Er macht fih uns 
angenehm* war dies weniger der Ball; viefer. Poſſe 
war eine bleibende Ruhe im Boraus zu prophezeien, 
wie fie ihr nach der dritten Vorſtellung auch geworden 
ift. Den meiften Erfolg hat Görner's „Prinz Honig« 
ſchnabels erzielt, derfelbe ift feit Anfang Auguſt zehn⸗ 
mal wiederholt worden, zum Ergögen großer und klei⸗ 
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ner. Kinder, die ven Hanptflamm des Publicums am 
Linke’fchen Bavetheater bilden. 


Neweinftubiert wurde Cherubini's Waſſer- 


träger“, deſſen ewig ſchöne Muſik durch die H9. Tir 
chatſchek und Mitterwurzer echt küuſtleriſch repro⸗ 
dueirt wurde, was bei Frl. Buuke nicht durchgängig zu 
behaupten ift, da diefe Dame, durch dad Streben alles 
recht gut zu machen, häufig in Gefang und Spiel nicht 
weit von der Garricatur fommt. Das Schaufpiel führte 
nach langer Ruhe mit Br. Bayer-Bürf, Frl. Gui— 
nand und Emil Devrient Gutzkow's „Werner“ 
neueinftudiert vor und mit demfelben Nepräfentanten 
auch die „Marquife von Villete“. Früher mit Frl. 
Schönhoff „Voltaire'8 Ferien« und fpäter mit den 
fogenannten Fleinen und neuen Kräften Kotzebue's 
Moſen des Herrn von Malesherbes“, Töpfer's » Des 
Herzogs Befehl« und vor kurzem Raupach's Zeitbild 
„Bor hundert Jahren“. Die Poſſe nahm In ihr Re 
perfotr wieder auf: »Der Diamant des Geifterfönigs«, 
„Rumpachvagabundus*, „Der Bauer ald Millionär« 
und fchließlih Raupach's „Der Beitgeift«. Wie 
ſchon bemerft, waren bie Poffen meift ganz zweckmaͤßig 
befegt, gut infcenirt und nach Möglichkeit auch Leivlich 
einflubiert, fo, daß man hätte wünſchen können, bie 
Regie des Theaters in der Stadt hätte fich eined Glei⸗— 
chen beftrebt, mad leider nicht immer der Fall war. 

Schließlich wollen wir nur noch die Summa der 
Vorſtellungen und ver aufgeführten Stücke angeben, 
um die gebrachte Ueberſicht zu vervollſtändigen. 

Bom 1. April bis 15. September fanden im 
Ganzen 195 BVorftellungen ftatt, wovon 152 in ver 
Stadt, und 43 auf dem Babe. Gegeben wurden 123 
verfibievene Stüde, nämlich: 27 Opern, 28 Schau- 
fpiele und Dramen und 68 Luftfpiele, Vaudevilles und 


Poflen. 


Braunſchweig. 


A. G. — Unſer neues Theaterjahr bat mit einem 
flörenden Unfall begonnen. Hr. Jaffé, ver Mittel» 
punct aller größeren und beveutenderen Borftellungen, 
der namentlich für die claſſiſche Tragödie unentbehrlich 
geworben ift, ſah fich durch ernflliches Krankſein ge- 
noͤthigt auf Urlaub zu gehen und ift bis jept noch ab⸗ 
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weſend. Wenn auch für bie erſte Zeit ein Hr. Schul- 
tes aus Meiningen ftatt feiner aushelfend eintrar, jo 
fonnte diefer doch in Feiner Hinſicht Erfag bieten, und 
ba er außerdem frühzeitig wieder ein anderweitiges 
Engagement antreten mußte, jo bleibt das Hauptfach 
bed Gharacterfpielerd immer noch verwaift, Zu ber 
wundern bleibt es, daß die Direction trotzdem umver« 
broffen fortfährt, das Mepertoir möglichft mannigfal- 
tig zu erhalten. Einige Gaftfpiele und neue Engage- 
mentö trugen dazu bei, das Intereffe hauptſächlich auf 
eine andere Richtung zu lenken und namentlich dem 
Zuftfpiel vorwiegende Geltung zu verfchaffen. Die erfte 
Schaufpielvorftellung in der neuen Saiſon führe 
fogleidh Frl. Franz ale Gaſt vor; das Engagement 
biefer gründlich durchgebildeten, mit fehr einnehmenden 
Mitteln auögeftaiteten Dame würde ohne Zweifel jehr 
vortheilhaft geweſen fein, da der Mangel einer jugend« 
lichen traglfchen Heldin bereits jeit längerer Zeit fühl» 
bar ift, und Frl. Thate, welche feither manche Rollen 
übernahm, die ihr nicht oblagen, im Frühjahre die 
Bühne zu verlaffen gevenkt, um fich zu verheirathen. 
Die Direction gab ſich auch viele Mühe Frl. Franz 
zu gewinnen, dieſe ſchlug jedoch alle Anerbietungen 
aus und ging, nachdem fle breimal aufgetreten war, 
nad Berlin. Gin varauffolgenves einmaliges Auftre- 
ten eines Frl. Lüſch war von fo mißgünſtigem Grfolg 
begleitet, daß vie Direction die Anficht ausſprach, mit 
den vorhandenen Kräften fih zu begnügen und das 
Austreten der Frl. Thate vorerft abzuwarten. Glüd- 
licher geftaltete fich für das Luftfpiel dad Engagement 
der Frau Lehfeldt, welde ältere Salondamen und 
fein fomifche Rollen mit Grazie und Humor fpielt; 
wohingegen Frau Schaub ſchwer für das Fach der 
würdigen Matronen ausreichen wird. Fr. Schaub hat 
bisher an verfchiedenen Theatern das Fomifche Rollen- 
fach namentlich für derbe Gharactere vertreten, und 


das Erperiment, fie nun bier ald tragifche Mutter auf- 


treten zu laffen, wird jedenfalls fehr üble Folgen haben, 
denn die erften Fleinen Erfolge, die fie im »zerbrochenen 
Krug“ und in „Das war ich“ errang, find durch 
einige von ihr gefpielte Königinnen bereits fo vollflän- 
dig in Vergefjenheit gerathen, daß fie bald alle Sym- 
patbie verloren haben wird. 

Bevor die Direction des biefigen Schaufbiels 


‚Hrn, Schüg übertragen wurde, lieferte eine Baude- 


ville⸗Geſellſchaft für Tängere Zeit das Umentbe hrliche 
an theatralifchen Genäffen; zwei fehr beliebte Stügen 
viefer Gejellfchaft, Hr. Günther und Frl. Chorherr, 
maren aus jener Zeit noch mit berübergefommen, und 
man betrachtete es wie ein gefährliches Wagnif, als 
Hr. Schüß den Entſchluß faßte, vie beiden in ihrer 
Art ſehr brauchbaren Darfteller gegen vielfeitiger zu 
verwendende umzutaufchen. Wie ein drohendes Ge— 
mitter ſtand vie grollenve Unzufriedenheit des Publir 
cums am Theaterhimmel, als fein Liebling Günther 
Abfchien nahm, aber fiche da, Günther's Nachfolger, 
Hr. Nebe, wurde ſchon am erften Abend feines Aufs 
tretens durch unverfennbare Zeichen des Beifalls ber 
grüßt, und was die neue Soubrette, Arl. Schramm, 
betrifft, fo war ihr Debut in jeder Beriebung glänzend 
und für fie fchmeichelhaft. Hr. Nebe ift ein recht ges 
bilvdeter, verftändiger Schaufpieler, jehr brauchbar in 
werfchiedenen Fächern und von friſchem Humor für die 
Poſſe. Auch für Fleinere Befangpartien in Opern hat 
er ausreichende Mittel und genügende mufifaliiche Bil- 
dung. Frl. Schramm ift eine einnehmende muntere 
Erfcheinung mit gefälliger Routine und ganz entſpre⸗ 
chender Kedheit. 

Man fann in der That ver hieſigen Direction 
vas Zeugniß unermüplicher Regfamfeit nicht vorent- 
halten und manche mühfame und forgfältige Darftel- 
lung wird vom Publicum nicht gebührend anerfannt. 
So z. B. erlebte die Aufführung des „Cop von Ber- 
lichingen“, bei welcher für die hiefigen Verhältniſſe 
das Beſte geleiftet wurde, eine höchſt unwürbige und 
entmutbigenne Aufnahme. Das Publicum batte alle 
Pietät, alle Achtung vor dem größten Dichter der 
Nation außer Augen gefegt und ftörte die erhabenften 
Scenen durch rohes Lachen und ganz unpaffenden Bei 
fall, @in wahres Verderbniß für die Geſchmacksrich⸗ 
tung der unteren Glaffen find hier vie vielen Winfel- 
und Privatiheater. Zweideutige Menſchen beiverlei Ge⸗ 
ſchlechtz fommen da zufammen, und wenn fie In ihren 
eignen Aufführungen das efelbaftefte Sudelwerk er» 
reicht haben, glauben fie fich berechtigt, die durchdachten 
Leiflungen wirklicher Künfller öffentlich befritteln zu 
bürfen. Es iſt ſchwer zu begreifen, daß bie Bolizei 
ſolchem Unweſen nicht zu fteuerm trachtet, denn wenn 
auch die gefchändete Kunſt feine Mechte hat, fo ſollte 


em —— ln nn — — —— —— — — 


doch im Intereſſe ver öffentlichen Moral dieſem Treiben 
ein Ziel geſetzt werben. 

Unſere Oper bat einen bedeutenden Aufſchwung 
genommen, und nachdem Hr. Capellmeiſter Abt burch 
das Engagement ded Hm. Hardtmuth und des Bil, 
Müller zwei vortreffliche Mirgliever gemonnen bat, 
gewinnt “auch dad Repertoir an Ausdehnung und ger 
ſchmackvoller Unordnung. So find bie Opern » Iefr 
ſonda“, „Fidelio« und bie „Zanberflöte« neuelnftubiert 
und ausgezeichnet beſetzt worben. Der Baritonift Hardt. 
muth if ohne Zweifel einer der bedeutendſten Sänger 
der Gegenwart und et wird und wohl bei vem allge» 
meinen Mangel leider nicht auf lange Zeit verbleiben. 
Erfcheinung und Spiel unterftügen feinen fräftig voll- 
tönenden Geſang und reißen das Auditorium jedesmal 
zu lautem Jubel hin. Einen Fehler befigt er, ber 
namentlich in komiſchen Aufgaben ftörend- wirkt. Es ifl 
dies der Mangel aller Friſche und Heiterkeit, welche 
von einem ftereotypen Zug des Mißmuths verſcheucht 
werden. Wir ſehen nur noch dem Eintreffen eines 
erften Tenord an Stelle des abgehenden Hrn. Bölken 
entgegen und bürfen aldvann das Prrjonal ber Oper 
ala complet betrachten. Bon alten Schäven ift freilich 
noch immer Manches zu rügen. So z. B. entblövet ſich 
ver einft gefeierte, jet gänzlich ſtimmloſe Schmeger 
nicht, von Zeit zu Zeit in ven jugendlichſten Kleidern 
das Publicum zur Heiterkeit herauszufordern und bie 
Aufführungen zu ftören; ebenfo ift ein zweiter Tenor, 
Hr. Siegel, fehr mangelhaft, und bie andauernde 
und fleigende Kälte des Frl. Prauſe in Spiel und Gr» 
fang läßt beim herannahenden Winter das Schlinmfte 
befürchten. Um unſern unverbefferlichen Tenoriſten 
Bölken zu erfeßen, gaflirte vor einiger Zeit Hr. Hof 
mann aus Berlin, wurde aber in Bolge ungünftiger 
Mahinationen nicht engagiert. Hr. Hofmann iſt ein 
tüchtig gefchulter, eigentlicher Helbentenor, von etwas 
vorwiegend tiefer Stimmlage, der beſonders für große 
Bühnen geeignet fein dürfte, wo ihm fein gebilvetes 
Weſen und die impofante Erſcheinung vortheilhaft zur 
Seite fichen. Er ging wieder in fein Engagement nad) 
Berlin zurüd, nachdem er Hier ald Johann von 
Leyden, Mafaniello und Zampa gefungen Hatte. 
Dem neuengagirten Frl. Müller mangelt zwar vie 
Größe in ber Anlage und bie Fülle des Tons ihrer 
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Borgängerin Ferrari, melde in dieſer Hinficht faum 
erreicht werben kann; da rl. Müller dagegen eine 
vorireffliche Ausbildung und unmwiverfiehliche Anmuth 
im Spiel befigt, fo ſchwang fie fi in äußerſt kurzer 
Zeit zur vollen Gunft ver Zuhörer auf. Sie wird fich 
num allerdings einſtweilen mit Frl. Storf in die Auf⸗ 
gaben theilen můſſen, doch foll ver Abgang ver Lepte- 
ren nach Berlin in Ausſicht ſtehen und wir bejigen als» 
dann fogleich einen erwünfchten Erſatz. 


Breslau. 


eF. — Die „Breslauer Zeitung“ enthält un- 
term 12, d. M. folgende, wie es jcheint, aus officiel« 
ker Duelle geihöpfte Mittheilung : 

Machdem feitens bes Föniglichen Ober⸗Praͤſidii ent: 
ſchieden war, daß es ber abweſenden Erbin bes verilorbe: 
nen Dr. Nimbs (Theaterpächters) nicht geftattet werben 
könne, das Hiefige Theater von außerhalb ber durch einen 
Gefhäftsführer zu leiten, trug das Directorinm bes Actien- 
vereins wiederholt und dringend darauf an Hrn. Frieböß, 
als Ceſſionarius det Fr. Nimbe, die jelbfitändige Ueber⸗ 
mahme der Direction zuzuerlennen. Obgleich bie Qualifica- 
tion des Genannten mehr als zweifelhaft erſchien, gab bie 
Behörbe doch beim augenblicdlichen Mangel auberer beffer 
befähigter unb zahlungsfähiger Bewerber, dem Antrage in 
fo weit ihre Genehmigung, daß dem Nctienverein erlaubt 
wurbe, Om. Frieböß verfuchsweife und für die Dauer eines 
Jahres bie Leitung des Theaters zu übertragen. 

Diefe Zeit iR jept abgelaufen und bas Directorium 
des Theater-Metienvereins hal bei ber Behörde darauf ans 
getragen, bie proviforifche Gefchäfteführung bes Hrn. Arie 
böß in eine befinitive übergehen laffen zu dürfen. Der Ans 
trag iR inbeffen zurüdgewiefen unb dem Directorium aufs 
gegeben worden, das Theater vom 1. October b. 9. an, 
einer fachfundigen Leitung zu übergeben. *) 


So weit die „Breslauer Zeitung«. Ich will in 
nachfolgenden Zeilen ihren Mitteilungen noch einige 
andere hinzufügen, die gleichfalls aus authentifcher 
Duelle genommen find. 

Daß Hr. Frieböß, trog feiner in öffentlichen 
Blättern mehrfach gerügten Unfähigkeit, ein Inſtitut 
wie dad Theater auf würbige Art zu leiten und zu vers 
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*) Bine and anderswo beherzigenswerthe Neuerung das 


Theater „einer fachlundigen Leitung- zu übers 
geben. A. d. R. 


treten — ein Tadel, der ihn nur in fo fern trifft, als 
er eine Sache übernahm, von der er eben jo wenig 
Kenntniß hatte, wie er fich ihrer Durchführung ge» 
machen fühlen konnte — daß er, fage ich, die einmal 
eingenommene Stellung nicht fo leicht aus ber Hand 
geben würde, war vorauszuſehen, und wirklich foll 
er auch alle nur möglichen Schritte gethan haben, um 
ſich in verfelben zu behaupten. Alle feine Bemühungen 
icheiterten jenoch an dem feften Willen ver Behörde, 
ſpeciell unferes Oberpräfidenten, welcher dabei beharrte, 
die Zeitung des vornehmften Kunflinftituts unferer 
Stadt nur fähigen Händen anzuvertrauen. Bei allen 
früheren Verdienſten um die ſtädtiſche Verwaltung 
fonnte Frieböß in diefem Puncte durchaus feine @as 
tantien bieten, und fo blieb e8 dabei, daß er mit dem 
I. October dad Directoriat nieverzulegen habe. 

Es war nun zunächft die Aufgabe, eine Perſön⸗ 
lichfeit ausfindig zu machen, gegen deren Gintritt in 
die eben erwähnte Stellung die oberfte Bebörbe nichts 
einzuwenden haben fonnte, und in Bolge veffen traten 
denn auch mehrere Bewerber auf, die — wenigftens 
ihrer Anficht nach — im Stande waren, Die ihnen ge» 
ftellten Bedingungen zu erfüllen. Zu gleicher Zeit ver⸗ 
banden fich aber auch mehrere angefehene und ald Kunft» 
freunne befannte und gefchägte Männer unferer Stadt, 
welche befchloffen, fich des fo ſchmachvoll herunterge⸗ 
fommenen Inftituts anzunehmen, der Erbin das In— 
ventarium abzufaufen, jo wie ihr die erlegte Gaution 
im Belaufe von 7500 Thlr. — auszuzahlen, pie 
oberfle Leitung zu führen und einen tüchtigen techni— 
fen Director anzuftellen, 

Wie es fcheint, hat die Heine Geſellſchaft, welche 
es gleich beim erfien Zuſammentreten ausſprach, fie 
babe durchaus nicht pecuniären Vortheil im Auge, fon- 
been verlange vor allem ein der großen Stadt Breslau 
würdiges Theater, viel Ausficht auf günftigen Erfolg, 
ber ihr auch von allen Seiten, vornehmlich aber von 
den bier nicht ſpärlich vertretenen Kunſtfreunden aufs 
richtig gewünjcht wir. 

Natürlich konnten vor der Hand, da ber Enpter- 
min, nämlich ver 1. October, abgewartet werden muß, 
nur vorbereitende und einleitende Schritte gethan wer⸗ 
ben ; allein was bis jegt geſchehen und in Ausficht ge» 
ſtellt if, bietet mannigfache Gewähr für eine erfreu- 
liche Zufunft und zugleich Entſchädigung für die Dürre 


und — nennen wir dad Ding beim rechten Namen — 
für bie ſyſtematiſche Prellerei, unter welcher ver Thea» 
terfreund fo lange zu leiden hatte. 


Fall ver obenerwähnten Geſellſchaft das Theater 
zugefprochen wird, ifl, wie verlautet, unfer Schwemer 
zum technijchen Director beſtimmt. Es iſt vielem 
Manne, der längere Zeit Frieböß zur Seite ſtand, 
vielfach der Vorwurf gemacht worden, daß er fo wenig 
darauf hingewirkt babe, unjer Theater aus der erbärm- 
lichen Lage zu ziehen, in der es ſich num jchon jo lange, 
leider zu fange befindet. IH bin nicht in der Lage, 
darüber zu urtbeilen, in wie fern und wie er ein» 
greifen konnte umd durfte, wohl aber weiß ich, daß 
Schwemer ein routinirter Schaufpieler und — mas 
bier ſehr in Betracht zu ziehen ift — ein gebilveter 
Mann ift, ver nebenbei die zur Leitung einer Bühne 
nothwendige Energie und gewiß auch ven guten Willen 
befigt, das in ihm gefegte Zutrauen nad allen Ric): 
tungen hin zu rechtfertigen. Wenn man hie und va bie 
Befürchtung audfprechen hört, er werde, jalld er zu 
ver Stellung gelangt, ein eijernes Regiment führen, 
jo mag das freilich allen Denjenigen, welche an ben 
lieben alten Schlenprian gewohnt find, fehr mißfallen, 
die Suche ſelbſt gewinne jedoch dabei entſchieden und 
bei veralteten Schäben find ja, wie befannt, heroiſche, 
durchgreifende Mittel die wirffamften, nicht jelten vie 
allein helfenden. Der Leiter einer Bühne bat neben 
ber eigenen Ueberzeugung, dad Rechte zu thun, auch 
dem Publicum Rechnung zu tragen und ich venfe, un» 
fere Preffe wird envlich auch einmal dahin gelangen, 
in Sachen des Theaters ihr Urtheil unummunden und 
ungebunden oudzufprechen und dadurd ein Richteramt, 
eine Controlle zu üben, auf die in fegter Zeit in den 
meiften Fällen leider jehr wenig gegeben worden iſt. 


Das wäre nun ungefähr dasjenige, wad wir im 
günftigften Falle zu erwarten Haben, doch fo weit find 
wir noch nicht. Bis zum entjcheidenden Termine kann 
der Regierung noch manche zum technifchen Director 
recht geeignete Perſönlichkeit (man fpricht unter andern 
von Marr und Eornet) vorgeſchlagen und empfoh- 
Ien "werben, doch ſcheint man höheren Orts in ber 
Gribeilung ver Conceſſion mit großer Peinlichkeit zu 
Werke zu geben, umd ift mit @intritt des fünftigen 
Monats kein befriedigended Nefultar erzielt, der Mann 


nicht gefunden, der unter allen Umflänben genügt, jo 
wird ſeitens der Behörde dad Theater gefchloffen und 
aller Wahrfcheinlichkeit nach erhält dann die obener- 
wähnte Geſellſchaft die Vollmacht zu veffen Wieder: 
eröffnung. Wie ſich alles geflalten wird, darüber gebe 
ich im nächſten Monat Rebe und Antwort ; hoffen wir 
das Beſte zum Wohle eines Inflituts, das durch eine 
lange Reihe von Jahren für eine Mufteranftalt galı 
und Künftler gebilver oder wenigſtens die Seinigen ges 
nannt bat, die am Theaterhimmel als Sterne erfter 
Größe glänzen. * 

Was im Laufe des Monats auf unſerer Bühne 
geſchehen iſt, darüber läßt ſich — viel und wenig ja 
gen: ich will mich fo kurz mie möglich faſſen und da— 
mit beginnen zu berichten, daß allabenplich im ſchlim · 
men Sinne des Wortes und meift vor leeren Bänfen 
Komödie gefpielt worben ift. Ein Gaft jagte ben An» 
dern, und obgleich feiner derfelben fo, was man fagt, 
burchfchlug, jo figuriren doch bereitö vie Damen Ja— 
gels⸗Koth (aus Wiesbaden), Solliny (aus Ham— 
burg) fo wie Hr. Garlfen (von Leipzig) als neuenga- 
girte Mitgliever auf dem Zettel. Zur Vervollſtändi— 
gung ded über die Maßen lüdenhaften Perſonals Neben 
in Ausfiht: Börner (Bravo!), Br. Nimbs (if das 
wohl rathfam?) und eine erfte tiagifche Liebhaberin. 
Wenn's dabei fein Bewenten haben fell, dann bleibt 
in ver That nech fehr viel zu wünſchen übrig. Wir 
haben Tänzer und Tänzerinnen die Gülle und Bülle, 
weit mehr ald wir verlangen und brauchen ; fie leiſten 
ſämmtlich Tüchtiges, aber kann und das Erſatz bieten 
für einen Chor, der, ſo oft er auftritt, und zur Web» 
muth ftimmt, ſoll ver Tanz gut machen, was in Schau« 
fpiel und Oper durch fehlerhafte Befegung, mangel- 
hafte Proben, und wie die Fehler alle beißen, ver- 
pfufcht wird? Nein, gewiß nicht! Doc Geduld; wir 
befinden uns im Augenblid in einer Uebergangspe riode, 
in der befanntlich erft alles wild durcheinanderfährt 
und gährt, che es zur Ruhe und Klarheit gelangt. Das 
alte Regiment iſt im Scheiden begriffen, und Alles 
freut fich darüber, lieft mit Genugthuung das: „Die 
eilfmonatliche Theaterverwaltung des Stabtrath Brie- 
böß« betitelte, und eben fo gewandt gefchriebene wie 
icharf gehaltene Sünvenregifter bed Directors, und hofft 
eben fo ficher auf eine beſſere Zufunft, wie ed rückſichts⸗ 
voll in erfter Zeit ſelbſt das Mittelmäßige hinnehmen 
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wird, wenn es nur das Streben ficht, mit der Zeit 
mehr und Befjeres zu leiften. 


Königsberg. 


Th. L.. In ver legtwergangenen Saifon war die Zu> 
fammenfegung unjerer Oper bie Achillesferſe ver bieli- 
gen Bühne. An mitzelmäßigeLeillungen hatte die Direr- 
tion dad Publicum ſchon feit Jahren gewöhnt; fo ab- 
ſolut Berfebltes und Mangelhaftes war indeß bis- 
ber denn doch nicht geboten worden. Die Mitglieder 
beftanden aus verbranchten Muinen ober aus grünen 
Anfängern ; dazu fam, daß der Regiſſeur der Oper 
und der Gapellmeifter nur zu oft bitter digharmonirten, 
ein Verhältniß, das zum Gedeihen fünfllerifcher Be- 
firebungen ficher Nichis beiträgt. Kein Wunder, wenn 
unter derartigen Umfländen dir Unzufriedenheit beö 
Publicums fich laut und vernehmlich äußerte. Wie es 
fcheint. Hat Hr. Gommiffiensratb Woltersporff diefe 
Klagen wirklich beachtet und die Sommerferien dazu 
benußt, eine Menge neuer Kräfte, Sänger ſowohl als 
Sängerinnen, für fein Inflitue zu gewinnen. Seit ven 
vier oder fünf Wochen, daß die Darfleflungen wieder 
aufgenommen find, häufen und jagen fich die Debüte. 
So weit jedoch nad) dem bisher Gebotenen ein Urtheil 
möglich, ift wiederum bei ven neuen GontractBabichlüf- 
fen das Syſtem der finanziellen Deconomie maßgebenve 
Norm und Richtfchnur geweſen; wir find reicher gewor⸗ 
den nur um jene vulgäre Mebiocrität, vie nicht warın, 
nicht lalt, Die micht gut, micht ſchlecht. Urſache und 
Wirkung, Bolge und Veranlaffung ſtehen überall im 
intimen Gonner; für mäßige Gage fann man nur 
mäßige Kräfte erhalten. Die zeitherigen Vorſtellungen 
baben felbft bei mäßigen Anfprüchen den Einprud des 
Unzulänglichen und Dürftigen binterlaffen. Bor allem 
wäre eine umfaflende und grüudliche Purification, eine 
neue Recrutirung des Ghorperfonals, zumal des weib⸗ 
lihen Theils, eine rettende That, durch vie Noth und 
Mifere ver beſtehenden Verhaͤltniſſe dringend geboten. 
Man befucht nicht das Theater, um erorbitante Beir 
träge für die Aefiherif des Häpfichen zu fammeln. Die 
gegenwärtige Zuſammenſetzung des Chors ift eine jo 
armjelige und fchäbige, daß fie nothwendigerweiſe die 
Illuſion vollftändig vernichtet, und der Wirfung einer 
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jeden Vorſtellung um fo mehr weſentlichen Abbruch 
thun muß, als auch ſonſt auf vie decorative Ornamen⸗ 
tif Feine allzugroße Aufmertſamteit und Sorgfalt in 
der Regel verwandt wird, Man faun fich allerdings 
mit Hrn. Woltersdorff einverſlanden erklären, wenn 
verfelbe im der Schrift, in welcher er die leitenden 
Grundſatze niedergelegt hat, von denen er bei der Ber 
waltung feines Inftituts ausgeht, In dem übertriebenen 
Aufmwande, welchen verſchiedene Bühnenleitungen bei 
der äußern Auöflattung von Opern treiben, eine Ur— 
jache des Verfalls in dem modernen Bühnenweſen ers 
blidt; aber est modus in rebus. Zu ſpartaniſchen 
Blutfuppen darf man beute nicht Gäſte laden. Als 
nicht minder wünſchenswerth würfte fich eine fefie Mer 
gelung des Repertoires herausgeſtellt haben. Die ans 
gezeigten Borftellungen kommen nicht zur Aufführung, 
immer wird gemechjelt, geändert, über ven Haufen ge’ 
worfen. „Adlers Horſt“ 5. B. ift fünfmal verſprochen 
und angezeigt worden; an dem beſtimmten Tage if 
regelmäßig eine andere Oper gegeben worden. Die Ber- 
legenheiten des Repertoired, um nicht zu fagen bie 
chaotiſche Anarchie, tie dort herrſcht, kennzeichnen ſich 
ohne Unterlaß in der bedeutungvollſten Weiſe. Die Bes 
merfung wiegt um fo fchwerer, wenn man erwägt, daß 
an fich das Mepertoire fo beſchränkt und befcheiden, als 
möglich, daß alfo von einer Mannigfaltigfeit Feine 
Rede if. Seume entwirft in feiner Autobiographie 
eine bumoriftifche Schilderung von dem ewigen Giner- 
fei in der Beföftigung, melde ihm und den übrigen 
Heffen, vie England zum Dienfte inAmerifa gekauft hat» 
te, während der Ueberfahrt zu Theil wurde: „Erben und 
Speck,“ jagt der Dichter, „wechfelten mit Sped und 
Erbſen.“ „Freiſchütz“ und „Wildſchütz“, möchte man 
von unferer Oper fagen, wechſeln mit „Wilpfhüg« 
und „Breifhüg*. Dazwifchen wird der »„ Waffenfchmien« 
eingeichoben, oder eine lanx satura, bei der das Ballet 
die Hauptfache, muß übel oder wohl über den Abend 
binmweghelfen. Eine Direction, unter deren Berwal: 
tung folche Zuſtände beftchen, begibt ſich des Mechte, 
auf weiches Hr. Woltersdorff fo gerne Anſpruch 
erhebt, zu behaupten, fie diene den Intereffen ver Kunſt 
und fuche zur Hebung ver letztern das Ihrige beizütra- 


| gen. — Was die einzelnen Mitglieder betrifft, jo würde 
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den Leſern der »Monatſchrift« mit einer bloßen No» 
menclatur oder der Angabe des Baches, für welches 


jeber Ginzelne engagirt, wenig gedient fein; ermas 
Weiteres aber läßt fih von der Mehrzahl micht berich« 
ten. @ine einzige bemerkenswerthe Ausnahme bildet 
allein Frl. Eggeling, eine junge Debutantin aus 
Magdeburg, welche in ver kurzen Zeit, währenn wel- 
cher fie erſt ver biefigen Bühne angehört, bereitö die 
volle und ungetheilte Gunſt des Publicums fih er- 
rungen bat und defien Liebling geworden ift. Selten 
mögen etſte Verſuche und Anfänge auf der fünftleri« 
ſchen Laufbahn von einem fo nachhaltigen und durch 
ſchlagenden Erfolge begleitet geweſen jein, als in dem 
befonderen Falle, von dem wir reven. Es iſt ein gro- 
ber Unterfchieb zwifchen Sängerin und Künftlerin. Das 
BVorhandenfein und die Benugung der Stimmmittel 
allein macht vie erſtere; die Künftlerin bewährt fich 
außerdem durch die Fülle von. fompathetifch anipre- 
chenden Elementen; durch die Grazie und Bollen- 
dung einer von genialen Intentionen ausgehenden und 
mit planmäßiger Gonjequenz durchgeführten Darftel- 
lung. Bei Frl. Gggeling find vie Vorausſetzungen 
und Bedingungen für vie Künftlerin vorhanden. Bei 
verftändiger Benugung und Ausbildung ihrer reichen 
Mittel und Fähigkeiten, bei energiſchem Fleiße eröffnet 
Nich der Dame eine glänzende Zufunft. — Das reciti« 
rende Schaufpiel fährt fort, Gaſtvorſtellungen in ven 
Provinzialftäpten zu geben. Das Ballet hat in Fri. 
Dehlecker vom Hoftheater in Hannover eine vortheil⸗ 
bafte Aequifition gemacht. 


Salzburg. 


K. Wer fragt in Salzburg nad dem Winter? Fremde 
und Heimijche kllammern fi an den Sommer und ſchwel⸗ 
gen im feinen Reizen, die hier reichlicher entfaltet find als 
irgendwo. Darum erfchridt man hier aud ordentlich vor 
den hereinbrechenden Mahnungszeichen des Winters, Fall 
als ein ſolches wird hier bie jeweilig im Herbite eintretende 
Gröffnung der Theaterfaifon angefeben, ein Moment, in 
weldem man bereits anfängt das Scheiden der ſtraßenbe⸗ 
lebenden Ärembenfchaaren, den Berluft des Wieſengrüns, ber 
Alpenausflüge und Villeggiaturen mit dem bevorfichenden 
Theatervergnügen abzuwägen, an welches fich die ehrfame 
Einwohnerſchaar Salzburgs in dem vielen und langen Win: 
terabenden anzuflammern gebenft. 

Darum gehört bas Theater auch bier zur Lebensirage 
und man fing an nicht wenig befümmert zu werden, als 
die Gerüchte von ciner Preiserhöhung, von einer Aende⸗ 


rung bes Abonnementſyſtemes u. d. m, welche ber meue 
Director Hr. Zöllner eimguführen gebenfe, unter bie 
Leute fam. Der Bermeifene! Er wollte e8 wagen — jo 
hieß es — an bem „Berlehenden- zu rütteln! Und doch 
follte er wiſſen, daß bem Salzburger das „Beflchende« eben 
fo heilig it — mie dem Imbier bie „Kafter, Am Ende 
wer man denn froh mit einem blauen Auge bavon zu 
foınmen. Das Opernabonnement wurde nicht von jenem 
des Schanfpiels getrennt, ber Duhend⸗Eyclus blieb aufrecht 
und bie Grhöhung der Preife belief fih auf ein annehm: 
bares Maß. In unferem Npolloheine glühen aber auch feine 
Drangen, wie man es billiger Welfe such nicht verlangen 
fann. Unfer befcheidene Gaumen bat fein Gelüſte nad 
Ananaffen und läßt ſich den ſchmackhaften Apfel aefeanet 
fein. Bon ber Feinheit, von der mehr oder minder rauhen 
Scale, von dem Aroma der Sorte fann man füglich abs- 
trabiren und die Anforderung barf bier wohl nicht weiter 
gehen, als daß fein wurmitichiges, faules, ungeniefbares — 
fanitätswibriges Obſt aufgetifcht werbe, gegen deſſen 
Genuß fich einmal die Natur des Menfchen an der Kür: 
ftentafel — man fagt, daß ſelbſt auf ven filbernen Defiert: 
tellern zuweilen terlei Waare fervirt werde — mie in ber 
Hütte des Aelplers gewalliam firänbt. 

Bei der Billigfeit des Abonnements und der bier mit 
den unfreunblichen Zaren (aber auch nicdt früher) eintre— 
tenden Theaterluſt ift hier natürlich far Alles abonuirt, bie 
Borftellungen außer Abonnement hingegen bleiben meiltens 
leer. Die Schlichtung der Mbonnirungen vernrſacht beim 
Beginne der Saifon feine geringe Mühewaltung. da Ger 
vatter Schneider feinen Sperrfip gerne neben Gevatter 
Handſchuhmacher und diefer wieder gerne an der Ecke hätte 
u. f. w. 

Ebenſo ſtellen fd die Boterien für die Logenantheile 
in Gruppen und es vernrfacht allerdings einige Bewegung, 
bis ich alle idioſynkratiſchen Glemente bei biefem chemijchen 
Proceffe der Wahlverwandtichaften abgelloßen und bie ſym⸗ 
pathiſchen zufammengefunden haben, unb ein jebes In: 
dividuum des Abonnenten: Pnblicums feinen altgewohnten 
Plag und Nachbar gefunden oder fih an den neuen ger 
wöhnt bat. 

Sie fragen vielleicht laͤngſt, was alle biefe leichtferti- 
gen Beuilletonbemerfungen in ber „Monatjchrift- follen, bie 
ben ernften Iwed der Belenchtung und Verbefferung ber 
KRunftzuitände verfolgt und nur non biefem Stanbpuncte 
aus auch von dem in dramaticis winzigen Salzburg Nor 
tigen in ihren Spalten duldet? Uber gehören nicht gerabe 
alle dieſe ſcheinbar geringfügigen Dinge zur localen Cha— 
racteriftif, und biefe zur Beleuchtung der örtlichen Kumſtzu⸗ 
fände? Gehört nicht Die Phoflognomie bes gebenden Pur 
blienms ebenfo hinzu mie jene des gebenden Künftlers? 
Und liegt nicht oft eine allgemeine Wahrheit in einem 
comereten Bildchen? Doch zur Sache. Schon am 16. d. M. 
— allerdings alfo für Salzburg etwas zu früh — begann 
die neue Theaterfaifon. Hr. Zöllner fing mit „Rofe nnd 
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Röcchen“ ber Fr. Birch Pfeiffer an. Die feſtliche Ber 
leuchtung , der Gröffnungsprolog mit ben herkömmlichen 
Intraden fehlte natürlich nicht. Denfelben ſprach unter Bor- 
führung des Gefammtperfonales ber Regiſſeur Hr. Julius. 
Aus einem Vortrage eines Schanjpielers im Frack kann 
man immerhin den Bilbungsgrab des Declamators einiger 
maßen jchon erkennen. Hr. Julius fprach den Prolog ver: 
Händig, correet und auch im Empfindungsausdruck richtig 
und wahr. Sein Organ if ein wohlthuendes, auch bemerf- 
ten wir im Sprechen feine Unmanieren. Die etwas zahl: 
reichen Hanbbrwegungen fehen wir dem Declamator um fo 
bereitwilliger aach, weil fie fürs erfle alle gerundet und 
hübſch waren und zweitens weil eben ber Declamator ein 
— Schaufpieler war. „Rofe und Röschen- gab aller: 
dings. Gelegenheit die Hauptfräfte des Schaufpield in vor 
theilhafter Befchäftigung vorzuführen und die Mahl bes 
Stüdes fann in diefer Beziehung feine tactlofe genannt 
werben. Der Geſammteindruck ber Borftellung war ein 
günfiger — bie gutem Kräfte blieben überwiegend. In 
Fe. Schreiner (fentimentale) und Frl. Gresbach (naive 
Liebhaberin) glauben wir zwei gebildete, mehr noch durch 
ihr inneres Weſen als durch ihre, übrigens auch nit uns 
angenehme Aeußerlichleit ſympathiſch anregende Schanfpieles 
rinnen zu erfenmen, mit denen fih Salzburg fehr zufrieden 
ſtellen kann. Hr. Julius rechtfertigte in der Molle des 
Saldan alle guten Voransfegungen, zu denen und der Des 
clamator des Brologes veranlaßte. Er erwarb fich in biefem 
erften Auftreten die vollftändige Achtung des Publicums. 
Wenn Hr. Weigelt immer fo wirffam fpielt wie in ber 
Rolle des Judengecken Löwenfeld, in der er uns vorgeführt 
wurde, darf man ſich fehr gratnliren. Auch Hr. Roc, 
eigentlich Inrifcher Tenor, zeigte ſich als Bonvivant (Bien: 
tenant von Dillen) recht verwendbar, die Direetrice Fr. 
Zöllner brachte die Birch⸗Pfeiffer'ſche Molle ver Ger⸗ 
trud zue vollftändigen Geltung. Auch Hr. Elauer genügte 
in der Büterrolle des Barond. Hr. Pöſchl ifl von früher 
her befannt (Aprilheft S. 122). Selbft die ganz Fleinen 
Rollen des Friedel (Frl. Fröhlich) und des Jean Baptift 
(Hr. Megerice) wurben mit natürlicher Friſche gegeben. 
Aur Frl, Allmann (Eudoria) und Hr. Renftle (Welir) 
wollten uns nicht gefallen, An erflerer vermißten wir jebe, 
auch die affeetirte Moblefie, fogar die aufrechte Körper: 
baltung und die Mbzeichen einer pupfüchtigen Gofette bes 
ftanden lediglich in einer rothen Bandſchleife an der Taille 
des Balllleides und in einem Lorenpanre; im Uebrigen 
fah bie Dame mur zu anſpruchslos aus. An Frl. All 
mann war weder der abfloßende Hochmuth noch bie durch» 
breihende Wärme des Herzens in ber Kataflrophe zu er 
fennen. Es follte uns freuen, wenn nun bie folgenben 
Bortellungen (welche gegenwärtig abzuwarten ber für bie 
Gorrefpondengen anberaumie Termin nicht zuläßt) uns er 
laubten ein vortheilhafteres Urtheil nachtragen zu fönnen. 
Dasjelbe gilt von Hrn. Renftle Gr ſcheint viele üble Ges 
wohnheiten an ſich zu haben, wie z. B. bas übermäßige 


Schärfen des f, inbem er durchwegs „Meißen» flatt „Mei: 
fen" selb dann noch ſprach, als bereits das ganze Haus 
unmwillfürlich ihm das verunftaltete Wort nachgefprochen hatte. 
Dann zerreißt er bie Säge auf eine unnatürliche Meife, 
legt fa vor jevem Haupfworte eine Pauſe ein, was dem 
Aufhorchen auf ben Souffleur auf ein Haar ähnlich fleht. 
In der äußeren Gricheinung lieh er den Abel vermiffen, 
und ber von Hrn. Julius fo brav bargeftellte arme Buch ⸗ 
halter im Gehrock imponirte felbit im Salon mehr als 
der befradte junge Millionär, der nicht die Nobleffe, nicht 
bie geniale Reichtigfeit, nicht die Wortrefflichfeit des Herzens 
zur Geltung brachte, fo daß an feiner dankbaren Rolle 
nichts übrig blieb als der jugendliche Humor und einige 
Lebenbigfeit, in welcher ben Darfteller noch der Umfland 
förte, daß er feines Partes nicht ganz ficher war. Im Gon» 
verfationaftüde werben wohl bie Mängel diefes Schau: 
ſpielers greller heraustreten, als wenn er im Rittercoftüm 
tet. Summa Summarım zeigte fich alfo bei ber erften 
Vorſtellung ein fo ziemlich befriedigenbes Enſemble, bas 
nur noch im Wache bes jugendlichen Liebhabers und ber 
Anſtandsdame completirt werben bürfte. 

Die erſte Dpernvorflellung war „Normar. In 
der Titelrolle wurde Frl. Köfer den Salzburgern vorge 
führt, welche bereits vom Linz aus (Märgheft 1855, ©. 155) 
in ber „Monatichrift« einer ansführlicheren Beſprechung 
unterzogen wurbe. Ihre Träftige, wohlflingende Stimme, 
ihr angenehmes mezza voce und ihre vortbeilhafte Erfcheis 
nung baben ihr bier, mwohlverbienter Weiſe, einen guten 
Erfolg bereitet. Die Adalgiſa fang Frl. Holland, eine 
liebenswürdige Erſcheinung, bie eine ziemliche Schulbildung 
befigt und ein nettes, eiwas wumflortes Stimmchen, dem 
man in ber Mittellage gerne etwas nachhelien möchte, Der 
Bariton Hr. Bundemann befigt eine junge, gute Stimme, 
mehr Mittel als Unarten *), was bier genug if. Da 
vır Bafit Hr. Görlih von Mainz nody nicht einge: 
troffen war, fang Hr. Bundsmann den Droviſt, im Ans 
iange etwas heifer und befangen, fpäter aber ganz unbe: 
hindert und recht verbienftlid. 

Am ſchwaͤchſten war wohl der Sever, dr. Mehr 
man. Seine Stimme ift verblüht, die Gefangsweife übri: 
gens nicht fo incorrect, feine Erſcheinung aber ſchwerfällig 
Wenn er fid doc) nur das ſtereotype Ausbreiten ber Arme 
abgewöhnte, das übrigens bie Lieblingsftellung vieler Herren 
Tenoriften it. Das Trcheſter fehlen mehr auswendig als 
aus den Moten zu fpielen, bas richtige Binfallen wurde oft 
vermißt. Uebrigens entwicelt Hr. Eapellmeifter Taur eben 
in diefen Tagen eine größere Thätigfeit denn je, da ihn 
die Proben bes bevoriichenden großen Goncertes beichäfti- 
gen, das von Seite des Mozarteum am Schluffe ber Ge— 


*) Gine berfelben if, das r jo fcharf auszufprechen, was 
= Fluch ber Rrrrömer etwas ſchauerlich erflingen 
ef. 


neralverfammlung der Katholifenvereine in ber Aula Aca- 
demica veranftaltet wird, Hr. Taur zeigt einen ſichtlichen 
Eifer und ein ganz richtiges Verſtändniß feiner Sache. 

Die Mutführungsftüde in jenem Goncerte nd: Ouver— 
ture zur “Zauberflöte, Händelle Allelujas, horalge: 
fang von S. Bad, Ouvertüre zur Glud's „Iphigenia® 
der Schluß des 2, Theild aus Haydn’s Schöpfung, Onin: 
tett für Glavier und Blasintrumente von Mogart, Chor 
aus Beethoven's „Chriüus am Oelberg“, der dritie Sag 
aus . Spohr's „Weihe der Töne⸗, Jubel-Ouverture 
von K. M. Weber, Arie aus Weber'se „Überon®, ge 
fungen von ®rl. Käfer, Mendelsſohn's „Ruy Blas-, 
Ouvertüre und zum Schluſſe Mozarts „Piguus’ futuraer. 
Während der Verfammlungstage ber Katholifenvereine Fommt 
Beethoven's C-Meffe, die große C-Mefie von Mozart, 
und eine Litanei von Tanr zur Aufführung. In legter Zeit 
wurbe in ber biefigen Domfirche eine Meffe in C-dur von 
Bührer mit einer andnehmend jchönen und weihevollen 
Einlage, Grabuale „Dolorosa« in C-moll von Gatti, eine 
kleine Defie von Mozart in D, mit-einem Graduale von 
M. Haydn „Sub tuum prassidium«“ in C, und einem 
Offertorium von 8, vw. Albeit (Sopran: und Violin-Solo) 
aufgeführt, welches legtere zu den übrigen Muſilſtücken nicht 
recht paßte. 

Da ein-Jahresbericht des Mozarteum ſchon feit Lanz 
gem wicht erfchienen iſt, erlaube ich mir ben legten Jah: 
reochelus der Mozarteum⸗Concerte in Folgendem zu notiren. 
Zeit dem legten Mozartfeſte bis zu dem obenbezeichneten 
Goncerte (diefed nicht miteingerechnet) wurden in fünf 
Goncerten am 9. und 26. Dec. 1856, 10., 24. März unb 
4 September 1857 aufgeführt: 5 Symphonien (Mozart, 


Beethoven, Spohr), 5 Ouverturen (Ro ffini, R. Eu | 


mann, Mendelsfohn, Weber, Auber) und 1 Kam: 
mermufiffiüd (ans dem C-moll Quartett von Membels 
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fobn); Inftrumental-Solovorträge brachten die HH. He 
genbarth (Violoncell), Albert (Bioline), Zeller (Ela 
vier), Derfiel (Glavier) und Ernefti (Komm). Lieder wur: 
den im diefen Goncerten gefungen von Ar. Denem y, dem 
DOperntenor Hrn. Künzl und dem Mozarteum Mitglied 
Hm. Schwab 

Die regelmäßigen Wochenübungen des Mozarteum neh: 
men ihren Rortgang und er flehen barin unter Anderm 
Menpelsfohn's 4. Symphonie in A-dur, R. Schu— 
mann's B-dur: Symphonie und Lißt's Prälubien als 
Menigfeiten an ber Tagesordnung. 

Doch nehmen jegt bereits and das Theater, die Opern: 
proben das Orcheſter in Auſpruch. In bem ominöfen April: 
heite der „Monatfchrift« habe ich ber Theaterleiftungen des 
Mozarteum:Orcheiters flüchtig gedacht. In ber unmillfürfis 
chen Gruppirung der Saiten: und Blasinſtrumente wurden 
dort Hr. Jelinek (Oboe) und Hr. Duda (Bagott) als 
brave Soliften, daın Hr. Stummer (erfie Geige) und 
Hr. Hegenbarth (Gello) als tüchtige Mitglieder ange: 
führt. Da ſich letzterer durch dieſe Reihenſolge an feiner 
fünftlerifchen Ehre gekränkt fühlte, jo ergänzen wir die ba, 
malige Notiz gerne dahin, baf Hr. Hegenbartb ein 
aus dem Prager Gonfervatorium hervorgegangener Künftler 
(deren zählt das hiefige Mozarteum mehrere) hier als So- 
HR und Lehrer feines Inftrumentes angeſtellt ift und ſich 
die Eul.ivirung feines Inſtrumentes mit Liebe und Fleiß 
angelegen fein laͤßt. Wenn aber ſchon einmal in eine nähere 
Befprechung der Mozarteum: Mitglieder ſich eingelaffen wird, 
müffen wir weiters auch Die erften Violiniſten HS. Zeller 
und Echnanbelt und den Horniften Hrn. Jahn erwäh- 
nen, dee Orcheiterdireetors und Gontrabaffiften Hrn. Dei 
böd nicht zu vergeflen, die Alle innerhalb ihres Wirkung: 
freifes Verdienſtliches leiften. 


Cheater Bericht. 
Burgtheater, 


(September.) 


Wir gönnen herzlich gerne bem, — wie follen wir fagen — »„naiveren« Theile bes Publicums bie 
reine, ungefchmintte Freude, bie wahre Seelenwonne, mit welcher dieſe ehrenwerthen Zufhauer ben Auf: 
führungen celaffifcher, und zwar namentlib Schiller’fcher Dramen entgegenzufommen pflegen. Diefe, ben 
Werten großer Dichter gewibmete Verehrung ift eine ſehr ſchätzenswerthe Gigenichaft, durch welche jich bie 
Gallerien von ben Logen, das zweite Barterre vom erften vortbeilhaft unterſcheiden. Wir finden es baber 
auch fehr begreiflich, daß die Dirertion darauf bedacht fei die Schiller'fchen Dramen auf bem Repertoire 
zu erhalten. Es wirb baburd ben Wiünfchen jener zahlreichen Theaterbefudher und mithin auch den Bebürfs 
niffen eines ſtark belafteten Theater- Budgets nach Kräften entiprochen. Yon biefem Standpuncte aus betrach- 
tet, mag auch die zeitweife Wiederkehr des „Carlos“ gutgeheißen werben. In rein fünjtlerifcher Hinficht 
jedoch laſſen fich gerabe der Borführung biefes Werkes jo manche Bedenken entgegenftellen. Den Weber: 
gang bildend von Schiller’s phantafiereichen, aber künſtleriſch unvollkommenen Iugenbwerken zu beffen rei« 
feren Schöpfungen, enthält „Don Garlos« neben vielem Grhabenen und Rübrenden auch viel Unvermitteltes, 
gewaltfam Drängendes und Stürmendes, Geiſt und Herz bes Dichters ſchweifen noch allzufrei in das Reich 
idealer Träumereien, ber Wirklichkeit, der biftorifchen und ber rein menschlichen Wahrheit ift zu wenig Spiel« 
raum geftattet. Ein fo eigenthümlich beichaffenes Werk von fo idealem Gehalte verlangt auch eigenthümlich 
begabte Darfteller, Sperialitäten im Bereiche ber Schaufpielfunft. Eigenfchaften, welche zu andern, felbit bes 
beutenben Aufgaben vollkommen ausreichen und überhaupt fehr fchägenswerth find, erweifen ſich bier als 
unzureichend. Eine Eboli, ein Poſa, ein Carlos, welche nicht durch vollendete Anmuth ber Form im vors 
hinein beftechen, und in deren Spiel fich nicht bie höchite Liebenswürdigkeit mit bem ebeliten Feuer, Leidenfchaft- 
lichkeit und Würde in gleichem Maße vereinigen, haben ihr Spiel verloren. Gine Elifabeth, welche nicht burch 
den vollendetften Ausbrud weiblicher und königlicher Würde bezaubert, laͤßt uns alsbald erfalten. Ein Phi— 
lipp, welcher nicht entſchieden zu imponiren, als Despot Schreden einzuflößen und babei als geiſtvoller Despot 
bie Aufmerkfamfeit zu ſeſſeln verſteht, ichwebt, gleich allen übrigen Gejtalten, in Gefahr übertrieben oder gar 
lächerlich zu erfcheinen. Es gehört bie hoͤchſte Kunſt ber Daritellung dazu, um vor jenen Zufchauern, bie nicht 
zu ben „naiven« gehören, und die fi auch an der Wiedergabe bes Kunſtwerks erfreuen möchten, alle 
Blößen, bie fich der Dichter gegeben hat, zu verdecken. Als noch Hr. Löwe und dann Hr. Fichtner ben 
Garlos gab, Hr. Korn den Pofa, Ar. Peche die Königin und Hr. La Roche eine eben fo fräftige als 
originelle Anffaſſung des Königs zur Geltung brachte, — da hatte bie Aufführung biefes Trauerfpiels eine 
küntlerifche Bedeutung, mit folzer Freudigkeit konnte man darauf binweifen. Wenn aber bei jegiger Zeit 


irgend ein frember Helbenfüngling den gefährlichen „Infanten« als Gaft- oder Antrittsrolle wählt, fo kann 
bas umvermeibliche Fiasco welches ihn erwartet, nur Mitleid einflößen, und der Gleichmuth, mit welchen die 
Direction dem Wagniß zuficht, nur befrembden, Und wenn man es endlich noch verfucht bie erwähnten Schwie⸗ 
sigfeiten mit ber allerdings fahr einzig möglichen einheimifchen Beſetzung im Repertoire feitzubalten, fo bleibt 
nichts übrig, ald auf die anfangs erwähnten Gründe, welche für bie Aufführung ſprechen, hinzuweiſen, und 
ben aufopfernben Fleiß ber Mitglieder, denen dieſe Laft aufgebürbet wird, nach Verdienſt zu ehren. Die 
am 1. September ftattgebabte Boritellung bed „Don Garlos* bot hinreichende Gelegenheit dazu. Alle Mit 
wirkenden bemühten ſich nach Kräften, Ginzelnes gelang ihnen recht gut und das Enſemble if jedenfalls 
weit befriebigender, ald auf irgend einem beutichen Hof⸗ ober Stabithenter, was gegemüber ben auferöfterreir 
chiſchen Anmaßungen nicht unerwähnt bleiben darf. 

Am 2. „Die Biedermänner«. — Drei Rollen waren neu befegt. Frl. Oraffenberg ald Eugenie 
und Hr. Franz Kierfchner als Anatole genügten, wenngleich Erfigenannte mit zu viel unnöthigem Pathos 
ſprach und wir es zwedmäßiger gefunden hätten, bie Eugenie bepı Frl. Boßler und die Eveline dem Frl. 
Goßmann zu Übertragen. Hr. Herzfeld war fihtlich bemüht den Dufoure genau fo barzuftellen wie fein 
Vorgänger (Kußberger). An biefer Leiſtung war nichts audzufegen, ald etwa vieleicht bas zu abjichtliche 
Hervorheben ber Heuchelei im Character Dufoure’s. Es ift das ein Vorwurf, ben wir ber Gefammtanffafs 
fung des Stüdes im Burgtheater machen müffen. Die Schlechtigkeit diefer »Biebermänner« wirb von ſämmt⸗ 
lichen Darjtellern viel zu deutlich hervorgehoben, damit das Publicum, welchem man alſo wenig Scharfjinn zus 
traut, nur ja überzeugt ſei, daß es lauter Böfewichter vor fich habe, Dies fcheint und gegen die Abſicht ber 
BVerfaffer zu veritoßen, dieſe ging doch offenbar dahin eine Reihe von Männern zu zeichnen, welche in ihren Kreis 
fen wirflich als „biebere«, rechtichaffene, gemütbliche Leute gelten, und benen nur Wenige es anjehen, daß 
ihre Bieberkeit eine falfche if. Hm. Meixner's trodener Ton, feine jeber Mebertreibung freie Character 
zeichnung nähert fich am meliten diefem Ziele. Hrn. Bedmann's Peponnet, bei der erften Boritellung eine köſt⸗ 
liche Leitung, verliert mit jeder Wiederholung durch bie ſich immer fteigernde Sucht nad) ftärferen Reizmit- 
teln, durch bie förmliche Jagb nach neuen Witen, an künſtleriſchem Werthe. Dagegen fpielt Hr. Sonnen- 
thal feine Verftellungsfcene jet etwas lebhafter. Nur noch fchärfer, noch trodener, noch beftimmter markirt, 
— dann wird es ganz gut fein. Auch Edgard kann feine geißelnde Ironie nicht fcharf genug in die Reiben 
feiner Feinde fehlenbern : für ihn, ber allein fie durchſchaut, muß es ja Wonne fein biefen »Biebermäns 
nern«, vor welchen alle Welt zu riechen pflegt, die Pfeile bittern Spottes entgegenzufchleubern. Das ift für 
ihn nicht bie leichtfertige Unterhaltung eines jungen Mannes, der fich gern über bie Schwächen feiner Neben, 
menschen luftig macht, fondern das Bebürfniß einer freien Seele bem Ekel, ben bie ihn umgebenden Menfchen 
und Zuftände ihm einflögen, Luft zu machen. 

Am 3. »„Luftichlöffere. — »Sie jchreibt an fich felbit«. Legteres Stück wird von ben Damen Goß— 
mann unb Fichtner, ben HH. Baumeiſter, Löwe und Beckmann recht frifch gefpielt. Warum ſich 
die Direction ober Ar. Beche (wir wiſſen nicht wen hier der Vorwurf trifft) auch heuer wieber mit ber Wie: 
berholung des erftgenannten Stüdes blamiret, — das gehört zu ben unauflöslichen Theaterräthſeln. 

Am 4. »Graf Efjer«. Hr. Anſchütz hatte den Ralph übernommen. Das ift doch einmal eine Neu: 
befegung, deren man mit Befriedigung erwähnen kann. Es war vorauszufehen, daß ber würbige Künftler 
diefe originelle Figur auf feine Weife vortrefflich daritellen werde. So gefchah ed auch. Hr. Anfhüp brachte 
den Gharacter des alten Kammerdieners jehr witkſam und dabei harmlofer zur Anſchauung, als ber gerabe in 
biefer Rolle jo vortreffliche Lußberger. Die Hebellaunigfeit welche biefer ber Rönigin gegenüber zeigte, ers 
jegte Hr. Anſchütz durch den gemüthlichen, väterlich wohlwollenden Ton, ben er gegen Glifabeth anfchlug 
und in welchen eben fo viel Rejpect als Freimuth Tag. Hr. Franz Kierfchner nahm fich als Southampton 
ganz fein und ritterlich aus; fem Spiel war aber viel zu unruhig, zu baftig, ein Fehler, der allen bisherigen 
Leiftungen bes neuen Mitgliedes gejchadet hat. Da focht und fprubelt noch Alles viel zu heftig und überftürgt 
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fich Bis zur Unbeutlichfeit, während doch Hr. F. Kierfehner gerade bie feltene Fähigkeit deutlich zu ſprechen in 
anertennenswerthem Maße befigt. Möge er vor Allem darauf denken, feinem Spiele bie afljeitige Abrunbung 
und Abglättung zu geben, beren es in Sprache, Miene und Bewegung fo ſehr bedarf. Hr. F. Kierfchner 
fpielt zu viel, er möchte Alles und Jedes zur Geltung bringen, jeden Moment characterificen, — und jo mißs 
lingt mande Einzelnheit und geht jedenfalls der richtige Geſaumteindruck verloren, Feuer ift uns fchon 
secht, für Liebhaberrollen befonders, — mur muß es fein fo praffelndes Theaterfeuer fein, wie gegenwärtig 
bei Hrn. 8. Kierfchner, ben wir daranf aufmerffam machen, weil er uns fähig fcheint einen befferen Weg 
einzufchlagen. 

Am 5. „Die Franken Doctoren«, — Hr. Rettic gab den früher von Lußberger gefpielten Glaubius 
recht verftändig und wirkſam. Die übrige Beſetzung war bie frühere geblieben. — Am 6. „Die Grille“. — 
Am 7. „Die Valentine. — Am 8. Gefchloffen. — Am 9. „Feſſeln“. — Neu waren Frl. Goßmann als 
Aline und Hr. Sonnenthal als Emmeric. Verhindert diefer Vorstellung beizumohnen, verınögen wir ung 
nur auf bie im Publicum und in der Preffelaut gewordenen Urtheile zu berufen. Diefe waren fämmtlich 
günftig. Warum bis Ende Monats feine Wiederholung ftattgefunden, können wir nicht recht begreifen; wenn 
ein Stüd neubefegt und gut aufgenommen wird, fo verlohnt es fi wohl der Mühe es zu wiederholen, — 
und für Frl. Goßmann könnte es nur von Vortheil fein, weun fie die „Grilles um einige Male weniger bar- 
ftellen, und fi dafür in anderen, neuen Rollen einspielen könnte. Diefes zweimal wöchentliche Herunterleiern 
einer Baraberolle (deren meifterhafte Darftellung allgemein anerfannt if), kann ber weitern Entwicklung bie 
ſes bebeutenden Talentes nur hinderlich werben. Es iſt dies eine einfache, felbitverftändliche Wahrheit, welche 
jeboch um fo nachbrüdlicher wiederholt werben muß, je weniger Directionen und Künftler geneigt ſcheinen fie 
zu beberzigen. 

Am 10. „Die Räfterfchule«. Frl. Boßler, welche mir der Erinnerung an ibre fo belichte Vorgän— 
gerin zu kämpfen hatte, brachte nicht nur eine befriedigende, ſondern eine auch völlig jelbitftändige Leiſtung. 
Einzelnes Tiefe ſich fchärfer marfiren, glänzender hervorheben, pifanter ausdrüden, — in ben Scenen mit 
bem Baron, ihren Gatten, würden wir mehr Areunblichteit und leichten Sinn, weniger Kälte und üble Laune, 
vorgezogen haben, — im Ganzen genommen war es eine eben jo feine und maßvolle als angenehme und, wie 
chen bemerkt, ganz jelbititändig durchgeführte Leiftung, welche bie ihr au Theil gewordene allgemeine Aner: 
fennung im vollen Mage verdiente. — Hr. Gabillon als Jacob Dehnholm war anfangs etwas unficher 
im Terte, verwendete aber jonft vielen Fleiß auf die Characteriſirung des WERNER: Hie und dba trat jedoch 
biefe Abficht gar zu offen hervor. 

Am 11. „Die Grifle«. — Am 12. „Witigungen«, Warım man biefes Stüd immer wieber zur 
Daritellung bringt?? — Bir finden feine Antwort barauf. Es gibt jo viel treffliche Ältere Stüde, bie man 
wicht gibt, und diefe »Wigigungen® kehren immer wieber! — Am 13. »„Hamlet«. — Hr. Gabillon ben 
Schaufpieler, Hr. Franz Kierfchner: Laertes. 

Am 14. » Erziehungsrefultater. — „Der Hauptmann von ber Scharwache«. — In erſterem Stücke 
bat Frl. Goßmann eine bekannte Paraberolle, welche fie mit gewohnter Natürlichkeit und mit jenem Anfluge 
trodener Komik, der ihr fo gut ſteht, durchführt. Hr. Bedmann, Hr. Sonnenthal, legterer zwar zu jung 
angfehend, unteritügten fie beitens. Auch das Ehepaar Kierfchner brachte ganz befriegende Leiſtungen. Al. 
Gutperl int nicht ohne Talent, allein fie Täpt ihrem etwas rauhen Organe zu viel Äreiheit und überftürzt 
fich oft, wo fie es gerabe recht gut machen will. Im zweiten Stüde fpielte Hr. Baumeiiter den Birfenberg 
befriedigend. Warum aber waren die Damenrollen nicht den Damen Boßler und Goßmann anvertraut? 
Warum follen die Wiener ein fo beliebtes Stüd nicht eben fo gut beſetzt fehen, wie es die Breslauer eben 
von den biefigen Hofichaufpielern gejeben haben? Es hätte ja nicht einmal einer Probe bedurft. 

Am 15. feierte Hr. Auſchuͤtz fein fünfgigjäbriges Schaufpielerjubiläum. Bei ſolchen Gelegenheiten, 
wo Alles jubelt und gratulirt, — kommt der herzliche Glüdwunich der »„Monatichrifte etwas ſpät. Dafür 
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ift aber bie „Monatfchrift« ſtets beftrebt, — auch oßne feierlichen Anlaß, — jene Künftler, welche ſich um 
die Kunſt und fpeciell um das Burgtheater verdient gemacht haben, — zu ehren und zu rühmen. Sp oft wir 
eine der Meifterleiftungen des Hrn. Anſchütz, — feine hiftorifchen, wie feine bürgerlichen Geftalten, — zu 
bewundern Gelegenheit haben, fo oft winfchen wir ung Glück zu einem folchen Künftler. Das iſt ber Glück⸗ 
wunsch, ben wir ihm das ganze Jahr hindurch darbringen. Die würdige Reier des genannten Abends if noch 
in Aller Erinnerung, die eben fo würdigen als einfachen Worte, die der Künftler gefprochen, fingen in mans 
chem Herzen nach. Dieje „Anfchügfeier« war aber nicht blos an ſich, ſondern auch durch bie Geſammtdarſtel⸗ 
hung von „Herrmann und Dorothen® ein wahres Feſt für unſer Burgtheater. Ein fo harmoniſches Zuſam⸗ 
menwirken Aller, bei fo hoher Vollendung der einzelnen Leiſtungen, erlebt man nicht oft in ber Theaterwelt. 
Hr. Anſchütz, Ar. Haiginger, Hr. Fichtner entfalten bier drei wahre Mufterbilder deutſchet 
Schanfpielfunft, denen ih Ar. Koberwein, Hr. La Rode, — dann die HH. Piſtor und Korner 
mit ibren abgerundeten Leiftungen würdig anfchließen. 


Am 16. „Rofe und Röschen*, eine der hübicheiten Arbeiten der vielbelobten, aber auch arg, und 
mit Unrecht verketzerten Fr. Birch-Pfeiffer. Frl. Goßmann's Röschen iſt eine wahrhaft herzerquickende 
Leiſtung, Hr. Baumeiſter ſpielt den Felix mit hinreißender Friſche und Laune, — es iſt dies unſtreitig ſeine 
beſte Rolle, — Ar. Haizinger als Gertrude, Frl. Boßler als Roſe verdienen das wärmſte Lob, auch Ar. 
Krouſer, dann die HH. Herzfeld (ſtatt Lußberger) und Franz Kierſchner (ſtatt Hm. Landvogt) ſiud 
mit Auerkennung zu nennen, — kurz es war eine Vorſtellung, an der jeder Theaterfreund ſeine innigſte Freude 
haben mußte. 

Am 17. »„Verirrungen«. Mehrere Rollen waren neu beſeht: Fr. Gabillon hatte die Partie der 
Marianne übernommen und führte ihre fchwierige Aufgabe mit Fleiß und Talent durch. Stellemweije, nament« 
Lich in den beiden erſten Aeten, hätte ein lebhafterer Aufichwung, etwas mehr jugendlichen Uebermuths nicht 
geichadet. Das ſprunghafte Wefen des verhätichelten Mädchens wäre badurc beifer bervorgetreten, doch war, 
wie gejagt, Fleiß und Talent nicht zu verfeunen Ar. Haizinger ihrerfeits hätte ber verhätſchelten Mutter 
jene lebhafte Färbung geben können, die wir font von der trefflichen Künſtlerin gewohnt find und welche wir 
diesmal vermißten. Frl. Graffenberg (Mamjell Jenner) gehört ihrer Natur nad nicht zu jenen Shan: 
jpielern, welche die Bühne beleben, — Hr. Sonnentbal (Born) ſprach wohl Einiges gut, wußte aber nicht 
überall die bier unerläßliche männlich ermfte, imponirende Haltung zu bewahren. Nur ‚Hr. Gabillon gab 
dem Nelling eine rafche, lebendige Färbung. Die HH. Yaumeifter und Beckmann belebten einige Ste 
nen durch maßvoll humoriitifchen Ton. — Hr. La Roche hingegen ſchien nicht fo gut bisponirt wie fonfl. 
Das Stüd felbit, deſſen Unwahrfcheinlichkeiten einen unangenehmen Eindruck machen, hatte ein wenig zahl 
reiches und fchwer zu animirendes Publieum verfammelt, was denn auch nicht geeignet war die Darſteller 
zu begeiftern. 

Am 18. „Richard 111.“. — Am 19. „Stille Waſſer“. Es liegt gar fein Grund vor, biejes Stück 
am Repertoire zu behalten. Und num gar in folcher Beiegung! Das find fträfliche Gonceflionen an talentloſe 
Protections-Mitglieder. — Am 20. „Die Carlsſchüler“. Hr. Sonnenthal;z Rieger: Hr. Franz. — Die 
unpaſſende Beſetzung der Schüler (n. A. Hr. Werner) iſt dieſelbe geblieben. Am 21. „Die Grilles. 

Am 22, „Gin Glas Waſſer“. Maſham: Hr. 8. Kierfchner. 

Am 23. »„Adrienne Recenpreure. Hr. Flchtner gab ben Michonnet und zwar in einer von der Auf 
faſſung feiner Vorgänger gänzlich abweichenden Art, Gr hob nämlich die fentimentale Seite des Characters, 
Michonnet's Liebe zu Adrienne, feine innige Bewunderung ihrer Künſtlerſchaft und feine Eiferſucht mebr her⸗ 
vor als die Heinen Schwächen des Regiſſeurs uud »Vertrantendarftellerse, — eine Characteriſtik, die ihre 
unlängbare Berechtigung hat und die vollends durch Fichtner's heizerquidende Einfachheit einen unendlich 
rührenden und gewinnenden Eindruck hervorbringt. — Die übrigen Mitwirkenden leifteten Verdienftliches, 


befonbers Fr. Gabillon, welche Manches fehr fchön wiederzugeben wußte, — am wenigften Hr. Meirner 
mit feinem unpaffenden „Bitter, 

Am 24. » Das legte Mittele — »Das Verfprechen hinterm Herd“. — In erfigenauntem Stüde 
glängte Hr. Fichtner durch hinreißende Laune und Liebenswürdigfeit. Auch Fr. Haizinger war vortreff- 
ih. Hr. Baumeister, welder bei ber legten Wiederaufnahme bes Stüdes ben Sonnſtedt nicht fein, nicht 
elegant, nicht natürlich genug wiebergegeben hatte, zeigte biesmal mehr Rube und eine beffere Haltung. Frl. 
Goßmann fprad ihre Meine Rolle ganz nett. Die Baronin Walbhüll liegt außerhalb bes Rollenkreifes, auf 
ben Frl. Boßler durch ihr künſtleriſches Naturell angewiefen iſt; bie Künftlerin gab ſich übrigens alle Mühe 
das ihr fremde Element zu bewältigen. Ganz wirb ihr dies fchwerlich gelingen, eben fo wenig als bies ihrer 
Borgängerin möglich war. Rühmend zu erwähnen find noch die Leiſtungen der Er. Bichtner, des Frl. Out: 
perl, des Hm. Arnsburg. 

Am 25. zum eriten Male: „Die Schule ber Berliebten« von Blum, nad einer Ibee bes Sheriban 
Knowles. Wollte die Direction etwas Neues bringen, wie es die ihr geitellte Aufgabe erheifcht, jo hätte 
fie unter ben vielen alljährlich eingereichten Stüden leicht etwas Beſſeres finden können als Lie veraltete, ab: 
geihmadte „Schule ber BVerliebten«. Wollte die Direction zum guten Alten zuridgreifen, was gewiß 
auch zu ihrer Aufgabe gehört, fo hätte fie eben fo Teicht in ber einheimifchen wie in ber fremben Fiteratur 
etwas Beſſeres finden können, als das genannte, plumpsgemeine Luftfpiel. Wollte endlich die Direction dem 
Frl. Goßmann eine „Zugrolle« verfchaffen, fo war bie widrige Rolle ber Ruftifa die ſchlechteſte Wahl, 
bie getroffen werben konnte. So viel ber Direction. Nur noch ein Wort an Frl. Goßmann, welche fi 
unbegreiflicher Weife berbeiläßt, mit dieſer Role herumzugaftiren, Wir gönnen bem Frl. Goßmann 
gewiß jeben verbienten Erfolg. Frl. Gofmann ihrerfeit® hat bewiefen, daß fie bie Kritik ber „Mor 
natſchrift⸗ beachtet und achtet, — fie mwirb es uns baber nicht übel nehmen , wenn wir ihr fagen, 
daß ihre Vorliebe für biefe Ruſtika in einer offenbaren Geſchmacksverirrung wurzelt, und daß fie in 
arger Tänfchung befangen if, wenn fie glaubt auf diefem Wege ihr künſtleriſches Ziel zu erreichen. Wir 
fagen es ihr in beiter Meinung, — für uns und für fier — fo geht es nicht. Ihre Ruſtika hat bereits 
einem Theil des Publicums entfchieben mißfallen, — ein anderer Theil ergögt fich noch an ben rohen Spä- 
Ben, — aber wie lang? und ift dies ein Triumph für das wahrbaft bebeutende Talent einer Goßmann? 

Die fogenannte Novität wurde am 26. und 29. wiederholt. — Am 27. „Werner, — worin Hr. 
Lukas noch immer... boch wir haben das fchen hinlänglich oft gerügt. — Am 30. »Der Traum ein Leben«. 


Operntheater. 


Die Krife, in welcher ſich dieſe Bühne gegenwärtig befindet, und welche im Augenblide, wo wir bies 
fchreiben, noch nicht endgiltig gelöft ift, läßt es uns angemeifen erfcheinen die GEinzelbefprehungen vorläufig 
einguftellen. Möchte uns doch, wenn wir fie im nächſten ‚Hefte wieder aufnehmen, das blind waltende Schick⸗ 
fal, wenn nicht eine entfchiedene Befferung, doch wenigitens georbnetere Zuftänbe befchert haben! 

Bevor wir die Wiederholungen älterer Werke anführen, glauben wir jebodh über eine fiatigehabte 
Reprife einige Worte jagen zu müflen. Man verfuchte es Auber's „Pferd von Erz“ wieder einzubürgern, 
— body ohne den geringften Erfolg. Die genannte Oper fcheint uns, muflfaliich betrachtet, nicht viel fchwächer 
als mehrere bier fehr beliebt gewordene Werke bes greifen Componiſten. Allein ber Tert enthält gar zu wenig 
anregenbe Elemente, fei ed komiſcher, jei e8 erniter Art. Kerner verlangen bie meiften Partien eine Feinheit der 
Ausführung, welche felbit begabten und hochgeſchäthten Mitgliedern unferer Oper gänzlich fremd zu fein 
ſcheint. Nicht allein an dem Spiele biefer Herren und Damen liegt es, fondern der mufitalifche Theil ihrer 
Yeitungen it faft durchgehende zu compact, zu tonvoll, nicht leicht, nicht zierlich genug. Es liegt dies an ber 


Art, wie man heutzutage Sänger bildet, ober vielmehr ihre Ausbildung dem Zufalle und ben Einwitkungen 
bes bevorzugten Schrei-Repertoired überläßt. Das Publieum fchien Diesmal diefe Meinung zu theilen, und 
war biedmal fehr firenge. Außer Hrn. Hölzel, ber vortrefflich fpielte und das belebende Prineip der Vor—⸗ 
ftellung bilbete, erhielten nur die Damen Weiß unb Wilbauer Beifall. Die Oper wurde nur zweimal 
wieberholt. — Die übrigen Borftellungen waren: Lucia“ (2 Mal), „Euryanthe«, „Der Zweifampf« (Ban: 
tarelli: Hr. Campe, — 2 Mal), „Don Juane, „Dom Sebaftian«, „Der Norditen«, (2 Mal) „Martba«, 
„Kibelio«, „Jeſſonda“, »Die Hugenotten«, — » Das Nachtlager*, — »Die Ballnacht«“, — „Hernani“, — 
»Der Freiſchütz“ (lebtes Auftreten bes Frl. Caſh), — » Wilhelm Tell, — dann die Ballete: „Die Zauber- 
harfe⸗ — „Die Fee Azurina«, — „Rebowa« — „Robert und Bertrandb« (jebed 2 Mal). 


Borftadtthenter, 


Ueber das novitaͤtenfeindliche Carltheater ift wenig zu berichten. Anfangs war Hr. Treus 
mann frank, fpäter Hr. Scholz, nur Hr. Neftroy arbeitete unausgeſetzt, und zwar mit einer Luft und Liebe, 
bie bei bem immerwährenben Abfpielen berfelben Rollen wirklich ſtaunenswerth ift. Daß die Regie aber wäh- 
rend ber Unpäßlichfeit bes Hrn, Scholz beffen »claflifchen« Diarenpfutjch einem anbern Darfteller übertrug, 
das war eine Kränfung, welche »Director« Neſtroy feinem alten Freunde und Gollegen wohl hätte erfparen 
fönnen; ober mußte „Nager! und Handſchuhe gegeben werben? — Der talentvolle Hr. Swoboda hatte 
mit Kaiſer's Poffe »Dienftbotenwirtbfchaft« feine Einnahme und wurbe vom vollen Haufe ſehr freunblid) 
empfangen. Eine zweite Einnahme war jene bes fehr verwendbaren Hrn. Knaachk welcher mehrere ältere 
einactige Kleinigkeiten und Kosmar’d — wahrfcheinlich aus dem Franzöſiſchen überfegte — unbebeutenbe 
Blüerte: „Eine Treppe höher* fo wie, zum Schluffe ber Poffe „Der Brigittenaufirchtag«, ein wenig äftbeti- 
ſches aber recht gefchidt ausgeführtes »Tifchtrommseleoncert« zum Beiten gab. 

An drei Abenden probueirte fich Hr. Figer » Magier bes Orients“ (vulgo Tafchenfpieler); Zufpruch 
und Beifall waren mäßig. 

Einen etwas beffern Erfolg hatte Hr. Profeffor Vanék im Joſefſtädtertheater, welches am 24. 
mit den optifch-phufitalifchen Probuetionen biefes Herrn mwieber eröffnet wurde. 

Im Theater an der Wien trat, während des Gaftfpield der Newyorker Kunſtreitergeſell— 
ſchaft, die Regielofigfeit diefer Bühne wieber in das grellfte Licht. Eine Inſceneſetzung, wie fie allen vorgerit- 
teren Pferbeftiichen jetst zu Theil wurde, kann eben nur bei einem Theater angetroffen werben, beffen technifche 
und artiftifche Leitung in ganz unfähigen Händen ruht, und bei welchem gar feine Regie vorhanden if. 
In dem Haffner’ichen Spertafelfchaufpiel „Die Königsränber« war felbit der fonft fo gutmüthige Schim- 
mel berart erboft über das langweilige und vermworrene Gefchwäs, bie Dürftigfeit der Nusftattung, das 
Stedenbleiben ber Profpeete und beſonders fiber bas Spiel mehrerer Schaufpieler, daß er nur durch vieles Zus 
reden und augenfcheinliche Beſtechungen zum Weiterfpielen zu bewegen war. Um fein Haar beffer waren bie 
Vorſtellungen der „Schlafenden Mitter« des pantomimifchen Spectafeld — wie ber Thenterzettel 
tomifcherweife die „Räuber in ben Abruzzen“ nannte — bed „Mazeppa« und der „Brigittenau«. Veberall 
waren bie Leiſtungen ber Kunftreitergefellfchnft — das wirflich ſtannenswerthe Glockenſpiel, die gymna— 
ſtiſchen Produetionen, und beſonders jene ber Mad. Loyal auf bem gefpaunten Seile andgenommen — 
ebeuſo mangelhaft, wie die der meiiten Darfteller und ber Regie des Wiedner Thenters. Letztere trifft much 
hoch ein anderer cbenfo gegrünbeter Vorwurf in Hinficht ber Wahl der Heinen Stüde, welche den Panter 
mimen vorangingen. Bei ber Unzahl einactiger Novitäten, welche Jahr aus, Jahr ein in Paris und in 
Norbbeutfchland zur Aufführung gelangen, follte ſich wirklich die Regie einer Reſidenzbühne ſchämen ihrem 
Publieim immer wieder dieſelben abgeſchmatkten oder bis zum Weberdruffe abgefpielten Sachen — wie: 
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- „Nehmt ein Ereinpel b’ran« — „Mein Frad it im Berfagamter — »Babecuren« - „Die lebendig-tobten 
Ghelenter — „Ein Silbergrofhene — »E. S. S « — vorzuführen, oder wenn fie ſich ſchon bis zur Wie: 
deraufuahme Kobebuefcher Schwänfe verfteigt, — wie: „ Drei Väter auf ein Male — „Der Deferteur« 
— biefelben vier, fünf Mal zu wiederholen. Das find Beweiſe von Trägbeit oder von Unfähigfeit in der 
Bühnenleitung; es find aber auch Beweiſe einer tiefeingewurzelten Geringſchätzung des Publicums, welches 
freilich dieſe Geringſchäthung bis zu einem gewiſſen Grabe verdient, indem es ſich geduldig Alles gefallen läßt. 

Nach dem Urlaubsantritt des Hrn. Rott gaftirte Hr. Kunſt fünf Mal im Sommertheater, was 
ibm jedoch ehr ſauer werben mußte, ba im Äreien der Soufflenr jehwerer zu vernehmen iſt. Daß aber Hr. 
Kunſt feine Rollen nicht memorirt, it eine fängt befaunte Thatſache. — Als die plöglich eingetretene Kälte 
zur Sperrung der Sommerbühne zwang, erſchien ber bort ſchon oft gegebene „Didjchädele von Wysber und 
Blant, auch ein Mal im Theater. Das Stüd ift total mißlungen: die ganze „Dickſchädlichkeits des Andredl 
befteht einzig und allein darin, daß er felbit jeden Augenblid jagt, er jei ein „Dickſchädels, aber gar nichts 
thut um dieſe Behauptung zu rechtfertigen. — Dit Ausnahme des Hru. Grün, weicher feine Rolle fo viel 
als möglich characterifirte und fein Gonplet jehr gut vortrug, war Die Daritellung des Stüdes würdig. Hin- 
gegen ift die Mufit bes Hrn. Müller eine der hübſcheſten die er jeit vielen Jahren geichrieben. — Am 
26. zum eriten Male »Sie bleibt jgen«, ein durch unbedeutende Gefangseinlagen zur „Poſſe mit Gefang« 
umgetanftes Luſtſpiel von Turteltaub, weldes, troß einiger etwas foreirten Wendungen und einiger etwas 
gedebuten Scenen, doch bedeutend beffer it als alle in den iebenten Himmel erhobenen „Gafaftüde« der 
HH. Kanger und Gonjorten. Hier it Doch wenigſtens eine gut angelegte Handlung, Verwicklungen, und 
eine natürliche Löjung, ſämmtlich Eigenſchaften, welde in den jept beliebten „Volfsjtüden« nicht zu fin— 
den find. Die Daritellung war von Seite der HH. Röhring, Swoboda ımd Seidel eine ſehr verbienit- 
Iiche, was den brigen Herrn nicht nachgerühmt werben kann. 


Die Wiederholungen des „Tannhäuſer“ 


im Thalin-Theater, welche anfangs wegen Heiferkeit mehrerer Sänger verfchoben werden mußten, nehmen 
jegt einen regelmäßigen Kortgang und werben von einem aufmerfjamen, theilnahmsvollen Publicum zabl: 
reich beiucht. Diefer Erfolg hat nichts was uns in Gritaunen fegen fünnte. Wo Neues und, wie man auch 
über den befinitiven Werth der Novität benten möge, jedenfalls auch vielfach Bedeutendes fich ber Neu: 
gierde und der Theilnabme des Publicums barbietet, da ift es fein Wunder, wenn bie geſammte Wiener 
Mufitwelt mächtig angeregt wird und Jeder das vielgepriefene Wunderwerk jehen will. Eine einbringliche 
Lehre für das Hof-Operntheater, welches ſich jo leicht die Ehre und den Mugen einer folchen woblthätigen 
Anregung hätte verfchaffen können. Eine Bühne, welche es verfhmäht ben hervorragenden Leiftungen ber 
Gegenwart die Aufmerkfamkeit zu ſchenken, die fie ihnen ſchuldig ift, eine Bühne, die es verfchmäht mit ben 
Yebenben für die Lebenden zu wirken, — eine folde Bühne verdammt jich jelbit zum traurigften Scheinleben. 
Dap die Hof-Oper durch die Aufführung einer Wagner’fhen Oper dem Publicum das Verſtändniß ſolcher 
Werke wejentlich erleichtert hätte, veriteht fich von felbit. Die Kräfte bes ThaliacTheaters find micht der Art, 
daß jie den allerdings oft unmäpigen Anforderungen des Gomponiften genügen könnten. Indeß gibt es mehr 
als einen Punet, bezüglich deſſen es erſt auf einen Vergleich anfäme. Eifer, guter Wille, Begeifterung, — 
bas iud Bigenjchaften, mit beiten, bei geringerer Kraft, oft nıchr erreicht wird, als mit allen Vortheilen 
mebhrjacber Bejegung und langjähriger Erfahrung, wenn diefe Vortheile bush Mißmuth, Lauheit und Nach— 
läffigfeit getrübt werben. Wenn man z. B. dem Orcheiter » Berfonale des Thalia-Theaters die vollzählige 
Dejepung und die langjährige Routine ber HoftheatersGapelle wünſchen möchte, jo muß man doch auch ger 
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fiehen, daß bie Lerchenfelber fich ihrer Aufgabe mit einem Fleiße, einer Wärme, einer Präciflon entledigen, 
welche am Spitalplage nur in ben feltenjten Fällen entwicelt werden. Um gerecht zu jein, muß hinzugefügt 
werden, daß auch die Chöre rein intonirt und präcid gefungen werben, daß in der Scenirung feine Störung 
vorkommt, wie dies fonft auf diefer Bühne, aber auch im Hof-Operntheater nur zu gebräuchlich ift, ferner, daß 
die zweiten Partien ſämmtlich genügend beiegt find, was nächit bem Kärntbnertbore nicht immer der Kall 
it, endlich daß Arl. Friedlowsky als Glifabeth den Vergleich mit jeder patentirten „erften Sängerin® irgenb 
eines Hoftheaters getroſt ansbalten kann. Diefe Leiſtung if in ber That eine ſehr beachtenswerthe, denn fie 
zeichnet ſich, ſowohl in technischer, ald in geiftiger Hinficht, Durch Gigenichaften aus, welche in ber heutigen 
Opernwelt immer feltener werden : natürlicher Stimmanfa, materielle Reinheit bes Tones in jchönfter Ver- 
bindung mit richtigen Berftänbniffe, tiefem Gefühl und edler Einfachheit in Spiel und Geſang, — Eigen» 
ichaften, die von guter Schule und von uriprünglicher Begabung Zeugniß geben. Schon in Auber's „Marco 
Spaba« hatte ſich Frl. Friedlowsky recht vortheilbaft bemerkbar gemacht, doch ließ fich an ber Ausfüh- 
ung der colorirten Stellen eine gewiſſe Ungeübtbeit wahrnehmen, auf welche die Sängerin aufmerkſam 
gemacht werben möge. Als Eliſabeth hingegen erhielt das Fräulein Gelegenheit ſich im getragenen ernten 
Style als eine Künstlerin im beiten Sinne bes Wortes zu bewähren. Möge fie die Gigenfchaften, melde 
biefer Name, den nur Wenige wirflich verdienen, in ſich faßt, mit Maß und Cinficht weiter auszubilden 
juchen; möge fie aber much fteis jene Gorrectheit der Betonung und jene Einfachheit bes Ausdruds, melde 
fie jegt im ihrer Macht hat, bewahren, und ſich nie durch Die Erfolge Anderer zur Erlernung und Anwendung 
faljcher Effectmittel verleiten laffen. Möge fie fich Niemand zum Muſter nehmen, fich durch fein noch je 
glänzendes Beiſpiel irre machen laſſen. Heutzutage kann ein Geiangstalent nur in fich felbit erftarten und 
gedeiben, in ber Erkenntniß beffen, was jchön und wahr ift, und in dem Bermeiden beifen, was auf öffent: 
lihem Martte als fchön und wahr fälfchlich gepriefen wird. — In der Rolle des Tanuhäufer gaftirte einige 
Male Hr. Lukes ans Prag. Diefer Sänger, der jchon bei feinem einitigen Debüt in ber Dofefftabt (als 
Schuͤler der fogenannten „Academie der Tonkunſts) feine Stimme hatte, ift ſich in diefer Beziehung ganz gleich 
geblieben. Der Gaumen-Auſatz und die Schwerfälligfeit fowochl der Stimm -&mittirung, wie der Ausſprache 
verhindern jeßt, wie es Damals der Fall war, jedwebe entiprechende Wirkung. Kaum dab im dritten Acte 
einige angenebme, natürliche Töne zum Vorfchein kamen. Bier gelang es aud Hm. Lukes durch die ziemlich 
wirtſam gejtaltete Erzählung ben erbaltenen Beifall zu verdienen, während in den beiden eriten Acten bie 
Yeiftung des Gaſtes eine, gelinde gejagt, vollig bebeutungslofe war. Wenn die Kritit demungeachtet bemüht 
war, das Gaſtſpiel des Hrn. Lukes als einen Gewinn, als eine Hilfe in der Noth zu bezeichnen, jo kann man in 
einem ſolchen Urtheile nur einen neuen Beweis von der Zuverläfligfeit und Gewiſſenhaftigkeit der betreffenden Beur— 
theiler erbliden. Auc das Gerede von ber „prachtvollen Ausftattung* des „Tannbäufer* gehört in das Bereich der 
unermüblichen Reclame und bes verftändnißlofen Nachiprechens. Drei neue Decerationen, umter welchen bie 
erite (Venusberg) nichts weniger als reigend, eine Anzahl neuer Goftüme, welche ganz entiprecbend, aber weber 
biendend jchön, noch beſenders koſtbar ‚find, ferner bie Verftärtung des Chorperfonals und die Uebernahme 
ſtummer Rollen (beim Sängerfeite) durd Mitglieder des Schauſpiels — das iſt alles was geleiftet und wos 
für Hr. Hofmann unzählige Male gerufen und im den Zeitungen gelobhubelt wurbe, Das fann man wohl 
genügend, befriedigend nennen, — aber prachtvoll und koſtſpielig 7! Ein Wienkt Gorrefpondent der „Ham: 
burger Theater-Chronif* nennt die erfte Decoration eine »jchauerlih-bunte Höhle,“ das Coſtüm der Venus 
und bed Balletcorps »„reige und geichmadlos«, Die Decoration des zweiten Actes „gewöhnlichiter Art«, — bie 
Ausftattung „anftändig, aber nicht entiprechend den poimphaften Anfündigungen, welche von Seite ber Direc- 
tion in die Zeitungen übergingen. Der dritte Aufzug zeigt eine elende Klexerei ald Decoration® . . . Go weit 
der bejagte Correſpondent. It es nicht betrübend, ein Hamburger Blatt auffuchen zu müſſen, um über 
Wien Wahrbeiten zu hören, welce fait ſämmtliche Wiener Blätter theils aus Unfähigkeit, theils gefliffentlich 
verichweigen ? ! 
Monatſchrift f. Ip. u si. koöi, — [97 


312 


Rundſchau. 


Dresden. P. — Frl, Bucher vom Carl⸗Thea— 
ter in Wien, gaftirte hier auf Engagement als Julie, De: 
borah u. f. w. mit mäßigem Erfolge. — Auch in ber 
Dper haben bie Gaſtſpiele noch immer nicht angehört. 
Gin Tenorit Hr. Brunner aus Wiesbaden, fang ben 
Lyonnel und ben Elwin, gefiel aber nicht. Als Amina zeich- 
nete fih Frl. Krall beitens aus. 

— Gin Wohlthätigfeitsconcert der königli— 
hen Gapelle, umter Leitung des Hrn. Krebs bradte: 
Duverture von Besca, Arie aus „Titus“ und „Barbierr, 
Glarinettenconcert von Maurer und Beethoven’s zweite 
Somphonie. Das Orcheſter ließ die gewohnte feine Nüans 
eirung vermiffen, In den beiden Mrien zeigte Frl. Krall 
ihre treifliche Gefangsbildung und im Glarinettenfolo, Hr. 
KRöpfchke feine Birtuofität. 

Branffurt a. M.— Die Bühnenregierung des 
Hrn. Denebir hat ein fehmähliches Ende genommen, ein 
Refultat, das nach allem Borhergegangenen nicht überrafchen 
Tonnte. In einer Brofchnre „bie Theaterfrage“, beipricht 
Hr. Jordan (Berfaffer mehrerer Theaterſtücke) bie Leis 
Hungen des abgetretenen Directors. Diejer foll nun eine 
„Grwiderung- veröffentlichen wollen. 

Stuttgart. — Die franzöfiſche Geſellſchaft 
ber 99. Briol und Chapiſean geiällt hier fo fehr als 
dies in einem Augenblicke möglich if, wo ſich die Aufmerk⸗ 
famfeit cher allem Anbern zuwendet als der Bühne. Bei 
den Gtiquettenvorftellungen im Hoftheater waren alle Blide 
auf bie beiden Kaifer gerichtet, namentlich war Ailes bes 
mübt aus den ausbrudslofen Zügen Navoleom's bie Ge— 
ſchicke der Welt herauszulefen. Unter dieſen Umſtänden war 
die Wabl der Balfe'ſchen „Bigennerin- als Feſtoper eine 
ganz paſſende. 


Paris. Mrl. — Abermals hat bie hiefige deut— 
fche Schaufpielunternehmung ein ſchmaͤhliches Ende genom⸗ 
men. Wie ſehr die deutſche Schauſpielkunſt durch ſolche 
ohne pecuniare Mittel, ohne Sachkenntniß und ohne ben 


geringſten Menfchenveritand geleitete Unternehmungen entwür⸗ 


digt wird, und welche geringe Meinung man in Paris von 
ihrer Ausbildung erlangen muß, if einleuchtend. Die meiften 
Mitgliever mußten fih die Mittel zur Heimfchr erbetteln 
Im Thöätre du vanderille wurde am 30. Auguſt von ben 
erfien Künftlern des Gymnase, Palais-royal, Variötss und 
Vauderille rine Vorftellung zum Beflen ihrer beutfchen 


Collegen veranftaltet, welche dleſen eine fehr fhöne Ein 
nahme verfchaffte. 

— Webers Mufif gu „Eurpanther, einem 
neuen Terte der HH. Saint-Georges und De Leuren ange 
paßt, hat nur ftellenweife angeſprochen, aber der eigentliche 
Erfolg ift weit hinter dem, ben in voriger Saifon „Ober 
ton“ errungen, zurüdgeblieben, Bür bas eingeflocdhtene Dis 
vertiffement — auf Webers „Aufforberung zum Tanze* 
— mar ein neues Balletcorps aus ber Schule bes auch 
Ihnen rühmlichft befannten Carrey (Bater), engagirt worden. 
»Gurbaniher war übrigens für Paris Peine Novität. Die 
Oper wurbe gegen Ende ber Zwanzigerjahre mit Hair 
zinger, Reichel, Br. Fiſcher-Achten (und fpäter Fr. 
Schröber:Devrient) in beutfcher Sprache gefungen; 
einige Zeit darauf kam fle in ber großen Oper mit Nour- 
rit, Lerasseur und Br. Damoreau zur Aufführung; fie fiel 
aber durch und wurde nur drei Mal gegeben. 


Zurin, — Der feit zehn Jahren in ganz Ita 
lien rühmlichſt befannte franzöflfche Thenaterbirector E. Mey- 
nadier hat für zwei Theater eine neunjährige Gonveffion 
erhalten. Im neuen Thöätre Scribe, — unter bem beion- 
bern Schup des Könige, — werben Luflfpiele und im 
Thöätre d’Angennes fomifche Opern während fehs Monate 
bes Jahres aufgeführt werben. Während ber andern Hälfte 
bes Jahres wirb Hr. Meynadier mit feinen beiden Geſell— 
fchaften bie andern Hauptftäbte Italiens bereifen. 


Brünn, — Unfere Direction ſucht noch immer 
nach einer erſten Goloraturfängerin, mehrere Gaſtſpiele has 
ben bis jept noch zu feinem Refultate geführt, am befrie 
digendften fiel noch das des Frl. Borzaga aus Im 
Laufe des October erwarten wir noch Brl. Je rta, ebenfalls aus 
Wien, melde als Prinzgeffin in „Moberi« bebütiren foll. 

Lemberg. — Eine fehr erfreuliche Senfation 
machte bie Kunde, daß die Leitung und Verwaltung bes 
biefigen polnifchen Theaters den zwei rũhmlichſt befannten 
Künfllerveteranen ber polnifchen Bühne, nämlich den HH. 
Iohann Nowatowsti und Witalis Smochotwsti ander 
traut wurbe. Die neue Direction wünſcht nach ihrem Pro: 
gramme: Die Hebung ber bramatifchen K.nft in allen Zwei 
gen — und richtet an alle polnifchen bramatifcgen Rünfiler 
und Künftlerinnen,, die Ginlabung fih zum Zwecke eines 
Engagements mit ihr in’s Einvernehmen zu ſetzen. 

— Ueber unfer deutſchee Theater lönnen wir 


nur ſchweigen; daß es ein Schanbfled für unfere Pro: 
vinzial-Hauptftabt iſt, ift allgemein befannt. 

Peſt⸗Ofen. — Der neue Theaterdbirector Hr. 
Georg Bundy hat an das „geehrte Bublicum« eine Pros 
clamation erlaffen, welche ale ein Muſter ſchlechter Siylis 
ſtrung aufgeſtellt werden fan. Der Hr. Director oder fein 
Secretär haben ich nicht einmal bie Mühe genommen, das 
Perzeichniß ber verſprochenen Opern eimas zu ordnen, fons 
bern haben fie wie Kraut und Mühen dem „geehrten Bublicum« 
hingemorfen. Als Guriofum laſſen wie bier das Berzeichs 
nif folgen: »Das Dpernreperioir wird durch die beliebten 
großen Opern: als „Norma“, „Hugenotten“, „Die lufigen 
Meiber-, „Öntführung aus dem Serail«, Nachtwandle- 
rin®, „Bauberflötes, „Romeo und Julie, „Don Iuan«, 
„Kreiihüg“, „Marthar, „Kibelior, „Robert der Teufele, 
+ Yübin“, »Burias, »Regimenistochter“, - Belifar«, » Stumme 
von Portici-, Higaro's Dodyzeit*, „Wilhelm Tell*, Bar⸗ 
bier von Sevilla«, „tueregia Borgia“, „Dithello“, „Ten 
fels Antheil-, »Stradella*, „Puritaners, „Hernani*, u. ſ. w. 
vertreten, während mebrere jo lange wicht gehörte große 
claffische, fo. auch heitere Spieloperm, wie 4. B. „Guido und 
Gbinenrar, Fauft⸗, KFernaud Gortegr, oder „Die Bela: 
gerung von Merico“, „Zituss, „Oberen, König der Elfen“, 
Templer und Yibin®, »Heffondar, „Schwarzer Domino“, 
»Gzjaar und Zinmermann*, „Johann von Paris«, „Muss 
ketiere ber Königin- u. ſ. w. neueinſtudiert werben.“ 

— Ale neue Dvern für bas beuifche Theater 
merben mach und nach vorbereitet: „Der Brophet*, „Der 
Wildſchütz“ oder „Die Stimme der Matur*, „Katharina 
Gornaro* und „Tannhäuferr, 

— Rah Allem was wir überhaupt über die 
neue Direchon vernommen haben, dürfte leider wenig Hof: 
nung auf Beſſerung der Hiefigen deutſchen Theaterzuſtaͤnde 
vorhanden fein. 

Temedvar. — Hr. Szabö (au in Wien burd 
das Gaſtſpiel feiner ungarifchen Geſellſchaft vorteilhaft bes 
fannt) if ber fühne Mann, welcher vie wahrhaft empören- 
den Pachibebingungen ber Gemeinde angenommen hat. Wir 
follen beutfche und ungarische Vorſtellungen befommen. Ar: 
mer Sjabö! 


Wien. 
Borfchläge. Bemerfungen. Tagesfragen. 


Die Unterbrehung der „Grille- durch ein plöplid) 
eingetretenes und eben fo plöplich worübergegangenes ln: 
wohlfein des Frl. Goßmann bat befanntlich zu allerlei 
Grörterungen in den Journalen Anlaß gegeben. Das Merf: 
würbigfte babei bleibt jebenfalld ber Umſtand, daß eine 
Dorftellung im Burgtheater auf zehn Minuten unterbrochen 
wurde, und man es nicht für gut fand bem Publicum dar—⸗ 
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über Rechenſchaft zu geben. Hr. Laube war im Augen⸗ 
blicke nicht zugegen und bie verehrliche Regie ſcheint ben 
Kopf verloren zu haben. Nicht mit Unrecht wurbe in hier 
figen Blättern die Frage geitelli: „War fein Regiffeur ba?« 
Dan könnte aber mit noch größerem Rechte hinzufügen; 
Mar kein Bublicum ba?« 

Die Erelufivität der Hoffhaufpieler bei Gelegen⸗ 
heit der Anſchuͤtz Feikr · wird im hiefigen Blättern getas 
beit. Es bürfte jedoch nicht fo leicht geweien fein, dem 
Wunſche viefer Blätter zu entfpreden, — denn die Ge— 
genwart einer fleinen Anzahl Dichter und Schriftſteller 
hätte unfehlbar bei allen, mit Mecht ober Unreht, Aus— 
geſchloſſenen böfes Blut gemacht; — und Alles einzuladen, 
was fih in Wien „Didier nnd „Schriftfteller nennt, 
an einem ber Schaufpielfunfi geweihten Weite bas un: 
fähige, verbächtige, fehanfpielerfeindliche Seribententhum 
theilnebmen zu laflen, das fann mau doch ums 
ben Schhaufpielern nicht zumuthen. 

Ueber »Tannhäufer’s- Schickſal im — 
find in hieſigen und in auswärtigen Zeitungen bie wider— 
ſprechendſſen Vermuthungen geäußert worden. Bald fpricht 
man Hm. Hoffmann allein das Recht zu ben Tannhäu— 
jer« in Wien zu geben, — bald macht man uns Hoffuung- 
bie merfwürbige Oper unter dem Schupe der Damen Meyer 
und Tietjens, ber 59. Anber, Bed, Schmid u. f. w., 
am Spitalplape aufgenommen zu fehen, — bald heißt es 
wieber, daß „Wagner's Opern für immer (sie!) unter Bers 
bot ſtehen,.“ — daß fogar »jebe Anregung dazu“ burd Bes 
ſchleunigung ber »ficllianifchen Beiver- geahndet werben 
würde u. f. w. Wir fehen uns genöthigt, ſolche Vermu— 
thungen mit Nachdruck zurückzuweiſen, benn wie fann man 
annehmen, daß bie minbeflens relative Bebeutung des Wag—⸗ 
ner'fchen Wertes fo verfanut ober gar, baß bie politifchen 
Anfichten des Mannes auf jo — naive Art mit feinen £eis 
tungen als Gomponift vermechfelt werben. Wir find. viel. 
mehr ber Anſicht, daß die Wagner'fchen Opern abfichtlich 
aufgeſpart werben — bis zur Zeit, wo das neue Opernhaus 
vor ben Burgtbore eröffnet wirb. 

In der »Dſtdeutſchen Pohl“ vom 20. September 
befindet fih ein mit E. K. begeichnetes Feuilleton, welches 
fih in einem fo „großen“ und „feinen Journale fehr 
flecht ausnimmt, Wenn es dem Verfaſſer dieſes Artifels 
beliebt den pafliven Helden ber Ohrfeigengeſchichte in Schup 
zu nehmen, fo haben wir nichts dagegen einzuwenden; — 
aber bie ebenfo leichtfertige als rohe Art, mit welcher ber 
legten Wieberholung ber „Lälerfchule« im Burgtheater er 
mwähni wird, verbieni lant gerügt zu werben. Roh nennen 
wir den Ausfall gegen zwei verbienitvolle Mitgliever ums: 
ferer erflen Bühne, deren Leiſtungen vielleicht einen Tadel 
— aber dann auch einen motivirten, anftändig auf 
gebrüdten Tabel verbienien. Leichtfertig aber nen— 
nen wir es, wenn man abgebrofchene Redensarten über bie 
„alte Schule des Burgtheaters⸗, ber den „Derfali bes 
deutſchen Schaufpiels« hervorfucht, weil in der „Läflerfehule- 
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zwei Rollen neu (und wie uns ſcheint recht zweckmaͤßig) 
befegt wurden, während afle übrigen unberüßrt geblieben 
find und die wichtigſten wie font von Auſchütßz;, Ficht⸗ 
ner, 2a Roche, gefvielt werben: — Wäre es denn nicht 
befier liebergar nicht, als fo über bas Theater gu ſchreiben? 

Bon einem Gongref mehrerer Thraterbirectoren, zur 
Regelung ber „Agentenfrage* ift jegt oft die Mebe. Unter bem 
BDorwande bem Agentenunfuge Schranfen gu ſetzen, würbe 
man tradhten ben Hd. Heinrich, Kölbel, Holbing 
und Fifcher eine Art Monopol zu fihern. In der That, 
fein übler Plan! Die fogenannten „fleinen« Agenturen 
mwürben aus dem Wege geichafft und bie „großen Hätten 
völlig freies Epiel. Das heißt doch felbit aus dem Nach— 
tHeil Augen ziehen, felbt aus dem allgemeinen lin 
willen, ber fich gegen bie Agenturen erhoben, profitiren 
wollen. Tartüffe hätte es nicht beffer ansgebadht, — Co 
lange es aber noch Zeit if, ſtehen wir nicht an zu erfläs 
ren, daß das empfohlene Heilmittel noch weit ärger 
wäre, ald bie Krankheit. Ohne uns je perfönlicher Angriffe 
ſchuldig zu machen, glauben wir ben Gefhäftsverfehr 
ber genannten ehrenwerthen Herren mit binreichender Deuts 
lichkeit geſchildert und bewiefen zu haben, daß gerabe von 
Seite ber fogenannten „großen“ b. 6. mehr in 
Anfpruh genommenen Agenturen ber Kunſt ein 
größerer Nachtheil zugefügt wird, ald von Seite ber uns 
fipäblicheren Meinen Agenturen. Die freiefte Concurrenz iſt 
unter ſolchen Umfländen verhältnifmäßig erträglicher als 
das in Ausficht geftellte Monopol. 

In einer Wiener Gorrefpondenz ber „Hamburger 
TheatersGhronit« vom 19. September lefen wir Rolgenbes: 
„Im Allgemeinen if es enblich Zeit, weniger an mehr ober 
minder fchulblofen Opfern, den Schaufpielern, Gericht 
zu üben, während nur in dem gefchmadlofen, eigen: 
finnigen, unthätigen orer unverflänbigen Gebah— 
ren ber Direetionen (ohne Ausnahme) und in bem 
Bublicum, das eine ſchmähliche Richtung dur Zulauf 
und Beifall unterftügt, ber Verfall der Kunft und ber haar: 
fträubende Zuſtaud unferer Bühnen liegt. Gines verdirbt 
bas Andere und mir gehen einer Demoralifation entgegen, 
welcher bie eiferne Hand ber Staategewalt früher ober ſpä⸗ 
ter durch eine äfbetifche Genfurbehörbe (leider!) Schranken 
fegen muß; denn fie untergräbt alle übrigen Verhältniſſe 
und erfchaft ein Bolf von Dummen, flatt einer Maffe 
von Aufgeflärten«. Wir brauchen nicht erit zu verfichern 
wie jehr wir mit jener Anklage gegen die Directionen ſym⸗ 
pathiftren. Die „Monatichrift« bat mit Beharrlichkeit in 
biefem Sinne gewirkt. Gegen bie angebeuteten Hilfsmittel 
jeboch, welche der geehrte Gorrefpondent ſelbſt mit einem 
„leider“ begleitet, könnten wir nur energifch protefliren 

Der Benilletonift (B. B.) des Wanderers cr: 
zeugt uns die Ehre eines Angriffes wegen unferes Artifele 
über „die Kritik⸗ Gr nennt das „ein Wort in eigener An: 
gelegenheit*. Sollte der geehrte Herr Einiges aus jenem 
Artitel auf fih bezogen haben? Dann ih er gegen fich 


ſelbſt viel zu ſtreng. Seine harmlofen Kritifen würben nnd 
ſchwerlich bewogen haben einen acht Seiten langen Aufſatz 
über „die Kritif« zu veröffentlichen: Wollte ber geehrte 
Beuilletonift jedoch zu Gunfen Anderer eine Lanze eins 
legen, fo fönnen wir es nur beflagen, daß biefer Gifer einer 


ſo ſchlechten Sache gewidmet wurde, Man nennt unfere 


Schilderung »„unbedadht« , „ungerecht“, unfern Ton ſich 
überbebend«, — uncollegialiſch · Wir glauben dieſe Vorwürfe 
nicht zu verdienen. „Gollegialität« if ein vielbebeuten- 
des Wort. Iſt irgend ein ehrlicher Arzt, der in feinem 
Berufe ohne Gharlatanerie feine Pflicht zu erfüllen glaubt, 
verpflichtet, jeben elenben Kurpfufcher als „Gollegen- anzu: 
erfennen und „Ichonend« zu behandeln? — Der heißt es 
»fich überheben- , wenn man feinen Zunftgenoffen , feinen 
„Wollegen-, in guter Abficht zuruft: »feht: fo benft man 
von euch, und leider gebt ihr Anlaß dazu, beffert euch, fonft 
fommt unfer Stand nie zu Anfehen und. Ehren“; — lanu 
man dem Stande, dem man angehört, beffer dienen, ale 
wenn man ihm bie bitterfte Wahrheit fchonungslos entges 
genhält? — „Unbebacht« mag es vielleicht gewefen fein 
uns fo zu aͤußern, wie wir es geiban, — denn es gibt 
Kritifer, welche, fo fcharf fie genen „Komöbianteneitelkeit« 
losziehen, es durchaus nicht vertragen fönnen, wenn ihre 
noch viel weniger zu entſchuldigende „Kritifereitelfeit« ver: 
legt wird. „Ungerecht* aber wirb man unfere Schilderung 
nicht nennen fönnen, wenn man es ſich angelegen fein läßt 
der Sache auf den Grund zu gehen und bie ganze Wahr: 
heit zu erforfchen. Es handelt fih nicht um Meinungs 
verſchiedenheit, nicht um „zwei gleichberechtigte Anfichten«, 
fondern um die Ehrenhaftigfeit der Geſinnung, um die Ge⸗ 
wifienhaftigteit der Pflichterfüllung, um Berufseifer, Sad: 
fenntniß und anfländigen Ton. Dies möge Herr BB. beber: 
zigen. Seinen Vorſchlag jedoch, — „Wälle des offenbaren 
Mißbrauchs des fritifhen Amtes, der nachweislichen Uns 
fäbigfeit benuncire man ber Deffentlichkeit“, — müffen 
wir als unpractifch zurüchveifen, denn wir find nicht in 
ber Lage die Bogenzahl ber „Momatfchrift« zu verboppeln. 
»Dem fehlerhaften Gebahren das beffere Beifpiel entger 
genzufegen®, find wir feit mehreren Jahren redlich bemüht 
und nennen Jeden freudig unfern Gollegen, ber von 
fi mit gutem Gewiſſen das ſelbe jagen fann, und Jeder, 
ber das fann, wird auch, — wir find deſſen überzengt, 
— unſerem Mrtifel über die „Reitif« von ganzer Seele 
beipflichten. 


Muſikaliſches — Der Dresdner „Tonfünfllerverein« 
bat in verflofener Saifon Inſtrumental- und Gefangmwerfe 
von folgenden Gomponiften zur Aufführung gebracht: 9. 
S. Bach (6 Werke), Banmtelder (1 Beetboven 
(1), Bonporti (1), Shorin (2, Gorelli (), 
Dusfet (1, M. Eberwein (1), Edele (1), R. G. 
Resca (1), Field (11, Haydun (1), Biller (1), Hum— 
mel (2), Macfarren (1), Mendbelsiohn (1), A. Mül—⸗ 


ler 11), Mogart (7) Onelom (1), Prume (1), Ran 
gerane (1), Reicha (1), Reiffiger (1), A. Romberg 
(1), 8 Shubert (M,R Shumann (8), M. Siering 
(2%, Spohr (1), R. Bollmanıı HM): 

Von J. F. Aloß Liegt uns im befonberem  Aborud 
ein zuerſt im „Deftereichifchen Schulbotene erſchienener 
Auffag vor, welcher in bündigen und berebten Morten alles 
zufammenfaßt was wir Rörberung der Rirchenimufif* ae 
thau werben müßte, fowohl durch ſyſtemafiſche Vorführung 
kirchlicher Vocal⸗ und Inſtrumental⸗Gompoſttionen durch 
Pflege des kirchlichen Volksliedes und MWieberbelebung bes 
alten Ghoralgefanges, ferner durch Aufführung von Dras 
torien, endlich durch die zweckmäßige Leitung einer „Lehr 
anſtalt fir Kirhenmufke — Hr Kloß verſichert am 


ee — — — — — 


Schluffe feines Aufſatzes, daß der „Verein zur Beförderung 


echter KRirchenmuftf« all diefen Iutentionen gerecht werden 
wurde, — wenn ihm bie mölbigen Gelpmittel und eine 
entſprechende Loralität zum Gebote Händen. — Der Auf 
fag enthält viel Bebergigenswerthes. 

Don S. Bagge, unferem geebrien Mitarbeiter, if 
vor Kurzem bei B. SEchott’s Eöfmen in Mainz ein Heft 
Lieder und eine Symphonie in Ü-moll erfchienen, letztere 
zu vier Händen eingerichtet vom Verfaſſer felbit. Diefe 
Hrn. Moriz Hauptmann gewibmete Symphonie, welche 
demnachſt in Prag zur Aufführung fommt, if eine gehalt 
volle, ſchoͤn abgerundste Arbeit, Auch vie ernſt und einfach 
gehaltenen Lieber empfehlen fi ben Freunden guter Muflk. 
Beide Werke find übrigens ſchon vor Jahren componirt 
worden. Die Husitattung berielben macht der Verlags— 
handlung Ehre. — Bei biefer Gelegenheit machen wir die 
bieftge Muſifwelt anf die eben erfolgte Wiebereröft 
nung der von Hrn. Bagge geleiteten „Muftkichule« aufs 
merffam, welche ben ihr anvertrauten Echülern eine ebenfo 
grümbliche ala vielfeitige mnffalifche Erziehung gewährt. 


Die UAnſchütz⸗ Feier · -— Wir können und bie Freude 
nicht verfagen, hier noch einmal auf biejed Wet zurückzu⸗ 
fommen, deſſen Echilberung in ber „Wiener Zeitung“ und 
in der „Theater Zeitung“ beweiſt, daß man e6 verſtanden 
hat, des würdigen Künftlers Jubiläum würdig zu bege 
hen. Die Mnszeichnung, welche der Kaiſer Hm, Anſchütz 
zu Theil werben ließ, konnte nicht verfehlen in allen auf 
geflärten, kunflliebenden Kreiſen bie wärme Zuſtimmung 
zu finden, Das „Branzsdofeis,Kreug* wurde dem Jubilar 
durch Her. v. Raymond überreicht. Der Oberlie 
Hoftbeaters Director, vermutlich dur Unwohlſein verhins 
bert Hrn. Anfhüg verfönlih zu begrüßen, fprach demſel⸗ 
ben in einem höflicyen Schreiben feine Anerfennung aus. An 
der Spipe des gefammten Perſonals begab fih Hr. Laube 
zu dem Jubilare und begrüßte ihm mit geiſtreichen, bebeus 
tungsvollen Morten. Sammtliche biefigen unb mehrere 
Provingbühnen betheiligten fih an ren Glückwünſchen, bas 
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Dresdner Hoftheater noch außerbem durch eine ſchoͤne Er⸗ 
innerungsgabe. — Der Raum mangelt uns um affe weis 
teren @ingelhelten bier zu wiederholen: Wir bemerfen nur 
noch, daf das ganze bes Gefeierten fo würbige We um: 
merklich ben Gharacter einer Fünftlerifchen Demo nitra- 
tiom erhielt, zu Gunſten bes ruhmvollen, aber au 
maßvoll dauernden Wirkens, zu Gunflen der Schule, 
welche biefem Wirken bie rechte Grundlage gab, zu Gunſten 
des Inftitutes, an dem ſolch ein Wirken, durch einfidhte- 
volle Pflege, möglich war. 


Aachrichten. 


Guſtave Piauche, einer ber bebeutendſten franzoſi— 
ſchen Kritiker, ifl am 19. September geſtotben. Er ſchrieb 
zuerſt in dem Journal „l’Artiste«, und in ber „Revue des 
deux mondes=, dann in den „Debats«, arbeitete an Balzac's 
„Chronique« , ging 1838 nad Italien und jchrieb nach 
feiner Rüdfehr (1848) wieder für die „Berwe«. Aufrich⸗ 
tigfeit, Uneigennützigkeit, ſchroffes aber ehrlicher Weſen 
wird ihm allgemein nachgerühmt. 

Ein Gefanglehrer, Hr. Bertini, deſſen Unterricht 
fi anf phyſtologiſch · anatomiſche und practiihe Stubien 
gründet, zeigt uns bie Abſicht an mit feinen Schülern 
Solrben zu veranftalten, und zwar in Zwiſchenräumen von 
3-—4 Monaten, um bie Zweckmäßigkeit feiner Methobe zu 
ermweifen. 


(Singefandt.) In ber „reffe- erſcheint feit 1. Oe⸗ 
tober im Weuilleton ein neuer Roman unter bem Titel: 
„Der alte Hauptmann“, von I. D. H. Temme, bem 
Verfaffer ber neuen beutfchen Zeitbilder: „Anna Hammer“, 
„Die ſchwarze Mares. — Die „Prefie* bemerft im ihrer 
Ankündigung über ben genannten Roman Folgendes: „Wir 
fenfen bie Aufmerkfamteit des Pefepublienms auf biefes 
neuefte Werk des treiflichen deutſchen Romanfchriftiiellere 
hin, welches zu dem Beſten gehört, was biefer Antor gefchries 
ben, wie benu „Der alte Hauptman« gewiß einen ber 
eriten Pläge unter ben beutfchen Romanen ber Neuzeit ein- 
nehmen wird,“ u. f. m. . 

An die Stelle des Hrn, Gornet fol Hr. Hoffmann 
treten, — mwahrfcheinlich zur Beſtätigung des Sprichwortes: 
„Dom Regen in bie Traufe“. — Sollte man wohl benfen, 
daß ein Wiener Gorrefpondent der A. D. P. D. 3.- 
in allem Emfte behauptet „es fehle Hrn. Hoffmann nicht 
an ben ausgebreitetften Wachfenntniffen, das theilmeife (?) 
Miplingen feiner frühern Unternehmungen in Branffurt 
und Wien fei lediglich feiner etwas zu idealen Rich— 
tung zuzuſchreiben!* 

‚Marimilian Korn, fein Beben und kunſtleriſches 
Wirken zufammengellellt von F. K. Weidmann, if fo 
eben erfchienen, Wir werben auf biefe in manches Ber 


ieh ung merfwürbige Probwet im nädjflem-Gefte zurücts | Beber anfepen, wo fümmtlice Fahigleiten einer förmlichen 


fommen Bi 


Tare unterworfen find, gegen bie wäre «4 allerdings noth⸗ 


Ben: Belliparsez’6. 


ben erften Theile jeit bem Jahre 1821, wo fie nur brei 
Wiederholungen erlebten, nicht mehr aufgeführt worden. 
Damals war bie Trilogie wie folgt bejept: 

Nietes: Hr. Roberwein. Abſyrtus Hr. Wot he. 


Medea: Mad. Schröder. Iafon: Hr. Komm. - ı; 
Gora: Mad, Dogel. Milo: Hr. Gofenobie. 
Peritta: Dile. Weber. Kreon : Hr. Lange, 


Phrirns: Hr. Kettel. Kreufa: Mad. Löwe. 
„Mebea- allein wurbe mehrmals wieder aufgenommen, die 
Titelrolle ſpielten als Gaſt: Fr. Bird: Pfeiffer, und 
Frl. Better, — dann meh 1835 Fr. Schröder und 
feit 1842 Ft. Nettid, Gora: die Damen: Lembert, 
Beiner und Hebbel, Kreuſa: Frl. Weber, Fil Piſtor 
(Br, Winterfeiner) und Frl. Anſchütz (ir Koſber— 
wein), Jaſon: Die HH. Heurtent, Löwe, Lukas und J. 
Wagner. Kreon: Hr. Anfhüg. — Die beiden erſten Theile 
follen nun am 18. October zur Auiführnng fommen, „Mes 
dea* foll bald folgen. Bon Novitäten verlautet nichts, — 
man feheint das unerquidliche Grperiment der vorigen Sais 
fon wiederholen zu wollen. Wir werden auf diefe falſche Aufs 
fafjung der directionellen Aufgabe zurüdfommen, — Neueins 
ſtudiert brachte das Burgtheater am 1. October: „Das 
Bräulein von Belles-Jsle« von Dumas. Das wenig ante: 
gende Stüd fand in der nenen Beſetzung, ungendjtet des 
fleifigen Zufammenfpiels. nur eine laue Aufnahme. 


Sprechfaat. 
Zur Beherzigung. *) 


TheatersNgenturen, Mgentenwejen, wie mandpes Dugend 
Gaͤnſellele und Stahliederm find ſchon über diefen Gegen: 
ſtand verfchrieben, und abermals und abermals derfelbe Un- 
finn. Bern fel e& von mir, für die Herren Vermittier eine 
ganze zu brechen, aber einmal mit der Theaterwelt innigit 
verwebt, zueNothwendigfeit geworben, follte man nur bie fau⸗ 
len Flecke, nicht aber auch bie gefunden Theile mit 
einem fräftigen Schnitte vertilgen. Wie nun einige mür 
ßige Köpfe in Berlin wieder auf den verjährten Geban- 
fen aefommen find, es fei nur die Menge ber Agenturen 
eine Haupturſache für den Berfall der dramatifchen Kunft, 
fo will ich auch nicht in Abrede ftellen, daß gerade in 
Berlin ſich Menfchen mit dieſem Mrtifel beſchäftigen, 
die wohl im Stande wären, auch das Höchſte in ihrem 
Schlamme zu erſticken. Gegen ſolches Afterweien, gegen 
ſolche Leute, benen der arme gehepte Schaufpieler zum 
Lebensbebürfniß geworben , die ohne Porto⸗Thaler feine 





*) Dem in Leipzig erfcheinenden Blatte „Die deutfche 
Bühne („EentralsOrgan«) entnommen. 


rität geltend machen würben, Doch Rom warb ja nicht am 
einem Tage erbaut, wer weiß was in ber Zeiten Hinter 
geunde fchlummert, mas haben jene erhabenen Köpfe in 
Berlin nicht Alles fchon zum Nugen und Frommen des 
Scaufpielers ausgehedt; haben wir nicht ſchon die Perfes 
verantia, und unn vom mächiien neuen Jahre an nur ſechs 
Agenten ? Mein Herz, was willt du noch mehr! Meigies 
tig wäre id mm, zu wiffen, warum gerade nur bie ſechs 


"die Auserwählten find; iſt ſechs vielleicht eine heilige Zahl? 


®ott bewahre, nur fünfzig Jahre zurüd und wir find auf 
dem rechten Fleck. So wie vor fünfzig Jahren je ein Bär 
der oder Schuler auf eine gewiffe Anzabl von Seelen 
fam, fo kommt jegt auf je 1000 Schaufpieler eim Agent. 
Nein ! ein domnerndes Hoch der Gewerbefreiheit. Wie im 
aller Welt fomme ich in bie Gewerbefreiheit, ba im einer 
Theaterzeitung body nur von Kunft und Künitlern die Rede 
fein follte? Nunja, was ift denn heutigen Tages bie tunſt 
anderes als ein Gewerbe, bezahlt wicht der Unternehmer, 
der Schanfpieler Gewerbeftener , behandeln Geſetze oder 
Behörden den Schaufpieler nicht noch ärger als den: Ger 
werbetreibenden. Und in demfelben Augenblide, mo Zunft⸗ 
zwang als micht zeitgemäß vernichtet werden foll, will man 
das freieite Wölfchen der Welt abermals in ein Joch hins 
einfnuten. Und gerade diejenigen Herren, die als Lenker ber 
Bühnen erfien Nanges ſich durch geniale Ueberſicht auch 
der unterfien Verhaͤltniſſe auszeichuen follten, gerade bie 
machen die meiften Fehler. Was documentirt einen. gros 
fen Feldherrn oder Staatemann? Bine geiftige Ueberlegen: 
heit, ein Muge, bas auch die geheimften Kalten durchbringt, 
und mit leichter Mühe die einzelnen Faͤden zu einem Ges 
webe verbindet, @inen ſo lchen Feldherrn in ber Theaters 
welt wird gewiß ein jeder anfländige Schaufpieler nicht 
fehnfüchtiger erwarten als die Juden ihren Meſſias Bis 
jegt ift leider noch ein Jeder, der den verhängnißvollen 
Feldherrnſtab ufnrpirte, mit Schimpf und Schande davon 
gejagt worben. 

Schon vor einigen Jahren wurde in einer Verſamm-⸗ 
fung beutfcher Xheaterbirectoren in Leipzig ein Langes 
und Breites über das Wefen und Unweſen der Agenturen 
verhandelt. Und dieſelbe brennende Frage macht wiederum 
einige müßine Köpfe in Berlin wirbeln und wird wieder 
eben fo ruhig einfchlafen, wie fo vieles andere Gute ver 
fchlafen und verbufelt wird. Wenn überhaupt die Agenturen 
als überflüffig bezeichnet werden, warum denn mod fedhe 
übrig laffen ? oder gibt es außer diefen ſechs feinen andern 
ehrenwertben Agenten mehr, der Hand in Haub mit ben 
ehrenweriken Directoren und Intendanten gehen und nod 
Liebe zur Kunft verfchtwiegenen Herzens tragen fönnte? Unb 
gerade, vaf es noch bergleichen gibt, läßt vielleicht eine 
gewiffe Goterie in Berlin abermals einen falfchen Weg 
einfcplagen, um biefe gefährlicden Mitbewerber bei Seite 


zu ſchaffen. Es if Furcht, Gomeurrenz, Fleiß und Thätig- 
keit Anderer möchten fie felbft überflüfig machen, und bie 
ſchieben Wollenden wären am Ende ſelbſt die Geſch o— 
benen. Ich erklaͤrte den Schauſpieler für den freieſten 
Mann der Gegenwart. Wird ſich nun dieſer ireie Mann 
gebieten laffen ſeche Goͤtter hafl bu, taie nieder und 
bete an im Staube Da wäre ja Abgotterei — iſt vie 
nicht verboten ? — Die Juden beieten doch blos zu einem 
goldenen Kalbe, jollen wir mun ſechs Götzen verehren ? 
Mer will und zwingen, biefen fechfen unfere Opfer bar 
zubringen? Kennte nur der Herr ober bie Herren, in deren 
müäßigem Kopfe der geniale (471) Plan enifprafig, 
bie Tragweite ihrer vorgefchlagenen Mafregel! Alle kleineren 
Buhuen müßten mit einem Schlage vernichtet werben und 
nur die Haupt⸗ und größeren Provinzſtädte dürften ſich 


eines Theaters erfreuen Heut zu Tage aber, wo bas kleinſte 


Mei nicht ohne Komödie fein will, wo Künſtler, Ditectoren 
und Künfllerinnen in ber Nacht wie Pilze hervorſchießen, 
ih ein folder Plan nicht allein unausführbar, fon 
ben hirnlos. 
Bir armen Gomöbianten aus ber Provinz, angenommen, 
die Agenten Dill erfreute ſich au der Zuflimmung bes 
Usterparlements, wie follten wir uns einer ſolchen Agentens 
größe zu nahen wagen, bie jept ſchon auf und Aermſie 
ohne Louisb’ore mit Erhabenheit herabficht? Bon dem Ber 
dienten abgefertigt, von ber Köchin bemitleibet, 
ſchauten wir auf den folgen Herrn, wie er mit biefem 
oder jenem Imtenbanten feine Equlpage befteigt und unfern 
demüthigen Gruß mit faum bemerflihem Kopfniden 
erwiedert. Wie leicht Fönnte es auch nicht der Wall fein, 
daß ein Blid, eine Bewegung eines fich vielleicht fühlenden 
Künftlers einen folgen Giganten beleidigte. Was gefchähe? 
Ausgeftrichen, Yerfchmettert wäre der Verwegene, ber ein fol: 
des Verbrechen begangen. Denn eben fo wie ber ehrenmwerthe 
Gerteli-Berein einem burchgegangeuen Mitgliebe als geifti- 
ges Prügelinftrument ungefehen nachfchleicht, würben auch 
diefe fechs Herren ein Bündniß zu Schup unbTrug unter 
ſich eingeben und aus bloßer Laune vielleicht, das Lebens⸗ 
glüd eines talentvollen jungen Mannes auf ewig zerſtören 
mit bem einfachen Motto: Car tel est notre bon plasir. 
Mit einem Worte, alle Entwürfe, die nur im Gut. 
teruteften darauf hinzielen, eine Befchränfung, eine feſte 
Regel, ſei ee für den Augenblick oder für die Zukunft, her⸗ 
beiführen, entbehren von Haus aus jedes haltbaren Grun⸗ 
bes. Wo bei einem Schaufpieler bei feinem Schaffen und 
Wirken, bei feinem Thun und Wollen fih bat Geſpenſt 
Alter und Berforgung anfprängen muß, ba ift es aus, ba 
fenft der Genius trauemd feine Badel. Ein Kind des 
Augenblids, ſich jelbft und fein Talent benügend und ver: 
geudend, leichtfinnig und erhaben über bis Gewöhnliche 
und babei cin Blig, ein fprühenber Funke, fo will ich ben 
Künftler, und nur fo if bas Wort Genie am rechten Ort. 
Soll nun aber gewaltiam reformirt werben, gut bann! 
die Mgenten werben abgeſchafft, eine Prüfungseommiffion 


wird niedergeſetzt, bie über den Werth ober Unwerth eimes 
Mimen entfeheibet, das Publica wird gar nicht gefragt. 
Einem Jeben wird ein forgenfreies Alter garantirt: Das 
wäre ein genialer Gebanfe, wenn ber in Berlen ausgefocht 
wäre, Da mwürbe Allied nieberfnien und ben @rfinber wie 
einen Gott verehren. Da ums aber bis jegt dieſe Ausſicht 
in zu weite Berne gerüdt. fo behalten wir vor ber Hank 
ſaämmtliche Agenten, wenden und an wen es uns ber 
liebt. Engagement beim Hofibeater in Berlin, gibt «es 
doch nicht. Alſo alle ihr armen MWrovinzeollegen, bie ihr 
mübfelig und beladen ſeit mit ſchlechten Ausſichten und 
ſchmaler Gage, unterftügt mein demüthiges Flehen bei je: 
nen erleuchteten Berliner Köpfen, uns doch ja nicht un- 
ferer Agenten zu berauben, bie bis jegt fo väterlich für 
uns geforgt, jondern Gnabe für Mecht ergehen zu laſſen. 
Giner im Namen Pieler, die bie Seche 
nicht vertragen fönnen. 


Auch ein Wort über Urenavorftellungen. 


C. Th. E. Mit dem heutzutage immer mehr überhanb- 
nehmenden Jagen nach materiellem Gewinn und phyſtſchem 
Genuß kann folches nicht verfeblen auch auf dem, Felde 
des Geiſtes und Gemuͤthe nach allen Richtungen hin bie 
nachtheiligſten Folgen herbeizuführen, wovon natürlich das 
Theater und überhanpt die Darfellungsfunft und das Pror 
ductionswefen feine Ausnahme maden. Daf nun bies im 
vollten Maße der Fall if, beweifen gegenwärtig faft alle 
Theater und die größte Zahl der Beſucher berfelben; doch 
vor Allem das Borhandenfein und immer Zahlreicherwerben 
(da ſelbſt Leipzig, der Centralpunet deutſcher Intelligenz, 
ohne ſich deſſen zu ſchaͤnen, eins beſitzt) der Sommer⸗ 
theater mit ihren proſaiſchen und trivialen Leiſtungen, 
welche vor 50 Jahren fein Tertianer und fein Schneiberger 
felle feines Befuches würbig befunden hätte. Denn eine Nah: 
rang für Geiſt und Herz if nicht in benfelben zu finden 
und bennocd; gehört das Publicum, weldyes ſich continuir⸗ 
lid zu diefen Productionen einfindet und am benfelben ſich 
ergöpt, — auch wenn es lauter Grafen und Baroneflen 
wären — doch nur zu bem Plebs, jo wie im umgefehrten 
Falle ein Publicum, welches mit der bazugebörigen Auf: 
merffamfeit und „geifiger Hingebung den claffifchen Bor: 
fellungen von Shakeſpeare, Schiller, Böthe, Lefr 
fing und Aehnlichen beimohnt, — wenns auch aus lauter 
Handwerksgeſellen beftünde — unbeflritten zu ben vornehs 
men und gebilbeten Leuten gehört. 

Ueberhaupt herrſchen über die Anftcht von vornehm 
und gering höchſt mangelhafte und verwirrte Begriffe. — 
Wem im Leben bie geiftigen, gemüthreichen und humanen 
Intereffen obenan ſtehen und wer ſich fortwährend beftrebt in 
diefen Bereichen für ſich und feine Mebenmenfchen zu twirs 
fen und vorwärtägufcpreiten, der if ein vornehmer Menſch 


und wenn er auch nur ein Kabrilsarbeiter wäre. — Wem 
hingegen nur materielle Intereffen und phyſtſche Genüſſe 
deö Lebens Hauptfachen find, wer egoiftifch ohne lie bevoll 
Nüdjicht gegen feinen Rebenmenſchen dahinlebt, ver gehört 
zu ben niebrigen Menfchen; er mag nun im Yractifchen 
Leben eine Rangflufe einnehmen, welche er wolle. 
Da nun bas Theater von Haus aus hauptſächlich eine 
Bildungsſchule für eilt und Herz fein und dabei nur 
eine harmlofe Erheiterung barbieten foll, im den Arenas 
vorflellungen dergleichen aber fat gar nicht — wonicht 
das Gegentheil — geboten wird, fo follte es durchans zum 
(moraliſch) guten Ton gehören, biefe Productionen nicht 
zu befuchen, weil dafelbit dem guten Gefchmade und ber 
bei jeber theatralifchen Borftellung nothwendigen Illuſion 
der Zuſchauer nur Sand in die Mugen geſtreut wird, wos 
nad dann biefe heillofe bramatifche Arenenwirthfchaft (beren 
finanzielle Dortheile ſich ohnehin faſt überall fehr probles 
matiſch berausftellen) von felbit aufzuhören gezwungen fein 
wärbe. 
Man würde hierbei, wie @ellert vom Hochmuthe 
fagt: 
„Der Großen Stolz er wird ſich legen, 
Wenn eure Kriecherei fich legt!« 

rann jagen fönnen: 

Atenaͤ werden bald verfchwinden, 

Wenn fi fein Publicum mehr zeigt. 


u 





Theatrafifch -mufikalifche Anzeigen. 


E. Rüffer. — »Sopbonisber, Trawerfpiel in fünf Acten, 
Gotha. GE, #. Tienemann. 

T. Eickhorn. — »Gharlotte Gorday*, Trauerſpiet in 
fünf Acten. 








M. Dornheim. — »Iabwiga, Rönigin von Polen- dra⸗ 
matifches Gedicht in fünf Aeten. 


G. Kinkel. — „Nimrod*. Zrauerfpiel in fünf Acten. 
Wien. A. Wendelin. 


IR. M. Schlechta. — „Die beiden Wolfen, dramatifches 


— — — 


Gedicht in fünf Acten. Wien. A. Wendelin. 


G. Birnbaum. — „Dramaturgifche Blätter aus Deſter⸗ 
reich“ (eine Sammlung von Recenfionen), Bien. 
Brandel und Meyer. 


C. von Holtei. — „Für den Priebhof der evangelifchen 
Gemeinde in Graz“ (Enthält u. A. einen jehr hüb: 
fen Aufſatz »„Louife Neumann“ betitelt.) — Braun: 
ſchweig, Wien und Graz. F. Bieweg. #8. Many. 
A. Seife. 


Wohlbekannter. — „Fliegende Blätter für Mufll«. Drit- 
ter Band, erfles Heft. Beipgig. Banmgartner. 


W. Neuling. — »Grands sonate passionnde= (in Es) für 
das Pianoforte zu vier Händen. Wien. Spina. 


Ernft von Sachſen⸗Coburg. — „An die Ferne.» Aus dem 
Ungarifchen. Declamation mit Bianoforte und Bio: 
loncell. — Braunfchmweig. Litolff. 
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Im Märshefte in den Briefen Mori; Haupt 
mann’ über deu -rhyihmifchen Ehoral- haben ſich einige 
finnitörende Druckfehler eingefchlichen, die wir anf Anfuchen 
des Briefitellers noch nachträglich berichtigen. Es foll bort 
heißen: S 130, erfte Spalte, Zeile 25 von unten: Ge 
meingefühl — flatt Gemeingefäß. Dann ebendafelbit 
Zeile 22 von unten: vom Erſten und Zweiten, vom Por 
fitiven und Relativen — Hatt am Grilen u. ſ. w. 





Wenzel Scholz 


Verklungen ift ber Trauergefang an feinem Grabe, — fanft ruht am einfamen Orte ber Liebling 
bes Publicums, ber Arzt aller Rachbebürftigen, ein echter Komiker unb zugleich ein echter Künitler. 

Jahrelang hat er bas Publicum zu unterhalten gewußt, durch feine Erfcheinung, durch einen Blick, 
eıne Miene, eine Geberde, eine Stellung, ein einfaches Wort, durch viele Huge Einfälle und zabllofe genial 
ausgeführte Albernheiten, ja felbft dadurch, daß er die »Verehrungswärbigen« förmlich zum Beiten hatte, — 
fiebe feine unvergleichliche Anfpracdhe an das Publicum, die ſtets wirkſame Parodie aller comödiantifchen 
Dankjagungsreben. So etwas konnte Er thun, — denn er war populär, wie faum je ein Komiker es gewejen. 
Hunberttaujenbe haben es ihm bei ber Tepten traurigen Gelegenheit noch bewieſen. Diefer ſummen und doch 
jo deutlichen Reichenrede, mit welcher Wien von feinem Lieblinge Abfchied nahm, bat die Kritik nichts mehr 
hinzuzufügen. 

Die Macht Scholz'ſcher vis comica war als unwiderftehlich, nicht nur in gang Oeſterreich, — ſon⸗ 
bern auch im übrigen Deutfchland allgemein anerfanut. Tauſende haben ihren erfrifchenden Einfluß empfuns 
ben. Gedankenlos oder forgenvoll, zerſtreut durch Wünfche und Hoffnungen jeglicher Art, ober mübegehegt 
vom eitlen Streben nad Auszeichnung und Reichthum, gelangweilt burc ein inhaltsloſes Leben, ober gebeugt 
unter bem Gedanken an alles Erlebte und noch zu Erlebende, beforgt um ihr tägliches Brot und um ihre 
abendliche Unterhaltung, — fo ftanden und ſaßen ſie da, ber fibele Arbeiter in Hembärmeln und ber eitle 
Moder„S’ichmufe, die böhmifche Köchin, ber Geldmenſch, der Herr Pfarrer, ber „Gavalier«, ber bürgerlich bes 
fugte Schlafhanben-Ergeuger u, j. w., — im eigentlichen Sinne ein »„gemifchtes* Publicum, befonders wenn 
man noch bie unvermeibliche ®arnitur von »Demi-monde-Geftalten® aller Art binzurechnet! Die Mehrzahl 
biefer Zubörer war mit völlig außertheatralijchen Gedanken beichäftigt; ſie hatten aber gehört ober geleſen 
„heut fpielt der Scholz« und waren hineingegangen und jegt wollte Jeder amüfirt, — nur um ©ottes willen 
recht amüfirt werben. Und fiehe ba: der Arzt, auf ben fie hofften, zeigte ſich, Sprach, fang, bemühte fich reb- 
ich im Frohndienſte dieſes »Menſchengeſchlechtess, — und Allen war geholfen. Ein Abend an ber Wien, 
— päter in ber Leopoldſtadt — hatte bingereicht, Hunderte auf Augenblide wenigitens zu erheitern; fie konnten 
boch die Nacht barauf rubig fchlafen, konnten fich frei und glüdlich träumen, — fie hatten ſich ja den ganzen 
Abend hindurch tüchtig ausgelacht. War das nicht ein Arzt, der feines Gleichen ſuchte? 

Es ift leicht abzufehen, wie eine folche fomifche Kraft für ein Wiener Vorjtabttheater ein faft unver— 
fiegbarer Quell glängender Erfolge und reichlicher Einnahmen werben konnte. Doch reichen Talent und Bes 
liebtheit allein nicht aus, um biefen glücklichen Verhältniſſen Feſtigkeit und Dauer zu verleihen. Auf ſich allein 
angemwiefen und ber eigenen Ginficht überlaffen, hätte felbit ein Scholz ſich abgenügt und überlebt. Daß 
bies nicht der Fall geweſen, verbanft Scholz, nebft feinem Talente und feinem vor aller Selbitüberhebuug 
freien &baracter, bem glüdlichen Umftande, daß lange Jahre hindurch ein Neſtroy fein Gollege, ein Garl fein 
Director war. Neſtroy fchrieb ihm bie beften Rollen feines MRepertoires und bilbete im Perfonal ber Carl'⸗ 
fhen Poſſe eine Art Gegenjag zu Scholz: beide ſchienen ſich gegenfeitig zu ergänzen. Carl r veritand 
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die ſchwere Kunft Die beiden Lieblinge des Publicums glänzend und wirffam zu befehäftigen, ohne fie abzu⸗ 
nügen, ohne burch übertriebenes KHervorbrängen bes Einen ober Beider das mufterhafte Enfemble feiner 
Bühne zu beeinträchtigen. Die guten Dirigenten find felten genug, als daß man auch ihrer Verdienſte ge: 
denfen follte. Allein man zieht e8 gewöhnlich vor bie abgedrofchenen Redensarten, bie man irgendwo gehört 
oder gelejen hat, nachzuſprechen, ftatt jelbitftändig und gerecht zu urtheilen. 

Mit dergleichen Redensarten behilft man ich bemm auch, um über das Gefammtwirten eines Schau: 
ſpielers bequemer aburtheilen zu können. Iſt nur erſt ein Lofungswort gefunden, das man gebanfenlos wieber- 
holen kann, dann ift man ſchon zufrieden, und gibt ſich weiter feine Mühe ben Kern ber Sache zu erfennen. 
So gibt es Leute, die ihren Liebling Scholz oft und oft fpielen gefehen, und Doch niemald etwas Anderes 
über ihn zu fagen gewußt haben als: „wenn man ihn nur anfiebt, muß man ſchou lachen“ und berglei- 
chen geiftreiche Bemerkungen mehr. Wie wenig fennzeichnete ſolche und Ähnliche Worte das eigentliche Ta- 
lent unſers Scholz. Das Publicum war fo erfreut feinen Liebling zu ſehen, daß es oft gar nicht merkte wie 
qut er fpielte, — man fah nur dem Lieblingsfomifer und doch ftand Scholz öfter ald wahrer Künitler denn 
als bloßer Spaßmacher auf den Bretern. Die fingerbid aufgelegte ziegelrotbe Schminfe war fait das einzige 
Meberbleibfel einer längit entfchwundenen Zeit, von dem Scholz ſich nicht zu treunen vermochte. Man 
braucht blos an die Verfchiebenheit feiner komiſchen Geſtalten zu erinnern, un die Behauptung zu rechtferti« 
gen, baf feine Hauptleiftungen allen Bedingungen echter Künſtlerſchaft entſprachen. Der in feiner Amisthä- 
tigkeit und im Rätbjelauffagen geniale Klapperl, der luſtige Schalk Enlenfpiegel, ber immer kreuzñdele 
Zwirn, der aufgebunfene Parvenü Nettich, ber „marchande-de-modes* geweſene Schloffer, der » Waffermann- 
Hutmacher“, ber »claffifhe Haustnecht Melchior«, die tomifchen Bedienten in »„Stabt und Lande — „Ent: 
führung vom Masfenkall« — »Graues Haus“ n. f. w., dann feine Luſtſpielrollen, Agamemnon Pünctlich, 
Magiſter Laffenius, Pachter Grauſchimmel, Serretär Puffman im »Unbedeutendens u. ſ. w. — alle bieie 
und noch unzählige andere Rollen waren fprechende Beweife dafür, bag Scholz nicht blos durch den Zauber 
feiner brofligen Perfönlichfeit und durch jtereotup geworbene Manieren zu wirfen mußte. Troß feiner zur 
Hereotypen Darftellungsweife geeigneten PBerfönlichkert, trog der Menge gleichartiger, für ibn gefchriebenen 
Rollen vermochte er es ganz gut, wie bie eben angeführten Aufgaben beweifen, eine Rolle von ber andern 
zu unterfcheiben, jeder bie ihr zufommende Färbung zu geben, überhaupt eine folhe Aufgabe in character- 
voller Auffaſſung conjequent durchzuführen. Zu dieſen echt künſtleriſchen Gigenfchaften gefellte fich jener 
eigenthümliche öfterreichifch-harmlofe Humor, jene trodene Drolligkeit von unfeblbar binreißenber Wir 
fungsfraft, welche Scholz befähigten wahre Mufterbilder nicht blos localer, fondern allgemein faßlicher 
Komik zu fchaffen, dann noch die unerſchütterlichſte Ruhe in allen Ragen bed Bühnenwirkens, die Vermei— 
bung aller Effeethafcherei, aller Mebertreibung und aller eynifchen Roheit und nod viele anbere Vorzüge. 
Diefer Verein von fpeciellen und allgemeinen Fäbigfeiten, und zwar gerabe das Ueberwiegen bes künftlerifchen 
Initinets, befähigte ihn noch in den legten Jahren feines Wirkens, im Oreifenalter, bei fteter Abnahme feiner 
förperlichen Kräfte, trotzdem er feine Rollen fait gar nicht mehr zu memoriren im Stande war, — Gharar- 
terbilder zu Schaffen, welche jeinen köftlichfien Schöpfungen früherer Zeit ebenbürtig waren. Wir erinnern an 
„Krämers Töchterlein«, „Unrecht Gut«, „Zwei Teitamente« u. ſ. w. 

In allen dieſen Rollen bewies er was ein urfprünglich reiches, gut ausgebilbetes, Tiebevofl ge- 
pflegtes, von Somöbianterie und Virtuoſenthum nicht angeſtecktes Talent noch an ber Neige des Menfchen- 
lebens zu Teiften vermag, — als wollte er und noch im legten Augenblicke feines Wirfens die Mahnung zu: 
fen, daß nur das Wahre, Reine, Maßvolle, Echte fich bewährt und Beſtand bat in Leben wie in ber 
Kunſt. — Die Mahnung ift aber an eine unaufmerkſame, raſtlos fortitürmende Menge gerichtet, welche 
dafür kaum mehr das richtige Veritändniß bat. — Mit dem Künftler wird auch bie Lehre, die wir ans feinem 
Leben und Wirken fchöpfen könnten, begraben. 


Br nn 





Die Oper. 
Ihre geſchichtliche and äfhetifche Berechtigung. 
V.*) 


Die Sperncomponiften vor und nad Glud. 


Gludc's Genie wird jelbit von prineipiellen Gegnern ber Oper anerfannt, — ja biefe pflegen es 
zu überfchägen und ben riefigen, aber, wie fie meinen, vereinzelten Anftrengungen biefeds Mannes bie angeb- 
liche Haltlofigteit der Gattung entgegenzuſtellen. „Gluck“, — meinen fie, — »fei eine Ausnahme gewejen; 
vereinzelte, wenn auch nod) fo großartig angelegte Verſuche feien nicht maßgebend für die Bedeutung eines 
Kunſtzweiges, einzelne Kraftleiftungen bewieſen nichts gegen bie Unfruchtbarfeit der Gattung. Vergebens 
habe lud e8 verfucht gegen die mit dem Wefen ber Oper fo eng verbundenen Mißbräuche, gegen bie 
organifhen Mängel der Gattung anzufämpfen. Er habe allerdings Großes geleitet, — feine Leiſtungen 
jeien aber ohne Zuſammenhang geblieben mit ben früheren und fpäteren Perioden der Operngeichichte, — 
neben ihm, zur Zeit feines eifrigiten Strebens, feien Opern ber verwerflichiten Art entitanden und bejubelt 
worden, — nach ihm fei bie Opernwelt wieder gänzlich in jenes äſthetiſche Chaos, in jene Mifchung von 
inufitalifchen Vorzügen, dramatischen Schwächen und finnlichen Reizmitteln, die man als ihren normalen 
Zujtand erkennen und verbammen müjfe, zurüdgefunfen. « 

Durch folche Behauptungen würden wir ung, — auch wenn fie fi als richtig ermiefen, durchaus 
nicht irre machen laſſen. Spräce denn nicht das factifche Entiteben eines einzigen Werkes, wie Glud 
deren mehrere geichaffen, eben jo laut für die Exiſtenzberechtigung und die Entwidlungsfähigkeit der Oper, 
wie etwa ein einziges Shakeſpeare'ſches Drama, — auch wenn es fpäter feinen Leſſing, feinen Göthe, 
feinen Schiller gegeben hätte, — fiir ben Werth und die Bedeutung bed recitirenden Schaufpiels ſpräche? 
— Diejes Bemweismitteld betürfen wir aber nicht, — benn jene Behauptungen find nicht erwiefen. Gluck 
it feine vereinzelte Erſcheinung in ber Gejchichte ber Oper. Bor ihm, neben ihm, nach ihm haben geichidte, 
begabte, begeifterte Tonbichter, — jeder nach feiner Art und nach Maßgabe feiner Kräfte, — für dieſelbe Sache, 
gelebt und gewirkt. Das wahrhaft Große, Gediegene ift freilich immer und überall felten gewefen und hat es 
nie vermocht das Schlechte und Mittelmäßige zu verdrängen. So war es, fo ift es, jo wird es jein in allen 


+) Eiche Jahrgang II. ©, 507 und 609, dann Jahrgang III. S. 65 und 471. 


zu® 


menfchlichen Dingen, im Leben wie in allen Zweigen künftlerifcher Thätigkeit, im Drama wie in der Oper. 
In dieſer Beziehung, d. b. ihrem inneren Werthe und ihrer Eigenthümlichkeit nach, können außerordentliche 
Grfcheinungen wie Gluck allerdings „Ausnahmen“ genannt werben, was aber durchaus nicht hindert, baf 
ihr Wirken (wie ed eben bei Gluck der Fall ift) mit bem Wirken ihrer Vorgänger und mit dem ihrer Zeit 
penoffen und ihrer Nachfolger in kunftgefchichtlihem Zufammenhange ftehe. 

In einem früheren Auffabe (IL. »Urfprung und Entwidlung«) haben wir gezeigt wie bie Anfänge 
ber Oper »zu allen Zeiten, bei allen Voͤlkern, mit dem Gintreten ber eriten Gulturguftände und zugleich mit 
bem Erwachen bed angebornen Triebes nach bramatifcher Darftellung« zufammentreffen; wie bie verjchieben- 
artigften Verſuche ftetö jenes eine befonbere Merkmal unferer Gattung, — »Dereinigung von Wort und 
Ton«, — mit einander gemein haben; wie biefes Merkmal fih in allen Spielen, Aufzügen, religiöfen und 
anderen Feierlichkeiten aller Völker wieberfindet, — in ben Tragödien der Griechen unb Römer, in ben erften 
Gefängen hriftlicher Liturgie, in ben Myſterien und Rirchenfomödien des Mittelalters, in ben Geſängen ber 
Barben und Troubaboure, bei Hoffeiten und Volfsbeluftigungen u. ſ. w., und wie fi) daraus, nad) vielen 
äußerlichen Formveränberungen und ben verichiebeuartigiten Eutwidlungsphaien, eine eigene, wohlberechtigte 
Gattung berausbildet, welche zulegt die bekannte, dem Begriffe der modernen Oper entfprechende Form ges 
funben hat. Wir haben auch gefeben (im vorhergegangenen Artilel IV.), was Gluck in dieſem Entwidlungs 
proceffe geleiftet, wie ſehr er beigetragen hat die Oper auf eine höhere Stufe fünftlerifcher Ausbildung zu 
bringen. In biefem Beitreben jedoch, — wie hoch man es auch fehägen wolle und müffe, — bleibt auch 
Gluck nur ein Glied in jener langen Kette glängender und gediegener Namen, beren Klang zum Theil wohl 
nur mehr als geſchichtliche Erinnerung gilt, zum Theil aber auch Alles ausbrüdt, was bem modernen Opern: 
Repertoir zur Zierbe gereicht, ober, — befler gejagt, -— zur Bierbe gereichen könnte und follte, 

Denken wir an ben Weg, ben das recitirende Drama, von den allererften fchüchternen Verfuchen bis 
zu dem Standpuncte, ben e8 gegenwärtig einnimmt, zurückgelegt hat, fo werben wir nur wieberhoft bie 
Meberzeugung audfprechen können, bag es eben ber Weg gewefen, ben auch bie Oper gegangen ift, ben 
jeber Kunftzweig in feinen verſchiebenen Entwidlungsphafen gehen muß, ber Weg ber fcheinbar unregels 
mäßigen und boch, im Ganzen betrachtet, fo logifchen Entwidlung (nad unmerklicher Entftehung in beu 
erften Anfängen eines georbneten Völkerlebens), — ber Weg bald ftufenweifer, bald fprunghafter Ausbil« 
bung, ber Weg menfchlichen Strebens und Irrens, menfchlicher Kraft und Schwäche, menfchlicher Glorie 
und Unsollfommenpheit. Das Drama bat, wie bie Oper, Epochen kindiſcher Verfuche, glängender Siege, 
ſchmahlicher Nieberlageu, hoffnungslofer Unterbrechung, allmäliger Auferftehung durchgemacht; es bat, wie 
bie Dper, ungleich begabte prodbueirenbe Kräfte aufzuweifen, — Herven, Birtuofen, Hanblanger ber Kunft. 
Mas würdet ihr num fagen, ihr warmen Freunde beutfcher Dichtkunft, wenn irgend ein gelehrter Kritiker 
aufträte und aus biefen Unvolltommenheiten, aus diefen Schwanfungen in ber Gefchichte bed Dramas, bie 
äfthetifche Wertblofigfeit, ben Mangel an Berechtigung die ſer Gattung berausbebuciren, — wenn er von 
ben zahlreichen Verirrungen, benen auch das Drama unterworfen ift, auf einen verweichlichenden, entfittli« 
chenden Einfluß besfelben fchließen, den Untergang besfelben prophbezeien und laut herbeimünfchen wollte? 
Wenn die Kritik in diefem Tone vom reritirenden Drama fpräche, und fich babei auf bie Ueberwucherung ber 
Mittelmäßigkeit, auf bie vielfachen Verirrungen felbft begabter Geifter, auf die Regellofigkeit, ja auf bie 
offenbaren Fehler ſelbſt ber größten Dichter beriefe, — was würbet ihr dazu fagen? — Wuürdet ihr diefe 
Anklagen nicht mit eben ben Gründen zu miberlegen fuchen, bie wir zu Gunſten ber Oper anführen? Warum 
alfo wiederholt ihr immer und immer wieber jene leeren Vorwürfe gegen ben innern Kern ber Oper?! Haben 
eure großen Sprachs Dichter nicht ebenfo gut ihre ſchwachen Seiten und ihre ſchwachen Stunden gehabt 
wie unfere großen Ton» Dichter? Habt ihr nicht auch ſolche Meifter aufjumweifen, deren Streben zur Vervoll⸗ 
fommmung der Kunftgattung ein ewig dankenswerthes bleibt, deren Werke aber, jo beliebt und mit Recht 


gepriefen fie ihrer Zeit waren, längſt verfchollen find? Hatten enre großen Dichter und Reformatoren des⸗ 
halb feine Vorgänger, weil man diefe jegt nur mehr bem Namen nach fennt? Was it Gottſched bem 
19. Jahrhundert? In der Literaturgeſchichte aber bat fein Name, haben vieler Anderer Namen Werth und 
Bebeutung, als Erinnerung an eine Zeit ernſten Strebens, ald Kennzeichen des Geſchmackes ihrer Epoche, 
als Vorarbeiter zu weiterer Ausbildung, ald Zeugniß einer innigen Verknüpfung verfchiedener. Perioden. Die 
Geſchichte der Oper bat genau biefelben Erfcheimungen aufzuweiſen, — auch bier knüpft fich eine Erſchei— 
nung an die andere, mebr oder minder regelmäfig an. Wos mwaren in Italien Monteverde, Carissimi, 
Scarlatti, Porpora, Pergolese, Jomelli, — in Frankreich Cambert, Lully,' Ramean, ®— in Deutfſchland 
Skhüs, Theil, Keyſer, Händel, Haffe? Maren es nicht Meiſter ihrer Kunſt, mit den Spracbichtern 
vergangener Zeiten wohl zu vergleichen? Die enge: Verkettung ihrer verjchiebenartigen Bemühungen auf bem 
Felde der Opernceompofition iſt bereits (Art. II.) gefchildert worden, wir brauchen alſo nicht mehr darauf 
zurüczufommen. Gemtg; fie waren da vor Gluck, ſchrieben Opern, bemübten fich dem Publicum zu gefal 
fen, Gelb und Anszeihnumgen zu erringen und in ihren Arbeiten das Grundprineip ber Oper, fo gut es 
eben möglich war; zur Geltung zu bringen, was dem Einen fo, dem Andern anders, Diefem mehr, Jenem 
weniger gelang, je nashbem Zeit und Umstände ibnen günſtig waren, je machdem fie Talent und Ausbauer 
beſaßen, je nachdem fie dem ebenbezeichneten Verſuchungen, — ber Beifallsfircht, dem übertriebenen Ehrgeize, 
ber Geldgier, — beffer ober fchlechter zu widerſtehen wußten. Wendet man ein, ihre Opern wären kindiſche 
Berfuche geweſen, jo können wir, — in fofern biefe Einwendung Grund Bat, — auf die Anfänge jeder 
audern Gattung binmweifen und fragen ob eö dort anders gewefen? Iene Tonfeger waren Rinder ihrer Zeit, 
die Einen fügten fich genau den Forderungen, welche biefe Zeit an fie teilte, Andere ſuchten ſich über dieſelbe 
zu erbeben und es glüdte ihnen, einzelnen Werken einen bleibenden Werth zu fichern, — wieber Andere 
ließen fich zu unwürdigen Mebertreibungen, zu Verzerrungen jeglicher Art verleiten; iſt das nicht der Lauf 
der Welt in jeglichem Bereiche? Bei alledem wurden doch Opern componirt, wurde andh- in dleſem ‚SKreife 
mit ber Zeit fortgefchritten, die Grundſätze, auf welchen die Oper beruht, waren bekannt, zum Theil and) 
angewendet, bem großen Neiormator war vorgearbeitet worden, — er hatte Vorgänger gehabt, deren Kehren 
und Thaten, ja deren Fehler felbit er ſich zu Nutzen machen konnte, um feine Aufgabe zu erfüllen. Der 
geſchichtliche Zuſammenhang war nicht unterbrochen worden. 

Betrachten wir num jene Aufgabe als eine kunſtgeſchichtliche im weitern Sinne, d, bi nicht blos: vom 
engeren Stanbpumnete des Gluckſſchen Spitems, ſondern von bem ber Bebeutung Glud’s als Opernenmpe: 
nift überhaupt, jo werben wir erfennen, daß er auch in der Erfüllung diefer Aufgabe nicht allein ftand. Gleich— 
wie ihm Andere vorgearbeitet hatten, jo erftanden auch gleichzeitig mit ihm und unmittelbar nach ihm Män- 
ner, beren Wirfen zwar meift verfchieben von dem feinen, deshalb jedoch nicht minder wichtig, folgenreich 
und von größtem Nuten für die Entwidhung unferer Gattung geweien. Die goldene Zeit ber Oper 
war angebrochen, jene glanz= und gebaltvolle Periode ber letzten vierzig Jahre des vorigen Jahrhunberts, 
während besen verhaͤltnißmäßig fo kurzen Daner die beiden größten Operndichter ihre Schwingen. entfalten 
und die Welt mit unermeßlichen, bis dahin ungeahnten Tonſchätzen beichenfen follten. Doch nicht allein darum 
nennen wir biefe Zeit eine »goldene«, weil fie in Gluck und Mozart nach zweifacher Richtung bin ihren 
höditen Ausdrud gefunden, — iondern auch darum, weil diefe Zeit, außer ihren beiden Hauptvertretern, 
noch eine ganze Reibe eigenthümlicher und hervorragender Erſcheinungen aufzumeifen bat, welche fchon allein 
hinseichen würden ihr eine befondere Bebeutung zu geben, ja weil fogar Manche, welche man nicht mit 
Unrecht beichuldigt beim Geſchmacke der Teichtbewegten Menge Gonceflionen gemacht zu haben, bei all ihrer 
Leichtfertigkeit doch Beweiſe eines bedeutenden Talentes gegeben und in einzelnen Werken wahrhaft Schönes 
und Würdiges geleiftet haben, 

&8 gilt dies auch von bem fpeciellen Gegnern des Glud'ſchen Spftems, — Piccini, dann neben und 
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nach ihm Sacchini, Anfossi, Ciceio Majo, Sarti u. M., — benn auch fie haben fih um bie Entwicklung 
ber Oper als Gattung mande Verdienſte erworben, Berbienfte, welche zur Zeit bes Gluckſchen Prineipien- 
ftreiteß von ber einen Partei maßlos übertrieben, von ber andern mehr als billig verkleinert wurben. Die 
ruhigere Kritik fpäterer Zeiten bat nicht umbin gefonnt namentlich bem erftgenannten Meifter bie Vorzüge 
einer urfprünglich reichen muſikaliſchen Erfinbungsgabe und einer gefchidten, kenntnißreichen Behandlung 
ber Form zuzugeitehen. Fink fpricht ihm „große Berbienfte, — Eifer, Kenntniffe und Talent zu und rähmt 
ihm nad, er habe „insbejonbere ber fomifchen Oper durch feine ihr beigefügten Enſembleſtücke bedeutend 
genügt“. Doc enthalten auch feine Opere serie bed Nennenswertben, ja bes wahrhaft Vebeutenden mehr, 
als ihm zu damaliger Zeit bie eingefleifchten „Oludiften« zuerfennen wollten. In einem Auffage bes Hrm. 
Hanslick über Gluck's „Ipbigenie auf Tauris« *) finden wir folgende Stelle, welche auf biefe ungerechte 
Herabfegung Piceini’s Bezug hat. Es beißt bort: 

»Sein frifches bewegliches, oft glänzendes Talent verwendete er mit ber Teichten Sorgloflgkeit, zu⸗ 
gleich aber doch mit jener tüchtigeren Schulung, welche den Italienern feiner Zeit zu Statten fam. Anmuth, 
Weichheit, Wohlklang finden fich in Piceini's Opern reichlich, in Formen zwar, welche veraltet, in Ausbrucks⸗ 
weifen, die uns abgenugt und dürftig erfcheinen, dennoch in ber unverwifchbaren Urfprünglichkeit echter Bes 
gabung; biefe war überwiegend ber fomifchen Oper zugemwenbet, bem ergiebigiten, eigenften Feld ber Ita: 
liener, das fie leider vernachläffigen, um lieber wie Heine Kinder »Begräbniß« zu fpielen. Schon biefe ganz 
verfchiebene Qualität des Talentes macht eine Vergleihung zwifchen Gluck und Piceini ungehörig; in ber 
tragiichen Oper fühlte fih Piceini gezwungen, und hatte darin Feine Ahnung von ber feinen Auffaffung, bem 
tiefen Emft, ber einfachen Größe bed Dentfchen. Dennoch wird man auch in feinen erniten Opern Züge einer 
natürlichen Anmuth und Lebendigkeit antreffen, welche Gluck's gewichtigerem Talent abgingen. Piceini’s 
„Roland« 5. ®., welcher von vornherein durch bie Gluckiſten fo verläftert worben war, baf ber arme Compo—⸗ 
niſt mit feiner Familie es nicht wagen wollte, der erften Vorftellung in Paris beizumohnen, enthält Num— 
mern von großem Talent, das bei aller Neigung zu finnlihem Wohlklang nie gemein wird, und in ber 
Eurythmie ber Anordnung, in Harmonie und Inftrumentirung jenen mufitalifchen Schönheitsfinn offenbart, 
ben wir ben angebornen Adel eines Tondichters nennen möchten. « 

Wenn wir Piceini als eine ihrer Natur, wenn auch nicht ihrer Richtung nach bebentende Grfchei- 
nung hervorheben, fo liegt felbftverftänblich barin fein Aufgeben ber gefunden Grundſätze, auf deren Befol- 
gung bie elaffifche Richtung ber Operncompofition ſich hauptfächlich ſtützt. Wir find nicht blind gegen bie 
Berirrungen, deren man fich namentlich in Italien fchuldig gemacht bat. Wir wollen und nur vor einfeitig 
ausſchließender Beurtheilung hüten, auf bie Summe fünftlerifcher Begabung hinweiſen, welche ber Pflege 
unferer vielgefehmäbten Gattung zugewendet wurbe, und baran erinnern, welchen Einfluß Zeit, Ort unb 
Umftände notbwendig auf bie Entwidlung berfelben ausüben, eine naturgemäße Wechſelwirkung, welcher 
das Drama eben fo wenig entgeben kann als die Oper. 

Üebrigens war gerade zur Zeit jener glänzenden WVerirrungen bie Bahn ber Wahrheit und Schön» 
heit im Opernweſen nichts weniger als verlaffen. Die eblere Richtung war vielmehr auf eine Weife vertreten, 
welche ſtaunende Bewunderung erregen und bie prineipiellen Gegner ber Oper, wenn fie bie Sachlage unbe 
fangen anfehen, belehren muß. 

Italien, — das von den Meithetifern und Theoretifern viel, aber nicht immer mit Recht angefein- 
dete Land — allerdings nicht felten ver Herb jener verwerflichen Mißbräuche, welche Leichtiinn, Trägbeit, 
Weichlichkeit und geiſtige Erſchlaffung in ihrem Gefolge führen, — Italien hat bie Kunftwelt auch mit 


*) „Prefie« vom 26, Auguſt 1856. 


Werten beſchenkt, welche zur gebeiblichen Entfaltung bes Opernweſens nicht wenig beigetragen haben, Wäh- 
rend jelbft dem vielverfeßerten Piceini, wie wir gefehen, manche fchägendwerthe Vorzüge zugeftanden werben 
können, — haben bie Gauptwerfe eines Cimarosa und eines Paesiello jene bewundernde Anerkennung er: 
sungen, bie ber harmoniſchen Bereinigung fchöner Gigenfchaften, — dem natürlichen Talente, dem reichen 
Schage von Keuntniffen und ber würdigen Verwendung diefer Vorzüge, — gebührt. „Matrimonio segreto* 
und „Molinara* find Werke, welche allein hinreichen, um ihre Schöpfer den bedeutenden Talenten aller Zei- 
tem beizugefellen, — was zu Gluck's und Mozart's Zeit wohl etwas jagen will. 

Bereits vor Gluck's aufjebenerregendem Erſcheinen in Paris hatte Gretry's melodijche Friſche und 
natürlicher Ausdrud im naiven Genre alle Herzen gewonnen. Vollsthümlich, friſch gefällig, zugleich aber 
ebel und gehaltvoll, liefert Gretry den Beweis welche Wirkung im Fache der Oper wie in jebem andern mit 
ben einfachiten Mitteln erzielt werben könne, — eine Wirkung, die noch heut zu Tage, fehlichten, unbefan- 
genen Zuhörern gegenüber, eine unfehlbare fein müßte, Die Nengeftaltung ber frangöfifchen »großen« Oper, 
welche ®lud, an Rameau und Lully anfnüpfend, bewertftelligte, ließ jene beitern, freundlich gemütb- 
reichen Klänge eines Grötry, Monsigny u. A., welche fich ebenfalls auf die gefunden Principien einfacher 
Deelamation ftügten, nicht in Vergeifenbeit gerathen. Ebenſo wenig fonnte ber gewichtige Name Glud’s 
die Anerkennung, welche jeinen Nachfolgern in Frankreich und Deutſchland gebührte, ſchmälern. Wie von einem 
gemeinfamen Impulfe gehoben, ging im ben brei ber Tonkunſt vorzugoweiſe zugemeigten Ländern, Aller 
Streben, — und zwar erfolgreicher als je zuvor und leider auch als je nachher, — dahin, die Vorzüge bes 
seinen Geſanges mit ben Bebingungen bramatijcher Wahrheit, — Empfindung und Phantajie, 
mit dem fehönen Ebenmaß der Formen aufs Herrlichſte zu vereinen. Diefem einen Ziele, dem jchönften, bas 
ih bie Oper je geftellt, ftrebten Alle zu: in Italien Cimarosa, Paesiello, — fpäter Paer, in Frantreic 
bauptfächlich Gretry, Mehul, Cherubini, Spontini, Isouard, Boieldieu, — in Deutjchland Hiller, Dit 
tersborf, Salieri, Winter, Weigl *) u. f. w. Weld bedeutende Anzahl Meifter und welcher Gehalt 
in jebem einzelnen ihrer Werte! Welche Mannigfaltigkeit, und boch welche gemeinfame Richtung, — welches 
liebevolle Anfchliegen bes Styls an große Mufter und doch welche Selbititändigfeit! Gluck's Zeitgenoſſen 
und boch feine Nachahmer, dem unmittelbaren Einfluffe Mozart's unterworfen, und boch feine blinden Nach- 
treter! Iſt fie nicht der höchſten Achtung im volliten Maße würdig, jene Kunftgattung, welche eine ſolche 
goldene Zeit“ aufzuweiſen bat, eine Periode, wo neben zwei Geitalten von unerreichbarer Größe wie Gluck 
und Mozart noch fo viele Andere, als jelbititändig, eigenthümlich ſchaffende Geifter, heivorragende Pläge 
einnehmen, — und wo bie von ber großen Mehrzahl ber Gomponiiten verfolgte Richtung eine fo entſchieden 
gefunde und muftergiltige gewejen ijt? 

Es ift wahr, — feiner von diefen Komponiſten hat es vermocht bie einfache Erhabenheit Glud'. 
icher Meifterwerte zu erreichen ; die wenigften unter ibnen find abjolute Anhänger Gluck'ſcher Declama— 
tiondftrenge. Dafür bejigt doch mancher irgend eine liebendwürbige Eigenichaft, bie jenem ernften Rieſengeiſte 
fehlt, — unb bilden doch Wahrheit bes Ausdruckes, Einfachheit ber Ausbrudsmittel und eine feltene Ver: 
einigung von Anmuth, Unbefangenheit und Lebensfreudigkeit bie (gewiß nicht verwerflichen) characteriftifchen 
Merkmale jener Kunftrichtung. 

Damit find freilich jene einjeitigen Beurtheiler, weldhe das Ideal bes dramatifchen Ausbrudes in 
ber bloßen Deelamationsftrenge zu finden glauben, nicht befriedigt. Ihnen freilich iſt Gluck allein das Sinn: 
bild der reinen Kunftprineipien, ber Operncomponijt wie er fein fol. Uns bingegen, die wir bie Oper als 
ein mufitalifches Kunſtwerk betrachten umd von einem Operntert nichts Anderes erwarten, „als bie 





*) Im Wrtifel II. (3. I. ©, 621 und 622) find noch mehr Mamen talentvoller Gomponiften genannt worden, — 
bier find nur bie hervorragenden. 


Äußeren Umriffe einer fcenifchen Handlung und eine Togifche Bereinigung wirfungsfähiger Motive, welche 
ihre bramatifche Wirkungsfraft von ber mufitalifhen Behanblung erhalten« (Art. UL, 3. II. ©. 479), 
— ums erfcheint Gluck feineswegs als ber einzig wahre Bertreter ber modernen Oper. Seine Größe wiſſen 
wir zu fchägen, — wir bemunbern ben Abel, bie hohe Einfachheit, ben energifchen Ansbrud feines Styls, 
— wir achten ihn um feines künftlerifchen Wirkens willen, und preifen laut Alles was er geihan, um ber 
fehimmernden Unwahrheit, ber beifollsfüchtigen Birtuofität, dem verborbenen Geſchmacke entgegenzutreten. 
Noch mehs, wir preifen in Gluck auch einen ber bebeutenditen Muſiker aller Zeiten und glauben nicht, daß 
er, ohne hervorragende fpeciell muflfalifche Begabung, auch nur annähernd das hätte leiten können, was er 
geleiftet bat. Nie find wir verfucht worden, weber um ihn ald Dramatiker zu erheben, noch um ihn als Compo⸗ 
niften berabzufegen, ihm Melodienarmuth vorzumwerfen. Nur ift er, — bies müffen wir zugeben, — hierin 
durch Andere erreicht, durch Einen übertroffen worben. Jene Anbern haben, wie wir eben gefehen, eine 
Reihe trefflicher Werke geliefert, welche in mancher Beziehung ben Gluck'ſchen nicht gleichfommen, jedenfalls 
aber ben unfchägbaren Borzug haben, ber Welt zu zeigen, daß in ber Oper gefällige, populäre Form, umd 
Wahrheit des dramatischen Ausdrucks einander nicht ausfchließen. Diefen practifchen Beweis, ben Gluck im 
erniten, pathetifchen Style geliefert, haben feine Zeitgenoffen und Nachfolger in ben halbserniten, fentimentas 
fen, vorwiegend Iyrifchen, fein- und berbfomifchen Gattungen fortgefegt, und jener Eine und Ginzige, ben 
wir faum zu nennen brauchen, — bat biefen Beweis in allen Gattungen ergänzt. Mozart it uns ein Ge— 
genfag zu Glud in Betracht ber Eigenthümlichkeiten feiner Schreibart. Verüdjichtigen wir aber ben hoben 
dramatiſch⸗muſikaliſchen Werth feiner Hauptwerke, jene Fülle von Melodien, mit welchen er unfer Herz ums 
firikt, jene fInnreichen Mobdulationen, mit welchen er unfern Geiſt gefeffelt hält, bie vollendete bramatifche 
Characterzeichnung (mit rein muſikaliſchen Mitteln), die ergreifenbe Sitwationsfchilderung, bie ebenfalls 
muflfalifch erreichte echt bramatifche Wahrbeit, welche in feinen Hauptwerken fait durchgehends einen fleg- 
reich wirkſamen Ausdruck findet, — wie könnten wir anftehen in Mozart's kunfthiftorifcher Aufgabe eine 
Ergänzung bes großen Gluckſſchen Reformwerkes zu erfennen, — eine Wahrheit, welche vielleicht nur barum 
nicht binlänglich anerkannt worben ift, weil Mozart — ein Menfch war und menschlich gefehlt bat. Gluck hat 
lange Jahre hindurch feinen Styl von ben fchäblihen Einwirkungen eines verborbenen Gefchmades nicht 
loszureißen vermoct, aber bies gilt von ben erften Perioden feines Wirkens, Bon dem Augenblide an, wo 
er feine Reform in's Werk zu fegen beganı, iſt er von bem ftrengen Grundſätzen, die er fich und feiner 
Mitwelt aufgeitellt, um fein Haar breit abgewichen. Mozart aber hat fich verleiten Iaffen in fonft tabellofe 
Kunſtſchöpfungen wie „Don Juan“ und » Zauberflöte« das unwürdigſte Paſſagenwerk, das vielleicht jemals 
geichrieben worden ift, — wir meinen bie beiden Allegros ber Königin ber Nacht und das ber Briefs Arie, — 
einzuflechten. Er hat dies gethan in ber vollften Kraft, Reife und Wirkungsfähigfeit feines Talentes, und 
hat, wenn nicht feinem Ruhme, ber wohl binlänglich gefichert ift, boch ber guten Sache bes würbigen Opern- 
ſtyls offenbar gejchabet. 

Eine offenbare Ungerechtigfeit wäre eö aber, wollte man biefer guten Sache jene ausnahmsweiſen 
Berirrungen als einen organifchen Mangel anrechnen, Ein verfehlter Moment kann nicht gegen eine Reihe 
fhöner Scenen, und noch viel weniger gegen ein fchönes Ganze in Betracht fommen. Daß »Don Iuan« und 
»Zauberflöte« jebes ein ſolches Ganze bilden, int bereits eine gefchichtlich anerkannte Thatfache, — was iſt 
dagegen eine in künftlerifhem Sinne verfehlte Nummer, die Mozart boch offenbar anders, und zwar fünft- 
ierifch würbig hätte geftalten können, woran gewiß Niemand zweifelt? Wir brauchen nur auf feinen »Figaro« 
hinzuweiſen, — ba haben wir gleich ein in tabellofer Vollendung ſtrahlendes Opernkunſtwerk. Allein bie 
jrüher genannten Meifterwerte find Beweiſes genug, — und jene Fehler ftammen, wie gefagt, aus einer 
Anwandlung menſchlicher Schwäche, von welcher bie größten Dramenbichter ebenfo wenig frei find als bie 
Tonbichter. Es muß daher auch jede Kunftgattung nach dem relativ Befferen und Beten, welches ihre 
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Vertreter im Laufe der Zeit gefchaffen haben, beurtheilt werben. Das künftlerifche Ideal, ben höchiten B«- 
griff ber künſtleriſchen Aufgabe vor Augen, werden wir ben größeren ober geringeren Werth jedes Wertes daran 
erkennen, daß es fich mehr ober minder diefen Ideale nähert, mehr oder minder biefem Begriffe entſpricht. 
Das eigentliche Wefen der Oper beiteht num aber, wie wir wiffen, in ber „Verbindung von Wort und 
Ton zum Behufe der mufifalifchen Aus- und Durchführung einer bramatifhen Handlung“ 
(UT. Jahre., ©. 66) und „die Aufgabe des Gomponijten allein ift es, auf dbramatifcher Grundlage 
ein dramatifches Mufitwerf zu erbauen, burch den Gefang und mit Hilfe bes Orcheiters, bann ber 
notbwenbigen feenischen Behelfe, eine beliebige bramatifche Handlung muſikaliſch barzuftellen«. (Ebenda 
©. 67.) Bon ben vielen begabten Männern, bie einen Theil ihres Lebens unferer Kunftgattung gewibmet 
haben, hat nun Jeder auf jeine Weiſe biefer Aufgabe zu emtiprechen geſucht, und Jebem gebührt ein Platz 
in ber Geſchichte. Selbit minder Begabte, die fich aber burch Fleiß und confequentes Beharren in ebler, ges 
funder Richtung ausgezeichnet, ober Solde, bie durch Verhältniffe oder eigene Schuld auf unkünſtleriſche 
Bahnen geratben find, denen aber durch momentane Eingebung Manches gelungen if, — aud fie ſtehen 
in kunſtgeſchichtlichem Zufammenhange mit ihren glüdlicderen und begabteren Brüdern, — wäh— 
rend bie leichtfinnigen, bie „verlornen Söhne« ber Kunft und bie routinirten Geſchmacksverderber ben nöthi- 
gen Schatten auf dem Gejammtbilbe vorftellen, ben Gegenſatz, der nur ein Beweis mehr int für bie Berech— 
tigung und ben Werth der befferen Theile. Die Berufenen und die Auserwählten leiten, nach Kräften und 
Umständen, Gutes und Ausgezeichnetes. — Vollkommenes leiftet Keiner. Jeber, feier noch fo hoc 
begabt, zeigt am einer umd anderer Stelle, daß er „ein Menfch, mit Menſchen“ fei; — aber Jeber, hat 
auch, in Augenbliden glüdlichen Schaffens ben Glanz und innen Werth der Kunftgattung erhöht und zur 
Anerkennung ihrer Vorzüge und ihrer Berechtigung beigetragen. 


Mufikatifche Schriften. 


Alexandre Oulibichefl, „Beethoven, seg eritiques et ses 
glossateurs.* Leipzig. Brockhaus. Paris, Gavelot. 
1857. 


S. B. Es ift zwar nicht daran zu aweifeln, daß 
dieſes Buch von geiftreicheren und gemwichtigeren Wer 
dern, als die unfere ift, feine Beleuchtung finden wird: 
allein man darf doch auch vom Donauftranvde ber, wo 
der Gegenſtand des Buches gelebt und gewirkt bat, und 
in diefen einer ernften Richtung buldigenden Blättern 
eine Meinung erwarten. Ja, wir fühlen und umfo- 
mehr dazu aufgefordert, ald man ben Berfaffer aus 
einer übel angebrachten Pietät wegen eines früheren 
allerdings verbienftlichen Werkes (Mozart) bisher mit 
einer faft unbegreiflichen Milde beurtheilt Hat; fo zwar 
daß die Manen unſeres geliebieften Meiftersö uns Feine 
Nube laffen und und den Muth geben, vorzugsweiſe 
das auszufprechen, was gegen Dulibifcheff gefagt 
werben fann. 

Monatſchrift f. Th, a, M. 1857. 


Bei der ungemeinen Boluminofität des Buches 
(351 Quartfeiten) fönnen wir und natürlich nicht auf 
eine erfchöpfende Kritik einlafien, — eine ſolche würde 
ebenfalls ein Buch erforvern, und ein folches zu ſchrei⸗ 
ben überlaffen wir Ienen, die fich direct dazu aufge- 
forbert fühlen müffen, Wir wollen bier unferen Leſern 
blos erzählen, wie es und mit dem Buche ergangen ifl, 
welchen Eindruck e8 im Ganzen auf und gemacht hat, 
und dann wollen wir Giniged, was in dad Gebiet der 
mufltaliichen Theorie und Aeſthetik fällt, herausheben 
und erörtern. 

Als wir dad Buch in die Hand nahmen, blätter- 
ten wir, unferer Gewohnheit zufolge, vorerft jo oben⸗ 
bin in demfelben, um einen Vorgeſchmack zu befom- 
men. Es fiel und gerade dad legte Gapitel in bie Augen, 
wo wir Folgendes fanden: 

„Als ih an meiner Biographie Mozart’s 
arbeitete, hatte ich feinen Grund anzunehmen, daß meine 
künftigen Leſer fih in In» und Ausländer theilen wür⸗ 
ben. Ich fchrieb einfach über die Mufif, welche in einem 
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Menfchen zur Erfcheinung trat, für Mufifer und Lieb⸗ 
Haber aller Länder und aller Geſellſchaftsclaſſen. So | 
iſt das neue Buch, welches ich heute dem Äffentlichen | 
Urtheile vorlege, ganz und gar nicht. Ee wendet 
fich ganz befonders an meine Landsleute, und 
it, wie ich glaube, an fi ein Zeichen eines unter 
Schriftftellern hinlaͤnglich feltenen Batriotismus, weil 
e8 den ziemlich allgemeinen und bervortretenden Erfolg 
welchen mein erfled Buch gehabt bat, gefährden, mo 
nicht gar vernichten kann.* 

Alfo für Ruffen if dieſes franzöſiſch geichrier 
bene Buch über einen veutfchen Tondichter geſchrie— 
ben! Und doch fürchtet Oulibifcheff einen üb— 
len Erfolg. Es fcheint demnach, daß die Verehrung 
Beethovens in Rußland ſchon ziemlich verbreitet 
fei; und dies würbe ſchon viel fagen, wenn man bes 
denkt, wie hinderlich bie dort herrſchende franzöſiſche 
Bildung und eine damit verbundene Oberflächlichkeit 
des Geſchmacks dem Begreifen eines fo durch und durch 
dentfchen Tonfegers fein muß. Es wird ſich nun fra= 
gen, auf welchen Standpunct fih Dulibifcheffftellt, 
und in welchem Sinne er felbft Beethoven auffaßt. 
— Der Zufall, der mitunter etwas boshaft it, wollte, 
daß und darauf eine andere Stelle in die Augen fiel, 
welche über ven letzteren Vunkt einige Aufklärung gibt. 
Dulisifcheff erzählt Seite 23 wie er zum erften Male 
in Petersburg den »Tancrede gebört habe. Bei ven 
Gefängen: „Di tanti palpitir und „Ah se di mali 
miei“ „floffen (fagt Oulibiſcheff) ich weiß nicht 
rote viele Thränen über meine Wangen, Tiefen ich weiß 
nicht wie viele Schauer über meinen Rüden; ich er- 
innere mich nur des Einen, daß mir fehlen ala hörte 
ich zum erften Male Mufıf, Alles was ich bisher 
gekannt, geliebt, gefpielt und gefungen hatte, erſchien 
mir dagegen wie ein Schatten. Da ich Feine Urſache 
hatte mein Gefühl für Roffini zu verbeimlichen, 
und ba ber Enthuſiaſmus immer zur Proſelytenma- 
cherei führt, fo verlegte ich mich darauf den großen 
Meifter in vem Kreife deutſcher Mufifer, in welchem ich 
lebte, zu preiien. Giner von ihnen, Earl Zeuner, ehe 
maliger Bianift, ein bejahrter Mann von großer Ge—⸗ 
lehrſamkeit, welcher mir freumblich gefinnt war, und 
aus gewiffen Gründen einen Mufiffritifer aus mir 
machen wollte, fagte mir darauf: Sie wernen Schande 


davon haben, wenn Sie fo fprechen. — Warım dies? 


— Weil man Muſik verftehen muß, um darüber zu 
urtheilen. — Ich, ich verftehe nicht Mufit! — Sie 
haben einen hübſchen Tenor, und fpielen paffabel 
das Quintett in C (von Beethoven), aber Sie 
verftehen noch nichts, da Sie Roffint über Mozart 
und Beethoven ſetzen.“ — 

Bon nun an wußten wir mit einiger Sicherheit 
was das Buch enthalten werde. Wie?! Dulibifcheff 
kannte fhon Beethoven, fpielte feine Werfe pafjabel, 
und konnte durch Di tanti palpiti auch nur für einen 
Augenblick jene viel höheren geiftigen Genüffe vergeffen 
und für nichts achten? Solche tiefe Einprüde vergißt 
man doch fonft nicht, — oder man bat fie nie empfun— 
den! man bemerfe wohl, daß es fich nicht etma um die 
Keble der ihm beraufchenden Sängerin (ver Bordogno) 
gehandelt, fondern un die Gompofition » Tancred.“ Sell 
man bierauf mod; einen fonderlichen Glauben an bie 
Fähigkeiten Oulibiſcheff's behalten, den deutſchen 
Beethoven zu begreifen, und beſonders die Gulmi- 
nationspuncte feiner Indivivnalität und feined nationa: 
len Schaffens?! Der alte Zeuner mochte Recht haben, 
wenn er fagte Oulibiſcheff verflünde noch nichts; 
— Unrecht aber hatte er, wenn er meinte, das Stu— 
dium der muffalifchen Grammatif und der Geſchichte 
der Tonfunft werde ibn vollfändig heilen; denn midsı 
die Belehrfamfeit allein ift e8, die zum Verfländ: 
niß und zur Würpigung Beethoven's führt, fondern 
von Haus aus Gemütb (wofür vie Franzoſen befannt 
lich fein Wort baben) und tiefes Gefühl für Größe 
und Wahrheit, verbunden mit mufifalifcher Auffaf 
ſungsgabe. 

Wir blätterten nun gemächlich weiter, und fanden 
faft auf jeder Seite die Betätigung der über Oulibi- 
ſcheff gewonnenen Anficht. 

Das Buch hat feinen Innern Entſtehungsgrund in 
den Vorwürfen, die von vielen Seiten Oulibifcheff ge 
macht wurden, über einige gegen Beethoven abipre- 
chende Aeußerungen in feiner fonft mit Recht gefchäpten 
Biographie Mozart’d. Es genügt uns zu conftatiren, 
daß Oulibiſcheff dieſe Vorwürfe nicht widerlegt, fon» 
dern vielmehr fich alle Mühe gegeben bat, den Beweis 
herzuftellen, daß Jene Recht hatten, daß er nämlich 
Beetboven mirflih nicht verftebt. Wir finden 
biefen Beweid einmal in der höchſt pedantifchen, Flein« 
lich feilſchenden Weife, mit welcher Oulibiſcheff ge 


wife melobijche und harmoniſche Breiheiten des gigan- 
tifchen Gomponiften als unflatthaft und faljch Flin- 
gend *) bhinftellt, wo er aber eben jo oft tbeoretifch 
ganz auf dem Holzwege iſt, als er überficht, daß dort, 
wo «8 ſich um große und neue Ideen handelt, wicht 
Alles jo ſchön glatt und eben fortgeben kann, wie in 
gewöhnlicher, Teieriger Alltagsmuſik. Berner in der kei⸗ 
neswegs auf gründliche pſychologiſche Forſchungen be> 
gründeten, jondern blos (auf einige, über. ven fich in 
großen Kämpfen mit feinen eigenen Leiden und mit ber 
ibn oft nicht begreifenden Mitwelt befindenven, ftetd 
wohlmwollenden aber etwas derben Beethoven, leicht» 
fertig erzählte Anekdoten hin) aufammengeftoppelten, 
oft mit wahrhaft beleivigender Schärfe und einem 
Wige, der einer fchlechteren Sache und eines ſchlechte⸗ 
ren Maunes würdig wäre, geſpickten perfonlichen 
Characteriftif, welche jedem in Beethoven's Em— 
pfindungsweife tiefer Blickenden unwahr, ja widerwär⸗ 
tig erjcheinen muß. — Endlich finden wir brittens obis 
gen Beweis in der fonderbaren Bermifchung ver Sache 
Beethoven's mit der feiner Nachahmer und Ausleger. 

In weiterer Ausführung dieſer drei Punkte fei 
Folgendes als unfere innerfte vollfie Ueberzeugung hiu⸗ 
geftellt, 

Dulibifcheff glaubt einerfeirs feine Obren 
und allenfalls die einiger Zeitgenoffen Beethoven's 
als untrügliche Richter in firittigen Punkten aufftellen 
zu bürfen; andererſeits ruft er die fogenannten „uns 
umftößlichen Megeln der Garmonielehre« an. In erjtes 
rer Beziehung glauben wir jenen wenigen Obren mit 
Bug und Mecht viele Tauſend Ohren in Deutſchland 
und in anderen Ländern unjerer Erbe gegenüberftellen 
zu dürfen, welche entzüct den erhabenen Klängen laus 
ichen, und deren Befiger noch nie bei ven von Ouli— 
biſcheff angeführten Stellen vavongelaufen find. (Es 
ift übrigens eine eigene Sache um dieſe „Ohren,“ 
Offenbar bebürfen fie des Geſtimmtwerdens; denn 
fowie man fi in ©. Bach oder in vie Alt⸗Italiener, 
oder in Berlioz oder Schumann bineimarbeiten 
muß, um fi an gewiffe frappante Klänge zu gewöhnen, 


*) Hanbt man ſich doch bei manchen Stellen in jene 
Zeit verfegt, mo zonfige Mefihetifer und Theoretifer 
ben genialen Somponiften rin „mufifalifches Schwein“ 
nannten. 
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fo muß auch vielleicht der Mozartianer oder Roffinianer 
Beethoven'ſche Bigenheiten erft gewöhnen.) Da num 
die Theorie in vem Wortlaute ihrer Regeln ber Pra- 
xis folgt — nicht umgekehrt — indem fe die durch 
geniale Gomponiften erjundenen Abweichungen als 
Ausnahmen gelten läßt (wodurch aber oft die Regel 
ſelbſt modificirt wird) — Ausnahmen, vie freilich in 
dem Geſetze ſelbſt umd in feiner richtigen Auslegung 
zugleich ihre notbwendige Begrenzung finden,. fo 
wird bie Theorie auch immer der Praxis folgen, welche 
in einem beftimmten Zande die herrſchende iſt. Und jo 
reichen dream unfere gegenwärtig in Deutichland 'giltis 
gen Lehrfäge, von denen Dulibifcheff noch wenig No- 
tig genommen zu Haben jeheint, zur Erklärung und 
Rechifertigung Beethoven’fher Eigenthümlichkeiten 
viel entjchievener aus, ald die alte Theorie, Die 
Sachlage ift eine ganz natürliche; Wohin die glüsfliche 
fi frei in Ueonen bewegende und doch den ſicheren Bor 
den unter fi fühlenne Phantafle des genialen Ton» 
fegerd mit einem Sprunge fommt, vahin braucht bie 
Theorie eine lange Frift unter mühſamer Arbeit, ohne 
den Genuß und vie Freude baran zu haben. Der burd- 
gebilbete Tonſetzer weiß in ſolchem Balle, warum er 
diegmal die Megel unbeachtet laſſen kann, warum bie 
Regel auf biefen Einzelfall nicht paßt. 

Betrachten wir z. B. dad Duinten-Berbot, wels 
ches noch immer am firengften aufrecht erhalten, wird, 
Beethoven fonnte ganz gut zu Ries fügen: „Ich 
erlaube die Quinten,« was er doch wohl nur auf ben 
damals vorliegenden Fall bezog, benn wir wüßten nicht, 
wo er leichtfertig ſelbſt ſchlechte Quinten gemacht Hätte. 
Heute kennen wir den Grund bed Quinten⸗Verbotes 
fhon beffer als die Theoretifer, welche Ries anrief, 
und erlauben und ungenirt welche zu machen, wenn 
j. B. der Sag rafcher dahinfließt, und die eine der bei- 
ven ftufenweife folgenden Quinten nicht direeten Accor» 
den, fondern der eine oder andere Ton dem Geſchlechte 
der »Durchgangsnoten“ angehört. Wie ed mit den 
Quinten ftebt, fo ſteht es aber mit allen Verboten, 
und die Theorie wird, obwohl fie fchon weit vorgefchrit- 
ten iſt, doch noch tüchtig aufzuräumen haben. Mit 
Oulibiſcheff's theoretischen Kenntniſſen fieht es 
daher noch etwas — mittelalterlich aus, und er würbe, 
werm er als tbeoretifirender Schriftfleller ſich feine 
Blößen geben will, gut thun, vorerſt neuere vorzüg⸗ 
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fiche Werfe zu lefen, wie z. B. M. Hauptmann's 
Harmonif und Metrif, ein Buch, welches dad Ge- 
feg und den Sinn beöfelben am entjchiebenften und 
zugleich liberafften gegen die Buhftabenregeln 
ſchůtzt. 

Oulibiſcheff zählt nun eine Menge Beiſpiele 
aus Beethoven's Werfen auf, die allgemein für koſt⸗ 
bare Seifteshlige gehalten werden, die ihm aber feb- 
lerbaft dünken. So 3. B. jene Stelle im erften Sage 
derEroica, wo das Thema in Es, dann in Des und end» 
Itch in C-dur auftritt. Dulibifcheff findet bier die Be⸗ 
merfung paſſend, daß »an fich fehlerhafte (!) Dinge 
vurd Anwendung einer poetifchen Idee oder eines 
Programmes zu relativen Schönheiten werben fönnen.« 
Dies ift falſch! Was wirklich fehlerhaft if, d. 6. 
was einer rein muflkaliichen Beſtimmung abfolut wider⸗ 
ſpricht, kann durch nichts außermufifalifches ſchön 
werben. Glaubt aber Oulibifcheff wirklich, daß zwi⸗ 
ſchen dieſen Accorden gar feine Verwandtſchaft beſteht, 
ſo irrt er abermals. Nach dem Es-Accorde kann ganz 
wohl ver Des-Accorb folgen, weil beide in ver Tonart 
As-dur als Ober- und Unterdominante, — und nad 
dem Des-Accorde kann poch leichter der C-Accord fol⸗ 
gen, weil beide in ver Tonart F-moll als Accorbe der 
fechften und fünften Stufe vorfommen. Auch könnten 


wohl alle drei aus F-moll erflärt werben, wenn man 


eine fiebente erniebrigte Stufe gelten läßt: 3 3 

Ein gemeinſames Band umſchlingt ſie alſo 
wohl, und fie ſtehen bei weitem nicht fo arg auseinan- 
der, ald Dufibifcheff meint. Beethoven gebraucht 
nur die Erweiterung, daß er dieſe Accorde ald Drei» 
länge auftreten läßt; — aber nicht geſchwind hin- 
tereinander, fondern er läßt Jeden erft verballen, und 
gönnt dadurch dem Ohre wohlweislich Zeit ſich auf ein 
folgendes Neue vorzubereiten. Unjerem heutigen, wenig» 
ſtens dem deutſchen Obre erfcheint daher dieſe Folge weit 
weniger hart und fremd, als jo mancher Gang in als 
ter Muſik; wie z. B. in dem berühmten Stabat ma- 
ter von Balefrina ver Anfang: #: : 

Die Verbindung von Tonica und Dominante 
zu momentaner Aecordzweiheit macht Oulibiicheff un« 
lösbare Scrupel, obgleich er bei Mozart und viel frü- 
heren Gomponiften genug dergleichen finden fonnte, und 
Beethoven auch hier höchſtens eine Erweiterung ober 


| neue Anwendung diefer Verbindung gebracht hat. Bei 


Ei 
folgendem fehr befannten Vorhaltsaccorde: i j 

bört man Grundton und Duint der Tonica zus 
gleih mit dem Dominantjeptimenaccorde. Dies ift auch 
eine Zweibeit, fo gut wie jeder diffonirende Accord. 
Aber Beethoven gebt um einen Schritt weiter und 
nimmt bei der obigen Verbindung auch noch die Terz 
ver Tonica dazu; freilich nicht zugleich, fondern nach⸗ 
einander. Das kann Oulibifcheff nicht vertragen 
und er macht ein erftaunliches Welen aus jenem anti- 
eipirten Horneintritte in demfelben Sage. 

Daß Beethoven ſolche Stellen ſelbſt nur ale 
Licenzen, nicht nach Art unferer neueften Tollhäus— 
ler als das liebe tägliche Brot betrachtete, dad beweifl 
und der Umſtand, daß er ſolche Sachen immer nur an 
ganz befonderen Stellen, entweder im Durchführungs⸗ 
jage felbit, oder am Ende desfelben, oder wo ein neues 
Ihema eintreten follte, anbrachte, um die Wirlung des 
dann folgenden Einfachen zu verftärken. 

Gleich nach diefen führt Oulibiſcheff eineStelit 
aus dem Finale diefer Symphonie an, mo bie zweite 
Violine um ein Viertel zu früh einzutreten ſcheint. Hat 


Dulibijceffnie etwas von Anticipationen gehört? 


Es ift ſehr lindiſch bei einem Meifter wie Beethoven, 
der nichts ohne guten Grund that, derlei fleine Ab— 
weihungen vom Gewöhnlichen zu tadeln. Was und 
betrifft, jo fönnen wir in dem lebhaft bewegten Trei- 
ben jener Stelle, wo alles vorwärts drängt, ein ſolches 
Vorgreifen oder Anticipiren vom liberalen Stanppuncte 
wicht anderd als wirkſam und der Intention des Gan- 
zen entſprechend nennen, 

Was Dulibifcheff aus der vierten Symphonie 
an Ähnlichen „Behlern« zuſammenſtellt, ift wirklich ko— 
milch zu nennen, Einen Vorhalt, der in einer ande: 
ren Stimme aufgelöft wird, findet ber Berfafler ver 
Mühe werth als eine große Entdeckung binzuftellen. 
Ueber eine fernere Stelle, die nichts anderes ift, als eine 
barmonifche Zerlegung einer vielgebraudhten Fortrũ⸗ 
ung in verminderten Geptimenaccorden mit einem 
Drgelpuncte, ergeht wieder dad Wetter ver Accord: 
jweibeit, weil der Baf den B-moll-Aecorb hindurch⸗ 
gebt, während andere Stimmen einen, wie Oulibi ſcheff 
meint, auf F-moll (?) bezüglichen Accord aushalten, 
Qulibiſcheff beweift hier keineswegs einen Fehler ver 


Eompofition, ſondern nur, daß feine eigenen harmont- 
fhen Kenntniffe ſehr lüdenbaft find. Wenn er ſich aber 
einredet, folches klinge falfch, fo müffen feine Obren 
nicht die nöthige Auffaffungsgabe haben, ober er hat zu 
viel italienifche Leierei gehört, oder man muß ihn zu je 
nen verpichten Theorerifern rechnen, welche ihre Ohren 
den Augen und dem rechnenden Verftande unter: 
zuordnen ſich alle ervenklihe Mühe gegeben haben. 
Daß auch Göthe und andere große Männer ſich zu— 
weilen gegen ungewohnte Klänge verwahrten, beweift 
wenig. Es bat auch Zeiten gegeben, wo fonft geſcheidte 
Leute ganze Melodien in Quinten- und Dctavenfols 
gen wohlflingend fanden, und von Terzen und Serten 
als unvollfommenen (!) Gonfonangen nichts willen 
wollten. Beethoven's beginnende Taubheit ald Ur— 
fache folcher Stellen und feiner gangen Entwickelung 
binftellen, beißt ihm den inneren Gehörſinn abſpre— 
hen. Vielleicht aber hat ver taube Beethoven befier 
gehört, ala mancher ſich weiſe dünkende Hörende. 

Nach einigen ſonderbaren und mir ganz unpaffen- 
den Wigen geſchmückten Beichreibungen ver fünften Sym⸗ 
phonie kommt Dulibifcheff, wie faft vorauszufehen 
war, an jene berühmten 44 Tacte, welche das Finale 
diefer Symphonie einleiten. Dulibifcheff fragt, ob 
dies Muſik fei, und finvet, daß ver Gomponift bier 
geglaubt hat „die Habeat-corpus- Arte der Muflt 
aufheben zu müffen, va er fie von Allem foslöfte, 
was irgend als Melodie, Harmonie und Rhythmus 
gelten könnte.“ Dies ſcheint ums geradezu lächer— 
lich. Abgeſehen von Allem, was die mufifalifche 
Aeſthetik über diefe Stelle als Uebergangs⸗ und 
Durdigangdmoment von einem fehr düfleren zu dem 
fraftvoll ſich auffchwingenven Schlußfage mit Recht fa- 
gen fann, *) enthalten Oulibifcheff 8 Säge reinen 
Unfinn. Muſik ohne Melodie, Harmonie und Rhyth⸗ 
mus iſt wie ein Hut ohne Krämpe und Kopf, nichts, 
auch nicht ein Uebergangsſatz, deſſen Tafte man mähs 
rend des Hörens zählen kann. in folches Nichts fann 
man überhaupt gar nicht hören. Man hört aber doch 
etwas, und zwar: Melodie (freilich nicht Di tanti 
palpiti), Harmonie und Rhythmus, Melodie, in« 
dem man eine Folge von vollfommen mefbaren Tö- 


*) Dem nämlich, dag Uebergangsfäge mehr gangar- 
tig als jagmäßig fein dürfen und follen. 
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nen vernimmt, welche ſogar fehr intereffant aus dem 
Thema des dritten Satzes gebildet iſt, — welche man 
fogar fingen könnte, und welche vielleicht aus ver 
Kehle ver Bordogno Dulibifcheff ganz hingeriffen 
hätte; — Harmonie, nämlich gleichzeitige Tone, welche 
einen ganz faßlichen Zufammenflang geben, und fi, 
wenn man den erit einfachen, dann boppelten Orgel: 
puner mie es immer gefchiebt, abrechnet, in mufifafiich 
zu bezeichnende Accorve faſſen laffen, vie man in jeder 
Sarmoniclehre finder; — Rhythmus, indem das Ohr 
deutlich markirte Schläge von zweimal drei Vierteln 
auffaffen kann, welche ſich gleichmäßig wieberbolen, 
und erft ganz am Schluffe, bevor der Tact eintritt, 
in ein dur das Borbergegangene immer noech 
entfchieden tactmäßig erfennbared Geſchwirre überge: 
ben. — Somit fällt Oulibiſcheff's anmaßlicher 
Tadel und Spott in nichts zufammen. 

Bei Gelegenheit ver Bafloral- Symphonie meint 
Dulibifcheff, daß der erſte Sag wenig @ffect (!) 
mache, *) und findet ven Grund in feiner orgamijchen 
Structur. „Sein Thema, ausgeſprochen in vier (?) 
Tacten, iſt in Stüde zerlegt und fragmentarijch gehal⸗ 
ten, mebr wie eine Bolge von buchfläblichen Wiederho— 
fungen (!) als mwie eine variirte und fortfchreitende Ent- 
wickelung. Es kommt z. ®. ein ſolches Vruchtheil des 
gegebenen Thema’ vor, eine Gruppe von fünf Noten, 
welche allein zehn Bartiturfeiten (2?) einnimmt« (mie 
wichtig!), „ohne anderen Wechfel als ein Herumge- 
ben in verfchievenen Tonarten und auf verfchievenen 
Stufen der Tonleiter (!). Man möchte wirklich glauben, 
ber Componiſt jei darüber eingefchlafen (1). — Eine 
Zerftüdelung diefer Art fann bis auf einen gewiflen 
Punet feine Rechtfertigung in ver Verſchiedenheit ber 
Tonfarben des Orchefters finden ; auf dem Klaviere ift 
fie unerträglich. « 

Wir haben die ganze Stelle hergeſetzt, um unfere 
Leer einen Blick in die Oulibiſcheff'ſchen Anfchauun- 
gen thun zu laſſen, der nicht wichtiger ſein könnte; 
denn nirgends im ganzen Buche iſt vie Wahrheit ärger 
entftellt, ald bier. Wie ift uns denn? If die Pafto- 


*) Diefes Stück if ohne Trompeten und PBaufen ges 
fehrieben. Vielleicht vermiſſen Manche diefe. Wir be: 
wundern gerade den Effert, den Beethoven ohne 
fie hervorgebracht hat, 


ale für Glavier componirt? Nein, für Orde 
fier. — Alſo ift auch die Orcheſterwirkung allein 
entjcheidend ! Der Componiſt fei „einge 
ihlafen!« — Und macht im Gegentheile dieſe 
Stelle ven Eindruck, als zöge die ſchöne Natur den 
Gomponiften immer höher hinauf in die Berge, in 
vie reine Brühlingsluft; — immer weiter wird ber 
Gefichtöfreis, immer vollfländiger ; — dba! um 
eine Ede gebogen, fommt eben eine meue Seite zum 
Morfchein, und endlich bietet fi dem wonnetrunfes 
nen Auge ver lang vermißte Anblick einer großen weis 
ten Gegend! — Solch eine portifche Auslegung muß 
aber mit ver muflkalifchen Rechtfertigung Hand in Hand 
geben. Hier ift fie: — Es ift unwahr, wenn Oulibi— 
ſcheff jagt: „ohne anderen Wechfel,* denn einmal 
fangen bieje Stellen pp an, und fleigern ſich bis zum 
MH — (beim Einſchlafen gebt e# bekanntlich umgekehrt 
zu), — dann findet auch ein Wechſel und Gintreten 
neuer Inftrumente flatt, wodurch der Klang immer 
anders, voller und breiter wird. „Gin Gerumgeben 
in verfchiedenen Tonarten!« Ja, aber was für 
eine Modulation! Wir finden hier nicht jenes breit» 
geiretene Herumgeben in ven gewöhnlichen Berwandt- 
ſchaftsgraden, fondern einen Tonartwechjel, welcher 
zur Beit Beethoven's vielleicht unerhört fühn und 
abermals cher geeignet war, einen Schläfrigen aufzu> 
rütteln, ald einen Wachenden einzufchläfern. Die Stelle 
geht zuerft aus B-dur, und ſpringt mit einem Ruck 
nah D-dur um; zum zweiten Male fommt bass 
jelbe zwiſchen G-dur und E-dur vor. Die eigenthüm- 
- liche Wirkung diefer Umſchläge jcheint Oulibiſcheff 
gar nicht zu fühlen, oder zu begreifen. Daß viefer ganze 
erſte Sag keinen Effect mache, haben wir mie gehört 
oder beobachtet, nur Stumpffinn und Gefühllefigfeit 
fann Falt dabei bleiben, beſonders beim erſten Male. 
— Wir wollen nun noch Einiges aus biefem Artikel 
anführen, die Nandgloffen dazu zu machen aber dem 
Beethoven-kundigen Leſer überlaffen. 

Der Orgelpunct auf F, welcher am Anfange des 
Finales bei dem Hirtengeſang der Clarinette und des 
Horns eintritt, iſt nach Oulibiſcheff reiner Unfinn. 
Gin Orgelpunet ſei es nicht, weil ein ſolcher zuerſt im- 
mer als harmoniſches Intervall eintrete. (So!) Ein 
Nonenvorhalt könne es auch nicht fein, weil die vorge: 
haltene None fich allezeit in bie Octave, aber nicht 


könne ed auch micht fein, weil man wohl eine Note 
aber nicht einige Tacte vorausnähme. Wenn es einem 
Eomponiften gefiele in C zu fingen und in F zu accom⸗ 
pagniren, jo fei das eine Phantafie, der man nicht den 
Namen Muſik geben könne. (Hört! Hört!) — Du 
libiſcheff kommt zur A -dur- Symphonie und 
fchreibt wörtlich Folgendes hin: „Es ift hier Der Ort 
eine Annahme aufzuftellen über die thatſächliche und 
offenbar abfichtliche Trivialität, (1) welche Beetho- 
ven zuweilen in ven Werfen, welche opus 90 (!) über« 
fteigen, vorbrachte. Es jcheint mir, daß unter ber Fe— 
ber eines fo ſehr originellen Gomponiften, und welcher 
mehr alö jeder Andere zum Motto das odi profanum 
valgus genommen batte, dergleichen nur ven Sinn bit: 
terer Ironie haben fonnte. Beethoven vergaß, daß 
der Sarkasmus in der Mufif unmöglich ift (?), wenn 
nicht eine Erklärung dazu fommt, und Wigworte, welde 
erſt erklärt werden müſſen, ſind nicht viel werth wir 
‚ man weiß. Nun benn dieſen Riefentreppen (wie 
Berlioz, wenn wir nicht irren, bie auffteigenpen Scalen 
ber Introduction nennt) führen zu etwas ſehr Klein— 
ı lichen, was fich die Miene gibt ein Triumpfmarjch zu 
fein. Es iſt in der That einer, aber ausgeführt von ber 
Mufif der Befagung zu Krähwinkel (17), welche 
zwanzig invalide Soldaten zählt und drei engbrüflige 
Hoboiſten.“ So ſpricht Dulibifcheff von jener jcho- 
nen Stelle ver Blasinftrunente in der Introduetion!! 
Ueber ven Schluß des Allegretto dieſer Symphonie 
läßt ih Oulibiſcheff folgendermaßen ‚ausr: „Ber 
trachtet und weine ! Begreift ihr dieſen Bruch des 
Rhythmus, welcher jo elend in der erſten Violine vie 
legte Wiederholung der Phrafe auf dem chlechten Tact⸗ 
theile verbirbt ? Begreift ihr dies fis und gis, ber 
gleitet von dem A-moll-Accorp? (Ob! Oh!) Begreift 
ihr den Mufifer, welcher den traurigen Muth bat, fein 
eigenes Meifterwerf fo zu verftimmeln, das Reinfte 
feines Genies und feines Geiſtes den unreinen Krallen 
der Ghimäre (Ausdruck von Lenz) vorzuwerfen, wie 
man einem Bunde einen Knochen binwirft mit ven 
Worten: „Da, das ift für dich !« — Im Finale kommt 
eine Stelle vor, wo die zweite Violine die Tone h, a, gis, 
fis in Sechzebnteln zu dem Accorde dis, his, a, fis mit 
Orgelpunct auf Cis fpielt. Oulibicheff beflagt ſich, 
baf die zweite Violine aus E-dur fpiele!! Er kennt 


in di: Dezime auflöie. (Gi!) Cine Vorausnahme 
| 
| 
| 
| 














wohl feine abwärtsgehenne Mollfcala ?! Der große 
Kenner und Liebhaber Mozarts möge die vierhändige 
Phantafle in F-moll des Lepteren nachiehen, aber in 
einer correcien Ausgabe, denn wir haben in ver That 
eine gefehen, wo ein äßnlicher „ Weifer die fiebente na= 
türliche in die fiebente erhöhte veränderte, 

Es mögen num der Beifpiele genug fein, obwohl 
wir noch viel auf dem Herzen hätten. Inveflen werben 
bie Lefer beurtheilen können, wie Oulibicheff bie 
legten Werke Beethoven's behandelt, wenn er ſchon 
In ven anerkannten Meifterwerfen der Glanzperiode fo 
viel audzufegen findet. Sonderbar genug läßt er dem 
erſten Sage der Neunten Gerechtigkeit widerfahren, 
und doch ift fie in dem Zuftande vollfommener Taub- 
heit gefchrieben. Daß in den letzten Werfen einzelne 
Stellen vorfommen, welche außerorbentlih fühn und 
neu Flingen, geben wir zu. Daß indeß Bier nicht ber 
Mangel def äußeren Gehöres die Urfache von gewif- 
fen Diffonanzen mar, fondern ein ſehr beftimmter 
Wille, dies ift far. Oulibifcheff fucht daher auch 
nachzumeifen, wie Beethoven fihon früh Spuren 
von ſolchem „Eigenfinn« gezeigt, und wie feine 
ganze mufifalifche Entwidelung darunter „gelit— 
ten? babe, 

Wir fommen femit auf das zweite wichtige Mor 
ment in Oulibiſcheff's Buche: die perfönliche 
Characteriſtik Beethoven's, und fprechen unum— 
wunden aus, daß Oulibiſcheff den Menſchen 
Beethoven einſeitig, rückſichtslos und unrichtig fihil« 
dert. Er ſtellt ihn als einen flolgen Grobian, als einen 
unflärhigen Sonverling bin, und wenn er auch zuweilen 
genöthigtift veneplen Kern desſelben anzuerfennen, fo 
fann man fi doch darauf verlaffen, daß gleich ein 
Nachſatz kommen wird, der bie allgemeine Färbung 
wieder berftellt. Dan fucht da umfonft jenes Mitgefühl 
für den unglücklichen, tieffühlenden Künftler, jenes Ent- 
fhuldigen und gerechte Abwägen, welches von Liebe 
und, menn auch nur bedingter Verehrung zeugt. 
Daß der Künftler, der ein hohes Ideal in ſich trägt, 
auch für irgend eine, demfelben entſprechende Philo- 
fopbie eingenommen ift, begreift fich leicht. Wenn 
Beethoven für die platonifche Republik ſchwärmte, 
was Oulibiſcheff arg befpöttelt, fo gereicht dies weder 
dem Künftler noch dem Manne zur Schande, und ed 
bat wohl Niemand dad Recht ihn deshalb anzuflagen. 
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Mag Beethoven's angebliche Schwärmerel im- 
merbin jonderbar erfcheinen, ein Schluß aus derfelben 
auf Beethoven den Künftler iſt noch viel ſonder⸗ 
barer. Künftler find von jeher fehlechte Politiker und 
Diplomaten geweſen, fe jchlechter, deſto beffer für fie 
als Künftfer, und für die Kunft *). 

Bragen wir nun woher Dulibifcheff ven Stoff 
zu diefen Betrachtungen gezogen hat, aus denen er fo 
unfehlbare Schlüffe zieht, fo erfahren wir Folgendes: 
Einmal aus den Anekvoten, die in »Seyfried's Stus 
dien“ fliehen. Die Leſer diefer Blätter wiſſen wie Sey— 
friep Bücher gemacht hat, wir geben nunmehr auch 
feinen Deut für die Wahrhaftigkeit feiner @rzählun: 
gen. Berner aus Wegeler'd und Nies, » biographifche 
Notizen über Beethoven“, Ries ift uns von jeher 
tadelnswerth erſchienen, weil er, um die Welt zu amü- 
firen, — auf Koften eined Mannes, welcher ihm uns 
endlich viel Liebe und Nachficht gezeigt bat, — Anefboten 
in Drud gegeben bat **), die weder entichieven glaub- 
würdig, noch vorfichtig fiylifirt find, und keineswegs 
eine Pietät verrathen, welche ein Ries einem Beet- 
boven gegenüber jchuldig geweien wäre. Ried be: 
dachte nicht, daß eine gedruckte Erzählung, in ber 
diejelben Worte gebraucht find, wie in einer lebhaften 
mündlichen, fich leicht fehr hart ausnimmt und zu 
Schlüffen führen kann, wie fie eben leider — Ouli— 
bifcheff gezogen hat. Ueberdies ftehen vie Erzählun 
gen Ries, mit denen Seyfried's oft geradezu in Wi: 
derſpruch. — Aber felbft abgefeben von biefen Anel— 
boten, welche Oulibiſcheff im ver herbſten Weije 
ausbeutet, bieten doch jene Bücher auch Stoff genug 
zu einer gerechteren Beurtheilung Beethoven's. 
Wie viele Briefe an Wegeler, Ries, Breuning 
u. f. w. zeugen von Beet hoven's gutem Herzen, von 
feiner Verfohnlichkeit u. f. w. — Eigenichaften, welche 
jeiner SHeftigkeit mehr ald die Wage Hulten. Aber 
Oulibiſcheff wollte ja bie ſchlimmſten Seiten be- 
nügen, um feine Schlüffe daraus ziehen zu können. 


*) Heutzutage trifft man freilich Künftler, die mehr Dis 
plomaten als Mufifer find, Unſere Kunſtzuſtände find 
aber auch darnach. 

A. d. R 


**) Wofern die Schuld nicht auf Wegeler fällt. 
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Ein folches Verfahren Halten wir nicht für fehr tar 
delnswerth. 

Es erübrigt nun noch den dritten Punct zu be— 
rühren: den EinfluüßBeethoven's auf ſeine Nad- 
folger. Dulibifcheff bat nichts weniger im Sinne, 
ald Beethoven für alle jegigen Berwirrungen in ven 
Principien der Tonfunft verantwortlich zu machen, ba 
er zuerfl mufiffremde Elemente in das Bereich der 
reinen Inftrumentalmufif gezogen, diefelbe dadurch ge— 
trübt umb all jenem Unfinne Thür umd Thor 
geöffnet Habe, der ſich feitber in Schrift und That ge- 
zeigt haben foll. Es ift richtig, daß manche »„ Ausleger« 
Beethoven's zu weit gegangen find, befonderd wenn 
fie es ala nothwendig binftellten, feine Tegten Werke 
als Ausgangspunct für bie neuere Mufif anzunch- 
men. Allein was bat diefe Beobachtung mit Beetho— 
ven felbft zu fchaffen? Jever große Mann hat Nach— 
äffer und Phantaften gefunden , die fich an befonders 
bervoritechende Außenfeiten Flammerten. Ift deshalb 
Beethoven minder groß? — Unfere Meinung aber 
in Betreff der neueren Kunftentwiclung ift dieſe: Jeder 
Menſch, jeder Künfiler bat das Recht, ja die Pflicht 
feine Individualität innerhalb der Grenzen des Berech- 
tigten, der Regtere zugleich innerhalb der Grenzen des 
Schönen auszubilden, bis zur Spige auszubauen. Die 
Welt verwundert und erfreut fich deß, und wer es kann, 
bemüht ſich es nachzumachen, d. h. feine Individua— 
lität ebenfalls auszubilden ). Nun! Beethoven iſt 
eine Spitze, feine legten Werke find die nothwendi— 
gen Bipfelpuncte feines Entwicklungsganges. Auf 
Spigen und Gipfel kann man nicht meiter bauen, dies 
fcheint und Har. Es ift aber auch garnicht motbig, 
denn dad Feld ber Kunft ift groß, und in einiger Ent- 
fernung fann ein anderer Bau fich zu refpectabler Höhe 
aufgipfeln. Dieſes haben einige deutiche Gomponiften 
bewieien, von welchen jedoch Dultbifcheff in feinem 
ganzen Buche entweder gar nicht, ober nur fo obenhin 


fpricht. Sie heißen: Schubert, Mendelsſohn und | 


Schubert nicht blos „chansonnier* und hat fich in 
der Kammermuſik hauptfählih an Beethoven Hin: 
aufgeranft, ohne dabel feine Gigenthümlichfeit aufzu- 
geben. Mendelsſohn fcheint fich zwar äußerlich wer 
niger an Beethoven gebilvet zu haben, aber eine 
große innere Verwandtſchaft iſt doch nirgent zu ver- 
kennen. Seine A-moll-Symphonie fönnte ebenfo gut 
einen Sommentator finden ald die „Neunte*, und in 
feinen Trios und Quartetten ift die durch Beetho— 
ven errungene größere Breiheit der Formbildung ganz 
deutlich zu finden. Schumann ruht wieder mehr auf 
Schubert und Mendelsſohn, — aber er ift jo gut 
wie die Anderen von Beethoven'ſchem Geifte berührt, 
und alle Drei dürfen feine echteften Nachfolger genannt 
werben. Bon ihnen fpriht Oulibiſcheff, wie gefagt, 
durchaus nicht, ihre Beziehung zu Beethonen läßt er 
ganz bei Seite, und häft fi blos an den Branzofen 
Berlioz, an bie ruffifchen Ausleger (Lenz u. A.) an 
den Romanſchriftſteller Griepenferl und am bie 
Zukunftsmänner“. Und was biefe aus Beetbor 
ven machen, was dieſe aus ihm folgern, das ift es, 
woraus er Schlüffe auf Beethoven zurüd zieht. 
Ein folches Verfahren aber widerfpricht der gejunden 
Vernunft, obmohl die Bemerkungen Dulibifcheff’s 
über diefe Nachfolger Beethoven's an fih richtig, 
geift- und Iehrreich find. — Wie fonderbar Dulibi- 
ſcheff's Anfichten über neuere Mufif überhaupt, wie 
Findiich in manchen Puncten fein Gefhmad iſt, dar- 
über gibt unter anderen folgende Stelle einen eigen- 
thümlichen Beleg. Nachdem er fich in Lobeserhebun- 
gen von Hummel, Mofcheles und Thalberg er- 
gangen, fpricht er die Meinung aus, »es gäbe in ber 
Goncertmufif feine Werke von Dauer, fo lange der 
Mechanlömus der Ausführung und der Eonftruetion 
der Inftrumente im Bortfchreiten begriffen ſei. Irgend 
eine Entdeckung ober eine Bervollfommnung in biefen 
beiden Ruͤckſichten mache fogleich die vorausgegangenen 
Werke verarmen ; denn bad Obr, indem es fi an bie 


Schumann. Vom erfteren fennt Dulibifcheff nur | Refultate dieſer Entdeckung oder Vervollkommnung ge 


die allerbefannteften Lieder, und meint auch die übrige 


mwöhnt, vermiffe etwas in der Mufif , wenn die neuen 


Welt kenne weiter nichts. Zufälligermeife ift aber | Errungenſchaften (!) nicht angewendet find, Dies fei 


vollendet in fid.* Stiller. 


| der wirkliche Grund, warum unfere Heroen des Gla- 


— — er s 
*) „Keiner fei glei dem Andern doch gleich fei Jeder | viers: Mozart, Beethoven, Moſcheled (! quid 


dem Hoͤchſſten! Wie das zu machen? GEs jei jeber 


Saulus inter prophetas?) u. A. von unſerer Zeit 
ganz vernahläffigt würden. Die wahren Liebhaber 


jpielten fie nech bei fich (!), aber man jpiele fie nicht | ler'ſchen Biograpbie Beethoven's habhaft wur- 


mehr öffentlich, mit Ausnahme von Hummel und 
Weber. Dies ſei traurig, aber auch unvermeidlich, 
Angeſichts der Rieſenſchritte, welche das Clavier nach 
ihnen gemacht habe!* 

Nun das klingt ja ganz zufünftlerifch, ganz 
Bulow’jd ! doppelt jonderbar aus dem Munde eined 
enragirten Mozartianers! Sollte man bieraus nicht 
mir Recht folgern, ta Oulibiſcheff's Art Muſik zu 
bören und zu beurtbeilen eine oberflächliche, mehr auf 
das Sinnliche, äußerlich Prunkende, ald auf das 
Geiſtige gerichtete jei?! — Der obige Sag aber if 
falſch. Nicht deshalb wird Bıethoven vernachläfigt, 
weil etwa feine Claviermuſik veraltet Flingt (denn dies 
iſt nicht wahr), ſondern weil fie ſehr durchgebildete, 
isinfüblende mufiktaliiche Spieler erfordert , welche 
leider felten find; — weil das Spiel ver Beetboven'- 


ſchen Goneerte zu den böhften Aufgaben zählt, die 
Oulibiſcheff'ſche Werf gelejen und fich darüber, wie 


nur der Genius zu bewältigen vermag. — Wir boffen 
und glauben, daß dieſe Goncerte auch in Rußland 
noch zur Geltung fommen werden, wenn fich einmal 
Birtuofen dorthin begeben werden, die nicht blos ruſ— 
fiiches Gold und rufjiiches Lob holen wollen, — und 
wenn dad dortige Publicum genügend vorgebilvet fein 


wird, Bis jegt feheint diejer Zeitpunet noch ziemlich | 


icheif das A-moll-Goncert von Hummel heutzutage | 
noch das einzige Glavierconcert nennt, wels 


ches Ihränen vergiehen gemacht bat, wenn er 
Mofcheles mit Beethoven zufammenmwirft, und 
Roifini, vielleicht auch Meyerbeer u. A. über 
Beethoven ſetzt. 


Möchte Niemand dieſe Kritik unbillig oder par» 
teilich nennen —: Wie ed in den Wald hinein, fo, 


Meifter vom Ausland ber lächerlich machen jehen, und 
und dad immer geduldig gefallen ließen, jo verdienten 
wir auch nicht einmal geiftig eine Nation zu beißen. 
— Ginftweilen glauben wir nicht, vap Oulibifcheff 
Buch Beethoven auch nur einen Bewunderer raus 
ben wird, ein folcher wüßte denn nie ein aufrichtiger 
geweſen jein!! 


Nachtrag. Schon war Vorſtehendes abgeliefert 
und zum Druck befördert, ald wir uoch ver Schind- 
Dhousiiprigt j. Ih. m. Di. iss, 


den, Wir hatten dielelbe vor vielen Jahren mit gro- 
Fein Intereffe gelefen ; feither aber hatten wir wohl 
viel mit Beethoven's Compofitionen zu thun, 
aber was in S chindler’d Buche fland, war und jiem- 
lich vollftändig aus dem Gedächtniſſe verichwunden. 
Deſto mehr freut es uns heute noch conftatiren zu kön— 
nen, daß unjere oben über Beethoven geäußerten 
Anfichten ſehr mit denen Schindler's barmoniren, 
und wir fonnen nicht umbin die jeßige Mufifwelt, ſo— 
fern fie fich noch für Beethoven intereflirt, auf jenes 
in fo mancher Ginficht ganz vortreffliche Buch aufmerf- 
jam zu machen. Was wahr und recht ift, bleibt es im⸗ 
mer, und nach jo vielem Geichwäge, was man Jahre 
hindurch leſen muß, wird man wurd eine jo Fräftige 
Lectüre ſich recht aufgefriicht fühlen, Unfere jüngere 
Generation Jennt das Buch gewiß noch wenig, — ihr 
empfehlen wir es bejonverd, wie auch Jenen, die dad 


wir, geärgert haben. 





Das Mannheimer Theater unter 
Dalberg. 
Aus Arnold Schlönbach'e Geſchichte der Mannheimer 


fern zu liegen, wenn ſelbſt ein Mann wie Oulibi— Theater unter Dalberg, Schiller, Jffland und ber 


churpfalziſchen deutfchen Geſellſchaft. 
II. *) 

Lieber den berühmten „Ausſchuß“ jenes weiland 
claſſiſchen Theaters iR und wird noch Mancherlei ge- 
ichrieben und gejprochen, ohne daß man bis jegt über 
jeine innere Ginrichtung und Thätigkeit, ſowie jeine 
Zufammenfegung das Genaue und Richtige wußte. 
Died habe ich im Nachfolgenden zufammengeftellt aus 


ſchreit e8 heraus. Wenn wir Deutſchen unſere größten der birecteften Duelle, aus ven brei **) Protofollbü- 


chern des Ausjchuffes ſelbſt, wie fie fih nod im Thea- 
ter-Archiv zu Mannheim befinden. 
Der Ausſchuß beftand aus dem erften und zweiten 





*) Siehe Aprilbert, S. 170. 

*r) JIffland fpricht im jeinen Memoiren von vier Pro: 
tofollbüchern und Ebd. Devrient bat Dies in fein 
Gefchichtswert aufgenommen; es ift aber falfch: es 
«rifliren nur drei; bas dritte bilbet den Abſchluß und 
bringt das Verzeichniß des Inhalts aller drei, ſſe 
geben auch nicht, wie Jfflaud und Devrient fagen, 
nur bis 4788, ſondern bie 4789. 
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Ausſchuß. Den erften bildete der zeitige Oberregiffeur, 
zur Mayer (Schiller's treuefter Freund in Mann» 
beim), mach deſſen Tode Rennſchüb, den zweiten bilde⸗ 
ten zuerft zwei, bann drei und vier ber erften Mitglieder. 
Hier muß ich zwei Irrthümer Ed. Devrient's in ſei⸗ 
ner ausgezeichneten und. bebeutjamen Geichichte ber 
deutſchen Schaujpielfunft berichtigen. Auf S. 17, 
Bd. II. beißt es im Betreff des Ausfhuffes: „Boeck 
wird niemals dabei genannt. Hat ſeine künſtleriſche 
Einficht und Geſinnung fo jehr in Mißeredit geſtanden?“ 
und ferner: „Iffland, Beil und Bed gehörten dem 
zweiten Ausichuß immer an.“ Dagegen heißt es wört⸗ 
Ich in den, — von Devrient gewiß nicht gelefenen 
— Protokollbüchern, a) vom 13. Auguft 1781: „Bei 
der Verfammlung des Ausſchuſſes wurde durch den 
erften Ausichuß befannt gemacht, daß Ihre Excellenz 
Hr. v. Dalberg Hrn. Boeck noch auf ſechs Monate 
beftätige; b) vom 28. Auguft 1781: „Laut Weifung 
Sr. Excellenz wurben die HB. Meyer und Bord 
aufgefordert, ihre unparteiifche Meinung und Gründe 
über bie einem zweiten Ausſchuß zu gebenven Inftruc« 
tionen zu äußern,“ c) vom 10. October 1781: „Ale 
der zweite Ausſchuß Hrn. Boeck zur Berfammfung 
des Ausichuffes eingeladen hatte, ſchickte derſelbe fol— 
gended Billet: „Mein lieber Mayer! Ich habe vie 
Theatergefchäfte meiner Geſundheit wegen niedergelegt, 
weil ich eine Cur gebrauche, die mir nicht erlaubt, mich 
mit mehr ald mit meiner Rolle zu befaffen, wenn ich 
anders dieſen Winter nicht zu liegen fommen will. Ich 
nehme aljo auf die Zufunft feinen Theil am Ausſchuß. 
Ihr ergebener Boeck.“ — Darauf erhielt er Bewillis 
qung dieſes Andtrittes, „jedoch nur in dem Maß, ale 
er nach wie vor der Verſammlung ded Ausſchuſſes bri- 
wohnen follte und unter ausdrücklichem Vorbehalt jeis 
nes Beiratbi in allen Fällen, die das Befte des Thea— 
terd angehen.“ Dann heißt ed: „An Hm. Boeck's 
Stelle wurde nun Hr. Iffland zum zweiten Ausichuß 
erwählt; der erfte Ausſchuß mußte ibn der Gefellichaft 
vorftellen und die Inftructionen ertheilen.“ — Neu 
dürfte es auch fein, daß die Ausichußmitgliever für 
diefe ihre betreffenden Bemühungen verhältnißmäßig 
anfehnliche Gratificationen erhielten, wie ich aus Rech⸗ 
nung&büchern jener Zeit erſehen. 

Am 3. April 1784 befam der Ausſchuß folgende 
firenge Weifung : 








Es muß ein feſtbeſtimmtes Gefeg gemacht werben. kraft 
deſſen fich ſaͤmmtliche Mitglieder des Ausfchuffes feierlichkt 
verbinden: bei allen fünftigen Leſeproben nichts über den 
eigentligen Werth oder Untoerih eines nen ausgetheilten 
Stüdes gegen die andern Schaufpieler und unter ſich zu 
äußern. Sole vorlänfige Kritifen, die al bann von ben 
übrigen Schaufpielern fogleich wieber und meiſt fehief in 
den KHaffeehäufern und in der Stadt auspoſaunt werben, 
weden Borurtheile beim Publicum und thun der erften 
Vorſtellung neuer Stüde großen Schaden, wie dies ber 
wirfliche Fall aller ſeit einiger Zeit ansgetheilter Luſtſpiele 
war. Kritiken gehören blos in die Nusihußverfammlung, 
zu welchem Ende biefe Einrichtung vorzüglich geftiftet wor- 
ben ij.” 

Ulle dieſe Weifungen für den Ausſchuß würden 
auch für uniere jegigen Bübnenzuflände noch höchſt 
eriprießlich fein, wenn fie mit Gonfequenz durchgeführt 
würden. — Ebenſo Einiges von nachfolgenten Vorſchlä— 
gen des Ausfchuffes, die ich ebenfalls wortgetreu jenen 
Trotofollbüchern entnommen babe. — Anderes biejer 
Miteheilungen ift theils characteriftifch für damalige 
Theaterzuftänve, theils anecdotiſch Intereffant. 
Vorſchlog gu befferer Verwendung ber zweiten 

Schaufpieler (in ber Sitzung vom 17, Der. 1781), 

Ew. Grcellenz werden den Vorſchlag des Ausſchnſſee 
nicht mißbifligen, Stüde von zwei ober brei Acten, bie 
nicht große Gharactere entfal en, doch aber durch Handlung 
unterhalten, von denen Schaufpielern zu bejegen, die in 
den größeren Stücken untergeorbnete Rollen fpielen. Kreis 
lich werden wir Gw. Greellenz diefe Stücke zur Aufführung 
nicht cher vorſchlagen, bis wir durch öftere gute Proben 
überzeugt wären, man fönnte biefe Vorſtellung ohne Vor: 
wurf geben. 

Wenn dieſe Ginrichtung erft recht in Gang gefom: 
men fein wird, fo muß ber Mugen davon augenſcheinlich 
fein. Die erften Schaufpieler haben Muße, für die Kunſt 
eiwas zu thun unb bie zweite Ela,e von Schaufpielern 
wird bie umtergeorbneten Wellen in großen Stüden mit 
Fleiß und Gifer fyielen, weil Gelegenheit zu Fleiß und be: 
ſonderer Aufınunterung in angenehmen Rollen ein Preis 
iſt, der fie reizt und entjchädigt. 

Auch if diefes eine Gelegenheit, die ganze Truppe in 
Activitet zu fepen und zu erhalten. — Die Störung if 
unbefchreiblich, die c8 im Vergnügen des Zuſchauers macht, 
beitändig einerlei Menfchen weinen, fpaßen, derlamiren und 
lefen zu fehen. Der Schauſpieler wird darüber faft zum 
Handwerker, und der Zufchaner gewinnt nichts. Denn wenn 
bie Schaufpieler, welche das Publicum gerne Nleht, in Bor- 
und Nachſpiel und auf alle Art erjcheinen, fo it es Pflicht 
gegen ſich und die Kunſt, über gewiffe Dinge leicht hinzu— 
geben, weldye die anderen Schaujpieler mil Eifer und Pünet⸗ 
lichkeit ausarbeiten und barftellen würben. 


Nochmals bitten wir Cw. Ercellenz, biefen Borfchlag, 
deſſen Ausführung dem feinen Theile der Kumfl fo großen 
Bortheil bringen, fo manches verſteckte Talent entwickeln, 
ober doch wenigitens fo manche harte Ecke abfchleifen oder 
runden wird, biefen Vorſchlag guädig zu genehmigen. 

Dalberg ſchrieb barunter: 

«Diefer Vorſchlag wird als vortheilhift fürs Ganze 
angenommen und unfere Vorfchläge von anszutheilenden 
fleineren Stücden erwartet.“ 


Vorfhlag wegen Refeproben (in ber Sitzung vom 
1. November 1782). 

@6 wurde vorgefchlagen und von Sr. Ercellenz gench« 
migt, dag man fünftig vor jedem neuen Stüde eine Leſe— 
probe zu halten hätte; da dieſe Probe vorzüglid Dazu dies 
nen foll, um Jeden mit dem Gang und Sinne des Stüdes 
befannt zu machen, fo wurde hierbei feilgefegt, daß: 

a) bei dieſen Leſeproben all: nur mögliche Ordnung, 
Pünctlickeit und Aufmerffimfeit zu beobachten, wovon der 
Auoſchuß vorzüglich Beiſpiel zu geben verſprach. 

b) Daß Jeder feine Rolle fo zu leſen hätte, daß man 
die Slizze von bem zu ſpieltaden Character reiflich einfehen 
kann. 

Ueber Rollenfiseit (in der Sigung vom 7. Jän. 1783 
vom erſten Ausſchuß Hrn. Meder — bem intimfien und 
treueiten Theaterfreuude Schillers — vorgebracht). 

ine glänzende Rolle war von jeher der Zanfapfel des 
Theaters und nicht felten die Gelegenheit zu Haß, Neid, 
Eabale und allen Uebeln, welche die fhentralifche Pandora— 
büchfe in fich Fat. 

Der unerfättlichen Ruhmſucht des Schanfpielers fann 
es nicht zum Vorwand gemacht werben, werm er nach fol- 
hen Rollen geizt, wo ber Dichter fchon für bie Gewißheit 


des Beifalls geforgt hat. Bei einem Theater, wo mehr als | 


ein guier Schaufpieler if, muß eine folche Nolle alfo noths 
wendig Gelegenheit zu Unannehmlichkeiten neben und fe 
ungleich die Verdienſte ber Prätendenten fein mögen, fo 
wird doch leicht jeder etwas für fich haben, woburd er 
feine Anſprüche geltend zu machen fucht, und wenn mum 
einer von diefen im Rückſtand folcher Rollen iſt, fo vers 
boppeln fich feine Anſprüche, und ber Gedanke an Unters 
drũckung, Burüdfegung muß nothmwendig entfliehen, der dann 
leicht zu bem verhaßten Geranfen von Gabale führt. 

Schröber fing feine ruhmvolle Laufvahn als Fomis 
ſcher Schaufpieler an, und errang ſich den Lorbeer als 
tragifcher. Wer fann es ibm zum Vorwurf machen, daß er 
ſolche Rollen fpielte, worauf Brodmann nnd Reinecke 
auch Anfpruch hatten? Indeſſen verließen leptere das Hams 
burger Theater, wo fie Schröder’s Verbienft, nicht Schrös 
der’s Gharacter verbrängte, — und mer fann fie beahalb 
tabeln? Imbeffen verlor das Theater durch den Abgang 
diefer Männer in eben den Maße, als Schröder indivi— 
duell dadurch gewaun. » 

So fange ich mich noch verpflichtet fühle, jeben Vor⸗ 
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fall der Mannheimer Bühne In dem Geſichtspunet zu 
fehen, als er dem Ganzen fchäblich oder nüglich fein Tann, 
halte ich mid verbunden, meine Meinung freimuthig zu 
aͤußern. — Es iſt faft zu beforgen, daß biefer Rollenſtreit 
nicht der letzte ſein dürfte, und da nothwendig die Gedulb 
ber Intendanz durch dergleichen Revolten enblich ermüben 
und den Umſturz bes ganzen Werkes nach ſich ziehen kann, 
fo wäre es höchſt nöthig, hierin fo viel als möglich einen 
Ausweg aufzuſuchen. 2 

Ih ſchlage Hierzu folgendes Mittel vor, das ſchon 
ehemals ben Beifall Sr, Greellen; hatte: 

"Bei einer Hanptrolle befimmen Ew. Erxcellenz bie 
Präiendenten zu berfelben und biefe ſpielen ſie abwech— 
felnd; — ober: 
loeſen darum, wer fie für ein und allemal fpielen fol! — 
Dann entfcheide der Zufall, was noch fein Richter fo ent: 
ſchieden hat, daß ſich nicht eine Bartei für die Unter 
brüten gehalten hätte, 


Zur Verbefferung des Spieles ber Sänger in 

den franzöfifhen Dperetten (ver fogenannten 

Spielopern) (vom Nusfchußmitglied Bed vorgetra⸗ 
gen in der Sizung vom 28. April 1788). 

Sof die Deutlichfeit und die Wirkung bes Stüdes 
nicht ganz verloren geben, jo if nothwendig, baß bie 
Sänger Lebhaftigfeit und Pantomimen mit dem Gefang 
vereinigen. Auf ber erften Probe fann das unmöglich bes 
richtigt werben, weil bie Sänger ihre Rollen noch nicht 
inne haben und bei den Gheneralproben fann man bem Ors 
cheſter nicht zumuthen, daß fle dem Spiel zu Gefallen 
manches breimal wiederholen follten. Ich möchte zu bem 
Ende einen Vorfchlag thun, ber bei dem Gothalſchen 
Theater von vorzüglihem Augen war: Zwiſchen ben vor- 
legten und Geueralproben mußte der Gorrepetitor und 
allenfalls ein paar Geiger ich Ins Orcheſter begeben, um 
bie Sänger zu accompagniren, und bann unter Anleitung 
bes erflen oder zweiten Aueſchuſſes dag Epiel eines jeben 
regulirt werben, Durch dieſe Wiederholungen werben bie 
Sänger in der Muſtk feiter, im Benehmen freier und bas 
Ganze gewinnt unendlih an Rundung, Deutlichfeit und 
Wahrheit. 

Megen Coſtüm (Sitzung vom 11. Mai 1783). 

Gs wurbe feitgefegt, daß fünftig bei ben Leſepro— 
ben zugleich bie Kleidung des Stüdes berichtigt 
und fefigeflellt werben follte. 


Im 8. Theaterjahr ber Mannheimer Bühne, 

in der 3. Sigung ihres Musfhuffes am 6. Au— 

auf 1787 wurde von Hrn. Ber Folgendes vor. 
getragen: 


Das Zufrätfommen ber Zuſchauer war nie aufgeartes 
ter; es ſtört bie erſten Sceneu und verurſacht den Wall 
ganzer Acte — wohl gar ganzer Stüde. Es if fehr Zeit 
viefem Unweſen abzuhelfen, Das größte Geraͤuſch machen 
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bie Abonnenten. Sie fommen in der Hälfte bes erſten Ne 
tes mit Geräufch, reifen bie Logenthüren auf — fchlagen 
fie wieber mit Gewalt zu. Ic babe zu reine Begriffe von 
der Sittlichkeit unferes Publicums, um nicht ber Abſtel⸗ 
kung gewiß zu fein, fobald es von ber Schäblidhkeit über 
zeugt if. Welches Glied wirb wohl fo irrige Begriffe 
von feiner Freiheit haben, daß es biefelbe bis zur allge: 
meinen Störung auszudehnen gedächte? wenn wir beweifen, 
daß nit die Achtung für bie Kunft allein, fonbern vors 
züglich der Wunfch nach vollfommenerer Befrievigung des 
Publicums diefe Verbefierung veranlafte. 

Der erfte Ausfchuß erhielt den Auftrag, einen Plan 
zur naͤchſten Ausichußverfammlung einzubringen, wie biefem 
abzuhelfen fei. 

Als Buriofum möge noch das Felgende hier ge 

geben werben. Borfchlag zur Beförderung ber 

Ruhe und SittlichFeit (dem Ausfchuß eingefendet von 
dem Schaufpieler Richter am 18. October 1787). 


Ohngeachtet aller Vorkehrung und Verordnung, sm 
Ruhe und Sitte im Schaufpielhaus zu erhalten, fo wird 
doch noch Lärmen und Unordnung leider bemerkt, wodurch 
fowohl der aufmerfiame Zufchauer ald der Schaufpieler 
geört wird und mandes Gute und Schöne, öfters bie 
Zaͤuſchung ſelbſt verloren geht. Ich glaube faſt, wenn zwei 
Dinge noch abgeihafft würden, die Ruhe im Haufe voll 
lommen würde. 

Erſtlich babe ich bemerkt, daß der meiſte uud auffäl— 
lichſte Lärm droben in dem fogenannten Paradies entſteht. 
Es iſt da eine Zufammenfunft von vielen Menjchen ber 
wiebrigen Claſſe. Es entitehen Näckereien und fonftige un« 
anfländige Sachen, woburd der noch da anweiende gut 
denfende Menſch in Bewegung, eine ganze Reihe von Zu: 
fhanern in Unorbnung, überbaupt eiu vollfommener . . . 

. wird. Um biejes nun meiftentheils vorzubeugen, fo 
wire mein unmaßgeblicher Rath: 

„le weiblihen Geſchöpfe, weldhe auf den 8 fr. 
Bag gehen, alle auf einer Seite gu placiren, und bas 
männliche Geſchlecht auf der andern Seite. Ich glaube 
es wird nicht ohne Frucht fein. — Noch wäre fehr noth: 
wendig, daß zwei Bänke im Parterre repariret würden, Sie 
ind aus ihren gehörigen Fugen und knerzen erflaunlic. 


Der Ausfchuß fenbet darauf Hrn. Richter folgen 
des Schreiben zu, dem man wohl bie gemüthliche 
Ironie Iffland'e anſehen fönnte: 


„Der Gifer des Echaufpielers Hrn. Richter für bas 
Banze, — fonderlid, aber für bie Ruhe ve. im Scaus 
ſpielhaus, wird nicht allein ganz außerordentlich gelobt, 
fondern auch jeine eingegebenen Vorſchläge fehr gebilligt. 
Ges if daher die Meranflaltung getroffen worben, daß bie 
beiden Bänfe fo fefigenagelt werben follen, daß fie (allem 


Begriffe nad) das Krerzen in Zukunft mohl unterlaffen 
werben. 





nn ns 





Rünſtlergaſſerie. 
XIV und XV. 
Marimilian und Wilhelmine Korn. 


Korn warb am 22. October 1783 zu Wien geboren. 
Seine Gltern, einfache Bürgersleute, waren wohlhabend 
genug, um ihn ſtudieren zu laffen, umb gaben ihm eine in 
jeber Hinficht vortreffliche Erziehung. Nach Vollendung der 
philoſophiſchen Studien wollte fib Korn zuerſt ber Theos 
logie wibmen, entfchieb fi jedoch fpä’er für bie Jurie— 
prubenz. Aber fchon während feiner früheren Stndienjahre 
hatte Korn oft anf verfchiedenen Haustheatern gefwielt 
und ein beachtenswerihes dramatiſches Talent bekundet 
Korn war achtzehn Jahre alt, als Iffland im Junk 1801 
zwanzig Mal im Burgtheater gaftirte. Korn verfäumte 
feine Vorftellung, erbat fih von Iffland die Gunſt ibm 
drei Probefcenen vorfpielen zu dürfen, und als ihm hierauf 
ber große Künfller den Math gab ſich der bramatifchen 
Kunft ausſchließlich zu widmen, zögerte er nicht länger 
und nach faum einem Jahre, am 21. März 1802, betrat er 
als Eynthio in Kogebue’s Trauerfpiel „Das rächende &e: 
wiffen« zum erften Male pie Wiener Hoibühne. Seine beiden 
anbern Debütrollen waren, am 23. April: Ehrmann in 


| Kogebues Schanfpiel „Der Straßenräuber aus kindli— 


cher Lieber und am 6, Mai Heinrich Seefeld in Ifflaud'e 
Schaufpiel „Scheinverbienit«, Gleich nach der erſten Molle 
wurde er engagirt. 

Mob im felben Jahre, am 2. December, debütirte 
Korn's nachberige Gemalin, Wilhelmine, Tochter des jün- 
geren Stephanie, als Eleberh in Kogebue's Schaufpiel 
„Der Graf von Burgund-. Ihr zweites und drittes Debut 
waren, am 13. December, bas Greidhen in Kopebuee 


: Luflfpiel „Die Verwandtſchaften⸗ und, am 4. Jänner 1803, 


bie Julie in Iffland's Schauſpiele „Der Mann von 
Wort.“ Auch fie wurde fofort engagirt und am 12. März 1806 
vermälte fie fih mit Korn. Ohne eine hervorragende 
Stellung in ber Kunitwelt einzunehmen, wußte fie doch das 
erſte Bach, das fie an der Wiener Hofbühne bis zu ihrer 
Penfionirung (1831) bekleidete, wärbig auszufüllen. Sie 
farb in Wien im Jahre 1844, 

Zu Korn zurückfehrend bemerken wir mnr noch, daß 
er seine künſtleriſche Ausbildung hauptjächlich den weiſen 
und practifchen Mathichligen Brofmann’s verbanfte, bei 
welchem er wohnte, und der ihn wie einen Sohn lieb ge: 
wonnen hatte. Im Jahre 1514 wurde Korn feinem Frän- 
feluden Lehrer als Regie-Adjunct beigegeben, und kurz dar: 
auf nah Brodmann's Tode zum Negiffenr ernannt. 
1816 machte Korn feine erſte Neife nach Italien und der 
Schweiz. 1820 ging er nad Paris, wo er Belegenheit 
hatte ben großen Talma «u bewundern. In Deutſchland 
gaßirte er nur ein Mal; die geringe Anerkennung, die ihm 
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bort zu Theil wurde, ließ ihn jeden ferneren Antrag ableh: 
nen. — Korn nahm am 11. Jänner 18650 als Giulio 
Romano („Correggio*) ven ber Bülme Abfchieb urb ſtarb 
am 23. Jänner 1854 in Wien. 


Theatralifche Schriften. 


FJ. 8. Weidmann. »„Darimilian Korn. Sein Leben und 
fünftlerifches Wirken. Ein Beitrag zur Gefchichte 
des f. f. Hofburgtheaters, nach eigenen Grinnerun: 
gen und mit Benügung ber zuverläffigiten Quellen 
zufammengeltellt.- Wien. Staatsbruderci. 


Nah Korn's Rüdtritt von der Bühne (1850) 
hatte es Niemand verfucgt dem Lieblinge des Burg— 
theater⸗ Publicums ein biographifches Denfmal zu wib- 
men. Unmittelbar nad) dem Tode des Künftlerö vers 
öffentlichte Hr. Weidmann in der biefigen „Theater 
jeitung« einen »Mefrolog*; dieſer enthielt aber nur 
einige Haupldaten aus Korn's Leben und berührte 
deſſen fchaufpielerijches Wirken nur mit allgemeinen 
Rerendarten. Der Aufjag entiprah faum dem Jute- 
reſſe des Augenblicks, geſchweige denn einem tiefern 
künſtleriſchen Antheile. Die Redaction der „Monat: 
ichrifi= Hätte es ſich zur Ehre und Pflicht gemacht, den 
erften Jahrgang ihrer Blattes mit Ausfüllung dieſer 
Rüde einzuweihen. Zu diefem Zwecke wandte fie fih an 
einen Gollegen des geſchiedenen Meiſters, mit der Bitte 
ihr zur Auffindung des nörhigen Material behilflich 
zu fein, mwurbe jedoch auf jenen eben erwähnten „Mer 
frolog«, als auf die einzig vorhandene Quelle, binge: 
wiefen, — worin wohl allenfalls zu einer furzen Notiz 
(etwa wie jene zur „ Rünftlergallerier) aber keineswegs 
zu einer ausgeführteren Arbeit Stoff vorhanden war. Die 
Redaction glaubte daher von ihrem Vorhaben abftehen 
zu müffen. Um jo erfreulicher fchien nun die Anfünbir 
gung ver oben angezeigten Broſchüre, in welcher ein 
Zeitgenoffe Corn's, geftügt auf „eigene Erinnerungen“ 
und auf das ibm vom Hrn. Grafen Morig Dietrich. 
fein zur „»Einrahmungs übergebene „hochichägbare 
Material®, ed unternabm Korn’ „Leben und künſt⸗ 
leriſches Wirken« zu ichildern und damit einen „Bei- 
trag zur Geſchichte des Burgtheaters“ zu liefern, Leis 
der aber entſpricht das Werkchen viejem dreifachen 
Zwede nur in geringem Mafe, und erweifen ſich einer 
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jeitö die Grinnerungen des Verfaſſers ald ſehr einſei— 
tig und die Daten ded Grafen Dietrichflein ala 
nicht beſonders reichhaltig. Wir werden verſuchen in 
Kürze dieſe Anficht zu begrünven. 

Bon Korn’d Leben werden nur die Hauptdaten 
in wenigen Zeilen mitgetbeilt, und dieſes Wenige, fe 
wie manches Audere, ift Wort für Wort and jenem 
„Nekrolog* wiederholt. Korn's Character wird als 
ein Mufter von Beſcheidenheit, Beinheit, Wohlwollen 
u. ſ. w. geprieſen. Wir zweifeln nicht, daß Jeder, der 
den Künſtler perjonlich gefannt bat, in dieſes Lob mit 
einflimmen wird. Da aber Niemand volllommen ift, 
und Niemand an Vollfommenbeit glauben fann, jo ver- 
liert diefes Lichtbild, — fo ähnlich «8 fein mag, — 
vor lauter Licht an Wirkung. Ein ſolches Verfahren 
läßt fich freilich durd vielerlei Gründe entichuldigen. 
Nicht jo aber, wo es ſich um die Schilverung des fünft- 
lerifchen Wirfend handelt. Was Hr. Weib: 
mann in dieſer Beziehung als ein Zeitgenoffe Korn'é 
der aufmerfjam zuhörenden Mitwelt berichtet, — das 
tönnte eben ſowohl von jedem andern bebeutenden 
Schaufpleler Deutfchlands gejagt werden, Es ift alles 
wahr, — aber es hat nichts eine nothwendige Bezie— 
bung auf die eine, beftimmte Invivinualirät, auf den 
Styl Korm'fcher Daritellungen, auf vie Richtung, die 
er jein Leben lang muthig und replich vertreten, auf die 
kleinen Gigentbümlichkeiten und Gigenheiten die feinem 
Spiele anhafteten. Auch hätte es dem Verfaſſer gar 
nicht genügen follen mit allgmeinen Redensarten, im 
reinften Thenterzeitungäftyl, die Vorzüge des großen 
Künftlerä gepriefen zu haben; eine Schilderung welche 
mehr jein will als ein Gedenkblatt für Privarfreiie, 
muß unbedingt und ridjichtelos neben den Borzügen 
auch die Schwächen, vie Bebler des Künſtlers erwäh— 
nen. In Hrn. Weidmann's Buche finden wir nich 
die leifefte Andeutung von dem Verſtändniſſe viefer ſo 
einfachen Wahrheit. Das überjchwengliche, übel ange: 
wendete Wohlmollen des Verfaſſers gebt überhaupt fo 
weit, daß manche offenfundige Ihatfache für ihn gar 
nicht eriftirt zu haben ſcheint. Sollen wir den Verfaſ— 
fer daran erinnern, daß Korn's Talent nicht überall 
umd nicht unter allen Umſtänden die gleiche Würpigung 
fand, — daß er, als fpecieller Vertreter der fogenanne 
ten „Wiener Schule=, bei den Wortfübrern entgegen- 


geſetzter Nichtungen einer fait ſyſtematiſchen Strenge be» 
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grgnete, — daß endlich felbft von Wien aus Stimmen 
laut wurden, welche meinten, ver Künſtler jet um einige 
Jahre zu fpät von dem Schauplage feines Nuhmes 
abgetreten. Das Borhandenfein ſolcher Anfichten gut⸗ 
willig anzuerfennen, ihre etwaige Berechtigung zuzu— 
geben, dann aber auch den hochverehrten Künſtler mit 
aller Kraft ver Ueberzeugung, gegen ungegründete Ans 
griffe zu verteidigen, — das hätte ſich ver Biograph zur 
Hauptaufgabe machen follen. Dagegen hätten wir ihm gar 
Manches gern erlaſſen, was der Brofchüre nicht eben zur 
Zlerde gereicht, — 3. B. die umfländfiche Aufzählung ge> 
wiffer Auszeichnungen mit welchen Korn »beglüdt« 
wurde, die ängftliche Sorgfalt in wiederholter Nennung 
aller möglichen Titel — („tie Dom- und Metropolis 
tanfirche zu St. Stefan“, — „der Herr Regierungsrath 
und Kanzleivirector des E, f. Oberftfämmereramtes, 
Edler von R.* — und jenedmal das „Ef. f. Hofburg» 
theater“, u. dgl. m.) Much finden wir ed, gelinde ges 
jagt, ſonderbar, daß Hr. Weidmann Seite IX einige 
notorifche Vlittelmäßigkeiten ald „ausgezeichnete Künft« 
ler« einichmuggeln will, eine Tactlofigkeit, welche fich 
Seite XIV wiederholt. Endlich bemerken wir noch, daß 
fich in Bezug auf das Debüt des Frl. Stephanie, 
der nachmaligen Gattin Korn’s, ein Heiner Irrthum 
eingeichlichen hat, der in unſerer Notiz zur „Künftlers 
gallerie« berichtigt ift. ’ 

Die Brofchüre ift von Seite der Staatsdruckerei 
ſplendid audgeftattet worden. *) 


3. 8. Beibmann. „Wenzel Scholj. Erinnerungen. — 

Bien. Tenbler. 

Gine anſpruchleſe und fhägbare Erinnerungs- 
gabe. — Leben und Wirken des unvergeplichen Komis 
kers wird darin in paſſender Weiſe gejchilvert. Ueber 
ven Bater unfered Scholz fünnen wir noch, nach zu- 
verläffigen Quellen, Folgendes hinzufügen: Scholz 
(Bater) war auch im Burgtheater engagirt, und zwar 
von Ende 1814 his 1816. Er vebütirte vafelbfi am 
30. November 1814 ald Wohlmuth in „König und 


*) Dibige Neceufion war bereits geſchrieben und gedruckt, 
als die „Wienerdeitung« in ihrem Abenpblatte vom 
23. October eine Beſprechung brachte der wir uns 
in allem Wefentlichen anſchließen Fönnen. 


Stubenheiger« und ald Hanns Muff in „ Brautfchag*, 
— am 3. December ald Hamfter in „Das Blatt bat 
fi gewenvdet* und am 24, Jänner 1815 ald Oberſt 
in „Rorbeerfranz.« Das beigegebene Porträt unſeres 
Scholz ift fehr ähnlich und macht die Fleine Brojchüre 
nur noch willfommener für alle Breunde und Bewun— 
derer ded Verewigten. 


Correfpondenzen. 


Hannoser. 


D.G. Es ift bei der Entwidlung äftbetifcher 
Prineipien befanntlich im Allgemeinen zweckmaͤßig, die 
Anwendung derſelben in concreten Faͤllen zu beleuch⸗ 
ten ; man entzieht ſich dadurch am beften ber Gefahr, 
in rigoriftifchem Gifer von den Grenzen der Möglich: 
feit zu abftrabiren,, weil man an den Stoff gebunden 
und fomit gezwungen ift, fich an dasjenige zu halten 
was von unverfennbarer und unbeftreitbar großer Wir- 
fung auf die Zeitbewegung, alfo von culturhiitorifcher 
Bedeutung ift, Bei Feiner andern Kunft ift die An- 
wendung dieſer Methode nothwendiger, ala bei ber 
darftellenden dramatiſchen Kunfl, denn ihre flüchtige 
Erſcheinung reizt den Beurtheiler am leichteften zu dem 
Behler, den die Gegenwart gewöhnlich an allem Gro—⸗ 
ben begeht, dem einfeitigen Hervorheben ver Mängel 
wie der Vorzüge, dem gänzlichen Verkennen oder ver 
enthufiaftifchen Ueberfchägung. Außerdem, daß vie 
Entwicklung von Kunftprineipien an den hervorragend⸗ 
ften Grfcheinungen, die als Blüten ver Reiftungen einer 
beftimmten Zeit vaftehen, für die richtige Erkenntniß 
des gefammten Gulturguflandes der betreffenden Zeit 
periode ficheren Salt gewährt, wird fie auch frucht: 
bringend, weil maßgebend für die Folgezeit, während 
alle Lehre, die nicht von mächtig ergreifenven Beiſpie— 
len begleitet ift, ohne Ginfluß bleibt und oft ſogar 
nachtheilig, weil verwirrend und entmuthigend, wirft. 

Bei dem Mangel einer feitftebenden nationalen 
Mufterbühne in Deutfchland erhebt ſich bald viefe, bald 
jene größere Hofbühne zum Range einer ſolchen, je 
nachdem fie eine Anzahl der hervorragendſten Darftel- 
ler vereinigt ; im diefem Sinne varf man gegenwärtig 
die hannövriſche Bühne in vieler Beziehung als mus 


ftergiltig betrachten. Die Iheaterverbältniffe find bier 
nämlich-durch die Gunft des kunftfinnigen Monarchen, 
deſſen Vorliebe von einer umfichtigen Oberleitung mit 
Geſchmack und Verfländnif erfaßt wird, zu einer Höhe 
gelangt, die dem wahren Äreunde der pramatifchen 
Kunft bewundernde Anerkennung abverlangt und da⸗ 
ber in der Öffentlichen Benrtbeilung vor allen Dingen 
diejenige Achtung beanipruchen darf, die dem mwahr- 
baft edlen Streben gebührt, 

Um den gegenwärtigen Stand der hannövrifchen 
Bühnenverhältniffe zu characterifiren, wähle ich unter 
ben gebiegenften und bie vorzüglichften Kräfte vereini« 
genden Vorftellungen der legten Zeit für meine Bes 
richte einige aus, bei deren Wirkung es weniger auf 
die Birtuofität der Darfteller ald auf deren geniale Be- 
gabang und intellectuelle Bildung anfam. Ich beginne 
mit einer der höchſten Aufgoben der ernten bramati- 
ſchen Kunft, und die Aufführung der „Emilia Galotti« 
fol. mir Veranlafjung bieten, die Vereinigung der be 
en Schaufpielmitglieder zu einem ebenfo fchwierigen 
als würdigen Zwecke zu beobachten. In der That, in» 
dem ich beginne, fällt mir der ſeltſame und für meinen 
Zweck um fo förderlichere Umftand auf, daß das in- 
terefiante Zufammenwirken der beiden neuengagirten 
Damen Seebach und Bärndorff gerade in den 
Rollen der Emilie und Orfina zu den auffallenpften 
Vergleichen Gelegenheit gibt, denn Selten kommen zwei 
jo ganz entgegengejegte Künſtlernaturen in Rollen von 
viejer Bedeutung zufammen, die der Entfaltung. ihrer 
verfchiedenen individuellen Anlagen in gleich treffender 
Weife entfprechen. Wie die unendliche Innigfeit im 
Tone der Seebad; zur Emilie, jo Hand die brillante 
Aeußerlichkeit der Baͤrndorff mit ver Orfina in ents 
iprechendem Ginflang, und felbft die vornehme Glätte 
ver letzteren verlieh ihrer Rolle etwas von derjenigen 
Rube, welche ih jo gut zu der Bezeichnung einer Phi⸗ 
lojopbin eignet, wie fie ſich felbit nennt. 

Marie Seebach gibt das jerlenvolle, leicht er⸗ 
regbare Weſen, das felbft bis zu den Schwächen des 
meiblichen Naturells einfach und wahr daſteht, mit der 
yanzen Fülle ibrer reichen Begabung, mit dem vollen 
Schmelz binreigender Jungfräulicpkeit. Bei ihrem Aufs 
treten. ſchon entwirft fie raſch mit meiſterhafter Sicher- 
beit die Hauptſeiten des Gharacters, und zeichnet gleich» 
jam mit. genialer Hand die Gontouren zu dem Bilde, 
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defien Ausführung fie im Verlaufe in gefättigten Far · 
ben und mit vollfommener Technik unternimmt, Die 
erſchreckte Unſchuld, die fieberhaft erregte Leidenschaft 
lichkeit und eine holde Verwirrung zeigen uns plöglich 
die ganze lebenvolle, unentweihte Weiblichkeit, die erft 
nach und nach wieder zurüdfehrt in die Hülle der noch 
halb kindlichen Jungfräulichkeit, Wie eine gefränfte 
‚Heilige ruft fie die Worte aus: „Was hab’ ich hören 
müfjen! und wo, wo bab' ich ed hören müſſen!“ — 
und wie jchon hebt fie ven Zug hervor, daß es fie 
drängt, ihr Erlebniß mit dem Prinzen vor Appiani 
nicht zu verbeimlichen, Gleich vollendet, wie fie den 
erften Theil ihrer Molle gab, brachte fie auch den 
Schluß zur Anichauung, Die Worte: Ehedem gab es 
wohl einen Vater u, j. w.* waren jo zart nuaneirt, 
jo berechnet und bittend zugleich, dap man. über die 
Beinheit ver Abficht ſtaunen mußte, Sollen wir einen 
Tadel anhängen, jo it ed die Bemerkung, daß cin Ans 
flug von jentimentaler Monotonie, der ſich hier und da 
ald Manier einjchleicht, die Friſche der ganzen Geftalt 
etwas beeinträchtigt; doch ift vieler Umftand theilweiſe 
in ter Rolle begründet und wir ſtehen davon ab, dar—⸗ 
auf Gewicht zu legen, 

In befter Weife ward Frl, Seebad durd die 
Darfteller der Rollen von Emiliens Eltern unterftügt. 
Br. Stein fpielte die Claudia mit warmer Empfindung 
und flarer Abſicht. Sie war namentlich im dritten Auf⸗ 
zuge, Marinelli gegenüber, von bedeutender Wirkung. 
Garl Devrient gab ald Odoardo den ehrenfeſten, 
fpäter in feiner fittlichen Würde tief verlegten Vater 
mit folch zwingender Wahrheit und Kraft, daß er die 
lebbafteflen Beweife ver Anerkennung bervorrief, Seine 
imponirende, würdevolle Gricheinung, das noch unges 
minderte Feuer der Mede, verlich feiner Durchführung 
der Rolle etwas ungebeugt Männliches, etwas von jener 
antifen Helvengröße, für die e& feine Einwirkung des 
Alters gibt, Die Art, wie Garl Devrient die legte 
Scene mit Emilie fpielte, war fo voll fchöner Gluth 
und Wärme und von jo Üüberzeugender Kraft, daß wir 
nicht anftehen, diefe Scene überhaupt für das Gelun- 
genfle der ganzen Borftellung zu erklären. Was beſon⸗ 
ders hinreißend dabei wirfte, war eben der ideale, por» 
tijche Hauch, der in den beiden Geftalten zu fo unwi⸗ 
derſtehlich hoher Geltung fam und bejonders bei De» 
vrient vollftändig bervortrat. 


‘ 
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Es ift bereitö darauf bingewiefen worden, wie 


die Perſönlichkeit des Frl. Bärndorff erwies, Orfina 
ift eim männlicher, ein energifcher Geift in üppiger 
Hülle, der einen pafliven Character wie den Prinzen 
zwar mächtig am fich ziehen und beraufchen kann, ihm 
aber für die Dauer leicht unbequem wird, toppelt un« 
bequem, wenn der Mann auch zugleich Prinz ift, und 
alfo das Mebergewicht einer folchen Natur um fo weni» 
ger gern ertragen mag. Daf die Orfina, die ſtarkgei— 
flige, den Pringen für eine Zeit lang gefeſſelt hat, 
gibt ven Beweis dafür, daß fie ihn, wäre Marinelli 
nicht da, nie würde verlieren können, wenn er aud 
feine finnlichen Neigungen nicht gang zu unterbrüden 
vermöchte; ja ich möchte nie Neberzeugung ausipredhen, 
daß die Orfina die Erfte fein wird, die der Prinz nad) 
der Kataftrophe mit Emilien wieder aufſucht, um num, 
da Marinelli fein Vertrauen verloren, bei ihr Halt zu 
juchen. Sehr wirffam fam die Abneigung, welche die 


Orfina gegen Marinelli fühle, bei Frl. Bärndorff 


zur Anfchauung ; biefe beiden Weſen, vie fich gleich- 
ſam um bie Seele des Prinzen ftreiten, wovon eines 
das Uebergewicht des andern fürchtet und haft, müf- 
fen äußerft fcharf in der Darlegung ihrer gegenfeitigen 
Gefühle ausgeprägt erfcheinen, venn fie ſind vie einzi— 
gen, welche die Verbältniffe und ſich ſelbſt gegenieitig 
genau durchſchauen. Weit entfernt von der Bebaup- 
tung, rl. Bärndorff habe die bedeutende Rolle ver 
Orfina vollſtändig erſchöpft, fuche ich nur diejenigen 
Momente hervorzuheben , in denen fie eben die mehr 
ind Auge fallenden Seiten des Characterd richtig zur 
Geltung brachte. Bon jener dämoniſchen Macht, vie 
in ber Seele des überlegenen und verſchmähten Weis 
bed waltet, die in Sophismen jich Luft macht, weil 
ihr die Macht zum Handeln genommen, fam nur jehr 
wenig zum Vorſchein, denn dafür bat die Darftelterin 
nicht Beuer und wohl auch nicht Blafticität des Geiſtes 
genug. 

Den Marinelli des Hrn. Lebrün könnte man 
eine verbienftliche Leifltung nennen, aber nicht mehr. 
Um den Darfteller nicht zu nahe zu treten, werde ich 
ibn einmal in einer vanfbareren Rolle beurtbeilen, fein 
Marinelli erfüllte größtentheils die Anforderungen, 
welche man an einen denkenden Künftler ftellen darf, 


lich im erften Aufzuge vermißte ich die bewußte Schlan- 
übereinftinnmend mit der Gricheinung der Orfina fih 


beit, vie fi darüber freut, daß ein neues Spielzeug 
für den Prinzen gefunden tft, welches die Orfina voll: 
Nändig verbrängen, den Prinzen genugſam beichäfti- 
gen, und ibm felbit freies Feld für feine Pläne ver- 
ichaffen wirt. 

Hr. Marks ſpielte ven Prinzen. Diefe Rolle it 
geiftig micht beveutend ; bei ihr iſt daher namentlich die 
äußere Grfcheinung von Wichtigfeit, Nicht jever Prinz 
ift ein fchoner Mann, dieſer Prinz aber follte ed immer 


| fein. Gefällig und einſchmeichelnd in feiner paffiven 





ohne gerade befondere Vorzüge mitzubringen, Naments | 


Gutmütbigfeit, muß er vie Eleganz des hochgeftellten 
Mannes in Haltung, Gang und Miene befigen. Was 
bliebe ſonſt Bemerfenswertbes an vem ganzen Men: 
ſchen? Ein willenlojes Werkzeug ver Ereaturen, die 
feiner Sinnlichkeit aus egeiftiichen Gründen ſchmeicheln, 
ein Menfch, ver zum Unglück nicht unterfcheiden kann, 
ob er einem Breunde oder einem Teufel die Herrichaft 
über fi einräumt. Hr. Marks hat ein recht anerfen» 
nenswerthes Talent, aber es fehlt ihm eben an ven Ber 
dingungen, die man bier flellen darf, und wenn er nicht 
auf dem Zettel ald Prinz verzeichnet geweſen wäre, 
hätte ihm ſchwerlich Iemand dafür erfannt. Im leichte: 
ren Gonverfationdrollen it Hr. Marks unftreitig gut 
an feinem Plage. 

Die furze Rolle des Appiani gab Friedrich De- 
prient mit Anfland und Wärme. Seine bekannten 
Fehler, das allzu Haſtige der Mimif und Sprache, fuchte 
er möglichft zu mäßigen, woburc anfangs etwas jegr 
Gemeſſenes in feine ganze Haltung fam; im Streite mit 
Marinelli ging er aus fich heraus und erhob fich zu 
beveutender fraftvoller Wirkung. 

Die übrigen Rollen waren jo befegt, daß fie das 
Ganze nicht ftörten, aber auch zu feiner —— Er⸗ 
wähnung Veranlaſſung boten. 

Die Ausftattung des Ganzen zeugte von Ge— 
ſchmack und feinem Verſtändniß. Schon die Anordnung, 
dag nur vor Beginn des Dramas eine kurze muſika— 
lifche Ginleitung flattfindet, vie Zwiſchenaete baber fehr 
furz find, fordert das Publicum zur Sammlung auf 
und verhindert, daß man anderer Zwede, ald des Schau—⸗ 
jviels halber, das Theater befucht, Das gänzliche Weg- 
fallen aller Mufif, wie died im Berliner Schaufpiel: 
hauſe eingerichtet ift, hat gewiß viel gegen ſich; daß 
man aber, wie es bier geſchieht, im ernſten Schaue und 


Frauerfpiel die Zwiſchenactsmuſik durch möglichft 
rafche Folge der Aufzüge überflüffig macht, finde 
ich vorrrefflich. Eine kurze Ouvertüre führt immer 


gut in die zur richtigen Auffaflung nöthige Stim-⸗ 


mung ein ; ift dieſe Stimmung aber einmal gemwedt, 
fo darf fie durch nichts Anderes, als das Kunftwerf ers 
halten werden, mozu denn allerdings fehr raſches Weis 
terfchreiten erforberlich iſt. Anders iſt's bei dem leichten 
Genre der Schaufpiele umd für dieſes ift auch vie Mufit 
nicht mehr verbannt. — Das Eniemble ging bei un- 
ferer Borftellung mufterbaft ; ein Peiner Gedächtniß- 
fehler beim Darfteller ded Malers Conti fällt biefem 
ſelbſt zur Laſt, und der unbeveutenden Störung, welche 
eine ſchwer zu öffnende Seitenthür beim erften Abgange 
des Odoardo und der Claudia veranlafte, wurde durch 
ten würbevollen Anftanb des Hrn. C. Devrient bie 
nachtheilige Wirkung auf die Zufchauer vollſtändig 
benommen. 

Die Zergliederung diefer Darftellung ber » Emilia 
Galotti* gibt ungefähr einen Begriff von der gegen» 
wärtigen Stellung der bandverifchen Bühne. Das das 
Vorhandenſein ver beiden feltenen Ericheinungen Ser» 
bach und Bärndorf für vie ältern und theilweiſe 
gleichberechtigten Mitglieder nicht immer angenehm ifl, 
verſteht fich von felbft. Allerdings muß man dem Pu— 
blicum eingeftchen, daß es Taet genug befigt, feine 
früheren Lieblinge nicht zu vernachläffigen, und bie 
feftgewurzelte Anerfennung, wie fie 3. ®. Br. Stein 
und Hr. C. Devrient genießen, verfehlt nicht, bei 
jeder Gelegenheit neue, ungefchmälerte Beweiſe her— 
vorzurufen; dennoch muß ein berartiged Verhältniß 
manche Nachtbeile bringen und namentlich, va ein Blick 
in das Repertoir die beiden Damen ald einzige Sonnen 
im ganzen Bühneniyflem zeigt, den jüngeren Talenten 
hemmend entgegentieten. Frl. Bärndorf, welche nun 
ale Gaft für die Winterfalfon engagirt iſt, tritt faſt an 
jedem Schauſpiel- und Luſtſpielabend auf und füllt 
alfo die Stelle des fo jehr beliebt gewefenen Frl. Bau— 
meifter augenblidlich vollfommen und mit großem Er— 
folge aus ; 0b dies aber für fpätere Zeit, wenn Frl. 
Bärndorf wieder in ihr Engagement nad; Peters» 
burg zurüdfehrt, nicht als jehr nachtheilig für das In- 
fitut erfannt wird, würfte wohl zu beachten fein. Für 
den Augenblid ift allerdings faft jeder Theaterabend von 


außergewöhnlichem Iutereffe. Br. Seebach tritt nach- 
Monatjgrijt f. Th. m. M. 1857. 
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| einander als Iane Eyre, Margarethe Weflern, Kan- 
chon in ber „Grille“ oderf als Louiſe Miller auf, 
und Frl. Bärndorf gibt inveffen die Jungfrau von 
Orleans, Lady Milford, Gräfin im „Frauenkampf * 
oder die Donna Diana. Hoffen wir, daß fo überaus 
reiche Genüffe Feine Ueberfättigung zur Bolge haben, 
denn immer zu genießen vermögen befanntlich nur 
bie Götter. 


1 — — 


Darmſtadt. 


+#+# Seit einigen Wochen hat die neue Saiſon 
unfered Theaters begonnen, und nimmt unfere Recen« 
fentenpflichten aufs Neue in Anſpruch. Es iſt nun 
bereit® das dritte Jahr, daß wir mit aufmerkſamen 
Augen die Thätigfeit unferes biefigen Inſtituts verfol: 
gen und in Ihren Blättern befprechen. Wie nahe liegt 
und dabei ein Rückblick und eine Brage an unfer Ge— 
wiſſen, ob wir unfere Aufgabe ftreng und redlich er- 
füllt haben. Did Hand aufs Herz gelegt, glauben wir 
mit voller Unparteilichfeit, mit größte Gerviffenhaf- 
; tigfeit, aber freilich auch mit eifrigfter Strenge unfere 
Anfihten und Erfahrungen berichtet zu haben. Ohne 
alle und jede Mebenrüdficht haben wir rein die For- 





fo fefter daran gehalten. je größer In heutiger Zeit 
die Gefahr if, unmwillfürlich davon abgezogen zu wer⸗ 
den. Dabei können wir nnd bie und ba geirrt haben, 
denn der Irrthum iſt des Menfchen Erbtbeil, — im 
Allgemeinen wird und der Unbefangene immer Recht 
gegeben haben. - 

Andere freilich lautet die Antwort, wenn mir 
nah ven Reſultaten unferer Thätigkeit fragen. Den 
hiefigen traurigen Berhältniffen gemäß waren unfere 

‚ Berichte hauptſächlich tadelnd. Gin ununterbrochener 
Kampf gegen die Art ber Verwaltung und Leitung 
fchien und nothwendig, eine burchgreifende Aenderung 
unerläßlich. Bis vor einem halben Jahre fahen wir 
das Inſtitut im fletiger Eofequenz fallen. Dann aber 
trat eine breimonatliche Ruhe ein, und der legte Reſt 
der Hoffnung Flammerte fi daran, daß man eine Bef- 
ferung verfuchen wolle. Nun — um uns gleich vom 
Beginn jeden Troft und jede Täufchung zu benehmen 
— haben und gleich die erften vier Wochen des neuen 
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Theaterjahres den alten Schlendrian, aber in verjüng · 
ter und verſtaͤrkter Auflage gezeigt. 

Einen großen Theil des Perfonals Hat man ge- 
wechfelt, befonders im Schaufpiel. Allein wir können 
nicht finden, daß man fein Augenmerk darauf richtete, 
befjere Kräfte zu bringen und ber Gebanfe liegt nur 
zu nab, daß man durch die ganze Manipulation nur 
auf die gewöhnliche Neugier fpeculirte. Ueberhaupt ift, 
wenn irgend möglich, nichts fo jehr zu vermeiden, als 
ein ewiges Wechſeln des Perfonals. Man rechnet es 
immer als eined der größten Hinderniffe Fleiner Theater, 
daß bei der aus allen Eden und Enden zufammenges 
würfelten Gefellichaft an ein Zufammenfplel, an ein 
Verſtändniß der Einzelnen unter einander nicht gedacht 
werben könne, Soll fich der Radicalismus auch jo weit 
erſtrecken, daß die Hofbühnen die Uebel der wandernden 
Theater annehmen müffen? Doch in Bezug auf das 
Bufammenfpiel ift man hier nicht verwöhnt. Der größte 
Theil des Publicums fann fi kaum folcher unnöthi« 
gen Dinge erinnern. Hielt man es doch hier nicht ein« 
mal der Mühe werıh, einige Zeit vor Beginn der Vor- 
ftellungen wenigſtens im Schaufpiel mit ven Proben 
zu beginnen, obgleich dad Perſonal fich noch gänzlich 
unbefannt war. Freilich hätte auch dies nicht viel 
nügen können bei ver von und ſchon früher gerügten 
Art, auf welche der Schaufpielregiffeur fein Amt ver: 
waltet, und faft täglich neue Beweije feiner unübertreff- 
lichen — » Befähigung“ — gibt. 

Mit Ausnahme ver Vorftellungen, in tenen waͤh⸗ 
rend der Anweſenheit der ruſſiſchen Herrichaften Frl. 
Seebad, E. Devrient, Haaſe u. A. gaftirten, und 
auf die wir fpäter zurüdfommen werben, brachte uns 
Schaufpiel und Voſſe folgende Boritellungen mit uns 
ferem Perfonal: „Sie ift wahnfinnig*, „Am Glavierr, 
»Ich bleibe ledig“, „Frauenkampf“, »Curmärker und 
Picarde*, „Nobert und Bertram*, „Des Brifeurd 
legte Stünblein«, „Hampelmann fucht ein Rogis«, 
„Paris in Pommern«, „Fröhlich“, »Er muß aufs 
Land, „Indiana und Zephirin«, „Eine Eleine Erzäb« 
lung ohne Namen“, „Gin weißer Otbello«. — — —!! 

Nah diefem Mufterreperioir einer echt fünftle- 
rijch geleiteten Hofbühne noch etwas über unfer Schau. 

‚ fplel zu fagen, wird man uns gewiß nicht zumuthen. 
Es jegt und dies auch natürlich außer Stand, über die 
neuengagirien Mitglieder auch nur annähernd ein Ur⸗ 


theil zu fällen. Nur fo viel fei noch erwähnt, daß man 
es nicht einmal für nöthig gefunden, das feit lange 
verwaifte Bach eines Heldenvaterd zu befegen, und daß 
man flatt einer tragifchen Liebhaberin eine Anfängerin 
bierhergebracht, deren Unfähigkeit fi fchon auf ver 
eriten Probe fo bocumentirt bat, daß bie profectirte 
Aufführung der „Örille« unterbleiben mußte und wie 
man hört, die Dame gar nicht zum Auftreten fommen 
fol. Hier drängt fih nun natürlich dem Unbefangenen 
die Frage auf, wie verfelbe Mann, der kurze Zeit vor- 
ber die Dame in Berlin auf einem Liebhabertheater 
geiehen und in Folge deſſen engagirt hat, jegt plöglich 
auf einer Probe die Unfähigkeit berfelben entdecken 
tonnte? Es ift eben Bieled au unferer Bühne derart, 
daß ein einfacher Menfchenverfland es nicht begreifen 
fann, 

Außer obigen, mit unferem Berfonal gegebenen 
Schaufpielvorftellungen hatten wir noch „Narciö« mit 
Emil Devrient, „Donna Dianar, mit Devrient 
und Frl. Janauſchek, »Bauf«, „Waiſe aus Kor: 
wood*, „Adrienne Lecouvreur« mit Frl. Seebad 
und Devrient ald Rocheſter, ven „ KRönigslieutenant“ 
mit rn. Haafe. 

Man zeihe und immerhin der Böswilligkeit, wir 
müfjen, unferer Ueberzeugung folgend, und entſchieden 
gegen die übermäßigen Gaſtſpiele ver verflofjenen Tage 
ausfprechen. Wir nehmen bierbei Frl. Seebad auf, 
die man fennen zu lernen dem Publicum Gelegenheit 
geben mußte, Aber den vielen anderen Gäſten können 
wir feinen Beifall zurufen. Nicht als ob wir mit den 
Künfllern und ihren Keiftungen jelbft rechten wollten 
— wir iehen davon ab und reden nur von der Ge— 
fammtmwirfung ver jogenannten Befltage des biefigen 
Theaters. Geftehen wir e8 offen, viefes bunte Zufam- 
menwürfeln ver Künftler und der Stüde, das Para- 
bevorführen der verjchiedenartigften Rollen, die übereilt 
vorbereiteten Aufführungen, der Wuſt und Schwall 
von Lobeserhebungen, — dad Alles vereinigte fich, 
um den Ginprud der unfünftlerifchften, marftfchreie- 
riſchſien Reclame zu geben. Bon welch verderblichem 
Eiunfluß die fteten Gaftpiele find, bewiefen und dieſe 
Tage recht gründlich. Es iſt ein altes Thema, aber 
nicht oft genug zu wiederholen, daß man zwar pie Kos 
rophäen der Kunft in Baftipielen auftreten laffen muß, 
daß aber nichts jchäplicher auf ven Geſchmack und das 


Verſtändniß des Publicums fowohl, mie der Künfller- 
ſchaft wirkt, als eine Reihe folder Paradegaftfpiele. 
Urberall ıritt die Perfönlichfeit des Gaſtes flörend her- 
vor, der künſtleriſche Rahmen ded Ganzen wirb ge 
fprengt und das Publicum daran gewöhnt, immer 
nach neuen Gefichtern zu haſchen. Brl. Seebad; ſollte 
anfangs nur einmal auftreten, und eö war dazu Gretchen 
in »„Bauft« beftimmt. Schr unfünftlerifh gab man 
an dieſem Abend zuerft einige abgeriffene Scenen aus 
»Egmont“, mit Devrient, Haaſe und Frl. Genelli 
(ald Klärchen); dann erſt die legten Nete aus » Kauft* 
mit rl. Seebad, Gegen dieſe Ginrichtung ſoll fi 
legtere fehr geflräubt haben, und, wie uns dünkt, mit 
Necht. Jedenfalls war ihr Grfolg bei dem gefüllten 
Haufe ein vollfländiger und überwältigender. Auf pie 
vielbefprochene Darftellung des Gretchen noch ein- 
mal einzugeben, iſt nicht nöthig. Frl. Seebach trat 
fpäter noch als Jane Eyre und Adrienne auf. Das 
Streben aus diefen Rollen Gebilde zu fchaffen, vie 
ihrem Gretchen zur Seite chen könnten, führt die 
Künftlerin Hier offenbar öfters auf Abwege und zur 
Unnatur; Rollen, bie feft und derb aufgetragen find, 
wolfen auch mehr oder weniger fo gefpielt werben, und 
verlieren durch allzugroße Ausdeutelei. 

Auh Emil Devrient ift mit feinen Borzügen 
und Schwächen zu ſehr befannt, um beſprochen zu 
werden. Brl. Janauſchek fplelte die Donna Diana, 
und da fie für Repräjentation and leidenfchaftliche Er» 
regung befonners geeignet ift, gelang ihr dieſe Darftel- 
fung. @igentliche Poeſie gebt ihr aber ab. 

Hrn. Haaſe haben wir fihon früher einmal ber 
iprochen. Bon vornherein wird verfelbe dadurch ſehr 
gehindert, daß er mit feinem Organ zu kämpfen bat, 
und veöbalb alles ſtoß und ruckweis aus ihm heraus⸗ 
kommt. Alles fcheint bei ihm angelernt, nichts hervor» 
quellende Natürlichfeit. Aber dabei ift Alles verſtan⸗ 
ven, fein characterifirt, Manches überwältigend. 

Gehen wir mun zur Oper über, jo bleibt uns 
aud hier viel ded Taveld, nur wenig bed Lobes. Zu 
Beginn der Saifon hatten wir froß breimonatlicher 
Entdeckungsreiſen unfere® Directors weder Primadonna 
noch jugendliche Sängerin. Die als erftere figuriren 
joflt«, Br. Mampe⸗Babnigg, machte in ihrer Ans 
trittörofle, Elvira in der »Stunmmen«, ſolches Fiaseo, 
daß fie zu feinem zweiten Auftreten fam. Gin als ju- 
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gendfiche Sängerin engagirted Frl. Ermel von Ber 
lin brachte es nur bis zu zwei Hauptproben von Agathe 
und Alice und jedesmal fol ver Gapelimeifter erflärt 
haben, daß eine Aufführung mit biefer Dame unmög- 
lich fei. Zum Erſatz für ven abgegangenen Hrn. Brill 
it Hr. Wagner von Peſth, ein Anfänger, ald Tenor 
engagirt. Bis verjelbe etwas mehr Repertoir bekom⸗ 
men, gafirt Hr. Steger von Wien. Wir fahen biefen 
Lepteren bis jetzt als Mafaniello, Lyonel, Ernani, 
Mar, Arnold, Robert und Raoul. So ſehr mir auch 
die coloffalen Stimmmittel de Hrn. Steger bewun⸗ 
dern, fo gern wir auch feine vortreffliche Schule aner- 
kennen, vie fich namentlich in einem fehr ſchönen mezza 
voce zeigt, jo müffen wir um fo mehr bevauern, daß 
jo manches Schöne, dad Hrn. Steger berechtigen 
würde, in bie Reihe erfter Künftler geftellt zu werben, 
bei weitem in den Hintergrund tritt vor fo vielen Un» 
arten und Angewöhnungen, bie man nicht genug rügen 
fann. Bor Allem gehört hierher ein ſtetes Tremoliren, 
bad namentlich in der höheren Lage in vollfändiges 
{rillern ausartet, fo vaß das Ohr niemals einen feften 
Ton vernehmen kann. Der uns bier geftattete Raum 
erlaubt und nicht, wie wir wohl möchten, alle feine 
Leiftungen eingehenn zu beſprechen, und wenn wir bed» 
balb eine feiner beften Bartien, den Robert, genauer 
betrachten, fo gefchieht dies, um bie Gründe unferes 
Urtheild nur um fo flarer and Licht fegen zu fünnen. 

Nirgends fann Hr. Steger die Macht feiner 
Stimme klangvoller entfalten als bier, aber leider tre— 
ten auch hier die ſchon oben gerügten Behler recht flar 
zu Tage. Wie mächtig und ſchön hätte der Toaft: 
„Ihr Ritter, ſeid gegrüßt!« fein fonnen, und wie gel- 
Iend und ohrzerreißend mar dad a darin, das höchft 
unficher und unmäßig lang gehalten war. Die Reci» 
tative und fonfligen Nummern des erften Actes aber 
gingen recht brav, das Voralterzett des dritten Actes 
aber wurde gegen Schluß hin umgeworfen, indem Hr. 
Steger nach dem befannten Baßſolo bei ben Worten: 
„laßt mich fterben« (Tact 36) das d zu hoch rinfehte, 
Hrn. Dall’Afte mit fortriß, und nur durch Brl. 
Zirndorfer, die den richtigen Ton hielt, wieder ind 
Geleis gebracht wurde. Bei ver jonftigen muflfalijchen 
Sicherheit des Hrn. Steger fonnen wir diefen Vor—⸗ 
fall nur feiner Nachläſſigkeit zufchreiben. Sollte die 


jelbe vielleicht ihren Grund in dem Mangel an Beifall 
ss [3 
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von Seiten des Publicums finden? Sehr ſchön bage- 
gen war wieber die Gavatine des vierten, jowie bad 
große Terzett des 5. Actes. 

Noch bleiben und zwei Gäſte in der Oper zu ber 
fprechen, die — wie wir hören, — jegt beide engagirt 
fein follen, &rl. Bamberg von Gaffel trat ald Romeo 
und Balentine auf. Was fie zur Wahl gerade ber 
erfteren Rolle veranlaßte, ift und durchaus unklar, da 
fie. weder Alı noch Mezzofopran if, im Gegentheil die 
tiefere Rage ihrer Stimme unbebingt ihre ſchwächſte 
Seite genannt werben muß. Selten haben wir einen 
fo klangloſen Ton gehört, wie ihn dad Organ der Frl. 
Bamberg in ver Tiefe bietet, Ucberhaupt ruht auf 
diefer Dame der Fluch der Mitielmäpigkeit. Man kann 
nicht gerade fagen, daß fie die Valentine verborben, 
allein fie fang ohne alles und jedes Gefühl ihre Partie 
berunter, ohne daß es ihr je gelang, den Zuhörer zu 
feffeln ober zu erwärmen. 

Der zweite Gaf, Bel. Zirndorfer, iſt nit 
talentlos. Sie befigt eine frifche, wenn auch weder 
ftarfe, noch gleichmäßig ausgebildete Stimme. Nament« 
lich ift ihre Höhe ſehr ſchwach, wie denn z. B. dad h und 
deſſen Uebergang in c in bem Mocalterzett deö dritten 
Aetes im „Robert“ fo dünn herauskam, daß dies nicht 
mehr Geſang genannt werden konnte. Auch vermiſſen 
wir alle Wärme im Vortrag und hat der ganze Ge— 
fang des Frl. Zirndorfer überhaupt etwas Ange» 
lerntes, Erzwungened, das nicht von Herzen fommt 
und nicht zu Herzen bringt. Dennoch müfjen wir vens 
fen, daß Frl. Zirndorfer eben eine Anfängerin ift, 
die noch Manches lernen fann, und müjfen bei dem 
jegigen Mangel an fugenvlichen Sängerinnen und mit 
biefer Acquifition ganz zufrieden erflären. 

Schließlich müflen wir noch der Chöre erwähnen. 
Unfer männlicher Ehor befigt gegenwärtig, mas Stinme 
anbelangt, recht tüchtige und brauchbare Kräfte, und 
ift vielleicht der befte Beftandtheil unferer Oper. Nur 
vermiffen wir auch bei ihm, mie wir dies bei dem 
DOrchefter ſchon öfter gerügt haben, zu ſehr Licht und 
Schatten, und namentlih dad Piano. Der weibliche 
Chor dagegen ſteht auf einer höchſt traurigen Stufe. 
Er ift nicht im Stande, ſelbſt in ven leichteften und be⸗ 
fannteften Opern auch nur eine Nummer zu flugen, 
ohne umzuwerfen, 

Solcher Art find die Ergebniffe des neuen Thea— 


terjahres. Faſſen wir bad Refultat kurz zufammen, fo 
ergibt ſich und die traurige Wahrnehmung, daß man 
unfere Warnungen nicht im Mindeften gehört, ſondern 
fie geradezu in den Wind gefchlagen hat. Es will eben 
jedes Ding fein Schickſal haben, und die Lawine, die 
einmal im Fall if, fehwillt immer mehr au, bis fie 
zufegt, Alles mit fich fortreifend, in den Abgrund 
ſtürzt. 


Carlsruhe. 


Das Carldruher Hoftheater, welches ſich immer 
zu den beſten Bühnen Deutſchlands zählen durfte, hat 
dieſen Rang nicht eingebüßt. Jetzt unter der Leitung 
einer der erften bramaturgifchen und techniſchen Auto 
ritäten gewähren feine Leiftungen ein wohl über jein 
eigened Publicum binausgehendes Interefie, und wäh. 
rend wir ihnen mit Genuß folgen fünnen, mögen vie 
Außenftehenden mit Neugierbe auf feine Schritte und 
Wirkungen ſehen. Die „Monarfehrift« hat aber nur 
einen einzigen Auffag ihm gewidmet, worin ein frens 
ber ſcharfer Beobachter fehr richtige Urtheile ausſprach. 
Diejelben find von hier aus nicht fortgefegt worven. 

Dennod; bevarf ein Theater durchaus der Preffe: 
fie ift nothwendig für die Direction, für die Schaufpie- 
ler, für das Publicum, wenn fie verflänvdig und unab» 
hängig ift. Die locale Preſſe wäre hiezu die geeignetite 
durch die ihr allein mögliche fletige Wirfung, wenn 
nicht vie allzunahen Beziehungen fleinerer Städte ihre 
freien Regungen erſchwerten; aber auch neben und mit 
ihr kann das Urtheil nur berichtigt werben durch die 
Vergleihung mit andern großen Anflalten, Die „Mo- 
natjchrift“ bietet hiezu die würdige Arena; in ihrer 
Bahn wird der Werth des Kämpferd den richtigern 
Maßſtab finden als unter einfeitigen beimifchen Ber- 
hältniffen, wo mancher unvergleihtich fein mag, nur 
weil er nicht verglichen werben kann; ber Lorbeer ihres 
Preisrichterd mag ihm aber auch ein Ehrenkranz wer- 
den, deſſen Schmud überall Geltung findet. 

Das Theater iſt Hier ein zu wichtiges, einflußrei⸗ 
ches Inſtitut, um nicht eine wielfeitige über bie engen 
Kirchthurmsintereſſen hinausgehende Beachtung zu ver · 
langen. Es ift eine mit fürfllicher Freigebigkeit reich 
dotirte Anftalt, von der großbergoglichen Familie mit 
Teilnahme verfolgt, «8 ift ein Bebürfniß für das Pu- 


blicum ber Refivenz, von den Fremden begierig auf- 
gefucht, es gebietet Über tüchtige Mittel, iſt neu im 
Bau, neu in der Direction, mit jorgfältig zufammen- 
gefuchter Geſellſchaft, mach feiner Abficht eine Kunftan- 
alt, wenn je eine, debhalb ift das Schweigen ber 
»Monatjchrift« ein Uebel, unter welchem Direction, 
Schaufpieler und Publicum, wifjentlich oder unwiflent- 
lich, leiden, denn daß fie durch dieſes Schweigen eine vor« 
theilhafte Protection gegen und üben will, find wir zu 
Rolz anzunehmen. Wir kennen vie Aufgabe, welche fie 
ſich geftellt, für die Theaterzuftände eine würbige Preſſe 
zu ſchaffen, wir erfennen ihr eime parteilofe, felbfiflän- 
dige, Eenntnißvolle, würbige Kritik zu, es ſei und ehrens 
voll, ihre Zwecke fordern zu helfen, deshalb ſtelle ich 
mich in ihre Reiben und unter ihre Fahne. Sei meine 
Stimme auch nur eine einzelne, fo ift fie doch eine 
Stimme weiter in einen! geadhteten Blatte, und wenn 
fie Wahres jagt, fo wird man fie auch vernehmen. 

Ehe ich auf das Einzelne unferer Bühne eingehe, 
beirachten wir das Allgemeine, die Leitung; ebe ich von 
den Mitteln und einzelnen Kräften rede, fehen wir und 
nach den Walten um, Jeder Künftler, und das foll auch 
eine Direction fein, darf verlangen, von feinem Stand 
puncte aus beurtheilt zu werden, Wir müffen erforfchen, 
was fie will, dann erſt fönnen wir fragen, ob fie es 
fann; dem weitern Urthelle bleibt alsdann auch ein- 
gegeben, ob ihr Wollen ein richtiges iſt. Wir gehen 
nun über vier Jahre mit einander um, Direction und 
Publicum, da fann man fich gegenjeitig kennen lernen, 
und beide werben wohl im Klaren fein, was file von 
einander zu erwarten haben. Die Direction ift in bie 
fer Beit ungeflört ihren Gang gewandelt, feine ungei- 
tige Kritif hat fie beirzt, fie hat fich nicht nach den Ber- 
hältniſſen richten müffen, fie ift unabhängig und unein⸗ 
geengt : ich denke, ihr Werf kann jegt feinen Character 
tragen. Das Theater hat ihn auch ; es iſt offenbar an 
dem Punct angefommen, wo die Gonfequenzen feines 
Syflems lebendig werben. 

Eduard Devrient, bie erfle dramaturgiſche Auto- 
rität und gefchägter Schaufpieler, wurbe berufen, um in 
unabhängiger Stellung eine reich botirte Hof- 
bühne nicht nur als technifcher Vorftand, fondern als 
Director in allen Beziehungen, der Kunft, ver Ber- 
maltung, des Dienfles zu leiten. Gin reiches Feld für 
eine tüchtige Kraft. Sehen wir, wie er fie anwendet. 


Bor Allem alfo: Was mill die Direction? 
Hier ftehe vorne die Antwort : Das Earlöruber Thea- 
| 
| 
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ter ift eine Kunftanftalt, und will und joll eine fein. 
Dies tft das Beſtreben ver Direction. Auf viefem Bo- 
ben begrüßen wir fie mit Freuden ; das ift eine Aner⸗ 
kennung, die man nicht jedem Hoftheater brin- 
gen fann. 

Ihr Inhalt muß den einen Beweis dazu geben, 
das Repertoire. Die Auswahl ift eine einer Kunftan» 
ftalt würbige, angemeffene. Das Reprrtoir gut, aber 
— bürftig. Wir haben und nicht zu beflagen über das, 
was es bringt, aber darüber, daß r& wenig bringt. Wir 
fehen das Gute, das Glaffiiche bevorzugt, aber die 
Wiederholungen zu häufig den Wechſel zu gering, bie 
Bewegung fchweriällig, ver Kreis eng. Die Lüden 
treffen noch in höherem Grade Schaufpiel ald Oper; 
die letztere überwiegt. 

Eine Haupttendenz ift, dem Werfe, das ald ein 
Kunftwerf gelten ſoll, die einzige richtige Form zu 
geben ; die Darftellung fol ein Ganzes bilden, fie foll 
aus einem Guffe, fie foll ein Kunſtwerk fein. 

Das will die Diretion. Wer würbe nicht aner- 
fennen, daß fle das Nichtige will? Aber auch melde 
Dirertion mürbe ein ſolches Wollen verläugnen ? 

Mit welchen Mitteln nun fucht fie ihre Aufe 
gabe zu Föfen? Dabei ſei vorausgeſchickt, daß das Hoſ⸗ 
theater gut dotirt iſt, daß es faft nur Abonnentenplaͤtze 
hat, und dieſe immer vergeben ſind. Es hat ſomit eine 
Einnahme, daß es tüchtige Leute anſtellen, alle Rollen 
fächer, wenn auch nicht doppelt, beſetzen kann, und in 
der Ausſtattung den Prunk nicht zu vermeiden braucht. 

Die Mittel dazu find: die vollendete Technik, die 
Technik im Ganzen wie im Gingelnen, im Großen wie 

‚ im Kleinen. Wenn ich Died von einem Gemälde br 
baupte, fo wirb man mich leicht verftehen und wiflen, 


| daß ed ganzen Schulen eigenthümlich ſein kann, bie 


| Technik auf einen hohen Grad, ſelbſt bis zur Vernach- 
| läffigung der Ider auszubilden oder auch fie zu unters 


‚ Ichägen. Gier beſteht alfo die Technik in forgfältigem, 
genau vorgejchriebenem und berechnetem Zuſammen⸗ 
fpiel, in durchgängiger Bleichmäßigkeit, Vermeidung 
alles Hervorragenden , Unterordnung des Einzelnen 


' unter das Ganze. Died wirb nur erlangt durch ſorg⸗ 
‚ fältige® Studium, durch genaue Beachtung und Bor« 


bereitung, durch detaillirte Anordnungen, unterftägt 
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durch angemeffene ſceniſche Ausflattung und eine vor— 
züglih hiſtoriſche Garberofe. So lange eine Invidi- 
dualität fich zu jehr gelten macht, fo gefchieht dies mehr 
oder weniger auf Koften ver Harmonie, ift alfo ver⸗ 
werflih. Das ift principiell ganz richtig. Die beiten 
Mittel zu diefem angeftrebten Ziele find alfo verwend⸗ 
bare, nützliche, gefügige Mitglieder, welche mit Ber 
läugnung ober nicht im WBeflge eigener Auffaffung 
einer birectoralen Ausführung ſich anfchmiegen. 

Dadurch erhält allerdings jede Vorftellung etwas 
harmoniſches, gleichmäßiges, ein wohlthuendes Zuſam ⸗ 
menfpiel, und was viel werth iſt, feine fällt bei ver 
forgfältigen Borbereitung ganz fehlecht aus, weil es 
eigentlich inımer ver Director ift, ver fie fpielt. Aber 
bald dehnt die Gleichmäßigkeit der einen Vorſtellung 
fich auf die andern aus, und wirb zur Gleichförmigkeit, 
aud demſelben Grunde, weil bie Mittel des Gelingens 
einzig auf die Technik fußen. Am Ende fommt e8 wohl 
nur zu einer Stellung, aber auch nicht zu einer Erbes 
bung, und flatt, daß ein Kunflorganismus geichaffen, 
wird nur eine gut fpielende Machine hergeftellt. 

Dies würden bie ertremen Gonjequenzen dieſes 
Syſtems fein. Ein ſolches wäre dort angezeigt, wo 
eine Direction gezwungen ift, mit gefügigen Mittelmä» 
Bigfeiten zu arbeiten, wo aber ſelbſtſtaͤndig fchaffende 
Kräfte beftehen, wird eine fünftlerifche Direction fie an« 
erkennen, der Sopbofleifhen Wahrheit eingevenf: 

D trage nicht beharrlich nur den einen Sinn, 
Daß fo wie du willſt, anders nicht, das Rechte fei. 

Doch um unfern Brief nicht zu einer pedantiſchen 
Abhandlung anſchwellen zu laffen, brechen wir hier ab, 
indem fich beim Einzelnen immer wieder Gelegenheit 
bieten wird, Allgemeines zu befprechen. 

Nach einer diesmal auf zwei Monate audgebehn- 
ten Berienzeit bat dad Theater am 30. Auguft feine 
Thätigfeit mit Kreuzer's „Nachtlager in Granada« 
wieder begonnen, einer hier mie überall lange ſchon 
gern geiehenen Oper, welche furz erſt indas Der 





orient’fihe Reperteir eingereibt wurde. Was fe | 


dadurch an ihrer Form geändert, geichab durch die 
ſehr malerifche Decoration des zweiten Actes von 
einem jungen bier gebildeten Maler Räder aus Olden— 
burg, zugleich jeine Jungiernreve wie jein Schmwanen- 
gelang. Gr ftarb, che fie zur Aufftellung fam. So- 
dann durch eine neue Gabriele, Frl. Brenfen, eine 





Anfängerin, mit der wir unjere Kritif nicht beginnen 
wollen. 

Aus dem alten Repertoire wurde auch die » Stumm 
von Portiei« ald Ergänzung in das neue eingeführt. 
Scentiche Anorbnung und Spiel waren fehr gelungen, 
der Markt etwas zu lebendig an vie Poffe ſtreifend, ver 
Gejang ver Hauptpartien mangelhaft, die Chöre gut. 
Das Repertoir dieſer Nachferienzeit, obgleich eine Ber: 
Iegenheit und Abänderung die andere jagte, war 
ſchön genug, um damit prunfen zu fönnen. Ich ſetze 
ed deshalb ber: „Nachtlager*. „Der Empfinvlicher. 
»Grziehungdrefultates. „Boftillon«. „Martha“ Rau— 
pach's „Geſchwiſter“. „Ein Arzte, „Richards Wan: 
verleben«, „Zauberharfer. „Brille«. „ Waflerträger*. 
»Braut von Meffina«. Jüdins „Eigenfinn«. »@in 
Erzieher, „Bigaro’8 Hochzeit“. »„Stummer. „Minna 
von Barnhelm«. Zu den beiden legten kommt ale 
weitere Folge „Goriolan« und dad „Machtlager*, und 
diefe vier in einer Woche. Können Sie e8 claffifcher 
wünfchen ? 


Prag. 


J. G. Nach langer Spannung haben die Prager 
enblich erfahren, wer ihr Theater in den nächften ſechs 
Jahren regieren wird, Die ganze Directiondfrage hat eine 
unerwartete Löfung gefunden, bie vielleicht nicht einmal 
in ber Intention derer Tag, bie enpgiftig abzufprechen 
hatten. Bekanntlich hatten Theaterdirector Stöger in 
Verbindung mit Thome, Hoffmann vom Iofeffläp- 
tertheater, Gapellmeifter Sfraup, Seivenbanbhändler 
Liegert, Schaufpieler Haaſe und einige andere ob» 
ſcure Namen und Größen um bie fünftige Directiond- 
führung candidirt. Der ſtändiſche Ausfhug warf in 
feiner Schlufberathung alle Ganbivaten bis auf zwei 
zurück — Hoffmann und Thomé waren die Auser- 
wählten, Thome war nicht einmal ſelbſtftändig ein- 
geichritten, fondern Director Stöger hatte in feinem 
Einfchreiten fein Alter und feine Gebrechlichkeit geltend 
gemacht und darauf hingewiefen , daß ibm eine Ber- 
bindung mit einer jugendlichen Kraft Noth thue, welche 
fih in Thomé vorgefunden habe. Am maßgebenven 
Orte mochte nur nicht einleuchten, warum man bie 
invalide Kraft überhaupt berüdfichtigen ſollte, und man 


zog «8 vor bie jugendliche Potenz allein ind Auge zu 
faffen. So fiel Stöger, und Thom erbob fich auf 
feinen Schultern. Aber ed war doch noch ein Candi— 
dat da, von dem man fi mehr verfprach, ald von 
jedem andern und er hieß Hoffmann. Hrn. Hoffmann, 
Eigenthümer des Joſefſtädter Theaters, Schöpfer des 
Thaliatheaters, Begründer der von unten heraus fau— 
Ienden Prager Arena und verunglüdter Branffurter 
Theaterbirector, ven Pragern nod) in freundlicher Er— 
innerung burch feine »Öroer-Ufafe*, wurde das Pra- 
ger Theater zuerfannt, allerdings in zweiter Linie, aber 
doch fo, daß es jedem Unbefangenen einleuchten mußte, 
daß man ihn jedem anderen Namen germ vorgejogen 
hätte, Es lag nämlich vor, daß Thomé nod bis zunı 
Juli 1858 in Riga gebunden war, Es war aljo mehr 
als zweifelhaft, ob er feine Rigaer Verpflichtungen 
zu Oftern 1858 würde löjen und dad Prager Theater 
mit diefem Termin übernehmen können. Es wurde 
nun das Prager Theater für die Pachtperiode von 1858 
bis 1864 dem Hrn. Thomé unter der Bedingung zu- 
gefprochen, daß er vasjelbe ganz allein und zu Oftern 
1858 übernehme. Kür den höchſt wahrfcheinlichen Ball, 
daß Thome nicht im Stande wäre, dieſe Bedingung 
zu erfüllen, wurde Sr. Hoffmann zum Director für 
die mächfte Bachtperiode erfannt. So war man nad 
geſchloſſenem Scrutinium nicht viel klüger über vie 
Perfon des fünftigen Directors, ald man es vor der 
Wahl geweien. Hoffmann oder Thomé, das war 
nun dad Motto. Bon Thome wußte man fo gut wie 
nichts; er war Theaterdirectot in Laibach, Öraz, Lem: 
berg und Riga gewefen, und hatte überall mit Glück 
operirt. Sonft fannte man ihn nicht. Hrn. Hoffmann 
aber fannte man zur Genüge. Es fonnte alſo Nieman- 
den wundern, wenn fich die Sympatbien dem neuen 
Manne zuwandten, der dem ewigen Dilemma: „Stö- 
ger — Hoffmann«, das feit 24 Jahren wie ein Alp 
auf unferem Theater läftete und aus dem fein Entrin- | 
nen möglich jchien, ein Ende machen jollte. Das Pu« 
blicum nahm lebhaft für Thomé Partei, ohne von 
ihm mehr zu kennen ald den Namen. Darum wurde 
die Nachricht, daß es Ihomd gelungen jet, fich feiner 
Rigaer Verpflichtungen von Oftern 1858 ab zu entledi» 
gen, vaß er alſo von dieſem Termin ab factifcher Direc- | 
tor des Prager Theaters fei, mit großer Befriedigung | 
aufgenommen. Man erwartet von dem neuen Director | 


549 


felbftverftändlich eine durchgreif ende Megenerirung un« 
ferer verrotteten Theaterzuftände, Das Prager Thea⸗ 
ter ift fo reich am Invaliven, daß eine Lichtung der 
Reihen wahrlich Norh thut. „Friſche Völker ins Ge- 
iecht!« daß iſt der Nothfchrei unferer Thearerfreunde, 
Denn Thomé alſo mit Nigorofität und Vorſicht bei 
Erneuerung von Gontracten der bisherigen Mitglieder 
vorgeht, jo iſt das nur zu loben. Allerdings iſt unfer 
Penfionsftatut von ber Art, daß es ſehr oft lobens⸗ 
werthen Intentionen einen unwillkürlichen Zügel an- 
legt. Da gibt es ſo manchen Schauſpieler, dem zur 
Vollſtreclung der Zeit, die ihn penfionsfähig macht, 
nur noch wenige Jahre fehlen. Der Director muß ihn 
nun nolens volens bei aller Invalibität verwenden, 
bis er feine Zeit ausgedient hat, Es fpielt Einer 
3. B. fleben, acht Jahre in Prag. Es fehlen ibm da- 
her nur noch zwei, drei Jahre, damit er ſich durch die 
Vollitredung einer zehnjährigen permanenten Thätig · 
keit den Anſpruch auf dereinſtige Venſionirung ſichert. 
Der Mann hat nun durch ſieben, acht Jahre fünf Pro- 
cent feiner Gage in den Venfionsfond niederlegt — 
wird er entlaffen, find feine oft in die Tauſende geben» 
den Ginzahlungen verloren. Es ift alfo eine Humani- 
tätöfrage — um nicht zu jagen Gewiffendfrage — auf 
Seite der Direction, diefen Dann nicht fallen zu laf» 
ien, wenn auch ein ober bas andere gegründete Beden— 
fen feiner Beibehaltung entgegenſteht, bis er fich ein 
Unrecht auf die Penfion erworben, Und ift er erft zehn 
Jahre da, dann bleibt er in der Regel auch für im- 
mer. So erweiſt fich ein vom humanitären Stanppuncte 
vortreffliches Inftitut, wie dies die Prager Theaterpen- 
ſtonsanſtalt iſt, für das künftlerifche Aufblühen des 
Theaters nicht felten als ein gefährlicher Hemmſchuh— 
Was unferem Theater zunächft Noth thut, das haben 
wir in biefen Blättern mehr ald einmal freimüthig 
und rückſichtslos angedeutet. Wir brauchen zunächft 
eine intelligente, energifche Oberregie, welche dem Pra- 
ger Theater wieder jene Selbfifländigfeit des Meper- 
toird und des Perfonald zu geben das Verſtändniß und 
den guten Willen hätte, welche dieſes Theater in der 
zweijährigen vernunftlofen Baftfpielcampagne jur 
Gänze eingebüßt hat. Wir brauchen eine gründliche 
Regenerirung des Schaujpielperfonald — einen Hel⸗ 
den, eine wirklich junge naive Liebhaberin, einen Char⸗ 
gendarſteller, eine feine Anſtandsdame, eine Heroin, 
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eine Darftellerin chargirter Frauenrollen — alſo fo 
ziemlich Alles. In der Oper thut und ein vollzähliger 
und felbftftändiger Chor vor Allem Noth. Dazu an« 
fatt vieler Tenore, die theil® invalid, theild im Sta- 
dium burfchifojer Anfängerfchait ſtehen, ein und ber 
andere durchgebilvete und dabei flinımbegabte Sänger. 
Weiter ein guter Baß, ein frifcher Baßbuffo, eine 
wirfliche Primadonna, der das Distoniren nicht zur 
zweiten Natur geworben, eine Goloraturfängerin an— 
ſtatt der gegenwärtigen, die nicht befriedigt, und einen 
angenehmen , frifchen Alt. Und ift dies Alles in 
Oper und Schaufpiel da, dann möchte es und auch 
nad) einem Enſemble gelüften, von dem jegt Teiber nur 
Bruchſtücke zu jehen find, und auch Novitäten möchten 
wir in Oper und Schaufptel, welche beiden Gebiete 
jegt nur brachliegende Belver repräfentiren. Wir wün— 
{hen und brauchen eine Zeit, wo man nicht ein gan- 
zes Jahr zwifchen vie Borführung je einer neuen Oper 
legt, während das Schaufpiel fich des Rufes erfreut, 
daß es die fpärlichen Novitäten die legte unter allen 
deutjchen Bühnen bringt. Wir wollen nun abwarten, 
was der neue Director thun wird um ein neues Ihea- 
ter zu ſchaffen. Bisher verlautet nichts, als daß mit 
Frl: Meyer vom Wiener Hofoperntheater Unterhand- 
lungen wegen ihres Uebertrittes an bie Prager Bühne 
im Zuge find. Doch ift anzunehmen, daß dieſe Unter 
handlungen nur dann zu einem Refultate führen dürf— 
ten, wenn ber jegt „beurlaubte« Director des Wiener 
Hofoperntheaterd wieder in feinen früheren Wirkungs⸗ 
freis zurüdtehren würde. Sonft forbert die öffentliche 
Stimme entjchleven dad Wiederengagement ver fo be- 
liebt gewefenen Goloraturjängerin Brenner und ma— 
chen fich ſelbſt ſchon Injerate in ven Blättern bemerf- 
bar, bie dieſen allgemeinen Wunfch betonen. Frl, Bren- 
ner hat, Dank dem Zerwürfnig mit der Direction, 
welches fie, wir wollen dahingeſtellt jein faffen ob mit 
Mecht oder mit Unrecht, zu einer gefürchteten Größe 
für alle Theaterbirectoren macht, noch fein Engage- 
ment gefunden, würde alfo wohl gern und vielleicht 
mit gemilberten Anfchanungen in ihr Prager Engage: 
ment zurückkehren. Feſt engagirt find bisher nur der 
jugendliche und flimmbegabte Tenor Bachmann, ver 
Tenor Fekter und ber Gapellmeifter Neswadba. 
Dem früheren Eapellmeifter Sfraup, ver zu Oftern 
einen unerbetenen Urlaub erhalten und zwar bis zur 


Zeit, wo er nach breißigjähriger Dienflzeit penfions - 
fähig geworben, fol ver gegenwärrige Director in einem 
Billet angezeigt haben, daß er ihn, va er — Sfraup 
— noch immer feine Anftalten treffe fi penfloniren 
zu laffen, fortan anftatt feines bisherigen Gehaltes 
monatlich nur mehr 25 fl. zu zahlen in ver Lage fei. 
Wir wollen bie Wahrheit diefer ſtark verbreiteten No» 
tig unerörtert laſſen. Was vie Gontracte anlangt, die 
ver Zufunftöpirector bisher abgefchloffen bat, fo fol 
in denſelben handſchriftlich der befrembliche Paſſus vor» 
kommen, daß bie engagirten Mitglieder verpflichtet 
find in der Charwoche 1858 in den Theaterproben mit⸗ 
zuiwirfen, daß aber ihr Gehalt erſt vom Oftermontag 
zu laufen babe. Die wirfliche Exiſtenz dieſer Kontrakt: 
ftipufation wurde uns als ein ganz ficheres Bactum 
mitgetheilt, was uns jedoch nicht hindern foll an ber: 
felben zu zweifeln, da wir nicht glauben können, daß 
Sr. Thomé jein Regiment mit einer fo Fleinlichen, 
vielfach verleßenvden und herben Sparmaßregel einlei- 
ten würde. Hr. Thomé wird gewiß nicht die Thätig- 
feit von Leuten in einer Woche in Anſpruch nehmen, 
in welcher er diefelben von der Luft leben liche. Was 
ein Gageaudfall einer Woche für einen mit fünf, ſechs— 
hundert Gulden engagirten Schaufpieler zu bedeuten 
bat, wollen wir nicht erft erörtern. @in folder Aus» 
fall {ft ganz geeignet jelbft den gegen eine bobe Gage 
wirkenden Künftler empfindlich zu berühren, Thatſache 
ſoll e8 aber jein, daß der Zufunftspirector mehreren 
Künftlern Fleinere Gagen offerirte, als welche fie jegt 
beziehen und daß namentlich 5. B. der Sänger Freny 
in Bolge einer ſolchen Offerte vem Theater verloren 
ging und ein Engagement in Dresden vorzog. Wir 
wollen jevenfall® nicht annehmen, daß Hr. Thome 
einzelne Künfler gegen hohe Sagen beranziehen will, 
um mit ihnen dem Theater eine Art fünftlichen Re— 
lief zu geben, während in ber Maffe gefpart werden 
foll. Das wäre nicht der Weg, der zum Helle führt. 
Befcheiden wir und denn, das Befte hoffend, und nichts 
fürchtend — weil nichts Schlimmeres mehr kommen 
kann — vorläufig mit dem claffifchen: Qui vivra, 
verra ! 

Der innere Umbau des Prager Theaters, welcher 
ſchon nach Oftern 1858 vor ſich geben follte, foll ver 
tagt fein. Die minifterielle Bewilligung iſt noch nicht 
da. Ohnehin hätte die misera contribuens plebs, 


welche die auferlogelichen Mäume des Theaters bevöl- 
fert, Erinen großen Vortheil von dem Umbau gezogen, 
der eigentlich nur eine Verbefferung der Logen gewejen 
wäre. Die Sperrfige wären vielleicht nach wie vor 
gleih eng, die Akuſtik des Theaters wäre nach wie 
vor gleich fchlecht geblieben. Wiffen möchten wir aber 
doch, wie hoch für ven Umban präliminirt ift. Dann 
wäre e8 weiter intereffant gu erfahren, wieviel das ges 
deckte Sommertbeater foften würde, welches man an 
Stelle der gegenwärtigen Arena, die von unten heraus 
fault, im fogenannten Schüttelberg’jchen Garten vor 
dem Neuthore erbauen will, Und wären diefe zwei 
Beträge fehgeftellt, dann würden wir und die Frage 
erlauben: Was würde der Neubau eines den gegen- 
wärtigen Beſuchsverhältniſſen entfprechenven , akufli» 
ichen Theaters Foflen ? Und weiter würden wir fragen: 
Wäre es nicht beffer, anſtatt ein altes, für die Oper 
namentlich nicht ſonderlich günftiges Haus mit großem 
Aufwand innerlich umzuändern und anfatt eine Arena 
zu bauen, ein Prags würdiges Theater herzuſtellen? 
Das gegenwärtige Theater würden die Czechen gewiß 
mit Vergnügen ald Nationaltheater fäuflich arquiriren 
und dafür die gefammelten Gelder im ungefähren Be- 
trag von 100,000 fl. ald Kaufjchilling hergeben, weil 
fie dadurch mit einem Schlage ein fertiges Theater ers 
bielten, zu dem fie auf dem jegt beliebten Wege nicht 
leicht vor einem halben Jahrhundert Fommen werben. 
Die 100,000 fl. würden aber mit den für ven Thea— 
terumbau und ven Urenabau präliminirten Summen 
ein artiged Stammcapital für den Bau eines neuen 
beutfchen Theaters bilden. Weiter ließen fich ganz gut 
die 10,000 fl. Jahresſubvention dazuſchlagen, welche 
die Stände dem neuen Theaterdirector octroiirt haben, 
und die wohl fortan ein permanentes Zugeftänpnif 
bleiben. Wenn ein neues Theater gebaut mürbe, fo 
würde died größer ausfallen ald dad gegenwärtige. Der 
Director würde aljo größere Einnahmen erzielen, da 
jegt an Tagen, wo etwas nur halbwegs Intereffantes 
geboten wird, dir Theaterräume nicht mehr ausreichen, 
das herbeiftrömende Publicam zu faſſen. Sige find 
nur ausnahmsweiſe gegen Geld und gute Worte zu 
erhalten. Hätte ver Direcior aber ein größeres Haus 
und fomit größere Einnahmen, jo brauchte er die Sub- 
vention nicht, und dieſelbe fonnte für den Neubau 
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Baucapital gefpendet, repräfentiet 200,000 fl. — was 
fehlt dann noch, um eim ſchönes, neues Theater aus 
dem Meiche ver frommen Wünfche im vie lebendige 
Wirklichkeit hinüber zu zaubern ? Wahrlich nicht viel 
mebr, ald bad Verſtändniß und der gute Wille. Mit 
einer halben Million läßt fi ein ſtattliches Theater 
bauen — und reichten die Bonds wirklich midht, die 
Prager würden fich gewiß an einem in kleinen Obli- 
gationen emittirten Theaterbauanlehen, welches in- 
nerhalb zwanzig, dreißig Jahren zur Amortifirung ge⸗ 
langte, maffenhaft betheiligen. 

Faſſen wir nun vie Leiſtungen ver legten zwei 
Monate — vom 20. Auguſt bis zum 20. October 
— überfichtlich ins Auge. Wir verhehlen und «8 nicht, 
daß bei unferen Summarien die einzelnen Vorſtellun⸗ 
gen und Schaufpiele ſehr Ffarg wegfommen; aber wir 
halten es immer für dad Zweckmäßigere, den Geiſt des 
Ganzen, die Intentionen der Direction als bed vor- 
zugsweiſe verantwortlichen Elementes ind Licht zw ftel- 
fen und das Ginzelne nur freiflichterartig zu behan⸗ 
dein. Die zwei Monate, mit denen wir bier zu thun 
haben, umfallen 62 Abenve, an denen gejpielt wurbe, 
da der 8. September ein Normatag war. Bon den 
62 Abeuden firlen 32 vem Trauerfpiel, dem Schau» 
und Luftjpiel zu. 26 gehörten ver Oper, 4 ber Poſſe. 
Die Iegtere Ziffer fiel fo Flein aus wegen ver bis zum 
9. October parallel laufenden Arenawirkfamkeit. Hätte 
ed zufällig häufiger geregnet, fo hätte ſich die Poſſenziffer 
weit höher geftellt, weil öfter am Zettel zu Iefen war: 
Bei schlechtem Wetter überfiedelt das Arenaſtück ins 
Stadttheater — „Götz von Berlichingen“ wird z. B. 
— sit venia verbo — durch die „ Wäjchermäpeln« 
abgelöft. 

Bon ven 32 Abenden, die dem reeitirten Worte 
zu gute kommen, fallen 15 Abende auf Gaͤſte und nur 
17 ganz auf einbeimijche Kräfte. Die Gäſte waren 
Blattner, Wablburg, Fr. Ditt und Rott von 
Berlin. Neue Stüde gab es gar Feine, denn das 
zweiattige Städ: „Lorbeer und Dornen“ oder „Das 
ungekannte Meifterwerf=, welches die Direction als 
neu auf ven Zettel feßte, war bereitö vor gehn Jahren 
unter dem Titel: „Ein neuer Pygmalion“ in Prag 
gegeben worden. Man macht alſo hier ven guten Pra- 
gern mit der Phraſe: »zum erften Mal« ein gemüthli- 


flüſſig werden, Die Zubvention von 20 Jahren als ches & für ein U. Reueinſtudiert erſchienen in chrono⸗ 
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Iogifcher Reihenfolge: „Maria von Medicia«, „Die | kyra, ven Mann der unfinnigften Baren, heraudzu- 


Advocaten“, „Julius Gäjar* und Ludwig XI. in 
Peronne*, Die Oper hatte über 26 Abende zu gebie- 
ten. Bon diefen kamen 9 auf Gäſte, bie übrigen auf 
einbeimifche Kräfte. Gäfte.waren Formes von Berlin 
und der Italiener Carrion. Neue Oper gab es felbftver- 
ſtändlich Feine — die Tegte neue jaben wir im Herbſt 
1856, alfo vor Jahresfrift. Dagegen wurde „Gene: 
rentola« neueinflubiert und mit einigem Goftümeauf- 
wand, zu welchem jeboch die Fonds nicht aus der Di- 
reetiondcaffa geflofien fein follen, halb deutſch Halb 
italienlich mit Carrion in Scene gejegt, um nach zwei« 
maliger Borführung vom Repertoire zu verſchwinden. 
Die Poffe wies eine Novität auf: „Unrecht Gut“ von 
Kaiſer. Dom ihren vier Abenden fam einer auf einen 
Gaſt (Rott von Win). Bon den 62 Abenden wur⸗ 
den ſonach im Ganzen 25 von Gäften ins Schlepptau 
genommen. Die Gaſtwirthſchaft ift fomit noch nicht zu 
Ende. Ja die Sache hat ſich relativ noch verfchlimmert, 
indem früher wenigftens nur Deutfche gaftirten, waͤh⸗ 
rend jegt ſchon auch die Mälfchen an die Reihe kom— 
men; indem ferner an die Stelle gaftipielenderNotabili» 
täten, mit benen man In ben früheren Monaten prunfte, 
nun fo obfeure Namen getreten find, daß deren Trä- 
ger nach beendigtem Prager Gaftipiel feinen Anftand 
nehmen im böhmischen Landſtädten herumzuziehen. Bon 
einiger Bedeutung ift im Schaufpiel nur Rott's Gaft- 
fpiel, weil «3 und einerſeits mit einer Reihe von 
Shakeſpeare-Stücken in würdiger Vorführung ent- 
gegentritt, während es fich anderſeits über eine längere 
Zeit — man fpricht fogar Über den ganzen Winter — 
auödehnen zu wollen ſcheint, wodurch Rott gleichjam 
aus dem Gaſtrahmen heraustreten und einer ber 
Unfrigen werben würde, was für dad Winterrepertoir 
ein umbeitreitbarer Gewinn wäre. Der Mitwirkung 
Rott's verdanken wir zwei tüchtige Vorftellungen. „Iu« 
lius Gäfar« und „Ludwig XI. in Perenne« von 
Auffenberg waren gewiffermaßen Muftervorftellun- 
gen unter umferen mehr als befcheivenen Verhältniſſen. 
Bei „Ludwig XI. wurde viel Fleiß und tüchtiges 
Einzel» und Gefammtwirfen auf ein unbaltbared Werf 
verſchwendet. Rott (Kudwig XI.), Frl. Rudloff, vie 
HH. Pätſch, Fifcher (ve la Marf), Frl. Kolar 
wirkten wader zufammen und das Sonntagspublicum 
jubelte mehr ald einmal, ja fam fogar dazu, Hrn. Se⸗ 
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rufen. Ein gleich ſchönes nur weit edler und frucht⸗ 
barer angewandted Zufammengehen trat uns in „Iu- 
us Gäfar« entgegen. Allerdings war bier Rott's 
Gehalt des Brutus die entſchieden hervorragende und 
namentlich, maß vie Ginzelbeit anlangt, bie Scene 
mit jeiner Gattin und die Leichenrede vortrefflich. Aber 
auch die einbeimifchen Künftler wirften zu einem ge- 
diegenen Enſemble pietätvoll und würdig zujammen 
Hr. Weilenbed war als Caſſius ganz am Vlatze, 
und brachte namentlich die große Zwiflfcene mit Brutus 
im Lager vortrefflich neben dem Gafte zur Geltung. 
Des Frl. Rupdloff Porta war eine edle Leiſtung, nur 
bat fich die begabte Schaufpielerin vor Affertation und 
Manierirtheit zu hüten. Auch Sprachverzerrungen wie 
»grauß® flatt „groß“ wären zu vermeiden. Uebrigens 
hätte der feine Tact die Darflellerin ver Portia abhal- 
ten follen, nad ihrem Abgang von der Bühne in der 
Loge zu erfcheinen. Wo bieibt da die Illuſion, für 
welche das Publicum denn doch fein Geld binlegt? 
Würdig war auch der Antonius des Hrn. Pätſch. 
Wir conflatiren dies um fo lieber, als wir oft in bie 
Lage famen, Hrn. Pätſch bittere Wahrheiten fagen zu 
müffen. Am ſchwaächſten war Hr. Fiſcher als Gäfar. 
Das Enſemble der Bolfsfcenen ging ganz gut, wenn 
auch Hr. Butenthal, der Sprecher der Bürger, einige 
feiner Mägchen bätte fparen können. Zu bemerfen ift nur 
noch, daß die Nömer die Trommel, alfo auch den Trom⸗ 
melwirbel nicht fannten. Sonft trat Hr. Rott noch 
ald Gremmell in den „Noyaliften«, ald Macherh, ala 
Bater Klingöberg auf. Auch jvielte er ven Fauſt (erfter 
Act), den Onfel Brand (von Angely) und den 
Bettler. 

Bon den drei übrigen Gäften im Schaufpiel, ben 
HS. Blattner und Wahlburg und ber Fr. Ditt 
ift nicht viel zu fagen. Hr. Blattner ſchien den lange 
Zeit ſchon wanfenden Poften eines Heldenſpielers can- 
diviren zu wollen, nahm aber bald, ohne ein allzu- 
großes Bedauern Über den raichen Abgang in ung zu 
binterlaflen, als Lord Mochefort in der „WBaifen von 
Lewood“ von Prag Abſchied. Fr. Ditt ſchien beftimmt, 
das Fach der höheren Anſtandödamen auszufüllen — 
aber man präfentirte fie in Rollen wie die ver Glifa- 
beth in »Eſſers, welche zu tragen ihre Schultern offen- 
bar zu ſchwach waren. Das Publicum Tief fie fallen. 


Barım man Hrn. Wahlburg und noch dazu in | 
Rollen wie Mathias im „Sonnenwendhof« vorführte, Acs — um nun zum zweiten Mal innerhalb fürzerer 


welche unfer Eharacterfpieler Hr. Weilenbed ganz 
vorzüglich bewältigt, iſt ein Directionsräthfel. Hr. 
Wahlburg iſt ein mittelmäßiger Darfieller von Bäs 
terrollen, der jegt im Pilfen fein Licht leuchten läßt. 


Er fpielte fonft noch in ver „Dienftpfligı“ um in | 


»Zopf und Schwert“. Zu notiren iſt noch, daß von 
den neueinflubierten Stüden — „Julius Cäſars wurde 
zweimal gegeben — nur neh „Maria von Mepicis« 
halbwegs anſprach. Die „Apvocaten« lehnte das Pu⸗ 
blicum ab, Mit einheimifcher Belegung gab man an 
hervorragenden Stüden noch „Narciß“, „Clavigo“, 
(eine Art Görhe- Beier), „Werner“, „Eſſer“, „Götz 
von Berlichingen“, „Vor hunvert Jahren“, — in dies 





fem Stüde beging man die Tacrlofigfeir Br. Allram- 
‚ gängerinnen im Wagner'fchen Genre und aud „Mau- 


Lechner nach ihrer Entbindung ald zum erften Mat 
mieberauftretend anzuzeigen. Wir laffen es und gefal- 
len und nehmen fogar herzlich Theil, wenn der Then: 
terzettel dad erfte Wieverauftreten von bewährten Schau- 


fpielern nach monatelanger, lebensgefährlicher Krank» 
Bachmann's und Fektér's lieber als jene Hrn. Reis 


beit amnoneirt, wie died bezüglich der beiden Komiker 
Feiftmantel und Dolt "ürzlih im Neftroy’fchen 
»Jur« der Ball war. Aber was geht und die Entbins 
dung einer Schaufpielerin an. Die ift doch wahrlich 
reine Privatfache. Noch gab maneinigemal » Die Erille«, 
» Den Königslieutenant*, » BWallenftein®, „ Wallenfteind 
Lager“, »Das Lied von ver Glode«, „Helene von 
Seigliere«, „Er muß aufd Land. 

In der Oper beendigte zunächft Formes fein 
Gaſtſpiel mit dem Aannhäufer und dem Raoul, 
Als Tannhäufer harte er nah Niemann, dem Wag- 
nerjänger par excellence, einen äußerft jchwierigen 
Stand, doch zog er fih ohne an Niemann heranzu—⸗ 
reichen, mit Ehren aus ver Sache. Bormes' Stärke 
bleibt die Spieloper, in welcher er fih Roger zum 
Mufter genommen, Carrion, ver italienifche Tenor, 
brachte und eine halb deutfche, halb italienifche Oper 
mit vielen unausmeichlichen, Fomifchen Pointen. Auch 
er findet feinen Schwerpunct in der Spieloper. Außer 
im „Afchenbrövel« (dem Rossini’fchen) fang er noch 
im „Barbier*, im „Troubabour«, im „Ernani«, im 
»Rigoletto« und in der »Nachtwandlerin“. Die 
anfangs um die Hälfte erhöhten Preiſe wurden 
nach zwei Abenden Flug und weiſe wieder herabge- 
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fegt. Mit Carrion fchied plöglich die Altiſtin Frl, 


' Beit nad) Paris zu meiterer Ausbildung zu geben! 
Es ift zu bebauern, daß fie ihr Ausbildungdtrieb 
wieder fo rafch von und getrieben, wo ſie eine fo wohl« 


wollende Aufnahme gefunden. Im Uebrigen ift von 
unferer Oper nur Trauriges zu berichten. Wir hatten 
Prophet» und Lohengrin-Borftellungen, über welche es 
am beften ift den Schleier der Vergeffenheit zu breiten. 
Bir hatten eine Liebestrank-Vorftellung, welche ven ge» 
woöhnlich rüdfihtsvoll aber unbefangen ſprechenden 
Bohemia-Referenten zu der kurzen Kritik beflinmte: 
»Ueber die Liebestranf-Morftellung iſt e8 am beflen zu 


ſchweigen.“ Gift in Tegter Zeit wurden die Schar: 


ten einigermaßen ausgewetzt. Die legte Tannhäuſer⸗ 
Vorftellung fand etwas über dem Niveau ihrer Vor⸗ 


rer und Schloffer*, dad man neueinflubiert, ging gut 
zuſammen. Das Publicum fann fi noch immer nicht 


mit Frl. Tipfa befreunden, und von den Tenoren hört 


es die frifchen, wenn auch unzugemeißelien Stimmen 


chel’s, wenn es auch die Tactlofigkeit jenes verletzen⸗ 
den Inferate® nicht billigte, das gegen Reichel Front 
machte. In der Arena gab «8 in den Ieten zwei Mo— 
naten fieben Novitäten, ded Riefen Murphy als achte 
nicht zu gebenfen. Feldmann's „Nur feine Ber 
wanbten® wurde audgezifcht, „Die Brigittenau« lieh 
man laufen. Rott vom Wiehnertbeater brachte fünf 
Novitäten: „Ein Mufifant« von Gottäleben, „Ropf 
und Herz“ von Flamm, den „Betyar« nach Eötvös, 
den „Ehemaligen Trottel« von Langer und die „Wä- 
ſchermädeln“. Die Reihenfolge, in welcher viefe Stüde 
langweilten, welcher Zangweilebarometer zugleich als 
Maßſtab für ihren Werth gelten kann, ift folgende: 
1. Die „Wäfhermadeln«, 2, »Ein Wufifant«, 
3. „Gin ehemaliger Trottel«, 4. „Kopf und Herz“, 
5. »Der Betyar«, der, Danf Rott's prächtiger Bi- 
geunergeftalt, noch am meiften anſprach. Frappirt hat 
die Wiederaufnahme von »Mönch und Solvat«, wie 
auch der Umftand, daß man in biefem Stüde den 
Auguftinerprior als ſolchen am Zettel gelten ließ, 
während man in „Wallenſtein's Lager« den Capuziner 
in einen Ginfiedler verwandelte. Alfo erſcheint Kaifer 


in Prag begünfligter al ver alte Claſſiker Schiller. 
7a 
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Zins. 


E. — Als Director Kreibig von Ofternab die Leitung 
ber hiefigen landeoſtändiſchen Bühne übernahm, bewilligte 
ihm das hohe Landescollegium für bie erfte Sommerfaifon 
ben Erlaß ber Oper — eine Vergünftiguug, beren fich 
feiner feiner Borgänger erfreuen konnte, was Wunder for 
nach, daß Alles erwartungsuoll bem 1. October als Beginn 
ber Oper entgegenhartte, — Durch bie halbjährige Opern⸗ 
paufe war der Direction hinlänglich Gelegenheit geboten, 
ein gutes Enfemble zu acquiriren und wir wollen Heren 
Dirertor Kreibig Gerechtigkeit widerfahren laſſen, er 
hat biefe Zeit nicht unbenützt verübergehen laffen, Der 
Kürze wegen begnüge ich mich heute Ihnen den Perſonal⸗ 
Rand befannt zu geben und ein furzes Refums ber uns 
bis jegt erfi in drei Opern („Rormar, „Nachtlager« und 
„Troubabour«) — vorgeführten Eolofänger beizufügen. — 
Fr. Biegl: Primadonna, ſchöne metallreiche Stimme, 
tüdptige Schule, ausgezeichnetes Spiel, — Frl. Mollnar 
(unter dem Ramen Müller noch vor 1" Iahren beim 
biefigen Chor), jugenblihe Sängerin und Altiſtin, befipt 
eine frifche, Harfe und umfangreiche Stimme und iſt noch 
im jugendlichiten Alter, daher fönnen wir dem Fräulein, wels 
ches fich zum erſten Male in größeren Vartien verfuchte, bei 
ihrem fichtbaren Wleiße eine fchöne Zukunft verheißen, — 
Frl. Zimmer, Soubreiie, verrät wohl die gute Schule 
unter Anleitung ihrer im der Mufitwelt noch im befien 
Andenfen jtchenden Mutter, befigt jeboch einen organis 
fen Behler, ber ihr wohl ſchwerlich geitatten dürfte eine 
höhere Stufe in der Geſangéwelt zu erreichen. — Br. 
Biegl, Spieltenor: in Bezug auf dad Spiel laffen wir 
Hrn. Biegl vollſte Gerechtigkeit widerfahren, was hinge- 
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gen ben Tenor betrifft, fo würden wir wünſchen es wäre 
mehr Stimme vorhanden, und nur ber wirklich tüchtig ge 


ſchulte Sänger if im Stande das Fehlende einigermaßen 





zu verbergen. — Hr. Anber, erfler Tenor, fang erft einmal 
(Troubabdeur) und war ſichtbar befangen, daher es ihm auf 
der Scene nicht recht gelingen fonnte ſich Sympathien zn 
erringen; bie Stimme war zu unrein, böfgern, ber Vortrag 
zu geoßen ; in wunberbarem Gegenfage hie ſtand ber 
Vortrag feiner Serenade binter ben Gouliffen, welche 
Hr. Under fo zart und gefühlvoll vortrug, daß er ben 
raufchenden Applaus des Puhlicums hiefür erntete, bier 
wach zu ſchließen befigt Hr. Ander wohl fchöne Mittel, 
weiß felbe jeboch noch nicht gehörig zu verwenden. — Hr. 
Braun, lyriſcher Tenor, im Beflg einer wenn auch ebem 
nicht farfen, doch lieblichen wohlgefälligen Stimme, wolle 
fi nur vor dem Porciren hüten, wo bann feine Stimme 
ichreiend und mißtönend wird. — Hr. Rötzer, als Bair— 
ton, iſt zwar nicht mehr in feiner Blüthezeit, doch immer 
noch ein recht fehägbarer Sänger, mit einer, namentlich in 
ber Höhe, angenehmen weichen Stimme, der in feiner Ger 
fangsweife richtig Maß und Ziel zu halten weiß. — Hr. 
Hablawetz, Baſſiſt, Anfänger, doch einer von denen, welche 
Garriere zu machen verfprechen, jeine Stimme it ſtark und 
wohlflingend, dazu beflgt Hr. Hablameg aud noch eine 
impofante Perfönlichfeit, es liegt ſonach nur an feinem 
Fleiße. in furzer Zeit eine Hervorragende Stellung eins 
zunehmen. — Der Baßbuffo Hr. Rad! mwirb erſt erwar⸗ 
tet. — Der aus zwölf Herren und zwölf Damen befichenbe 
Chor zählt Fräftige Stimmen, ebenjo unfer waderes Orche⸗ 
ſterperſonal unter Leitung feines vorzüglichen Capellmeiſters 
Hm. Storch leiſtet wirklich Vorzügliches. 


Theater -Kericht. 
(Dctober.) 


Burgtheater. 


Die Wiederaufnahme des „Fräulein von Vele-Jsle* und die Wiederholungen ber » Schule ber Ber: 
liebten« haben in biefigen Blättern zu Vergleichen und Grörterungen Anlaß gegeben, welche, nach unferer 
Anficht, eigentlich nur zur Verdammung beider Stüde führen können. Das „Fräulein von Belle⸗Isles, 
welches in Paris einer ziemlichen Beliebtheit genießt, it bier wohl nie als ein Meiſterwerk angefeben worben 
umd gehörte auch früher nicht zu ben bedeutenden BVerftellungen bes Burgtheaters. Die Wiederaufnahme in 
fleigiger, aber allfeitig matter Darftellung war daher nichts weniger als amgezeigt. Dies alles macht aber 
aus ber „Schule der Verliebten« fein gutes Stüd. Wir fagen dies nicht aus foftematifcher Vorliebe für bas 
falonfähige IntriguensEuitipiel, fondern aus principieller Abneigung gegen Leichtfertigfeit und Rohheit, welche 
wir unmöglich ald die vorzugsweife gefunden Elemente des Lujtipield anzuerfennen vermögen. Ein unge: 
fchlachtes Wort, eine derbe Aeußerung, das rohe Benehmen eines Bauern oder eines fchlecht erzogenen Mens 
ſchen aus welchem Stande es fei, dies Alles, mit Map und Ziel angewendet, fann wirkſam und dem künitle- 
riſchen Zwecke förderlich fein, wir werben es gelten laffen, wenn es dazu bient ein Individnum ober eine 
Claſſe nach ber Natur zu characterifiren, als braftifch hervorrretenber Gegenfag zu ben feinen Linien bes Ges 
mälbes, ald Sinnbild des edlen Kernes in rauber Schale, gegenüber der innerlich morfchen Salonfeinheit. 
Aber Derbheit und Rohheit blos um der Derbheit und Rohheit willen finden wir unpaffenb und dem künſt— 
lerischen Zwede ſchädlich; — dies allein tft der Grund unferer Abneigung gegen Stüde wie biefe „Schule 
ber Verliebten«, und biefe Abneigung teilen wir mit ber großen Mehrzahl bes biefigen Publicums. Diefe 
Ruftica flößt und buschaus Fein Interefle ein, ja fie wibert und an, denn ihr äußerliches Wefen, — Sprache, 
Benehmen u. ſ. w., — ft im Widerfpruche mit dem Anitande und ihr inneres Weſen, ihre Denk- und Hanb- 
lungsweife bat gar nichts fo außerordentlich Ginnehmenbes, was geeignet wäre ums mit ber Verlegung 
ber Sitte zu verfühnen. Ein fo fchlecht erzogenesd Mäbihen, welches ben Geliebten mit »„Schafstopf« und 
dergleichen anrebet, kann wohl ihres Muthwillens halber angeftaunt werben, allein wern fich dieſem Mädchen 
das Herz eines braven Jungen und bie Theilnahme bes Publicums zumenden fol, dba muß ber brave 
Junge eben Fein Schafstopf fein, fondern bamit anfangen ben unliebenswürdigen Wildfang zu beffern. Dies 
iſt freilich einem fo verhätfchelten Kinde gegenüber ſchwer genug ; ba würde es fich eben erft zeigen, ob bas 
Mädchen Verjtand und ‚Herz, ob es Character babe, — und wern dies wäre, dann fönnten ihr einbring- 
liche Vorlefungen über bas weibliche Schidlichteitsgefühl durchaus nicht fihaben, ihre Originalität durchaus 
nicht beeinträchtigen, fo wenig es einer Schaufpielerin von echtem Talent ſchaden kann, fich feine Formen und 
eine gerabe bem weiblichen Geſchlechte umentbehrliche anftändige Spielweiſe anzueignen. 

Die Ruſtica iſt jedenfalls eine fchlechte Vorbereitung zum Käthchen. Es gehört eine eigene Ver— 
biendung dazu, um nicht einzuſehen, daß erjtere lieber ganz wegbleiben follte und baf es mit bem letzten noch 
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Zeit hätte. Wir find der Meinung, bad Frl. Goßmann das Käthchen ganz gut Ipielen wird; wir fragen 
uns nur ob das Heil der Welt daran lag, es gerade jeht zu thin. Hr. Laube ftellt fein Repertoir jo, als ob 
und Frl. Sopmann eheitens verlaffen follte, als ob das reichbegabte Mädchen Luſt Hätte dem Zeit-Parorgsmus 
und gewiffen ſchimmernden Beifpielen zu folgen, und fich über furz ober lang dem einträglichen Virtuoſenthum 
in bie Arme zu werfen. Wir aber, bie wir Frl, Goßmann ber Kunft und bem Burgtheater bauernd erhalten 
zu ſehen wünfchen, wir müffen auf die erften unerläßlichen Bebingungen, auf bie Elementar⸗Grundſätze jebes 
echten Kunftitrebens, — Sammlung, Studium, guten Geſchmachk, richtigen Tact u. ſ. w., — hinweiſen, wir 
müſſen baranf bringen, daß »„unferer Goßmann, — wie fie im Publicum bereits genannt wird, nicht in 
Rollen auftrete, welche ihr diefe fchnell erworbene Gunſt wieber entziehen müßten, und daß fie Aufgaben wie 
Kleiſt's Käthchen nur nach gehöriger Vorbereitung fpiele, und zwar beshalb fpiele, weil fie dazu befähigt 
ift, und nicht wegen ihrer perfönlichen Beliebtheit, als bloßer Gaffenmagnet. Die Grille des Fräuleins hat 
im Publieum Anfichten feimen laſſen, welche ber weiteren Entwidlung ber Künftlerin nichts weniger als für- 
berlich find. Was in dieſer Leitung Wahres, Kräftiges, Geſundes liegt, — die allmälige Entwidlung des 
Gharacters, die befeligende Wärme bes Ausdrucks, — das haben nicht Wiele mit empfunden und nur gar 
Wenige haben es zu fihäßen gewußt. Aber bie derb-komiſchen Pinfelitriche,, die Heinen Abfonberlich- 
feiten, bie haben ſich dem Gebächtniffe ber Menge tief eingeprägt und ihren Anforberungen eine Richtung 
gegeben, welche nicht bie richtige ift. Sobald jegt Frl. Goßmann auf ber Bühne erfcheint und den Mund 
aufmacht, — empfindet ein Theil des „verehrungsmwürbigen« Publieums eine unwibderftehliche Neigung zu 
kichern und zu lachen, die Situation möge noch jo ernft, bie Künftlerin von jeder fomiichen Abjicht noch je 
entfernt fein. Im Mugenblide nun, wo die Ruftica bes Fräuleins diefer allgemeinen Verwirrung ber Anfichten 
die Krone aufgeiegt hat, und da man recht gut weiß, bag das Publicum feine Aufmerkſamkeit noch viel zu 
jehr der Perfönlichkeit bes Fräuleins, und viel zu wenig deu von ihr gefpielten Rollen zumenbet, — in biefem 
Augenblide war es faum angezeigt, fie ald Käthchen vorzuführen. Wir find weit entfernt zu behaupten, Frl. 
Goßmann werde das Käthchen niemals fpielen fünnen. Die fernere Entwicklung eines folchen Talentes ſtellt 
eine lange Reibe jchöner Leiftungen in Ausficht. Arl. Goßmann befigt nebſt vielen andern guten Eigenjchaf: 
ten ben unfchäßbaren Vorzug, von aller ränfeluben Sentimentalität, von allem falfchen Pathos frei zu fein. Sie 
bat Semüth und einen jchlichten, natürlichen Ausdrud dafür. Ihrem Käthchen muß dieſer Vorzug jedenfalls zu 
Gute fommen ; es gehört aber noch manches Andere dazu. Wenn Frl. Gohmann ben Auffak bes Hnı. 
Semlitfch in ber „Oft-Deutfchen Poft« vom 14. October gelefen bat, fo hat fie Stoff genug gehabt, über 
die Mängel ihrer biesmaligen Leitung nachzubenfen. Sp ftreny ihr das Urtheil bes genannten Kritifers auch 
icheinen mag, je nüglich kann es ihr werben, wenn fie es beherzigt. Wenn wir uns übrigens im Allgemeinen 
auf dieſes Urtheil beziehen, fo können wir boch nicht umbin, auch uniererfeits noch gegen bie „nedifchen Knire« 
(als Frl. Goßmann beim Beginne eines Actes mit Applaus empfangen wurde) energifchen Proteft einzu: 
legen. Darjtellungsmängel jeder Art find zu entfchuldigen ; eine fo unküntlerifhe Tactlofigkeit, — in ber 
Situation an das Publicum zu denken, — ift unverzeihlich. 

Mit dem Wetter von Strahl bes Hrn. J. Wagner find wir nicht einverftanden. Er fpricht zu lang- 
jam, zu gewichtig; fo innig Einiges ausgebrüdt wird, bem ganzen Bilde mangelt bie Lebhaftigkeit ber Far— 
ben, das ritterliche Element. Wetter von Strahl ift gutmüthig, treuherzig, aber rafch und entfchloffen, — 
practifch und feit wo es au handeln gilt, und nur zu Zeiten ein Träumer. 

An theilweife neubeſetzten VBorftellungen fehlte eö übrigens nicht. In den „Maffabäern« gab Hr. Son: 
wenthal den Ephraim, wie wir hören, mit Erfolg. An feinem db’Aubigny im » Fräulein von Belle-Isle« und 
an feinem Franz im »Götz von Berlichingen« konnten wir ung von ben rafchen Fortſchritten des jungen Künfts 
lers jelbit überzeugen. Sein Franz namentlich war eine fehr glüdliche Leiſtung, voll jugendlicher Wärme, ge 
hoben durch einen Anflug von liebenswürbigem Humor. Hr. Baumeijter erjchien ald Bruder Martin, ließ 
ſich aber die Gelegenheit entgehen, ein Feines Characterbild nach bes Dichters Abſicht zu geitalten. Es wäre 
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beffer gewefen, wenn Hr. Fichtner bie Ausführung biefer Scene und Hr. Baumetiter den Perfe übers 
nonmen hätte. Die Damen Rettich, Hebbel und Kobermwein, fo wie Hr. Löwe und Hr. Fichtuer 
wirfen im „&öß« in befannter vorzüglicher Weife. Hr. Lukas hatte fehlecht memorirt. Diefer Fehler wieber- 
holte fich in einer Vorftellung bed „Struenfee« in wahrhaft jtörender Art. Hr. Lukas batte feinen Ranzan 
jo wenig inne, daß er ed kaum vermochte die einzelmen, abgeriffeneu Redejäge dem Souffleur nachzuſprechen. 
Auch Hr. Gabillon war nicht feit, und fptelt überbies ben fcharf gezeichneten Repräfentanten ber rohen 
Soldatesfa viel zu matt, zu zahm, ſiellenweiſe fogar mit dem befannten feinen Hofmannsläceln, welches 
für diefen Köller gar nicht past. Ar. Gabillon als Königin und Hr. 3. Wagner in ber Titelrolle hatten 
gute Momente. Die Rolle der Gräfin Gallen ſank unter Arl. Schäfer’s Händen zu gänzlicher Bedeutungs— 
fofigteit herab. Am Scluffe des Stüdes war es, als ob gar feine Gräfin Gallen auf ber Bühne erjchie- 
nen wäre. BVortrefflih war Hr. Franz ald Guldberg; in diejer Rolle, weldhe ganz komödiautenmäßig her- 
untergeleiert werben könnte, erbebt ſich Hr. Kranz burch Auffaffung und Ausführung hoch über bad Ge— 
wöhnliche, und fteht in feiner Leiſtung auf gleicher künftlerifcher Höhe wie jeine Vorgänger, die HH. Ka 
Roche und Dawifon. — In einer Wiederholung von „Gabale und Liebe glängten die HH. Anſchütz und 
La Roche in ihren bekannten ebenfo originellen als einheitsvollen Schöpfungen. Die Beſetzung bes Hofmars 
ſchalls durch Hru. Gabillon erwies ſich als zmedmäßig. Masfe, Haltung, Bewegungen, Sprache, Alles 
feunzeichnete den bornirten Hofmann in feineswegs übertriebener Weife, und e8 war nur zu bedauern, daß bas 
Publicum dieſer Leiftung feine Zuftimmung zu verjagen fehien. Hr. Sonnenthal, deſſen Talent fo eben 
verbientermaßen hervorgehoben wurde, vermochte es nicht ald Ferdinand allen Anforderungen zu entipreihen. 
Sein Ferdinand ift noch zu matt, zu weich, zu wenig überfhäumend vom Reuer reiner Jugenbliebe; der reichs 
begabte junge Mann wird fich, wir hoffen es, mit der Zeit in ſolche Riefenaufgaben einfpielen. Diesmal ge: 
lang ihm der Ton der Ironie und des Lebeusüberbruffes im fünften Mete am beiten. Der Eindrud ber Mo— 
notonie, den Frl. Schäfer als Louiſe bervorbrachte, wurbe mit jeltener Einitimmigfeit in allen Journaftritifen 
gefchildert; ben fünftleriichen Intentionen, der fchaufpielerifchen Bildung und dem gewiffenhaften Fleiße bes 
Fräuleins haben wir und Andere die gebührende Anerkennung niemals verjagt. Eben jo wenig läßt ſich aber 
verfennen, daß Frl. Schäfer's Spiel nur äußerſt felten zu ſchwungreicher Grhebung oder zu characteriftifcher 
Wirkung gelangt, daß ferner ihrem Organe und ihrer Betonungsweije der Reiz ber Mannigfaltigfeit gänzlich 
abgeht, daher jener bedauerliche Eindrack, ben fie gerabe vorzugsweije als Louiſe hervorbrachte, nur zu 
begreiflich iſt. Wer ſoll ſich erhoben und hingeriffen fühlen von einer Louiſe welche, — um ein fehr 
faßliches Beifpiel anzufübren, — felbft da feine Steigerung anzubringen weiß, wo bie Wiederholung berfelben 
Worte fo deutlich darauf hinweiſt und die Eteigerung fo ſehr erleichtert? Br. Schäfer fprict 
mit ımerfehlitterlicher Conſequenz: „Man bat mir geſagt, bie Großen ber Welt find nicht belehrt was 
Elend it, — wollen nicht belehrt fein; ich will ihm fagen was Elend ift, will es ihm vormalen in allen Ber: 
zerrungen bed Tobes, was Elend iit, will es ihm vorheulen in Mark und Bein zermalmenden Tönen, mas Elend 
iſt.“ .. . Mles in bem einen Tone bed Jammers, ohne Steigerung, ohne eigenthümlih mannigfaltige 
Vetonung. 

Die erwartete Wiederaufnahme ber zwei erften Theile von Grillparzer’s Trilogie „Das golbene 
Vließ“ hat am 18: October jtattgefunden und biefer Hälfte des umfangreichen Werkes, wenn auch feinen lärs- 
menden Beifall, dod; weit mehr Aufmerkſamkeit und Theilnahme gebracht, als ihm beim erften Erfcheinen im 
3. 1821 zu Theil geworden. Der Verſuch ung die herrliche Dichtung volftänbig vorzuführen, verbient jebenfalls 
die lebhafteſte Zuftimmung und wir, die wir vor mehreren Jahren bereits biefen Verfuch befürwortet umd 
der Nbficht bes Hrn. Laube, das Grillparzer'ſche Repertoir wieder berzuftellen, aus vollem Herzen Beifall 
gezollt haben, wir können und nur freuen, daß biefer Verſuch den Erfolg gebabt bat, den man unter ben gege- 
benen Umſtänden erwa,ten konnte. Jene Wieberheriteilung gebührt unferem Dichter mit um jo größerem 
Rechte, je mehr man von vielen Seiten aus bejirebt ift feinen Ruhm zu verkleinern. Er freilich hat es nie ver 
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ftanben fich den Beifall ber („chreibenden und fchreienben«) Menge zu erkaufen ober zu erbetteln. Wo Andere 
Erb und Himmel in Bewegung fegen, rührt er nicht einen Finger und ſieht mit dem ruhigen Lächeln geiftiger 
Ueberlegenheit auf die wenig beneidenswertben Wege, bie ein Autor wandeln muß, wenn er fich einen Nas 
men machen will, Grillparzer's Werte find die einzigen, freilich auch bie zweckmäßigſten Neclamen, welche 
für ben Dichter fprechen. Glücklicherweiſe iſt Hr. Laube ein eifriger Bewunderer ber Grillparzer'ſchen 
Mufe, — durch) feine Vermittlung dürfen nun in den legten Jahren die Werke des Dichters für dieſen ſpre— 
ben, und biejen Rednern ijt ber embliche Sieg vorbehalten, denn mit ihnen il Wahrheit, Schönheit, rich: 
tiges Maß und echte Poefie. Wirft man ihnen bier die ſtarre Glaffieität, die das Herz bed modernen Zuhörers 
nicht mehr bewegen könne, bort eine verjährte, abgelebte Romantik vor, fo antworten fie nach beiden Seiten 
mit bem Hinweis auf die allgemein menfcbliche Wahrheit ihrer Situationen, ihrerG&haractere, ihrer Sprache, — 
holt man aus ber Rüſtkammer abgebrofchener Nebensarten das altgewordene Schlagwort » Schidfalätragädie« 
hervor, jo wirb es ihnen leicht fein, bem benfenden Hörer gegenüber, dieſem Vorwurfe zu entgehen. Im hö— 
heren Sinne des Bergeltungsthorie, bie Grillparzer auf fo erſchütternde Weife zu vergegenmwärtigen weiß, iſt 
jedes tragifche Werk der größten Meiiter ein »„Schidjalsftüd«; — ber Hinneigung zu einem Heinlich türkifchen 
Fatalismus kann man die Grillparzer'ſche Auffaffung nicht befchuldigen. Im „Goldenen Vließ“« eutfpringt 
alles Unheil aus ben Handlungen ber Menfchen, — das Rammfell jelbft iſt nur ein Symbol, der Glaube au 
bie unheilbringende Macht besjelben entfpricht ben Ideen ber Menſchen und ber Zeit, welche ber Dichter ſchil— 
bern will, es dient ihm, gleich andern erlaubten Theatermitteln, zur Erzielung ber Rocalfarbe, und erhält 
doch auch für den denkenden und empfinbenben Zuhörer eine höhere Bedeutung burch die Art wie ed mit ben 
freien Handlungen der Dienfchen verknüpft iſt. Gelangt man dadurch wicht zur Schlupfolgerung, daß gerade 
da, wo man unſeres Dichters ſchwächſte Seite zu finden glaubt, vie volle Kraft feiner poetifchedramatifchen 
Begabung und entgegenitrablt? Nicht Grillparzer hat ein leblojes Ding zum wuuheilbringenden Hanpt: 
factor feines Dramas erhoben, jondern Jene, die fich vermeſſen ihn zu tadeht, fie haben nur das Symbol ger 
jeben, und die eben fo logiſch als poetiſch durchgeführte Idee überjehen. 

Der Darftelung des „Gaftfreunds« und der »„Argenauten“ it der rühmlichite Fleiß zugewendet 
worden. dr. Oabillon gab die Mebea, und lieg ein vorhergegangenes richtiges Studium biejer Riejen 
aufgabe und eine liebevolle Hingabe an biefelbe deutlich wahrnehmen. In techwijcher Hinficht müſſen wir 
immer wieder auf die Rüge ber jo überaus peinvollen Wortbildung zurüdtommen, Fr. Gabillon wird 
fich ftets nur mühevoll auf ber Höhe claffiicher Recitation erhalten können, jo lange fie nicht bie Ziſch- uud 
Ourgellaute ganz zu bannen und ſich ein deutliches R anzugewöhnen vermag. Die Fortjehritte welche Ir. Ga— 
billon in diefer wie in mancher andern Beziehung bereits gemacht bat, laſſen weitere erfolgreiche Beinühungen 
für die Zutunft hoffen. Die Auffaſſung des Gharacters war, wie geſagt, durchaus richtig, — gleich anfangs 
die Eharacterifirung bes fonderbaren Weſens das »ein Kind und eine Königin®, gut getroffen; nur bie nud ba, 
auch im Anfang bes zweiten Theiles fehlte dem Vortrage, ber Betonung bie der Situation entſprechende Bes 
beutung: bie Künftlerin, welche im fegterer Zeit viele Gonverfationsrollen gejpielt bat, jebien fi von Act 
zu Act mehr und mehr in den Styl ber Tragöbie hineinzuleben, ohne in das fo maheliegenbe Grtrem bes 
falfchen Pathos zu verfallen, Schr ſchwungvoll brachte fie die Schilderung ihrer Liebe zu Jaſon im brit- 
ten Acte, — und der Schlußmoment dieſes Aetes, wo Medea nach fruchtlofen Warnungen fich entichließt 
ben Helben ſelbſt zum Vließe zu geleiten, diefer Moment war von entſchieden poetiſchem Werthe und von hin- 
veigender Wirkung. Auch in ber Scene vor ber Höhle des Drachen hielt ſich Ir. Gabillon entſchieden 
auf ber Höhe der Situation. Hr. I. Wagner gab ben Jaſon mit burchans richtigem Ausdrude; am beften 
markirte er bie Momente trogiger Ueberlegenheit Hr. Löwe ift ob feiner Darjiellung des Nietes vielfach ge: 
tabelt worben. Uns scheint gerade die wildſtürmiſche Auffaſſung des Hrn. Löwe dem widrigen Gbaracter 
dieſes Königs noch einen Reſt von Würde erbalten zu haben. Ein bedächtig klügelnder Aietes wäre in Gefahr 
flatt widrig, lächerlich zu werben. Eine vorzüglich gelungene Leiftung war ber Phryrus bes Hm. Sonnen» 


tbal. Da-war inneres Feuer, ſchwungreicher Vortrag, edle Erfcheinung zu einem abgerumbet jchönen Bilde 
vereinigt. Weit weniger befriebigte Hr. Baumeifter, ber ven Milo zu vorlant und burſchikos aufgefaßt 
hatte. Den Abſyrtus würden wir lieber Männerhänden anvertraut haben; bie Geſammtwirkung hätte baburch 
gewonnen. Ar. Hebbel hätte bie Gora, welche im dritten Theile zu ihren beiten Leitungen zählt, bier etwas 
feidenfchaftlicher nehmen können. Frl. Grafenberg (PBeritta) genügte. Die übrigen kleinen. Rollen waren 
ſämmtlich fchlecht beſetzt; wir jehen mit Erftaunen, bap «Hr. Laube, welcher bei feinem Amtantrüte fich be- 
eilte, einige ungenügenbe Dariteller dritten Ranges zu entfernen, num mit jebem Jahre mehr in bie Fehler 
feiner Vorgänger, d. h. in bie ſchlechte Beſehung ber Heinen Rollen verfällt. Warum fehen wir z. B. dies: 
mol Hm. Nolte und Hm. F. Wagner als »junge Sriechen«? warum denn nicht Die Gebrüder Kierſchner? 
— warum nicht Hm. Franz jtatt Hrn. Korner, und die HH. Korner, Paulmann, dr. Wagner jtatt 
der in ber Tragödie nicht geniefbaren HH. Werner, Stein und Jehly? — Dies find Fehler, welche theils 
in Nadläffigkeit, theils in Fleinlichen Protectionswejen ihre Wurzel haben, und mit vollem Rechte prebigte 
neulich auch Hr. Semlitfch gegen bie Art „wie man im Burgtheater bisweilen Kräfte zweiten und dritten 
Ranges in Epifoben benügt.« 

Am 26. kam ber britte Theil bes „Goldenen Vließes« zur Aufführung, jeboch mit ber früheren Bes 
jegung ber Meben burch Ar. Rettich. — Diefe Reiftung ift befannt, fo wie bie der dr. Hebbel, der HH 
Anfhis und I. Wagner. Es war eine ziemlich matte Voritellung. rl. Schäfer, welche ald Kreuja neu 
war, hatte einige anfprechende Momente. Den größten Theil der Rolle ſprach ſie aber wie immer mit bem uorb- 
deutſchen AragezeicheusTon. 

Am 20. kam nach längerer Baufe Seribes hübſches Luitfpiel „O Oscar« zur Aufführung. Die 
von früherher befannte Leiſtung bes Hrn. Fichtner in der Titelrolle ift noch immer ein Mufter von Anmuth 
und jugendlicher Frifche. Hr. Lukas gab den Onfel im Wilhelmi'ſchen Style recht wirkfam, Frl. Goß— 
mann das Kammermäbrhen ganz nett, munter und frifch, ohne ſich vorzudrängen, — nur die Ausſprache iſt 
noch zu wenig frei von allerlei Diafektanklängen. — Eine ganz verfehlte Reiftung war die der Ar. Kierſchner 
Die Eorgfalt, welche Diefe Dame auf jede Rolle, wie auf jebe Toilette verwendet, kann nicht genug gerühmt 
werben. Die Toilette fällt dem auch immer ganz hübſch aus, — aber ſoas um's Himmels willen geihieht 
mit der arınen Rolle! Wenn Fr. Kierfchner ihr hübfches Seficht, durch unglaubliche Verzerrungen fortwäh— 
rend entitellt, jedes Wort mit gejchmagfverlegender Abjichtlichkeit betont, jede Feinheit mit ziegelrother 
Schminfe ausmalt, und alles was nur angedeutet zu werden braucht, den Leuten uubarmberzig an den Kopf 
wirft, — fo iſt eine ſolche Fracturleiftung ihr ſelbſt, die es nicht anders, nicht beffer kann, nachzuſehen. Wohl 
aber muß die Direction für das unabläffige Vorbrängen diefes Mitgliedes zur Verantwortung gezogen wer 
ben. Hätte ſie ſich beguügt den Fleiß und bie einnehmende Erfcheinung diefer Dame in Repräjentationsrollen 
zweiten Ranges in Anſpruch zu nehmen, — fein Menjch hätie elwas dagegen einwenden fünnen; daß aber 
dr. Kierfchner weber ald Salondame noch als erſte Soubreite am Burgtheater zu verwenben jei, dies muß 
Hr. Laube fo gut einjehen, wie jeber andere Uirtheilsfähige ; — alfo fragen wir warum, — warum, — 
warum? 

Auf »O Oscar«, welches Stüd in tadellofem Zufammenfpiele gegeben wurbe, folgte: »Der Rec: 
nungsrath und feine Töchter“, — eine in der Anlage recht komiſche, nur mit zu großer Breite ausgeführte 
Beldmann’sche Poſſe. Die Darſtellung wäre alljeitig gut zu nennen, wenn nicht Hr. Franz Kierſchner 
durch unnöthiges Ehargiren und Hr. Werner durch feine auch in ber kleinſten Aufgabe förende Perfönlich- 
feit ein paar Scenen verborben hätten. 

In Hrn. Sonntag aus Schwerin, welcher in „Stille Wajfer«, „Euftfpiel« und „Oefängnig« als 
Wiburg, Bergheim und Wallbeck gaftirte, begrüßten wir ein früberes Mitglied bes Burgtheaters, das unter 
dem Namen Holm vor mehreren Jahren recht gute Anlagen gezeigt hatte. Der junge Mann bat feitvem 
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geblieben, fein Spiel ift einfach unb wahr, nur von norbbeutfchem Aecente etwas beeinträchtigt und im Gau— 
jen etwas matt. Die zurüdhaltende Art, bie wir vor mehreren Jahren an ben Schweriner Gäften bemerften, 
und welche dort Norm zu fein feheint, bat auch auf Hrn, Sonntag einen unverkennbaren Einfluß gehabt; 
wenn Hr. Sonntag mehr aus jich heraustreten, ſich mehr gehen laffen kann, fo bürfte ein zu ermartenbes 
Engagement unbedingt gut zu heißen fein. 

Außer ben genannten Stüden wurben noch folgende Vorftellungen gegeben: „Der Majoratderbe 
und „Ein Hut*. „Die Journaliften«. (Adelheid: Frl. Boßler.) „Die Laſterſchule“. „Die Biedermänner«. 
— „König Lear“. „Die Jungfrau von Orleand«. „Mein Stern« und „Der Bater ber Debütantin« „Die 
MWiderfpänftiger. „Die Waife aus Lomood,« 


Operntheater. 


Die Krife, von welcher wir im vorigen Monat fprachen, und von welcher wir nur gewünſcht hätten 
fie wäre burch fünftlerifche Gründe erzeugt worden, bat nur eine zeitweilige Löſung gefunden, — bas 
Opernhaus befindet fih unter der proviforijchen Reitung des Hrn. Edert. Es wird aber jelbit 
wirklichen, befinitiv ernannten Direetoren zu Zeiten, unter gegebenen Umständen, bei gutem Willen und 
foliden Eigenfchaften fo ſchwer, was fie als recht erkennen, burchzufegen, daß ein proviforifches Direetorium 
auf bie befonbere Nachſicht der Kritik gerechten Anfpruch hat. Wir werben uns baher hauptſächlich ben eins 
zelnen Leiftungen der Mitglieder zuwenden, und zur Betrachrung der Geſammtreſultate und ber eigentlichen 
Leitung ber Oper ben Augenblid abwarten, wo entweder burch eine von allen Seiten verlangte, dringend 
nothwenbige Reform dem Kärmtbnerthortheater die Organiſation und die Bedeutung einer Kunjtanjtalt ver- 
lieben ober ben bis heutigen Tags herrichenden Zuftänden eine Permanenz-Erflärung ertheilt wird. 

Im vorigen Monate war das Fiasco der Auber'ſchen Chineſen-Oper — »„Das Pferd von Erz« 
— mit ber »Beurlaunbung® (laut „Wiener Zeitung«) bes artiftifchen Directors zufammengetroffen. Als 
Vermächtniß bes abgetretenen Beurfaubten hörten wir num im October Nicolai’s „Heimkehr bed Verbann— 
ten« im neuer Beſetzung. Staubigl’s unvergeßliche Meifterfhöpfung hatte früher dieſer Oper einen Platz 
im Repertoire gefichert, ben fie jegt jchwerlich mehr behaupten wird. Damit wollen wir feineswegä ber gegen- 
wärtigen Aufführung zu nahe treten. Die Mufif zur „Heimkehrs, obwohl einige ſchöne und effectvolle Num: 
mern enthaltend und burch ein jehr wirkſames Tertbuch wejentlich gehoben, bleibt doch überwiegend gehalt 
und characterlos, was bei einer Repriſe nach mehrjähriger Pauſe ſtets merflicher bervortritt, ald beim erften 
Erſcheinen eines Werkes. Den diedmaligen Inhabern der Hauptrollen läßt fih viel Gutes nachſagen. Frl. 
Meyer fingt die Leonore mit Gefühl und Geſchmack. Diefe letzte Eigenfihaft würde noch mehr hervortreten, 
wenn bie Kiünftlerin fich die Unart ber Vorſchläge abgewöhnen könnte, was ihr nicht fchwer fallen bürfte. 
Wir haben fie Tängft daranf aufmerkfam gemacht, daß fie nur felten die Noten frei auſchlägt, wie es fein 
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Meyer zu jenen Künftlerinnen rechnen, welche über ihre Leiftungen nachbenten, und einem guten Rathe ihr 
Ohr nicht verfchließen. Abgefehen von biefem in jeber Rofle ber Künftlerin fühlbaren Uebelſtand, ift ihre 
Leonore eine vortreffliche Leiſtung, — das Spiel einfach, wahr, ber Geſang ficher und maßvoll, die Colora⸗ 
turen nicht fo anſpruchsvoll, wie man fie fonft bier zu Hören befommt, dafür aber leicht, gefällig und corrert, 
bie getragenen Stellen burch mehrfache Anwendung eines hübfchen mezza voce gehoben und mit wohlthuen- 
ber Gonfequenz vor jebem Schreieffecte bewahrt. Danten wir bem Himmel, wenn einige unferer Sänger uns 
ben kaum mehr erhofften Beweis Tiefer, daß fie die Kunst bes fchönen Geſangs nicht ganz vernachläfligen. 
Es iſt freilich ein fchwerer Kampf, ben jeder Einzelne hier unternimmt, benn bie Mehrheit der Zubörer ift 
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noch gar fehr für bas Schreien, Heulen, Zerren, Lifpeln und dergleichen niebliche Eigenfchaften unferer es 
fangöheroen eingenommen, und Arl. Meyer hat in ber „.Heimfchr« offenbar viel zu fchön gefungen, um von 
biefen Leuten gelobt und applaubirt zu werben. Auch Hr. Schmib gehört zu jenen verftodten Sinbern, 
welche es den Schreiern im Parterre nicht nachmachen wollen, fonbern oft viel beifer fingen, als es ihre 
Zuhörer verdienen. Wir fagen dies im Allgemeinen. In ber Partie des Edmunds, bie feiner Stimmlage beffer 
zufagt, als wir gefürchtet hatten, glänzt Hr. Schmid durch ben jchönen Klang feiner Stimme und durch 
ben ruhigseorrecten Bortrag der weichern getragenen Stellen, und erinnert hierin lebhaft an ben genannten 
Meifter. Hingegen fehlt es ben leidenfchaftlichen Stellen an Mannigfaltigfeit und Steigerung bes dramatiſch 
mufitalifchen Ausdrucks, Eigenichaften, welche Staudigl in fo hohem Grade befaß, und mittelſt welcher er 
e8 fo gut verftand bie Thellnahme bes Zuhörer zu feſſeln und in fortwährender Spannung zu erhalten. Die 
Tenorpartien ber Nicolai’ichen Oper ſind ungleich bedacht; Norton Hat ziemlich viel zu fingen, darunter 
einiges Hübfche, aber nichts jehr Glängendes, Georg bat nur ein Solo, aber in ber bankbarften unb gehalt 
vollften Nummer ber Oper. Daher pflegt das Publicum und pflegen deſſen blinde Nachiprecher ben Dar: 
fteller bes Georg auöguzeichnen, den bed Norton fallen zu laffen. So geſchah es auch diesmal, aber mit gro: 
bem Unrecht. Hr. Meyer fang ben Norton durchaus verbienftlich, mit Gefühl und Verſtand, ohne zu for 
eiren ober fonft irgend wie auszuarten; feinem Spiele fehlte nur bas fchärfere Hervorheben ber ironifchen 
Ausfälle gegen Ebmund; — bie ganze Reifung aber war, wir müffen es wiederholen, eine verbienftliche, 
und hätte mehr Anerkennung verbient, als ihr geworben. Bei bem Georg des Hru. Walter war ed unge: 
fehrt. Diefem ſtimm- und talentbegabten jungen Mann bat feine biesjährige Urlaubsreife offenbar ges 
ichabet. Statt fich im Dresdner Hoftheater als Raoul zu probueiren, hätte er beffer getban, bad was er bier 
gelernt, durch fleißiges Stubium zu vervollftändigen. Ju ber fo banfbaren Scene der „.Heimfehr« Haug fein 
Piano matt und angeftrengt, fein Forte angeftrengt und forcirt, von Spiel und dramatiſchem Nusbrude war 
feine Spur, in dem Momente, wo er feinen politifhen Freunden Lebewohl jagt, drückten feine Geſichtszüge 
nichts aus als die phyſiſche Anftrengung des erfchöpften Tenoriften. Damit num ber junge Künftler auf dem 
falfchen Wege, ben er neuerer Zeit eingefchlagen, ja nicht erinatte, — wurbe die Scene wader beflaticht und 
Hr. Walter mehrmals gerufen! — Bon Seite der übrigen Mitwirkenden, — Frl. Weit, Hr. Liebiſch, 
Hr. Reinhold, wie bes Chors, wurbe Genügenbes geleiftet, Hr. Edert hatte bie Oper gut einftubiert und 
das Orchefter zeigte fich namentlich am erften Abende jehr feurig. 

Außer ber ebenbefproshenen Vorftellung find nur einige Neubeſetzungen und fonftige Einzel-keiftun- 
gen zu regiſtriren. 

Nach bem von den freunblichiten Beifallsäußerungen begleiteten Wbfchiebe bes Frl. Caſh hat 
man enblich getban, was man längft hätte thun follen, — man hat Frl. Weiß in mehreren wichtigen 
Rollen auftreten laffen. Daß erft ber Abgang bes einen Mitgliebes einem andern bie verdiente Berüdjichti- 
gung zu Theil werben läßt, biefes oft vorlommende Factum zeigt hinlänglich welche Grundſätze in entſchei— 
denden Kreifen vorherrichen. Frl, Weiß ift als Königin Margaretha im » Zweilampf«, dann ald Zigeuner: 
fönigin in bem beliebten Balfe'jchen Machwerk aufgetreten und foll demnächſt auch die Amazily in »Ieffonda « 
fingen. Wir hörten fie in erfigenannter Partie und fanden unfere bereits vor längerer Zeit ausgeſprochenen 
Erwartungen durch ein mwohlklingendes Organ und offenbare Anlagen in Gefang und Darftellung völlig 
gerechtfertigt. Die fichtliche Unluſt mit welcher Frl. Weiß bie ihr fonft überlaffenen » VBertrautinnen« barzus 
fiellen pflegt, war mit einem Male verfchwunden. Die junge Dame hatte bie erfte bebeutenbe Aufgabe, bie 
fie erhalten, fleißig und richtig ſtudiert, — ihr Gefang war correct und ftellenweife recht ausdrucksvoll, ihr 
. Spiel das einer talentvollen Anfängerin, was wir viel höher ſtellen als bie conventionellen Armbewegungen 
der reifen Mittelmäßigteit. Frl. Weiß hatte über ben Character ihrer Rolle nachgebacht, fie zeigte bie Fähig— 
feit einen Character wichtig aufzufaſſen, ihre Profa war durchgehends beutlih umb richtig betont, 


— nur bie Ausfprache nicht gut, mämlich noch fehr, ſehr wienerifh. Darauf, — dann auf bie weitere 
75 


562 


Ausbildung ber Sefangsfertigkeit hat Arl. Weiß nunmehr ihr Augenmerk zu richten. Vor allem aber, — 
wir wieberholen bier, was wir jeber angehenden Sängerin um ihrer jelbit und der Kuuſt willen zugurufen 
nicht ermüben werben, — vor Allem möge fie fich hüten anderen Sängerinnen, jo Beachtenswerihes dieſe auch 
feiften mögen, nachzuſtreben. Es gibt am manchem beutfchen Operntheater Kräfte, welche Tüchtiges 
Teiften, — große Muiter, Talente, welche Schule machen, denen bie jüngeren Mitglieber mit Nuten nad» 
fireben könnten, — gibt es nirgends. Im » Zweifampf« hörten wir auch den vielbefprochenen Gantarelli bes 
Hm. Campe und nahmen bie Ueberzeugung mit, daß eine bedeutende Doſis Reichtfertigkeit und Undankbar— 
feit dazu gehöre, um zwifchen dem genaunten Sänger und feinem trefflichen Vorgänger einen bem eriteren 
günftigen Vergleich zu wagen. Hr. Gampe ift fteif und ungelenfig, wo Hr. Wolf beweglich, fein nnd gra: 
ziös gewefen. Ueberdies war Hr. Wolf ein vorzüglich gut gefrhulter Sänger, bem in Betreff ber Bocali- 
firung, ber eorrecten Abſtufung und richtigen Betonung fein Mitglied bes Operntheaters an die Seite geftellt 
werben fann, während Hr. Gampe mit einer zwijchen Oboe: und Trompetenton ſchwankenden Stimme einen 
ganz mittelmäßigen Vortrag verbindet. Sein Alibajon im „Kadi« ift eine recht gelmmgene Charge im gro- 
testen Genre, — von ba bis zu einer feintomifchen Rolle ift noch fehr weit, 

Schließlich können wir nicht umbin das Hm. Meyer weiter oben gefpendete Lob durch eine ebenfo 
warme Anerfennung jeiner Reiftung als Robert zu vervollftändigen. Beſonders gut gelingt ihm die Sicilienne 
und andere einzelne Stellen. Wenn Hr. Meyer ſich beitrebt feinem Sejangsvortrage mehr Schmelz, mehr 
Weichheit und Abrundung zu geben, alle fchroffen Nebergänge zu milbern, alles Geftoßene, Punctirte, und 
befonders das Foreiren der hohen Töne zu vermeiden, zugleich and feiner ftets angemefjenen Repräfentation 
mehr Wärme und Character zu geben, — fo wird er ſich bald zu jener künſtletiſchen Höhe binauffchwingen, 
welche jebem talentvollen und ehrgeigigen Kunſtjünger als fernes Ideal vorſchwebt. 

Außer ben bereits erwähnten fanden noch folgende Vorftellungen im October jtatt: „Das Pferd von 
Erz“, „Die Hochzeit bes Figaro«, „Der Prophet*, „Der Norbitern«, „Oberon«, » Rucrezia Borgia« (Maffio: 
Art. Tobifch), „Die Hugenotten*, „Martha“, „Don Juan“, »Belifar«, „Die Stumme von Portiei«, 
»Die Ballnaht«, ».Hernani«, „Freiſchütz“, „Don Iran“, — dann bie Ballete: »„Zanberharfer, „Robert 
und Bertrame, „Die Fee Azurina“, „Rebowa« und, als Novität: »„Juliffa« von Golinelli, welches bei: 
fällig aufgenonmen wurde, An ich werthlos, wie feine Vorgänger, wirb es, wie dieſe, durch einige hübſche 
Ballabiles, glänzende Ausftattung und fleißiges Zufammenwirten Aller, gehoben. Der oft gerufene Verfaffer 
erfchien nur in den Zwifchenaeten. Diesmal alfo konnte die oft eitirte Verordnung genan befolgt werben! 


Borftabttheater, 


Im Theater an ber Wien begann ber October mit der wieberanfgewärmten „Grille«, welche abe 
in ihrer mißlungenen Bearbeitung und mangelhaften Darftellung ebenfo wenig befriebigen fonnte ald bei 
ihrem erſten Erſcheinen im verfloffenen März. Trogdem wurbe fie noch am 2. und 8, gegeben. Am 7. uud 9. 
fanden zwei Wiederholungen des recht unterhaltenden Turteltaub’fchen Luſtſpiels „Sie bleibt figen« ftatt, 
benen man, um bod ben Abend gewiffenhaft auszufüllen (mas die Regie bei den erften vier Borftellungen 
nicht für nöthig hielt) ein fogenanntes „Tanzbivertiffement«, nämlich einige bekannte Tänze, nachhinten lief. 

Am 3. erfchien Hr. Rott zum erften Male im „Ehemaligen Trotti« nach feinem einmonatlichen 
Urlaub. Er wurde jehr warm empfangen und fpielte, fowohl im hübſchen Vorſpiel als in dem mißlungenen 
Stüde felbit, in ganz vorzüglicher Weife. An den drei folgenden Tagen wurbe bas » Zaunfchlupferl« gegeben, 
und endlich am 10. zum erften Male „Wie man’s treibt, fo geht's«, Volfsftüd in drei Acten, einem Borfpiel 
und fieben Verwandlungen von I. Findeiſen; bie nenen Decorationen von Grünfelb. 

Das Stüd hat fehr gefallen und wurde von vielen Blättern hoch in die Wolten erhoben; ob fo 
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ganz mit Recht, ift eine andere Frage. So wie in des Verfaffers „Schöne Leni begegnet uns auch hier viel 
Salbung und Moral, lange und langweilige Predigten; dabei find auch bie ſämmtlichen Figuren ſchablo— 
wenmäßig ‚gezeichnet, die Handlung unintereffant und abgebrofchen und der Dialog nur jehr fpärlich mit 
guten oder wigigen Einfällen verjehen, Die einzige originelle Figur, — welche jedoch erft im legten Acte auf: 
tritt und mit der Handlung des Stüdes in gar feiner Verbindung ſteht, — ift jene bes Möbeltandlers 
Schwarzbuber, ber auch von Hrn. Grün fehr draftifch und wirffam bargeftellt wurde. Die übrigen Rollen 
find — ber ſchön- und vielredende Schloffermeifter Falkner an ber Spike — ganz unbedeutend. Die fammt: 
lichen Mitwirkenden gaben ſich bamit alle Mühe. Hr. Fin deiſen ſelbſt jpielt vortrefflich, namentlich im Vor— 
fpiele, dem gelungeneren Theile des Stüdes. Befonderes Lub verdienen auch Frl, Nubini, Ar. Arbeſſer und 
Hr. Rott. Eine recht gelungene Garricatur war jene des Hrn. Kaſchke als Schottenfelder- Engländer. Das En- 
femble war fo fiber und rafch, daß die ſtörenden Anitrengungen bes Souffleurs in jeder Beziehung unnöthig wa: 
ren. Unbebingtes Lob und laute Anerkennung verdient bie Srenirung (wahrſcheinlich durch den Verfaſſer ſelbſt) 
ber Salonfcene im erften Aete. Diefe Art einen Salon zu meubliren und fich darin zu bewegen hat man im Wied— 
nertheater von ber fraugöfifchen Gefellichaft bes Hm. Brindeau gelernt und num in ganz vorzüglicher Weife in 
Anwendung gebracht. Die Nachahmung der Franzoſen in folhen Dingen wäre ſämmtlichen deutſchen Büh— 
nen recht dringend zu empfehlen. Noch zwei Neuerungen brachte und das Findeiſen'ſche Stüd: Das Weg: 
laſſen der ſonſt unvermeiblichen Gouplets, und das Zallenlaffen eines Zwifchenvorhanges bei jeber Verwand 
fung. Beide Neuerungen find in vielen Fällen als fehr zweckmäßig zu betrachten. Wenn ein Gouplet, und 
fei es noch fo wigig, ben Gang ber Handlung aufhält, und mit dem Stüde und dem Character des Vor 
tragenden in gar feiner Verbindung ſteht, fo ftört e8 mehr als es müßt, wenn man es auch in Folge ber 
Gewohnheit nicht immer merkt. Warum nicht Lieber folche Couplets vom Komiker unter einer paſſeuden 
Maste als Intermezzo im Levassor’fchen Genre vortragen laffen? Damit fei aber nicht gefagt, baß wir 
principiell Mufit und Gejang aus den Poſſen verbannt fehen möchten; im Gegentheil: beide tragen oft zu 
dem Erfolge viel bei, nur müſſen fie mit Verftändnig und Gefchid angebracht fein, was beim » omifer-Gons 
plet« nur äußert felten der Fall fein faun. Die zweite Neuerung, das Fallenlaſſen bes Zwifchenvorhanges, ift 
bei complieirten Berwandlungen, wie im Finbeifen’fchen Stüd, zur Aufſtellung ber vielen Möbeln im Salon 
ober 3. B. um ein gefchloffenes Zimmer in ein anberes ebenfalls gefchlojfenes Zimmer zu verwandeln (menn 
bie Theater in Wien endlich zu der Einficht gelangen wollten, daß es gar feine auderen Zimmer geben follte) 
jehr zu empfehlen; auch dann ift es jehr zweckmäßig, wenn dadurch ein ſtörendes oder unmotivirtes Eintreten 
ober Abgehen verhindert wird: bei ganz gewöhnlichen Verwandlungen ift e8 aber ziemlich unnöthig. »Wie 
man's treibt fo geht's“ ift übrigens ein wahres Zugftüd geworben und allabenblich fortgegeben worden. Am 
31. wurben diefe Wiederholungen durch das Palffy’fche Benefice unterbrochen. Man gab zu dieſem Zwecke 
eine Fleine Novität: „»Aennchen von Tharaus, von Wollbeim und einen alten Spaß: »Die Ochfen-Me- 
nuette«. Erſteres, ein hübſch gefchriebenes Rührſtück, wurde von Frl. Pokorny und Hm. Grimm jehr fleißig 
gefpielt. Auch das Singſpiel fand eine gemügende Darftellung, — nur ift bie Sache an fi nicht mehr wirt: 
fan, und die Melodien aus ben » Jahreszeiten“ werben mir ja bald wieder im Burgtheater hören. — Zwi: 
fchen beiden Stüden probueirte fich bie talentvolle kleine Swoboda auf dem Glaviere. 

Das Garltheater, welches feit dem Beginn ber „Komiler-Saifon«, 16. Auguſt bis Ende Septem- 
ber, alfo in beinahe ſieben Wochen nur eine einzige, einactige Novität gebracht hatte, war im Laufe des 
Oetobers etwas freigebiger. Von ben fünf einartigen Novitäten gefiel befonders „Ein neuer Don Quirotte«, 
worin bie Hauptrolle von Hm. Treumann mit mehr Ausdruck und weniger ftereotyp gefpielt wurbe, als 
wir es feit längerer Zeit von diefem fo reichbegabten Schaufpieler zu ſehen gewöhnt find; Frl. Bucher 
und Hr. Groß fpielten mit vielem Fleiße, waren aber zuweilen fehr unverſtaͤndlich. Trotz ber wiederholten 
Rügen ber Kritif nannte ber Thenterzettel abermals nur ben Namen bed Ueberſetzers. Bei einer Bühne, wo 
ber Director felbit zu den Schriftitellem zählt, ift eine derartige Geringſchätzung bes geiftigen Gigenthums 
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weit tabelnswerther als bei jeber andern. Bittner's „Möbelfatalitäten« war vom Wiebnertheater her 
befannt und enthält eine wahrhaft fomifche Scene. Hr. Neſtroy war fehr wirffam und wurde von ben 
Uebrigen auf das Beſte unterftügt. Den „Dreizehuten Mantel« rettete nur das wirklich vortreffliche,, fehr 
originelle Couplet. Wollte ſchon Hr. Bittner dieſes Längft verfhollene Stück wieder umarbeiten, fo bätte 
er es in viel gebrängterer und frifcherer Weife thun müffen. Hr. Treumann verfiel wieber ganz in feine 
jtereotype Spielweife. „Der blaue Arad und feine Folgen“, eine Parodie ber Iffland-Kotze bue'ſchen 
Rührftüde, von Baumann, enthält einige gute Einfälle, ift aber viel zu lang und wäre ohne Neſtroy's 
wahrhaft braftifches Spiel ficher ausgezifcht werben. Auch Frl. Zöllner fpielte in ganz ausgezeichneter 
Weiſe mit richtigem Verſtändniſſe der Parodie und ohne je bas rechte Maß zu überfchreiten. Bei ben Wie: 
derholungen fpielte Ar. Schäfer bie Rolle bes unpäßlich geworbenen Frl. Zöllner. — Der Mauthner' 
ſchen Blüette „Eine Fran, die an ber Börfe fpielt« fehlt die eigentliche Pointe; auch find bie Witze und 
Mortjpiele ſchon zu alte Bekannte um noch wirken zu fönnen; wie bie meiften „Fortſetzungen“, ift auch biefe 
matt und langweilig und fiel gelinde durch. Treumann zählt ben Wablberg zu feinen befferen Rollen, Hr. 
Michälis überſtürzte fh, Frl. Kittner und Hr. Lang (zu deſſen Benefice das Stüdchen gegeben wurde) 
genügten. Weniger Frl. Bucher. Gerufen wurde — Niemand. 

Diefer Heinen Novität folgte Neſtroy's »Unbedeutender“, worin jeboch nur ber Berfaffer burd) 
feine eben fo kraft- ald maßvolle Leiftung, bann die fleißige Mitwirkung ber in Nebenroflen Befchäftigten lobend 
erwähnt werden fann, während weber Hr. Grois noch Hr. Tomafelli billigen Anforderungen entfprachen. 
ketzterer war fo troden, fo eintönig, verftandb fo ganz und gar nicht bie derbe Ginfalt bes Pflödl zur 
Anſchanung zu bringen, und ließ die characteriftiiche Darftellung feines Vorgängers (ber eben Hr. Grois 
war) fo ſehr vermiffen, daß wir ob feiner Verwendbarkeit zu komiſchen Epifoden, wofür er doch wohl engagirt 
worben ift, gegründete Zweifel hegen müffen. Hr. Grois feinerfeits, — ftatt feine Rolle zu behalten, hatte 
ſich, im ebler Aufopferung, des Scholz'ſchen Puffmann bemächtigt und fpielte benfelben höchſt mittelmäßig, 
unter bem einſtimmigen Stillfchweigen des vollen Hanfes. Statt die Rolle ernft und mit möglichfter Zurüd- 
haltung zu geben, wie e8 Scholz gethan, wobei bie komiſchen Situationen von felbft gewirkt hätten, beliebte 
ed Hrn. Grois fomifcher fein zu wollen ald Scholz, eine Garricatur zu ſchaffen, über die Niemand lachen 
fonnte, und in ſich ben Schaufpieler wie den Oberregiffeur arg genug zu compromittiren. 

Der neuinfeenegefegte »Eliad Regenwurm* von Hopp erwies fich befonders bei ber monotonen 
Spielweife bes Hrn. Tomafelli ald ganz ungeniefbar. Im Laufe des Monats fanden auch zwei Schau- 
fpielvorttellungen ftatt. Ein Mal wurde „Deborab« mit ber ganz ungenügenden Befehung ber Titelrolle 
durch Frl. Bucher plötzlich (an Scholz's Sterbetag) eingefchoben und am 27. fam, um ben HH. Neſtroy 
und Treumann einen Abenb Erholung zu gewähren, ein neues Originaldrama in fünf Aeten „Der Börfen- 
fürft« von Tiedemann zur Aufführung. Diefes Schanfpiel ift gut angelegt, aber Teiber entfpricht bie Aus- 
führung keineswegs bem gewählten Vorwurfe. Den Eharacteren fehlt jebe Objectivität, man hört nur immer 
ben Verfaſſer fprechen, der ſich fehr oft darin gefällt gange philofophifche Abhandlungen zu halten, ſtatt feine ” 
Perſonen handeln zu Taffen. Gang mißlungen ift die Löſung, bei welcher aud das Publicum, welches bis bahin 
ziemlich rubig geblieben war, in lautes Rachen ausbrach. Die Darftelung war eine durchaus fleipige; ein 
ganz beachtenswerthes Talent zeigte Hr. Groß. 

Am 31. zum Vortheile ber Witwe Scholz zwei Novitäten: „Eine ruhige Partei“, Poffe in einem 
Aet nach dem Franzöfifchen von Sternau, und »„Tannhäufere, Parodie in drei Aeten von? — Erſtere ift 
eine unbedeutende Farce, wie fie Jahr aus Jahr ein in Paris duthzendweiſe das Licht ber Lampen erbliden 
und nach furzem Dajein wieder verfchwinden. Das Enfemble war gut: Hr. Michälis friſch und Tebenbig, 
Hr. Knaad fehr characteriftifch, daher das zum Schluß vernehmbare Zifchen fehr ungerecht. Die „Tannhäns 
ſer“-Parodie verdankt ihren guten Grfolg bauptjächlih der von Hm. Binder recht gefchicdt arrangirten 
Muſik, dann ben gut erfundenen Decorationen bes Hrn. Lehmann, ben gefhmadvollen Goflümen bes Hrn. 


Meyer, dem entſprechenden Arrangement bes Ganzen und beim untabelhaften Enfemble fowohl im Gefange 
als im Dialog. Letzterem find einige recht fomifche und braftifch wirkende Einfälle nicht abzufprechen. Was 
bie Eingel-Darftellung anbelangt, fo ift vor Allem Neſtroy zu nennen, deſſen Genialität in folchen Auf: 
gaben längft anerkannt, it. Auch Hr. Knaad war in feiner Heinen SchäfersEpifobe fehr komiſch. Hr. 
Treumann fpielte feine Rolle fo gut er fie eben fpielen fann; daß ibm, weun auch nicht das Verſtaͤnd⸗ 
niß, fo doch bie Ausdrucksfähigkeit des parodiſtiſchen Elementes abgeht, iſt nicht ſeine Schuld. Die bei 
den Damen genügten in den von ihnen erſt in den letzten Tagen übernommenen Rollen. Die Wiederho— 
lung ber — übrigens ſehr gut componirten — Oupertüre war eine rügenswerthe Tactloſigkeik des Herrn 
Gapellmeifterd, 

Die Zofefftadbt, wo nun auch der „Tannhäufer« fein Winterquartier bezogen bat, brachte am 
9. October ben „Troubadour«. Hatte Hr. Hoffmann damit die Feftigfeit ber Mauern feines Heinen Thea⸗ 
ters erproben, ober feine Anwartfchaft auf einen artijtifchen Thron boeumentiren, ober blos feine ©leichgiltig- 
feit gegenüber ben Zungen feiner Sänger zeigen wollen, — wer weiß e8? — wer vermag bie innerften Falten 
eines Directionsgewiffens zu burchfchauen. Genug, die Mauern ber „Joſefſtadt“ ftehen noch, Hr. Hoffmann 
ift noch nicht Director da drüben; — nur bie Zungen ber Sänger laffen feine fo befriedigende Antwort er 
warten. Die Armen, bie Bebauernswerthen! fie hatten fi engagiren laffen um zu fingen, und jehen ſich num 
verfauft und verrathen, in einen Verdi’ihen Hinterhalt gelodt und gezwungen gegen blecherne Unholbe 
anzufämpfen, als gälte es Jericho vor dem berühmten, wirffamen Angriffsmittel zu bewahren, oder mit ber 
Poſaune des Weltgerichtes zu wetteifern. Und dennoch, — o wunderbare Refignation, deren bie Sänger 
fähig find, — dennoch ergaben fie ſich millig, ja fait luſtig in ihr Schidfal, vielleicht Durdg ben Gebanfen 
geitärkt, daß es ihren privilegirten Gollegen in der Stadt bei dem allgemeinen »fleilianifchen« Gemegel nicht 
viel beffer ergehen werde. Nur Einer in ber Jofefitabt fühlt feine Ruhe, der Geift bes Ober-Regiffeurs, 
— oder um fein unrichtiges Wort zu gebrauchen, der Ober-Regiffeur allein erfcheint im Halbdunkel binter 
einer erleuchteten Capelle und fein fchattenhafter Cylinder erregt feifes Gelächter. Iſt es die Erinnerung an 
alle ſteckengebliebenen Mafchinerien, an alle vergeffene Berfegitüde, an alle fchlechtgeleiteten Proben und 
mißrathenen BVorftellungen, welche ihm keine Ruhe gönnt?! Er, der fo viele Vorftellungen mittelbar durch 
jeine Vorbereitungen geftört, er jtörte doch auch einmal in eigener Berfon, und zum erfien Male jah man 
doch wenigitens ben Schatten einer Ober-Regie. Zur Steuer der Wahrheit muß indeß geftanden werben, 
daß biefes Mebelbilb nicht fchlecht zum Ganzen paßte. Die Unbefangenen fanden die Vorftellung nur noch 
fomifcher, die Verdianer liegen fich in ihrem Bergnügen nicht ftören, und eine unbändige Elaque arbeitete mit 
wahrem Heldenmuth zum allgemeinen Beiten. — Die Oper war übrigens, wie wir es von Hm. Stolz 
gewohnt find, gut ſtudiert, bie Tempi vielleicht bie und ba nicht fehnell genug. Bon ben mitwirkenden Sän- 
gern find Frl. Diamonti wegen ihrer fleigigen unb einfichtsvollen Bemühungen, — dann Arl. Frieblowstn 
wegen ihres zarten, tief empfundenen, in ben getragenen Stellen jehr wirffamen Vortrags rühmend zu 
nennen. — Die Ausftattung war mit gewohnter Armfeligfeit beforgt, — die Scenirung wie immer reich 
an Beblgriffen. 

Ein günftigeres Bild italienischer Kunftzuftände bietet die gegenwärtig in biejes Theater eingefehrte 


italleniſche Schauſpielgeſellſchaft, 


welche bereits in ber zweiten Hälfte Octobers 8 Stücke zur Aufführung gebracht bat, nämlich; „I due Ser- 
genti*, „I! Maldicente«, „Pamela nubile*, „Le Gelosie di Zelinda e Lindoro*, „Otello« (3 Mal), 
„Amleto*, „Un Bicchier d’acqua*, „Orestes. 

Die meiſten biefer Borftellungen waren bereit# vom verfloffenen Sommer her befamut, und wir 
haben damals bie zum Theil ganz vorzüglichen Reiftungen ber HH. Rossi und Gattinelli und ihrer Goflegen 
gebührend anerkannt. Schade, da der talentyolle T. Raimondi, franfheitshalber, nicht mehr in ihrer Mitte 
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erfchten. Schabe auch, daß ber als Schaufpieler fo ausgezeichnete Hr. E. Rossi, als Director den Fehlet 
beging, ben beſten Schaufpieler feiner Geſellſchaft, Hrn. Gattinelli, nicht fo häufig zu beſchäftigen, wie es bem 
Talente bes Senannten und bem Wunſche des Publicums entfprechend gewefen wäre. 

Sn „Pamela nubile« und „Le Gelosie*, zwei Goldoni’fhhen Comödien, welche für hier neu waren, 
zeichnete fich die Gefellfchaft durch tabellofes Zufammenfpiel und mehrere treffliche Ginzelleiftungen aus. 
Der alte verliebte Haushofmeiſter bes Hrn. Gattinelli ift ein Feines Meifterftüd von Characteriſtik. Hr. 
Rossi-Rocchi, welder durch feine flaunenswertbe Zungenfertigfeit überrafcht und biefe gefährliche Gabe 
nicht zu Nebertreibungen mißbraucht, Hr. E. Rossi mit feinem nitancenreichen, Tebenswahren Epiel, welches 
in gleichartig wieberfehrenden Situationen mannigfaltige Abwechslung bringt, Frl. de Martini und bie übri- 
nen Mitwirfenden alle beleben ſehr wirkſam das erftgenannte, ziemlich inhaltsleere Stüd. In ben „Gelosie« 
find es vorzüglid Hr. E. Rossi und Frl. de Martini, welche durch bie fübliche Kebhaftigfeit ihres Humord 


dem auch an fich wirffamen Stüde Farbe und Ausbrud geben. 


Rundſchau. 


Berlin. Ch—r. Eine der legten Novitäten im 
fönigl. Schaufpielhaufe, Calderon's „Der Maler feiner 
Schmach“, für die beutiche Bühne bearbeitet von Ph. Dü- 
ringer, hat trop des auf die Aufführung verwandten 
Fleißes feinen nachhaltigen Erfolg gehabt. Das Stüd des 
großen fpanijchen Dichters wurzelt, abgejeben von manden 
erheblichen Ausflellungen, welde gegen die Gompofition 
als ſolche zm machen fein dürften, zu tief in der ſpeeifiſch 
fvanifchen Denk: und Anfhanungsweile, um mehr als ein 
literarifches Intereffe erregen zu fönnen. Gine zweite Mo: 
vität »Verſtrickt und gelöft*, von Felir Dahn, einem juns 
gen, in München lebenden Dichter, fcheint für immer ab- 
gethan. Jept werden SchillersKühne's „Demetrius“ und 
uchard's „Fiamina« vorbereitet. Das Perfonale des fönigl. 
Schanfpiels hat durch das Engagement des vielfeitig ver- 
wendbaren Schaufpielers Hrn. Wilhelm Baumeiiter eine 
zweckmäßige Bervollfländigung erfahren, währeno uns ein 
Gewinn aus dem ebenfalls vor Kurzen abgeſchloſſenen En— 
gagement ber jugendlichen Liebhaberin Frl. Puls no 
nicht recht einleuchten will. 

Im königl Opernhauſe vermodte die Pe— 
teröburger Primadonna Frl, Maray als Lucia durch ihre 
anerfennenswerthe Gefangsfertigfeit den Mangel an aut: 
reichenden Stimmmitteln nicht zu verdeden, und bat nad) 
einmaligem Auftreten ihr Gaſiſpiel nicht fortgefegt. — Gleich— 
zeitig mit Taubert’s „Macbeth wird aud das franzd- 
ſiſche Singfpiel von Bazin „Abvocat Patelin- einftudiert. 

— Im Kroll’fchen Local haben fih gegen 
wärtig vier namhafte Künſtler, Mad. Kiorentini, bie 


Gebrüber Mieniawsfi und der Contrabaſſiſt Hr. Botte: | 


beachtenswerthen Leiſtungen ber drei erfigenannten Künftler 
erregt beſonders Hr. Bottefini durch die eminente Mei: 
ſterſchaft auf feinem Inſtrument das allgemeintte Intereffe. 
Gin in demfelben Local vorausgegangener Cyelus von Gon: 
certen der Mad. de Fortuni und bes Hrn. Bazzini 
war von bem ehrenvollitien Grfolg gekrönt. Es it ohne 
Zweifel ein beadhtenswerthes Zeichen der Zeit, baf in einer 
Stadt, wo einft das Virtuoſenthum feine ertravaganteften 
Triumphe feierte, jept nur eine Bereinigung fo bedeutender 
Kräfte, und noch dazu bei fo niedrigen Gintrittspreifen, 
wie fle unter ben frühern Verhältniſſen jeder einzelne der 
mitwirkenden Rünftler für compromittirend gehalten haben 
würde, im Stande if, unfer Publicum im Maſſe anzu- 
ziehen. ’ 

— Im Königfäptifchen Theater madt eine 
neue Poſſe von Floto „Herrenfniffe und Dienerpfiffe« an: 
haltenb volle Käufer. 

— Die Direction des Friebdrich Wilhelms 
ſtaäͤdtiſchen Theatere bat mit rer Ginftubierung von Dil: 
ler’s Jagde einen glücklichen Griff gethan. — Mar 
Rings »Berlin*, eine Nahahmung bes franzöſtſchen Aus: 
fattungsftüdes Paris, hat trotz ber hübfchen Decoratio: 
nen nur geringen Auflang gefunden. 

Dresden. -P. — Früher als es fonfl gebräud: 
lich, hat bei uns die Goncert:Saifon begonnen. Der ruffl: 
fe General Ewoff veranlafte die erſte Anregung , der 
mit Hilfe der föngl. Gapelle und ber Mitglieber des 
Hoftheaters und befien Sängerchores fein Stabat mater, 
eine Ouvertüre zur Operette: „Der Dorffchulg“ und bie 
ruſſiſche Vollshymne“ vor einem eingelabenen Bubli- 
cum zur Aufführung brachte. Zu Ehren Lwoff'e veranſtal⸗ 
tete der Tonfünillerverein eine außerordentliche Berfamm« 
lung feiner Mitglieder, in welter Bach'ſche und Beet: 


fini zu einem Eyclus von Goncerten vereinigt. Meben ben | hoven'ſche Werke zur Aufführung famen. Der Tod eines 


u 


Mitgliedes, bes Pianiften Wehner, gab genanntem Berein 
eine weitere Beranlaffung, für einen eblen Zwed, zum Ge: 
dächtniß feines Bereinsgenoffen eine öffentliche Matinse 
zu geben, die eine brillante Ginnahme erzielte, Der ge: 
wöhnliche erite Productionsabend und die Anweſenheit der 
dr Schumann und bes Coucerimeiſters Joadhim gas 
ben weitere Urjache die höchſt Lobenswerthe Regiamfeit 
und echt fünftleriiche Thätigkeit des Tonfünftlervereines zu 
befunden. 

— Bereits eine Soirée der Är Schumaun 
und des Hru. Joahim fand im Hotel de Gare ſtatt; ber 
anßerorbentlide Andrang und das lebhafte Intereffe bewies 
die hohe Achtung, die beide Künſtler hier genießen. Die Leis 
Hungen Beiber find aber auch der Art, baf bie Kritif ruhig 
die Weber bei Seite legt und ganz in den gebotenen reinen 
Kunftgenäffen ſchwelgt. Den 3. November foll eine zweite 
Eoirde Matt haben. Beide Künſtler bilden das belebenve 
Zagesgefpräch in ben muflfalifchen Kreifen. Eine weitere 
bedeutungsvolle Erſcheinung erwartet bie mufifalifche Melt 
in der Ausficht, daß den 7. November Fr. Lift im Hoir 
theater mit der königl. Bapelle und den Geſangékräften ber 
fönigl. Bühne zwei feiner Werke: „Den entfeffellen Pro— 
metheus- und bie ſymphoniſche Dichtung »Danter zur 
Aufführung bringen wird. Das fonft gemüthlich ſchlafende 
Dresden ift auf einmal in bas Heerlager der Zufunftsmuftf 
umgewandelt; der Grfolg wird zeigen, ob ein Sieg ober 
eine Niederlage erfämpft wird, 

— So regfam ed in rein mujitalifher Be 
zichung fih gegenwärtig bier zeigt, fo träge verläuft 
das Leben in künſtleriſch-dramatiſcher Rückſicht, denn bie 
vier fleinen MNovitäten, die am Hoftheater zur Auéfüh— 
rung famen: „Bine galühende Kohler von F. Wehl, 
“Eine Braut auf Lieferung“ von Tieg, „Die Schuldbe— 
wußten* von Benedir und bie Pofle von Kaliſch „Docs 
tor Peſchle“, vermochten faum das nterefje des Bublis 
cums an einem Mbend zu feſſeln, vielweniger daß fie ein 
längeres Dafein erwarten laſſen; höchſtens würde es noch 
die einactige Poſſe fein. 

— Bon einziger Bedeutſamkeit war die Wie 
beraufnahme des Shafefpeare'fchen „Bear“, deffen Titels 
rolle unfer gefeierter Damifon, weun auch bier und ba 
eiwas zu fpecialifirtsinbivinnell aufgefaßt, doch meiſterhaft 
darſtellte Die Mächtigfeit der großartigen Dichtung wirkte 
eleetrifivend auf das Publicum. 

— In der Oper fang Er. Bürde⸗Ney nad 
beinahe achtmonallicher Abwefenheit die Conſtanze in ber 
Euntführunge und nad daraujiolgender nener vierwöchent: 
licher Pauſe Frau Alut in „Die luſtigen Weiber“ und 
Lucrezia Borgia“. Als neweinftubiert follte Jſouard'e 
„Joconder zur Auffukıung fommen, doch unbefannte und bier 
gewohnte Hinderniffe verhinderten bis jegt die Darftellung. 

— Der TZenoriftennoth half momentan Sr. 
Kaufhelld aus Wiesbaten ab, der ale Lvounel yallicte, 
zwar wid;t gefiel, doch fofori eugagirt ward. 

Monatihrift f. Th. w. M. 1854. 
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— Frl. Vellet vom Carltheater in Wien ga 
Rirte ald Deborah, gefiel aber nur in einzelnen Momenten. 

— Die Direction der Singacademie ill, nad 
Hattgebabter Ginigung zweier Gejangsinftitute, an deu zeits 
berigen Dirertor des Ghorgefangvereins K. Piregfchner 
übergegangen und bamit die Zerjplitterung ſchoͤner Mittel 
befeitigt. 

— Der bhiefige fönigl. Goncertmeifter Franz 
Schubert hat Das Wilterfreng des fühl. Albrechtorbens 
erhalten. 

Königsberg. Th. L.— Hr. Director Woltersborf 
befindet fi feit Monaten auf Neifen und das Inlerregnum 
hat ſich als ein ungenigendes ausgewiefen. Die Oper beflgt 
eine Anzahl von Kräften, welche bei angemefiener Berwen- 
bung Genügendes leiften könnten. Allein Die Ueberanftrens 
gung biejer Kräfte durch tägliche Opernvoritellungen, — ba 
unjer Schaufpiel in ver Provinz hermngafirt, - läßt ein 
wirkliches Ginftubieren ber Partien nicht zu Stande fom: 
men; eben fo wenig fann bei biefer Halt Neues geboten 
werden, — Die Sängerin Frl. Eggeling, deren Bega— 
bung in der legten Königsberger Gorrefponden, gebührend 
hervorgehoben wurde, wird zu viel befchäftigt. Mit den Leis 
Hungen des hieſigen Ballets, unter der tüchtigen Regie des 
Hrn. Wienrich, iſt man allgemein fehr zufrieden. 

Weimar, — Die Ernennung des Hrn. Din 
aelftednt zum General s Intendanten der Gapelle und bes 
Theaters bat bier die beile Wirkung hervorgebracht und 
fein höchſt gelungenes Feſtſpiel, ſo wie die Infcenefegung 
besfelben gelegentlih ber GötherSciller-Beier hat ihn aui 
die vortheilhaftefte Weife beim Publicum eingeführt. Pro- 
feffor Biedermann hat bereits in der „MWeimarifchen 
Zeitung“ bie Grflärung veröffentlicht, daß er, indem die 
Verhaltuiſſe, welche bisher das hiefige Theater und feine 
Zeitungen von dem Bereiche der Beſprechung ausfchloffen, 
aufgehört hätten, feine K.itifen wieder aufnehmen würbe,* 


— 


Paris. Mrl. — Eine neue muſikaliſche Lehe 
anſtalt in hier im Entſtehen begriffen; fie bat ſich den 
etwas pompöfen Titel „Ecole Beethoven“ beigelegt, und 
beiteht aus etwa dreißig Profefforen, welche um einen fehr 
mäßigen Preis die Schuͤler in allen Streidyinfirumenten, 
Glavier, Orgel und hauptfählig im Geſang unterrichten, 
und außerdem zwei Mal wöchentlich aufammentomnmen, um 
die Schüler mit den Meiſterwerfen der claſſiſchen Mufit 
befauns zu machen; der zu diefer Production beflimmte 
Saal (in der Galerie de FOpéra) faßt bei 300 Perfunen. 








Liffabon. — Die öflerreihifhe Rammerjän 
gerin rl, Ther. Schwarz iſt bier als Gondy in Domizets 
tV8. Maria di Rohaus zum eriten Male aufgetreten und hat, 
trogdem bie Blüthezeit ihrer Stimme fon längk vorüber 
zw fein ſcheint, durch ihre gute, italienifche Methode jehr 

re 


SER 


angefprocdhen. Ar. Eharton fonnte in ber Titelrolle nicht Phantaſten über Motive ans »Oberon“ und „uerelia« 


recht durchgreifen. 


Prag, — Auch Prag hat feinen Scholz ver 
foren. Fran Feiſt mantel ift am 27. October nach feche: 
möchentlicher, ſchmerzhafter Krankheit geflorben. Durch volle 
vierzig Jahre wirfte er bei der hiefigen Bühne. Am 17. Seps 
tember fpielte er zum legten Mal und zwar in ber Arena 
zu feiner Cinnahme in „Kun und Natur= den Agamemnon. 
Unter feine votzüglichſten Echöpfungen gehören unbedingt 
zwei ber letzteren, nämlich Jonathan in Laube's „Eſſer 
und Hartfopf in Kaifer’s „Araun Wirtbin«, 

+ Hın. Bisling’s Luſtſpiel »Die Erben“, wel: 
Ges auf ausdrückliches Derlangen bes barin gaflirenden 
preußifchen Hofſchauſpielers Hrn. Rott Aubierl und auf: 
geführt wurde, erregte einen fehr bedauerlichen Literaten: 
fcanbal. Der „Tageeboter brachte eine fehr fcharfe Kritik, 
gegen welche ber Hr, Verfaſſer Magbar angetreten if. Das 
Enbrefultat if noch nicht befaunt. 

Salzburg. K. Bon der Bröffnung bes Salz 

‚burger Theaters habe ich Ihnen Im Octoberheit berichtet 
und bezüglich einiger Mebeliände bemerkt, daß et mic 
freuen würbe, wenn mir ber weitere Berlauf der Vorſtel— 
ungen Gelegenheit gäbe, Befferes zu berichten. Das if 
nun wohl eben nicht der Ball! Doch will ich abwarten bis 
Altes completirt und im vollftändigen Geleife if, dann 
aber will ich mit toppelter Luſt redlich and Merf gehen, 


| 
| 


weil dem Berichte der „Monatfchrifte bie Ehre angethan ' 
wurde, mit einem beträchtlidyen Theile in der „Neuen Salz: ' 


burger Zeitung“, freifich mit einigen Vorfichten, abgebrudt | 


gu werben, wodurch die unmiltelbare @inwirfung auf bie ; 
; fünfllerifche Gründe geboten war. — Hr, Eckert iſt nun 


hiefigen Bühnenzuftände wefentlich erleichtert wird. 


— Die Goncertfaifon fheint fehr lebhaft 


zu werben. Nach einer Liedertafelprobuction fan ein Con— 
cert der mecklenburgiſchen Hoffängerin Ar. Mofa Haagn. 
Machdem mir im der „beutfchen Bühne- feinen einzigen 
Vorzug, fondern nur „Ueberfiug an Stimmmangel- von 
diefer Sängerin ermähnt fanben, überrafchte es uns nicht 
wenig in biefem Goncerte, in weldem Fr. Haagn bie 
Noffini’fhe Gavatine „Una voce poco fa«, flavifche, 
ungarifche und deutſche Lieber fang, wahrzunehmen, daß 
Pr. Haagn noch einen hichtigen, wohlflingenten und fräftis 
gen Etlmmfond, vor Allem aber eine ganz audgezeid- 
nete Ausbildung fowohl im italienifchen wie im beutfchen 
Geſange befige, wie man fie heutzutage nur bei allererften 
Eingerinnen und da nicht immer findet, mad wir zur 
Steuer ber, ber „beutfchen Bühner, wie es fcheint, nicht 
fehr heiligen Wahrheit hier anzuführen für eine Gewiſſens— 
rflicht halfen. Das nächſte Boncert hat rl. Mösner, 
eine Salzburgerin, angefünbigt, die im Parifer Gonfervar 
torium einen Preis davontıng und ein ihr von Lind 
ryaintner schriftlich ansgefprochenes, hoͤchſt glänzendes 
Prognoflicon-aufjuiveifen hat. Sie producirt fih in zwei 


son Pariſh-Alvars und in brei Piecen von Gore: 
froi. Wie ich glaube, werden Sie bie Harfenfünflle: 
rin bald in Wien hören, Unter ben Angefommenen lefe 
ih Frl Blaſchka, Sängerin aus Mürchengräz, und den 
Pioliniften Decar Lohſſe aus Sachen, die beide concert: 
luſtig fein follen. Am 31. Detober. (Wolfgang 9. Mo: 
zart's Namenstag) findet eine große Academie für den 
Befellenhausbau ftatt, und biefer folgen im November zwei 
Mufeums@oncerte bed Mozarteum:Orcheiters. 


Wien. 


Borfchläge. Bemerfungen. Tageöfragen. 


Die Direction bes Hrn. Gornet bat ihr Ende er: 
reicht. — So meldet die „Wiener Zeitung“, — Diefe 
Mittheilung wird Niemand überrafcht haben, Au verwun— 
dern ift vielmehr, daß jenes „Enber nicht fehon früher, 
nicht gleich nach dem erften Jahre der Gornetfchen Amts: 
führung erfolgt fel. Ein gewiffer Grad practifcher Pähig- 
feit und einige lichte Momente, in welchen ber gute Mille 
gegen den Schlendrian ankämpfen zu mollen ſchien, — 
find dem abgedankten Director nicht abzuſprechen. Allein 
jener Fähigfeit gebrach es an Ruhe und Stetigfeit, den 
lichten Momenten an Dauer, dem guten Miflen an ber 
richtigen Urtheilöfraft, und dem Benchmen bes Manneé 
an den allernothwendigſten gefellichaftlichen Umgangsformen 
Hr. Cornet hatte fich daher gleich Anfangs „unmöglich- 
gemacht und es iſt nur zu bebanern, daß es eines Privat: 
ſcandals beburfte, um das herbeizuführen, was längft durch 


ber „proviforifcher Nachfolger des abgetr.tenen »provifori: 
ſchen⸗ Directors, — eine Stellung, um welche den Hm 
Bapellmeifter fchreerlih Jemand zu beneiden Urfache hat. 
Ueber das Berhalten der Kritif den Schaufpielern 
gegenuber fehreibt unfer Königsberger Gorrefpondent in 
einem Berichte, ben wir leider des Raumes wegen nid 
aufnehmen Fönnen, Folgendes: Wie oft if es ausge— 
forschen mworben unb wie oft fann es trogbem wwicberholt 
werden, es gibt nichts Abfcheulichers, ale eine ſtolze und 
bünfelhafte Kritit, welde für die jungfränlichen Verſuche 
eriter Anfänger, die nach Iugendart mit Muth und Feuer 
dreinfahren und gerade deshalb mitunter Rolpern und raus 
cheln, Nichts hat, als Hohn und niederſchlagende Mittel, 
Sie erreicht baburch Nichts, als einem Herzen, welches froh 
und naiv dem Ideal entgegenfchwebt, feine Freude und Aus 
verficht, vielleicht aber auch der Zufunft einen bebeutfamen 
Künfler und eine wirklich reife Frucht zu rauben. Mir find 
ber Anfiht, die Rritif hat die Pflicht, mit finder Hand 
umb mit jener böfichen Courtolſte des Herzens, bie leider 
täglich feltener wird, den erften Berfuchen nahe zu treten, 
unb auch ba mafvoll und ruhig zu bleiben, wo bie Pro: 


duction vorerfi theilweife ber ganzen Reife und ber legten 
Vollendung entbehrt- 

S. B. — Das Semeio:-Melodion, dae Hr. Armin 
Früh kürzlich producirt Hat, if eigentlih nichts ans 
deres ala eine tönende Notentafel, beren wichtigiter 
Apparat darin befteht, daß die fihtbaren Motenföpfe, wenn 
man auf fie drückt, mittelit einer hinter ber Tafel befind- 
lichen Harmonica den entfprechenden Ton angeben. Auf ber 
Tafel ſelbſt iſt Mlles durch Schieber beweglich gemacht: 
die Motenköpfe können verfchoben werben, bie Kreuze und 
Bee erfrheinen und verſchwinden nach Belieben u. f. w. 
Sehr finnreich ift Die verfchiebene Stellung oder Entfer 
nung der Stufen von einander, nad ihrem Berhältnif 
von großen ober Fleinen Stufen. Alle Dur: und Moll: 
fealen laffen fih im Nu berfiellen, ohne Anwendung von 
Kreide. Der Erfinder glaubt hiermit die für den Minber: 
begabten überaus ſchwierige Brüde zwifchen rem gefehe 
nen Ton (ber Note) und bem gehörten hergeftellt und 
ber „Pladereiv des Lehrers wie des Schülers ein Ende 
gemacht zu haben; wenn er bies mit Hilfe des Semelo— 
Melodion wirklich vermag, worüber wir noch weitere Be 
richte abwarten wollen, jo würde er fich allerdings weſent⸗ 
liche Verbienfte um die allgemeinere Berbreitung der Muflf 
erworben haben, Wir haben aber vor der Hand noch einige 
Bedenken gegen bieje Möglichkeit. Abgefehen von den guten 
Dienften, die das Inſtrument Schülern von geringer mufls 
falifcher Raffungsfraft und foldhen, die fein Glavier bes 
figen ober ſich anfchaffen fönnen, leiften mag, ſcheint uns 
der Nugen für Gonfervatorien ober Mufiffchulen noch 
fehr problematisch, Die Brüde zwifchen dem gefehenen und 
gehörten Ton if an ſolchen Anftalten der Lehrer, wel 
cher auf einem Glaviere oder auf einer Bioline den Ton, 
welchen die Note voritellt, angibt, bis der Schüler feiner 
Vermittlung nicht mehr bedarf, Die eigentliche Schwierig⸗ 
feit liegt aber nicht in jener Doppelnatur des Tones 
(nämlich feiner felbit und feines Zeichens), welche nicht zu 
umgehen if, fondern in bem Bewußtwerden ber-all 
gemeinen und befondberen Tonhöhe Es find Bier 
zwei Grabe zu erreichen: Der erfte Grad ift die Fähigkeit 
des Schülers, von einem gegebenen (angegebenen) Tone aus, 
andere, bie ihm nur fichtbar gegeben find, felbit zu fin 
ben, Um hierin vorzugehen, iſt vorerft die Unterſtützung 


durch irgend ein Inftrument nöthig; ob dies durch einen. 


Drud an ber Tafel ober durch Berührung eines gewöhn: 
lien Inftrumentes gefchieht, ift einerlei: ber Ton bleibt 
immer ein Anderes als bie Note. Der zweite Grab ift 
bas Auffinden irgend eines Tones ohne einen vorher ger 
gebenen, und vice vorsa bas augenblidliche Erfennen 
und Beflimmen eines gehörten Tones oder Micorbes oder 
einer ganzen Tonreihe. Diefer zweite Grad if fehr ſchwie · 
tig, — viele haben ihm micht erreicht, obgleich es dem 
eigentlihen Mufifer nur eine Spielerei if. Daß hier 
fein einziges wie immer geartetes Inftrument helfen fönne, 
wenn nit ein flarfer Tonfinn vorhanden if, 


dies erſcheint uns als gewiß; ebenfo daf ohne hatmonifche 
Keuniniffe, durch welche ber Ton nicht blos an ſich, ſondern 
als beſtimmtes Moment eines Zufammenflanges er: 
fannt wird, fein entjchievenes Treffen benfbar if. Der 
Ton C 3. B. bleibt C, aber er if bem Tonfinne immer 
ein anderer, wenn er ale Dctave, Duint oder Terz auf: 
tritt. Diefe Verfchiedenheit der Wirkung ift es, bie bem 
unmuftfalifchen Eänger oft den an ſich einfachſten Inter: 
vallenfchritt ſchwer macht. Wir haben oft beobachtet, daß 
3 B. dem Anfänger ober Dilettanten ber Duintfprung 
c—g auf liegendem C⸗Accorde fehr leicht, bagegen auf ber 
5 6 5 5 
3 3 3 3 

Grundlage: F — E, ober As—Es viel ſchwerer zu treffen 
ift, Ob durch das Semeio-Melodion bie Harmonielehre un: 
nöthig wird, bezweifeln wir fehr, und halten die Methode 
Schelble’s (weiland Director des Gäcilienvereins in Franf: 
furt a. M.), über welche wir in der „Monatfchrift* viel: 
leicht einmal Mittheilungen bringen werden, für viel prac: 
tifcher und erfolgreicher. — Wir wünſchen indeß bem fireb: 
famen Hrn. Früh ein gedeihliches Neifen feiner jedenfalls 
beachtenswerthen Grperimente. 

€. M. Die claſſiſche theatralifche Literatur Spa: 
niens wirb auch in dem gegenwärtigen unruhevollen Zeit: 
laufe von den fpanifchen Gelehrten wohl gepflegt. Zeug⸗ 
niß bavon gibt bie von 1846 an in Madrid erjcheinende 
Sammlung der Meifterwerfe ſpaniſcher Nationalliteratur 
in einer jehr fchönen Octavausgabe, das Ganze — bie zur 
Stunde 41 Bände, rebigirt von Don Bonaventura Carlos 
Aribau, Diefe vortrefflicde Ausgabe wirb für Deutfchland 
von Brodhaus in Leipzig bebitirt. Soeben erfchienen 
Band 39, 40 und 41, enthaltend bie ausgewählten Comö— 
dien von Don Agustin Moreto y Cabanis (ausgewählt 
und herausgegeben von Don Luis Fernandez-Guerra y —* 
ſodann die MRitterbücher“ (libros de caballeria) und bie 
ausgewählten Gomöbien von Bruber (Frey) Lope Felix 
de Vega Carpio, dritter Theil. 

C. M. Dramatifches und Theatralifches von Böthe 
begegnet uns im einer neuen periodifchen Publication des 
oftgenannten tüchtigen Göthe und Schiller⸗Forſchers 
Dr. Auguſt Diezmann in Keipzig. Diefer Gelehrte Hat 
foeben ein Göthe-Schiller-Muſeum im Drud. Dies 
»„Mufeum- foll ein Gefammtorgan für bie Breunde und 
Fo fcher unferer beiden Dichterheroen werben, »in welchem 
bie Mefultate diefer Studien, Forſchungen und Eutdeckun⸗ 
gen (ungebrudter Arbeiten Gothe's und Schillers) — 
fi vereinigen, flatt daß fie fi wie bisher im bem zahl: 
lofen Zeitungsblättern zerlireuen und für bie Meiften ver 
loren gehen.“ — Das „Mufeum« foll nämlich enthalten: 
»1. Ungebrudte Reliquien Göthes und Schillers; 
2. Reviflon des Tertes ihrer Schriften, behufs ber Herftel: 
lung tadellofer Ausgaben; 3. vergefiene Urtheile ihrer Zeit: 
enoffen über fie und ihre MWerfe; 4. Stimmen des Aus: 
ande, ſonſt und jept, 5. Biographifches nnd Bibliographi⸗ 
fches, namentlich Verzeichniſſe ber Artikel über Göſthe— 
und Schillerstiteratur in beutfchen und auswärtigen Sei: 
tungen.“ Das Bormort bes erften Heftes fchließt: Allen 
Freunden und Pflegern biefer Literatur möge 
das vorliegende Heft eine freundliche @inlabung 
fein, Refultate ihrer Studien und Schäge ihrer 
Sammlungen niederzulegen in unſerem „Böthe: 
Sciller-Mujeum!- Möge das, wir fönnen hinzufü— 
gen durchaus uneigennüßige Unternehmen ben ermünjch- 
ten Anklang finden in ber Nation! — Das iſt unfer 


Wunſch 


Das erſte Heft aber enthält Folgendes: — Göthe 
und bie brei Mufiter. — Gin Brief von Göthe. — Thea 
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tralifche Abenteuer. — Bergleigung der eriten Mus: 
gaben von „MWerther's Leiden« mit den neuern — Gin 
Referatvon Göthe. — Kauft als Ballet. — Böthe 
in den mißtwollenden Zeugniffen feiner Mitlebenden. — Bin 
Amerikaner bei Göthe 1885. — Schiller's Brief an 
den Buchhändler Erufius. — Zu einer Schiller-Biblio: 
thel. — Anhang: Ein Briefwechſel zwiſchen Garl 
Auguf und Göthe. 

„La Maitrise«, jenes geviegene Organ für Kirchen: 
mufif, welches feit Neujahr in Paris unter der Leitung 
der HH. Niedermeyer und d’Ortigues in monatlichen Lie 
ferungen erfcheint, und auf welches wir ſchon einmal die 
Aufmerkfamfcit unferer Lefer gelenft haben, verfolgt mit 
Ausdauer wıd Sachlenntnif den gleich Anfangs eingefchla- 
genen Weg und bietet feinen Lefern Anziehendes und Ges 
haltvolles im Rüfle. So brachte bie „Maitrises, feit der 
Beit ihres Beſtehens, Auffäge über „die Kirchenmuſil in 
Frankreich, Belgien und Deuticlande, — „Mothwendige 
Neforme, — »„Gefchichte der Rirchenmuftfe, — Geſchichte 
der Drgel-, — „Die Art des Bortrages“, — „Das Schul. 
weien“, dann: Geſchichtliches, Biographifches, Anekvotir 
ſches; — officielle Borträge des Minifters, und an ben 
Minifter. zur Hebung der Kirchenmuſik, — Recenfionen, 
Motizen u. f. w. — Außerdem brachten die bisher erſchie— 
nenen Hefte Muflfbeilagen für Geſang von Orlando Lasso, 
Cherubini, Niedermeyer, Vittoria, Halevy, Palestrina, 
Auber, Lesueur, de la Moskowa, Pearsalle, Mozart, — 
und für Orgel von S. Bach, Händel, Scarlatti, Fresco- 
baldi, Alb: tsberger, Lemmeus, Schmitt, Benoist, Botly, 
Thomas, Clerambault, Leföbure-W£ly, Niedermeyer. 

„Bemerfungen über Bortrag Beethoven’icer Sym⸗ 
phonien“, welche in der „Miederrheinifchen Muftf-Feitung« 
veröffentlicht werden, enthalten ſehr wichtige und beherzis 
genswerthe Winfe uegen die überhandnehmende „indivis 
duelle- Auffaffung der claffifhen Werke und namentlich 
gegen die „Uebertreibung des Tempos⸗, weldye ein »Gapis 
talfehler« genannt wird. „ber leider fait ein herrfchender 

rben if.“ 


— Gotta’fche Bierteljahrsfhrift“ bringt in ihrem 
Detoberheite, aus der Feder des rühmlicht befannten Schrift: 
fiellers Hm. Thadaus Lau, eine fehr bemerfenswertbe Ab— 
handlung über die deutſche Schaubühne, 

»6. M. Weber in Prag ift der Titel eines neuen 
Romans von Julius Bunbling. Die Hauptperfonen, welche 
darin vorfommen, find nebſt übeber noch die Sonntag 
und bie Schebefte. Die „Prager Zeitung bürfte noch 
vor Neujahr mit der Publication dieſes intereffanten Ros 
mans in ihrem Beuilleton beginnen. 


Nachrichten. 


B eater. Am 4. November zum erſten Male: 
„Uebers Meer« von Putlig, „Gr hat Redt* von Wil— 
helmi, „Unterm Regenbogen“ von H. Schmit. Die drei 
Stüde find unbedeutend. Frl. Gopmmann, Frl. Boß— 
ler, Hr. Baumeifter und Hr. Franz fpielten jehr 
gut. — Am 18. „Die Biamina*, Schaufpiel von Uchard. 
Ueberfegt von Küftner. befegt mit den Damen: Hebbel, 
Koberwein, Gofmann, den Gh Wagner, 
Sichtner, La Rode, Sonnenthal. — Spätere No: 
vitäten: „Die Schuldbewußten- von Benedir, „Gin 
Ders Virgil's von Melesville — Zur Wiederaufs 


nahme beflimmt: „Die Fräuleins von Saint:Eyr* von 
Dumas, „Der reihe Mann“ von Töpfer, „Das Hotel 
Wiburg*, Das Schmudfäfchen« und „Gorreggio*. — Für 
den Schiller:Abend iſt „Die Braut von Meflina* ber 
fimmt. — Hr. Jauner früher bier engagirt, jegt in 
Hamburg, wird drei Mal gaftiren als Franz („Am Glas 
vier«) und Ferdinand (»Er muß aufs Land“), Mortimer 
und in einer noch zu beitimmenden Wolle. 


Um die Directoröftelle am Hofoperntheater bewer: 
ben fi dem Bernehmen nah Hr. Gordigiani, Geſangs— 
profeffjor am Prager Gonfervatorium, Hr. Hoffmann, Hr. 
Wild, Hr. Dangelmaier u. a. m. — Der Baritonift 
Hr. Rıeger aus Breslau ſoll am Kärntbnerihortheater 
von Neujahr an engagirt fein, 

„Geliebte Schatten« ih der Titel eines von Fried⸗ 
eich Göt in Manuheiın herausgegebenen Albums, welches 
Bildniffe und Autographen der berühmteiten deutſchen 
Dichter und Schriftiteller aus den legten hundert Jahren 
enthält. Der Großherzog von Baden hat die Dedication 
dieſes Werfes angenommen, welches nebit bes jehr anziehen: 
beu Inhalts ſchon wegen der prachtvollen Austattung an: 
auempfehlen ift. 

Wir haben von Hrn. Benedir eine Zujchrift er: 
halten, in welcher unfere legte Notiz aus Franffurt a. M 
dahin berichtigt wird, baß Hr. Benedix von ber Yeitung 
der Frankfurter Bühne nicht abgetreten ift. 


Noch einmal „Beethoven’s Studien.“ 


# Hr. Garl Haslinger tritt durch ein Inferat in 
ber „Preffe* vom 1. November dem Ausfpruche im Sp: 
temberbefte der „Monatjchrift« über obiges Product entge: 

en, erflärt die Befchuldigung einer „beabfichtigten« Prel— 
erei für eine „Lüger und zeigt fich geneigt Beethoven's 
Driginalmanuferipte Jedermann zur Einficht vorzulegen. Wir 
haben von dieſer Bereitwilligfeit Gebraud gemacht und er- 
flären hiermit, daß die betreffenden Hefte, nad unferer An: 
ficht, allerding? muätentheils als von Beethoven's Hand 
gefchrieben richeinen. In diefer Beziehung hätten wir 
alfo unſere im Septemberhefte veröffentlichten Ausſpruch 
zu berichtigen, namentlich wenn uns die Echtheit jemer 
Handjcheift von glaubwirdiger und ganz unbetheilig- 
ter Seite betätigt märde. Dagegen bleibt unfere Behaup⸗ 
tung, daß jene Studien fein Beethoven’fdes Gei— 
ſtesproduet bilden, aufrecht und wir bürfen mach wie 
vor die Fragen aufwerfen: Mit welcher Berechtigung haben 
Seyfried und Tobias Haslinger ein ſolches hinterlafr 
fenes Gonglomerat überhaupt druden laffen, deſſen einfacher 
Titel: „Studien“ feineswegs binreichte, um beutlich zu mas 
hen, daß der Inhalt nicht von Beethoven herrübrt. Es 
war alio doch eine kunſthändleriſche, in feiner Weife zu 
billigende Speculation, durch welde die Mufifwelt 
factiich getäufcht wurde, Diefe „Täufhung* wiederholte 
num neuerdings ber Derleger Schubert in Hamburg, in: 
bem er jene „Studien- (an fi ein zweibeutiges Wort), 
als das „einzige theoretiſche Werk» des großen Meifters 
anfündigt. Bir waren alſo in unferm Rechte von Täuſchung 
und „Prellereim zu ſprechen und auf bie Gnthällungen in 
der „Neuen Zeitychrift für Mufif- und in ber „Rbeiniichen 
Diufifzeitung“ binzumeifen, — welche, unjeres Wiffens, ba» 
mals nicht widerlegt worden find, und aud in dem 
jegigen Injerat des Grm. Carl Haslinger feine 
MWiderlegung gefunden haben. 


— dee 


Der „Monatfchrift“ vierter Jahrgang 


beginnt mit nächſtem Monat und wirb ber Rebaction unb ben Schriftitellern, welche ſich ihr angeſchloſſen 
baben, Gelegenheit geben, ihre gemeinfchaftliche Arbeit in bemfelben Sinne wie bisher fortzuführen. 

Die „Monatſchrift“ hat fich in ber deutſchen Journaliſtik eine Stellung erfämpft, auf welche fie 
Rolz fein darf. Diefe Stellung auch ferner mit gleicher Berechtigung zu behaupten, ift die Aufgabe der 
nächften Zufunft. 

Die »Monatſchrift* vereinigt in ſich bie Hauptelemente einer Fach-Revüe und eines eigent- 
lichen Zeitungsblattes; durch dieſe Doppelftellung glaubt die Redaction den ſehr verfchiedenartigen 
Anforderungen, welche an jie gejtellt werben, und den Zweden, welche ſie felbit vor Augen bat, am beiten 
zu entjprechen. Es foll daher — unbeſchadet aller practifch ausführbaren einzelnen Berbefferungen — in ber 
redactionelen Anorbnung des Ganzen feine weſentliche Aenderung eintreten. 

Nach wie vor ſollen ben Freunden theoretijcher Erörterungen über Kunſtfragen Aufſätze 
dramaturgifch- oder mufifalifch-äfthetifcher Gattung geboten, foll ben Wünfchen kunſtſinniger, aber 
dem eigentlichen Theatertreiben ferne ftehender Kreife durch Characteriſtiken einzelner Künftler, Rollen 
oder Werke, Biograpbien und Nekrologe, durch Referate über neue Erfcheinungen im Buch- und 
Mufitalienhandel Rechnung getragen werben. 

Es foll aber auch der rein jourmaliftiiche Theil des Unternehmens — mit feinen confequent 
fortgejegten Anregungen zu nothwendigen Reformen, mit ber ausführlichen Belprechung der Bühnen- 
leiftungen — den eigentlichen Theaters und Mufikliebhabern, dem für fünjtlerifche Unterhaltung empfäng» 
licheren Theile des größeren Publicums wie bisher reichliche Ausbeute liefern. Manches hierin mag im 
erſten Augenblide unwichtig, ja Heinlich erſcheinen, gewinnt aber, in Hinblid auf das Ganze, eine relative 
Bedeutung, bauptfächlih für kunſtverſtäändige Leſer, welche der tbeatralifchen und muſikaliſchen Production 
wenigſtens als einer Unterhaltungsauelle einige Wichtigfeit zugeſtehen. Manches aber it auch bierin von 
bleibenden Intereffe, ſchon darum weil man ed nurallein in ber „Monatjchrift* findet, 

Die »Monatſchrift« allein beipricht biefige und auswärtige Kunftzuftände in regelmäßig 
fostlaufenber und genau eingebender Weije. 

Sie allein bringt jährliche überfichtliche BeurtHeilungen — ſammt den ftatiftiihen Daten 
— über die Gefammtleiftungen der Kunftinftitute. 

Sie allein wibmet der Directionsführung die nöthige Aufmerkjamfeit und übt hierbei — trog 
Hinderniffen und Einfchränfungen mancher Art — das ber Kritif zuftebende Controll-Recht. 

Sie allein hat auch die Kirchenmuſik in das Bereich öffentlicher Beiprechung gezogen. 

Sie allein läßt es ſich amgelegen jein, auf öffentliche und geheime Mißbräuche hinzuweiſen, 
deren Abjtellung zu verlangen, die Notwendigkeit prackifcher Reformen zu beweiien, dem Schlendrian, 
bem Protectionsweien, dem Mißbrauch der Sewalten, der Laune, der Willfür und Ähnlichen Schäden, 
von welchen der Theaterftaat angefreffen ift, rüdjichtslos entgegenzutreten. 

Die Rebaction ift weit entfernt, diefe und andere fpeeielle Vorzüge ihren Verdienſten — melde 


nur in reblicher Mühewaltung, Ausdauer und Gewiffenhaftigkeit beſtehen — zuzuſchreiben. an kräftigen 
Monariprift f. Tb. u. M. 1857. 
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Mitwirkung aller Betheiligten und einer Reihe günftig einwirkender Umſtände danken wir zunächit ein 
Refultat, obne weldes unfer Blatt gar feine Eriftenzberehtigung hätte. 

Als öffentliche Beurtbeiler ber Reiftungen Anderer haben wir unfere Leiftungen bem öffentlichen 
Urtheile niemals zu entziehen gefucht. Anfichten, welche von ben unfern abwichen,, haben wir zu chren 
gewußt, auch indem wir fie befämpften, anitändigem Tadel unfrer Leiſtungen find mir mit rubiger Ueber- 
zeugung entgegengetreten, — nur ber abfichtlichen Verfennung reblichen Wollens, der böswilligen 
Entitellung offenfundiger Thatiahen und ber einfaben Grobheit haben wir bie Abwehr des Schwei- 
gens entgegengeftellt. Dies war und bleibt unfer gutes Recht. Meinungsverichiedenbeit iſt etwas Selbit- 
verftändliches — irren iſt menſchlich — Mißgriffe können überall vorfommen, find auch bei uns vorgefom: 
men; allein bie Zeiftungen der „Monatichrift«, in ihrer Geſammtheit, in ihrem Urſprunge und in ihren 
Wirkungen betrachtet, geben und das Recht, felbit von Widerfachern Achtung und Höflichkeit zu 
fordern. Diejes Recht, welches feinem anftändig redigirten Blatte billig verweigert werden kann — wir 
glauben e8 um jo mehr durch unfere breijährige (mit Ginrehnung ber „Recenfionen« fünfjährige) ber öffent- 
lichen Schägung vorliegende Thätigkeit rechtmäßig erworben zu haben. 

An NAufmerffamteit, Theilmnahme, Zuftimmung und Anhänglichkeit einerfeits hat es 
ber „Monatichrift« bisher eben fo wenig gefehlt, als anderfeits an Neib und Mißgunſt. Möge es au 
ferner fo bleiben, wir beflagen uns darüber nicht, Ein Blid anf Freund und Feind iſt uns Troftes genug. 

Zwifcben ben willkommenen Feinden unb ben und freundlich gelinnten Leſern und Gollegen gibt 
es zwar, und gegenüber, noch eine Mittelgattung, welche es vorzieht, die „Monatfchrift« entweder ganz zu 
ignoriren, ober mit einigen Worten vornehm zurüdhaltender Anerkennung abzuthun. In fo fern bie Stim— 
mung, welce in diefen Kreijen berrfcht, in Egoismus, Gitelfeit und gemeinem Neibe ihren Urfprung bat, — 
wäre ed unnütz, auch nur ein Wort mehr darüber zu verlieren. Es mögen aber auch begreifliche Vor— 
urtheile, bin und wieber eine irrtbümliche Auffaſſung unfres Wirkens mit im Spiele fein, daher 
wir glauben dieſe Puncte in Kürze berühren zu follen. 

68 gibt Perfonen, welbe gegen die Anonymität in Sachen des Journalismus principiell 
eingenommen ſind. Wir baben bereits in ber vorigjährigen „Ueberficht“ nicht mur in biefer Beziehung pro 
domo geſprochen, fondern darauf hingemwiefen, daß, abgeiehen von individuellen Gründen, die Anonymität 
im Wejen ber Iourmaliftit rechtmäßig begründet ift. Jeder Iournalartifel von einiger Bebeutung it an 
und für fih jchon etwas mehr, als ber Ausdruck perfönlicher Anficht. Eine gute Zeitung wirb nach einem 
beftimmten Spiteme geleitet, ift das Organ beitimmter Ideen und Mnfichten und bildet ein Ganzes, eine 
„moraliiche Perfon;« die perfönliche Umterfchrift ift baber nicht weſentlich bedingt, bildet vielmehr eine 
Ausnahme von ber Regel. — Daß man bdiefes volltommen logische Verhältniß fo oft vergißt, ift eben 
nur eine Folge ber üblen Gewohnheit, fih mehr um die Perfonen als um die Sache zu kümmern. 

Daher auch die hin und wieber geäußerte Anficht, die redactionelle Leitung der „Monatfchrift« fei 
ein Teichtwiegendes Privatvergnügen gewiffer Perfönfichkeiten, ein bloßer Zeitvertreib in müßigen Stunben, 
wobei man nicht verfehlt, vor „Dilettantifchen Verſuchen,“ „ariftofratifden Neigungen", »noblen Paſſio— 
nen« u. dgl. m. zu reden, Ein Blick auf die factifchen Leitungen der „Monatfchrift« genügt, um folchen 
Anfpielungen jede Begründung, jeden Sinn zu benehmen, Dilettantismus tft ein vielbeufiges Wort. Der 
Beuereifer, bie fünftlerifche Begeifterung, welche manchem Dilettanten eigen find, und vielen 
Fachleuten gänzlich abgeben, dieſe Eigenfchaften würden gewiß nicht binreichen, um ein Fünftlerifches 
Unternehmen wie das unſere nicht mur zu gründen, aber auch in bemjelben Geifte, in dem es gegründet 
ward, jahrelang fortzuführen. Ob biefes gejchehen iſt, und wie es gefchehen, dies bleibt dem öffentlichen 
Urtheile überlaffen, welches ſich, wie gefagt, nicht mit Berfonen, fondern mit ber Sache zu befaffen Bat. 
Fände man nun, daß es dem journaliſtiſchen Unternehmen, um bas e8 ſich hanbelt, an einer künſtleriſchen 
Srundlage, an der fpftematifhen Durhführung beitimmter Ibeen, am der conjequenten Geltenb⸗ 


machung und energifchen Förderung der freifinnigiten Ibeen unb Orundfäße, an ernfter, folgerichtiger 
Ausbauer, an rubiger Ueberzeugungstraft, an practifcher Anordnung und Anreibuitg bes 
Materials gefehlt babe, — dann könnte allenfalls von unfruchtbarem Dilettautisinus unb- ariftofratifchen 
Tendenzen bie Rebe fein. Dann jedoch würbe bie »„Monatjchrift« nicht jene allgemeine Achtung und vielfeis 
tige Zuftimmung errungen baben, beren ſie ſich mit gutem Fuge rübmen darf. Wir fagen dies nicht, um 
einzelnen Berfonen ein anberes Verbienft zu vinbieiren, ald bas ber ftreugen Pflichterfüllung. Es iſt 
und vielmehr darum zu thun, jene Beurtheiler im Publienm und in ber Preffe, von welchen zulegt die Rebe 
war, aus bem engen Raume ber Berfönlichkeiten in bas weite Gebiet ber Thatſachen zurückzuführen. 

Böllig ungegrünbet iſt für jeden Ginfichtsvollen der Vorwurf angeblicher »„Selbitüberfhägung « 
von Seite ber „Monatfchrift« gegenüber ihren Wiener Collegen. Daß wir ben Zuſtand, in welchem fich die 
Kunſtkritik bier (und anderswo) befindet, nicht loben fonnten, daß bies eben ber Gauptanlaß zur Grün- 
bung ber „Monatichrift« war, dies iſt nicht unſere Schuld. Sollten auch wir uns brüden und bücken, 
nicht jehen und nicht hören was Far am Tage liegt, offenkundige Thatfachen zu vertwfchen ſuchen, Teichtfertig 
fein in ernſten Dingen, geſchmeidig uns anfchliefen an das Glique: und Goterieweien, Freundſchaft und 
Bewunderung beucheln wo wir Mitleid oder Ekel empfanden, — wozu wäre bann bie „Monatjchrift« 
gegründet worden? Wenn man und das Gefühl, etwas zu leiſten was Andere nicht feilten können 
ober doch factiſch nicht leiften, als Selbſtüberhebung anrechnet, fo müffen wir es geduldig hinnehmen, 
ohne es ändern zu fünnen, Dem wahren Berbienfte Anberer, wo immer es fich geltend gemacht, glauben 
wir nicht zu nahe getreten zu fein. In ber journaliftifchen „Gourtoifie« aber, welche ein Blatt dem andern 
ſchuldet, bat fich die »„Monatfchrift« nichts vorgumerfen gehabt. felbit nicht in jenen Fällen, we Andere ihr 
ben gleichen Beweis jchulbig blieben. 

Mit der Beiprehung einiger rebactionellen Privatangelegenbeiten haben wir jedoch bie 
Aufmerkiamfeit des Rejers lange genug in Anfpruch genommen. Das Publicım it in feinem erbte, wenn 
es blos thatjächliche Leiftungen verlangt, und wir werben und ficher nicht darüber beflagen, wenn ed von 
dieſem Rechte Gebrauch macht. Wir haben es and niemals vermieden, ben Zwed nnferes Unternehmens 
und bie Richtung, die wir damit verfolgen, mit Wort und That zu vertreten. 

Jahraus, jahrein werben neue Journale gegründet, nur jelten aber entfprechen fie einem wirkli— 
ben Bebürfniffe, nur jelten haben ſie einen beitimmten practifchen Zmwed vor Augen. Und doch 
jollte gerabe dieſe Bedingung vor allen andern erfüllt werben, 

Nur die Ueberzeugung, daß bier eine mindeſtens relativ wichtige Aufgabe zu erfüllen fei, 
bat bie Gründung der „Monatjchrift« veranlaßt, mur die Meberzengung, daß bie „Monatfihrift« in diefen 
drei Jahren bei manchem einzelnen Feblgriff, in allem Wefentlichen jener Aufgabe entiprochen babe, 
ermuntert uns zur Fortführung dieſes Unternehmens. Möge und dabei die Theilnahme fumfiverftändiger 
Kreiſe erhalten bleiben, 


Im Iahrgange 1857, welcher mit gegenwärtigen ‚Hefte beſchloſſen wird, brachte bie „Monats 
fehrift« in ihren 12 Heften 624 Seiten Zert, in welche fich die verfchiebenen Hauptrubriten folgenders 
maßen theilen: 


Größere bramaturgifche und mufitalifche Auflähe - ». -» = = 20... 105 
Ueberfichten ber Theater: und Goncertleitungen » = 2 er 283 
Theater, Concert: und Kirchenmufitberihte >» > 2 2 nenn. Bl 
Gorrefpondenzen aus 22 Städtennn. IA 
Rundichau und Wiener Notien . . . sun Ks. WR 
Dramatifcher und mufitalifcher Literaturbericht 52 


Verſchiedene kleinere Aufſätze ae. vereogifhe, Patien, 
technifchenInbalts u. |. w. ; 
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Die erfigenannte Rubrit brachte einen Auffag über Louiſe Neumann, einen kurzen Nachruf 
bem Anbenten unferes Scholz geweiht, Grörterungen über »Bühnencharakteres“, über Dichtkunft, 
Schaufpielfunft, Kritik, über die Berechtigung ber Oper ald Runftgattung, über bie neuere Kirchen: 
muſik u. j. w. 

Die „Ueberfichten“ ber Wiener Bühnen, die damit verbundenen ftatiftifchen Daten, ferner 
bie monatlichen Beiprechungen ber Theater, Concert⸗ und Kirchenmufifleiftungen wurden in ber- 
fefben Weiſe wie früber fortgefegt. Ebenfo die Rundſchau, welche jedoch im kommenden Jahrgange eine 
gebrängtere und überfichtlichere Form erhalten fol. — Die Miener Notizen, welche unter dem Titel 
»Borfchläge, Bemerkungen, Tagesfragen“ fih als beſonders amregend und mehr ben einmal als 
fehr wirkſam erwiejen haben, werben mit gleicher Sorgfalt fortgefeßt werben. 

Von den 18 auswärtigen Städten, welche in ber Gorreipondenzrubrif des Il. Jahrgangs 
vertreten waren, find 3 — Paris, Altona und Temesvar — diesmal ausgefallen, dagegen famen 7 neue 
hinzu: Münden, Mannheim, Brüffel, Königsberg, Weimar, Hannover, Peit; im Ganzen waren bied- 
mal 22 Städte mit 54 Berichten vertreten. Es iſt dafür geforgt, daß biejer fo fchwer in genfigenber 
und zuverläfliger Weife berzuftellenden Rubrit auch künftig bie größtmögliche Vollftändigfeit mıd Genauigkeit 
erhalten bleibe. 

In 10 Heften wurden mufifalifche Werte oder Schriften, in 5 Heften dramatiſche oder dra- 
maturgifche Erzeugniffe befprocen; außerdem it eine Reihe neuer Erfcheinungen in den »theatralifchsmufl« 
kalifchen Anzeigen“ genannt worden. 

Jedes der 12 Hefte enthielt — als eine ben Abonnenten bargebrachte Zugabe — ein Porträt 
(meift von Künitlern aus ber Glanzperiode bed Burgtheaters) mit entiprechenden biograpbifchen Notizen. 

Die geachtetften Vertreter der deutjchen Preſſe haben unfern Veitrebungen bei jeber Gelegenheit 
Anerkennung und Zuftimmung und namentlich mit Bezug auf das verfpätete Erſcheinen bes Aprilbeftes bie 
wärmfte Theilnahme ausgefprochen. 

Beſonders günftige Beurtbeilungen der » Monatfchrift« brachten feit dem Begimne bes Unternehmens 
von außeröfterreichifchen Blättern: 

Die »fächjiich-conftitutionelle Zeitung“, das „Bremer Sonntagsblatt«, die Hamburger » Jahres: 
zeiten«, die » Hamburger Nachrichten“, bie „Novellen-Zeitung«, das „beutfche Kunftblatt«, bie „Europa, « 
die „fübbentiche Mufitzeitung«, die „beutiche allgemeine Zeitung“, bie „Königsberger Zeitung“, bie 
»Berliner Montagspoft*, die „Hamburger Theater » Ghronif«, bie „mieberrheinifche Muſikzeifung“, bie 
„oftpreußische Zeitung,“ das „Archiv für Natur und Kunit«, bie „ſchleſiſche Zeitung“ u. f. w., von welchen 
Blättern mehrere fat jedem Hefte ihre beſondere Aufmerkſamkeit unaufgefordert wibmen. 

Eben jo freunblih und collegialifch bewähren fich uns gegenüber die meiften Provinzial: Journale, 
wie bie „Brünner Nenigkeiten«, die „Salzburger«, die „Grazer Zeitung«, das „Pefter Kocalblatt« u. ſ. w. 

Diefer angenehmen Grinnerung an bie ehrenvolle Anerkennung, welde die „Monatfchrift“ 
gefunden, folge der Wunſch, es mögen unfere Freunde, nah und fern, auch dem vierten Jahrgange 
ihre Unterftügung nicht verfagen. 
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Die Berufswahl des Schaufpiefers. 


Th. L. Bor einer Reihe von Jahren ſah ich das Spertafelftüd „Sean“! In diefem wüſten Gonglo: 
merat von Öenres und Tableaux, welches unter jenem Titel geboten wird, feffelte mich eine Scene lebhaft und 
ungemein. Eine junge Lady erfcheint bei Kean mit ber Erflärung, fie wolle fich unter Anleitung bed berühm— 
ten Mimen bem Theater widmen. Der Schaufpieler wendet alle Mittel einer fait convulfiviichen Berebſamkeit 
an, ber Dame den Vorſatz auszureden. Verbältniffe baben mich fpäter in einen näheren Gontact mit ber 
Bühne gebracht; Wahrnehmungen und Beobachtungen, welche dort zu ſammeln, reichlich Gelegenheit geboten 
war, haben mir oft bie erwähnte Scene aus „Rean« in bas Gebächtnig zurüdgerufen. Man bat in ber Schau: 
fpielermelt ein verbreitetes Eprichwort: „Wer einmal anf den Bretern ein paar Schuhfoblen zerriffen, int für 
immer an bie Bühne gebannt.« Es joll damit angebeutet werden, daß ber verhängnißvolle Schritt, ber einen 
Menfchen binter die Gouliffen geführt hat, nicht zurückgethan werden fann, daß bie Macht der Umflänbe, 
wenige feltene Ausnahmsfälle abgerechnet, den Schaufpieler mit eherner Notbwendigfeit zwingt, bei dem 
einmal gewählten Bernfe auszubarren. Hätten fie die Freiheit, ſich noch einmal für einen 2ebensberuf 
beftimmen zu bürfen, könnten fie ihrem Willen und ihrer Neigung folgen: ohne Frage, die weitüberwie, 
gende Mebrzabl ber Bühnenmitglieder würbe nach ben bitteren und herben Erfahrungen, welche Niemand 
erſpart bleiben, ber fih in bie Welt ber Lampen bineinmagt, bie Wahl eines anderen Kebensberufes für 
ungleich befier und vortheilhafter erachten. Nicht anf einer rbetorifchen Hyperbel, auf einer hinteichend con: 
ftatirten Thatfache beruht das Urtheil, daß kein Schaufpieler in feinem wechſelvollen Leben nicht Augenblide 
gehabt hätte, wo er, Groll umd Unmuth im ‚Herzen, zerriffen und niebergebrüct durch die Miſere und bie 
Gemeinheit, die ihm allwärts auf feinen Wegen majlig aufitößt, die Stunde verwünſcht und ihr geflucht, 
bie ibn ber Kunſt in bie Arıne trieb, 

Die Menfchen lieben es, für Zuftände und Erſcheinungen, Die ihnen unbequem, bie Erklärung und 
Eutſchuldigung nicht im fich, fondern außer fich zu fuchen. Diele Sünde ift unfere Lieblingsfünde zu allen 
Zeiten gewefen. Der Schaufpieler, ber fich in Folge der mannigfachen Wibermärtigfeiten, mit benen er zu 
fämpfen bat, unglüdlich fühlt, pflegt Publicnm und Kritit anzuflagen, blutſaugeriſche Directoren und nicht 
minder biutfaugerifche Agenten, Intriguen und Gollegenneid, den Zufall und das Ungefähr, furz Alles 
was ihr wollt; — nur in den eigenen Bufen wird er fafl niemals greifen. Selbftprüfung und Selbiter- 
lenntniß fällt — daß wir es ehrlich eingeiteben! — jedem von und fchwer; fchwerer Niemand, ald bem 
Scaufpieler. Nicht blos, wie wohl mitunter behauptet wirb, bie kleinliche Gitelfeit bes Comödianten, tat» 
fenb Momente, bie bei anderen Ständen nicht vorhanden und fortfallen, wirken bei bem Künſtler zufanımen, 
ihm ber Selbſttritik abgeneigt und ungugänglich zu machen. Wer unter ihnen im Stande ift, gu einer foldyen 
fich zu erheben, ber mwirb fich nicht mit einfeitiger Anklage des Publicums und ber Kritik, bes Zufalls und 
bes Ungefährs in elegiichen Declamationen wiber die Ungunft und Ungerechtigkeit bes Schidjals ergeben; 
er wird biefe Punete berühren, aber nicht fie ausſchließlich. Die eigene Schuld und bas eigene 
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Unvermögen, bie Berftöge und Mißgriffe, Verfehrtheiten und Verirrungen, zu welchen Fehler und Leiden: 
ichaften verleiten, werben, wenn auch nicht im ben Vordergrumb geftellt, fo doch anerkannt und accentuirt 
werben; bie Selbitkritit wird die Vergangenheit durchlaufen, fie wird ihren contemplativen Rüdblid an jene 
wichtige Stunde nüpfen, in welcher ber Schaufpieler durch die Wahl feines Berufes über fich entſchied; fie 
wird es fich, wenn fle anders ehrlich, nicht verfchweigen, daß bei der Wahl des Berufes, wo nicht vorfchnell 
und Teibenfchaftlih, blind und übereilt, fo boch jedenfalls nicht mit ber Reife ber Behutſamkeit und ber 
Veberlegung, nicht mit dem Bebachte und dem Ernte verfahren wurde, ben ber Ernſt und bie Bedeutung 
ber Situation erforberten. 

Damit ift, um uns fo auszubrüden, ber genetifche Ort für ein Heer von Beichuldigungen und Auss 
ftellungen berührt, welche gegen bie heutige Bühne und was mit ihr zufammenhängt, nicht ohne Grund er: 
hoben werben, ber genetifche Ort für die Mittelmäßigfeit, welche die Durchfchnittsfchaufpieler bes Tages kenn— 
zeichnet, für das Ungenügen und bie Unzufriedenheit, für den lähmenden Mißmuth unb bie apathiiche Les 
thargie, von weldyer bie große Mehrzahl der Bühnenmitglieder meiſtens fchon nad kurzer Wirkfamfeit er- 
griffen wird. 

Mir müfen uns corrigiren. Nicht ausreichende Weberlegung und Prüfung, fagten wir, bei ber 
Gutfcheibung über den Beruf, jind bie Schuld, welche ſich fo oft an fo vielen Schaufpielern empfindlich rächt. 
58 geſchieht fein Unrecht, wenn man ftatt wicht ausreichender Ueberlegung und Prüfung gänzliches Fernſein 
und völliger Mangel an Ueberlegung und Prüfung fchreibt. Statiftifhe Zablenausweife werben fich für bie 
Erledigung der Frage nicht ermitteln laffen, in welchem Verhaͤltniß die verfepiebenen Stände bei der Con— 
tingentlieferung für bie Bühne betheiligt find, das aber wird man behaupten fünnen, daß bie Bühne ihre 
ftärfiten Reerutirungen innerhalb ihrer eigenen Grenzen vornimmt, In ben Schulen lernten wir, bag Geſetz 
und religiöfer Aberglaube ben Egypter des Alterthums zwangen, bie Befchäftigung feines Waters fortzu- 
jegen; von ben Kindern ber Schaufpieler, ber Perfonen überhaupt, welche als Theaterbiener, Logenſchließer 
u, ſ. m. mit ber Bühne in Berührung ftehen, gilt etwas Aehnliches. Faule Flecken in unferem forialen Leben 
haben wir. Dank ber mobernen Gultur, welche ftatt ber Pflege und Förderung ber humanen Bilbung bas 
Intereſſe ber inbuftriellen Speculation als leitendes Prineip proclamirt, in Menge und Fülle; mit zu ben 
fauljten Bleden gehört bas Familienleben nud die Kindererziehung in ben Käufern von Schaufpielern. Der 
Primadonnen, die mit Kindern ohne Väter umberlaufen, gibt e8 genug; ein „Verhältuiße, das mit jebem 
alten Engagement gelöft und mit jedem neuen neu gefmüpft wird, ift bei bem Damenperfonal bes Theaters 
etwas fo Selbftverftändliches, wie ber Brautſtand im gewöhnlichen Leben; wo bie Trauringe wirklich vor bem 
Altar gewechjelt find, iſt es insgemein mit Miberftreben und zur nachträglichen Sühme begangenen Unrechtes 
geichehen. Eine Ehe auf folche Antecebentien hin kann nur traurige Refultate liefern, träte auch nicht Hinzu, 
was jedoch faft nie auszubleiben pflegt, daß Nahrungsmangel und bie Sorge um bie änßere materielle 
Exiſtenz den Sinn für Häuslichkeit ba wo er vorhanden, grünblichft zerftören. Der Gagenetat wird von bem 
Dirertionen möglichft beſchnitten, kann es werben, benn bie Goncurrenz, die Zahl der contractſuchenden 
Schaufpieler ift groß; Agenten und Recenfenten beaufpruchen ihren Antheil an ber Kömwenbeute; bie Garde— 
robe macht gebieterifche Anforderungen, ber Lebensunterhalt wirb bei ber von Jahr zu Jahr finfenben Ent 
werthung des Geldes immer Fojtfpieliger, zumal für eine anwachſende Familie. Auf die Erziehung und ben 
Unterricht, auf bie wiſſenſchaftliche Ausbildung der Kinder kann wenig oder nichts verwenbet werben; fie 
find nicht felten Zeugen von Scenen und Gefprächen, welche, als unpaſſend für ihr Alter, nur nachtheilig 
auf fie einmirken können; ihre Beaufjichtigung ift eine mangelhafte, denn die Zeit, welche den Eltern ihr 
Beruf freiläßt, wird Nebenbefchäftigungen und Nebenverbienften zugewandt; bie Schulbildung wird ver: 
nachläffigt, weil fie Geld foftet, dann aber auch, weil die Kinder bereits früher, fei es burch Abſchreiben von 
Noten und Partien, fei ed durch Darftellung von Kinberrollen, helfen müflen, das Brot verdienen. Ein 
falfcher Künftlerftolz verbietet deu Eltern, ben Sohn zu einem Handwerker zu thun; früh mit ber Bühne in 
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Berührung gebracht, verbleibt das Schaufpielerfinb gewöhnlich für fein Leben ber Bühne. Weber bie Ange- 
börigen noch das Opfer ſelbſt fragen viel oder unterfuchen fange; die Sache macht fich eben als etwas Nahes 
liegeubes und Natürliches. Die Tochter kommt in das Ballet oder zu dem Chor; ift fie bfibjch und nicht ganz 
talentlos, weiß fie um den Einfaß, ber allerdings unvermeidlich, bie Einflüffe für fich zu gewinnen, melde 
in ber Theaterwelt ald unfichtbare Hebel wirken, bie Gunſt ber Regie, die Proteetion ber Kritik, die Unter 
ftügung der Reclame, eine Freundſchaft im Publicum, fo wirb fie zwar nicht eine bebeutende Kiünft- 
lerin werben, aber doch allmälig in eine Stellung gelangen, baf die Eltern der Sorge für den Unterbalt 
ber Tochter überhoben find. Und das wurde zuvörderſt und zumeiſt, wo nicht ausfchließfih von ben Eltern 
durch bas Arrangement bezwedt. Der Sohn beginnt gleichfalls feine Laufbahn im Chor oder als Statift, 
Ausbilfsrollen werben ihm übertragen, er bilder fich ein Feines Mepertoire, eine reiſende Geſellſchaft engagirt 
ihn als erſtes Mitglied. Das Hungertuch und die Frohnden bei der Meerichweinchenbahn führen ibn im 
Laufe der Jahre an ein größeres Stabtrheater, in ein Teiblichered Engagement. 

Halten wir bie weitere Entwicklung auf ein paar Augenblicke zurück, um zuvor die Unterfuchnng 
über das Bühnencontingent zu erledigen. Naͤchſt dem Zufchuß, ben die Theater and dem fignalifirten Kreiſe 
erhalten, ift ihre Recrutirung am ftärfiten unter ben Genmis und Gymnaſiaſten, benen Buchführung und 
Gorrefponbenz oder lateiniiches Erereitium und griechifche Grammatit ein abſchreckender Greuel. Derartige 
Naturen lieben Unregelmäßigfeiten und aufregende Vergnügungen in bemfelben ®rabe, wie fie Anftrengims« 
gen und einer ernften Beichäftigung abgeneigt find. Bei dem Theater hoffen fie am ebeiten eine Stellung zu 
finden, welche ihren Wünſchen und Neigungen entfpricht. Außerdem locket und befticht bie jugendliche Phar- 
tafie einerfeits ber Glanz umb Flitter, ber die Bühne umgibt, dann die Erwartung Ruhm und Ehre als 
Künftler und mit bem ibeellen Vortheil auch materiellen Gewinn zu erlangen. Nur bie glängenden Geſtirne 
am Thenterborizont fieht ein folder angehender Runitjiinger, ihre Triumpbe und ben Golbregen, ben fie mit 
ben Ovationen bavontragen; — kein Blick fällt auf die Legion der Schiffbrüchigen und Gefcheiterten, vergeflen 
wird, daß in einem Lotto auf viele taufend Nieten faum — ein beträchtlicher Gewinn ſich vertbeilt. Eine 
britte Kategorie ber werbenden Schaufpieler jegt fich aus den vertommenen Genies zufammen. Nicht felten 
berubt das Genie Tebiglich in ber Einbildung feines Trägers, man müßte denn mit bem Worte bie aus— 
ſchließliche Virtuoſität in leichtfinnigen und wüften Streichen bezeichnen; mitunter jeboch ſteckt wirklich in 
biefen verhauften Geiſtern, welche den Thespisfarren als letzte Zufluchtitätte auffuchen, eine unläugbare Kraft 
und Begabung, eine agile BVielfeitigfeit und eine geiftige Gewandtheit, beren Werth leider nur durch mora- 
lifche Verirrungen in ber Regel ftark beeinträchtigt wird. Endlich viertens ift Derjenigen als einer legten 
Glaffe zu gebenfen, welche aus einem reinen und aufrichtigen Drange zur Kunſt fih dem Theater zuwen- 
den. Die Mitglieder dieſer Kategorie find nicht zahlreich. Daß in ihnen der Bühne das werthvollſte Ma- 
terial zugeführt wirb, leuchtet ein. Hier find Bedingungen und Vorausfegungen erfüllt, welche ald noth- 
wendig und unerläßlich für den Bühnenberuf bezeichnet werben müffen; ber Beruf ift mach feifer Meberlegung 
und Prüfung ergriffen, nicht unlautere und felbitifche Motive, fondern ein reiner Eifer für die Kunit haben 
die Entſcheibung bewirft, bie Candidaten bringen außer der fittlichen Gharaeterintegrität, außer dem Fleiße 
und ber Hingabe an bie Sache eine mehr oder minder umfangreiche wiffenichaftliche Ausbildung mit, fie 
gehören meiitens burch die Geburt und Erziehung ben beiferen Ständen an, und pflegen auch in pecuniärer 
Hinficht ziemlich günftig ſituirt zu fein, 

Die drei erften Kategorien laſſen fich, verfolgt man bie weitere Barriere ber Kunftjünger, aus einem 
gemeinfamen Gefihtspunete betrachten. Von biefer Maffe geben bei mäßiger Schägung 90 Procent unter und 
verloren. Der Verlauf ift überans einfach und bleibt ſich mit geringen Mobdificationen in jebem befonberen 
Balle gleich. Bon ben rofigen Hoffnumgen, welche die Schauſpieler erfüllten, als fie die Birne betraten, 
faben fie feine einzige vermirklicht. Ihre Leitungen bleiben unzureichend, müſſen es bleiben, weil bie für dem 
Bühnenberuf nothwendigen Bedingungen und Vorausfegungen nicht mitgebracht wurben. Zwar eine anfpre 


chende äußere Erſcheinung, Organ und Figur mag oft vorhanden fein; aber es will gelernt werben, von ben 
Naturgaben ben rechten, veritändigen Gebrauch zu machen. Die Rolle muß, foll ihre Reproduction ein Kunft- 
werf fein, geiftig durcpbrungen werben, was eine nicht geringe Bildungsftufe vorausfept: philologifcher 
Scharfblid und bifterifche Kenntniſſe find unerläßlich, um die Gharactere und ihre Stellung in ber Geſchichte 
ober im Leben richtig auffaffen und beurtheilen zu können; ein umfaffenbes und burchbringendes Stubium, das 
fich keineswegs, — ba jener Ausſpruch nur zu wahr: omnes artes et literae inter se nexae, — auf abge- 
grenzte und vereinzelte Gebiete und Zweige beſchränken barf, ijt zur Handhabe und Geftaltung bes Materials 
erforderlich, in welchen ber Künſtler bie Idee eines Kunitwerkes zur äußeren Erſcheinung bringen jol. Wir 
können bier nicht breit entwideln und weitipurig ausführen, nur kurz andeuten und flüchtig ſtizziten. Die 
Kräfte und das Vermögen des Schaufpielers, wie wir fie charaeterifirt, find der Aufgabe nicht gewachſen. Die 
wenigiten haben, in Folge ber untergeordneten Bilbungsitufe, eine klare Borftellung von Inhalt und Umfang 
ber Aufgabe, an deren Löſung fie fi berangewagt; das Verftändniß für bie geiftige Seite ber Kunft, um 
ben Ausbrud zu wählen, bleibt ihnen verfchloflen; ihr Blick reicht wur aus für den handwerksmäßigen 
Theil der Kunft. Auf dieſen hin concentriren fie alle Anjtrengungen. Aeußere Technik und äußere Routine 
heißt ihr Alfa und Omega. Haltung und Bewegung, Mimik und Declamation, Coſtümekunde und foge- 
nannte Originalmäzzchen — bas find ihre Halt: und Angelpuncte. Zu einem Mehr vermögen fie fich nicht 
zu erheben. Die Kritik könnte freilich in vielen Fälen aushelfenb und berichtigend, anregend und fürberub ein- 
treten; daß es nicht geichiebt, dag der Schaufpieler die Kritif ignorirt, wo nicht verachtet, dafür machen wir 
weniger ben Schaufpieler ald die Kritif verantwortlich, Im Großen und Ganzen taugt bie heutige Thea- 
terfritit nichts, weil Diejenigen nichts taugen, welche fie fchreiben. Sie befindet fi theils in unfäbigen, 
theils in unwürbigen Händen; Eines jo übel ald das Andere. 

Die Erwähnung ber Kritik fol uns zu feiner Abjchweifung verleiten, fo nabe eine ſolche liegt. Der 
Schaufpieler, der nur halbe oder gar feine Erfolge erringt, weil er über nichts mehr ald einen außerordent— 
lichen Formalismus verfügt, wird neunmal unter zehn Fällen die Schuld nicht fich und feiner mangelhaften 
Befähigung beimeffen, ben Erklärungsgrund nicht in feinem relativen Unvermögen nnd in feiner relativen 
Unbilbung fuchen: die Schuld wird ber Ungunft ber Verbältniffe anfgebürdet, den Intriguen, welcht 
bämifche Recenſenten ober neibijche Gollegen gegen ihn angeftiftet, der Laune und Willkür, der Parteilichkeit 
und Urtheilslofigfeit bes Publicums. Gr hält fich für ein verfanntes Talent; er verbärtet und verftodt ſich 
gegen eine bejfere Einſicht. Vernachläffigung und Unfleiß find die Folgen. Das Intereffe für die Kneipe, 
bie Karte u. ſ. w. verdrängt das Intereffe für den Beruf. Die Nollen werden nicht mehr jtubiert, kaum 
memorirt; es wirb aus dem Aermel geſchüttet, auf bie Hilfe des unterirdifchen Kaſtens gejpielt. Nicht um 
fünftleriiche Ausbildung und Ruf, um Anerkennung unb Geltung iit ed einem folchen Aeteur zu thun, ledig« 
lich um eine Lobhubdelei einer gekauften Feder und um ein vortheilhaftes Engagement. Sowohl als Künitler 
wie als Menſch fintt er mit jedem Jahre auf eine tiefere Stufe. Eine Zeit lang vermag er ſich durch den 
Beiſtand der gut bezahlten Agenten noch zu halten; wie leider die Bühnenverhältniffe einmal angethan find, 
it es biefen Letzteren, bei benen gewöhnlich für Geld Alles feil und käuflich, allerdings möglich, ben fchlech- 
teften Biguranten ein Dugend guter Gontracte zu verjchaffen. Indep jedes Ding währt feine Zeit. Die Weide 
it bald kahl gezehrt; bie Manöver bes Agenten verfangen nicht mehr. Nur noch kleine Gagen und kleine 
Bühnen kann er feinem Schügling bieten. Man altert bei der Bühne rafch. Der Ertrintende flammert fich 
au einen Strohhalm. Die Primadonna, der Liebhaber, der Held, fie verfuchen den lebergang in das Fach 
der Alten. Immer geringfügiger wird bie Gage, bis fehließlic der „verbrauchten Ruine«, die oft kaum in 
das vierte Decennium ihres Kebens getreten ift, gar fein Gontract mehr angetragen wird, 

Ihr wendet ein, es jei ja die Alterverforgungsanftalt Perfeverantia gejtiftet. Gewiß ift die Perfeve- 
zantia gejtiftet, und gewiß wird man einſt bie Früchte dieſer Ausfaat ernten, allein — wohl gemertt — ſchwerlich 
in den nächiten Jahrzehenden. 
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Grelle Genrebilder zu zeichnen, liegt außer unferer Abficht. Beichränfen wir uns auf das Noth— 
wendige. Leben wollen wir Alle; wir Alle haben materielle Bebürfniffe und geiftige Wünſche. Leben heißt 
fireben, um ben Bebürfuiffen und Wünfchen Genüge leiten zu können. Wenn nicht volles Genügen — bas 
bleibt wenigen Erwäbhlten vorbehalten — doc ein theilweiſes Genüge. Eine Niederlage erträgt bes Menſch; 
auch wiederholte Niederlagen. Unſer Dajein it fein Maientag; man fügt fh, wenn Sturm und böfes 
Wetter wechſelnd auf Sonnenfcein und blauen Himmel folgt. Wenn aber das ganze Leben eine Niederlage, 
nichts ald Kampf mit dem Elend und dem Drud der äußern Verhältniffe, nicht ein erhebender tragijcher 
Kampf gegen große Fügungen und Schläge wiberfirebenber Schickſalsmächte, fordern ein niederbrüdenber 
Kampf gegen ben hohläugigen Mangel und bie Noth der materiellen Enblichkeit, wenn eine Eriftenz verfließt 
unter Entbehrungen und Enttäufchungen jeder Art, wenn ein Menfchenleben, todmüde von langer Wanbde- 
rung und heißer Hetze, fo bettelarm geworden, daß es feine Hoffnungen mehr kennt und feine Wünſche außer 
dem einen, nah Grlöfung von ber Bürbe bes Erdendaſeins; dba pochen Mitleid und tiefe Trauer an unfer 
Herz, nicht wahr? Milder ſtimmt jich das Urtheil. Man fragt und erwägt nicht mit ängftlicher Genauig- 
feit, was und wie viel an dem Elende jelbitverfchulbet; man bedauert mit innigem Antheil bas verlorme, bas 
verfehlte Leben; man entichuldigt und bricht nicht kalt den Stab, wenn das Opfer das freubenleere, 
jammernswerthe Dafein verwünjct. 

Zaufende von Schaufpielern haben die Verwünfchung audgejtogen, wenn ihren, längſt entmüchtert 
in ihren Idealen, nachbem längit das Elend und ber Schmerz in bitterjter Schärfe an ihnen offenbar gewor⸗ 
ben, am Abende bes Lebens feine Stätte winfte, wo dad Haupt zur Rube legen; jeber Tag hört ſolche Ber: 
wünihungen von ſolchen Lippen. Die Beifpiele, der Beifpiele Zahl -und Menge follte warnen. Wohl flicht 
bie dramatifche Kunft wie jebe andere unvermwelklichen Korbeer, wohl reicht jie bem Sieger Eoitbare Preife, 
aber es bleibt feitzubalten, dag unter Hunderten von Kämpfern, welche zu bem Turnier in die Schranfen ein⸗ 
reiten, kaum ein Sieger it. Wer nicht bei dem ritterlihen Wettkampf — es ſei in bem Bilde fortgefahren! — 
— mit feiter Rüftung erfcheint, mit feitem Arm und feitem Muth, bem reicht nach beenbigtem Spiele feine 
Dame den Dank. Wer auf der Arena ber Bühne um den Dank ringen will, ohne all feine Wehr und Rüftung, 
die fittliche Gharacteritärte und die wiflenfchaftlihe Ausbildung, ben Eifer und das Studium mitzubrins 
gen, bie Mittel und die Eigenfchaften, welche ber Beruf erfordert, — deſſen Ringen wird immer ein vergebli« 
bes fein. 

Ein geringer Bruchtheil der drei Kategorien, bie wir betrachtet haben, wurbe vorhin von bem 
Schidjal ausgenommen, welches als bie allgemeine Regel angefeben werben fann. Nicht ald ob es dieſer 
Minorifät glüdte, auf ihrer fünjtlerifchen Laufbahn bie höchiten Ziele zu erreichen; das ift ihr unmöglich, 
weil fle nicht Die Bedingungen und Borausjegungen erfüllt, die wir notwendig und unerläglich für ben 
Bühnenberuf nannten. Während mitunter bie Laune des Geſchicks an bebeutfam angelegte Naturen, welche 
durch die Gunſt der Umſtände geflügt und gehoben, ber Menjchheit zur Zierde und zum Ruhme gereichen 
würden, Arbeit und Gntbehrung, Armutb und Grfolglofigfeit ald Grbe vertheilt, Tiebt es die nämliche 
Laune des Zufalld mitunter, die Mittelmäßigfeit zu erhöhen, ihr die Welt und ihre Genüffe, fei es auf 
fürzere, ſei es auf läugere Friſt, als Domäne anzumeijen. Die Schaufpieler, auf welche bie Bemerkung 
zutrifft, gelangen auf diefe ober jene Weife durch ein Iebenslängliches Engagement bei einem Hoftheater, durch 
Heirath ober font wie in eine gute gefellichaftliche Stellung. Gute Speeulanten und gute Rechner, wiflen fie gut 
bauszuhalten. Viele ihrer Gollegen beneiden fie. Grund zum Neide wäre eigentlich nicht vorhanden, wenigitend 
nicht für einen wirklichen Künſtler, dem bie Kunſt etwas Anderes als die melfende Kuh. Was iſt ber Kunſt 
jene Mittelmäßigkeit an ber fetten Krippe, was ber Mittelmäßigfeit an der fetten Krippe die Kunſt? Solche 
Scaufpieler, dramatifche Marodeurs und Schmaroglöffel, können und werben Befriedigung an ihrem Berufe 
nicht finden, denn Berufsfreudigkeit entipringt nur dem Bewußtſein erfüllter Prlicht und gebiegener Reiftung 
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innerhalb ber Berufsffäre. Die dramatifche Kunft it jenen Mitgliedern ein bloßer Erwerbs- unb Gefchäftszweig, 
ein Artikel Faufmännifcher Speculation. 

Es bleibt aber noch die Befchäftigung mit ber vierten Kategorie übrig. Wenn man will, kann man bier 
zwei Unterabtheilungen unterfcheiben. Gemeinfam ift beiben das Motiv bei ber Wahl des Berufes, bie intereffelofe 
Neigung und bie uneigennügige Hingabe an die Kunft; gemeinfam ferner bie günftige Aänßere Situation, 
infoferne nämlich die Candidaten Erziehung und Bildung genoffen haben, zuweilen auch bemittelt find und den 
befieren Ständen angebören. Der Unterfchieb ftellt fich im Verfolg ihrer Laufbahn heraus. Feſter Entſchluß 
und entfchiedene Willenskraft, Fleiß und Beharrlichfeit können Vieles und Großes erreichen, Nachdenten, 
Beobachtung und Uebung werben fördern und weiter bringen, aber um bie höchften und legten Stufen in 
feiner Kunſt zu erreichen, dazu muß ber Schaufpieler von ber Natur die Anlage und das Vermögen erhalten 
baben. Wo bie Knnſt nicht felbit ihrem Jünger das Siegel ber Weihe auf die Stirne gebrüdt, ba wirb 
immer troß alles Bemühens und Strebens eine weite, unausgefüllte Kluft zwifchen Intention und Geftaltung, 
zwifchen bem Reiftenwollen und bem Reiftenfönnen bemerkt werben. Welches Lebensgebiet man aud betreten 
mag, ber Auserforenen find wenige. Nur wenige Lieblinge erwählt ſich die Kunft. Derjenige Schanfpieler, 
bein bie Natur das Innewohnen ber göttlichen Gabe verfagte, die Unmittelbarfeit des probuctiven Schaffens, 
ben zünbenben unten ber Begeifterung, bas Genie mit einem Wort, ein folder Schaufpieler wirb immer 
nur zum Theil dem Publicum und fich felber um fo weniger genügen, je achtungswertber fein Gharacter, je 
bebeutenber feine Kenntniffe und feine mwiffenfchaftliche Ausbildung. 

Und endlich bie Heine Schaar ber Auserkornen und Geweihten! Alle Welt nennt ihre Namen, reiche 
Huldigungen und ehrenvolle Auszeichnungen werben ihnen bargebracht, reiche Goldſpenden lohnen das Ber- 
bienft. Um ihre Gaſtſpiele reißen fih bie Direetionen. Allwärts ift ber Erfolg ſicher und gewiß. Für biefe 
glänzenden Lichtfeiten hat Jedermann ein Auge. Aber wenn ihr eine ſolche Stellung preift und rühmt, vers 
gebt nicht ber Mühen und Dornen, der Leiden und Drangfale, ber tauſend Schwierigkeiten und Hinderniſſe, 
welche auf dem Wege nach dem Ziele getragen, geduldet, befeitigt werben mußten. Die Erfolge bed Künft- 
lers, ber jich in bie Höhe gearbeitet hat, regiftrirt ihr forgfältig und nicht ohne eine gewiſſe Scheelfucht; aber 
fennt ihr ben Einſatz, ber von jener Seite im Schweiße bes Angefichts dargebracht murbe, bie Erfahrungen, 
die Täufchungen, bie Bitterfeiten, oft auch die Wunden bes Herzens und bie Leiden der Seele, dieſen bis 
zum Ranbe gefüllten Beyer mit Wermutb, ben er bis auf bie Neige leeren mußte? Ober vielmehr, an bem 
er fortwährend noch zu trinken hat? Was gelten will und fih behaupten,” muß kämpfen und ringen, Erfoch⸗ 
tenen Sieg benutzen und erlangten Beſitz vertheidigen, fagt man, fällt fhwerer ald das Siegen und Beilt- 
ergreifen. Auf den Schaufpicler angewandt, ift das vollfommen wahr. Goncurrenz und Rivalität reiben fich 
in ber Theaterwelt unausgejebt aneinander; bei ber Bühne ift ein unfichtbarer Guerillakrieg in beftändiger 
Organifation, Der Egoismus in feiner nadteften Geftalt, Meinlicher Neib und hämiſche Verkleinerungsſucht, 
Undankbarkeit und Pietätlofigkeit,, die Intrigue, das Gotterienfpiel und bas Cliquenweſen, das Alles ift 
jtetö und immer in rubes wub rajtlofer Bewegung und Thätigkeit. Ie edler das Wild, beito gieriger bie Meute. 
Vergiftete Pfeile fliegen bin und wieder; die Schügen verftehen fih auf das Zielen; ihre Gefchoffe treffen 
burch die Knochen und verwunben auch das Marf. Fragt doch bie großen bevorzugten und beneibeten Künſt⸗ 
ler, zumal bie Künſtlerinnen, ob ihr Loos in Wirflichkeit fo bemeidensmwertb, ob fie die volle Genugthuung 
und Befriedigung in ihrem Berufe finden, ob nicht auch fie Stunden genug haben, wo ihnen ber Beruf eine 
unenbliche Raft und Qual. 

Man denke nicht, es habe principielle Animofität gegen Stand und Beruf des Schaufpie- 
lers bei umferer Schilderung die Feber geführt. Wir wiffen uns von einer folhen Animofität nicht allein 
frei, wir intereffiren uns vielmehr in hohem Grabe für die Bühne unb was mit ihr zufammenhängt. Sicher 
it bie Aufgabe bes Theaters eine edle und ber Beruf des Schaufpielers ein ehrenvoller. Das jedoch 
it ernfte, Heilige Pflicht, berem Verlegung oder Berabjäumung fich, wie gezeigt, gar bitter und empfindlich 
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rächt, daß Derjenige, der die Laufbahn erwählt, vor ber Entſcheidung für ben Beruf Einkehr Hält und 
Umſchau bei ſich jelber, genau prüft und erwägt, ob er bie Fähigkeiten und Mittel, ob er bie Willensfraft 
und Geifteöftärfe bejigt, die fittlichen Gigenfchaften und das geiftige Vermögen, ohne welche ibm nicht 
Ehre und Ruhm, nicht Vortheil und Gewinn auf der fünftlerifchen Laufbahn winken, fondern beiten Falls 
bad traurige Loos eines Handwerkers und Kärrners. Niemals kann die Selbſtkritik bes Schaufpielers bei ber 
Wahl feines Berufes zu firenge, niemals firenge genug ausfallen; ſei ſie ftets ferne von knabenhaftem Düntel, 
von felbftgefälliger Gitelfeit und arroganter Selbitüberfchägung ber eigenen Gaben, ſtets frei von allen 
romantischen Iuflonen. Nur wo jtrenge und gewiſſenhafte Selbſtkritik die unzweifelbafte Begabung heraus⸗ 
geitellt hat, wo ber Kunſtjünger bie geiftige Stärke und die moralifche Kraft in fi fühlt, feine Bahn fich 
zu brechen, ungeachtet aller Hinderniffe, welche er auf ihr unvermeidlich antrifft, wo unerfchütterliches Wollen 
und erwiejenes Können ben Erfolg verbürgen; nur da und dann werde ber Beruf erwählt. Zwar werbeu bie 
trüben Erfahrungen nicht ausbleiben, aber ber fchließliche Sieg verleiht Erfah und Entgelt für bie herben 
Prüfungen; die Beichäftigung mit ber Kunſt abelt und erhebt; das Ideal verfühnt mit ben MWiberfprüchen 


ber materiellen Endlichkeit. 


Mufißatifche Werke. 


# Manche machen und den Vorwurf, daß wir 
und zu viel mit Anfängern und unbebeutenven Lei— 
ungen befaffen. Man follte, fo fagt man, mehr 
hervorragende Erfcheinungen bejprechen, denn man 
könne Niemanden zumuthen, Meferate über an ſich 
Unmichtiges, Unbebeutenves zu lejen. Zugegeben, daß 
fich in diefer Hinficht moch eine Rüde in dieſen Blät- 
teen zeigt, welche wir und die Redaction nach Kräften 
auszufüllen bemüht fein werben, jo möchten wir doch 
behaupten, daß auf der anderen Seite bie Beiprechung 
von Werfen talentvoller Kunſtjünger auch etwas 
Nothwendiges fei. Jüngere Componiſten bevürfen bie 
und da bed Mathed und ber offenen Meinung, nehmen 
dieſe auch gerne an und können vielleicht von ſchon bes 
tretenen Irrwegen noch zurücgeleitet werben, wäh» 
rend bei bebeutenderen Grjcheinungen ober accrebitir- 
ten Gomponiften die Kritif oft auf taube Ohren oder 
bartnädigen Widerſpruch ftößt, wenn fie aufrichtig ift 
und Died oder Jenes tavelt, Auch ift die Einführung 
talentvoller Anfänger, jomwie dad Zurüdwelfen unbe, 
zechtigter Eindringlinge in das Heiligtbum der Kunft 
gewiß eine der unausweichlichſten Aufgaben ver Kritik, 
welche geloft werden muß, ſelbſt auf die Gefahr hin, 
nicht allgemein anzufprechen, 

Es liegen und heute die Grftlingäwerfe eines 


jungen Leipziger Componiſten vor, in welchem wir, 
ein recht ſchönes Talent erfennen. Sein Name ift: 

S. Jadasſohn, und vie uns zur Beurtheilung 
eingejandten Werke find: Zwei geiftlihe Geſänge 
für Chor und Soloflimmen (op. 2. Leipzig. Siegel); 
— vier Salonftüde für dad Pianoforte (op. 3. 
detto. Kiftner); — Allegro appassionato für das 
Pianoforte (op. 4. detto. Siegel); — Sonate für 
Pianoforte und Violine (op. 5. detto. Hofmeiſter); 
— brei Lieder für Sopran ober Tenor (op. 6. 
beito. Kifiner); — und Capriccio giocoso für Glas 
vier (op. 8. detto. Siegel). Man fieht ſchon aus ber 
Mehrzahl dieſer Titel, daß in dem jungen Manne der 
gute Mille vorhanden iſt, vorwaltend Ernfled und 
Gediegenes zu leiften. Es fragt fih nur, ob das Ver— 
mögen biermit gleichen Schritt hält. Gehen wir bie 
einzelnen Nummern burch, jo finden wir und von ven 
geiftlihen Geſängen fehr angefprocden. Sie find 
durchaus edel und warn empfunden, verrathen tüch— 
tige Studien, ohne, wie ed bei Kirchenmuſik fo oft 
geichieht, eine trodene Gelehrſamkeit audzuframen. 
Sie find jevem Gefangvereine zur empfehlen. — Die 
Salonftüde gehören zu den befferen Stüden diefer 
fonft fo oft ganz werthlofen Mufifgattung; fie find 
brillant und elegant, ohne trivial und unmufifaliich 
zu fein, und wenn es fchon einmal Salonmufif geben 
muß, fo wird wenigftens eine ſolche den ſchlechten 


Geſchmack eher verbefiern, als den guten verderben, 
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Nur Eines möchten wir Iadasfohn bemerken: Es 
klingt Alles ſehr Henfelt'iih. Die Haltung der Bes 
gleitung ift und nicht reich und originell genug, und 
wir möchten dem Gomponiften ratben, bei R. Schu: 
mann zu ſehen, wie auch elegante Mufif mit reich ge 
flalteten Mittelſtimmen und polyphoniſcher Anlage 
vereinbar ifl. Hiermit wollen wir ibm keineswegs 
ratben, Schumann’s rhythmiſche und barmonifche 
Gigenbeiten nahzjuahmen. — Das Allegro appas- 
sionato If und das liebfte von den Glavierftüden; es 
ift nicht nur gehaltvoll und äußerlich abgerundet, es 
iſt auch igenthümlich und wirklich poetifch und 
iſt hauptſächlich jenes Opus, auf welches wir bie 
Hoffnung hauen, daß fih Jadasfohn immer reicher 
und edler entwickeln werde. 

Von der Sonate würden wir basjelbe rühmen 
fönnen, wenn die Säge von gleicherem Wertbe wären. 
Allein das Intermezzo mißfällt uns ald Sonatenfag 
ganz und gar. Es flingt wie eine Biolinetude mit zu- 
fälliger Glavierbegleitung, welche fpäter in ber So— 
nate einen ungebübrlihen Plaß erhielt. Das damit 
verbundene quasi-Trio mißfällt uns eben fo megen 
feiner viertbalb Seiten langen monotonen Glavier- 
arpeggien, welche ganz unfonatenmäßig genannt wer 
ben müffen. Daß die von ber Wioline hierbei geführte 
Melodie elgentlih von Beriot ift, feheint Jadas- 
fohn überjeben zu haben; «8 paflirt vergleichen jedem 
Componiſten und wir machen hieraus feinen Vorwurf, 
— Die Lieder find, was die Melodie anbelangt, febr 
lteblich und gut zu fingen, aber die Begleitung ift aber- 


mals gewöhnlich und monoten, wenngleich mohls | 


flingend. Auch hierin darf Jadasſohn ohne Scheu 
R. Schumann aniehen. 

Das Capriccio giocoso iſt ein hübſches, "ange: 
nehm klingendes Glavierftüd, aber der Elavierfpieler 
ift mehr darin zu erfennen ald der Gomponift. Häufige 
Wiederholungen einer beſonders bevorzugten Paflage 
lafjen mehr den Sinn für eine allerdings feine und 
finnige Bierlichkeit erfennen, als den Sinn für ernſtes, 
bedeutendes Geſtalten in jelbftbereitetem Stoffe. Wir 
glauben, daß auf dieſem Wege nichts Neues und Be- 
deutendes mehr zu erreichen iſt; Henfelt und ander- 
feits Chopin haben darin das Möglichfte geleiftet; 
eine Bortfegung in der Art, wie Iapasfohn bier 
thut, würde zu einer Muflf führen, die an Ch. 
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Mayer und Roſenhain ſtreift, und davor möge 
Apollo Iadasjohn bewahren. Ernftere Stoffe 
und ernftere Behandlung — daß iſt ed, was 
wir einem Gomponiflen in den Jahren unſeres talens 
tirten Jadasſohn hauptſächlich empfehlen möchten. 


Emanuel Kronach. „Der 96. Bfalm-, für Mäunerflims 
men und Orchefter. Rfavierauszug. Op. 5. Winter: 
thur. Nieter-Biedermann. 

Ein fo umfangreiche3 auf große Mittel be 
rechneted Muſikſtück wie das vorliegende nöthigt die 
Kritif jedenfalls Act davon zu nehmen, denn immerhin 
zeugt e8 von einem edleren Streben, wenn ein Gompo» 
nift fich foldhe Aufgaben ſtellt; auch läßt die Opuszahl 
(mie auch, nebenbei bemerft, der Styl des Werkes) 
auf ein ziemlich jugendliches Alter ſchließen, und viel« 
leicht können einige öffentlich ausgeiprochene Worte 
den Gomponiften im Guten befeftigen, feine ſchwachen 
Seiten ibm Far machen helfen. 

Borerft haben wir über den gewäblten Tert Eini- 
ges zu fagen. Die Benügung der Palmen für heutige 
Kirchenmuſik fönnen wir nicht anders ald loben, denn 
nicht leicht findet man font fräftigeren und zur mufl- 
falifchen Behandlung geeigneteren Stoff. Nur fönnen 
wir eine Bemerfung nicht unterbrüden. Der Gompe- 
nift des vorliegenden Opus bat ten ganzen Pialm, 
Wort für Wort, wie er im ber Rutberlichen Ueber: 
fegung ſteht, in Mufif geſetzt. Dieſes Verfahren zeugt 
wohl von Pierät für pie Worte ver beiligen Schrift, def 
fenungeachtet halten mir es in mancher Beziehung 
für hevenflih. Faſt ſämmtliche Pſalmen in ihrem alt» 
jüdifhen Gewande enthalten gewiffe Süße, ge 
wife Ausdrucksweiſen, melde unſchön, bart, vers 
altet flingen. So auch dieſer 96. Bialm, we z. B. Fol⸗ 
gendes ſteht: „Prediget einen Tag am andern fein 
Heil;« oder: » Erzähler unter den Heiden feine Ehre, * 
u.a. m. Wir glauben, daß ein Componiſt nicht nörbig 
bat ſolche Ausprüde beibehalten, und unfere beſten 
merernen PBjalmconponiften haben fich mit Recht er» 
laubt wegzulaffen, umzumoveln, das Allzufremdartige 
abzuftreifen, und mehr das allgemein noch heute Biltige 
feitzubalten. 

Nun zur Mufif. Nach den erften Tacten, ja Sei— 
ten, ichien es und, ald hätten wir ed mit einem ſehr 


guten Mufifer zu thun. Wir fanden Kraft im Rbytb- 
mus, Sicherheit in der Stimmführung, Entſchiedenheit 
in der mufifalifhen Declamation, Benügung neuerer 


modulatorifcher Mittel, wirffame Behandlung ber | 


Singftimmen, fühne und ſchwungvolle Stellen. Allein 
im weiteren Berfolge fanden wir feiver auch Vieles, 
was ung mifftel, was den erften quten Eindruck ab- 
ſchwächte. Wir mollen nicht viel Worte machen über 


den Umſtand, daß der Componiſt nicht jelten auf bar- 


monifche Effecte binarbeitet, daß er gewiſſen Accor— 


ter und Sarmoniefolgen einen faſt ungebübrlichen 


Rang einräumt, daß er die in der Vocalmuſik jo ge 
fährliche Enbarmonif öfter gebraucht, als gut iſt. Der: 
fei Dinge gewöhnen fi von jelbft ab, wenn man Er— 
fabrungen gemacht bat, Mehr Bedenken erregen und 
die Zerfahrenheit der Form, jenes unplaftifche Weien, 
welches in der heutigen Mufif freilich faft zur Barole 
des Wortfchritte® geworden iſt; ferner ber Mangel an 
ſchönen Grgenfägen; enplich die Behandlung des be- 
gleitenven Orcheftere. Man findet gar-keine Anlage, 
feinen Plan in dem langen Stüd, «8 ſcheint ald babe 
ver Gomponift prauf los geichrieben, ohne fih um ven 
Bau des Ganzen zu fümmern, Nirgenvs ein Ruhe— 
punct, nirgend& eine Steigerung. Am Sclufle ver- 
läuft das Mufifftü wie der Rhein im Sand, nicht 
einmal tonifch gehörig abgefchloffen. Was nun ven 
Mangel an Grgenfäpen betrifft, fo iſt dieſer bier dop⸗ 
pelt zu beflagen. Der Männergefang hat ohnehin leicht 
etwas Monotoned; um jo weniger durfte der Gomponift 
ſich die gewiß in den Terteöworten gebotene @elegen- 
heit entgeben laflen, dies oder jenes ald Solo (Arioje, 
Duett, Terzett) zu behandeln, und ala jelbfiftändiges 
Stüd, wenn auch in inniger Verbindung mit dem 
Ganzen, audzugeftalten. Der Componiſt bat zwar Solo- 
fimmen angewendet, aber dieſelben erfcheinen nie in 
voller Wirkſamkeit, immer nur in ganz kurzen Sägen. 
Die Forderung ver Mannigfaltigfeit ift bei einem 
jo langen Stüde eine vollfommen berechtigte, und der 
Eomponift hat, indem er fie unbeachtet lieh, feinem 
Werke ſicherlich nur geſchadet. — Ueber vie orcheftrale 
Behandlung können wir nur in Baufch und Bogen 
fprechen, va uns blos der Glavierausjug vorliegt. So 
viel aber dieſer deurlich erfennen läßt, ift die Führung 
des Orcheſters eine nothdürftige, bloß begleitende. Das 
Tripp Tripp, Trapp Trapp der Violinen in bin und 
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ber geftrichenen Adhtelnoten gebt faft durch das ganze 
Stück. Bon einer fehon geführten Mittel- over Bes 
| gleitungaftimme ifl nirgends eine Spur zu enfdeden. 
Im Forte des vollen Orcheſters ſcheint der Componiſt 
noch am mwirfjamften zu fchreiben. Da aber Alles in 
einerlei Weiſe fortgebt, fo dürfte auch dieſe Wirkung 
im Verlaufe Feine Mirfung mebr fein. 

Wir wünfchen und hoffen, daß der Gomponift, 
die Mängel feines Werkes jelbft einjchend, bald Ber- 
ſeres liefern möge. nnd wollen zum Beichluffe noch 
einmal das in demjelben enthaltene Gute anerlennen 
und unfere Freude darüber ausfprechen. 


Mufikalifche Schriften. 


| 3. Merling. „Mufifalifches Laienthum.“ Leipzig. Merfe: 

| burger. 

| . »Diefes Werfchen,« jagt der Verfaſſer, „bat 
ben Zweck, die Kunftanfichten gebilveter Laien und 
Dilertanten zu beiprechen und auf die Anforberungen 
binzumelien, welche der Gebildete gerade in unferer 

! Zeit an einen Künfller zu ſtellen berechtigt ift.« 

| Diefen Zweck fucht der Berfaffer dadurch zu er- 

| reichen, daß er im anregender Geſprächsform einige 
wichtige mufifalifch»fünftlerifche Fragen erörtert. Gr 
thut dies mit fo viel Sicherheit und Gewandtheit in 
der Form und mit fo viel Sachfenntnig und Begeifte 
rung, daß wir der Tendenz und ver Ausführung bed 
Ganzen die aufrichtigfte Anerfennung nicht verfagen 
fönnen, jelbft menn und manches Gingelne darunter 
minder gelungen erjcheint. G& geht uns, dem Ver— 
faffer gegenüber, wie im Geſpräche mit irgend einen 
geiftreihen Manne, veffen Anſichten oft nicht ganz vie 
unjeren find, deſſen Worte und aber nichtöveftoweni» 
ger anziehen und feifeln. Gleich der erfte Abſchnitt dee 
Wertchens: „über den Applaus und ven Geiſt der 
Mufif«, beruht unferer Meinung nach auf gänzlich 
unrichtiger Grundlage. Der Verſaſſer möchte ben 
Applaus „ganz und gar verwerfen«, da er „der 
Würde und dem Geiſte der Tonfunft nicht ange 
meſſen“ fei, und meil die Menge ſowohl als das 
Goteriewefen viel Mißbrauch damit treibt, — Der 
Verfaffer verwechſelt bier offenbar ven Mißbrauch mit 
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bein Gebrauch. Iener muß aber um dieſes Iegteren Wil- 
fen in gar vielen Bällen geduldet werden. Es iſt dies 
bas Grundprincip aller freien Meinungsäußerung, — 
was der Verfaſſer im Gapitel „über die Klagen ber 
Mufifer in Bezug auf Iournalfritifen« felbft aner- 
fennt. Ohne Tadelöfreiheit hat kein Lob einen Werth, 
— ohne Freiheit auch für fchlechte Iournale, können 
fich die guten nicht für frei halten, — ohne Applauss 
recht für Jedermann ift Feine öffentliche Production 
denkbar. Laßt Jeden fein Gefühl fo ausprüden, mie 
ed ihm gefällt. Ihr wollt „in fliller Andacht und in 
jeligem Genuffe mit eurem Scöpfer verkehren,“ wir 
wollen aufjauchzen vor Luft und Seligkeit und wollen 


unfrer Freude auch Iene theilhaftig machen, welche 


und unmittelbar diefen Genuß verfchaffen. Die Künft- 
fer find Menfchen und wollen applaudirt werben und 


das mit Recht. Das Schweigen ver Andacht kann | 


mit dem Schweigen ver Mißbilligung verwechjelt wer⸗ 
ven. Im Privatkreiſe mag ber ausübenbe Künftler 


ober Dilettant fich mit einer Thräne ver Nührung be⸗ 
gnügen, die Deffentlichkeit aber verlangt der Deffent« 


lichkeit entfprechende Kunpgebungen. Der Berfaffer 


felbft würde dies fogleich fühlen, wenn er ald ausüben« 


der Künftler vor's Publicum treten wollte Er 
würde dann einfehen, baß man vom Menfchen und 
vom Künftler nichts Umpractifches und nichts unprac- 
tifch verlangen fol. 

Trotz diefer Meinungsverjchievenheit in dieſem 


einen Puncte und noch in einigen anderen, Fönnen wir | 
nur wiederholt bemerfen, daß die Fleine (auch äußer- 


lich hübſch ausgeftattete und in bequemem Wormat 
audgegebene) Brofchüre viel Anregendes, Anziehen- 
des, Feſſelndes und Beherzigenöwerthes enihält. Den 
»Siheinfünftlern®, dem Gliquewefen, dem handwerkö— 
mäßigen Betreiben der Kunft wird barin Fräjtig ente 
gegengetreten, — und namentlich da, wo es fih um 
ein practifches, beftimmtes Urtheil über Kunftleiftuns 


E. Was beftimmte Di, die Tonbildung gut 
zu finden? 

F. Ich ſchloß e8 daraus, daß der Sänger einen 
fhönen Klang in ber Stimme entwidelte, dann 
baraud, daß er ven Ton fo lange auszuhalten 
verſtand und enblich daraus, daß er den Ton mit fo 
großer Gewalt herauszubringen vermochte. 

E. Sichft Du, Liebe F., diefe Gründe haben 
für Dich wohl etwas Ueberzeugendes, für einen Sad) 
fenner würden biefelben nicht ftichhältig fein, weil fie 
nicht auf dem Bundamente ruhen, deſſen Feſtigkeit 
und Sicherheit jener Kunftverftänpige längft erfahren. 
Der Ton fann einen ſchönen Klang haben, ohne var- 
um ein gut gebilveter zu fein, wenn z. B. bie Natur 
' demfelben eine Klangfarbe verliehen, bie durch ihr 
Weſen auch ohne Kunft einen angenehmen Eindruck 
erzeugen fann. Der Ton kann lange ausgehalten wer» 
den, ohne dedhalb ein gut gebilpeter gemannt zu wer» 
| den, wenn z. B. ver Gingende eine kräftige Körper: 
conftitution und demnach eine gefunde, flarfe Lunge 
befigt. Der Ton fann mit Gewalt hervorgepreßt wer- 
den, ohne darum gut gebildet zu fein; der fo heraus» 
gepreßte Ton kann fogar Effert machen, wenn fonft 
demfelben etwas Brifche eigen und die den Keblkopf 
umgebenden Theile eine gute Refonnanz geben. 

5. Ich fehe das eim, aber ich bin begierig zu 
wiſſen, ob in biefer Beziehung etwas aufgeflellt wer« 
den fann, was von Jedermann als wahr erfannt wer- 
ben muß. 

E. Ei, gewiß. Höre nur. Die vollfommene 
Tonbilvung fegt Viererlei voraus: Tonreinheit, 
Tonfülle, Schmelz, Seele. Das find Eigenichaf- 
ten des Tones, von denen nicht eine einzige dem künſt⸗ 
leriſch gebildeten Tone fehlen darf, wenn er nicht aufs 
bören ſoll künftlerifch zu fein. Dem Gefangdtone 
möüfjen viefe Eigenfchaften ganz befonderd eigen fein. 





gen handelt, da trifft ver Verfaffer ven Nagel auf ven | 


Kopf. So 3. B. ©. 60, wo von Tonbildung und 


Gejangstheorie die Rede ift, von welcher Erörterung | 


wir bier zum Schluffe @iniges folgen laſſen: 


F. Mir hat an dem Sänger vorzugsweiſe breiers 
lei gefallen: bie Tonbildung, die Ausſprache und | 


die Auffaffung ver muſikaliſchen Vortrags 
weise. 


G. M. Meyer. „Georg Friedrich Händel.“ Cine biogras 
vhifhe Characteriſtik. Berlin 1857. Trantwdin. 


| # Bei vem bisher beftandenen Mangel einer 
deutſch gefchriebenen Biographie des großen Oratorien- 
meifterd, bei ver geringen Theilnahme, welche feinen 
‚ aunfterblihen Schöpfungen feit einiger Zeit bei und zu- 
gewendet wurbe, welche rüdwirfeub auch wieder ben 


Antheil an feiner Perfönlichkeit und feiner allgemein 
mufifalifchen Wirkſamkeit abſchwächte, erfcheint obige 
Schrift ala eine fehr erfreuliche Ausfüllung einer bes 
dauerlichen Züde, als eine Anregung, ven bisher fo arg 
vernachläffigten Meifter wiener der Gegenwart zur Be- 
rädjichtigung anzuempfeblen. Wir machen daher unfere 
Leſer auf dieſe Feine Schrift um fo lieber aufmerkfam. 
ald wir überzeugt find, es werde Ieder fie mit nicht 
geringer Befriedigung aus der Sand legen. 

Der Inhalt des Büchleins ift weniger ein mufl« 
kaliſch⸗kritiſcher als rein biographifcher; — eine ein« 
gehende Würdigung der zahllofen Werte Händel's 
fonnte bier um fo weniger Platz greifen, ald das Büch- 
lein, mit geringen Veränderungen, blos der Abdruck 
einer Rede ift, welche ver Verfaſſer gelegentlich in ver 
Vaterſtadt Händel's, In Halle, gehalten hat. Allein 
diefer biographifchecharacteriftifche Inhalt if an ſich 
ſchon fehr intereffant und belehrend, und dürfte auch 
bei und in dieſem Mugenblide, wo man ſich anſchickt 
zum erften Dale feit vielen Jahren wieder ein Orato- 
rium diefed Meiflers, und zwar „Israel in Egypten« 
aufzuführen, befondere Theilnahme ermeden. *) — 
Wir fprechen fchließlich dem Verfaſſer den Danf vieler 
Händel-Freunde für die Drudlegung des Schrift: 
hend aus. 


Dramatifhe Werke. 


Gottfried Kinkel ſchickt und aus feinem eng- 
liſchen Afyl ein fünfactiges Trauerfpiel: „Nimrob* 
(Hannover 1857). Er begleitet das Geſchenk mit einer 
poetifchen Widmung an das beutfche Vaterland, in 
welcher dad warm ausgebrüdte Gefühl der treuen An— 
hänglichkeit leider etwas beeinträchtigt wird durch die 
felbftgefälligen Revensarten, mit welchen die politifchen 
Blüchtlinge Deutſchlands ſich jo gerne drapiren. 

*) Sonberbarerweife gibt man in dieſer Zeit (wo allent⸗ 
halben zur Grridtung eines Hänbdels-Denfmals in 
Halle vorgearbeitet wird, wo bie herannahende Sauͤ— 
cularfeier des Sterbejahres Händel's (1759) ganz 
naturgemäß ben großen Tobten in ben Borbergrund 
flellt, und man fogar eine Pracdigefammtausgabe 
feiner Werke vorbereitet) bei uns den »Ierael* zur 
Aufftellung eines Gluck Haydn⸗Mozart⸗Beethoven⸗ Mo⸗ 
numentes! O deutſche Einigkeit! 


O Deuiſchland, deine Dichter weilen, 
Mit ſtolzen Seelen im Eril! 


Wir werben nichts von bir begebren, 
Bis ſelbſt du unfre Stärfe ruffl. 


Einft forbern unfre Bürgerfronen 
Und heut den Lorbeer wir von bir ! 

Das Werk ſelbſt wird feinem Verfaſſer ven 2or- 
beer jchmwerlich erwerben. Es iſt unpoetifch in der Kon 
ception und undramatifch in der Ausführung. Nichts 
Geringeres will eö darftellen, ald die Entwicklung der 
Menschheit aus den engen, ſproͤden, und fich gegenfei- 
tig befehdenden Lebensformen der Hirten, Jäger und 
Aderbauer zu der großen und frieblichen Einheit des 
vielgliebrigen Staated. Diefe Entwidlung zu leiten 
und zu fördern unternimmt — mit vollem Bewußtſein 
feiner Aufgabe — Nimrod, der „Jäger vor dem Herrn. * 
Die Elemente, welche er umzubilden firebt, empören ſich 
gegen ihn, felbft im Schooße jeiner eigenen Familie; 
und wenn fie ſich auch fchliehlich feinem ivealeren Rechte 
fügen müſſen, fo haben fle doch fein individuelles Dar 
fein zerſtört. Man flieht, der Verfaffer geht von einem 
ganz abftracten Begriffe aus, zu deſſen Gremplificirung 
und Verlebendigung er nachträglich die einzelnen Ge— 
ftalten berbeibringt. Es verfteht fich bei einem fo un» 
dichterijchen Verfahren ganz von felbft, daß biefe Ge⸗ 
ſtalten nicht wirflich lebendig werden und Schattenwe- 
fen bleiben, troß der aus der Sage wohlbefannten 
Namen (tie z. B. Abraham, Ifaak), welche er ihnen 
beifegte, und trog feines Beftrebens, ihnen durch Schilde» 
rung von Land und Leuten realen Boden und reale Um⸗ 
gebung zu ſchaffen. Die dramatiſche Goncentration fehlt 
durchwegs; die zwei erften Acte bilden eine Art Vor— 
fpiel zu der in den drei legten vor fich gehenden Haupt- 
handlung. Dadurch befümmt das Stüd eine Perſpec⸗ 
tive von epifcher Weite und Breite, Aus dem dritten 
Aet fieht man auf den erflen zurüc wie auf eine längft« 
vergangene, faft ſagenhaft alte Begebenheit. Diefer Ein- 
druck wird noch verſtärkt durch den erzählenden, fchil- 
dernden Ion der Sprache, der blos bie und ba ſich 
Vorifch aufſchwingt, nie aber zu der pramatifchen Schlag- 
fertigfeit, zu Hieb und Gegenhieb zufammenballt. — 
Es ift unnüg neben fo weientlichen Mängeln auf ein 
paar gelungene Einzelheiten hinzuweiſen. Ein Kunft« 
werf bejteht, lebt und wirft nur ald Ganzes. 


„Die beiden Wolfen oder Licht und Scatten.« 
Unter dieſem Titel veröffentlicht Hr. Kamil Maria 
Schlechta (in Wien, 1857) eine Sammlung von 
Verſen, welche er für ein »„pramatijches Gedicht in fünf 
Aufzügen“ hält, Auf dem Titelblatte fteht auch: » zweite 
Auflage.“ Bann die erſte erjchien, ift nicht angegeben 
und auch vollig gleichgiltig, da dieſer zweite Drud 
jedenfall nur der privaten Sehnſucht des Hrn, Ber- 
faſſers, nicht aber tem Verlangen des Publicums fein 
Dafein verdanft. Mag man von der Gejchmadsbil- 
dung unſerer Zeit noch fo ſchlimm venfen, den Vor— 
wurf, derlei Machwerfe beachtet zu haben, fann ihr doch 
Niemand machen. Ein Machwerk aber find dieſe „bei- 
den Wolfey'sr, ein Machwerf „in des Wortes verwe- 
genfter Bedeutung“. Man braucht, um fich davon zu 
überzeugen, nur vie ſchülerhafte, halb bombaftijche halb 
triviale Sprache zu hören: 


So heißt es 3. 2. 
»Laht diefen Engel friedend Euch verföhnen,“ 
66 wärmt bie Bruft mir nicht — bie pojfenmübe,- 
Zu ſchwach if Körperang' und Seelenblid.- 
„Die Folge iſt's erregier Leidenichaft: 
Berlebte Stunden zittern noch im Blut. 
„Ich fann dies Treiben innerit wur verachten.“ 
Laßt uns bie Schritte fputen.“ 
Ihr kennt des Weibes tiejfte Mächte nicht !- 
„Des Mannes heiligfte Pflicht iſt das Wort.« 
»Deß ſeid gewiß, fo lang’ die Bruft nicht morfdt.“ 
.So hör! — ch’ eine Stunde Quell’ verrann.* 
„Kort aus der Nähe, denn bein Athem töbtet.“ 
„Bor deſſen Wort ein ganzes Schottland bebte,.« 
„Die Arme bes Gefühles waren offen.“ 
„Kennt nicht bie Rache eines beleidigten Weibes. 
Grbebe, Schwächling, denn bu ſollſt fle fühlen 
In all der Kraft, als ed ein Weib vermag.* 
Der jüngere Bruder fagt zu dem Älteren: 
.Daß du ber Lord, if Spiel des blinden Iufalls, 
Daß ich es nicht, if das Geſetz von Schottland.“ 
Welche Logif! — Eine Frau, die einen Belich- 
ten erwartet, fagt: 
-Gr fommt! — Es wird ein fhöner Augenblid!« 
Sie beftürmt ven Kalrfinnigen unter andern mit 
folgenden Mebensarien: 
Gib' Rath, und Rüge mich und ſteh nicht ſtumm; 
Nur einen Deut, bu haſt der Lieb jo viel, 
„hat bein großes Herz 
Nicht ein Gefühl für eines Weibes Brufl?« 
„Die weine Liebe fönnteft du verfloßen, 
Beil fie nicht bürgerlich, durch Ehe, fommt?- 


Do genug; wem es gelüftet kann diefe Anıhor 
logie mit leichter Mühe um dae Zehnfuche verftärfen. Daß 
aber ein Kopf, ver jo wüfles Unkraut bervorbringen fann, 
nicht auch zugleich eines fünftleriihen Schaffens fähig 
ſei, bedarf nicht erft eines Beweifes. 

Die Delius’sche Ausgabe von „Shakeſpea «8 
Werken“ rüdt ſachte vorwärts. Vor einigen Wochen 
erſchien eine neue Lieferung davon: das vierte Stüd 
des dritten Bandes, King Henry IV., part II. ent- 
haltend. Der Tert ift nach den befannten Grundſätz 
bed Herrn Herausgebers, mit deffen gewohnter Soiy- 
falt behandelt und wir können hoffen, auf diefe Weije, 
wenn auch Feine ganz mafelloje doch eine Shafe 
ipeare- Ausgabe zu erhalten, welche im Vergleich zu 
den bisher vorhandenen einen bedeutenden Fortſchritt 
bildet. Dasjelbe läßt ſich Hinfichtlich des „Hamlet“ von 
ber eben erjchienenen Ausgabe desfelben durch Garl Elze 
(in Reipzig bei ©. Mayer) fagen. Dies ſehr ſchön aus- 
geftattete Buch enrhält nebft vem Text eine ausführliche 
Darftellung ver Schickſale, welche diefe Tragödie ſo— 
wohl als Schrift wie ald Bühnenwerf in Europa 
gehabt, dann eine genaue Bibliographte und einen 
fehr jorgfältigen Gommentar. Wie trog aller Sorgfalı 
doch mancher Punet in bergebrachter Weije jebr leicht 
abgefertigt wird, dies zeigt fih in den Art wie Hr. 
Elze fich über die befannte fchwierige Stelle der Ra— 
pierverwechslung ausfpricht. Er fagt: „im Handge- 
menge entfallen ihnen die Rapiere, die fie beim 
Wiederaufnehmen verwechſeln. Kaerted ift zu fehr er» 
bist und Hamlet viel zu arglos, als daß fie die 
Verwechslung bemerken follten.“« Im Handgemenge? 
Wir mwiffen aus dem Tert nur von einem Kampfipiel 
mit den Waffen in der Hand, aber von feinem „ Hand» 
gemenge«. Und wie follen den Fechtern während des 
Fechtens „die Rapiere entfallen“? Auf welche Weife 
ift das überhaupt nur vorftellbar? Ferner steht im 
Terte: »Raerted verwundet den Hamlet“; follte 
Hamlet auch) nach diejem fehr deutlichen Fingerzeig noch 
»arglos«* genug bleiben, um an nichts Bofes zu denken 
und ganz unbefangen weiter zu fechten? — Die Ras 
pierverwechölung barrt offenbar noch ihres Erflärers. 

Rudolf Valdek. 
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Im Jahre 1803 ſchrleb er für das faiferliche Haustheater 
‚in Schönbrunn die Operette »L’Uniforme« (melde fpäter 


auch öffentlich aufgeführt wurde), im welcher en 
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nr in ur a FRE Mine delu⸗edtea· n Open — weite det m 
— 7, tur — > (fe > —— — wrrafirten Texte arieig un 
Rn u a en | Dr La Principe d’Amall- es Dorf 
— ee Be A im Wobrr- Ds — „U Birale li m mtanso- 


ehe A Dr m während feinee Aebenmonaflicen Aufent⸗ 


»ie rer et, ba PA 57° Sacdenkans” — wa ht jun 4 War 1508) 
di ee NEN vr Wehen „Du Scwerjsrfamilir » — Buie walz Oper mn (au 
on Yan Ye Warn Mind un Bar | 27. Mestaar 15281 „Dir ers·· 
— ar Dir vorne Meier Arkaden | Ve Sübıre IH2T begehrte Weint feine Gntlaflung, Die 
0 yon mh. Daf die Lfietuhte nd) Ale | Sühnd wanderte ala vieigfäheiger Tätigkeit jewäßrı 





7 zur Ahlen aelmmgir mar einen wacht | wwehhr winsdbgeitig erhielt +7 aber rin Mnflelluug bei ber 
In:  Irogoem write ber Bader purdane | hatte Poltspelle ale Bicchoisapellmeilier. — Im «inanr- 
Inter N anafchkiehlid der Muri | ſech ahre fchrieh, er feine erike Mein weite am 
"am einigen Jahren gelang et den unabs | 8. Pwremiber 1827 ia ber Dofraprlle aufgeführt jourbe und 
Arts San Smwirtews und Salierib bie | Pr WE zum Jahre EARS mod ai aubere, fo wie drei ⸗ 
way u vermistele. Nun übemahm- Sulieri Fo: | she Dffertorien unb Seaduale folafen. 
 mulltallie A⸗Aenag und nad einigen FJahren | Dom Jahre 1549 am lebte er schen ſeht qurüdgrjonen, 
Haffte er ihm eine Amtelhumg ale Gapellmeifterubfiiut | feit 1843 Fonnte ın dus immer mich mache verkaffen Wr 
400 fl, beim Hofkbeater. Meigl's erde größere Som: | hate bat adizigie te wollenbei, ala au um 
vsraa „Lu Sposa sallerica” wipgindie yungiup, jo jiwar, 4. ars 1örb — ——— 
er er burch längere Zeit fich darauf befchränfte Ginlags- 
Rüde in fremde Opern zu fchreiben. Seine zweite Oper 
„Il Pazzo per forza« hatte einen glänzenden Erfolg und f rn 
verichaffte dem Gomponiiten ein —— N von Kirchenmufiß-Bericht. 
100 Ducaten und eine Gehaltserhöhung auf 600 fl. Bald 23, October — 15. November. 
darauf, als Salieri fih immer mehr und mehr zurüd: ? 4 * 
309 und feine anderen Opern als iv 2 Ei ip = en ns u we 
dieren und biri wollte =E bag — — Bet 
giren wollte, trat Weigl am feine Stelle Leopold, —. ©t. Peter. 


*) Auszug aus W. Neumann's Biographien „Die A Nach Tängerer Baufe ſchrelten wir neuerdinge 


Gomponiften der neueren Zeit,“ Gaffel, Gruft Balte. | am unſer Werk, an eine parteiloſe Bun ber 
Monatfarift f. Th. u. M. 1837. 
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Künftlergaflerie. 


XVI. 
Joſeph Weigl.*) 


Am 28. Mär; 1766 wurde Iofeph Weigl zu Gifen- 
Aadt in Ungarn geboren, und von Joſehh Haydn zur 
Zanfe gehalten. Der Bater, ein ausgezeichneter Bicloncels 
if, und die Mutter, eine tüchtige Sängerin, beibe bei der 
fürſtlich Eſter hazy'ſchen Gapelle angeltellt, waren bie 
eriten Lehrer des muſikaliſch fo reichbegabten Kindes, wel: 
ches ſchon im vierten Jahre am liebften beim Clavier ſaß. 
Im Jahre 1774 überfiedelte die Weigl'ſche Familie nad 
Wien, wo ber Bater eine Anftellung im Orcheſter des Hof: 
theaters erhielt; der Sohn wurde in Korneuburg (einige 
Meilen von Wien) beim dortigen Schulmeiſter und Chor: 
regenten Migig, einem fehr alten Manne, ber ſchon Iofephs 
Bater in der Mufif unterrichtet hatte, in die Koft gegeben. 
Nah zwei Jahren nahm jedoch der Bater feinen Sohn 
nah Wien, damit er das Gymnaſium befuche, und lieh 
ihn beim Domcapellmeifer Nibrechisberger mur fo 
nebenbei bie Gompofition Audieren, beun er wollte durch— 
aus feinen Muflfer, fonbern einen Iuriften aus ihm machen. 

Iofeph mar ſchon flebenzehn Jahre alt, als er für ein 
Marionettentbeater in einer befreundeten Wamilie eine 
Heine Operette „Die unnügige Borficht- fehrieb. Dem Bar 
ter gefiel fie fo jehr, daß er feinem Sohne auftrug, das 
blos mit einer fargen Glavierbegleitung verfehene Werkchen 
ju inftrumentiren und dann bie Partitur Gfud und Sa— 
lieri zur @inficht vorpnlegen. Die beiden Meifter ſprachen 
fih jo günſtig darüber aus, daß die Operette durch ihre 
Bermittlung fogar zur Aufführung gelangte und einen recht 
guten Erfolg hatte. Tropdem wollte ber Vater durchaus 
nicht zugeben, daß Joſeph ſich ausſchließlich der Mufif 
widme, und erfl nad einigen Jahren gelang es den unabs 
läffigen Beitrebungen Ban Ewieten’s und Salieri's bie 
Angelegenheit zu vermitteln. Nun übernahm Salieri Io: 
ſephs muflfalifche Ausbildung und mad) einigem Jahren 
verjchaffte er ihm eine Anfielung als Gapellmeifternubftitut 
mit 400 fl. beim Hoftheater. Weigl's erite größere Com⸗ 
pofition „La Sposa collerica- mißglüdte gänzlich, fo zwar, 
daß er durch längere Zeit ſich barauf beſchraͤnkte Ginlage- 
Rüde in frembe Opern zu fchreiben. Seine zweite Oper 
„Il Pazzo per forza« hatte einen glängenden Briolg und 
verjhaffte dem Gomponiften ein Faiferliches Geſchenk von 
100 Ducaten und eine Gehaltserhöhung auf 600 fl. Bald 
darauf, ald Salieri ih immer mehr und mehr zurüd: 
309 und feine anderen Opern als die eigenen mehr einfu: 
bieren und birigiren wollte, trat Weigl an feine Stelle. 





*) Auszug aus MW. Neumann's PViographien „Die 
Gomponiften der neueren Zeit,« Gaffel, Ernſt Balde. 
Monatfhrifi f. Ih. u. M. 1857. 
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Im Jahre 1803 fchrleb er für das faiferliche Haustheater 
in Schönbrunn die Operette „L’Uniforme« (melde fpäter 
auch öffentlih aufgeführt wurbe), in welder bie Kaiferin 
Maria Therefia, Kaifer Frauz's erfte Gemalin, bie 
Hauptrolle fang; feit jener Zeit hatte Weigl fowohl bie 
erforderlichen Gompofttionen für Hoffefle und dergleichen, 
als auch die Glavierbegleitung bei Hofconcerten zn beforgen. 
Um bdiefe Zeit ungefähr erhielt Weigl einen Ruf nad 
Stutigart, dem er ohne Weiteres gefolgt wäre, hätte man ihn 
nicht auf ausbrüdliches Verlangen der Kaiſerin mit einem ler 
benslänglichen Gehalte von 3000 fl. als erften Hofopern: 
theatercapellmeifter engagirt. Im Jahre 1804 vermälte 
fih Weigl mit dem Fräulein @lifabeth Bertier. 

Während feiner Wirkfamteit als Hoftheatercapellmeifter 
ſchrieb Weigl eine fehr bebeutende Anzahl Opern und 
Operetten, auch einige Singſpiele für das Leopeldſtädter⸗ 
th.ater, dann viele Balleimufifen, Gantaten, Symphonien 
und Dratorien. Weigl’s Gompofttionen zeichnen ſich ber 
fonders durch eine Fülle zarter, Iieblicher und meiftend 
edler Melodien aut; in ber Form war er ein Nachahmer 
Mozart's. Seine beliebteften Opern — welche bei ent: 
fprechender Bearbeitung der veralteten Terte gewiß eine 
noch fchr angenehme Hepertoirdbereiherung abgeben würs 
den — waren „La Prineipessa d’Amali=» — „Das Dorf 
im Gebirger — »Dflade«r — „Il Rivale di se stesso« 
(weldye Dper er während feines fiebenmonatlihen Aufent⸗ 
haltes in Mailand für bas bortige Theater ſchrieb) — 
»Das Waifenhaus- — und endlih (am 4. Mär 1809) 
„Die Schweizerfamilie.r — Seine legte Oper war (am 
27. Webruar 1823) „Die eiferne Biorter, 

Im Jahre 1827 begehrte Weigl feine Entlaſſung, die 
ihm auch nach mehr ala vierzigjähriger Thätigkell gewährt 
wurbe ; gleichzeitig erhielt er aber eine Anſtellung bei ber 
faiferl, Hofcapelle als Bicchofcapellmeifter. — Im einunds 
fechzigften Jahre ſchrieb er feine erſte Meile, welche am 
8, December 1827 in der Sofcapelle aufgeführt wurde und 
ber bis zum Jahre 1843 noch acht andere, fo wie dreir 
zehn DOffertorien und Grabuale folgten. 

Bom Jahre 1839 am lebte er Schon fehr zurücgezogen, 
feit 1843 fonnte er das Zimmer nicht mehr verlaffen. Er 
hatte das achtzigſte Jahr beinahe vollendet, als er am 
4. Kebruar 1846 ruhig entichlief. 


Kircchenmufiß-Bericht. 
23. October — 15. November. 


Franciscaner. — Auguſtiner. — Michaeler. — St. Johann. 
— Schotten. — St. Garl. — St. Stephan. — Et, 
Leopold, — St. Peter, 


A Nah längerer Baufe fchreiten wir neuerbinge 
an unfer Werf, an eine parteilofe Schilverung der 
79 
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Sachlage unſerer Kirchenmuſik. Es gilt nun freilich 
— mie ehedem — aus einzelnen Leiftungen, deren 
Erfolge wir von Monat zu Monat beleuchten mollen, 
erft ein allgemeines Bild dieſer Zuſtände herauszufols 
gern. Es gilt, unſere Leſer erft allmälig wieber in ben 
Kern desjenigen einzuführen, was den Gegenftand 
unferes redlichſten Wollens in Rüdfiht auf die Ent: 
faltung unſeres firchlichen Tonlebens feit jeher gebilvet 
bat und fletö bilden wird. Alle breitgeiponnenen und 
am Ende doch unfruchtbaren Einleitungen vermeidenb, 
greifen wir denn gleich mitten in das innerfte Marf 
unfered Stoffed. Es freut und ſchon die erfte Leiſtung 
der und zugewieſenen Kunftipbäre als eine in ver 
Hauptfache gelungene fehildern zu können. Der bier 
nur felten erwähnte Branciscanerchor, unter den 
fenereifrigen Scepter des Hrn. Egger geftellt, beging 
die alljährig am 23. October wiederkehrende Feier des 
beil. Johannes Gapiftrannd durch I. Hayon'd „Nel- 
fonmeffe* und durch eine Hummel’fche Concertarie 
(in F-dur) für Solofopran mit Chor- und Orchefter 
begleitung. Wer ſich vie Mühe gegeben, unjeren An» 
fihten über den Character jüpdeuticher Kirchenmufif 
— deren blühendſte Spige mir in Haydn und Mo- 
zart erkennen — prüfend zu folgen, ven wird ed nicht 
mehr Wunver nehmen, und wiederholt flagen zu bören 
über die Gtereotypie unjerer mufitalifch » kirchlichen 
Programme. Ein durch mehrere Jahre fortgeführter 
ſtatiſtiſcher Ausweis über die Aufführungen kirchlicher 
Tonwerfe in unſerer Reſidenz würde ohne Zmeifel eine 
maßlofe Bevorzugung der Werke Haydn'e, Mozart's 
und ibrer Epigonen, dagegen nur eine höchſt fliefmüt- 
terliche Pflege Beethovens, Vogler's, Cheru— 
bini's, ein blos meteorartiged Auftauchen der Scho- 
pfungen des alıitalifchen Tongeiftes, endlich eine voll» 
ſtändige Vernachläſſigung der altpeutfchen und derje - 
nigen Richtung ergeben, die durch Sch. Bach's Ge— 
nius angebahnt, durch jenen Menpeldfohn's, 
Hauptmann's u. U. in vie blühende Wirklichkeit 
des Jetztlebens verpflanzt worden ift. Nur Engberzig- 
keit und philifterhafte Bequemlichkeit kann einem fol- 
hen Verfahren unjerer GChorregenten das Wort reben, 
So viel für heute. Seiner Zeit, d. b. follte diefer 
Schlendrian, diefer läffige Trövelfchritt unferer Chor: 
regenten fich gleich bleiben, ein Mebreres, Ausführ- 
lichere® und Nachdrucksvolleres über dieſen Punct. 


Das uns bei diefer Gelegenheit bargebotene Spiegel- 
bild der Haydn'ichen Nelfonmeffe war, bis auf die 
oft allzu vorlauten Trompeten und abgerechnet bie 
etwas matte und im Tonanfage mißglüdte, urfprüng- 
lich fo äußert wirkſame Bratichenftelle beim LUeber- 
gange des Sancıus in das Dfanna cined der gelun- 
genften, ‚dem wir feit Langem begegnet. 68 würde 
und freuen, berrfchte auf unferen Kirchenchören im- 
mer ein fo lebendiges Ineinanvergreifen aller Stim- 
men und Inflrumente, ein fo haarfcharfes Betonen 
aller einzelnen zu einem barmonifchen Ganzen ver- 
fühnten Ausprudöfarben, wie bei dieſem Anlaffe. 
Unter den Trägern des Soloquartettes verdient na- 
mentlich die virtwofe und zugleich weihevolle Durch— 
führung der auf die Spige der Schwierigfeit geftellten 
Sopran- und Altpartie durch die Damen Weirin- 
ger und Seher eine lobende Erwähnung. Bon fol: 
chen Keblen und von ähnlichen mit wahrem Decla- 
mationdfinae begabten Stimmorganen follte wohl end» 
lich einmal der gelangliche Theil der hier leider ganz 
und gar nicht beimifchen Kirchenmuſik Seb. Bach's 
und nabegeführt werden. Es wäre hohe Zeit, Ta- 
lente folcher Art endlich zur Wanderfchaft auf anderen 
ald auf den längſt ab» und ausgegangenen Pfaden mit 
aller Kraft und allem nur möglichen Siegesmutbe an» 
juregen. Der präludirende Organift brachte einige 
geiftvolle Harmoniewendungen zu Tage. Nur gegen 
dad im rafchen Sechjehntelläufen angefündete Thema 
feiner Schlupimprovifation vor dem (Grenitori muß 
Ginfprache getban werben. Stellen ſolcher Art wirken 
ſtets orgelwibrig, ja entſchieden unkirchlich. Wer ſich 
über die einzig wahre Art belehren will, der Paſſage 
ſelbſt auf der Orgel eine feelenvolle Geltung zu ver- 
feiben, der fiudiere vor Allem Seb. Bach's und ihnen 
zunähft Mendelsfohns Orgelwerke. Schließlich 
noch die Frage: ob und wann endlich bie Zeit ber 
gänzlichen Abftellung jener mit unanftändig vor 
lautem Wefen und zudem größtentheild mit unreinem 
Tonanfage bervorgebrachten Irompeten- und Baufen- 
tuſche fommen werde? 

Unter die troſtloſeſten Aufgaben einer wahrheits · 
liebenden Kritik gehört vor Allem die Unmöglichkeit, 
fo manche muſikaliſche Erſcheinung anders würdigen 
oder vielmehr abfertigen zu können, als mit dem 
höchſt wohlfeilen Lobſpruche einer anſtändigen Mache 


oder — handelt ed fih um vie Beleuchtung des repro- 
ductiven Theiles der Tonfunfi — mit der nicht min» 
ber leidigen Vhraſe: die Darftellung war im Allge- 
meinen genügend; es fielen feine erheblichen Störuns 
gen vor u. f. w. Fertigen Mufifern in's Grficht jagen 
zu müffen: Ihr habt wohl Routine, allein fie ift leer, 
geiſt ⸗ und gevanfenlos; Euch fällt nur Fängfigehörtes 
ein u. f. w., iſt eine ver wiberwärtigften Sendungen 


verjenigen Kritit, deren Wahlipruh Humanität und 
deren abgelagte Feindin jene mepbiftopbeliiche Vernei-⸗ 


nımgöfucht. In dieſer Lage befinden wir und gegen« 


nes in der Gofburgpfarrfirde St. Auguftin am 
25. Detober zum erfien Male aufgeführten Vocals 
meſſe jammt Einlagen vom Chormeiſter Hrn. Schlä— 
ger. Daß ein Mufifer von Hrn. Schläger's Stel» 
lung ber flimmgemäßen Schreibart fundig, if eine 
jelbjtverfländliche Bedingung, vaf ferner ein Tonſetzer 
feiner Art vie Fertigkeit des Arbeitens in berfommli- 
dem Sinne, d. h. die Gewanptheit des nicht gerade 
ſtörenden Aneinanderreihens von mufifalifchen Gedan— 
kenſpänen oder Phrajen, längft überwunden bat, fie 
daher auch zu nugen weiß, nimmt und eben jo wenig 
Wunder und wir jeben feinen Grund, damit Auf: 
bebend zu machen. Wir kennen überdies Arbeiten 
Hrn. Schläger'd, die weit tiefere Studien zeigen, 
ald diefe in jever Hinſicht ſehr leichtgeſchürzte Meile. 
Was endlich das Tertverftännnig anbelangt, jo findet 
fi in diefem Werte, neben entjchieven Unwürdigem, 
höchſtens bie und da conventionell Kirchliches, doch 
nirgendö ein religiöjer Lebensaufſchwung gefanglicher, 
harmoniſcher over gar jener Art, die fich auf das Ver⸗ 
febenvigen der in den heiligen Worten abgeipiegelten 
Gefühldregungen und Situationen zurüdführen läßt. 
Mir ein paar Dreitlangsfolgen nach jener unter ger 
bildeten Muſikern längft heimiſchen Paläftrinaart und 
mit ein paar böchft durchſichtig ve richlungenen Vor⸗ 
baltöfetten nah Menvelsfohn'ichem Recepte, end» 
lich mit einer einzigen thematiſch verichmonmenen und 
kaum begonnen ſchen wieder verlafienen Nachah- 
mungöpbraje ift ver Begriff einer Kirchenmufif, unſe— 
rer Anſicht nach, noch lange nicht erfchöpft. Das Erſte 
und Legte, um was es in jener Spbäre der Tonkunſt 
Moth thut, beißt: ſeelenvolle Erfindung, vers 
bunden mit geiſtiger Arbeit. Und dies fehlt der in 
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Rede ftehenden Meffe gänzlich. — Die Aufführung 
war bhaarfcharf präcis in allen Außerlichen Beziehun⸗ 
gen. Zu einer finnigen Betonung gab leiver pad dar⸗ 
gebotene Werk feinen Anlaß. Die vem immer bier 
ftimmig , alfo niemals in gefteigerter polyphoner Art 
gebaltenen Opus unterflügungäwelfe beigegebenen 
Hörner machten ihre Sache gut, d. h. fie intonirten 
rein. 

An der — gleichfalls am 25. October — bei 
St. Michael veranftalteten Production einer ziemlich 


trockenen Meffe von Drobifch mit geiftvoll contra« 
über der zum Gründungöfeſte des Männergeiangöverei- | 





punctirten Ginlagsftüden ver alten ehrenfeften Meifter 
Albrehtsberger und Gaßmann wurde — zu 
unferem großen Vergnügen — ein beftimmtered 
Ineinanperwirfen, ein forgfältigered Beto- 
nen, enblich eine würbigere Zeitmaß- Wahl und 
Einhaltung und bemerflih, als auf viefem Chore 
fonft Gerfommen geweſen. Möchte dieſer Fortſchritt 
zum Befferen fich ſtufenweiſe vervollfommmen! 

Es ift und nicht gelungen, den Autor der am 
1. November in der Johanneskirche (Jägerzeile) 
zur Darftellung gelangten Wellmeffe zu erfahren. 
Jedenfalls rührt dad Werf von einem guten Muſiker 
ber, der zu arbeiten verfteht und neben der Haydn« 
Mozart'ichen Manier, vie er forgfam abgelaufcht, 
noch manches Andere gelefen. Es gebt dies namentlich 
aus der finnigen canonifchen Durhfübrung des Qui 
tollis im Gloria bervor. Auch bie Wiedergabe dieſes 
Opus zeigte eine beſſere Farbengebung, als jener 
vürftigfte aller Kirchenchöre Wiens und jonft zu bieten 
pflegt. Auch wurbe reiner und tactfefter denn ebebem 
in’8 Zeug gegangen, Die Sopraniftin trug ihre Allein» 
gelänge flimmlich und geiftig jogar mit guter Wirfung 
vor. Ueber das ganz naturaliftiich herumtappende Präs 
ludiren ded Organiften jeben wir und jedoch veranlaßt, 
firenger ald fonft in das Gericht zu geben. Denn wie 
aus dieſen abgerifjenen, ganz regellos aufammenge- 
würfelten Vhraſen zu entnehmen war, fcheint dieſer 
Orgelfpieler mufitalifch nicht unbegabt. So mander 
geiſtvolle Einfall gibt ſich in feinem Accordgange fund. 
Wo aber geſunder Stoff fich findet, da ift auch vie 
Kritik berechtigt, mehr zu fordern und auf ibre ers 
füllungsmöglichen, aber dennoch unberriesigier Urs 
forüche nachdrücklicher hinzudeuten, als Angefichis 
eines ganz Talentloſen. Dieje kirchliche Beier begann 
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mit einem für Trompeten und Vauken gefegten Auf- 
zugsmarſche, ver wohl in die nächfibefte Kneipe ge» 
paßt hätte, in einem Gotieöhaufe aber nur ſtörend 
wirfen kann. 

Bernbard Molique, unferen Tonfreunden ala 
Virtuoſe wie ald mweltlicher Componiſt im rubmwür« 


digſten Andenken, zeigt fich auch in feiner am Aller⸗ 


beiligenfefte bei den Schotten aufgeführten F-moll- 
Meffe, dem erflen Werke dieſer Art, mir welchem er 
Öffentlich aufgetreten, ald ein gewiegter muſikaliſcher 


Schöpfer. Seine Mefie, ernft in jevem Zuge, oft von | 


einer Schwermuth des Audorudes, vie alles Mark er» 
greift, vabei ein wahrhaft pyramivaler Aufbau von 
thematifcher Arbeit jener Art, ragt unter ihren Zeit 


ſchweſtern namentlich durd die Verbindung ber alt | 


firchlichen Beichaulichfeit mit vollüppig dramatiſchem 
Leben neuerer Tonbichtungsweife hervor. Denn es regt 
fi mitten in viefem tiefbejchaulichen Gottanbeten jer 
ner Funke eines erſt durch die neuere Zeit machgerus 
fenen Lebend, das auch die Worte der Schrift und 
Dfienbarung als lebenpige Geftalten und Charactere 
anſchaut. Es treffen in viefem Kirchenwerfe bed viel» 
gefeierten Violiniſten und Schöpfers fo ſchöner Syni« 
phonien mit obligater, ſeraphähnlich obſchwebender 
Geige alle perſönlichen und Sachbedingungen genau 
jufammen, welche man — auf was immer für einen 
Punct rein fünftlerifcher und religiöfer Zeitanichauung 
geftellt — einer Schöpfung gegenüber geltenn machen 
kann, die berufen ift, das Lob des Höchſten zu fingen. 
Es wäre ein Leichtes, dieſen merkwürdigen Grundzug 
an der Führerhand der und vorliegenden Molique'- 
ſchen Partitur nachzumeifen, die — nebenbei bemerkt 
— eine wahrhaft ergögliche Augenmweivde jebem for— 
ſchenden Diufiter varbietet. Hrn. Gapellmeifter Zieg- 
ler gebührt die doppelte Ehre, einer ver Wenigen ge» 
weſen zu fein, ber die ſe hier bei Haslinger vor zehn 
Jahren im Stiche erichienene Meſſe bei und zur Aufs 
führung gebracht. Es fichert ihm aber auch die Art 
ber biedmaligen Wietergabe des Molique'ſchen Meis 
ſterwerkes einen der böchiten Ehrenplätze unter Wiend 
Chordirigenten, und feinen Untergebenen, vom erften 
bis auf ven allerlegten Sänger und Orcheftermann, 
ebenfall& eine der bervorragendften Stellen unter Je: 
nen, deren Künſtlerdienſt an die Durchführung fo 
Außerft ſchwieriger Aufgaben vahingegeben tft. (sine 


fo feine Durchglättung und von ihrem Stoffe fo be 
geifterte Weihe des Verſtändniſſes wie der declamato- 
rifchen Betonung, als ver Schottenchor fie bei dieſem 
Anlaffe kundgegeben, dürfte in unſerer Reſidenz — 
ſelbſt nach Vorauſsgang vieler Proben — kaum je 
| bald wieder dem Mufiffinne und Geifte entgegentreten, 
wie viedmal. War es der unverkennbar padenve Kern 
| des. Wertes jelbjt, war es zufällige Aufgelegtheit der 
ganzen Mitwirfungsmafje und jeded Ginzelmen oder 
war ed, was kaum glaublich, die reife Frucht zahl⸗ 
reicher Vorübungen: furz, der Eindruck diefer Pro— 
| duction ließ, gleich jenem ver Tonſchöpfung jelbit, fei- 

nen billigen Wunſch unbefriebigt. Namentlich fei des 
äußerft zarten und doch fräftig eingreifenden Wirkens 
der Geiger und Bläfer in den Solofägen der Meile 
gedacht, welche — Dank folcher Wiedergabe — echt 
eigentlich jenen bei aller Homophonie doch wefentlichen 
Gehalt merfen ließ, den Meifter Molique ihnen im 
Ganzen jeined Werkes angewiejen bat. Gleiches Lob 
gebührt der Wahl und Ausführung beiver Einlagen: 
eines fräftigen, fat an Händel’ Weiſe mahnenven 
Mehul'ſchen Chores in A-moll (Timete Dominum) 
und eined an geiftreichen Garmoniewenbungen faſt 
überreichen Offertoriums (Pleni sunt coeli) in B-dur 
von der Gompofition des eifrigen und kenntnißvollen 
Dirigenten der Meſſe. Hr. Schülle jun. präfubirte 
mit Geift und Weibe. 

Cherubini, ver geniale Schöpfer des ſymbo ⸗ 
liſch⸗ dramatiſchen Kirchenſtyls, hat wohl in feinem 
feiner Meifterwerfe religtofer Gattung den ibm ein« 
wohnenden muftfalifchen Neugeftaltungsgeift Irbend« 
irifcher ausgeprägt, als in feiner 1825 zur Krönung 
Carls X. gedichteten A-dur-Meffe. Sie ifl das britte 
feiner großen Kirchenwerke und wurde — nad langer 
Baufe — am 8. November wiener einmal und zwar 
am Ghore ver Carlskirche aufgeführt. Es bepürfte 
des Raumes einer ziemlich breit angelegten Brofchüre, 
um die in dieſem Werke geführte Toniprache im flare 
Worte umzufegen. Hier kann leider nur von ber 
Darftellungsart diejer neugeiftigen Zwillingsſchweſter 
Bar’fcher Kirchenmuſik die Rede fein. Daß jenes 
lang bejeitigte Werf wieder bervorgebolt worden, ge* 
reicht der Energie Hrn. Nupprechts zur Ehre. 
Diefe fünftlerifche Abficht wurbe aber noch überboten 
durch die Art, wie Cherubinis Messe de sacre 








unter der Reitung viefed unermüdet eifrigen Chorre- 
genten gegeben wurbe. Rechnet man einige kaum er» 
bebliche Schwankungen ver Biolinen beim erften Bors 
tiffimo im Kyrie und ber Hörner mit ihrem etivas 
umficher intenirten c, d und es gegen ven Schluß ver 
erften Hälfte des Credo bimveg, jo kann dieſe Auf⸗ 
führung für ein Mufter zeitmaßlicher Treue und ber 
elamatorifcher Schönheit gelten. Selbft vie feinften 
Uebergänge vom Lichte zum Schatten und wieder zu: 
rück, ſelbſt die ſpitzſindigſten Toneinfäge, veren Eher 
rubini's Partitur die Menge birgt, wurden in jener 
Art abgeiviegelt, welche man fonft faum als Frucht 
einer Maffe von Proben zu ernten pflegt. Nebſt dem 
Orchefter und Ehere in Baufch und Bogen löfte unter 
ven Solefängern indbefondere ber Tenoriſt Hr, Wal: 
ter, Mitglied unjerer Hofoper, feine Rieienaufgabe 
flimmlich wie geiftig vorzüglich. Gleiches Rob gilt ſei⸗ 
ner Wiedergabe des geiftwollen, aber böchit fehmierigen 
Sounsdiden Grabuale (Uhristus factus est), 
einem Bialme für Tenorfolo und Chot mit Begleitung 
von vier Hörnern, Oboen und — entlinnen wir uns 
recht — auch Glarinetten und Bagotten. Die Wabl 
viefed treffenden Analogon Cherubinl'ſcher Mufit 
verdient gleiches Lob. Eben jo der Gedanke, zum Of: 
fertorium den Kroͤnungsmarſch des Meifters gebracht 
zu haben. Es ift dies ein Tonftüd, das — abgeichen 
von feiner überwältigenden Geiftesmacht — auch von 
Gherubini felbft als @inlage zu feiner A-dur- Meſſe 
gebichtet war. Diefer Hymnus aller Hymnen kann 
nicht finniger abgefpiegelt werden, al& bei viefem An⸗ 
laffe durch den Chor unferer Garlöfirche. Das einzige 
grelle Schattenbilo einer im Ganzen fo trefflichen Leis 
ftung war ber frivole und flellenweife ſogar miftönend 
bervorgebradyte Einzugsmarſch der Trompeten und 
Paufen vor dem Kyrie. Ein fräftiges, länger ausge: 
führtes Orgelprälubium bätte da viel firdhlicher ge— 
wirft als ſolches Weltgedröhne, das zu Cherubini 
ih fo verhält wie ein Popanz zu einem Chriſtus⸗ 
bilde. 

Preyer's Bedper — dieſelbe, welche im Bebruar- 
befte d. 3. (S. 82) ihren Grundzügen nach ermähnt 
worden ift — fam am 14. Nowember zu wiederholter 
Auffübrung Im Stefanspome, Es war und lieb, dad 
herrlich gearbeitete und mwahrbafı blühend orcheftrirte 
Wert neuerdings zu hören. Vieles trat bei diefer zweiten 
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Darſtellung noch klarer heraus; die Wiedergabe mar pr⸗ 
ci® und ausdrucksvoll. Den gefchägen Dirigenten — in 
welchem wir ven Gomponiften tiefes würdigen Seitenftür 
des zu Vogler's herrlicher Choralvesper begrüßen — 
möchten wir nur erfuchen, die Taciniederchläge in Hin- 
funft nicht mit gar fo Tautem Klange feines Stabes 
anzugeben. Diefe alteantorliche Sitte ftört in nicht ge» 
ringem Maße — namentlich wenn fie hei Pianoffellen 
zur Anwenvung kommt — diejenigen Hörer, welde 
gerade unter oder gegenüber dem Mufifchere, der ein- 
zigen acuſtiſch günftigen Stelle unferer Cathedrale, ſich 
befinden. Organift Bibl fpielte, anläßlich des feier. 
fichen Einzuges, mit gewohnter Meifterichaft ein finnig 
contrapunctirtes Präludium von Albrechtöberger, 
und am Schluffe eine geiftreich entwickelte Fuge übe 
den Namen Bach von Preyer. Auch ein bei dieſe 
Gelegenheit uns vargebotenes Salve Regina für Ge— 
fangsquartett und Orgel von der Gompofition des ge 
nannten Hrn. Domcapellmeifterd verdient, als einfach 
evel erfunden und geſchmackvoll harmonifirt, rine Stelle 
der Anerkennung. 

SHteichviel ob Zufall oder Vorbe dacht, jebenfalld 
darf es ein finniger Zug der HH. Chordirectoren Na- 
gel (Pfarrkirche zu St. Leopold) un C. M. 
Sreipel (St. Peter) genannt werben, bie Feler bed 
Scugbeiligen Deflerreihd am 15. November durch 
Tonwerke Iof. Haydn's, des echteften Patrioten unter 
den muſikaliſchen Genien, begangen zu haben. Ange: 
ſichts eines jo glüdflichen Einfalls und in Erwägung ber 
Tharfache, daß man gerade auf zwei höchſt felten gehörte 
Scöpfungen ded gemütblichen Altmeiſters die Wahl ger 
lenkt, will uniere Feder diesmal Einhalt tbun jenen 
Bemerkungen, die fich ihr font über den einfeitigen 
Haydncultus der Wiener Kirchenchore neuerdings auf- 
gebrängt hätten. Im erfigenannten Gotteshaufe wurbe 
des würbigen Neftors Meſſe Mr. 6, unter dem unlo- 
gifchen Namen „Harmoniemeſſes befannt, nebit Ein— 
lage des Schlufchores dritter Abtheilung aus der 
„Schöpfung* und des Eibler'ſchen ſ. g. Sturmet; 
in der Petersfirche aber die Cäcilienmeſſe mit geift- 
vollen Ginfchiebfeln von C. M. Weber und Gänsé— 
bacher aufgeführt. Beine Tonwerfe Haydn's gehören 
unter jene, die am forgfältigften gearbeitet und deren 
Haltung auch die verbältnifmäßig mwürtigfte. Ueber 
die Art der Wiedergabe beider Meiftermerfe und ihrer 
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Ausfüllungsftüde ift zu bemerfen, daß jene in der Bro- 
polpftänter Pfarrfirche fich fireng an alles partiturmäßig 
Borgeichriebene gehalten hat, über dieſe ſchulmeiſteriſche 
Tadelloſigkeit jenech um keinen Schritt weiter vorge: 
brungen iſt. Iener am Peter gebührt jedoch das ob, 
die Partiturnoten zu wahrhaft lebendigen Geftalten 
aufgehelit, und ein künſtleriſch bejeelted Ganze binges 
Rellt zu haben. Beide Lobjprüche, fo wie dad an erfle- 
rer Aufführung Vermißte, daher Bemängelte, erftreden 
fih auf alle Berheiligten. In der Stadifirche waren 
Aue ein ungetheilt dem Meifterwerfe Haypdn'd dahinge⸗ 
gebened Weſen. In dem vorftäpriichen Gotteähaufe 
trifft daß Rob wie ver Tadel die zwar tüchtig ineinan- 
derwirfende, aber lau und ſclaviſch nachſingende und 
ipielende Geſammtheit, wie jedes einzelne der auf ſolche 
Art befchäftigten Gliever. Daß wir den mit Poeſie ger 
paarten feinen Schliff der tongrammatifalifchen, aber 
ferlenlofen Richtigfeit vorzieben, wird jeder begreifen, 
der unjere Anfichten über repropuctive Tonfunft kennt. 
Mit Bezug auf die Leopolvftädter- Aufführung fei uns 
nur die Schlußfrage vergönnt: wie lange man denn noch 
an dem Vorurtheile haften werde, daß gearbeitete 
Mufit nur mechanisch abzuthun, doch niemals declama— 
torifch zu betonen fei? We behauptet denn der Grund: 
fag Fünftlerifcher Steigerung ein vollgiltigered Recht, 
als im Vortrage contrapunctifcher Säge? Hier wäre 
ja gerade der geeignetfte Ort, den ſtufenwelſen Auf 
bau einer Idee vom Gerüfte zu einem wahren Tempel 
der füblenden Menjchenfeele flar erfichtlich zu machen. 


Correfpondenzen. 


Kopenhagen. 


In der erften Hälfte der fogenannten Sommer: 
falfon ruhte die biefige muſikaliſche und theatraliſche 
Kunſt fo zu fagen ganz, nur leider nicht auf ihren Lor— 
been. Das lUrtbeil der Kenner über vie verfloflene 
BWinterfaifon, namentlich was bie Leiftungen des Na« 
tionalthraterd betrifft, das officiell noch immer dad 
königliche beißt, obgleich ber König nicht mehr damit 
zu thun bat, ald irgend welcher Brivatmann, in fo 
fern das Bublicum zahlt, der Reichstag bewilligt und 
das Miniflerium des Eultus adminiſtrirt. Der greife 


Director Dorpb, der den menig geliebten Het 
berg ablöfte, bat es im feiner Stellung nicht länger 
als einen Monat auszuhalten vermocht und bereit ſei⸗ 
nen Abſchied verlangt und erhalten. Statt feiner ift 
ver Theaterfeeretär EChriftenien, em bfutjunger 
Mann, der weder von der Kunft im Allgemeinen noch 
vom Theaterweien indbefondere das Geringſte verftehen 
foll, als Director conftituirt, und unter feiner provis 
forifchen Reitung bat das Theater felt dem erften Sep⸗ 
tember denn wieber angefangen zu vegetiren, leider 
aber ohne Erfolg in irgend welcher Beziehung. Ein Un» 
glüd war ed, daß der mit Gintritt der Ferien begon- 
nene durchgreifende Umbau des Theiles des Schaufpiel- 
baufes, wo ſich die Scene befindet, nicht bis zum Ans 
fange der Saifon vollendet wurde. Vielmehr waren 
trog aller Berechnung und Beichleunigung des Bau⸗ 
meifterd die zu überwindenden Schwierigfeiten jo aroß, 
daß es noch jetzt zweifelhaft ift, ob das Theater vor 
Anfang ded December dem Gebraude übergeben wers 
ven fann Die Nationalbühne war daher nicht nur 
verwaift, d. b. ohne dazu qualificirten Lenker, ſondern 
auch obdachlos, und zudem won zwei neuen, nicht un« 
gefährlichen Goncurrenten bedroht, nämlich vom neu⸗ 
erbauten, höchſt glänzenden Alhambra» Theater und 
dem im früheren Hippodrom errichteten fogenannten 
„Boifötbeater. « 

Da man auf die Einnahme dreier Spielmonate 
nicht verzichten wollte, und auch wohl nicht gut fonnte, 
jo verfiel man auf den Ausweg, das unbenußt ſtehende 
frühere fönigliche Privattheater, in einem Nebengr- 
bäude des Reſidenzſchloſſes Chriſtiansburg befindlich, 
einſtweilen zu benutzen. Leider aber erwies ſich dieſer 
Ausweg als unpractiſch, und die daran geknüpfte Hoff- 
nung als illuſoriſch. Das kleine, unzweckmäßig einge 
richtete Local, in dem nur ein ganz kleines Parterrt 
und gar feine Gallerie iſt, erwies ſich ald zu unbedeu⸗ 
tend, um bie Kräfte des Nationaltheaters zu entfalten, 
und wurde von dem großen Publicum nicht befucht, fo 
daß bie jetzt eine Reihe ſehr mäßiger Vorftellungen 
ſich vor einem ſehr ſpärlichen Publieum träge und 
ohne rechtes Leben daſelbſt abgeſponnen bat. Man 
mußte in der Eile ein Repertoir, das dem Lotale eini⸗ 
germaßen gemäß war, einſtudieren, und ſich namentlich 
auf kleine Stücke beſchränken, und erreichte doch feinen 
Zwed nicht, da das Haus faft immer leer blieb. Biel 


beſſer wäre es gewefen, wenn man die ferien um drei 
Monate verlängert, umd die Zeit benugt hätte, um, 
unbeirrt und unzerfireut vom täglichen Dienfte, ein 
wahrhaft würdiges Repertoir einzufludieren, dann 
auf dem neuen Theater auch in wahrhait würbiger 
Weife vor das Bublicum zu treten, und dasſelbe mit 
dem ganzen Reize ded wahrhaft Bedeutenden echtefter 
Kunft, die zugleih Hug auf vie Bepürfnijje ver Ge— 
genwart Rüdficht nimmt, an dies Haupttbeater zu feir 
feln. Aber man war übel beratben, und es wird fich 
zeigen, daß die nationale Kunſt noch lange darunter 
wird leiden müflen. 

Eröffnet wurde die Saijon mit drei feinen Stüs 
den aus dem Franzöſiſchen, von denen Das eine, unter 
dem Titel. »„Haushaltungspolitif” hier neu war. Dan 
kennt dieſe franzöſiſchen Machwerke zur Genüge, fie 
widerftreiten dem germaniſchen Character, den auch die 
Dänen, als zum germaniſchen Stamme gehörig, be— 
ſitzen, ſchnurſtrax. Liſt und wieder Liſt iſt die Varole, 
und in ihrem Gefolge Unwahrheit, Plattheit, ja Unſitt⸗ 
lichkeit, welche wir alle um der Liebenswürdigkeit, wo⸗ 
mit ſie auftreten, entſchuldigen ſollen. Der Verfaſſer 
hat zeigen wollen, wie eine Frau durch Anmuth und 
Sanftmuth ihren Mann zu beherrſchen verſteht, und 
eine andere dadurch, daß fie ven Zügel zu ſtraff an- 
ziebt, ihn erft recht ungeberdig macht. So etwad mag 
im Reben geben, aber in per Kunft iſt ed doch vom 
Uebel. Gine Frau, welche janft und anmuthig ift, zum 
Zwede der Beherrichung ihres Mannes, iſt falich 
und erfirebt durch nichtswürdige äußere Mittel, was 
durch den Eindrud des inneren wahren Werthes bei 
einen edlen Manne erreicht wird; fomeit es überhaupt 
ſtitlich zuläffig If, daß ein Mann fich beherrſchen läßt. 
Daß rin Weib fich tboricht ihrem Manne gegenüber be— 
nimmt, macht ein anderes, das flüger zu Werke gebt, 
noch nicht zum Gegenftande der Achtung und Nachah— 
mung. Diefer franzöfifchen Richtung in ver Kunſt 
kann micht ernjt genug entgegengetreten werben. Es 
drängt fich auch ein im deutſche Propuctionen, z. B. 
den „Mareiße, von Brachvogel, wie Rofenfranz 
dies fo gründlich in Prutz's „deutſchem Mujeum« 
nachgewieien hat. Es ift befonders gefährlich, in Na- 
tionen, wie bie franzöſiſche und die däniſche, bei denen 
ein oft abnormer Lachtrieb, firenge Sittlichkeit und 
enftes Rechtögefühl jo leicht ald Pedanterie, Schwer: 
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; fälligfeit over Sentimentalisät erſcheinen läßt, muß 


aber, gebegt unn gepflegt, den ganzen fittlichen Kern 
einer Nation allmälig verzehren, Diefe Richtung hat 
bei den Dänen einen traurigen Ginfluß, tbeils durch 
das Mißverſtäändniß Holberg’s, ver die falfihe Ehr— 
barkeit, Heuchelei u. f. w., gleich Moliere, bei feinen 
Beitgenoffen zur Voransfegung hatte, und damals 
nicht mißverftanden werben fonnte, theild durch bie 
fiete Bevorzugung ded Franzöſiſchen jeitens des Dich— 
terd und fpäteren Theaterdirectors Heiberg, von 
deſſen Auftreten fich eine momentane Belebung des dä— 
nifchen Theaters batirt, die aber nothmendig ſpäter 
zum Berfall umfchlagen mußte. Denn Heiberg dharac- 
terifirt die gänzliche Unfähigkeit, den Shafejpeare 
zu würdigen; es ift etwas Aehnliches, wie bei Gutz- 
fow (mit dem Heiberg fid doch jonft nicht ver- 
gleichen läßt), wogegen vor einiger Zeit Hermann 
Marggraff in ven „Blättern für literarifche 
Unterhaltung“ *) eben jo treffend ald zeitgemäß 
Vroteſt einlegte. Die tiefe Abneigung, weldye ver 
verftorbene Deblenjhläger gegen Heiberg 
empfand, war in gemwiffer Beziehung eine unmittel- 
bare Bretchen- Ahnung gegen den mepbiftophelijchen 
Gegenſatz des göttlich Grhabenen in der Menjchen- 
natur. Leider fühlt Heiberg dies felbft aber nicht und 
bat daber, nachdem er fich ald gewandter Sophiſt eine 
Art Autorität verfchafft bat, auf den Bildungsftand 
und bie ethiſchen wie Äftherifchen Begriffe des biefigen 
Bublicums einen höchſt nachtheiligen Einfluß audge- 
übt, Diejem thäte aber gerade North, Stüde wie 
Leſſing's »Minnas, Göthe's »„Götz“, „Fauſt“, 
»Egmonts zu ſehen, denn Biederkeit, Treuherzigkeit, 
Vertrauen, Offenheit ſind die Tugenden, welche, 
dem früheren däniſchen Volke eigen, und noch in ven 
Provinzen in Blürhe, in der Hauptftabt leiver mehr 
und mehr verſchwinden. Lebte Holberg jet, fo würde 
er die gefunde Moral feiner Satyre zum Theile auf die 
entgegengejegten Puncte richten, Jetzt trifft ihn pas 
eigenthämliche Schickſal, daß mitunter bie poſthume 
Nachwirkung feiner Stüde realiter Richtungen zu Hilfe 
kommt, welche durch das Zuviel oder Zuweit bereits 
bie Örenzen des Rechten überjchritten haben. — In dem 








*) Bei Gelegenheit ber Beſprechung eines Shakeſpeare'⸗ 
ſchen Stüdes. 
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genannten feinen Stüde traten zmei Debutantinnen 
auf, Fräulein Brens und Fräulein Thomfen. Sie 
fehienen nicht ohne Begabung, ob felbige fich aber als 
nachhaltig ermeift, wird erit vie Zeit lehren. 

Bon älteren Stüden wurde Heinrich Hertz's, 
(Berfaffer von » König Renoͤ's Tochter“) Luftfpiel „die 
Sparcaffe* neu aufgeführt. Diet Stüd, eines der älte- 
ren bed Berfoflers, genieht von früher großen Ruf und 
rechtfertigte denſelben noch jetzt, obgleich ed, wie alles 
der naiven Kindheitsperiode der dänischen Nation Ans 
gebörige, bei der gegenwärtigen freiheitlichen Lieber- 
fürgung und Gmancipation bes Blegelbaften, nahe 
daran ift, veraltet zu jein. Es herricht ein gemüthvol« 
ler Humor darin, die Situationen find gut erfunden, 
die Charactere aus dem Leben gegriffen, und nur bie 
Erpofition, wie in allen Stüden von Hertz, iſt viel zu 
lang. Die Vorflellung, obgleich nicht fo gut wie vor 
acht big neun Jahren, ließ nicht viel zu wünfchen übrig. 
Einſtudirt wirb ein kleines originaled Luftipiel, unter 
dem Titel: „die buchftäbliche Erflärung*, dann, außer 
einigen in einem früheren Berichte von und angeführten 
Stüden, „bed Könige Günſtling“ und „ein Beſuch in 
Kopenhagen«. — Mit der Oper ift es Fläglich beftellt. 
Theils erlaubt das Kocal nicht die Aufführung größe- 
ter Opern, tbeild ift das Verſonal lüdenbaft. Der 
einzige, wirflich vorzügliche Sänger, ver eine Zierde 
jeder Bühne fein würde, Hr. Schram, ift feit länge» 
rer Zeit franf, und wird in biefer Saifon gar nicht 
auftreten. Von neuen, ja jelbft neneinftudierten Opern, 
iſt bis jegt in biefer Saıifon nicht die Rede gewefen, 
und fo haben wir und denn mit drei italieniſchen be— 
gnügen müſſen, nämlih Roſſini's „Barbier*, Do: 
nizetti's „Liebedtranf« und „Tochter ded Regiments, « 
Wir müffen es offen geftchen, daß wir es für eine 
Schande und eine Schmac halten, daß das einzige 
große Theater Dänemarks, ja des ganzen Norbene, 
feinem Publicum nichts Anderes zu bieten weiß. Nofr 
ſini's »Barbier« ftellen wir hoch, aber die beiden ans 
dern Machiverfe, die vollftändig abgebrofchen, feit 
Jahren als Lüdenbüßer dienen, follten doch endlich 
einmal vom Repertoire verſchwinden und befferen Opern 
Platz machen. Es wäre wahrlich an der Zeit, daß 
man auf diefem Gebiete eine energifche Thätigkeit ent 
faltete. Mozart, Weber, Beethoven eriftiren für 
und faft nicht, die Kuhlau'ſchen Opern, voll hohen 


Werthes, deren Wiege Kopenhagen war, umb bie zu 
originalsvänifchem Terte geichrieben find, Fennt von ber 
jüngeren Generation kaum Giner durch die Auffüh- 
rung, von andern original = bänifchen wie Wenfe's, 
Hartmann’s gar nicht einmal zu reden. Von Balfe, 
Halevy, Verdi iſt Hier kaum mehr ald vor Jah: 
ren höchſtens eine Oper aufgeführt, Spohr, Marfch- 
ner, Rorging, Herold u. A. find dem jegigen Pu- 
blieum unbekannte Größen, und nur dem um ein De» 
eennium älteren durch einzelne Werke befannt, Die 
Richard Wagner’ichen Opern haben fi noch nicht 
einmal in Deutichland überall Bahn gebrochen und fo 
fcheint ein vänifche® Theater freilich nicht verpflichtet 
zu fein, Notiz davon zu nehmen; dennoch legen un= 
parteiiſche Stimmen ibnen einen fo relativ hoben 
Werth bei, daß der Wunich, mindeftens eine derſelben 
bier aufgeführt zu feben, vollfommen gerechtfertigt er- 
fcheint. Meyerbeer's Opern, namentlich ven „Pro: 
pheten«, kennt man bier auch nur ſtückweiſe aus Gon- 
certen. Die Entichulbigung, daß es am genügenven, 
der Sprache mächtigen Stimmen fehle, fcheint auch 
nicht ftihbältig. Zwei recht bedeutende däniſche Sän- 
gerinnen, Fräulein Lehmann und Fräulein Bour- 
nonville, fa eine dritte fogar, Bräulein Johann— 
fen, haben im Auslande Beichäftigung ſuchen müflen, 
und dort entichiedene Anerkennung ihres Talentes und 
ihrer Stimme gefunden. An Baffiften ift Fein Man- 
gel, und einen Tenoriften würde man wohl auch fin: 
den, wär's auc im Auslande, wenn man ihn ordent⸗ 
Tich bezahlen wollte. Denn eben fo qut ald Däninnen 
und Schwebinnen in deutſcher Spracde fingen, wir: 
den Deutiche in dänifcher Sprache fingen. Giner wirf- 
lich ſchönen Stimme würde man gerne ben fremden 
Merent nachſehen, obgleih das biefige Bublicum von 
einem wahrhaft ſchrecklichen Lachtriebe gegenüber dem 
Ungewohnten im Accent, ja felbft in Geften und Mi> 
mit befeffen ift, und eher ein todtes, faltes, als ein zu 
lebendiges Spiel, wie ed in Rranfreich und Deutfch- 
land Sitte ift, duldet. Aber eine energifche, aufgeflärte, 
und fi) durch nichts irremachende Theaterverwaltung 
gehört dazu, nicht eine bornirt felbftfluge, lendenlahm 
entnervte die alles Neue verwirft, wenn es nicht in bie 
herfönimlichen, abgeftandenen Kategorien paßt. 

Mas die Aufführung der brei genannten Opern 
betrifft, ſo flanden fie in jeder Beziehung unter den 


5 
früheren, alfo auch bier Rückſchritt ftatt Bortichritt. | nahe bei der Vorſtadt Weiterbrüde. In einem ge— 
Hr. Liebe hatte den Figaro wieder übernommen, der | ſchmackvollen, nur leider zu wenig ausgedehnten Gar- 
viel entfprechender, wer auch bei Weiten nicht genüe | ten, mit üppigen Raſenflächen, Blumenpartin, Lor⸗ 
gend, in voriger Saijon von dem jungen Baritoniften | beerbäumen, Statuen und Bafen liegt wahrhaft feen- 
Eckhart gegeben wurde. Keßterer hatte anmutbiged | Haft und durch feine Maffe nicht minder als feine Korm 
Aeußere, gebildete Tournure und angenehme, ger | imponirend das weitläufige Theatergebäude, das mit 
fchulte Stimme, nur leider zu wenig Gewandtbeit und | feinen großen Hallen und Nebengebäupen ein Areal 
vurchfchlagenden Humor. Hr. Liebe bat von allem | von circa 15- bis 20,000 Quadratellen einnimmt. Es 
dent nichts, fonbern nur mehr Kraft und Routine, | ift im mauriſchen Styl gebaut und decorirt, mit 35 
aber ein viel zu rohes Weſen, um Figaro gut barfiel- | Ellen hohen fchlanfen Minarete, die in goldene Halb« 
len zw können. Den Almaviva fang der leider ganz | monde auslaufen. Gleich mächtigen ausgebreiteien Flü⸗ 
ausgrfungene Gr. Sahlerg. Den Bartolo batte | geln ſieht man zu beiden Seiten große Chioske, mit 
Hr. Ferslew flatt Hrn. Ehram übernommen, e8 verſchiedenen Reſtaurationslocalen, fo lang wie bad 
febft ihm aber alle fomifche Kraft. Nie iſt hier aber | ganze Gebäude, u. dgl. m. Das Theater faht unge 
wohl eine Oper fo unmürbig vargeftellt worden, als der | fähr 2000 Zuhörer, die Form, die Dede, das ganze 
„Liebeötranf“, wo Hr. Liebe den Dulcamara ſtatt Hrn. | Arrangement der amphitheatraliſch vertheilten Sig- 
Schram fang, und felbft bei ven minder einfichtänele | pläge, endlich die Zufammenflellung der Decoration 
ion Publicum vollſtaͤndig Biadco machte. Hr. Steen⸗ | des Zufchauerplages vom Kronleuchter bis zum Souf- 
berg ald Remorino war auch fo mittelmäßig und ift bes | fleurfaften, Alles ift fo originell, wohlausgedacht und 
reits fo fichtlich auf dem Ruͤckwege, daß fich an ihn leider | geichmadvoll, daß man fi in eine andere Welt ver 
teine befondere Hoffnung für unfere Oper mehr feheint | fegt glaubt, und fich erft wieder befinnt, wenn der Bor« 
tnüpfen zu dürfen. Hang aufrollt und dahinter ein gewöhnliches euros 

„Lucia von Lammermoor« und die „Nahtwandr | pälfches Theater zeigt. Das Barterre fann in furger 
lerin« ſollen nüchitend zur Aufführung fommen, und | Zeit zum Gireus verändert werden, und faum läßt ſich 
Steenberg darin die Fenorpartien fingen, was nas | ein Rocal denfen, in welchem die Künfte fühner Acro» 
mentlich in Beziehung auf den Elwin feine leichte Auf« | baten und Meiter einen ftärferen Eindruck bervorbrin» 
gabe fein wird; möchte er denn darin unfern Aus- | gen fünnten. Die Direction des Grabliffiements hatte 
ipruch zu Schanden machen. für zublreiche und mannigfaltige Kunſtproductionen 

Das Ballet, welches foft immer großen Raum | gejorgt. Die Goncerte waren dad Beſte das Ballet 
erfordert,‘ um feinen Apparat entfalten zu fönnen, il | dagegen fand tief unter dem hier heimifchen elaſſiſchen 
natürlich durch das Kleine Kocal ſehr in feinen Bewer | und zwei niebliche frangöfiiche Tänzerinnen, Gefchwifter 
gungen genirt. Das Ballet „die Nachtwanpferin« iR | Osmonde, flanden trog perfonlicer Liebenswürdig⸗ 
mehrmals zur Aufführung gefommen, wir waren jes | feit noch unter vem Maße, wo eine fünftferifche 
doch verhindert, diefen Vorſtellungen beizumohnen. &8 | Beoeutung etwa ihren Anfang nehmen könnte. Das 
gebört zu ven beften Bournonville’fchen Arbeiten, | Schaujpiel ſtand menigftend nicht viel höher und hatte 
und fand früher ſtets eine höchſt gelungene Darftel- | ja denn freilich auch feinen höheren Zweck, als den 
lung. Gin neues Ballet von Bourmonpille, | des Zeitvertreibee. 

„Moriana«, mit Muſik von Gape, wird einſtudiert und Die Feuerwerke des Italienerd Gaetano Amis 
ſoll im Laufe des Januars k. 3. aufgeführt werben. waren brillant, man möchte fagen genial, menn mir 

Unter ven zweiten jogenannten Bolfstheatern | denn überhaupt von dieſer nichtiaften aller Augenluſt 
nimmt, namentlich was das Gebäude betrifft, die! Motiz nehmen follen, Wenn das Grabliffement bes 
„Alhambra“ ven eriten Rang ein. Dies Grabliffement, | Abends mit taufenden von Gadflamyıen und farbigen 
wefentlich für Sommervergnügungen berechnet, liegt | Lampen erleuchtet war, und eine Menfchenmaffe von 
eine Viertelftunde vor ver Stadt an dem mit Villen | 8- bis 10,000 Berfonen darin umberwogte, fo fonnte 


bejäten Baumwege zum Schloffe Friedrichsburg, ganz | man fich ernjtlich fragen, ob man denn nicht im Traume 
Monatjprigt f- Tb. u. Di. 1807, 8 








ein Abenteuer von Tauſend und einer Nact« erlebe? 
Den Blan zu dieſer großartigen Anlage faßte Sr. 
Georg Garftenfen, derielbe, der den Glaspalaft in 
Newport im Berein mit einem Deutjchen erbaute. Er 
bat auch früher das hiefige Caſinotheater und das im 
chineſiſchen Geſchmacke gebaltene Tivoli erbaut, und 
durch alle dieſe Brabliffements viel zur Berjagung eng« 
berzigen Philiſtergeiſtes und zur Erweckung eines faft 
fünlichen, öffentlichen, geſelligen Treiben; worin Ro« 
penbagen weit die norddeutichen Hauptftädte Berlin 
und Hamburg überflügelt hat, beigerragen. Leider er« 
lebte Br. Carſten ſen nicht vie Gröffnung der „Al- 


bambra*. Er flarb an den Kolgen einer Grfältung im | 


beften Mannesalter. Die Berölterung Kopenhagens 
ehrt fein Andenken dur zablreichen Anfauf jeiner 
Büfte und feines Porträts. 

Das Caſinotheater begann feine Borftellungen 


noch vor Beendigung der heißen Jahreszeit, unter der | 


Direction des Hrn. Erik Bögh. Die Stüde, welche hier 
aufgeführt worden, find meiſt aus dem Frangöfifchen, 
Zuitipiele, Vaudevillen, Melopramen. Mitunter gibts 


auch ein deutſches Stüd, wie früher Moſenthal's 


»Deborah* und „Sonnwendbof, * ferner Neftron'fche, 
Raimund'ſche Geſangpoſſen, ebenfalls Freytag's 
.Journaliſten“. Gegenwärtig wird Freytag's „Bar 
lentine“ einſtudiert. Die beſten Schaufpieler find Hr. 
Hagen und sr. Schmidt, erfterer ein bedeutender 
Künfller. Die befte Schaufpielerin dürfte Madame 
B, Smith fein. 

Dem Gafinoiheater ift in dem neuen „Bolfs- 
theater“, dem dritten däniſchen, hieſelbſt der allerges 


fährlichfte Goncurrent erflanden, zumal da der Zur | 


fchauerplag des Eafinos viel zu 
wahren Genuß am Schauipiel, 
gut, auffommen zu laffen. Das 
ein viel zweckmäßigeres, freunplicheres Yocal, wird von 
dem erfahrenen Director Zange geleitet und iſt mit 
jungen Kräften aufgetreten, die durch Talent und Ju- 


genplichfeit zum Theile vergefien machen, was ihnen | 
an Kunft und Routine noch fehlt. Die Wahl ver | 


Siücke ift bis jegt rechr glücklich geweſen. Freilich find 
es auch meiſt franzöſiſche, allein dem idylliſchen, ge- 
füblvollen Elemente ſcheint ein größerer Spielraum ge- 
Rattet, das nihiliftifche, unfittliche Gonverfationsluf- 
fpiel, das Stedenpferd des Heiberg, der einmal in 


groß if, um einen | 
wär's auch noch fo 
»Bolfstheater“ bat | 


einem biefigen Blatte ſich nicht entblödete, zu fagen, er 
wiſſe nicht, daß bie Deutfchen auch eine dramatiſche 
Literatur hätten, fcheint ausgefchloffen zu fein. Gin 
nah George Sand's „La petite fadette* bearbeite: 
tes Meloprama, freilih ohne Fünftlerifchen Werth, 
macht volle Häufer und wirft offenbar firelich nach im 
Publicum, was das ftarfe Applaupiren einzelner, echt 
George Sanv’fcher Meplifen gegen die Anbetung des 
Mammond und die Unfitrlichteit ver jogenannten Ber: 
nunftheiraten zu verratben fiheinen. So etwas wirft 
doc immer etwas zur Wienerberftellang des @leichge- 
| wichts ver firrlichen Begriffe, das im unferer Zeit fo 
ſchwer gelitten hat. Zwar iſt es nicht die Aufgabe ber 
Kunft jveciell und direct moralifch zu wirken, mir 
glauben aber noch, daß eine moralifche Wirkung, wenn 
fie echt, nicht zu verichmäben fein dürfte. Die Ausfüh- 
rung des Stückes bot hie und va das Intereffe des fri⸗ 
ſchen, bofinungsvollen Talentes, das Komöpte fpielt 
| aus Luft an der Sache, ohne Rückſicht auf Gelderwerb 
| oder Befriedigung der Eitelfeit und des Ehrgeiged. Die 
| vrei Hauptrolfen wurden von Fräulein Agnes Lange, 
| der Tochter des Directors, Fräulein Lumby, der Toch⸗ 
| ter des befannten Tanzcomponiften, und Hrn. Sti- 
| gaard geipielt, nicht ohne Glüd, ja ſelbſt, nament- 
| lih was Fräulein Lumby berrifft, mir künſtleriſchem 
| Anftrich, ınit Wärme und unverborbenem Gefühl, ob⸗ 
| gleich jümmeliche diefe Darfteler faum über zwanzig 
zählen. 
Wunderbar reigend ift die dänifche National» 
eigenthümlichkeit und Sprache, welche vie volfsrhüm- 
; liche Naiverät mit Wohlklang und Bildung vereinigt, 
' ja bewundern muß man die Nation, welche, faum zwei 
Millionen flarf, mo fie frei, ſich ſelbſt überlaffen ift, 
ſtets neue Blüthen bervorbringt, und die Rollseiner 
| felbfiftändigen Nation, trog mannigiacher Anfechtuns 
gen und Schäven, fo ſelbſtgewiß durchführt, daß fir 
ſelbſt viel größere in ven Schatten flellt. Aber die ges 
| nannten Darfteller haben doch noch viel zu erftreben; 
| vor allen Dingen Fräulein Range und der junge Lieb⸗ 
| haber eine deutlicher marfirte Ausſprache, wodurch 
| Fräulein Lumby ſich bereitd fo vortbeilbaft aus⸗ 
) zeichnet. Mehrere der Nebenrollen waren leider in jchlech- 
ten Haͤnden. 
| Ueber bier flattgefundene Virtuoſen + Goncerte 
| Haben wir nicht viel zu berichten. Me. Marie Ser⸗ 


rato gab ein Concert und ermtete großen Beifall, 
Frl. Lehmann und Frl. Bournonville ließen fi 
wiederholt hören und bewährten ven Ruf, der ihnen 
vom Auslande vorausging. Beide find im Beſitze einer 
jeltenen Altſtimme und vermögen die Saite in und 
vibriren zu machen, welche bei gewöhnlichen Geſange 
und berzlojem Bortrage nie anklingt ; Beide haben 
große Bortjchritte gemadt und follten unter feiner 
Beringung für die biefige Oper verloren geben. In 
einen Goncerte der Lehmann trat ein junger bä- 
nifcher Violiniſt, Hr. Schorring, auf und erregte 
Aufmerkfamfeit, — Unfer Heldenfpieler, Hr. Niel- 
ien, bat wieder Gaftrollen in Stodholm gegeben und 
großen Enthufiasmus hervorgerufen. Dasſelbe geſchah 
mit Hrn. Bournonville, der mehrere feiner Ballets 
oafelbft zur Aufführung brachte und das banfbare 
ſchwediſche Bublicum hinriß. 

Auch ein paar junge Componiſten, welche in 
Leiffig ihre Siudien gemacht haben, find aufgetreten, 
nämlih Sr. P. Heiſe um sr. E. Hartmann, 
Sohn des audgezeichneten I. P. E. Hartmann. Ein 
paar Hefte von ihnen beraudgegebener Lieder ſcheinen 
vielen Anflang in gebildeten mufifalifchen Kreifen zu 
finden. 

Eine mufifalifche Guriofität find die von dem 
verdienten Drganiften Berggreen herauögegebenen 
Melodien von Adam Deblenihläger Sie finv 
nicht ohne Werth, im Geſchmacke Zumſteg's, Rei— 
chardt's u. A., meiſt Melovien zu Goethe'ſchen Kie- 
dern, reine Naturcompofitionen, gleichſam im Zur 
Rande mufifalifhen Hellſehens empfangen, und nad 
dem Vorſingen des Autord von mufittundiger Hand 
aufgezeichnet, tactirt und harmonifirt. Es ift eine 
Gabe, die mamentlih für Kunſtohiloſophen von In» 
tereſſe iſt. 


Da mein Artikel wegen Mangel an Raum im 
Novemberbefte feine Aufnahme fand, fo unterlaffe ich 
nicht, noch einiges jpäter Paſſirte ergänzend hinzuzu— 
fügen. Gleich nad Abſendung vesjelben wurde das Bus 
blicum durch die Nachricht allarmirt, daß unjere be= 
rühmte Brau Heiberg ibren Abſchied vom Theater 
verlangt habe. Es beſtätigte lich bald und wurde er- 
zähle, daß fie fih zu dieſem Schritte gezwungen gejes 


ben Habe, weil der Gultusminifter ein ihr gegebenes 
Verſprechen, daß der Schaujpieler Höedt nicht zum 
Scene-Inftructeur ernannt werben folle, nicht gehalten 
babe, Letzteres war nun freilich nur noch beabfichtigt, 
aber wohl hinreichend gewiß. um jenen für das hieſige 
Theater beklagenswerthen Schritt zu rechtfertigen. Als 
ver Eultuäminifter ihr perſönlich feine Aufwartung ge 
macht haben joll, ließ fie ihn abweiſen, er jandte aber 
feine Gattin. Diefe wurde nun zwar zur Audienz“ 
vorgelafjen, aber mit ven Worten empfangen: „Sie 
bemühen fi vergebens, Mavame, wir fpielen nicht 
unter biefem Minifterium!« (If das nicht tragifomifch ?) 

(68 entbrannte nun ein heftiger Kampf im Pu- 
blicum und in der Preffe. Hr. Hoedt wurde audges 
pfiffen, die Polizei mußte einjchreiten. Bin Blatt ſuchte 
im höhern Auftrage die Sache fo varzuftellen, als ob 
Sr. Heiberg aus anderen, in ber Vergangenheit lie» 
genden Gründen ihren Abjchied wünſche, aber Hr. 
Heiberg, ihr Gatte, erklärte es in einem andern 
Blatte für eine Impertineng, dab ber Revarteur, 
Hr. Nathonſon, ſich ald ven Vertrauten der Künft- 
lerin varftelle und fi die Miene gäbe, ihre Motive zu 
fennen. Seine Dreiftigfeit verdiene eine ernſte Züch⸗ 
tigung *), er ſei überhaupt eine Perſon, die dem 
Thrater und ver Kunft nur Einen Dienft zu leiften 
im Stande fei, nämlich ganz darüber zu fchweigen **). 
Hierauf antwortete der Medacteur, daß Etatsrath, Pro⸗ 
feffor Dr. Heiberg fih in einem eraltirten Ju«- 
ſtande befunden haben müffe u. f. w., im echt pöbel⸗ 
baiter Weiſe. Erniie und ſachverſtändige Männer fiup 
übrigens ver Meinung, daß ver Berluft ver Heiberg 
allerdings ein unerjeglicher fein wird, und daß fie 
unter feiner Bedingung einem fo wenig mit echtem 
Genie und wahrem Kunftverflande begabten Manne, 
wie Hr. Höedt ifl, geopfert werden dürfe, Und für bie 
Sünden ihres Mannes, der doch noch immer ein „ganz 
anderer Kerl« ift ald Hr. Höedt, darf fie nimmer 
mebr geopfert werben. 

Hrn. Höedt's Ernennung ſteht nun noch dahin, 
aber auch Br. Heiberg wird nicht auftreten, 

Hr. Schram iſt wieder bergeftellt und bereits 


*) Das bäntfche Wort „Rerselse« fagt noch mehr, 
**) Nathanfon rebigirt bie wichtigfte Zeitung der Mor 


narchie mit 10,000 Abonnenten, 
50 “ 


ald Dulcamara in Eiebestrank“ aufgetreten zur gro- 
Gen Freude feiner Verehrer. 
Die Borftellungen auf dem feinen Hoftheater 


haben jegt aufgehört und Anfang des nächtten Monats 


wird das Theater in dem neuen Schaufpielbaufe er: 
Öffnet werden. Es ſcheint, daß man auferorbentliche 
Anftrengungen macht, um mit einem anflänvigen Re: 
pertoir daſelbſt anzufangen. Folgende Novitäten befin- 
den fih unter Ginftubierung: »Des Königs Günit- 
ling“, Schaufptel in & Acten von Hauch. „Der Bes 
fuch in Kopenhagen“, Luftipiel in 4 Acten (anonym), 
„Heinrich von Navarra* originales Drama in 4 Acten 
(anonym). Aeltere vänifche Stüde: „Mbracavabra«, 
»Ieppe auf vem Berge- von Holberg, „Erich und 
Abel“, »„Gorreggio«, „Alavdia« von Oehlenſchlä— 
ger, »Lears, „Hamlet“ von Sbakeſpeare. Aeltere 
Opern: „Don Juan“, „Hand Heiling«, „Figaro's 
Hochzeit“, „Der Schlaftrunf«, originafväniih von 
Weyſe. „Wilhelm Tell“ von Noffini, Luerezla 
Borgia«. — Endlich ein neues Ballet von Bour— 
nonville „Adriana«, 

Ein ſolches Repertoir veripricht fhon Etwas, wir 
werben fpÄter zu berichten haben, wie viel nnd in wel⸗ 
her Weife es zur Wahrbeit geworden ifl. 


Leipzig. 


Gewanbhandeoncerte. — Rublnſte in — Jenny Find. — 
Euterpe⸗Concert. — Riedel’icher Geſangverein — Oper, - 
Hiller's „Dagb.* 


C. M. Bon dem 4. October bis jegt haben wir 
ihen eine hübſche Reihe concertifcher Erlebniſſe zu» 
rüdgelegt; acht regelrechte Gewandhausconeerte, cine 
Quartettunterhaltung an felbiger Stätte, ein Guterpe- 
Eoncert, macht zehn Goncerte in firben Wochen. Zu 
den Allen Fommen noch ein Kirchenconcert des Mies 
del'ſchen Gejangvereins (8, Nov.), zwei Opern: „Der 
ſchwarze Domino“ von Auber und „die Jagd“ von 
Johann Adam Hiller (Tert von Ehriftian Relir 
Weiſſe). 

Die Saiſon im Gewandhaufſe hob nicht jebr 
freundlich an: das Directorium batte einige Maßregeln 
hin ſichtlich des Abonnements erlaffen, welche von nichts 
weniger denn Rüdficht und Höflichkeit gegen ein jo 


ariftofratifches Publteum, ald das des „großen Gon- 
certes* de facto iſt, zeugten. Man jpürte längere 


| Zeit eine gewiſſe Kälte im Bublicum, der Beifall kam 


nur ſpärlich. Sechs Abonnementconcerte liegen hinter 
und. Die Inftrumentalaufführungen waren: 
I. „Meereöftille » Ouvertüre“ von Mendelsſohn; 
„Groica«Symphonie« ; II. „Es-dur- Symphonie « von 
Hayın; „Hafls-Duvertüre« von 2. Eblert (nem), 
„Goncert»Ouvertüre« von Iulius Rieg; III. »G-moll- 
Symphonie« von Bade; » Dame-Kobold-Ouvertüre“ 
von Garl Reinede; „Genovefa » Quvertüre« von 
R. Schumann; IV. „Oberon Duvertüre*, » A-dur- 
Symphonier von Beethoven; V. „Hebriden-Duver- 
türe«, »A-dur - Sympbonie« von Mendelsſohn 
(sebnjährige Todtenfeier); V1. „F-dur- Soumpbonie* 
von Rubinftein (neu), »„Walonymphe-Oupertüre« 
von W. St. Bennett; „Anacreon-Ouvertüre« von 
Cherubini. Die beiden Novitäten nehmen ſich in- 
mitten der Zahl hundertmal abgefpielter Mepertoir⸗ 
werke fpärlich genug aus; das Ehlert'ſche Werk illu⸗ 
ſtrirt das Motto aus „Hafls«: 

In ben Lüften, in den Wogen, 

Im Gefild, auf Baum und Straud. 

Alles in beglüct und felig, 

Menfcyenherz, o fei es auch* 

Daß Tonſtück bietet wenig Characteriſtiſches oder 
gar Ausgezeichneted. Anton Rubinitein hat dagegen 
unendlich viel Eigenthümliches und Driginelles; er 
wirthichaftet mit verfchwenderifcher, aber ungleihmäß:- 
ger Hand fo recht aus dem Volten. Seine neue Sym— 
pbonie Hat ibm diesmal Bahn gebrochen. Wenige 
Tage vor diefem feinem Succeß erlebte er mir einem 
Trio in B dur (in der erften Gewanphausquartett: 
unterhaltung) entichievenes Biaseo. Die Oppoſttion, 
welche in ver Quartettioiree Rubinftein zum Zalle 
gebracht hatte, machte fich auch im VI. Gewanphaus 
concerte, jedoch nur ihwach, geltend. Man kann ihr 


keineswegs die Berechtigung abfprechen. Rubinitein 
hat die unglüsfliche Gewohnheit, das Vublicum für 


die zahlreichen prächtigen Stellen feiner Werke durch 
eingeftreute ganz verzwickte Sonverlingslaunen, bizarre 
Tonmiſchungen, ſchrille Diffonanzen theuer zahlen zu 
laffen. Rein Wunder, wenn das Einzelne zu tbener 
finden, und dad ganze Geichäft mit Hohn zurüdtweifen. 

Die Infirumentalfoli hatten Hans von Bü- 


low (Es-dur- Goncert, 5., von Beetho ven und — 
ungarifche Rhapſodien von Liszt); Berbinand Laub 
aud Berlin (Beethoven ’s-Biolinconcert — „Dtelle«s 
Phantafie von H. W. Ernfl); B. Landgraf (aus 
dem Örchefter), (Glarinettenconcert von F. David); 
Frl. Eupbrofine Bordy aus Mailand (Phantaſie⸗ 
eaprice für Bioline von WBieurtemps), Concert⸗ 
meifter Iojepb Joachim (Mendelsfohn’s PBiolin- 
tonceri, zur Todesfeier am 5. Nov.); Louis Brafiin 
von bier (Pianifl); Dito Goldſchmidt aus Dresden 
(ebenfo). Von dieſen Herren leifteten nur Sand von Bü- 
low, ber von Liszt nicht blos eine Tochter, ſondern 
auch ein Srüd von deſſen Birtuofenfunft empfangen zu 
haben fcheint, und die Biolinvirtuofen Raub umd 
Joachim Ausgezeichneted. — Die „Augöburger 
Allgemeine-Zeitung* bat es durch eime Meclame ver- 
ſchuldet, wie wir glauben, daß vie Stgnora Borpy 
ver Welt das Schaufpiel eines ven Kinderſchuhen ent» 
ſchlüpften, alfo gar nicht mehr intereffanten Wunper- 
kindes „auf ver Bioline« gibt. Wohl ibr, wenn fie 
überall fo wie hier Nüdfiht und Schug vor dem 
Fiadco findet. Letzteres drohte ihr auch bier: qute 
Freunde und ihre fremdländiſche zarte Erſcheinung be- 
wahrten fie vor dieſer fchmerzlichen Erfahrung. Ihre 
„Kunfte ift nämlich mehr als fie ſelbſt im den Kin» 
derichuben befindlich, voller Manieren und Härten. — 
Joachim um Fr. Schumann gaben eine 
Sonce am 7. Nov. (I. Iheil: Sonate op. 105, 
A-moll von Nobert Schumann, das ſchwächſte Werk 
dieſes Programms. — C-dur Andante; Prälu- 
dium, Loure, Menuetto und Gavotte in E-dar aus 
Bach's Somaten; A-moll-Rondo von W. A. Me⸗ 
art, — Duvertüre Presto, Sarabande und Pas 
sacaille aus der VII. (G-moll) Suite von Hänvel; 
— Bach und Händel zeigten fich in diefen Werfen 
fe melopien» und barmonienreich, daß die Bortragenden 
den Danf dee Bublicums für vie alten Meifter in 
überfchwenglichen Maße in Empfang zu nehmen bat» 
ten; — II. Theil: Miolinphantafie von Robert Schu- 
mann; Mendelſohn's Rondo capriecioso für 
Glavier; Beethoven's O-moll- Sonate für Cla— 
vier und Biolime,) Auch bei ung ift ed von ber Kritif 
bei aller fonftigen Anerkennung ausgeſprochen wor— 
den, daß Fr. Schumann die Tempi viel zu rafch und 


dem Vublitum dadurch die Möglichkeit des Bolgend 
und Verſtehens nimmt. 


Friedrich Grützmacher, unfer braver, nur lei» 
der überproductiver Gellift und Gonjervatoriumälehrer, 
trar mir einer Gellopbantafie über Opernmotive aus 
»Santa Chiara* im Orchefterverforgungs» Goncerte 
(17. Nov.) auf, konnte e8 aber nur zu einer Aner— 
fennung feiner technifchen Tüchtigkeit bringen; die 
Gompofition will abermald nur wenig beſagen. Hat 
doch „Santa Chiara“ felbft gar wenig Melodie zu 
verbergen, ja man ſagt ibr felber einige nicht ganz 
freiwillige Anleihen unter unehrenvollen Bedingun— 
gen nach. 

Sänger und Sängerinnen unferer Gewand 
haus⸗Campagne anlangend, iſt zu berichten, daß die 
Direction bis jegt nicht ohne Glück erperimentirt har. 
Mir haben zwar der erften beiden hoch aus dem Nor 
den des Vaterlandes und drüber hinaus entlehnten 
Sängerinnen, der Brl. Ida Krüger aus Schwerin 
und Frl. Caroline Lebmann aus Kopenhagen, nicht 
viel Gutes nachzufagen , wollen aljo ihrer ganz gr: 
ſchweigen; vafür hörten wir bis jegt Frl. Jenny 
Mever aus Berlin und Jenny Lind, die und für 
Vieled entſchädigen können. Aus Berlin famen aud 
die Hofopernjängerin Frl. Roja Mandl und der aus: 
gezeichnete Sänger und Geſanglehrer Rudolph Dtte. 
Bon den genannten Damen verdient vie berühmte Gon- 
traaltjängerin Frl. Jenny Meyer den Preis. — Trüb- 
jelig war die Erfahrung, aber fie ift und nicht erfpart 
geblieben, wir haben Frau Jenny Goldſchmidt-Rind 
im Penſionsfondsconcert vor und auftreten fehen, ein 
Künftlerftern, veffen Bahnen in jever Beziehung ab- 
wärts geben! Höchſt ſchmerzlich if ed, Zeuge zu wer: 
den, wie der Verfall alles Irdiſchen auch Hier zur Et 
icheinung kommt! Br. Jenny Goldſchmidt-Lind 
it nur ein Schatten noch von dem Frl. Find, das vor 
Jahren die Welt durch den Wohllaut ihrer Stimme 
und ven Geift ihres Vortrags in Entzücken verfegte. 
Ach, daß wir, indem wir fie fo wieder ſehen und wie 
derhören, unwillkürlich Das 


Quo fugit Venus, quore color!!= 


ausfprechen mäffen! — Das Metall der Stimme iſt 
namentlich in der mittleren Lage beträchtlich hinweg— 
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geſchwunden. Schen muß fie bier und da forciren, um 
die Töne zur Entwidelung zu bringen. Darüber gebt 
die Reinheit ver legteren nur zu oft verloren, manch⸗ 
mal ihlagen ihr einzelne Tone geradezu um! Sie fang 
tie große Arie aus dem „Freiſchütz“, aber felbft 
diefe nicht befriedigend, ferner vier Mazurfa’8 von 
3. Chopin, arrangirt für die Singſtimme mit ita- 
lieniihem Text und obligatem Pianoforte von Dtto 
Goldſchmidt, endlich die Lieder: „Auf dem Teich 
dem regungdlofen‘ (Kenau) von Menvelsfohn; „Ce 
zogen zwei rüft'ge @efellen« von R. Shumann (nad 
von Eichendorff) und „Wiegenliev* aus Taubert's 
Kinderliedern (Reini), — Das Schumann'ſche 
Bien iprah am meiften an. — Die Mazurfa’s find 
ein totaler Mißgriff: fie machten gar wenig Ein: 
druck, natürlich, denn fie find ungeſangmäßig. — Jenny 
ind wird in dem Goncerte vom 17. December fingen. 
— Das VPenfionsconcert entbielt nody vie F-dur- 
Symphonie (VIII) von Beethoven, das Scherzo 
und den Hochzeitäömarich aus dem „ Sommernaditstraum « 
jowie Rietz's Luftipiel-Duvertüre. Rietz als Diri- 
gent liebt vie ſtarken Accente und heftigen Emotionen; 
der Hochzeitömarfch ging mit einem Bepraffel in Scene, 
welcher unfere Gehörnerven in Gefahr brachte. Das 
ionft fo gerühmte Orchefter verlernt unter feiner Hand 
überhaupt was Diseretion iſt. Dies gilt namentlich bei 
ver Begleitung von Gefangsvorträgen, feien «8 En— 
ſembles oder Soli. 

Die „ Euterpe« eröffnete am 3. November wie: 
derum unter Direction unfered trefflichen, nur durch 
jeine Aemterhäufung zu ſehr getbeilten Ranger. Er 
führte zur Vorfeier des zehnten Jahredtaged von Men- 
delsſohn's Abicheiven deffen Chöre zur „Arhalia« 
(von Racine) auf, und lieh dazu einen verbindenden 
Tert fprechen. Den zweiten Theil des Goncertes bildete die 
Symphonie von Franz Schubert. — Die „Athalias 
Ehöre« gingen ganz vortrefflich, die Muſik enthält 
aber durchaus feine befondern Momente von mufifalis 
ichem Saft und Stoff, und empfiehlt fich gu folchen 
Paraveaufführungen gewiß nicht. Das Gewandhaus 
hatte diefelbe Wahl getroffen, mußte aber, weil das 
Euterpeconcert ihm das Prävenire gefpielt, ſchnell dad 
Loreley Fragment bervorbolen. Die „@uterpe« mar fo 
glücklich, eine junge Altiftin von aufßergemöhnlicher 
Tüchtigkelt in Schule und Vortrag, und von jchönem 


Ton, aud Dredben, zu acquiriren, Brl. Hinkel. Sie ift 
uns für diefen Winter noch einmal verfproden. — 
Im Loreleyg-Rinale fang Frl, Mofa Mandl aus Ber- 
lin, eine gute, wenn auch nicht mit audgiebigem Or- 
gan begabte Goloraturfängerin. 

Ich füge noch das Programm der obenermähn» 
ten Riedel'ſchen Kirchenmuſikaufführung vom 8. d. M. 
zu St. Ibomä bei. — Das Concert hatte bied- 
mal nur altdeutſche Kirchenmuflf zum Inhalt. Der 
Vorträge waren sechs. — Zuerſt fam me preußi- 
ſche Tonfchule. Johann Stobäus aus Königsberg ver- 
trat fi, Eccard's Kieblingsfchüler, mit einem ſechs⸗ 
flimmigen Weihnachtsliede: „Ehre ſel Gott in den 
All erhöchſten.“ — Die Gomponiften der Marf Bran- 
denburg bildeten die nächſte Abtheilung, vorgeführt 
in Bartholomäus Geſtu's Motetto: „Ah Bott, 
wen fol ich Hagen?« Adam Gumpelzhaimer, ver 
Augsburger Gantor, repräfentirte vie ſüddeutſchen 
Tonfeger des Mittelalters; man fang von ihm einen 
vierfiimmigen Tonjag: Jeſu, Dir fei ewig Preis.“ — 
Die oberſächſiſchen Gomponiften , die nun famen, 
waren entweder Reipziger Gantoren oder Dredpner 
Gapellmeifter. Bon Erfteren ward und). H. Schein 
mit einer alten Melovie aus dem Jahre 1593, von ihm 
vierftimmig gefeßt: » Herzlich lieb Hab ich Dich, o mein 
Herr!« (Tert vom Nürnberger M. Schalling); von 
Letzteren Heinrich Schüg mit feinem Hauptwerke: 
„Die fieben Worte« vorgeführt. Den Beſchluß made 
eine geiftliche Melodie des Hamburgers Joh. Wolfgang 
Frank (1687), jetzt vierftimmig gefegt von U. von 
Dommer (einem biefigen Studierenden): Jeſus neigt 
fein Haupt und flirbt« (Text von 6. Elmenhorſt). 

Auf unferer Bühne bat Auber's „Domino« 
einigermaßen angefprochen. Gein „ Beenjee« wird und 
bis Weihnachten jede Woche einmal vorgefegt. Bon 
diefer Art Succeß gebührt dad Verdienſt natürlich nur 
dem Mafchiniften und Goftümfchneiver. Ein ganz inter- 
effantes Greignig auf unferer Bühne ifl die Wiederein⸗ 
ſtudierung der „Jagd“ von Johann Adam Hiller und 
Ghr. Belir Weihe, beived Leipziger Namen von altem 
gutem Klang! Die „Jagd“ ward 1752 zum erflen 
Male gegeben. — die Oper feierte demnach ein mehr 
als hundertjäbriges Jubiläum bei und (und — wie 
wir lefen — in Berlin). Sie war zu unierer Väter 
Zeiten fo beliebt wie etwa heutzutage der » Breifhüg«, 


ihre Melodien und Lieder find und buchſtäblich an ver 
Wiege gefungen worden. Zwar bängt ihr ein niedlich 
Zöpfchen unpermeiplicherweife hinten — in Text und 
Mufit — aber doch ift das Ganze noch fehr lebend« 
fäbig. Wir hatten in Br. Sünther-Bahmann ein 
alterliebfted Röschen, in Frl. Caroline Maver ein 
guted, wenn auch zu wenig lebendiges Hannchen, in 
Defjoir einen leivlichbraven Töffel. 

Auf der recitirenden Bühne jaben wir zur Beier 
des Schiller'ichen Geburtstages die „Wallenftein®- 
Arilogie: es genügt vollfommen, wenn ich nur hinzu⸗ 
füge, daß fie eben gegeben werden fonnte. — Deſ— 
joir (Naturburjche, Komiter) ift das einzige, aber noch 
ſehr rohe Talent, das wir aufzumeiien haben. 

life Polko, die verheiratete Tochter des Schul- 
directors C. Vogel hier, Schwefler des Afrika - Reiſen⸗ 
den Dr. Eduard Vogel, gab ſoeben ihren erſten Ro— 
man heraus: „»Sabbatbfeier“, zwei Bände, Leip— 
zig, B. Schlide. Ic erwähne das Bud wegen ver 
zahlreichen mufifalifchen Bezüge vesjelben. Sie finden 
3. B. einige Porträts hiefiger Mufifer , dann naments 
lich vom alten Leipziger Mufifvirector und Geſangleh⸗ 
rer Pohlenz, der in vem Romane als Pohlhardt 
figurirt. Die Verfafferin erzählt recht gut. Ihre Lejer 
werben mit Vergnügen vie Geſchichte vom » fillen Stu« 
denten“ und Anderes lefen. Der „ftille Student“ iſt 
eben fein Anderer, als jener alte Iohann Hiller. 





Breslau. 


P. S. Nachdem unſere Bühne durch die erſten 
drei Sage des Ociobers gefchloffen war, begannen Die 
Borftellungen wieder und zwar unter der Keitung eines 
aus Gapellmeifter Seydelmann, fo wie den Regiſ⸗ 
feuren Rieger und Dr. Förſter beſtehenden propi- 
forifgen Borftandes, welchem die Regierung bie 


Bewilligung eribeilt hatte, jo lange für Nechnung des | 
Perſonals zu fpielen, bis die neuen Dirertionsverhälte | 


niffe eine genügende Löſung gefunden haben würden. 
Die Kräfte, welche damals zur Verfügung fanden, 
ließen allerdings viel zu wünfchen übrig, allein es 
bandeite ſich um die Exiſtenz jämmtlicher Mitglieder, 
die durch ben Schluß des Theaters ernſtlich bedroht 
war, man ging mit Gifer nnd gutem Wille an die 


er 


| Arbeit, leiftete was möglich war, und das Publicum 
| kam biefem Streben durch Breundlichkeit und Nachſicht 
| entgegen. Das Mepertoir bot im Ganzen genommen 
ı recht viel Abwechslung, und die Einnahmen dürften 
\ ald ſehr befriedigend bezeichnet werden, da fie 
| Ende Detober nach Abzug aller Koſten und Gagen 
| einen Ueberfhuß von circa taufend Thalern 
| audgemiefen haben follen. Der laufende Monat liefertr 
| ein noch günftigeres Reſultat, venn der Bons -Verkauf 
| für die angekündigten ſechjehn Borftellungen ift. wir 
verlautet, der bedeutendſte gemeien, welcher bioher 
erzielt wurde. Das self-governement bat, wie man 
fiebt, jeine Aufgabe, wenigftend in pecuniärer Hinſicht, 
| auf eine die Erwartungen übertreffende Weife gelöft. 
| Zum Abihluß einer neuen Pacht hatte ver 
| Theater » Actienverein eine General: Berfjamm: 
lung auf den 7. Nov. angelegt, zu welcher fich gegen 
| fünfzig UctionÄre einfanden. Sie wurde feitend des 
| Borfigenpen mir ver Mittbeilung eröffnet, daß dir 
| Directoren ber Theater zu Temeswar und Altona, jo wi: 
auch der Opernfänger Biberhofer in Gaffel, ver ſich 
| erbötig zeigte, die nothwendige Caution zu erlegen, ſich 
‘ zur Pacht gemeldet hätten, daß jedoch, da fie nicht die 
| nothwendigen Beringungen zu erfüllen im Stant: 
: feien, venjelben auch feine Berückſichtigung zu heit 
werben könne. Ein anderer Mitbewerber, ver Theater⸗ 
bireetor Wallner aus Berlin, welchem der Ober: 
präfivent die Grlaubnig zur Bewerbung ertheilt hatte, 
war nicht erjchienen, und es traten daher nur in Gon- 
eurreng: 

1. ein biefiger Verein beftehend aus: Graf 
Hoverden, Lewald (früher Specialvirector der ober» 
| ichleftichen Eiſenbahn), Tiege (Kaufmann), Fre— 
; wende (Buchhändler), Kißling (früher ſchon Thea- 
terbirector) und Schwemer (biöher Megifjeur am bie- 
figen Theater), 
| 2. der Theaterdirector Spielberg aus Würz« 
burg. 

Der Leptgenannte war perjonlich erfchienen, hatte 
die geforderte Erlaubniß der Behörde, jo wie auch feine 

Qualificationsbefählgung vorgelegt und ein Gebot von 
TIhlr. 7500 geftellt, welches von 1859 ab auf Thlr. 
7800 fteigen follte; das Directorium zog es jedoch 
vor, dem obenerwähnten Bereine ven Vorzug zu geben 
und ihm, vom 15. November d. 3. am gerechnet, die 


Pacht auf zehn Jahre zugufprechen. Er übernimmt vie | 


Leitung der Bühne jedenfalls unter ven jchmwierigften 


und ungünfligften Verhäftniffen, allein troßvem barf | 
man als gewiß annehmen, daß er dabei Nachtheil nicht 


zu fürchten bat, denn die Bredlauer Bühne bietet bei 
zweckmäßiger und vernünftiger Führung Vortheile, 
wie nicht leicht eine andere. Dieſe auf vielfach erprobte 
Wahrheit fußende Erfahrung wird denen, welche an 
die Spige unfered vornehmjten Kunſtinſtitutes getreten 
find, den Muth geben, dasjenige, wozu fie die Hand 
geboten, auch nach beften Kräften mit fordern zu bels 
fen, um fo ficherer, als fie ja bei Uebernahme der 
Pacht es Far und beutlich ausgeiprochen haben, dad 
jede fpeculative, gewinnſüchtige Abſicht ihnen 
ferne ſtehe. Bon nun an ſoll das Intereſſe der Kunft 
die erſte Stimme haben und das Inftttut anf eine ven 
Anfprüchen unferer Zeit entſprechende, d. h. auf eine 
würdige Stufe geboben werben. Um zu diefem Ziele 
zu gelangen, bat man ven HG. Schwemer und Kif- 
ling bie technijche fomohl, wie auch die artiftifche Lei— 
sung der Bühne übertragen und vem Wirken Beiver 
ven freieften Spielraum gelaffen. Sie werden vor allen 
Dingen darın denken müflen, Hand an vie veralteten, 
tief eingefreffenen Krebsſchäden — Sünden vergange- 
ner Zeiten und Dirertionen — zu legen und damit 
für die erite Zeit vollauf zu chun haben. Es foll, wie 
verlautet, in den Räumen bed Hauſes manche zweck⸗ 
mäßige Umänderung vorgenommen und auch ver Preis 
ver Logen erften Ranges jo wie des Balcond von 25 fl. 
wieder auf die frühere Summe, nämlich auf 20 fl. 
vermindert wirden. Das leßtere befonderd wird nicht 
verjeblen, den günſtigſten Eindruck zu machen, denn 
man vermerfte es jeiner Zeit jehr übel, alö ber 
Preis diefer Pläge erhöht wurde, Ebenſo find auch be 
reits alle möglichen Schritte geſchehen, um vie Lücken 
im Berfonal auszufüllen. An Rieger's Stelle, deſſen 
Abgang allgemein und mit Mecht bedauert mwirb, ers 
wartet man zwei Baritoniften, der biäherige Heldente⸗ 
nor Liebert ſoll Durch einen Hrn. Sterger erſetzt 
werden, und Br. BPalm-Spager ald Primadonna 
eintreten. Dad Schaufpielperjonal wird in den nächſten 
Augen fchon durch eine erfie und zweite Biebhaberin 
vermehrt, und zwar durch junge und talentvolle Per⸗ 
fonlichfeiten; ebenjo find für die Bejegung des Faches 
eines erften pramatifchen Helden und Lirbhabers Unter- 


handlungen eingeleitet. Man muß geftehen, daß in ver 
furzen Brift von einer Woche gririftet worden iſt, was 
geleiftet werden fonnte, und die neur Directiou Damit 
genügend dargethan bat, ed mangle ihr nicht am 
guten Willen, Tüchtiges zu leiften. 

Dernunmehr bie Direction vertretende Sr. Schwe= 
mer bat in den biefigen Blättern folgende Aniprache 
an das Publicum einrüden laffen: 

„Indem ich die Leitung des Stadttheaters über» 
nehme, fann ih im Hinblick auf vie augenbliclichen 
BVerbältmiffe nicht umbin, das geehrte Publicum je 
lange um geneigte billige Nachſicht zu bitten, bie es 
gelungen fein wird, die ſehr bedeutenden Rüden in dem 
Bühnenperfonale auszufüllen, und eimen wenigſtens 
einigermaßen georoneten Zuſtand herbeizuführen. Je 
mehr ich demnach bevauere, mich gleich beim Antritt 
meiner neuen Stellung ſowohl im recitirenden Drama 
als in der Oper vorläufig auf ein Repertoir befchrän- 
fen au müffen, welches vie Kräfte des noch unvollftän- 
digen Bühnenperfonals nicht überfteigt, um fo gewii- 
jenbafter und unabläffiger werde ich zu beweiſen be— 
firebt fein, vaß ich mir der übernommenen Berpfliche 
tungen und meiner Berantrorrlichkeit der Oeffentlich⸗ 
feit gegenüber jehr wohl bewußt bin.* 

Bredlau, ven 15. November 1857. 

F. Schwemer. 

In Bezug auf den Ebengenannten ift im legten 
Berichte aus Breslau Ausführlicheres geiagt worden. 
Ich glaube, der nunmehrige Leiter der Anſtalt wird 
nach beften Kräften dahin ftreben, zu bewahrbeiten was 
er hoffen läßt. Gr wird, im Allgemeinen wmenig« 
flens, darauf rechnen können, daß ibm das Publicum 
mir Nachſicht entgegenfommt, und zwar in dem Maße, 
als er ſuchen wird, es mehr und mehr zu befriedigen, 
was freilich nur mit der Zeit gefchehen fann, und ift 
ihm nur noch zu wünſchen, daß er auch feitens unſe 
rer Kocalpreffe diejenige Unterflügung finde, die zur 
Förderung feines Strebens nothwendig if. Ich glaube 
nicht zu irren, wenn ich die Webergengung ausfprede, 
er werde jeden wohlgemeinten Vorſchlag berückſichtigen 
und auch für ven Tadel nicht taub fein, wenn er ein 
gerechter, begründeter ift. Bebalten die Berichterflatter 
über die Leiftungen unferer Bühne dieſes Ziel im Auge, 
üben fie eine wohlmollende, wenn auch firenge Kritik 
ohne Unfeben der Berfonen und ohne Nebenrüdfichten, 


fo Teiften fie der Sache ſelbſt einen weientlichen Diemft 
und heben fich dabei zugleich in der Achtung des Bus 
blicumd, dem, ed iſt micht zu leugnen, jeit längerer 
Zeit ſchon die Referate über unfer Theater fehr gleich- 
giltig und durchaus nicht maßgebend waren, 


Pet. 


A. v. Cz. — Bir beginnen mit vem National: 
theater, als ver bedeutenpften, originellften und vom 
Auslande bis jetzt noch nicht gebührend gewürbigten 
Kunftanftalt der Hauptſtadt Ungarns. 

Der Ungar, welcher von der politifchen Schau—⸗ 
bühne zurüdgetreten, verpflanzte feine nationalen Be— 
firebungen in erhöhtem Grade auf dad frieblichere Ge- 
biet der Literatur und Kunſt. — Was das Theätre 
frangais ehemals für Branfreih, das if gegenwärtig 
dasNarionaltheater für Ungarn. — Die geiftige Quint- 
effenz der Nation findet fich bier concentrirt, und ein 
jeltener Berein von Schriftflellern und Künftlern fchaart 
fih bier um das Palladium des nationellen Kortbe- 
ſtandes. 

Durch die Munificenz mehrerer Magnaten wurde 
vor Kurzem dad ungariſche Theater auf das geichmad- 
vollſte und glaͤnzendſte renovirt, fo wie auch in meuefter 
Zeit durch zweckmäßige Vergrößerung der hiezu gebö- 
rigen Nebengebäude, Verſchönerung und Erweite— 
rung der Vorballen für äußere Ausflattung Sorge ge» 
tragen. Gine bedeutende National » Subvention fichert 
dem Inftitute den materiellen Kortbeftand, fo wie auch 
die überwiegende Iheilnahme der Bevölferung. — Ein 
Penfionsfond, welcher bereit# die Höhe von 80,000 fl. 
C. M. erreicht, und alljährlih durch Vermächtniſſe, 
Schenkungen, Benefice-Borftellungen, Goncerte u. ſ. w. 
um beträchtliche Summen vermehrt wird, ſichert zu— 
gleich ven Mitgliedern diefer Anftalt, welche eine Dienft- 
zeit von 18— 20 Jahren zurüdgelegt, ein forgenfreied 
Alter. 

Seit vem Antritie der Intendanz ded Grafen Ge— 
deon Rädan, welcher vor ungefähr zwei Jahren jeinem 
minder glüdlichen Vorgänger Grafen Leo Feftetits 
folgte, erfreut ſich das Nationaltheater eines bis zu die 
fer Zeit noch nicht gefannten materiellen Wohlſtandes. 


Allabendlih find die Vorſtellungen überfüllt, 
Monatichrift f. Tb. u. M. 1887. 


und bei Opern vermag das ziemlich geräumige Haus 
nur einen Theil ver zuftrömenven Beiucher aufzuneh« 
men. — Es finden im der Regel allwöchentlich zwei 
bis drei Opernvorftellungen flatt, an Sonntagen Volks⸗ 
ſtücke, die übrigen Tage der Woche find dem Schau- 
fpiele und dem Ballet gewidmet. 

Auf dem Repertoir befinden ſich gegenwärtig fol« 
gende Opern: 

Die ungarifhen Opern: »Hunyadi Läszlö« 
von Franz Erfel, »„Ilka« von Franz Doppler, 
„Erzsebet* (Beftoper bei Gelegenheit der Anweſenheit 
Ihrer Majeftäten) von Franz Erfel und ven Brüdern 
Doppler, »Kunok« von Gjaszäar. — Ferner bie 
Opern gemifchten Style „Vanda« und „ Afanasia« 
von Franz Doppler. 

Die italienischen Opern: „Rigoletto,* „Trova- 
tore ,“ „Ernani*, „Iohanna Guzmann« (die fick 
lianijche Vesper) und die „Traviata« von Verdi, 
welche legtere Oper, des Gomponiften größtes Sündens 
find, am 10. November zum erften Male aufgeführt 
wurde, und — im Nationaltheater eine gan; unerwartete 
Grfcheinung — eine höchſt laue und apatbifche Aufnahme 
fand. — „Norma und „Nactwandlerin« von Bel- 
lini, „Wilhelm Tell« und »Barbier von Sevilla« 
von Roſſini, „Don Pasquale,* »„Lucia« und „Lu- 
erezia* von Donizetti. 

Bon deutfchen Opern: gar feine. 

Bon „Meyerbeer'jhen« Opern: „Prophet, « 
„Nordſtern,“ „Hugenotten,“ „Robert. * 

Bon franzöfifhen Opern: „Die Jüdin“ 
von Halevy, die „Stumme von Portici« von 
Auber. 

Man erſieht aus diefem Verzeichniß, daß bie ita- 
lienifche Oper im »„ungarifhenr Theater am meiften 
gepflegt wird, und zwar In erfter Reibe: Verdi! — 
Die deutfche Oper hingegen, in welcher Gattung 
Weber, Beethoven, Marfchner, Spohr, Nico» 
lai, Lortzing und Andere fo Treffliches leiſteten, 
gar nicht. Der univerfelle Mozart wurde bis jegt nur 
durch einige ungenügeude Aufführungen des „Don 
Juan“ in die Räume des Nationaltheaters eingeführt. 

Bei ſolch einer eineitigen Beſtellung des Opern- 
Nepertoird darf es und nicht wundern, wenn Sänger 
und Bublicum allhier der befferen und claffiichen Muſik 


nur wenig Geſchmack und Verſtändniß abzugewinnen 
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vermögen. „Doch wo die Kunft fanf, da ift fle ſtets nur 
durch die Künftler gefunfen.« — Man gebe dem Pus 
blicum.beffere Werke in öfter wiederholter und genü« 
gender Aufführung, und der Sinn hiefür wird all- 
mälig erwachen, um deſto nachhaltiger und nugbrin- 
gender zu wirfen. 

Die kleinſte Hofbühne in Deutfchland befigt ein 
reichhaltigeres Opern-Repertoir ald das großartig auss 
geftattete Nationaltheater. — Eigenes Hören und 
Schauen überzeugte und, daß, die Wiener Opernbühne 
audgenommen, fein Theater Deutfchlands die gleich 
güchtigen Sänger, Chor⸗ und Orcheiterfräfte be 
figt, Kräfte, welche bei zweckmäßigerer, künftlerifcher 
Verwendung felbft ven firengiten Anforderungen zu 
genügen im Stande wären. — Man werfe nur ben 
Naturalismus über Bord, greife zu den ewigen Re: 
geln des Schönen, betrete den Pfad der Kunſt, und 
bilde Herz, Sinn und Geift an ven Meifterwerfen, und 
wie ein Phönix aus der Ajche wird die wahre Kunft, 
welche feinem Baterlande und feiner Nation ange 
bört, auh auf den Bretern der Nationalbühne er— 
Reben. 

Die erfleren Mitgliever der Oper find Nachber 
nannte: Br. Hollöfy, eine fomehl wegen ihrer 
fünftlerifchen Meifterichaft, ala auch ihres mufterhaften 
Lebenswandels balber allgemein belichte Dame, darf 
füglich ald die erſte Kunftgröße des Nationaltheaters 


gerannt werden, Sie vertritt das Fach ver Inrıfchen | 


Partien, ihre Stimme Elingt weich und fanft, wie ver 
Ton der Flöte, und ihr Vortrag erregt vermöge einer 


tabellofen Reinheit und vollendeten Goloratur die ger | 


rechtefte Anerkennung — Ihre Triller ertönen in den 
höchſten Stimmlagen mit flaunenswertber Sicherbeit 
und Gleichheit (wie auf dem hoben h im eriten Finale 
ded „Norpftern),“ und bei etwas ergiebigerer Stimme 
wäre Br. Hollöjy eine ver eriten Sängerinnen aller 
Zeiten. Die „ungarifche Nachtigall, « wie Fr. Cornelia 
Hollöfn von ihren Verehrern genannt wird, wurde 
1827 zu Gertenves im Temejer-Banate von altadeli- 
gen Gltern geboren. Gegen den Wunſch ver Letzte— 
ren nahm fie Gejangsunterricht zuerfi bei Zimmer: 


mann in Temedvär, dann bei Salvi in Wien und ' 


endlich Sei Ramberti in Mailand. — Anfänglich in 
Corfu und Turin engagirt, fam fie im Jahre 1844 
nad Bufareft und von da nach Temesvär, wo fie zu 


wohlthätigen Zwecken auftrat. — Hier erregte fie in 
ſolchem Grave ven Enthuſiasmus der Batrioten, daß 
fie im Triumph nach Pefth geleitet wurde, wo Gornelia 
Hollöfy, insbefonvere in ven Partien ver „Bäthory 
Märia* und „Ilka« zum erflärten Lieblinge ward. — 
Im Jabıe 1848, einem Rufe nach Warſchau folgend 
fehrte die Künftlerin 1850 wieder nach Veſth zurüd, 
verehelichte fih 1851 mir vem&uräbefiger von Gono, 
vits, und lebte eine Zeit lang auf dem Gute ihres Ge⸗ 
mals von der Bühne zurücdgezogen. — Berhältniffe, 
fo wie auch der immer lauter werdende Wunfch des 
Publicums, führten die Künftlerin im Jahre 1855 
auf ven Schauplag ihrer fich ſtets erneuernden und 
vergrößernden Triumphe zurüd, 

An der Stelle der von ver Nationalbühne abge» 
gangenen Fr. Ernſt Kaiſer wurde erſt unlängft 
Br. Fridrich für dramatiſche Partien engagirt. 
— Obwohl ihr eigentliches Fach der Goloraturgefang 
zu fein Scheint, jo wußte Br. Fridrich doch in ven 
Partien der Norma und der Elvira und Leo- 
nore (in Verdi's „Ernani« und „Tiovatore)* 
ihre ſchöne Beiähigung auch in biefer Beziehung an 
den Tag zu legen. — Die Sängerin verbinder mit 
einem höchſt umfangreichen und wohlflingenden Or— 
gane eine tüchtige Schule (wie wir hören hatte fie Gen- 
tiluomo zum Meifter) und als beſonders ſchön und 
felten in feiner Art it das Piano, Creszendo und 
Decrescendo ihrer Tonbildungen bervorzubeben. — 
Da die Künftlerin ſchon während ver kurzen Zeit ihres 
hierortigen Engagements einen ungewöhnlichen Fleiß 
und Strebſamkeit beurkundete, ſo glauben wir mit 
Sicherheit derſelben das günftigite Prognoſticon ftellen 
zu dürfen, und in ihr eine der glücklichſten Acquiſi- 
tionen des Nationaltbeaters begrüßen zu können. 

Zwei weitere Anfängerinnen, welche ebenfalld 
erſt fürzlich für Sopranparte engagirt wurden, find: 
örl. Teberoäri, mit viel natürlicher Keblenfertig« 
keit, und Brl. Tely, welche letztere jedoch mehr in 
Volksſtücken verwendbar. 

Sür Alt- und Mexofepranpartien: Br. El— 
linger, eine glüdlich begabte Sängerin, welche ibrer 
Aufgabe fterd nach allen Vorſchriften entſpricht, doch 
im Ganzen genommen jenen Zauber des Gefühle, das 
die menjchliche Stimme zum unerreichten und poetifches 
ften Werkzeuge ver Tonfunft ſtempelt, vermiffen läßt. 


Der Tenor hat zwei Repräientanten, als Iprifchen 
Tenor Hrn. Iefelfalufi und als Helpentenor Hrn. 
@llinger. 

Der Erftere if ein junger Mann, aus einem un« 
gariichen adeligen Haufe entfproffen , welcher das ge> 
machliche Daſein des Gutöbefigers mit dem Dienfle ver 
Muien vertaufchte. — Bei einem Heinen organifchen 
Fehler, welcher zuweilen die volle Entwidlung ber 
Stimme bindert, befigt dieſer Sänger ein äußerſt edles 
und wohlthuendes Organ, viel Geſchmack im Bor- 
trag, ein elegantes Spiel, und bie übervied bei Gän- 
gern feltene Eigenfchaft, fort und fort lernen zu wol» 
len, und ohne Selbjtüberihägung das als Beſſer Er: 
kannte anzuftreben. — Wenn wir noch bemerken, daß 
diefer Künftler auch feine gentlemanfche Manieren, 
überhaupt » Bildung befige, fo glauben wir Alles ge= 
fagt zu baben, was denfelben zur „jeltenen Ausnahme* 
unter dem mehr eingebildeten als gebildeten Sänger: 
volfe ftempelt. 

Als Heldentenor fungirt Hr. Gllinger, ein auch 
dem Wiener Publicum befannter Sänger. — Obgleich 
fich an demſelben die Kolgen eines verfpäteten Anfan- 
ged und einer theilweife mangelhaften und überftürz: 
ten Borbildung geltend machen, io muß doch feinen 
feltenen Naturanlagen (einer markigen, metallreichen 
Stimme) einige Aufmerkffamfeit gewidmet werben. — 
Daß derſelbe gleichfalls an der Schreimanie der mei- 
ften modernen Sänger franft, und mit feinem Pfunde 
nicht bauszubalten weiß, ift ihm von Seiten ver Peſter 
Kritit ſchon wiererbolt vorgehalten wurden. — Es 
feheint als ob ver Sänger neuerer Zeit geſonnen fei, 
einen befjeren Weg zu wandeln, zum mindeſten gab fich 
in manchen feiner legteren Leiſtungen, z. B. ald Ro» 
bert, Mafaniello und Gieazar, ein lobenäwertbes 
Streben fund, deſſen Beranlafiung wohl hauptiächlich 
in der Abnahme der Stimme zu fuchen wäre. 

Als Baritoniften wirken Hr. Füredi und Hr. 
Benza. Grfterer erwarb ſich einen Ruf als ungari: 
ſcher Liederſänger, und legterer dürfte in feiner Eigen— 
ichafı als Buffo faum irgenpwo feines Gleichen fin: 
ven. Herr Benza geſtaltet ſich die Rollen ganz nach 
jeiner Fomifchen @ingebung, filtulirt bis in vie höchſt 
vernebmbare Octave, und wirft doch bei aller Derb— 
beit nie verlegend, fondern zeigt fich jederzeit als den» 
kender Künftler. Hr. Benza, vieler „Scholz redivi- 
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vus im ungarijchen Goftüme,« befigt eine Weinwirth- 
fchaft auf dem Schwabenberge, wohnt allvort Sommer 
und Winter, läßt fich dorthin Proben und Borftellun« 
gen vom Dache des Nationaltheatergebäudes mittelft 
einer Fahne ober eined andern Zeichens telegraphiren, 
und erfcheint fodann in der Stadt in einer höchſt fon- 
derbaren Equipage, einem Leitermagen „en minia- 
ture,“ welchen er ſelbſt zu Thallens Tempel birigirt. 

Als Bafift wirft Herr Köfzegbi, ein gebil- 
deter Künftler, mir viel Routine, Geſchmack und ent« 
fprechendem Spiele. 

Gorrepetitoren find der ehemals berühmte Tenoriſt 
Hr. Stoll und Hr. Bognär, Eomponift einer Oper 
und vieler ungarifchen Lieder. 

Der Chor ift fehr zahlreich und gut organifirt. 
Desgleichen das Ballerperfonal unter ver Keitung des 
Hrn. Gampilli. — As verdienjtwolle Tänzerinnen 
ragen bervor rl. Aranyvari und rl, Rotter. 

Das Orcheſter darf ſich kühn mit jenem in der 
Welt meflen. — ine feltene Präcifion, Reuer und 
Delicateffe zugleich im Accempagement, das find feine 
vorzüglichften Eigenſchaften. — Es befipt überdies 
audgezeichnete Soliften, darunter in erfter Reihe bie 
Gebrüder Doppler, berühmte Blötiften und Kom» 
voniften mehrerer beliebter Opern. — Der jüngere 
Doppler verfieht zugleich die Stelle eines zweiten Ga- 
pellmeifters. 

Grfter Eapellmeifter it Hr. Franz Erfel, deſſen 
Ruf ald Operncomponift auch bereitd in das Ausland 
gedrungen, und der fich überbaupt um das National: 
theater die größten Verdienſte erworben. 

Unter den Mitgliedern des ungarifhen Schau: 
fpiel& nenne ich folgende hervorragende Kräfte. — 
Für das Drama: Fr. Bulyovsky (zugleich Schrift: 
ftellerin und insbeſonders als Novelliftin geichägt); 
Ar. Jakal (Gattin des befannten Dramen» und No: 
vellendichierd), Br. Kövér-Komloöfſi (gleichfalls 
Gattin eines beliebten Schaufpirlvichters), Frl. Fancſy 
und Frl. Munfäcfi. — Ferner die Hrn.: Egreſſy 
(zugleich dramaturgiſcher Schriftfteller), Szigeti (Brr- 
faffer vieler beliebter Volfaftüde und Auftipiele), Jo— 
ſeph Töth, Feleki, der jüngere Lendvai und 
Szilagyi. Im Gonverjationsftüde, Luſtſpiel und 
Volfsftü ragen bervor: Ar. Szathmäri, Br. 


Lendvai-Latköczi und Frl. Eötvös; unter den 
8 * 


Herren inäbefonvere Gr. Szerbahelyi, ein junger, 
audnehmend befähigter Künftler. 

Yufgeführt werden zum großen Theil die Pro— 
ducte einbeimtfcher Kräfte, wie vorzugsweiſe die Stüde 
von Szigligeti, Szigeti, Jokai, Vorösmarty, 
Katona, Kisfaludi, Köver und Anderen, theils 
aber auch Ueberſetzungen franzöſiſcher, englifcher, deut⸗ 
ſcher und italienischer Bühnenproducte. — Die Ueber 
fegungen werben meiften® von einem Theile der obbe— 
nannten Schauspieler geliefert; mamentlih von Br. 
Bulyovsty und ven HI. Belefi und Egreſſy. 
— Am vorzüglichften werben die nationalen Volksſtücke 
dargeftellt. 

Dad deutfche Theater fcheint gegenwärtig un⸗ 
ter der neuen Direction des Hrn. Gundy (ded Gemals 
der befannten Sängerin) ein beffered und freundlicheres 
Grftirn ald das Fürzlich untergegangene erforen zu 
haben. Werm auch nicht zu erwarten ſteht, daß die als 
ten, glorreichen Zeiten des deutjchen Theaters im cher 
maligen Revoutengebäupe (einer leider noch immer 
nicht reftaurirten Ruine) im nunmehrigen hölzernen 
Interimärhenter am Neumarftöplage jo bald wieder zum 
Vorſchein fommen werben, jo bürfen wir noch, nad 
den nunmehrigen Indicien, einem recht annehmbaren 
Schaufpiel und einer vielleicht nicht minder annehm⸗ 
baren Oper entgegenjehen. — Das Zuftanvefommen 
der leßteren erwartet man bi in der Mitte des Mo— 
nats December. 

@inftweilen war Hr. Director Gundy — welcher 
Hrn. Ernft, einen in theatralibus höchſt erfahrenen 
und tüchtigen Mann, als Secretär zur Seite hat — 
auf das Eifrigfte bemüht, dur neue Engagements, 
befferes und abwechſelndes Repertoir, Gaftipiele ber 
rühmter Künftler (mie gegenwärtig dad unter unge- 


heurem Zudrang und echtem Enthuſiasmus aufge» 
nommene Gaftfpiel ded Hrn. Friedrich Haaſe aus 
Münden *), dem vernachläfligften deutſchen Muſen- 
tempel belebende Stoffe hinzuzufügen. — Wir werden 
nicht unterlaffen über die Wortfchritte ver deutſchen 
Kunft in Bet in der Bolge ausführlid und auf das 
Unparteliſchſte zu berichten. 

In reinmufitalifcher Beziehung bietet Peſt 
fo manches Bemerkenswerthe. Da find vor Allem vie 
philbarmonifchen Goncerte, melde von dem 
eminenten NationaltheatersOrchefter unter Zeitung bes 
Hrn. Capellmeiſters Franz Erkel alljährlich im Mus 
feumfaale abgehalten werben, und biedmal am 29. No» 
vember ihren Anfang nehmen. — Ihre Zahl ift auf 
ſechs feſtgeſetzt. — Ueberdies arrangirten bie HH. Rid- 
leg-Robne, Kirdlebner, Spiller und Sud 
ſechs Kammermufil»Goncerte, welche am 8. No» 
vember ihren Anfang nahmen, und nun allfonntäglid, 
im Saale des Hötel d’Europe unter höchſt zahlreicher 
Betbeiligung des Publicumd fortgefegt werden, — 
Die Ausführung der bier gebotenen Gompofttionen 
älterer und neuefter Meifter darf nach dem Bisherigen 
eine höchſt jorgfältige genannt werben. 

Als Specialität und eigentbümlichite Seite bes 
Vefter Mufiftreibens gevenfe ich noch ver Zigeuner: 
banden, welche in ven verſchiedenen Gaſthauslocali 
täten und Gafod der Stadt ihre Probuctionen halten. 
— Die bervorragenpften Träger der ungarijchen Na- 
tionalmufif, deren elegifche Klänge auch zum Theile 
ichon im Auslande Bewunderung gefunden — find 
alipier: Batitärus, Särközy und Kecdfemeti. 





*, Jept ans Frankfurt a. M. 


Theater Bericht. 


(November) 


Burgtheater. 


»Graf Eſſer,“ — „Der Müller und fein Kind«, mit neuer Bejegung ber Marie durch Frl 
Schäfer und bes Konrad vurh Hrn. Sonnenthal, — beide genügend, leßterer vielleicht etwas zu weich 
lich und verſchwommen in feiner ſonſt correcten Rede, — dann eine Wiederholung des „DO Oscar“, begleitet 
von ber lieblichen „Mördergrube,« füllten bie drei erjten Abende des Monats and. Der vierte brachte, als 
Feſtſpende für ben in dieſem Naume ex officio feierlichen Garolustag, drei faftlofe unbedeutende Novitä- 
ten, nämlich: 1. „Ueber's Meer« von Putlitz, worin Hr. La Rode fih mit feiner wenig lohnenden 
Aufgabe viel Mühe gab, rl. Goßmann eben fo launig als empfindungswarm, Ar. Kierfihner eben jo 
fleißig als unfein war, während die Hebrigen genügten; 2. „Unterm Megenbogen«, von H. Schmibt, in 
ſehr friichem Enfemble geipielt von Arl. Bopler, Hm. Baumeifter, Hru. Franz, Hm. Meisner und 
Frl. Zeiner, namentlich die beiden Erftgenannten vortrefflih; 3. „Er bat Recht von Wilhelmi; Em: 
ſemble gut, Alle fleißig, Hr. Franz Kierfchner nur zu fleißig, zu ungejtüm, mit dem beiten Willen nicht 
ganz das, was er fein wollte und follte. S 

Diefe drei Stüde, welche, einige wirffame Momente ausgenommen, nur wohlverbienter &leichgil: 
tigkeit begegneten, wurden mehrmals wiederholt. Inzwijchen kam Hrn. Mauthner's »Preisluftipiel« nach 
längerer Abweſenheit, theilweiſe neubeſetzt, zum Vorſchein. Das Stüd iſt nichts weniger als preiswürdig, 
jedoch immerhin ſeenenweiſe noch wirkſam. Die politiſchen Anſpielungen, mit welchen es geſpickt iſt, zünden 
nicht mehr wie vor ſieben Jahren, woran aber die Apathie des Publicums ſolchen Picanterien gegenüber die 
meiſte Schuld trägt; denn zeitgemäß ſind ſie wohl noch immer. Daß aber derlei Gewürze auch auf der 
Bühne ihre Berechtigung haben, jo lange fie zeitgemäß, treffend und in paſſender Weiſe angebracht find, — 
das ift für und feine Frage. Das Recht der Satyre iſt das Necht der Wahrheit; — ſchlimm genug für ung, 
wenn ung bie Satyre bitterer jcheint, als es fich für eine Gefährtin ber heiteren Muſe gegiemt. Die Schuld ift 
nicht an ihr. 

Die übrigen Abenbe bis zum 18. brachten: Wiederholungen der » ®rille«, bes» beutfchen Dichterleben«, 
(Hahn: Hr. dr. Kierfchner), der „Braut von Deflina« (am Schillertage) mit Hrn. Sonnenthal als 
Don Manuel und Frl. Schäfer als Beatrice, — eine Vorſtellung, ber wir beizumohnen verhindert waren, 
daun ein Gaſtſpiel bes Hm. Jauner. 

Mir haben Hm. Jauner's erfte Berfuche auf ber fünftlerifchen Laufbahn vor mehreren Jahren 
mit bem lebhafteiten Intereſſe verfolgt, und find ihm gegenüber weder mit aufrichtigem Lobe noch mit ftren- 
gem Tadel haushälterifch geweien. Das urfprünglich frifhe Talent des jungen Mannes und die mancherlei 
Unarten, welche feinem Spiele anflebten, forderten zu beibem heraus. Seitdem bat ſich Hr. Jaumer in 
Hamburg tüshtig eingefpielt, und iſt nun zurüdgefehrt, um vor dem Publicum feiner Vaterſtadt, welches 
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feine Debuts fo freundlich aufgenommen hatte, Proben feiner weitern Ausbildung abzulegen. Gr gab ben 
Gomponijten Franz („Am Glavier«), ben Ferdinand (»Er muß auf's Lande), ben Mortimer, ben Felir (»Rofe 
und Röschen«) und den jungen Klingsberg mit wechlelndem Erfolge. Sein Mortimer war, wie voraudzus 
fehen, feine ſchwächſte Keiftung, wenn diefelbe auch keineswegs ein unbedingtes Verdammungsurtheil vers 
diente, Im Luftjpiele leiftet Hr. Jauner nicht Unbedeutendes, bie Fortſchritte, die er feit feinem Abgange 
von bier gemacht, find bemerfens- und rühmenswerth, und wir glauben den Wunſch aussprechen zu bürfen, 
es möge der Abſchluß eined Engagements uns Gelegenheit geben, die Leiltungen des jungen Kuͤnſtlers ber 
eingehenden Beurtheilung zu unterziehen, welche fie jedenfalls verdienen, zu welcher aber bie (unferer ſchon 
oft und oft ausgeiprochenen Anſicht zufolge) nicht taetvol gewählten Gaftrollen feine günftige Gelegen— 
heit bieten. 

Die Leiftung bes Frl. Bopler als Bertha in „Am Glavier« it, in Anbetracht ber eigentlichen 
Schwierigfeit der Rolle und ber brillanten Leiſtung ihrer Vorgängerin, recht befriedigend zu nennen. — In 
»Er muß auf's Land« hatte Hr. Herzfeld deu bigotten Rath übernommen, und führte bie Nolle im erjten 
Acte jo maßvoll und entfprechend durch, daß die Mebertreibungen im dritten Aete, namentlich von einem fo 
verjtändigen Künftler ausgehend, befremden mußten. Freilich ift Die Race der Sceinbeiligen , der faljchen 
Rrommen im Leben eben jo manmigfaltig in ihren Gattungen als umvertilgbar in ihrer Geſammtheit, und 
mancher angefebene Tartüffe und „Biedermann« geberdet jich wie ber Nath Preffer des Hm. Herzfeld 
Aber die Bühne muß vor allem Andern die Wahricheinlichkeit vor Augen baben. 

Der 18. November brachte und (allerdings eine fonderbare Wahl zum Namengfeite der Kaiferin) 
die vielbeiprochene » Kiamminax des Hrn. Mario Uchard, überfegt von ©. Th. Küftner. Das eigen; 
thümliche Schidfal diefer Novität im Burgtheater, — von dem zahlreich verfammelten Auditorium mit bei 
geipannteften Aufmerkfamfeit und ungweifelbafteten Theilnahme angebört, und doch nicht von dem entſpre— 
chenden verdienten Beifalle begleitet worden zu jein, — wurde in ben Tagesblättern zur Genüge hervor: 
gehoben. Wir können dieſer Wahrnehmung nur das Bedauern hinzufügen, dab das Publicum fich feiner 
Aufgabe, ja feiner Pflicht als Spender verdienten Lohnes jo wenig bewußt war, — eine Erſcheinung, welche 
den Begriff eines werigitens zum Theil aus Kennern zufammengejegten, funftrichterlichen Barterres ftets mehr 
und mehr verihwinden, und bie gechrte Zubörerfchaft bald einem durch Zufall zufammtengemürfelten 
Schwarme gelangmweilter Müßiggänger, bald einem eben fo gleichgiltigen als kalthöflichen Kreiſe eingeladener 
Hausfreunde gleichen läßt. Was Schriftiteller, Schanfpieler und Direetionen einer ſolchen Verſammlung 
bieten jollen, iſt ſchwer abzuſehen Der unbefriedigende Schluß der Novität mag wohl an dem gerügten 
Verhalten des Publicums mit Schuld geweien fein. Dieſer Schluß iſt übrigens ſchon in ber Anlage bes 
Ganzen begründet, ba nur der Tod der Helbin eine eigentliche Sühne ihrer Schulb mit fi brächte, und 
diefer Tod nicht leicht ohne Verlegung der dramatifchen Wahrfcbeinlichfeit herbeizuführen wäre. Indeſſen 
weiſt das Stüd durch die Neuheit und den höchſt dramatifchen Gehalt feines Stoffes, wie burch die feenifche 
Ausarbeitung, welche die Spannung und Theilnahme ohne Anwendung grober theatralifcher Effecte ſehr ge 
ſchickt wach zu erhalten weiß, fo bedeutende Vorzüge anf, und wird im Burgtheater fo vortrefflich gejpielt, daß 
die Wirkung, troß der Zurüdhaltung des Publicums am eriten Abende, eine nachhaltige werden mußte, und 
wie aus ber allgemeinen Theilnahme bei den Wieberholungen zu erſehen ift, es auch geworben ift. 

An dem Enfemble der erwähnten Darftellung hätten wir nur im Allgemeinen ein etwas langſames 
Tempo auszufegen; in den eriten Jahren der gegenwärtigen artiftifchen Direction war jedenfalls mehr Rafch: 
beit und mehr Präcifion, dagegen viel weniger die Anweſenheit des Souffleurs bemerkbar, ald es jet übers 
baupt bei fait ſaämmtlichen Vorſtellungen ber Fall ift. Bei Diefer Gelegenheit fügen wir mit Vergnügen hinzu, 
dag fämmtliche Damen der Hofbühne durchgängig trefflich memoriren, und fich überhaupt ihrer Auf: 
gabe mit einem Fleiße entledigen, der ihren zuweilen übelgelaunten, viel zu oft auf ben Souffleur fpielenden 
männlichen Gollegen als befonders nachahmenswerth dringend empfohlen werben fann. 


Bon ber Auffaffung und Ausführung ber einzelnen Rollen tft fait nur Gutes zu fagen. Fr. Heb- 
bei gab bie Titelrolle ohne allen unnötbigen Pathos, mit Verftand und einfachem Ausbrude. Die übrigen 
Damen, Arl. Goßmann, Ir. Koberwein in ihrer furgen Scene, Fr. Kronfer in einer Mebenroile, ent: 
fprachen allen Anforderungen. Von ben Männern nennen wir vorzugsweile Hrn. Sonnentbal, beifen fo 
natürlich jugenbliches Wehen und ungetünfteltes inniges Spiel einen überaus wohltbuenben Ginbrud bervor: 
brachte. Hr. I. Wagner gab ben Lambert in allem Wefentlichen ganz entiprebend; höchſtens fünnte das 
öftere Anfchlagen eines zu dumpfen Mebetones hinweggewünſcht werden. Die HH. La Node (Ducateau) 
und Fichtner (Lord Dudley) führten ihre wenig banfbare Aufgabe mit Verſtaͤndniß und Eifer durch. Jeden— 
falld kann den egtgenannten das Bewußtſein lohnen, aur Wirkung feiner Rolle und des Stüdes weſentlich 
beigetragen zu haben. Sehr maßvoll, ja mit faft übertriebener Zurüdbaltung fpielte Hr. Meirner deu 
Felix, und lieferte bamit einen erfreulichen Beweis feines künſtleriſchen Veritändniffes, Im äußern Arranges 
ment ber Bühne war nichts andzufegen. Den beiten Eindrud machten, wie immer, die gefchloffenen Zim: 
mer. Wie lange noch werden Couliſſen in biefen Räumen erblidt werden, wo man ſich doch fo gründlich von 
ber Nüslichkeit der neuen Ginrichtung überzeugt haben follte ? 

Die „Fiammina« wurde bis Ende Monats vier Mal wiederholt. Sonft famen noch zur Aufführung: 
Anſtatt bes angeſetzten „Michel Perrin« wegen Unpäßlichfeit des Arl. Eidlitz, »der Markt zu Gflerbrunn«, 
dazu „Die Liebfchaft in Briefen“ (!?!), „Die Grifler, „Kunſt und Nature, „Gin Wobhltbäter« mir dem 
„Stiefvater«. „Das Lied von der Glockes mit den abgeihmadten „Luftichlöffere, „Die Biedermänner«, 
„Kauft“, »Das Hotel von Wiburg«. Wir baben der Neuinfcenefegung biefes veralteten Clauren'ſchen Luft: 
fpiels nicht beigemobnt; wir glanben aber faum, für diefe abermalige gemachte Conceſſion bem Ultra⸗Gurli— 
Genre des Frl. Goßmann, der Direction banfbar fein zu müffen. Hr. Bedmann foll im ganz ausge. 
zeichneter Weile geipielt haben. 


Operntheater. 


Am 19. erfebien bie erite Novität der gegenwärtigen Saifon, die fchon fo lange verheißene » Sicis 
lianifche Veiper« in der Darmftädter Heberfegung bes Hm. Drärler- Manfred, und fonnte bier eben: 
fowenig als in Paris und in Deutfchland einen echten nachhaltigen Erfolg erringen. Wenn man bei einem 
Dpernterte von jeder biitorifchen Treue abſehen, fi über gewaltige Unmwahrfceinlichteiten hinwegſetzen, 
und auf confequente Durchführung ber Gharactere feinen Anipruch ‚machen will, wenn nur die Handlung 
fpannend und verftändlich ift, dramatiich wirffame Momente enthält, und das Scenarium ben MWechfel 
zwijchen Arien, Duetten, Tergetten, Chören, Enſembleſtücken u. ſ. w. geitattet — und mehr bieten wohl felbit 
die anerfannt beiten Opernterte nicht, — To fann das Bud der HH. Scribe und Duveyrier ben beiten 
diefer Gattung beigezäblt werden. Die Heberiegung macht dem als Dichter fonft vortheilbafter dem als Dra— 
ntaturg befannten Hrn. Drärler-Manfredb wenig Ehre: die Verſe find meiftens bart und unfangbar. 
Die Muſik gebört zu ben ungenießbarſten Grzengniffen diefer Gattung. Verdi ſcheint ſich bereits gänzlich 
andgeichrieben zu haben; wir begegnen in der ganzen Oper nicht einer neuen und fchönen Melodie; 
es ift ein beitändiges Suchen und Nichtinden, ein Herumtappen im Finſtern, ein Jagen nach Unerreich— 
barem. Der Gomponiit glanbt feine Ibeenarmutb unter dem Scheine des „ Dramatifiben* verbergen zu Fönnen, 
und möchte es gerne Meyerbeer nachmachen: dazu fehlt ihm aber Talent, und gründliches Wiffen. Die 
orcheitrale Begleitung, auf welche Hr. Verdi diesmal viele Mühe verwendet zu haben jebeint, bringt viel 
Abfonderliches, bie und da wirklich Komiſches, das in einer Opera buffa bie Wirfung gewiß nicht verfehlen 
möchte, nianches geradezu Häßliches, aber weder Gharacteriftifches, noch Neues oder auch nur befonders 
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Wirkfames. In der Stimmführung fpielt wie gewöhnlich das Unisono die Hauptrolle, die Recitative find 
fänmtlid ganz unbedeutend, und ſelbſt die Balletmuſik iſt nichtsfagend unb farblos. Relativ am wirkjam 
ften ift die Introduction, dann ber vierte Act, wo Verdi, fih an feine früheren Werfe „Nabueco*, „Ernanis 
u. f. w. lehnend, zwar nichts Neues, aber doch wenigitens Gffectvolles zu Stande gebracht hat. Die Auf: 
führung war im Ganzen eine befriedigende. Frl. Tietjens, die HH. Beck und Ander leifteten was in ihren 
Kräften lag, um mit ihren höchſt undanfbaren Partien fo viel ald möglich zu wirken. Dasjelbe läßt ſich von 
Hrn. Drarler nicht behaupten, welcher weder im Spiele noch im Geſang auch nur den Heinften Verſuch 
machte, feine Rolle haracteriftifch zu geftalten: er fang wie man bei ben langweiligen Zwangsacabemien 
nit dem Notenbejte in der Hand zu fingen pflegt. Die Heinen Partien waren genügend beſetzt; bie Chöre und 
befonders das Orchefter zeigten Feuer und Präcifion; das Enſemble war vorzüglich. Bei diefer Gelegenheit kön: 
nen wir nicht umhin Hrn. Effer nebit ber wärmiten Anerkennung auch unfer imtiges Mitgefühl auszubrüden, 
denn es ift wirklich für einen fo tüchtigen Muſiker feine Kleinigkeit fi monatelang mit einem ſolchen Mach: 
werte tagtäglich beichäftigen zu müſſen. Das eingeflochtene Tanzdivertiffement, welches allein in Paris die 
Oper im Falle aufbielt und felbit in Darmjtadt und Hamburg, welche Bühnen doch fein eigentliches „großes 
Balletperfonal« aufzumeifen haben, ben meijten Beifall erhielt, it Grm. Golinelli gänzlich mißlungen; febr 
ſchön tanzte Arl. Ricci. Die Decorationen find bübjch, befonders der Saal ded Hrn. Briochi jun. Die 
Coſtüme laſſen wie ſchon fo oft ſowohl in Bezug auf bifterifche Treue, als auf Geſchmack viel zu wünſchen 
übrig. Warum man fich bier nicht bei folchen &elegenheiten die Parifer Mise en scene kommen lägt, ba man 
doch ſonſt fo gerne Alles vom Auslande beziebt, ift uns ein Räthſel. Der Beifall war jehr ſchwach und galt 
außerdem mehr den Sängern ald der Oper. 

Die übrigen im Laufe bee Monats gegebenen Opern waren: „Die Zigenmerin«, „Don Juan«, 
„Indra“ (als Feitoper am Garolustag), »Gzaar und Zimmermann“, „Norditerne, »Zanberflöte«, „Weiße 
Frau“, »Zweilampfe, »Fidelio“, „Wilhelm Tell«, „Robert ber Teufel“, „Ballnacht*, „Nachtlagere, 
»PBierb von Erzr. Von Balleten gab man: „Juliskas, „Fee Azurine«, „Robert und Bertrand«, 

Noch haben wir eines Gaftes zu erwähnen, ber als Prinz-Regent und Wilhelm Tell auftrat. 
Hr. Rieger, welcher durch volle zwanzig Jahre ein Liebling des Breslauer Publicum war, befigt Routine 
in Spiel und Geſang und eine ſehr deutliche, obwohl etwas fchlefifch Hingende Ausfprache; daß die Stimme 
ber Jugendfriſche entbehrt, verjtcht fich wohl von felbht. Die Nothwendigkeit dieſes Engagements würden 
wir faum einjehen. Im „Nachtlager« fpielte Frl. Meyer recht gut umd fang im ganz ausgezeichneter Weife. 

Außerdem fanden noch vier Borftellungen ber italienischen Schaufpielergefellihaft der HN. Rossi 
unb Gatinelli ftatt und zwar: »„Otello*, »1 falsi Galantuomini«, „La Calunnia® und „Il Conte d’Essex*. 
Der Zufpruch war ein zahlreicher und ber Beifall ebenfo warın und lebhaft ald wohl verdient. 


Borftadttheater. 


Das Sarltheater bat am legten Tage bes vorigen Monats mit der »„TZannhäufer-Parodie« einen fo 
überaus glüdlichen Wurf gethan, daß beinahe während des ganzen Novembers das große Haus allabendlich 
damit gefüllt wurde. Es ift aber auch ſchon feit langer Zeit auf Feiner Wiener Borjtabtbühne etwas fo durchans 
Gelungenes, jo harmonisch Ineinandergreifendes zur Aufführung gekommen, als eben diefe Parodie : Tert, 
Mufit, Tanz, Decorationen, Goftüme, Scenirung, Gnjemble und Neſtroy's hochkomiſche Daritellung bes 
Kandgrafen, Alles wirft in gleichem Maße zum Gelingen bes Ganzen. Schade nur, daß bie Glijabeth nicht 
in beffere Hände gerathen iſt; auch iſt nicht zu leugnen, daß mit ber Titelrolle eine weit größere Wirkung zu 
erzielen wäre, als dies bier der Hall ift. — Alles Lob verdient bie Dirertion für ven bunten Wechſel ber 
Heinen Vorftücde — beren im Ranfe bes Monats nicht weniger als jiebzehn, wovon vier neue, gegeben 
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wurben — fo wie bie barin befchäftigten Mitglieder für ben Fleiß, den fle an eine fo undankbare Aufgabe 
verwenden, um jo größeren Anſpruch anf die laute Anerkennung der Kritit haben, ald das Publicum fie 
ihnen nur zu oft ungerechter Weife verfagt. Die Reihenfolge der »„ Tannhäufer«:Aufführungen wurbe bis 24. 
außer am Leopolds Normatage, nur einmal nterbrochen, und zwar am 10., wo unter Mitwirkung der 
Damen Haizinger, Goßmann, ber HG. Beckmann und Lukas eine „Mohltbätigkeits-Vorftellung« 
zum Bejten eines recht talentvellen jungen Biolinitten Steffen Maprbofer ftattfand. Die beiben 
Vorträge bes Goncertiften konnten billigen Anforderungen volltommen entfprechen, bejonders wenn man bes 
denkt, daß die von einem erjten öffentlichen Auftreten ungertrennliche Angit auch bier nicht ohne nachtheilige 
Wirkung blieb. In der „Kleinen Gefchichte ohne Namen“ gab Hr. Lukas ben früher von Lußbergier fo mei— 
iterhaft geipielten Stabsargt mit vielem Kleife und wenig Wirkung, indem bie Rolle ber Individualität und 
ber ganzen Spielweife bes Hrn. Lukas gang und gar nicht zufagt. Ar. Haizinger, welche ftürmifch empfangen 
wurde, fpielte in vollendeter Weile und ward von Frl. Gopmann, ben HH. Bedmann, Mihälis und 
Lang auf bas Beite unterftügt. — Hr. Treumann fand für feinen „Einlaß vorn (?) Burgtheater« vielen 
unb verdienten Beifall, wogegen jein Schulze eine höchſt matte Leiftung ift. Meber die Picarde bes Arl. 
Goßmaunn ift ſchon fo viel gefchrieben worden, daß wir und kurz faflen können. Wie ſehr diefe Wahl 
ſchon im Vorhinein von ber großen Mehrzahl bes Publicums mißbiſligt wurde, mag Frl. Goßmann wohl 
an bem fühlen Empfang gemerft haben; daß bie, übrigens bis auf ben Gefang ganz nette Leiſtung 
wirkungslos blieb, iſt Teicht erflärlich; denn erſtens wurde dieſes unbebentende Stückchen nicht nur auf 
diefer Bühne unzählige Male gegeben, ſondern Fr. Pepita bat es erjt unlängit im Sofefitäbtertheater 
vierzig Mal vorgeführt, folglich int es kein Wunder, wenn man es herzlich fatt hat, und zweitens erwarteten 
bie echten Gofmannianer eine Darftellung der Picarde im Genre ber Pepita (eine für Arl. Goßmann eben 
nicht ſehr ſchmeichelhafte Anficht), und ba fie fich in ihren kühnen Erwartungen glüdlicherweife getäufcht 
jahen, fo liegen fie es ihrem armen Opfer entgelten. Jedenfalls enthielt biefer Abend eine ſtrenge, — und 
wie wir hoffen für Ar. Goßmann, feine fruchtlofe Lehre. 

Am 25. mußte wegen ‚Heiferfeit bes Hm. Treumann bie Vorftellung bed „Tannhäufer« unter: 
bleiben, und auch am 26. gab man „Das Mädl aus der Vorſtadt“. Am 27. aber erfchien „Tannhäufer« 
wieber mit ben „Möbelfatalitäten« und ber „Recrutirung* und zwar zum Vortbeile (ohne Abzug der Tages» 
foften) ber unglüdlihen Mainzer, — Am 28. zum eriten Male, dann zwei Mal wiederholt: „Die Kinder bes 
Nebels“, Drama in vier Acten und einem Borjpiele von Denery unb Bourget, überfegt von Dorf. Es iſt 
eines jener Räuberftüde wie fie in Baris auf ben Theatern de la porte St. Martin, de l’ambigu, du cirque, 
gang und gebe find, mo fie in fplendider Austattung, ausgezeichneter Scenirung, vollendetem Enſemble, und 
fleißiger Darftellung nun leicht erflärlicben Erfolg erlangen, Da aber im Garltbeater nichts von alle dem zu 
ſehen war, fo müßten natürlicherweife dieſe aufgehäuften Greuelthaten einen mehr fomifchen als beffemmenben 
Eindrud hervorbringen. Ganz unzureichend war beſonders Frl. Bucher in ber Hauptrolle. Das Fräulein 
faun in Bezug auf Ausbrudslofigfeit der Geſichtszüge mit ihrer Gollegin bes Wiebnertheaters, dem Frl. 
Pokorny, fühn in die Schranken treten. Auch Hr. Grois war nicht an feinem Plage; am meiften befrie- 
bigte Hr. Knaachk. 

Im Theater an der Wien erfchien am 2. v. M. der ſchwindſüchtige „Müller und fein Kind, « 
An dem übrigen Abenden bis 9. wurben bie Wiederholungen bes Findeiſen'ſchen „Wie man’s treibt, fo 
geht's“ fortgefegt. Am LO. zum erften Male und am 1. wiederholt: „Der Blinde und der Bucklige,“ 
Schauſpiel in vier Acten nach Anicet Bourgeois und Denery von Prir. Diefes recht effectvolle franzö— 
ſiſche Melodrama bat durch bie nothwendige Reduction von vier Stunden auf britthalbe Vieles an Klarheit 
und natürlicher Folgerung verloren; ber Schluß z. ®. wurbe in beinahe itörender Weife überftürgt, und 
dennoch brachte bas Stüd bei der Mehrzahl ber Anweſenden eine bedeutende Wirkung bervor, wozu das 


fehr gute Enfemble auch vielfach beitrug. Der Character des Budligen, welcher von — Verfaſſern 
Monatſchrift f. Th. u. M 1857. 
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in ganz hübſcher und origineller Weiſe angelegt und ausgeführt iſt, wurde von Hm. Grimm recht gut auf- 
gefaßt; er fpielte bie Role frifh und natürlich, mit Humor und Gemüth, in wahrhaft ausgezeichneter Art; 
auch die Maske war gut gewählt, nur war es ftörend, daß ber Budlige nach einer fünfjährigen Reife um 
bie Welt fo gang unverändert zurückkam. Auch bie Uebrigen fpielten — mit einer Ausnahme — in ganz 
befriedigender Weife. Mit dieſer Ausnahme aber meinen wir bas Frl, Pokorny, mit welcher wir wieder ein- 
mal ein ernſtes Wort reden müffen. Das Mädchen, welches fie im biefem Stüde darzuitellen hatte, liebt 
einen jungen Mann von ganzer Seele, und glaubt ſich wieder geliebt, als fie aus feinem eigenen Munde das 
Geſtaͤndniß feiner Neigung für eine Andere vernimmt; fpäter erfährt fie, daß er von jener wieber geliebt wird, 
vermittelt die Verbindung der Beiden, und wird » Barmberzige Schweiter.« Man fieht, daß diefe Rolle trotz 
ihres geringen Umfanges boch fehr bebeutend ift, denn alle dieſe fürchterlichen Seelenaualen entwideln ſich vor 
unjern Augen; und doch brachte Frl. Pokorny nicht bie geringite Wirkung damit hervor, fie, die durch 
feelenvofle Mimik unb ftummes Spiel alle Anbern hätte in ben Schatten brängen follen, fie zeigte auf 
ihrem Gefichte eine fo complette Theilnahmsloſigkeit, fie hörte bie fürchterlichften Dinge mit einer fo eifigen 
Rube an, daß man faum mehr ber Hoffnung Raum geben kann, bas Aräulein werde ſich je auch nur zu: 
einer mäßigen fünftlerifchen Höhe erheben können. Wenn es dem Fräulein wirklich Emft ift um die ergrif 
fene Laufbahn, und fie nicht bios Komödie fpielt zu ihrem Vergnügen, weil zufällig ihr Bruder Theater: 
director iſt, ſondern weil fie glaubt, daß es ihr Beruf fei, daun möge das Fräulein allen Ernites 
trachten ſich anzueignen, was ihr bis jetzt fo fehr fehlt, und wovon fie feine Ahnung zu haben 
fcheint; ihre Rollen nicht nur auswendig lernen, fonbern gründlich durchſtudieren, ihre fteife und gezierte 
Haltung ablegen, ben ihr ſchon fo gelänfigen falfchen Pathos über Bord werfen, nicht fo viel und nicht 
Altes fpielen wollen, mehr auf die Stimme einer firengen, vielleicht fogar zuweilen harten Kritif hören, alc 
auf wohlfeile Lobhubeleien, kurz, wieder von vorne anfangen, dem auf bem jeht verfolgten Wege blüht ihr 
fein grüner Zweig. Wäre Frl. Pokorny nur einige Zeit bei einer Bühne engagirt, wo fie feinen Bruder 
zum Director hätte, fie würde bald die Nothwendigkeit einfehen, unſern Ratb zu befolgen, ober, was viel- 
leicht noch beſſer wäre, ber tbeatralifchen Kanfbahn zu entjagen. 

Am 12. zum erften Male: „Afe Neune!« Märchen aus ben Tiroler Bergen mit Gefang in brei 
Acten von Franz Böck. Muflt von Müller. Neue Decoration von Grünfeld. — Das Stüd hat nur eine 
olltäglihe Spinnjtubenerzählungstenden; und ift ein Gonglomerat von etwas Rübezabl, etwas Freiſchütz 
und anderem Derartigen mit verfchiedenen analogen Mängeln ins Tiroleriſche übertragen, ermangelt aller 
geiftreichen und pifanten Pointen, unb wird fat nur von dem Schwimmflügel der vaterlänbifchen Na— 
tionalität über bem Waſſer gehalten, wozu die zwar oberflächliche aber boch ſehr melodiöſe Muſik viel mit 
beiträgt, von welcher die obligate Violinpartie, welche ben zweiten Act einleitet und von einem ſehr 
jungen Violiniften recht zart und gefühlvoll vorgetragen wurde, bie vorzüglichfte Nunmer fein bürfte. Hoch— 
tragische Scenen in nieberöfterreichiichem Volksbialecte zu fpielen, ſcheint und für alle Schaufpieler eine 
fchwere Aufgabe, und für Frl. E. Pokorny eine unanflösbare. — Hr. Rott ift ale ſcharf marfirender 
Sharacterbarfteller immer vorzüglich, weit mehr wie ald Komiker, wozu ibm doch — man mag nun fehrei- 
ben und jagen was man will — ber uriprüngliche und angeburne Humor feblt, und fich bemnac auch in 
ben komifcheften Scenen fait ftets etwas gewaltjam Erzwungenes dabei in feinen Geſichtszügen ausbrüdt. 
— dr. Mellin war entiprechend, Hr. Röhring fpielte etwas zu viel. — Frl. Schiller, Hr. Schier: 
ling und Hr. Stahl, fo wie alle Uebrigen brachten durch entiprechendes und chararterfeithaltenbes Zufam- 
menjpiel ein gelungenes Ganze zu Stande. Die Decoration im dritten Arte — Tiroler Gegend — ift ſehr 
romantiſch und fhön ausgeführt, welches auch vom Publicum amerfannt und besbalb Hr. Grünfeld ge: 
rufen wurde. — Das Stüd wurde fiebenmal gegeben. Die übrigen Vorftelungen bis 27. waren: „Thereſe 
Kroned«, „Zaunfclupferl«, „Ein Guldenzettels« mit dem »Dickſchädel“, »Die Griller, „Die fchöne 
Leni“, » Das erfte Rind«, „Ein ehemaliger Trotle. 
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Am 28. zum erſten Male und zwei Mal wiederholt: „Der Wucherer in ber Klemme“ Schwank mit 
Geſang in 3 Aeten von Flamm, Mufit von Müller. Diefes langweilige Probuct eines »Städfchreibers« 
dem gar nichts einfällt, ift fehon längſt verfchwunden und vergeffen. Wir begnügen und daher zu beftätigen, 
daß die durchaus fleifige und gute Darftellung an dem Durchfall bes „ Wucherers« keine Schuld trug. 

Im RofefftädtertHeater fanden nebjt ben zweiten zehn italienischen Borftellungen und dem immer 
bei fehr bedeutendem Zufpriiche wiederholten »Tannbäufer« nur fehr wertige Poſſen- oder Schaufpielauffüh- 
rungen ftatt. Diefe befchränften fich auf den „Müller und jein Kind«, mit welchem auch endlich bie Sais 
fon im Thalias Theater für heuer abgefchloifen wurde, — »Eigenfinn,« „Das Tournier zu Kronftelne, 
»Die Zurückſetzung*s. In diefem befannten Töpferihen Schaufpiele „wagten« zwei junge Mädchen ihren 
eriten theatralifchen Werfuch: Arl. Schubmann (Niemand wußte wober) in ber Rolle ber ftetö heiter fein 
foflenden Mathilde und Frl. Wildfad (vom Balleteorps) in jener der ſchwermüthigen Glara. Die beiben 
Fräuleins waren mit vielem Fleiße an die Köfung ibrer Aufgaben gegangen; Arl. Schuhmann ſcheint nicht 
ohne einige Anlage diefen ſchweren Kunſtweg zu betreten, allein die Schwäche ihres Sprachorgans, wenn es 
im ferneren Gntwidlungsgange nicht noch an Stärke gewinnt, bürfte immer — bejenders an größeren Büh— 
nen — einen fehr hemmenden Einfluß bei beabfichtigtem Höheritreben ausüben, Frl. Wildfach hingegen hat 
ein ftärferes, etwas tiefliegendet Organ, deutliche und correcte Ausfprache. Obwohl ihr biefe Rolle einſtu— 
diert worben war, was man ganz beutlich heraushörte und fühlte, bürfte fie Doch mit ihren Mitteln bei forts 
geſetzten fleißigen Studien immerbin noch manche günftige Erfolge erringen können, wenn ihr nicht, wie wir 
fürchten, das bauptjächlichfte Erforberniß hierzu abgeht, nämlich: erwärmende Gemüthstiefe, obne 
welche überhaupt Niemand die dramatifche Kaufbahn betreten ſollte, weil folche durchaus angeboren fein 
muß, nicht anerzogen und aus keinem Buche oder Umnterrichte erlernt werben, und feelenlofes, die Herzen ber 
Zuſchauer nicht ergreifendbes Spiel, wenn auch fonjt noch jo correet, nie eine eigentliche Kunſthöhe erreichen 
kann. Den Beweis für biefe Behauptung lieferte Fräulein Wildfach dadurch, daß nach jedem legten Worte 
auch fogleich jebe mimifche Bewegung — womit jeber Darftellende immer an der ganzen Handlung theilnch» 
mend fertipielen muß — anfhörte u. dgl. m. Die ganze Vorſtellung ging übrigens verbältnifmäßig, mit 
diverſer Souffleursnachhilfe noch recht leidlich zuſammen. — Am beiten war Ar. Raab als Fran Ulrich, 
auch Arl. Müller als Mutter war recht gut, beſonders im letzten Acte — Hr. Gonrabi war auch nicht 
übel als Herr von Lobeck, hätte aber in den andern drei Heten bie Kleider, in welchen er im erften Acte von 
ber Neife augefommen war, wohl wechjeln können. — Hr. Korn nahm den Götze etwas zu jugenblich- 
geckenhaft, doch fonute er immerhin wenigitens denjenigen eutfprechen, welche La Roche in biefer Partie 
nicht gejeben haben. Das Hans war zwei Drittel gefüllt mit einem Publieum, welches zum größten Theil 
befriedigt jchien, deun an Applaus fowobl zur Aufmunterung für die Debutantinnen, ald auch für bie 
andern Darftefler und albernen Hervorrufungen während ber Scene, fowie auch an foreirten Herausru- 
fungen nach den Aetichlüffen fehlte es keineswegs. 

Am 20. bei gang vollem Hanfe: zum erften Male „Ein Wiener Dienftbote«, Lebensbild mit Gefang 
in drei Aeten von O. F. Berg. — Muſik von Stohtz. — Diefes Febensbild iſt eind von ben beſſern bras 
matifchen Dutenbarbeiten, welche feit Raimund's Tobe über bie öfterreichifchen Volsbühnen gingen und 
obgleich dasſelbe and vieles ſchon Dagewefene enthält, fo hat es doch dem bedeutenden Vorzug vor vielem 
Aehnlichen, daß bierin das moralifche Prineip durchaus vorherrſchend und confequent, dabei aber ohne jene 
oft gerügte Abjichtlichkeit durchgeführt und feitgehalten ift. AI die verfchiebenen biefem Stüde beigegebenen 
Trivialitäten find durchaus ganz harmles und enthalten nichts Verlegendes, was dem Berfaffer als großes 
Verdienſt angerechnet werben muß. 

Da wir und — was die Beurtheilung jowohl des Ganzen als auch im Betreff der Einzelleiftungen 
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ten veranlaßt finden, fo Halten wir eine nachhinkende Detailfritif gleichen Inhalts in ber „Monatfchrift« 
für überflüffig. 

Diefes Stüd Hatte einen vollkommen befriebigendben Erfolg und es werben bie wieberholten 
Vorftellungen besfelben noch immer ſehr zahlreich beſucht. 

Denn wir nun zu ben Opernvorftellungen biefer Bühne übergeben, jo haben wir nur über das 
Mendelsſohn'ſche Finale zu „Loreley einige Worte zu fagen. Gin jelches Bruchftüd, fei es auch noch fe 
fhön, gehört in ben Goncertfaal und nicht auf die Bühne, wo es unmöglich eine bedeutende Wirkung erzie— 
len fann. Mit der »Sommernachtötraum«»Duvertüre eingeleitet, wurbe e8 — unter Hm. Stoltz's tüchti- 
ger Leitung — ben Umſtänden angemeffen in ziemlich gelungener Weife ereeutirt. — Nur will und immer 
bebünfen, daß die phufifche Veichaffenheit bes Frl. Friedlowöky, welche bie Sopranpartie fang, zu fol: 
chen Forcepartien noch nicht genug entwidelt und erftarkt fein bürfte, benn bei Stellen mit gefammter 
Chor⸗ und Orcheiterbegleitung fcheint fich dieſelbe außerordentlich anftrengen zu müffen, um durchzudringen, 
weshalb fie ſich ftrenge prüfen follte, ob ihre Kräfte auch jegt in ihrem noch zarten Alter ſchon ausreichen, 
um den Pla einer Primadonna mit Sicherheit und ohne Nachtheil für ihre förperliche und fünftlerifche Zu 
kunft behaupten zu köunen. . 


Die italieniſche Schaufpielergefellichaft 


bat im Verlaufe des November ben Eyelus ihrer Jofefitäbter-Vorftellungen fortgefeßt und beendet, um 
bann noch viermal im Operntheater aufzutreten. Die Vorftellungen beftanden zum Theil leider aus Wieder: 
bholungen: »I falsi Galantuomini«, „Il Conte d’Essex*, „Moliere*, „Kean“, „Un signor ed una sig- 
nora* und „Il burbero benefico«*, „Torquato Tasso*, „La figlia di Domenico« und„Sulivan« (Benefte 
bes Frl. Martini), „Il povero Giacomo* unb »La figlia di Domenico“, »La calannia« »„L’ajo nell' 
imbarazzo« und „Il campanello dello speziale«. 

Zwei Vorjtellungen waren es insbefonbere, welche das Lebhaftefte Intereffe in Anfpruch nahmen, 
»Il conte d’Essex* und „Il burbero benefico*. Das wörtlich, dabei nicht ohne Gewanbdtheit von Monta- 
nelli überjegte Stüd bes Hrn. Laube bewährte auch im biefem frembartigen Gewande feine nicht gering 
anzufchlagenden Vorzüge, um fo mehr als ein anfallender Mißgriff des Berfaflers bier durch Hinweglaſ- 
fung ber Wahnfinnfcene im fünften Mete befeitigt worben war. Was damals über die Unzweckmäßigkeit dieſer 
Bravoureinlage gefagt wurbe, fand fich nunmehr durch biefen thatfächlichen Verſuch beitätigt. 

Die Darftellung ber Titelrolle durch Hrn. Rossi gehört zu dem Schönften, das wir feit längerer 
Zeit geichen. Dieſes ſchöne Ebenmaß ber äußern Erfheinung, des Mienen: und Geberbenjpiels, ber geiit: 
volle Schwung ber Rebe, dieſe lebensvolle Freiheit bed ganzen Wefens, dieſe kluge Beherrſchung aller Mit: 
tel, namentlich bes weder fonoren noch ausgiebigen Organs, dieſes gänzliche Verſchwinden (für den Zus 
ſchauer) jeder Vorbereitung, jeber Abfichtlichfeit, jedes Zwanges, — ed waren dies Momente, welche uns 
wie im Traume wieber in jene Zeilen zmüdführten, wo ein Ludwig Löwe uns ähnliche Heldengeitalten 
mit gleih mächtigem Schwunge und noch feinerer Zeichnung der einzelnen Linien vor bie Augen zauberte. 
Neben dieſer vorzüglichen Schöpfung bes Hru. Rossi erwiefen ſich auch die Leitungen ber HH. Achille Job 
(Cuff) und Cesare Rossi (Ralph) als jehr befriedigend und den Intentionen des Dichters entiprechend. Die 
Damen Job und de Martini hatten auch recht gute Momente, Die Uebrigen leifteten ihr Möglichites, indem 
fie ben Totaleindbrud nicht jtörten. 

Goldoni’s „Burbero« würde troß ber meifterbaften Zeichnungen dieſes Gharacters an ber Schal— 
heit der übrigen Perfonen und ber Handlung fcheitern, wenn nicht ein Künftler wie Gattinelli durch fein 
meifterhaftes Spiel es jo gut verftände, bie Aufmerkfamkeit, Theilnahme und Spannung immer rege zu 
erhalten. Seinen draſtiſchen P&ponet, ben trefflichiten aller falſchen Viedermänner, kannten wir bereits; 
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eben fo feinen Pirlone, den Großmeifter aller Augenverbreber, ben König aller Dunfelmänner; nun führte 
er und noch feinen »guiherzigen Polterer« vor, und wir müffen abermals ben jchönen Verein ber ſcheinbar 
entgegengefegten Gigenfchaften bewundern, das eindringendſte Stubium einer Rolle und bie treffendfte 
Natürlichkeit in ihrer Daritellung. Jeder Zug ſcheint uns fo originell, fo neu, und doch lacht ung auf jebem 
Zuge bie reinfte Lebenswahrheit an, ein vollendetes Kunſtbild und babei bie reelfte Auffaffung des gemeinen 
Lebens. Weniger durchgreifend wirkte Gattinelli's „Povero Giacomo*, in welchen bie fomifche Seite bei 
Situationen vielleicht etwas zu abfichtlic in ben Vordergrund geitellt wurde. Das wärmite Lob verdient 
Frl. Gattinelli, nicht nur wegen ihrer empfindungswarmen Darjtellung der Amalia in letztgenauntem Stück— 
chen, fondern weil in biefem jungen Mäbchen eine Künſtlerin beranreift, welche von ber Natur mit ben ent 
fprechenben äußern Gaben, warmer Empfindung und Berftand bedacht, von ihrem Vater bereits gelernt 
bat eine Rolle zu burchbenfen, ben rechten Ton für jede Aufgabe zu finden und richtiges Maß höher zu 
ſchätzen, als blendende Effectmittel. Ihre Ana in »„Kean®, ihre Evelina in ben „Galantuominis waren 
recht gelungene Leiſtungen, ihre Soubrette in „Molieres, zugleih wirkſam und anftändig, wie man jie 
nicht anmuthiger wünfchen kann. 

Mit den vier Vorftellungen, welche (aus Wieberholungen beftehend) im Operntheater ſtattfanden, 
nahmen unfere füblichen Säfte von hier Abfchied. Mögen fie, trog ber unginftigen Verhältniſſe, von 
welchen ihre hieſige Wirkſamkeit begleitet war, bie Heberzeugung mit ſich nehmen, baß ihre Leitungen 
ben Wiener Theaterfreunden manchen Genuß und manche gute Lehre zurücdgelaffen haben. Man fann dies 
eingejtehen, ohne darum bem einheimifchen Guten im geringften nahe zu treten, 


Concert= Bericht. 


(November.) 


Wenn es jchon feine beſonders leichte Aufgabe iſt, über die Vorführung eines meift etwas buntjche: 
digen Theater⸗Repertoirs ein paſſendes Urteil abzugeben, fo iſt bie fortlaufende Beſprechung einer in ihren 
einzelnen Reiftungen noch viel ärger zerfplitterten Goncert-Saifon noch weit ſchwieriger. Selbjt unfere 
ftebenden Goncertgeber, — feien ed Einzelne oder Gejellichaften, — weifen fein hinlänglich beſtimmtes Pros 
gramm auf; ihre durch Wochen oder Monate getrennten Productionen haben leider oft feinen andern Zu: 
ſammenhang als den äußerlichen eines Abonnementeyelus, die Zufammenftellung ihres Programmes wirt 
theil3 vom Zufalle, theild von außerkünſtleriſchen Rüdjichten beeinflußt. Wo aber Spyftemlofigfeit vor- 
herrſcht, ba wird ſich fchwerlich irgeub ein Iohnendes Gefammtergebnig berausftellen, und bie einzelnen 
Leiftungen werben nur mehr als jolche gelten und als folche beurtheilt werben fönnen. Der Maßſtab, mit den 
jede Einzelnheit zu beurtheifen fei, ift aber fehr verfchieben: er ift abhängig von ber Individualität des Künft: 
lers oder von den Verhältniffen der künſtleriſchen Gollectivperfon, die das Goncert gibt, — von ben Anfprü: 
chen, welche man an fie ftellen barf und fann, von taufenberlei Umjtänden, welche hier auseinanberzufegen 
nicht Noth thut. Diefe Bemerkung gilt aber dann um fo mehr von jenen Reiftungen, welche an fich jchen 
vereinzelte Kundgebungen fünftlerifcher oder virtuoſer Thätigfeit find. Da ift e8 nicht Teicht zu erkennen wic 
viel mehr oder weniger von biefem oder jenem BVortragenden unter den und bem Umjtänden zu verlangen 
fei, und in wie fern man feine Leitung als eine genügenbe bezeichnen bürfe. Wie leicht wird es ba geſche— 
ben Fönnen, daß Manches zu ſtreng, Manches zu nachjichtig beurtgeilt wird, wie ſchwer wird es fein biefe 
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beiden Gegenſätze zu vermeiden. Was uns betrifft, fo wollen wir hoffen, daß wenigftens das Gritere, nämlich 
übertriebene Strenge, unferm Berichte fern bleiben werbe. 

Die Saifon bat bereits begonnen. Vorläufige Ankündigungen und befinitive Goncertprogramme bes 
beiten ſchon Anfangs November, wenn auch wicht fo zahlreich wie in früheren Jahren, bie Straßeneden und 
liegen ben Vorübergebenden einen ahnungsreichen Blick thun in das, was er im Laufe biefes Winters Gele: 
genheit finden werbe, zu bören und — nicht zu hören. Pas er auch überdies einige Zeitungen, fo fonnte er 
durch die angefagten Virtuofen-Goncerte das Bild Teicht vervollitändigen. Ob das Bild ein reiches ge 
nannt werben, ob bie mujlfalifchen Hoffnungen für die begonnene Saifon große, gemwichtige heißen kön: 
nen, barüber find die Anfichten fehr verfchieben. Wir haben bier nicht die mancherlei Für und Wider zu 
fammeln, welche bie und da laut werben, fonbern ganz einfach unfere Meinung auszuſprechen über bie 
Brage, ob das in biefem Winter Gebotene für die Bebürfniffe der Gegenwart ausreichend fei. Wir haben 
unfere Freude zu äußern über das, was uns an ben Programmen als zeitgemäß gefällt, wir dürfen auch 
eine Klage laut werben laffen über bas, was uns traurig erjcheint. Um den unangenehmen Theil unferer 
Aufgabe zuerſt abzuthun, beginnen wir mit bem Klageliebe: „Heuer feine pbilbarmonifhen Gon: 
certel«e „Den ganzen Winter nur brei Symphonien!« „Inter dieſen breien feine einzige 
neue, fondern: Haydn, Mozart, Beethoven!« — Um bei ben leßteren Verſe unſeres Rlagegelanges 
fteben zu bleiben, müſſen wir fogfeich bemerken, daß wir weit entfernt wären, biefe von uns ſelbſt fo hoch 
verehrten Namen anzutaften, toenn wir von zwölf itatt von drei Symphonien zu fpredhen hätten. Aber bie 
Gegenwart hat ihre unläugbare Berechtigung, und eine noch ganz nahe liegende Vergangenheit nicht minder. 
Warum haben wir in Wien noch nicht eine einzige von den Symphenien Gade's (welche fich ſchon auf 
ſechs belaufen) zu hören befommen? Es iſt dies um fo unbegreiflicher, wenn eine Direction Gompofitionen 
von Lißt und Wagner in ihr Programm aufzunebmen feinen Anſtand nimmt, Warum bringt man nicht 
bie neue Symphonie: »Es muß doch endlich Frühling werben« von 8. Hiller? Warum, wenn man Mäg: 
licher Weife die Gopiaturfoften zu berüdfichtigen genöthigt ift, wiederholt man nicht eine ber brei bis jetzt 
gebrachten Symphonien von Schumann, namentlich bie in C-dur, welche bei der zweiten Aufführung ent: 
ſchiedener burchgreifen würde, als es bei der erften ber Fall war?! 

Die Symphonien von Haydn und Mozart haben feine Dringlichkeit der Aufführung mehr, weil 
das Beite von ihnen in der Beethoven'ſchen Symphonie fortgebildet und forterbalten ift. Sie find, fo wie 
auch die Beethoven'ſchen, bereitd möglichft verbreitet. Wenn ihre Aufführung bes jüngeren Gefchled: 
tes wegen rathlich erfcheint, warum gibt man feine Gonfervatoriumss (Zöglings-) Goncerte? (Wir hoffen, 
daß man bald biefe fir die Bildung der Zöglinge fo wichtigen, und auch jene oben augedeutete Seite unferes 
Runftlebens ganz naturgemäß ausfüllenden Goncerte in gehöriger Form — wenigitens vier Abonnementscon: 
certe — wieder einfiibren werbe.) Fuͤr die Bildung des Publieums iſt nichts nachtheiliger, ald wenn man es 
daran gewöhnt, im dumpfer Bewunderung immer das Alte, Wohlbefannte zu hören, wobei man nicht mehr 
zu denken braucht. Für die Mufiferwelt ift es aber höchſt nöthig, baf fie mit ben neueren Erſcheinungen 
und ihrer Wirkungsfähigkeit durch Aufführung derſelben bekannt gemacht wird. 

Doch num zu den tröftlichen Ausſichten. Erſtens werden wir, wenn es dabei bleibt, ein Oratorium 
von Händel hören, und unfer Publieum wird wieder einmal bie wunderbare Kraft unb Wirkfamfeit dies 
fes ©iganten zu bewundern Gelegenheit haben. — Die Quartettproduetionen Helimesberger’s werben 
allem Anfcheine nadı die Zahl zwölf erreichen, und geitalten fich von Jahr zu Jahr immer reichbaltiger, 
immer einflußreicher auf unfer Bublicum. Hr. Hellmesberger hat fich glüdlicherweiie nicht, wie Die Di— 
rection ber Gefellfchaft der Muſikfreunde, von ſpaßhaften Drohungen einiger Sperrfiginbaber einfchüchtern 
laffen. Er bringt das gute Alte immer mit Nenerem und Neneitem vermifcht, und fiehe ba: fein Sperrfit 
ift Teer geblieben! Hierin liegt unferes Bedünkens ein nicht zu verachtender Wink für andere Anftalten, 
welche immer über Gelbmangel Hagen. Uebrigens bringen unfere Gejellichaftsconcerte in ben Nebennummern 
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ganz intereffante Beigaben ven Gabe, Schumann n. A. — Auch ber Pianift und Gomponift Rubinftein 
bürfte unfere Saifon um ein nicht Unbedeutendes reicher geftalten. 

Die Saifon wurde heuer auf ganz eigenthümliche Weife eröffnet, nämlich mit bem Goncerte, welches 
Hr. Franz Wild zu feinem fünfzigjährigen Sängerjubiläum am 8. im Vereinsfaale zum Beten ber Armen 
veranftaltete. Gine ſolche Production entzieht fih von felbit bem Bereiche ber Kritif, und wir berichten nur, 
daß ftürmifcher Beifall die wahrhaft ſtaunenerregenden Borträge bes greifen .Goncertgeberd begleitete. Die 
übrigen Nummern wurben mit echt collegialifcher Bereitwilligfeit von den Damen; Tietjens, Meyer, 
Liebhard, Gzillag, ben HH. Ander, Schmidt, Bed, Mayerbofer, Walter und Sonnen- 
thal ausgefüllt, und Director Eckert begleitete, wozu ein „herrlicher Böfenborferflügel diente, bei welchem, 
nenbenbei bemerft, während ber legten Nummer eine Tafte fteden blieb, was natürlich einen höchſt ſtörenden 
Eindrud bervorbrachte. Der Saal war überfüllt. 

Am 14. Novenber gab Frl. Fritſche vor ihrer Abreife nach Italien ein Abfchiedseoncert. Die Lei— 
itungen bes Fräuleins find bekannt; fie find in dieſen Blättern, was ihre gute Seite betrifft, Tebhaft aner- 
kannt; aber auch ihre Bebler find daneben ohne Rückhalt ausgefprochen worden. Mit Bedauern bemerkten 
wir, daß rl. Fritſche große Fortfchritte in ihren — Fehlern gemacht bat. Schon jegt in dieſem jugend: 
lichen Alter ift die talentvolle Sängerin nicht mehr im Stande, einen einzigen Ton ruhig zu halten; fie 
überfieht gänzlich, daß jelbit das wohlmotivirte Unruhige in Ton und Vortrag nur im Begenjage zum 
Ruhigen ichön ift, ja überhaupt erit ein Unruhiges wird, wenn es dem Ruhigen gegenüberſteht. Diejer 
Bortragsart der Goncertgeberin entjpricht ganz bie Haltung ihrer äußeren Erſcheinung. Diefes fortwährende 
heftige Herummverfen bes Kopfes und ganzen Körpers, biejes unfchöne Verzerren der Geſichtsmuskeln wäh- 
end des Singens, find Fehler, welche bei einer Sängerin von jonit fo empfehlendem Aeußeren doppelt unan- 
genehm wirken, unb bei der Fünftigen bühnlichen Ericheinung dem Totale bes Eindruds eben fo ſchaden 
werben, wie bem Geſange ſelbſt. Daß ferner bie Goloratur noch fehr ſchwankend, ber Triller oft ganz un—⸗ 
deutlich ift, dies alles bürfen wir troß ber lärmenden Beifallöbezeigungen eines großen Theils bes Publi- 
cums nicht verfhweigen, Unter ben einzelnen Vorträgen des Fräuleins litt befonders die Arie aus den »„Pu- 
ritanern« unter jenem bäplichen Tremoliren. Bei ben Liedern von Schubert, Menbelsjohn und Schu— 
mann mußte man die Kluft bedauerlich empfinden, welche zwifchen dem beutfch-tenfchen Wejen dieſer Gom: 
pofitionen und dem cofetten Vortrage zur Erfcheinung kam. Schumann’s „Wibmung« zeigte befonbers bie 
Unfähigkeit der Sängerin, den Dichter und Gomponiften zu verjichen, was befonders am in der Halt und 
füblich glühenden Leidenfchaftlichfeit, mit welder fie das Lieb fang, bemerkbar wurde. Beſſer gelang 
eine Arie aus „Rinaldo« von Händel, in welcher bie klangvolle Stimme bed Bräuleins ihr fehr zu 
Statten kam. Ueber die Arie aus »Don Pasquale* haben wir wenig zu fagen. Man fieht ſchon daß bie 
Sängerin Alles in Allem fein will, und Alles leiiten zu können glaubt. Ihre Manier zu fingen, paßt jedoch 
bier am meilten. — Unterftügt wurde bie Goncertgeberin von Frl. Fiby, welche mit Hm. Röver ein 
Chopin'ſches Stüd für Glavier und Violoncell (in dem veralteten Concertſtyle, ohne jegliche Spur Cho— 
pin'ſchen Geiftes) und dann eine Phantafie in Fis-moll von Mendelsjohn fpielte. Die Vorzüge bes 
Fraͤuleins beftehen in einem weichen, glatten Anfchlage; doch fcheint es zur Zeit noch an Kraft und mufifali- 
icher Anffaffung zu fehlen. Hr. Röver fpielte noch eine transjeribirte »PLitania« von Schubert. Sein 
Spiel ift jehr rein und geſchmackvoll, entbehrt aber ber eblen Kraft, welder das Inftrument fähig üt. 

In ber Wache'ſchen Akademie im Kärnnthnerthortheater am 15. November hörten wir blos bie 
»preiögelrönte Goncert-Ouvertüre« von Bincenz Lachner, welche jeltjamer Weife von kaum mehr als zwölf 
Perſonen beflatfcht wurde. Gine ſolche Thatfache muß notbwendig zu eigentbimlichen Betrachtungen Anlaf 
geben. Uns fcheint fie erftens zu beweiſen, daß es nicht ber Zufunftsmufit allein, fondern auch ber ber ent: 
gegengefegten Richtung angehörigen pafliren kann, vor gewiffen Auditorien burchzufallen. (Man wirb fich 
erinnern, daß voriges Jahr R. Wagners „Fauſt-⸗Ouvertüre“ am derjelben Stelle burchfiel.) Zweitens 
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ſcheint uns jenes Factum mit großen Lettern bie Warnung auszufprechen: Man führe von Eomponiften, 
die zwar ſchätzenswerth aber nicht genial find, vor jo einem aus allen möglichen Elementen zuſammengeſetz— 
ten Bublienm feine Gompojitionen zum erften Male auf, denn man fchabet ihnen dadurch nur, — Die 
Ouvertüre ift zwar fein Meiiterwerf von Eraftvoller Erfindung ober befonders ſpannender und anziehender 
Gntwidlung, — aber ein Werk der Routine im befferen Sinne; edel, nicht lärmend, aber wirkfam inftru- 
mentirt, eben nicht arm an fchönen und feinen Einzelheiten. Ob man freilich von einer preisgefrönten 
Ouverture nicht mehr als diefes erwarten dürfe, — bies wollen wir bahingeftelt fein laſſen. 

Am 22. gab ber Violoneellit Hr. Prof. Schlefinger nad langer und ſchwerer Krankheit ein gut 
befuchtes Goncert, an welchem das Publicum demnach doppelten herzlichen Antheil zu nehmen Urfache hatte. 
Inter feinen Vorträgen fand ein Concert mit Orcefter von R. Volkmanu obenan. Mau muß es 
dankbar anerfennen, daß Hr. Schlefinger diefe Novität brachte, und jebenfalld war es eine gute Wahl 
zu nennen, wenn man bedenkt, was für mufifalifche Jänmerlichkeiten font in folchen Goncerten aufgetifcht 
werben. Das Volkmann'ſche Coucert fängt ſehr intereffant an, und ift ganz lobenswerth fortgeführt, bis 
zum Schluffe des erſten Stüdes in C-dur. Danıı aber geht es in phantaitifche, reeitativifche und cadenzartige 
Sätze über, welche ben erhaltenen guten Eindruck abſchwächen; dazu kommt manches Unerquickliche ber 
Eoloparted. Die Schwierigfeit der Serten- und Drtavenpaffagen, welche von dem ‚Herrn Goncertgeber nicht 
vollitäudig befiegt wurde, mochte ebenfalls dazu beitragen, daß das Concert nicht gang burchgriff. Lieber den 
Vortrag bes Concerts ift noch zu bemerken, daß Hr. Schlefinger bie gefanglichen Partien zu burchaus fchöner 
Seltung brachte, und auch die inftrumentgemäßeren Paſſagen, mit Ausnahme der in tieferen Chorden, mo 
jein Ton immer etwas an Undeutlichkeit leidet, ganz gut fpielte. Die andere und zugleich Iegte Nummer bes 
Goncertgebers im Programme war die A-dur-Sonate von Beethoven, welche berfelbe mit Hrn. Dachs 
ipielte, unb beren Vortrag in manchen Einzelheiten fehr, in andern aber weniger gut gelang. Manchmal 
ſchien es, als hätten bie Herren bie Sonate nicht jehr fleifig probirt gehabt. Es famen Verſehen vor, die in 
einem Goncerte und bei ſolchen Künftlern nicht vortommen follten. Der erite Satz murbe etwas zu ſchnell 
begonnen, fo daß im zweiten Theile besfelben das Tempo nicht eingehalten werben konnte; auch waren bie 
Herren einmal durch mehrere Tacte nicht ganz beifammen: Das Meberfpringen ober Verkürzen von Panfen 
iſt auch eine Heine Leichtfertigkeit, welche, wenn wir fie fhon bei Schülern gerügt haben, umfoweniger 
Künftlern nadgefehen werben darf. — Hr. Dachs fpielte als Ausfüllungsnummer eine Polonaife von 
Weber, für Pianoforte und Orcheiter gefeht von Lißt, ein in biefer Bearbeitung in ber That fehr wir 
fungsvolles Mufitftüd, beifen pitante Motive und Paflagen durch den geiftreich gehaltenen Hintergrund 
höchſt angiehend bervortreten. Hr. Dachs fpielte biefes Stüd ſehr nett umb jicher, wenn auch nicht mit 
jener Kraft, welche einem Lift oder Rubinftein eigen if. — Außerdem fang Hr. Anber bas legte ber 
geiftlichen Lieder von Beetboven, und zwar beifer als bei einer früheren Gelegenheit, und Br. Gfillag 
zwei Mendelsſoh n'ſche Lieber mit mehr anerfennenswerther Natürlichkeit der Auffaffung. Das 
Concert wurbe eröffnet mit ber in ber Einleitung etwas veralteten und dürftigen, im Allegrofage aber herr- 
lich friſchen Anafreon-Duvertüre von Cherubini, welche unter Hm. J. Hellmesberger's Leitung fehr 
feurig und ſchwungvoll gefpielt wurbe. 

Hellmesberger's Quartett-Prodbuetionen begannen am 22. vor einem höchſt zahlreichen Publi— 
cum. Gin Quartett von Haybn in D-dur bildete den würdigen Eingang, wurde fehr Schön gefpielt, und 
Iab namentlich dem Herm Primarius viel Gelegenheit, feinen vollen Ton und feelenvollen Vortrag zur Gel: 
tung zu bringen. Auch Hr. Borzaga ercellirte im Trio des Scherzo's burch bie treffliche Wiedergabe einer 
bumoriftifchen Figur auf ben tieferen Saiten des Violoncelld. — Das barauffolgende Trio in G, op. 1, von 
Beethoven ift, in technifcher Hinficht kaum mehr eine befondere Aufgabe für ben Goncertvortrag. Es ift ſchon gar 
zu befannt, und wird von einigermaßen befähigten Schülern und Dilettantinnen leidlich gut gefpielt. Hrn. 
Prof. Pirkhert's Spiel des Pianoforteparts war präcis, brachte jeboch mehr die zierliche, elegante, als bie 


tiefe und fräftige Seite ber Gompofition zur Geltung. — Das ben Abend befchliefende A-moll-Quartett 
von R. Shumann fchien beim Publicum diesmal entſchieden durchzugreifen. Beſonders intereffirte bas 
lebhafte eigenthümlich romantijche Finale. Ueber das Zufammenfpiel ber vier Herren läßt fih nur Rühm— 
liches jagen. . 

Schließlich haben wir noch des erften Gefellfchaftsconcertes im Reboutenfaale zu gebenten, wel: 
bes am 29, vom Stapel lief und Menbelsiohn’s „Atbalia« brachte. Diefes Werk, in orcheftraler 
Hinfiht werthvoll; int fonft nicht geeignet einen bedeutenden Gindrud bervorzubringen. Auch diesmal 
wird es Dielen zu lang vorgefommen fein; und boc it das Ganze für ein Concert zu kurz, und man 
hätte zur völligen Zufriedenftellung des Publicums noch eine Ouvertüre ober eine Fleinere Symphonie 
beigeben können. Die Derlamation bed verbindenden Tertes war Hm. Anſchütz, welder wie immer 
feine Aufgabe mit Weihe und Begeifterung löfte, bie Solos ben Damen Tietjend, Weiß unb 
Flag anvertraut. Bon dieſen zeigte beſonders die Erjtgenannte vorzügliche Mittel, gute Schule und künſt⸗ 
ferifche Auffaſſung. Fr. I. Flag, eine gefchägte Dilettantin, welche zum erften Male vor einem größeren 
Publicum auftrat, konnte neben ſolchen Kräften faum ganz burchgreifen, fowohl was Stimmmittel, als 
was vollitändige Schulung betrifft. Indeſſen bleibt eö immer dankens- und anerfennenswerth, wenn man 
bier endlich anfängt die übertriebene bergebrachte Scheu vor berartiger Mitwirkung in öffentlichen Concer⸗ 
ten aufzugeben, Was das Orchefter und ben Chor anbelangt, fo leiſteten fie unter des Dirigenten, Hrn. 
Hellmesberger’s Leitung Verdienſtliches. Einige Säbe ſchienen uns in einem etwas fehleppenben Tempo 
gegeben. Auch dürfte Manches einer feineren Ausführung bebürfen, eine Forderung, bie inbeh bei fo wenig 
Proben bei dem frembgeworbenen Werke (es it, wenn wir nicht irren, feit bem Jahre 1848 nicht gegeben 
worben) und bei ber Schwierigfeit, bie der artiftifche Director mit feinem Orchefter zu überwinden bat, 

" manchem faft zu kühn erfcheinen möchte. 
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Rundſchau. 


Garlöruhe, — Als Novitäten ſahen wir bier 
Derbi’ „Tronbabour« und Prechtlers „Gäcilier. — 
Ueber die Wahl der genannten Oper mußten wir billig 
ertaunen, ba ſonſt bie italienifche Oper bier nicht fehr im 
Schwunge iſt und weder von ber Direction no vom 
Publicum begehrt, noch auch dem Perfonale geläufig if. — 
Die Aufgabe, bie ih Prechtler in feinem Drama geitellt, 
ben: Kampf der Kunft mit bem Leben zu fchilbern, wäre 
eine würbige und zeitgemäße, ift aber, in dem vorgeführten 
Werke nicht anf binlängli gelungene Weiſe durchgeführt 
‘worben. Die Aufführung (namentlich von Seite bes Frl. 
Scherzer) war eine gelungene. Das Publicum hielt fih an 
bie Gingelheiten derfelden und belohnte die Darfteller durch 
Beifall, ohne fih für das Ganze erwärmen zu können. 

Dredden. -—P.— Das Föniglihe Hoftheater 
brachte im November, am Anfang und Ende, zwei Luft 
ſpiele⸗Rovitaͤten: „Drei Arretanten« nach dem Franzöſiſchen 
bearbeitet von Tiez und von N. Gense: „Gin neuer 
Timon*, in welchem Hr. Fritſche vom Hoftheater in 
Darmſtadt ale Gafl zum erfien Mal auftrat. Dem Anfchein 
nach werben beibe Novitäten zum Metenfchranf abgelichert 
fein. Die jept Hatigehabte Nollenvertbeilung zum Stiller: 
Kühme'ſchen Demetrius ift Urfache geworben, daß Hr. Liebe 
von der Direction fofort entlaffen, vom König aber dieſe 
Gntlaffung fofort beitätigt wurde. Die Ungeſchicklichkeit 
ber Regie hatte ein fuborbinationswibriges Benehmen des 
genannten Herrn hervorgerufen, das die ſofortige Entlaſſung 
gefeplich nad fi zieht. Eine augenblidlihe Störung bes 
ohnehin lahmen Repertoire ift die natürliche Folge. Die Wieder: 
holung Shafejvear'jcher Dramen mit Hrn. Damwifen bot 
die Haupfare, um bie fih das Repertoir des Schaufpieles 
brehte. Der genannte Gaſt, Hr. Fritſche, hat ziemlich 
gefallen. 

Bu Schillers Geburtstag: „Wallenftein’s Tob-. 

— In ber Dper fam Iſonuard's: „Joconder nach 
beinahe dreißigjähriger Ruhe wieder, men einſtudiert, zur 
Aufführung. In einzelnen Nummern wurde Lobenswerthes 
geleitet, mährend Gnfemblefäge, Dialog und Spiel weniger 
genügten, weshalb biefe liebliche und melodiöfe Oper nicht 
ben gewänichten Erfolg hatte. 

Der Himmenloje Tenor Hr. Brandes aus Münden 
auälte fih und die Zuhörer in „Buciar (Edgard) und „Don 
Juan“ (Ditavio) auf die martervollfie Weife. Als Lucia 
erhielt Frl. Krall mehrfachen Beifall und wurbe im dritten 


Aete gerufen. Gine fehr talentvolle Schülerin ber Frau 
Goncertmeiter Schubert bier, Frl. Höd, machte ala 
Malgifa ihren erften theatralifchen Berfuch, der fehr zu 
Sunften der jugenblihen Debutantin ausfiel, 

Für die Boffe als Sonbrette if nunmehr Frl. Laura 
Schubert ganz für bier gewonnen. Die fehlenden Studien 
im Gefang und Geberbenfpiel werden nun hoffentlich nad 
geholt. — 

Im zweiten Theater gaftirt Frl. Marie Schirmer 
vom Wilgelmftäpters Theater in Berlin mit gutem Erfolg. 
Als Novitäten daſelbſt »Mündhaufen«, Poſſe von Kalifc. 

— Bie fhon im Monat Dctober, fo aud 
foridauernd im verfloffenen geflaltete ſich das muflfalifche 
Leben fehr lebendig und interefievoll. Die erſte Mode 
wurde durch bie zweite Soirde der Fr. Schumann und 
des Hrn. Joachim eröffnet. Das Programm war fehr reich 
und mannigfaltig und bot beiden Künftlern Gelegenheit 
ihre vollendete Meifierfchaft zu befunden. 

— Die Schlacht der Zufunftsmufif if ge: " 
fümpft und die Zufünftler als Sieger abgezogen. Befon- 
ders wirkte die Muff gu Herder's Gebicht: „Der ent: 
feffelte Prometheuds- höchſt günftig, fo daß einzelne Num: 
mern twieberholt werben mußten. Weniger war dies mit ber 
finfonifchen Dichtung „Danter der Fall, die eine über bie 
Grenze bes Schönen hinausgehende Gonception hat 
und wohl ſchwer auch in Zufunft eine werthvolle Stelle 
in ven Lisztfhen Orcheflercompofltionen einnehmen wirb. 
Die Aufführung fowohl der Geſaug- als Imfirumentalpar: 
tien von Seiten bes Krl. Steeger, besfrl. Krebs, ber HH. 
Zihatichel und Mitterwurger, bes Theaterchores und 
der föniglihen Gapelle war in jeder Beziehung eine ganı 
vorzügliche. Darch das Arrangement biefes Concerts hat 
ſich Hr. Regiffeur Fiſcher sen. ein bleibendes Berbienfl 
erworben: einmal if der Chorpenſtonscaſſe bamit eine gute 
Ginnahme verfchafft und anderntheils ben Muſikern und 
Mufiffreunden Gelegenheit gegeben worben, durch eigene 
Ueberzeugung über ben Werth ober Unwerth ber Liszt'fhen 
Bompofltionen ſelbſt urtheilen zu Fönnen. 

— Der Tonfünfler-Berein veranflaltete zu 
Ehren Liszt's einen größeren Uebungsabend, zu dem alle 
bedeutenden Muflfer Dresdens gefommen waren, ba man 
hoffte, Liszt würde Pianoforte fpielen, allein es war nur 
Täufchung, Liszt bat, fo lange er hier gelebt — beinah 
drei Wochen — nirgends Pianoforte gefpielt, fo vielfach 
er auch hierzu veranlaßt wurde. 

— Die Herren Blaßmann (Pianif), Hüllweck, 
Körner, Göring und Kummer jun. (Kammermuflfer) 


gaben bis jegt zwei Scirden für Rammermuflt, die vielen 
Befuh und Theilnahme fanden und ben tüchtigen Fond 
befundeten, ben bie genannten Künſtler in ih tragen. 
Gorrestheit und tiefe Auffaſſung der ausgeführten Merfe 
befunden dies am beilen. 

— Die bis jest beſuchteſte Soirse, bie in 
diefer Saiſon ſtattfand, war bie des Frl. Gabriele v. 
Wendheim — Wiolinfpielerin ans Prag — zu ber ber 
Budrang jo groß war, daß bis zu 10 Thlr. für ein Biller 
geboten wurde. Die Urfache hierzu war weniger die Pra— 
ger Kunfinovize als vielmehr, daß Ar. Jenny Lind⸗-Golb⸗ 
ſchmidt Ghopin'ſche Mazurfen, Mendelfohn's Fruh—⸗ 
lingelied und zwei Schumann'fhe Lieder: „Arüblingsiahrt«, 
„Un den Eonnenfchein« darin vortrug. Frl. Gabriele v. 
Wendheim it damit in ber Kunftwelt würbig eingeführt 
und ihr talentvollee Biolinfpiel auf bie gebührende Stufe 
gehoben. Schon vor biefer Soirde halte bas genannte 
Rränlein zwei Solovorträge im Voftheater vor und nad 
einem kLuſtſpiel unter vielem Beifall ausgeführt. 

— Gin junger bier lebender Gomponif, Hr. 
#8. Baumfelber, führte im Hötel de Saxe eine Symphonie 
md eine melodramatiihe Muſik mit Solo und Ghören 
(»Die Nadıt=) auf, die den talentvollen Bielfchreiber befuns 
beten, der aber jeder Selbffritit und einer idealen Aufs 
faffung der Tonfunt völlig baar zu fein ſcheint. 

Königsberg. Th. L. — Sowohl in der Oper als 
im Schaufpiel hat die Dirertion während der legten Wo- 
hen eine überaus rege Thätigfeit entfaltet. Schade daß 
diefelbe mehr ertenfiv als intenjiv, mehr auf ben Außern 
Schein berechnet, als auf die innere Gediegenheit der Auf⸗ 
führungen. Gine Menge von Novitäten if über bie Breter 
gegangen, u. a. „Verftridt und gelön⸗ von Dahn, „Die 
falfchen Biedermänner“, nach dem Wranzöfifcen, „Die 
Schuldbewußten“, von Benebir, Auerbad's „Barfü— 
fele- in ber Bearbeitung von Reicheubach. Gin Treffer 
ift feines biefer Grpirimente gewejen, einmal weil ber 
Werth diefer Probuctionen ein fchr problematiicher, daun 
aber auch weil bie fieberhafte Hall, mit weldier nad 
dem Meuen gegriffen wird, ermites und reifes Studium 
feitens ber darſtellenden Mitglieder ausjayließt. Die Ueber: 
anftreugung wöthigt, die Rollen über das Knie zu brechen, 
Für die nächte Zukunft find an ernſten Dramen auf das 
Reperioire gefeßt: „Der Eohn des Wucherere» von Brad: 
vogel, „Riammina*, das Hauptrepertoireftüd des Théatre 
frangais, „Garl der Fünfte von Dr. Girndt, eine Grit: 
lingsarbeit, von welcher die Reclame im Voraus ungemein 
viel Aufhebens macht, »Demetrius- endlich, nah Sıil- 
ler und Maltig new bearbeitet von dem hiejigen Regif: 
feur Reinhardt. In weiterer Ausficht ſtehen daun „Die 
Dfternaht« von Wolffohn, »„Mazeppa* von Gott: 
fhall, „Grüner Tiſch und grüner MWald- von Auerbad, 
„Dttdfar von Böhmen* von Uffo Horn, „Dorf in Tanı 
zoggen“, von Dr. Marquidorf. Im Baudeville und 
ber Gefangspofle wird „Prinz Honigjchnabel« vorbereitet, 


ferner mehrere Piecen von Kaliſch, ein Biederfpiel „Shen 
werben im Himmel neichloflen«, von Goltermann und 
»Die Branditätter, von Desloges. Die nähfle Opern⸗ 
novität wird „Der Kabi* fein, von Ambroife Thomas. 
Später folleu „Der Mann mit ber eifernen Masfe«, von 
demfelben Gomponiften, »Mbbushaflan*, von C. M. v. 
Weber, „Meilter Moftin und feine Gefellen« von Arug 
und Wagners „Lohengrin« gegeben werben. Gin eingreis 
fendes, tüchtiges Gnfemble if in ber Gefellfehaft immer 
noch nicht erzielt worben; bie theils gänzlich fehlente, theils 
mangelhafte Befepung einzelner Bäder, dann aber aud 
der Umitand, daß viele und zwar befiere Mitglieder laͤngere 
Zeit franf geweien, trägt die Schuld, Im Schaufplel ers 
freuen fich des meiften Beifalls Frl Martined und Frl: 
Rrieg, in ber Dper Frl. Gggeling und Hr. Wilb: 
Mit der Localfritif, mit welcher die Dirertion bis auf bie 
laufende Saifen ſeit Jahren durchweg auf gutem Buße 
and, fiheint biefelbe jegt theilweife arg zerfallen. 

Reipzgig. C. M. — Im legten Drittel des No; 
vembers erperimentirte zu Aller Bermwunberung unſere 
Thenterbirestion mit zwei -clafiichen ober doch von zwei 
Giafitern berrührenden, hier noch nicht aufgeführten Dras 
men, Söthe'd: „Die Baune bed Werliebten* und Heins 
rip von Kleiſi's berühmten Luftfpiel: „Der gerbrochene 
Krug.” Beide Werke brachten es mit genauer Moth zu 
einem sucods d’estime. Kleift't Luſtſpiel ward in ber Bears 
beitung 8. & Schmidts gegeben. Eé if befanntlicd 
in Verſen gefihrieben und verlangt ſchon beabalb eine 
ganz befonders forgiältige Cinſtudierung. Eine ſolche aber 
fehlt bier. Unſer junge Deffoir gab ben Dorfrichter 
Adam auf eine ſehrt anerlennenswerthe Welle, abermals 
bedeutende Anlage zur Gharacterifirung verrathen, 

— Im zweiten @uterperGoncerte hörten 
wir eine mit leiblich gutem Organe, aber nicht eben tadel⸗ 
lofer Schule ausgejiatiete Simgerin. aus Braunfchweig, 
Frl. Jenny Mejo, und einen ungarifhen Biolinifien 
J. M. Grün (Bel). Kepterer war und aus dem Gewanb- 
baue ſchon befannt als Hotter, genial becker Spieler: fein 
Mangel an ſolidem Studium nnd echtem Künftlerernfl 
trat aber diesmal beſonders rügenswerth zu Tage, als er 
fih an Beethoven's Biolinconcert wagte. Hier fehlte ihm 
alle Tiefe der Muffarfung: er wollte genial feyn (wie auch 
fein äuferes Weſen bie ößte Nondalance affectirte) 
unb mar bo nur oberflächlich, lich +6 an Sauberfeit unb 
fogar an richtiger Intonation fehlen! — 

— Das Gewandhausconcert Ar. VIL (Eg⸗ 
wiont: Duvertüre, Recitativ und Arie von Menbel 
fohn: Hofopernfängerin Frl. Emilie Krall aus Dresden zum 
erfien Male in Leipzig — B.Molique's Gello-@oncert: Al: 
freb Piatti aus Mailand (zumeiſt in London). — Arie 
aus der »Schöpfung“: Frl. Krall. — Gellophantafte 
über „Lucie di Pammermoor-: 9A. Piatti. Mozarts 
»„Beilchen« und Schnbert’s „MWohiur: Frl. Krall — 
II. Thl. C-dur- Symphonie von Schumann) brachte am 
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26. November eine ganze Reihe wahrhaft. gebiegenen Bor: 
träge und Tonfäge zur Aufführung: Fil. Krall erregte 
einen unenblichen Beifall, den reichfien und aufrichtigflen 
der gangen Saiſon! Sie ift eine anferorbentlid 
friſche und feingefhulte, wunberbar bramatifis 
rende Sängerin. Das waren Fangvolle Töne, welche 
das Ohr erfreuten, das war ein Vortrag, bem man bie 
gute Schule und das warme innere Gefühl deutlich abs 
merkte. Schubert's „Wohin“ mußte fie wieberholen. — 
Blatti's Spiel fand einen succds d’estime, fein Ton ift 
Hein, aber angenehm, — Das Orcheſter, unter Riep's 
Leitung, zeichnete ſich diesmal fomohl burdy biscrete Begleis 
tung ber Sefangsvorträge, als auch durch hinreißend feus 
tige Ausführung der Symphonie und der Dupertüre bes 
fiene aus. 


Wien. 
Borfchläge. Bemerkungen. Tageöfragen. 


Die vier italienifhen Borftellungen im Hofoperns 
theater veranlaften bie „Wiener-Beitung« eine Wiener 
Gorrefpondeny ber „Gazz. uff. di Milano« nachzudruden, 
in welcher es u. A. beißt: „Was aber Hrn. Roffi und 
ber italieniſchen Schaufpielfunft zur höchſten Ehre gereicht, 
iR bie von Sr. Ercellenz dem Hrn. Oberffämmerer Gras 
fen Landoronsfi eriheilte Bewilligung zu einer Reibe 
von Borftellungen im f. f. Hofoperntheater, womit ber 
Hof umb bie hohe Ariftofratie die Gelegenheit zur Bewuns 
berung des KRünftlers und feiner Geſellſchaft erhielten. Ee 
verbient biefer Act des Wohlmollens und der Anerkennung 
feitense Sr, Greellenz für die italienifchen Künſtler um 
fo bantbarer hervorgehoben zu werben, ale bie Biorten bes 
Hofoperniheaters ſich nur ſchwer fremden Schaufpielern zu 
erſchließen pflegen und man es beinahe für unmöglich hielt, 
dab dem italienifchen Künftlern, bie zuerft in bem feinen 
Joſefſtaͤdtertheater gefpielt Hatten, die Bühne des grofien 
Hofopernibeaters geöffnet werben würde.“ Sollte man ba 
nicht meinen, das Jojefitäbtertheater fei ein berüchtigter Ort, 
befien Betretung Künftler und Publicum entwärbigi? Wo 
anbers follen bean frembe Künfiler, denen tie Thore ber 
beiben Hoftheater principiell verfchloffen bleiben, auftreten 
als in der Borftabt? Oper gibt es ein brittes Theater in 
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ber Stabi? Und vergißt denn die gute Wiener⸗Beitung“, 
daß Opern wie »Robert ber Teufel« — Hugenotten“ — 
„Rachtlager* u. ſ. w. zuerſt anf dem -kleinen Joſefſtäd— 
terthealer⸗ den Wiener Publicum vorgeführt, und erſt 
fpäter ber. „Ehre würbig* befunden wurden in bas „große 
Hofoperniheater« aufgenommen zu werden? Haben nicht 
bie größten beutfchen Künftler, u. A. Emil Devrient, auf 
den Wiener Borfabtbähnen gaftirt? Hat Die Rahel nicht 
im Garlibeater gefrielt? Hat nicht die Lind nur im 
Wiednertheater gefungen? Alfo warum war es benn „beis 
nahe unmöglich“ zu glauben, daß die Moffifche Gefell- 
Schaft nad beenbigtem Bafifpiele in der Joſefſtadt einige 
Dale im Dperniheater auftreten werde, um ber „hoben 
Aritofratie bie Gelegenheit zur Bewunberung ber fremben 
Künftler zu geben,* benn es verſteht fih wohl von ſelbſi. 
daß bie „hohe Ariflofratie« ſich wohl zu ben Poſſen ins 
Carltheater begeben, jeboch unmöglich zu einer echten Kunſt⸗ 
leitung ins Sofefftäbterihenter fahren kann. Schließlich 
müffen wir noch bemerfen, daß das furze Gaflfpiel ber 
Italiener im Opernibeater — nachdem mehrfache Verſuche 
ein ſolches geflattet zu fehen, gefcheltert waren — lediglich 
ber directen Befürwortung des Funfiverftänbigen Erzherzoge 
Mar verbanft wurpe. 

Die Sperrfig:Berwirrung war beim erften Geſell⸗ 
fhaftsconcert im großen Reboutenfaale ärger denn je. Ies 
des Jahr befchwert fih das Publicum, und jedes Jahr wird 
von ben HH. Concert⸗Arrangeurs ber alte Schlenbrian, 
nämlich bie alte Unordnung beibehalten. Und bie Abs 
bilfe wäre doch ſo leicht! Wie faun man bei der jegt be> 
ſtehenden Billetnumerirung verlangen, daß ein Billetenr, 
bem fich beifpielsweife drei Verfonen gleichzeitig nähern, 
bie eine mit Mr. 620 die zweite mit 67, die dritte mit 35, 
auch nur annähernd angeben Fönne, wo ſich biefe Nummern 
befinden? Man numerire das Parterre wie jenes bes Garls 
theaters: am Eckſtuhl einer jeben Meihe befeflige man eine 
größere Karte mit römischen Zahlen I, IH, LIT u. f. w. 
und numerire bann jede Meihe für fih von 1 angefan- 
gen. Wenn der Gonceribefucher auf feinem Billete ver: 
zeichnet ſieht: Parterte, linke, VII. Reihe, Mr 5, fo wird 
er Leicht, ſelbſt ohne Hilfe des Billeteurs, feinen Plag 
finden, wat jetzt 4. B. bei der Angabe Mr. 620 ganz un: 
möglih if. — Dies ben Herren Arrangeurs ber 
Gefellihaftsconcerte zur Beherzigung für bie 
näch ſte Saifon. 
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DENE 6—(—7—7666 
Februar —F 
Mir N —— — EN er Bes ———— 
April I ae Aa vi — ee) re Da ae here aa Sr a en fan Bere nen as 
Novembrt =» . 0... a ar ee ar ae ee teen ren 


23. Movember — 14. December 18566 - > >: 2 me 19 
21. Dec. 1866 — 11. Januar ET ee TO 
10: Januar — 8. Februnneeee41982 
15. Maͤrz — 13. April en a ED da he Fa an Bere are RE 
18. April — 10. Mai - et las Sat a we 1a Ta be Tanz Un ar a ee a — 
18. Mai — 14. Juni en er Pe eh u le a a a A a BE 
23. Detober — 15. November » Eee er ar ee ee an BE 


Corrtefpondenzen. 


BEER u: 25 dee edel Sarah dee far ae urn reis 15 ir an ee ern I a aeharre a7 0ER 
Braunſchweiiggg1239, 286, 496 
Bene. 5 ee en re een 0 146. 413, 4988. 601 
N 2.2 ee ce ah ar ae ne ar ae ee Me A aaa ze Dee 71 
MERRÜBEREE: 2: 0.00 u: na a ee a en nes DR 
Darmſtadtce.... 268, 197, 548 
En ee ia 0 >00 6 
Frankfurt am Mainnn00, 206 
Graz a ee a en re ee ta Dee ah am 41, 151, 309, 457 
WERBEN: u en ce ee ae ee ae er er A ee A er ae A RR 
MRRRORBE 0 nr a Dr a ee ee ee, = 
REDE: 15: 2: 0 ae a ee ee ten a ee 
Kopenhagennn.2388, 133, 300, 592 
Leipzig ee a en — 141, 304, 447, 598 
RS ee ee ee en ee ee a ae ee er 
ee a a ee ae ee Bene rer ee 
VORNE 2. 2 ne ee ee SE ee ee a A ee ee A 
DEREN ee ee era lee Eee a ee 
DE 5 ee a A al er oa ee Er Ro re I. Be. 7 
Vragg.......30, 146, 268, 368, 451, 848 
NERDREG: = u, ©: 0. ee en an ee a el a ae ie a er OR 
Meimar . : 2... ET RE — ee ee te ra he en ee dur ec BO 


Rundſchau und Wiener-Nofizen. 


— Seite Eeite 
December 1B66. » >» > > 2 Aubland und Provinen 57 Tagesftagen und Nachrichten 81 
Jaͤnner 1857. u 12 8 . . 1. re » » 109 * 111 
Februar - » » » 163 » P} * 165 
März * = » ” 230 » » » 232 
Kpril - . F} =” =” 274 =» * 276 
Mai » » » » 3:2 » r A 325 
Juni 2) » ” » 377 * ” - 380 
Juli * 423 . * * 425 
Auguft . . » » » 447 » » » 468 
Gertembet = >: 2 rn . » » 512 » . ri 513 
Dctober r ee ah » . » 568 » » PR 568 
Movember »- . . Ed a mE re » n - u20 » ” » 622 


Dramatifcher und mufikalifcher Literatur-Berict. 
Dramatiihe Werfe . N ne Tee a , . een. 5 181, 244, 585 
Theatralifche Schriftee.....1416s, 5389, 
Muftaliihe Wereeeeee..1412, 74, 189, 346, 435, 581 
Mufifalifdie Echriften . een. 129, 188, 245, 294, 398, 527, 583 


Künftler-allerie. 
Stabljtiche mit biographifchen Skizzen. 
IV. Sophie Schröber . — ——— 


16 

V. Franz Brodmann . . . . . 77 

VI. Iherefia Leiter. i —4 133 

VII. Bauline Anne — — — 192 

VIII. Friedrich Baumann ARE } . 254 

IX. Friedrich Roofe. . - 285 

X. Joſef Koberwein ee . 347 

XI. Johanna Franul von Reifeutfurn —— 404 

XI. Siegfried Gotthelf Echard, genannt Roh . . . . 446 

XIU. Garl Krüger : > . . . 490 

XIV, und XV, Marimillen * Wilhelmine Korn P . 538 

XVI. Joſef Weigl. ge . . 587 
Vetſchiedenes. 

Nekrologiſches. Fiſchhof, Schmidt, Czernnn.— 400 

Biographiſches. Ignaz Schuſter TF 408 

Die Drehorgelfrage in London 17 

Das — Theater unter Dalberg 1 170 

» - H. a eat nt GO 

teber Bupfon's — — Be Ma ae ar a an an a re Ser Lehe Zr ae ae 1 

Die Entflehung der „Zauberflöte . . en De ar ee 4 

Zur Wiener theatralifchen Statifit. Das Biere 191 

Ueber die Wiener Poffen . . . 127 

Das jegige Thenterpublicum . 396 

Ueber Rollenbefepung - . Mena a ine . = 434 

Technifches. Die neue Orgel * Arfenaltirch· er . 405 


“ Das Bebalflügel . Te bare aha era. east. 
Sournalflimmen über Theater-Agenten un Zeitungen. xr. a a a a RL Ta A ae A a ae er 
Verwandte Stimmen über Glavierfpiel. i ; 


Berwandte Stimmen über bie muftfalifchen Barteiungen ber Gegenwart ’ 


das Peſter Gonjervatorium . 


Aus den Prüfungen am Wiener Gonfervatorium 


Spredfaal . 


Thentralifchmuftfatife 


Eeite 27 Spalte 1 Zeile 
— * 2 » 1& » 


sr sn rn WET ETUI TUI TR FTTFTE IT TUT THE 


28 


» 1 » 1 > 


e Tanken. 
Aeberficht der Leiflungen der Monatfchrift im Il. 


* 


Drudfehler. 


Im dritten Jabrgange der »Monatſchrift“ ift zu leſen: 


oben: „Lehtereme 


oben: 


13 von unten: „einer zweckmäßigen“ 


„balten wir für« 


„» 2» 16 „ unten: „nähernd« 
v 1 * 9 = » „jur“ 
„2. 16 »- » „fühlte 
r} 1 » 2» oben: „Kr. Sted« 
> 1 » 5 - » ! Frl & « 
» 1» 12 . unten)” - 
>» 2.2.8 . »  „Unbaltbare* 
“ 2 » 11 » > „werben“ 
» 1. 23 » »  „Gemeingefühl- 
» 1.2» » „Dom“ 
» 1 5 „ oben: „forichen“ 
-» 1. 19. » „möglich“ 
» 2 » 10 „ a „wichtig“ 
»> 2 * 26 » > „in's Breiter 
- . 7» AIndividuum⸗ 
— — 9 „ unten: „eine* 
» 2. 31. »  »„bietet« 
— ⸗ 18 „ oben: „benn“ 
- » 1.» Pe: | gehörten“ 
- . 90». » „ebenfalls jener“ 
» 1» 8 . amten: »fangesfrohen“ 
-» 2» 2 » » „Wiperhall* 
» 1-8 . oben: „dirigirenden Gapellmeifter« 
- — 8. »  »gräfliche« 
— » 5 . mten: „vermeffen- 
- ,., 17.» »  „igenichaften« 
— . 1 » oben: „Saffehandeoterien“ 
— . 12 „ wmien: „jener« 
» 2» 2% . oben: „Morfallenheiten« 
» 1» 5. unten: „Schülerin“ 
» 1 im zweiten Notenfpiel: „I4* 
— Zeile 11 von unten: „Eenngeichneten* 


ftatt 


” 
* 
» 
” 
> 
» 
* 
>» 
* 
” 
» 
>» 
* 
* 
- 
v 
* 
* 
* 
” 
[3 
* 
» 
» 
* 
» 


Drud und Papier von eopold Sommer in Wien. 


Gelte 
132 
442 
a 419 
« 63, 113, 167, 327, 382,.516 

. 63, 114, 168, 278, 518 


EZ 


* 


Jahrgange 571 


: „einer in weckmaͤßlgen.* 
„Repteren.« 
„nährend,.* 
„zu.“ 
„füblte.« 
„Br. Starf.« 


„Frl. Singer.“ 


„Anbaltbare,* 
„mwurben.* 
Gemeingefaͤß.* 
„am.“ 

»bafchen.“ 

„möglich.“ — 
richtig.* 

„in Breite. 
Individuen.* 

etin.* 

„bot,* 

„dann.“ 

„gebörten,“ 

„jener ebenfalls.“ 
„tagesfrehen.« 
Widerſpruch. 
„birigirenben.* 
»gräßliche.« 
ermeſſen.* 
Eigenſchaft.“ 
Kaffehhauscoterien.* 
Feiner.* 
WVerfallenheiten.* 
„Schüler.“ 

PA 
„fennieichnete.* 
„halten wir nicht für.“ 


. 
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